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Vorwort 

Id  immer  weiteren  Kreisen  bricht  sich  endlich  die  üeberzeu- 
gong  Bahn,  dass  zu  einem  wirklichen  Verständniss  der  Urge- 
schichte des  Christenthmns  eine  Eenntniss  seiner  geschichtlichen 
Bedingungen  und  Voraussetzungen  unerlässlich  ist.  Man  sieht  ein, 
dasB  auch  das  Neue  Testament  für  die  wissenschaftliche  Betrach- 
tung nicht  losgelM  werden  darf  von  dem  Zusammenhange,  inner- 
halb dessen  es  entstanden  ist.  Von  dieser  üeberzeugung  aus  ist  man 
vor  allem  bemüht,  wieder  ein  lebendiges  Bild  zu  gewinnen  von 
dem  politischen,  sittlichen  und  geistigen  Leben  des  Judenthums 
im  Zeitalter  Christi.  Auch  das  vorliegende  Buch  möchte  diesem 
Zuge  der  Zeit  in  seiner  Weise  dienen.  Dem  gleichnamigen  Werke 
Hausrath's  will  es  dabei  nicht  in  den  Weg  treten;  vielmehr 
hoSt  es,  friedlich  neben  ihm  einhergehen  zu  können.  Schon  durch 
die  Bezeichnung  als  „Lehrbuch^'  ist  ja  angedeutet,  dass  es  bei 
aller  Qleichartigkeit  doch  wieder  wesentlich  andere  Zwecke  ver- 
folgt und  an  einen  anderen  Leserkreis  sich  wendet,  als  sein  Vor- 
gänger. Es  will  nicht  nur  erzählen  und  schildern,  sondern  vor 
allem  zum  Studium  anleiten  und  dem  weiter  Forschenden  den  Weg 
zu  den  Quellen  zeigen ;  es  wendet  sich  zunächst  nicht  an  die  Ge- 
bildeten überhaupt,  sondern  an  den  engern  Kreis  der  Studirenden, 
freilich  nicht  nur  derer  auf  der  Universität. 

In  der  Auswahl  des  Stoffes  werden  vielleicht  nicht  alle  Wünsche 
befriedigt  sein.  Manche  werden  eine  Berücksichtigung  des  Heiden- 
thums  im  Zeitalter  Christi  vermissen.  Aber  ich  glaubte  aus 
zweierlei  Gründen,  das  letztere  ausschliessen  zu  sollen:  einmal 
weil  es  doch  nicht  in  der  Weise  wie  das  Judenthum  als  geschicht- 
liche Bedingung  und   Voraussetzung   des  Christenthums   gelten 
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kann,  and  sodann  weil  die  Answahl  des  Stoffes  eine  ziemlich  will- 
kührliche  and  principlose  hätte  sein  müssen,  wofern  man  nicht 
eine  allgemeine  Universalgeschichte  jener  Zeit  schreiben  wollte. 
Zndem  haben  schon  berufenere  Hände  —  ich  erinnere  nar  an 
Friedlände r*s  Darstellangen  aas  der  Sittengeschichte  Bom's, 
and  neaerdings  an  Schiller  *s  Geschichte  des  römischen  Kaiser- 
reichs anter  der  Begierung  des  Nero  —  diesem  Theil  der  neu- 
testamentlichen  Zeitgeschichte  ihre  Fürsorge  gewidmet.  Anf  der 
andern  Seite  könnte  man  den  Kreis  aach  wieder  za  weit  gezogen 
finden,  da  die  Geschichte  des  zweiten  Jahrhanderts  vor  Christo 
allerdings  nicht  zar  neatestamentlichen  Zeitgeschichte  im  eigent- 
lichen Sinne  gehört.  Doch  wird  die  grundlegende  Bedeutung  ge- 
rade der  Makkabäerzeit  es  hinreichend  rechtfertigen,  dass  bei  ihr 
eingesetzt  wurde.  Endlich  wird  es  wohl  allgemeine  Zustimmung 
finden,  dass  die  biblische  Geschichte  (Leben  Jesu  und  der  Apostel) 
nicht  mit  hereingezogen  wurde.  Denn  die  Absicht  ist  ja  nicht 
die,  eine  Geschichte  des  ürchristenthums  zu  geben,  sondern  viel- 
mehr den  Boden  zu  beschreiben^  auf  welchem  dieses  erwachsen  ist 
Auch  ist  der  gegenwärtige  Zustand  dieser  Disciplinen  ein  derar- 
tiger, dass  es  kaum  möglich  ist,  ihre  Resultate  in  einem  Lehr- 
buche zusammenzufassen. 

Im  üebrigen  möge  das  Buch  flir  sich  selbst  sprechen.  Die 
Literatur*  Angaben  gehen  natürlich  nicht  auf  Vollständigkeit  aus  (sie 
hätten  leicht  um  das  zwei-  und  dreifache  vermehrt  werden  können), 
sondern  nur  darauf,  das  Beachtenswerthe,  namentlich  aus  neuerer 
Zeit,  hervorzuheben.  Einiges,  was  mir  erst  während  des  Druckes 
bekannt  wurde^  ist  in  den  Nachträgen  zusammengestellt.  Da  die 
neue  Auflage  des  ersten  Bandes  von  Hausrath*s  Zeitgeschichte 
erst  während  des  Druckes  erschien,  ist  der  Gleichmässigkeit 
wegen  überall  nach  der  ersten  Auflage  citirt.  Die  erste  Abtheilung 
des  dritten  Bandes  konnte  nur  noch  theilweise  benützt  werden. 
Das  ausfahrlicheNamen-  und  Sach-Begister,  welches  den  Gebrauch 
des  Buches  wesentlich  erleichtern  wird,  verdanke  ich  dem  selbst- 
verleugnenden Fleisse  meines  lieben  Freundes,  Dr.  Harnack*s. 

Leipzig,  im  October  1873. 

£•  Schiflrer. 
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Einleitung. 

§.  1.    Aufgabe  und  Literatur. 

Der  Begriff  und  Name  einer  „Neutestamentlichen  Zeitge- 
schichte" ist  erst  durch  die  Vorlesungen  Schneckenburger's 
über  diesen  Gegenstand  (18R2)  in  die  theologische  Literatur  ein- 
geführt worden.  Schneckenburger  definirt  sie  (S.  1)  als  die  „Ge- 
schichte der  Zeit,  in  welcher  die  neutestamentlichen 
Begebenheiten  vorfielen.*'  Sie  ist  nach  ihm  der  historische 
Rahmen  fQr  die  neutestamentliche  Geschichte,  der  äussere  Boden, 
auf  welchem  sich  diese  letztere  fortbewegt  Sie  soll  die  Grund- 
hge  bilden  für  die  neutestamentliche  Geschichte  selbst. 

Dass  es  sich  empfiehlt,  diesen  Stoff  zum  Gegenstand  einer 
gesonderten  Disciplin  zu  machen,  wird  kaum  bezweifelt  werden. 
Bei  aller  Selbständigkeit  und  eigenthümlichen  Art  steht  doch 
anch  die  heilige  Geschichte  nicht  ausserhalb^  sondern  innerhalb 
des  Zusammenhangs  alles  zeitlichen  Geschehens.  Auch  sie  ist 
bedingt  durch  geschichtliche  Voraussetzungen;  ist  durch  tausend 
Fäden  mit  der  gleichzeitigen  und  vorangegangenen  Geschichte 
verknüpft;  wenn  sie  auch  nicht  als  rein  natürliches  Product  aus 
ihr  hervorgegangen  ist.  Ein  historisches  Verständniss  der  heiligen 
Geschichte  wird  daher  immer  nur  zu  gewinnen  sein  in  dem 
Maasse,  als  man  die  Geschichte  der  Zeit  und  insonderheit  des 
Volkes  kennt,  innerhalb  deren  die  heilige  Geschichte  verläuft. 
Auf  dieser  unläugbaren  Thatsache  beruht  die  Berechtigung  unse- 
rer Disciplin. 

Fraglich  ist  nur,  welchen  Umfang  wir  ihr  zu  geben  haben. 
Schneckenburger  theilt  seinen  Stoff  in  zwei  Theile:  I,  Die 
Zustände  im  römischen  Beich,  vornehmlich  in  Beziehung  auf  Re- 
ligion (S.  11 — 76),  und  II,  Das  Judenthum  der  neutestamentlichen 
Zeit.  (S.  77—254).  Er  beschreibt  also  die  Zustände  sowohl  der 
heidnischen,  wie  der  jüdischen  Welt  in  der  neutestamentli- 
chen Zeit  Unsere  Darstellung  beabsichtigt,  sich  auf  Letzteres  zu 
beschränken     Zu    einer  Zeitgeschichte   im  allgemeinen  und  um- 
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fassenden  Sinn  würde  freilich  auch  die  Geschichte  der  heidni- 
schen Welt  gehören.  Allein  einerseits  würde  dann  schwer  eine 
Grenze  zu  ziehen  sein,  und  man  müsstß  bei  consequenter  Durch- 
fuhrung eine  allgemeine  Weltgeschichte  jener  Zeit  geben,  wovon 
doch  auch  Schneckenburger  weit  entfernt  ist  Andererseits 
soll  unsere  Disciplin  überhaupt  nicht  die  Zeitgeschichte  im  allge- 
meinen Sinn  behandeln,  sondern  nur  sofern  dieselbe  Basis 
und  Voraussetzung  der  heiligen  Geschichte  ist  Dies 
ist  aber  zunächst  nur  die  Geschichte  des  jüdischen  Volkes  jener 
Zeit,  nicht  auch,  oder  doch  nur  in  beschränkterem  Sinne,  die  der 
heidnischen  Welt.  Am  ehesten  könnte  man  noch  die  Schilderung 
der  religiösen  Zustände  des  Heidenthums  mit  in  den  Kreis  der 
Darstellung  aufnehmen.  Aber  auch  sie  werden  wir  auszuschliessen 
berechtigt  sein,  da  auch  sie  nicht  zu  dem  heimathlichen  Boden 
der  heiligen  Geschichte  gehören,  welchen  zu  schildern  der  aus- 
schliessliche Zweck  der  Zeitgeschichte  in  dem  von  uns  festgesetz- 
ten Sinne  ist  0- 

Nach  einer  andern  Seite  hin  ist  Hausrath  in  seiner  Neu- 
testamentlichen  Zeitgeschichte  über  das  Ziel,  welches  die  folgende 
Darstellung  sich  steckt,  hinausgegangen.  Er  schildert  in  innigster 
Verknüpfung  mit  der  nationalen  Geschichte  Israels  zugleich  die 
'Entstehung  und  älteste  Entwickelung  des  GhristenthumS;  das  Le- 
ben Jesu  und  die  Geschichte  der  apostolischen  Zeit.  Dass  eine 
solche  Darstellung  ihr  gutes  Recht,  ja  ihre  grossen  Vorzüge  habe, 
wird  niemand  läugnen.  Aber  ebenso  ist  es  doch  auch  berech- 
tigt, die  Volksgeschichte  Israelis  als  Basis  und  Hintergrund  der 
heiligen  Geschichte,  also  mit  Ausschluss  derselben,  darzustellen. 
Und  eben  in  diesem  Sinne  soll  die  neutestamentliche  Zeitge- 
schichte hier  behandelt  werden. 

Als  Endpunkt  der  Geschichte  Israels  in  der  neutestament- 
lichen  Periode  bietet  sich  von  selbst  die  Zerstörung  Jerusalem's 
im  J.  70  n.  Chr.  dar.  Nur  etwa  anhangsweise  wird  noch  über 
die  Kämpfe  unter  Trajan  und  Hadrian  zu  handeln  sein.  Schwie- 
riger ist  es,  den  Ausgangspunkt  festzusetzen.  Man  könnte, 
wie  Schneckenburger  und  Hausrath  thun,  mit  der  Einnahme  Je- 
rusalems durch  Pompejus  (63  vor  Chr.),  also  mit  dem  Zeitpunkte 
der  Unterwerfung  Israels  unter  die  Römer,  beginnen.    Es   wird 


1)  Vgl.  über  die  reUgiösen  Znstande  der  heidnischen  Welt  in  der  neu- 
ti>stamontlichon  Zeit:  Döllinger,  Hoidentlium  u.  Judenthum.  Vorhalle  zur 
Gesch.  d.  Cliristeiithums,  1857.  —  Schneckenburger,  Neutcstamentl. 
Zoitgesch.  S.  40-61.  —  Hausrath,  Neutcstamentl.  Zeitgesch.  II,  1—91.  — 
Friedländer,  DarsteUungen  aus  der  Sittengeschichte  Roms,  Bd.  III,  1871, 
S.  421—604. 
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iodess  gestattet  sein,  noch  etwas  weiter  anszuholen  und  mit  der 
Zeit  der  makkabäischen  Freiheitskämpfe  unter  Antiochns  Epipha- 
nes  ZQ  beginnen.  Denn  in  diesen  Kämpfen  nahm  das  innere 
Leben  Israels  jene  Richtung,  die  ihm  im  Wesentlichen  noch  in 
der  neutestamentlichen  Zeit  eignet  Hier  hat  sich  die  Abgeschlos- 
senheit gegen  alles  Fremde,  die  dem  israelitischen  Volksgeiste 
ohnehin  eignet,  bis  aufs  Aeusserste  gesteigert  und  jenen  engher- 
zigen Pharisäismus  erzeugt,  der  fortan  das  ganze  Volksleben  be- 
herrschte. Es  wird  also  angemessen  sein,  von  hier  auszugehen. 
Wir  scheiden  uosern  Stoff  in  zwei  Theile,  indem  wir  zu- 
nächst die  politische  Oeschichte  Palästina's  in  der  angege- 
benen Zeit  behandeln  und  dann  das  innere  Leben  des  jüdi- 
schen Volkes  während  derselben  Zeit  betrachten.  —  Die  politische 
Geschichte  theilt  sich  ungezwungen  in  zwei  Perioden,  von 
welchen  die  erste  die  Zeit  der  Kämpfe  gegen  die  Syrer  und  die 
Zeit  der  Freiheit  (175 — 63  vor  Chr.),  die  andere  die  Zeit  der 
Tömiscb-herodianischen  Herrschaft  (63  vor  bis  70  nach  Chr.)  um- 
fasst. 


Literatur^). 

Sehneckenburger,  Vorlesungen  über  Neutestamentl.  Zeitgeschichte.  Aus 
dessen  Nacblass  hrsgeg.  y.  LÖblein.    1862. 

Hausrath,  Neutestamentliche  Zeitgeschichte,  Bd.  1—2,  1868-1872.  —  Ist 
noch  nicht  vollendet.  Der  1.  Bd.  behandelt  die  Zeit  von  der  Einnahme 
Jerusalems  durch  Pompejus  bis  zur  Procuratur  des  Pilatus,  einschliess- 
lich des  Lebens  Jesu.  Der  2.  Bd.  führt  die  jüdische  Geschichte  bis  zum 
Tode  Agrippa*s  I  (f  44)  weiter,  die  Geschichte  der  Apostel  bis  zur  Ab- 
fiissang  dos  zweiten  Korintherbriefes. 

Holtzmann,  Judenthuni  und  Ghristenjhum  im  Zeitalter  der  apokiyphischen 
und  neutestamentlichen  Literatur.  Auch  u.  d.  Titel:  Gesch.  d.  Volkes 
Israel  v.  Weber  u.  Holtzmann,  Bd.  2.  1867.  —  Beicht  von  der  Zeit 
Alexanders  des  Grossen  bis  auf  Hadrian,  in  ähnlicher  Weise  wie  Haus- 
rath,  doch  bedeutend  kürzer,  die  heilige  Geschichte  in  enger  Verknüpfung 
mit  der  Profangeschiclito  behandelnd. 

Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel.  7  Bde.  3.  Aufl.  1864  -1868.  — 
Bd.  IV:  Geschichte  £zra'8  u.  der  Heiligherrschaft  in  Israel  bis  Cliristus. 
Bd.  V:  Geschichte  Christus'  und  seiner  Zeit.  Bd.  VI:  Gesch.  des  Aposto- 
lischen Zeitalters  bis  znr  Zerstörung  Jerusalem's.  Bd.  VU:  Gesch.  der 
Ausgänge  des  Volkes  Israel  n.  des  Nachapostolischen  Zeitalters.  —  Auch 
Ewald  behandelt  die  Geschichte  Cliristi  u.  der  Apostel  in  Verbindung 
mit  d.  Gesch.  des  jüdischen  Volkes. 

Hitzig,  Geschichte   des  Volkes  Israel  von  Anbeginn   bis   zur  Eroberung 
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Masada's  im  J.  72  nach  Chr.  2  Thle.  1869.  —  Behandelt  die  spätero 
Geschichte  (seit  Alexander  d.  6r.)  verh&ltnissmässig  sehr  ausführlich. 

*Jost,  Geschichte  der  laraeUton  seit  der  Zeit  der  Makkabäer  bis  auf  unsere 
Tage.  9  Bde.  1S20— 28.  —  Für  uns  kommen  die  ersten  4  Bde  in  Betracht. 

*Jo8t,  Geschichte  des  Judenthums  und  seiner  Secten ,  3  Bde.  1857 — 59.  — 
Giebt  eine  Geschichte  der  innem  Entwickelung  des  Judenthums  yon 
der  Zeit  des  Exils  bis  auf  unsere  Tage.  Der  erste  Bd.  geht  bis  xnr 
Zerstörung  Jerusalems. 

*Herzfeld,  Geschichte  des  Volkes  Jisrael  von  der  Zerstörung  des  ersten 
Tempels  bis  zur  Einsetzung  des  MakkabSers  Schimon  zum  hohen  Priester 
und  Fürsten  [oder  ?ielmehr  bis  zu  dessen  Tode  im  J.  135  vor  Chr.]. 
3  Bde.  1847—1857  (Bd.  2  und  3  auch  u.  d.  Titel:  Gfesch.  d.  V.  Jisr. 
Ton  der  Vollendung  des  zweiten  Tempels  bis  zur  Eins.  d.  Mack.  Schimon 
zum  hohen  Priester  und  Fürsten,  2  Bde.  1855 — 57).  —  Für  uns  kommen 
die  beiden  letzten  Bde  in  Betracht.  Bd.  II  behandelt  die  politische 
Geschichte  von  der  Vollendung  des  zweiten  Tempels  bis  z.  J.  135  v.  Chr. 
Bd.  III  die  innere  Entwickelung  während  dieser  Zeit.  —  Ein  Auszug 
aus  diesem  grösseeen  Werke  ist:  Herzfeld,  Gesch.  des  V.  Jisrael 
V.  d.  Zerstörung  d.  ersten  Tempels  bis  zur  Einsetzung  des  Mackab&ers 
Schimon  zum  hohen  Priester  und  Fürsten,  aus  seinem  dreibftndigen 
Werke  des  gleichen  Titels  kürzer  daigesteUt  und  überarbeitet.  Lpsg., 
Oskar  Leiner,  1870  (350  S.). 

*Gr&tz,  Geschichte  der  Juden  von  den  filtesten  Zeiten  bis  auf  die  Gegen- 
wart. Bd.  3—11.  1854—1870.  —  Beicht  vom  J.  160  vor  Chr.  bis 
184S  n.  Chr.  Bd.  I  u.  11  sind  nicht  erschienen.  Bd.  KL,  2.  Aufl.  1863, 
auch  u.  d.  T.:  Geschichte  der  Juden  von  dem  Tode  Juda  Makkabi^s  bis 
zum  Untergang  des  jüdischen  Staates.  Bd.  IV,  2.  Aufl.  1866,  auch  u. 
d.  T. :  Gesch.  d.  Juden  vom  ünteigang  des  jüdischen  Staates  bis  zum 
Abschluss  des  Talmud. 

*  Geiger,  Urschrift  und  Uebersetzungen  der  Bibel  in  ihrer  Abhängigkeit 
von  der  innem  Entwickelung  des  Judenthums.  1857.  —  Sucht  nament- 
lich zu  zeigen,  wie  die  innere  Entwickelung  des  Judenthums  in  der 
nachcxilischen  Zeit  von  wesentlichem  Einfluss  auf  die  Gestaltung  des 
alttestamentlichen  Textes  gewesen  ist. 

♦Geiger,  Das  Jndenthum  und  seine  Geschichte.  Bd.  1 — 3.  1864 — 1871.  — 
Beschreibt  nur  die  Hauptmomente  der  innem  Entwickelung  des  Juden« 
thums.  Bd.  I  geht  bis  zur  Zerstömng  des  zweiten  Tempels,  Bd.  II  bis 
zum  Ende  des  zwölften  Jahrhunderts,  Bd.  m  bis  zum  Ende  des  sechzehnten 
Jahrhunderts.  Ein  IV.  Bd.  soU  das  Ganze  beschliessen.  —  Vgl.  auch; 
Innere  Geschichte  der  zweiten  Tempelperiode  uud  deren  Behandlung 
(Jüd.  Zeitschr.  f.  Wissensch.  u.  Leben  1868,  S.  247-277). 

^Snlvailorf  HUioire  de  la  dominaiion  Romame  en  Juike  et  de  la  ruine  de 
Jerusalem.  2  Voll.  Paris  1847.  Auch  deutsch  u.  d.  T.:  Salvador, 
Gesch.  d.  Bömerherrschaft  in  JudAa  und  der  Zerstörung  Jemsalems. 
^  Bde.  1S47.  —  Geht  von  der  Zeit  des  Pompejus  bis  zur  Zerstörung 
Jerusalems;  bietet  aber  fast  nichts  als  eine  weitschweifige  Beprodnction 
der  Quellen. 

*RaphaU  (Rtdihi^Preacher\  Post-hibUcal  Histonf  of  the  jewa,  from  the  riase 
of  ihe  old  Teatament  altout  ihe  year  420  tili  the  deatrvetion  of  tke  aecond 
temple  in  the  year  70.  London  1856.     2  Bde. 

*Derenhourg,   Eaaai  aur  Vhiatoire  et  la  g^ographie  de  la  Paleatine,   d'apria 
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Um  Thaimuds  tt  fes  autren  aaurce*  rabbiniques.  P.  /.  Hisioire  de  la  Pa- 
Usluu  fleptus  Qfrua  JHsqu*  ä  Athrien,  Parut,  1867  (486  p.).  —  Deren- 
bourg  will  nicht  eine  Geschichte  des  Volkes  Israel  in  dem  genannten 
Zeitranm  geben,  sondern  nur  eine  Zusammenstellung  der  rabbinischen 
Tradition  hinsichtlich  dieser  Geschichte  (nach  Talmud  und  Midrasch); 
und  er  löst  diese  Au%abe  mit  grosser  SoigÜEÜt  und  Sachkenntniss. 

*  Weis  8,  Zar  Geschichte  der  jüdischen  Tradition.  Tbl.  I,  von  den  ältesten 
Zeiten  bis  zur  Zerstörung  des  zweiten  Tempels.  Wien,  1871  (242  S.).  — 
Giebt  eine  gründliche,  aber  etwas  weitschweifige  Geschichte  der  innem 
Entwickelnng  des  Jndenthums  in  dem  genannten  Zeitraum  (hebräisch 
geschrieben). 

Milman  (D.  D.,  Dean  of  Sl  PautB\  The  Hüiory  of  the  Jews.  Ftom  ihe 
earUegt  period  down  io  modern  tmeä,  3  voll,  3.  ed,  London.  1863.  —  Der 
i.  Bd.  Bchliesst  mit  der  Abschaffung  des  jüdischen  Gottesdienstes  durch 
Antiochas  Epiphanes.  Der  2.  geht  vom  Auftreten  des  Mattathias  bis 
m*s  dritte  Jahrb.  nach  Chr. 

Bo9tt  VEpoque  des  Macchab€e»  ^  hittoire  du  peuple  juif  depuü  h  retour  de 
fexUjuequ*  ä  la  deetruction  de  JiruatUem,    Siraehourg  1862  (429  p,). 

Looman^  Geeekiedenie  der  lerailiien  van  de  bobyloniacke  balUngschap  tot  op 
de  komat  van  den  Heere  Jetus  Christus.  Met  een  eumhangsel,  inhoudende 
de  yeschiedenis  der  larailüen  van  den  dood  van  Herodes  1  tot  op  de  ver* 
woestmg  van  JeruMolem.     Anulerdam  1867  (346  S.)> 

Himpel»  Politische  und  religiöse  Znstände  des  Jndenthums  in  den  letzten 
Jahrhunderten  yor  Chr.  (Tnb.  Theol.  Quartalschrift  1858  S.  63—85). 

Banmgarten,  Der  nationaljüdische  Hintergrund  der  neutestamentlichen 
Geschichte  naehFlavius  josephus.  (Jahrbb.  f.  deutsche  Theologie  1864 
und  1865).  —  In  vier  Abschnitten:  L  Der  schriftstellerische  Charakter 
des  Josephus  (1864,  8.  616 — 648).  U.  Das  idumftisch-römische  Regiment 
in  Jad£a  (1865,  S.  605—635).  lU.  Letzter  Widerstand  und  Untergang 
der  jüdischen  Nation  (1865,  S.  636--668).  IV.  Grundzüge  der  Wechsel- 
wirining  zwischen  den  letzten  Zuständen  und  Kämpfen  der  jüdischen 
Nation  einerseits  und  der  neutestamentlichen  Geschichte  andererseits 
(1865,  S.  668—693). 

Keim,  Geschichte  Jesu  von  Nazara,  3  Bde.  1867— 1872.— Behandelt  im  l.Bde 
auch  die  Geschichte  des  Herodes  imd  der  römischen  Procuratoren  und 
die  inner-jüdischen  Zustände  während  jener  Zeit. 

Döllinger,  Heidenthnm  nndJudenthum.  Vorhalle  zurGeschichto  desChristen- 
thnms.  Begensbuig,  1857  (885  S.).  —  Die  Darstellung  des  Jndenthums 
ist  allerdings  weit  kürzer  als  die  des  Heidenthums.  In  letzterer  beruht 
der  Hanptwerth  des  Buches. 

üeber  die  Lehren  und  Anschauungen  des  Jndenthums  im  Zeitalter  Christi 
handeln  besonders: 

Hartmann,  Die  enge  Verbindung  des  Alten  Testamentes  mit  dem  Neuen. 
Hamburg.  1831  (840  8.).  -  Will  zeigen  wie  das  Alte  Testament  im 
Zeitalter  Christi  behandelt  und  ausgelegt  wurde,  wobei  gelegentlich  auch 
über  Synedrinm  und  Synagogen  ausführlich  gehandelt  wird. 

Gfrörer,  Das  Jahrhundert  des  Heils.  2  Bde.  1838.  Auch  u.  d.  T.:  Gesch. 
d.  Urchristenthnms,  Bd.  1  n.  2.  —  Giebt  eine  systematische  Uebersicht 
der  jüdischen  Theologie  zur  Zeit  Christi. 

Latterbeck,  Die  Neutestamentlichen  Lehrb^griffe  oder  Untersachongen 
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über  das  Zeitalter  der  Beligionswende,  die  Vorstufen  des  Ghristentliums 
und  die  erste  Gestaltun|2^  desselben.  2  Bde.  1852.  -^  Der  erste  Band 
handelt  vorwißg^end  über  die  reÜgiösen  Zustftnde  des  Judenthums  im 
Zeitalter  Christi. 

Noack,  Der  Ürspning  des  Christenthums.  Seine  vorbereitenden  Gnindle- 
gungen  und  sein  Eintritt  in  die  Welt.  2  Bde.  1857.  —  Der  1.  Bd. 
handelt  von  den  Torbereitenden  Grundlegungen  (aber  sehr  oberflfichliefa). 

Nicolas  {Michel),  Des  dortrinea  reUgiemtes  des  Juift  pendant  ies  deux  siScles 
antirieurs  h  Vhre  chritienne.     Paris  1860. 

Langen,  Das  Jndenthum  im  Palästina  zur  Zeit  Christi.  1866.  —  Giebt 
ähnlich  wie  Gfrörer  eine  systematische  Darstellung  der  jüdischen  Theo- 
logie im  Zeitalter  Christi,  unterscheidet  sich  aber  von  Gfrörer  dadurch, 
dass  er  die  spätere  jüdische  Literatur  (Talmud  und  Midraschim)  nicht 
mit  als  Quelle  benützt. 

Riville,  Le  peuple  juif  ei  le  judfOsme  au  temps  de  ia  formation  du  Talmud 
(Revue  des  deux  Mondes^  1867,  Novemberheft,  S.  104—137).  ->  Ders., 
Le  judalame  depuis  la  captiüitä  de  Babylane^  tVapris  Kuenen  {Revue  des 
deux  Mondes,  1872,  Märzheft,  S.  il4--141). 

Kuenen  (Prof.  in  Ijeyden),  De  godsdienst  van  Jsrail  ioi  den  ondergang  van 
dm  joodschen  staai  (,,Die  Religion  Israels  bis  zum  Untergang  des  jü- 
dischen Staates'').  2  Thle.,  Haarlem  1869--1870  (504  u.  563  S.  Lex.-S.). 
—  Für  uns  kommt  in  Betracht  Bd.  II,  Cap.  10:  Das  Judenthum  in 
Palästina  unter  der  griechischen  Oberherrschaft  und.  den  hasmonäischon 
Fürsten  (S.  276 — 381).  Cap.  11:  Die  Juden  in  der  Zerstreuung;  der 
Hellenismus  (S. 382— 444).  Cap.  12:  Das  letzte  Jahrhundert  des  jüdischen 
Staates  (S.  445 — ^515).  Cap.  13:  Die  Geschichte  des  Judenthums  nach 
dem  Falle  Jerusalems  (S.  516—563). 

Einzelne  Beiträge  zur  neutestamentl.  Zeitgeschichte  finden  sich  zerstreut  in 
zahlreichen  Werken  über  andere  Gegenstände,  in  Monographien,  in 
Real- Wörterbüchern  und  Encyklopädien,  endlich  in  Zeitschriften.  — 
Wir  heben  aus  dieser  zahlreichen  Literatur  nur  Folgendos  hervor: 

Wieseler,  Chronologische  Synopse  der  vier  Evangelien.  1843.  —  Ders. 
Chronologie  des  apostolischen  Zeitalters.  1848.  —  Ders.,  Beiträge  zur 
richtigen  Würdigung  der  Evangelien  und  der  evangelischen  Geschichte. 
1869. 

Caspar i,  Chronologisch-geographische  Einleitung  in  das  Leben  Jesu  Christi. 
1869.  (Ein  beträchtlicher  Theil  der  chronologischen  Ansätze  des  Verf. 
ist  verfehlt). 

Delitzsch,  Jesus  und  HilleL  1866.  —  Ders.,  Ebmdwerkerleben  zur  Zeit 
Jesu.  Ein  Beitrag  zur  neutestamentlichen  Zeitgeschichte.  1868.  —  Ders., 
Ein  Tag  in  Capemaum.    1871. 

Winer,  Biblisches  Bealwörterbuch.    2  Bde.    3.  Aufl.     1847—1848. 

Bibel-Lexikon.  Bealwörterbuch  zum  Handgebrauch  für  Geistliche  und  Ge- 
meindeglieder. Herausgeg.  v.  Schenke L  Bd.  1 — 4.  1869 — 1872.  (Noch 
unvollendet). 

*  Hamburger,  Beal-Encyclopädie  für  Bibel  und  Talmud.  1.  Abth.  Die 
biblischen  Artikel  In  5  Heften,  1 86^—1870.  (Eine  2.  Abth.  soll  die 
talmudischen  Artikel  behandeln). 

A  Qfclopaedia  of  BibUcal  Literature.  Original^  ed,  bg  John  Kiito,  3.  ed. 
In  3  vols.    Ed.  hg  Wiü,  L.  Alexander,    London^  1869  sqq. 
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Smükf  Ä  Dictionary  of  the  Bible^  compritinff  its  antiquüies,  biography^  geo- 
graphy,  and  natural  history.     3  ooU.     London  1860  —  1863. 

Beal-Encyklopädie  fnr  protestantische  Theologie  und  Kirche.    Herausgeg.  v. 

Herzog.    22  Bde.     1854—1868. 
Kirchenlexikon   [kathol.],    herausgeg.   v.  Wetzer  und  Weite.     12   Bde. 

1847—1856. 
Allgemeine  Encyklopädie  der  Wissenschaften  und  Künste,  herausgeg.  v.  Er  seh 

und  Gruber.    1818  flF.    (Noch  unvollendet). 

Beal- Encyklopädie  der  classischen  Alterthumswissenschaft,  herausgeg.  v. 
Panly.  6  Bde.  1839-^1852.  (Enth&lt  z.  B.  einen  guten  Artikel  über 
die  »Jdiunaische  Dynastie*'  v.  Cless). 

*  Wissenschaftliche  Zeitschrift  für  jüdische  Theologie,  herausgeg.  v.  Geiger. 

6  Bde.  1835—1847. 
*Der  Orient.    Berichte,  Studien  und  Kritiken  für  jüdische  Geschichte  und 
Literatur.    Nebst  d.  ,Jiiteraturblatt  des  Orients".  Herausgeg.  y.  Fürst. 
12  Bde.    1840-1851. 

*  Zeitschrift  für  die  religiösen  Interessen  des  Judenthums,   herausgog.  v. 

Frank el.    3  Bde.    1844—1846. 

*  Monatsschrift  für  Geschichte  und  Wissenschaft  des  Judenthiuns,  herausg. 

V.  Frankel  1851—1868.    Seit  1869  von  Grat z.  (Wird  noch  fortgesetzt). 

*  Jadische  Zeitschrift  für  Wissenschaft  und  Leben,  herausgeg.  v.  Geiger. 

1862  ff.    (Wird  noch  fortgesetzt). 


g.  3.    Hfllfswlssenschafteii. 

Zur  Ergänzung  der  in  §.  1  genannten  Literatur  nennen  wir 
bier  noch  die  wichtigeren  Werke  aus  denjenigen  Disciplinen, 
welche  sich  theils  mit  unserer  Wissenschaft  berühren,  theils  ihr 
urkundliches  Material  liefern.  Vor  allem  kommt  in  Betracht  die 
biblische  Archäologie,  deren  Stoff  zum  Theil  mit  dem  von 
uns  behandelten  identisch  ist,  so  dass  selbst  die  Grenze  zwischen 
beiden  Disciplinen  schwierig  zu  bestimmen  ist.  Als  besondere 
Disciplin  hat  sich  von  der  Archäologie  die  Geographie  abge- 
zweigt. Als  Hülfswissenschaft  im  eigentlichen  Sinne  dient  uns 
dagegen  die  Chronologie.  Und  diese  entnimmt  hinwiederum 
wichtiges  Material  aus  der  Numismatik.  Endlich  ist  in  neue- 
ster Zeit  auch  von  der  Epigraph ik  das  lange  vernachlässigte 
Syrien  gebührend  beificksichtigt  worden. 


S  §.  2.    HnlfswiBsenschaften. 

Ä.  Archäologie*). 

Aus  älterer  Zeit  verdienen  hervorgehoben  zn  werden  die 
Werke  von  Reland,  Wähner  und  das  grosse  Sammelwerk  von 
ügolino.  Aus  neuerer  Zeit:  De  Wette,  Ewald,  Keil,  Saal- 
schütz, Scholz,  Haneberg  und  die  encyklopädischen  Werke 
von  Wiuer,  Schenkel,  Hamburger,  Herzog. 

Relandy  AmitgttitateM  sacrae  vetentm  ffebraearum,     UltraJ.  1708.    Jen,  1713. 

~  Ndoji  ad),  Eb,  Rau,    Herbom  1743.  —  A  BIomIo  Ugolino  ampKs- 

simo   commentario   Wustrataej   m    ügolmo's  ThaoMru*    VoL  JJ.    1744.  — 

Mit  den  Noten  Ton  Bau  und  ügolino  herauBgeg.  ▼.  Vogel.    Halle  1769. 

Waekner^  AnfiqHäates  ß>ra€orttm  de  Israeläicae  genti»  origine^  fatis^  rebv» 
Mocris  eimlibu*  et  domeclinf,  ßde^  morübue^  ritäme  et  conenetudmiime^  amti^ 
qnioribus^  recemeioribu»  exponenies.     2  Bde.     Götiing.    1743.   42. 

Ugolino^  Th^eaurue  antiquüatum  eacrarumt  34  Bde.     Fol.      Veneiüe    1744  — 

1769.  —  InhaltsverzeichniBS  der  einzelnen  Bde.  bei  3/««««/,  BibKotkeea 
hiatorica  I,  2,  p.  11^—142. 

De  Wette,  Lehrbuch  der  hebr&isch-jfidischen  Archfiologio  nebst  einem  Grund- 
riss  der  hebräisch-jfidischen  Geschichte.  (1.  Aufl.  1814).  4.  Aufl.,  be- 
arbeitet ▼.  Bft biger   1864. 

Ewald,  Die  Alterthfimer  des  Volkes  Israel  (Anhang  zum  2.  u.  3.  Bd.  seiner 
Gesch.  d.  V.  Isr.)  3.  Aufl.    1866. 

Keil,  Handbuch  der  biblischen  Archäologie.    2  Thle.     185S — 59. 

Saalschfitz,  Das  Mosaische  Recht,  nebst  den  veryollstftndigenden  Talmn- 
disch-Babbinischen  Bestimmungen.  2.  Aufl.  2  Thle.  Berlin  1853.  — 
Der 8.,  Archftologie  der  Hebräer.    2  Thle.    Königsberg,  1855 — 56. 

Scholz,  Die  heiligen  Alterthfimer  des  Volkes  Israel.  2  Abthlgn.  Regens^ 
bnig.    1868. 

Haneberg,  Die  religiösen  Alterthfimer  der  BibeL  2.,  grösstentheils  um- 
gearbeitete Aufl.  des  yjlandbuchs  der  biblischen  Alterthum8kunde*^ 
Manchen.    1869. 

Winer,  Schenkel,  Hamburger,  Herzog  s.  oben  S.  6  und  7. 

Vgl.  auch :  Transaclions  of  the  Society  of  Bihlical  Ärchaeology,  (Erscheinen 
seit  1872.    Vol.  I,  p.  1.  kostet  5  sh.). 

B.  Geographie. 

Das  Hauptwerk  über  die  Geographie  von  Syrien  mit  Ein- 
schluss  Palästina*s  ist  die  betreffende  Abtheiluug  in  Bitteres 
Erdkunde,  woselbst  das  historische  Material  auch  für  Palästina 
vollständiger  als  liegend  sonstwo  verarbeitet  ist.  Die  Literatur 
fiber  die  Geographie  von   Palästina  insbesondere  ist  in  Tob- 

1er 's  Bibliographia  geographica   PaUusHnae  (Leipzig    1867)    mit 


1)  8eI1wtvei«feto4]ieh  kÖwMB  hier,  wi«  ttbwiumpt  in  FolffendeB,  mw  die  wiektigttea 
Werke  geaaBBt  wenles. 
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stannenswerthem  MeiBse  zusammengestellt.  0  Als  das  Hauptwerk 
aas  älterer  Zeit  verdient  Reland  hervorgehoben  zu  werden.  Aus 
neuerer  Zeit  vor  allem  die  Werke  des  amerikanischen  Gelehrten 
and  Palästina-Keisenden  Robinson,  in  welchen  nach  dem  com- 
petenten  ürtheile  Tobler's  „sämmtliche  Leistungen  von  Eusebius 
and  Hieronymus  an  überboten  werden.^*  Nach  Robinson  haben 
sich  um  die  Geographie  von  Palästina  verdient  gemacht:  Tob- 
ler,  van  de  Yelde,  Gu^rin  u.  a.  Das  beste  Handbuch  ist 
immer  noch  R  a  u  m  e  r  's  Palästina.  Unter  den  grösseren  Karten 
von  Palästina  ist  die  neueste  und  beste  die  von  van  de  Velde, 
anter  den  kleineren  die  von  Petermann  in  Stielefs  Handatlas. 
Besonders  aber  sei  hier  noch  Menke's  Bibelatlas  angelegentlichst 
empfohlen,  der  gerade  für  unsere  Zwecke  von  Wichtigkeit  ist,  da 
er  mit  grosser  Sorgfalt  jede  Veränderung  in  den  politischen  Ver- 
haltnissen Palästina's  während  unseres  Zeitraumes  durch  Special- 
karten anschaulich  macht. 

Bitter,  Die  Erdkunde  im  Verhältniss  zur  Natur  und  zur  Geschichte  des 
Menschen.  2.  stark  vermqhrte  und  umgearbeitete  Ausg.  Tbl.  XY— XYII 
(1850 — 1855):  Pal&stina  und  Syrien.  —  Inhalt  der  einzelnen  Bände: 
XY,  1  (1850):  Die  grosse  Einsenkung  des  Jordanthales,  das  Stromsystem 
und  Stromgebiet  des  Jordans.  XY,  2  (1S51):  Das  Land  im  Osten  dos 
Jordan  imd  des  todten  Meeres  (Per&a).  XYI  (1852):  Jud&a,  Samaria, 
Galiläa.  XYII,  1  (1854):  Phönicien,  Libanon  und  gebirgiges  Nordsyrien. 
XYII,  2  (1855):  Das  Stromsystem  des  Orontes  und  das  flache  Nordsyrion 
mit  der  Amanuskette. 

Reland f  Paiaestina  ex  monumentuf  veteribus  illustrata.  Traj,  1714.  —  „Ueber 
den  ausserordentUch  hohen  Worth  der  Arbeiten  Beland*s  ist  die  ganze 
gelehrte  Welt  einverstanden'*  (Tobler,  Bibliographia  geoyi\   Pal  S.  213). 

Robinson,  Palästina  und  die  südlich  angrenzenden  Länder.  Tagebuch 
einer  Reise  im  J.  1838  in  Bezug  auf  die  bibUsche  Geographie  unter- 
nommen V.  E.  Robinson  und  E.  Smith.  3  Bde.  Halle,  1841 — 42.  — 
Ders.,  Neuere  Biblische  Forschungen  in  Palästina  und  in  den  angran- 
zenden Ländern.  Tagebuch  einer  Reise  im  Jahre  1852.  Yen  E.  Robinson, 
£.  Smith  und  Andern.  Berhn,  1857.  —  Ders.,  Physische  Geographie 
des  heiligen  Landes.  Aus  dem  Nachlass  des  Yorf.  Leipzig  1865.  — 
YgL  Tobler  a.  a.  0.    S.  162  f. 

Tobler,  Bethlehem  in  Palästina.  1849.  —  Golgatha.  Seine  Kirchen  und 
Kloster.  1851.  —  Die  Siloahquelle  und  der  Oelberg.  1852.  —  Denk- 
blätter aus  Jerusalem.  1853.  —  Zwei  Bücher  Topographie  von  Jeru- 
salem und  seinen  Umgebungen.  2  Bde.  1853—54.  —  Dritte  Wander- 
ung nach  Palästina  im  Jahre  1857.  Ritt  durch  Philistäa,  Fussrcisen 
im  Gebirge  Judäas  und  Nachlese  in  Jerusalem.  1859.  -  Nazareth  in 
Palästina.    1869. 

Van  de  Yolde,  Reise  durch  Syrien  und  Palästina  (aus  dem  Holland, 
übers.).    2  Bde.     1855 — 56.  —  Ders.,  Memoir  to  accompan^  tht  Map  of 

1)  Ueber  die  neueste  Literatur  (bis  1872)  vgl.  die  üebersichten  von 
Ph.  Wolff  in  den  Jahrbb.  f.  deutsche  Theologie  1868  und  1872. 
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Uo^  Lamd  comsiructed  by  vom  de  Ke/de.  ihiäa,  l^5S.  —  VgL  Tobler, 
BAUoffmpkia  geogr.  Pal,  S.  1S4.  243. 

Ou/rim,  DtscripiUm  giograpkique^  kUtorique  et  arckiöicgwfue  de  la  Palesiine, 
VoL  1—3.  Paris.  1S6S-69.  —  Die  vorliegenden  3  Bde  enthalten  die 
Beschreibong  ▼.  Jndia ;  3  weitere  Bde  sollen  Samaiia  und  GaülSa,  and 
ein  7.  Jerusalem  beschreiben.  VgL  die  Anieige  roa  Tobler  in  der  Angsb. 
AUgem.  Zeitung  1S70,  17.  März,  Beilage. 

71e  recovery  ofJeruMolem.  A  marrative  of  expioratiam  amd  dieeovery  im  the  ciiy 
amd  tAe  k»/y  lamd.  By  Capi.  WiUom,  Capi,  War  rem  ^  etc.  WiiA  am 
introduciion  by  A.  P.  Stanley.  Edäed  by  Waltkrr  Morrison y  AT  P., 
kouorary  tretuwrer  to  tke  Palestme  exploration  /nmd.  Ltondom  1S71.  — 
y^L  Jahrbb.  1  deutsche  TheoL  1S72,  S.  149.  Gdttinger  gel  Anz.  1972 
8t.  18,  8.  681  ff. 

Bmleetime  exploration  /mmd.  Qßorterfy  statememt,  IhAUsked  at  tke  —dety'a 
Office^  %  Pall  ÄfaU  Eatt,  amd  by  Rickard  Benll^  &  Som,  S  Setc  Bur- 
lington Street.  London  1S69  sqq.  Jahrlieh  4  Hefte  a  1  «A.  —  Diese  seit 
lMi9  Ton  der  englischen  Gesellschafl  für  Erforschung  Falastina*8  herau»- 
^pgebene  Zeitschrift  verfolgt  den  Zweck,  fortlaufend  Bericht  zn  erstatten 
ober  die  neuesten  Forschungen  und  Entdeckungen  in  Filfatiim. 

Baumer,  Palästina.    4.  Aufl.    Leipzig  1^60. 

Van  de  Velde,  Map  of  tke  Iloly  Lamd.  Gotha^  Perthes,  1S5^.  Dazu  das 
oben  genannte  Memoir.  —  Karte  von  Palästina  von  C.  W.  H.  van  de 
Velde.  Deutsche  Aa;^irabe  nach  der  zweiten  Auflage  der  ^Map  o/ tke 
Holy  Lamd\    Gotha,  Perthes,  1"^. 

Petermann  in  Stieler^s  „Handatlas^  (Gotha  1S72).  —  Nach  Furrer  (Schen- 
kers BibeUexikon  IV,  376)  „unter  kleinen  Karten  die  beste''. 

Menke,  BibeUthu  in  acht  Blättern.    Gotha,  J.  Perthes,  1S6S. 


C.  Chronologie. 

üeber  die  Chronologie  im  Allgemeinen  handeln  die  Weri[e 
von  Ideler,  Gumpach,  Beuchet  ^:.  Für  die  griechische  -aach 
äelencidische;  und  römische  Geschichte  ist  die  Chronologie  im 
Einzelnen  festgestellt  in  den  Werken  Clinton's  und  Fischer's. 
Ueber  die  biblische  Chronologie  während  unseres  Zeitraums  han- 
deln Rockerath,  Anger,  Wieseler,  Caspari.  Endlich  sind 
zn  vergleichen  die  Werke  Gumpach 's  und  Änderer  über  den 
altjüdischen  Kalender. 

Idcler,  Handbuch  der  mathematischen  und  technischen  Chronologie.  2  Bde. 
1S25— 26.  —  Der 8^  Lehrbuch  der  Chronolojrie.     IS31. 

Gumpach,  Hulisbuch  der  rechnenden  Chronologie.    1S53. 

Bouekel,  H^^rologU,     Paris  1S6S. 

Clinton^  Fasti  Uellenici.  Tke  canl  and  literary  ckronology  of  Greece  amd 
Rome.  Vol.  111,  fnm  tke  CXXIVA  Olympiad  to  tke  deatk  of  Augustms 
(2S0  a.  Or.  —  14  p.  Chr\     Oxford  (1.   ed.  1^30\  2,  ed,   lS5t.  —  /o*«i 


1)  Die  ältere  Literatur  a.  bei  Ide  ler,  Handb.  U,  669-f^76. 
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Bomani  /rom  tke  deaih  of  AngustUM    to  the  {kath  of  Juuiin  11.     2    Voll. 

Oxf,    1845.  50. 
Fischer,  Römische  Zeittafeln  von  Borns  Grändung  bis  auf  Augustus'  Tod. 

1S46 »). 
Böckerath,  Biblische  Chronologie  bis  auf  das  Jahr  der  Geburt  Jesu.  Münster. 

1865>). 
An^er,  De  iemporum  in  AdU  Apostohrum  ratione.     Lipa.  1833. 
Wiese lor  und  Caspar!  s.  oben  S.  5.  —  Dazu  noch  Wioselor's  Art.   ,,Zeit- 

rechnung,  neutestamentliche*'  in  Herzog's  Roal-Enc.    XXI,  543—570. 
Gumpach,  üeber  den  altjüdischon  Kalender  zunächst  in  seiner  Beziehung 

zur  neutostamentUchen  Geschichte.    Brüssel,  1848. 
Wieseler,  Ueber  die  Form  des  jüdischen  Jahrs  zur  Zeit  Jesu,  in:  „Chrono- 

leg.  Synopse*'  S.  437 — 484,  und  «beitrage  zur  richtigen  Würdigung  der 

Btt."  S.  290—321. 
Schwarz,  Der  jüdische  Kalender  historisch  und  astronomisch  untersuclit. 

1872. 
Grundt,  Art    „Jahr**  in  SchenkeFs  Bibellex.  III,  159—167. 
Kncacker,  Art.    „Kalender'*  in  SchonkeFs  Bibellex.  III,  468—473. 
Aeltere  Schriften  über  den  jüdischen  Kalender  (Nie,  Müll  er  %  Annns  Judae- 

omm  luna-^Bolari»  €<  Turc-Arabum  mere  lunaris,    Seldeni  Dis»,  de  anno 

dnli  Judaeomm.     Maimonidis  de  sanctißcatione  novilunüf  cttm  versione 

Laiina  de   Veiiü.     Christ.     Langhaneen  de  mense  veterum  Hebraeorum 

lunari)  s.  in  Ugolino's  Thesaurus  Vol  JCVU,  1755. 

D.    Numismatik. 

Die  syrischen  Münzen  ans  der  seleucidischeu  nnd  römischen 
Zeit  sind  in  den  umfassenden  Werken  von  Eckhel  und  Mion- 
net behandelt.  Die  Seleucidenmünzen  insbesondere  bat  zuletzt 
de  Saulcy  bearbeitet.  Bei  £ckhel  und  Mionnet  sind  auch  die 
Resultate  der  älteren  Arbeiten  über  die  jüdische  Numismatik  ^) 
züsammengefasst.  In  neuerer  Zeit '  ist  diese  letztere  besonders 
gefördert  worden  von  Cavedoni,  de  Saulcy,  Levy,  Maddon. 

Eckhel,  Docirina  numorum  veterum^   Vol,  lU,  1794. 

Mionnet,  Description  de  m€dailles  antiques^    Vol.  V,  1811,  und  Supplement 
Vol.  Vm,  1837. 


1)  Ein  brauchbares  Hülfsmittel  für  die  Chronologie  sind  auch  die  kurzen 
yyAnnaies  veterum  regnorum  et  populorum  imprimis  Romanorttm^*  von  Zumpt 
(X  Aufl.  Berlin,  1862.  203  S.).  —  Alle  drei  (Clinton,  Fischer  und  Zumpt) 
nennen  n.  a.  für  jedes  Jahr  die  römischen  Consuln. 

2)  Der  Standp.  des  Verf.  giebt  sich  z.  B.  darin  kund,  dass  er  das  Buch 
Judith  als  durchaus  zuverlfissige  Quelle  für  die  vorderasiatische  Geschichte 
im  9.  Jahrb.  v.  dir.  betrachtet,  und  in  Betreff  der  Geburtszeit  Christi  er- 
Ubt,  man  müsse  an  dem  Zeugnisse  des  Evangeliston  Lucas  festhalten,  wo- 
nach Jesus  am  25«  Deoember  (sie!)  des  Jahres  1  vor  unserer  Zeitrechnung 
geboren  wurde  (8.  258)1 

3)  Zahlreiche  ältere  Schriften  über  die  jüdischen  Münzen  sind  gesammelt 
ia  Ugolino's  Thesaurus   Vol  XXYIU,  1764. 
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De  Saulcy^  Memoire  sur  ks  monnaies  daUes  des  S^ieueides,  (97  p.  gr.  8) 
PärU  1872. 

Cavedoni,  Biblischo  Niimiflinatik  oder  Erklftrung  der  in  der  heil.  Schrift 
orw&hnteu  alten  Münzen.  Aus  d.  Italien,  übersetzt  und  mit  Zusätzen 
vorsehen  von  Werlhof.    2  Thle.    Hannover  1855—1856. 

De  Saulcj^,  Recherches  eur  la  NumümaUque  Jud<aque,     PttrUf  1854. 

Ewald,  Beconsion  von  de  Sauley  in  den  Gott.  gel.  Anz.  1855,  S.  641—655. 
•  Dors.,  Üeber  das  Zeitalter  der  Sehten  Münzen  althebrftischer  Schrift, 
in  den  Göttiuger  „Nachrichten'*  1855,  S.  109—122. 

Arnold,  Art  „Geld''  in  Herzoges  Beal-£nc.    Bd.  IV  (1855),  S.  763  ff. 

Lovy,  Geschichte  der  jüdischen  Münzen.    1862. 

Madden,  Hutory  of  Jewish  Coinage  and  of  Mcnetf  in  the  Old  and  New 
Testament,    London^  1864. 

Reichardt,  Remarhs  on  some  Jewish  Coins  and  on  some  Inedäed  Coins  of 
iHioenicia,  Judaea  etc.     (Nwnismaiic  Chronicle  1864,  p.  174 — 189). 

De  Saufc^f  Nouvelles  observations  sur  la  Numismatique  Judaiqus  {ReüU€ 
Numismatique  1864,  p.  370—400).  —  Lettre  a  M,  J,  de  Witte  sur  la 
Numismatique  Judaique  {Revue  Numismatique  1865,  p.  29 — 55).  —  (Die 
beiden  Artikel  sind  hauptsftchlieh  durch  das  Werk  von  Madden  veran- 
lasst. De  Saulcy  hat  hier  einige  seiner  früheren  Ansichten  zurückge- 
nommen, andere  aufs  Neue  vertheidigt). 

Oarruceif  Afonete  delte  due  rivolte  (pudaiche  {Dissertasioni  archeologiche  di 
vario  argomento  Vol.  TL,  Roma  1865,  p.  31 — 39). 

Afaddetif  Coins  of  the  Two  RevoUs  of  the  Jews  (Numismatic  Chronicle  1866, 
p.  36—65). 

De  Saulcy ^  Caidlogue  taisonni  de  monnaies  judatques  recueilliex  ä  J&HsaUm 
en  Novembre  1869  {Numismatic  Chronicle  1871,  p.  235—255). 

De  Saulcy,  Numismatique  des  Macchab^es  (Revue  arch£ologique  1872,  Janv. 
p.  1—19). 

Madden ,  Jewish  Coins  {Numismatic  Chronicle  1872,  p,  1 — 8). 

E.  Epigraphik. 

Im  Corpus  Inecriptionum  Oraecarum  (1828  ff.)  ist  Syrien 
ziemlich  düiftig  vertreten;  während  das  Corpus  Inscriptionwn 
Laiinarum  (1863  ff.)  sich  Oberhaupt  noch  nicht  über  diese  Pro- 
vinz erstreckt.  Manches  von  Interesse  bieten  die  Mittheilungen 
von  Graham  and  noch  mehr  die  von  Wetzstein.  In  beson- 
derem Maasse  aber  wurde  die  Inschriftenkunde  von  Syrien  berei- 
chert  durch  de  Vogüö  und  Wad dington;  durch  ersteren  in 
Bezug  auf  die  semitischen,  durch  letzteren  in  Bezug  auf  die  grie- 
chischen und  lateinischen  Inschriften. 

Boeckhy  Corpus  Inscriptionum  Graecarum  1828  ff.  —  Die  Inschriften  von 
Syrien  stehen  Vol.  m,  1853,  p.  211—276  (n.  4444-4669). 

Additional  Inscriptions  from  the  Haurän  and  the  Eastem  Desert  of  i^fria, 
Communicated  by  G.  C.  Graham,  and  edited  with  a  preface  and  notes 
by  John  Hogg  (Transactions  of  the  Royal  Society  of  IMeraturey  Second 
Series   Vol.  VI,  f^ndon  1859,  p.  270  -  328). 

Wetzstein,  Ausgew&hlte  griechische  und  lateinische  Inschriften,  gesammelt 


§.  3.    Quellen.  13 

auf  Reuen  in  den  Traehonen  und  um  das  Haurangebirge  (Abhandlungen 
der  Berliner  Akademie  1863,  philoL-histor.  Classe,  S.  255  -368).  —  Vgl. 
auch:  Wetzstein,  Reisebericht  über  Hauran  und  die  Traehonen.  Ber- 
lin, 1860. 

De  Vogüi^  Syrie  Centrale.  Inaeriptione  timitiquea  puhfides  avec  traduction  et 
eommentaire^),  Paria  ^  1868.  —  Einzelnes  daraus  schon  vorher  in  der 
Rnmt  arek^loffigue  Nouv,  S&ie,  Vol.  IX.  1864,  p.  284—288.  —  Vgl. 
auch:  de  Vogüi*a  Abhandlung  über  den  Hauran  viMorriaon*a  „Tht» 
recovery  oj  Jervaalem"  {London,  1871)  p.  410—437. 

Waddington  in:  Le  Baa  et  Waddington,  Jnsrriptiona  Grecques  et  Latinen 
recueilliea  en  Grhr.e  et  en  Aaie  Mineure.  —  Die  Inschriften  von  Sjrrien 
stehen  Tome  HI  (1870),  und  zwar  P.  1,  /i.  449-625  die  Texte.  P  2. 
P  435<^631  die  Erl&nterungen. 


§.  8.    qneUen. 

Unter  den  Quellen  fQr  unsere  Zeitgeschichte  kommt  vor  allem 
das  Nene  Testament  selbst  in  Betracht.  Namentlich  die  syn< 
optischen  Beden  Jesu  enthalten  werthvoUe  Beiträge  zur  Charak- 
teristik des  zeitgen(^s8ischen  Judenthums. 

Demnächst  sind  zu  nennen  eine  Reihe  von  Schriften,  welche 
innerhalb  des  von  uns  zu  behandelnden  Zeitraumes  entstanden 
sind  und  somit  unmittelbares  Zeugniss  ablegen  fiber  die  Anschau- 
uigen  der  Zeit.  Es  sind  namentlich  folgende  ^):  Das  Buch  He- 
noch,  das  vierte  Buch  Esra,  die  Ässumptio  Mosis,  die 
Apokalypse  des  Baruch,  das  Paalterium  Salomonis,  die 
&ltem  Targume  (Onkelos  und  Jonathan),  das  Buch  der 
Jubiläen.  Aus  den  Kreisen  des  hellenistischen  Judenthums:  Die 


1)  Von  den  aramäischen  Inschriften,  welche  de  Vogüö  hier  mittheilt, 
kommen  für  uns  nur  diejenigen  aus  dem  Hauran  und  dessen  Umgebung  in 
Betracht  (p.  89—124).  Von  ihnen  war  durch  Burckhardt  und  Seetzen  nur 
Weniges  und  kaum  zu  Entzifferndes  bekannt  geworden.  Auch  Wetzstein 
hatte  nur  einige  Proben  veröffentUcht  (?gl.  Levy  in  der  Zeitschr.  d.  Deutschen 
moigenliüid.Ge8ell8ch.  Bd.Xiy,  1860,  S.375-S77,  Bd.XXÜ,  1868,  S. 261— 270, 
Qod  Wetzsteines  Reisebericht  S.  66  f.).  De  Vogüi  dagegen  giobt  a.  a. 
0.  circa  20  vollkommen  lesbare  und  verständliche  Inschriften  aus  der  Zeit 
von  etwa  100  vor  Chr.  bis  100  n.  Chr.  —  Verwandt  mit  diesen  sind  die  In- 
Kbriften  vom  Sinai  und  die  von  Palmyra.  Aber  beide  liegen  ausserhalb 
des  Bereiches  unserer  Au^be.  Vgl.  fiber  erstere:  Levy  in  der  Zeitschr. 
i  DMG.  XIV,  1860.  XVU,  1863.  Blau,  ebendas.  XVI,  1862.  Noldeke, 
ebenda8.XVII,  1863,  S.  703—708.  Ebers,  Durch  Gosen  zum  Sinai  (1872), 
8.  165  ff.  üeber  letztere:  Levy,  Zeitschr.  d.  DMG.  XVHI.  1864.  XXm, 
1W9.    Merz,  ebendas.  XXII,  1S68.    De  Vogü^,  Syrir  mitrale  p   1-88. 

2)  Zusammengestellt  und  besprochen  bei  Langen,  Das  Judenthum  in 
Palästina  zur  Zeit  Christi  S.  23-182. 
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griechische  Uebersetzung  des  A.  T.  (LXX),  die  Weis- 
heit Salomonis,  die  sibyllinischen  Orakel,  das  vierte 
Buch  der  Makkabäer,  die  Werke  Philo's.  —  Sie  alle  wer- 
den im  Verlauf  unserer  Geschichte  zu  besprechen  sein;  können 
daher  hier  fibergangen  werden. 

Während  die  bisher  genannten  vorwiegend  als  Quellen  für 
die  Lehren  und  Anschauungen  der  Zeit  in  Betracht  kommen,  ha- 
ben wir  am  ersten  und  zweiten  Makkabäerbuch  wichtige 
Quellen  für  die  politische  Geschichte.  Namentlich  das  erste  Mak- 
kabäerbuch ist  die  Hauptquelle  für  die  ersten  vierzig  Jahre  un- 
serer Geschichte  (175 — 135  v.  Chr.).  Von  da  an  ist  unser  Haupt- 
fuhrer  Josephus,  der  freilich  fast  ausschliesslich  die  politische 
Geschichte  berücksichtigt,  mit  fast  völliger  Vernachlässigung  der 
innem  £ntwickelung.  Zur  Ergänzung  des  Josephus  dienen  einer- 
seits die  griechischen  und  römischen  Historiker, 
welche  die  allgemeine  Geschichte  von  Syrien  zur  Zeit  der  Seleu- 
ciden  und  dann  während  der  römischen  Herrschaft  behandeln. 
Andererseits  wird  Josephus  ergänzt  durch  die  rabbinische 
Tradition,  welche  im  Talmud  und  den  Midraschim  schriftlich 
fixirt  ist.  Sie  bildet  die  Haüptquelle  fOr  die  Kenntniss  der  In- 
nern Zustände  des  Judenthums  im  Zeitalter  Christi. 

Es  sind  demnach  folgende  Quellen  hier  zu  besprechen: 
1)  Die  beiden  Makkabäerbücher,  2)  Josephus,  3)  Griechische  und 
römische  Schriftsteller,  4)  Die  rabbinische  Tradition. 

A.  Die  beiden  Makkabäerbücher. 

Der  Name  „Makkabäer*'  ist  zunächst  Beiname  des  Judas, 
des  Sohnes  des  Mattathias.  Von  ihm  wurde  er  auf  die  ganze 
Familie  des  Mattathias,  dann  überhaupt  auf  die  gläubige  Partei 
des  jüdischen  Volkes  in  der  Zeit  der  Freiheitskämpfe  gegen  An- 
tiochus  Epiphanes  und  dessen  Nachfolger  übertragen. 

Das  erste  Buch  der  Makkabäer  erzählt  die  Geschichte 
dieser  Kämpfe  und  ihren  endlichen  siegreichen  Ausgang  vom  Re- 
gierungsantritt des  Antiochus  Epiphanes  (175  v.  Chr.)  bis 
zum  Tode  des  Makkabäers  Simon  (135  v.  Chr.).  -—  Es  ist  ganz 
in  dem  schlicht  erzählenden  Stil  der  altem  historischen  Bücher 
des  A.  T.  geschrieben,  ist  ursprünglich  hebräisch  verfasst 

(Ilieron.i  Machahaeorum  prhnum    Uhr  um   hehraicum    reperij    und 

erst  später  in's  Griechische  übersetzt  worden.  Was  die  Abfas^ 
sungszeit  betrifft,  so  ist  es  wahrscheinlich  erst  nach  der  Be* 
gierung  Johannes Hyrkan's  (t  105  v.  Chr.)  geschrieben.  Denn 
am  Schlüsse  des  Buches  wird  bereits  eine  Chronik  der  Begierung 
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Hyrkan*s  (ßißUov  f]iuQ<5v  ä^UQCHSvvijg  avrov  I  Makk,  16,  24) 
erwähnt  Aber  sicher  ist  es  noch  vor  der  CnterwerftiDg  des  Vol- 
kes Israel  durch  die  Bömer,  also  vor  dem  Jahre  63  vor  Chr.  ver- 
fiE^sb  Denn  die  Bömer  erscheinen  in  dem  Buche  überall  als 
Freunde  des  jüdischen  Volkes,  ohne  dass  irgendwie  auf  ein  spä- 
teres feindseliges  Verh&ltniss  zu  denselben  hingedeutet  würde. 

Das  zweite  Buch  derMakkabäer  behandelt  einen Theil 
derselben  Oeschichte,  welche  im  ersten  erzählt  ist  Es  beginnt 
etwas  früher  als  dieses,  nämlich  mit  Ereignissen  aus  der 
letzten  Zeit  des  Seleucus  IV  (f  175  v.  Chr.),  und  schliesstmit 
dem  Si^e  des  Judas  Makkabäus  über  Nikanor  (März  160  v.  Chr.). 
—  Das  Buch  giebt  sich  selbst  als  Auszug  aus  einem  grösseren 
Werke  des  Jason  von  Cyrene  fJI  Makk,  2,  23).  Doch  ist 
weder  die  Zeit  dieses  Jason,  noch  die  Zeit  des  Epitoroators  näher 
bekannt.  Nur  so  viel  ist  sicher,  dass  beide  noch  vor  der  Zerstör- 
ung Jerusalem's  im  J.  70  n.  Chr.  gelebt  haben.  Denn  das  Buch 
verfolgt  u.  a.  den  Zweck,  den  Lesern  „die  gebührende  Ehrfbrcht 
vor  dem  Tempel  zu  Jerusalem  einzuflössen  als  der  gesetzlich  al- 
lein berechtigten  theokratischen  Cultusstätte.'^  Es  setzt  also  den 
Bestand  des  Tempels  noch  voraus  (Qrimm  zu  II  Makk.  S.  12. 
19  f.).  —  Sein  Stil  ist  nicht  wie  der  des  ersten  hebräisch-annar 
listisch,  sondern  griechisch-rhetorisch.  —  Es  erzählt  manches  weit 
ausführlicher  als  das  erste,  vieles  auch  mit  wesentlicher  Abweich- 
ung von  diesem.  Jedenfalls  ist  es  durchaus  selbständig  und  un- 
abhängig vom  ersten  (so  die  Meisten;  zuletzt  noch  Fritzsche 
in  SchenkePs  Bibellexikon  Art  „Judas^*  III,  418,  gegen  Hitzig 
Gesch.  d.  V.  Isr.  II,  415)  0- 

Bei  den  zahlreichen  Differenzen  zwischen  dem  ersten  und 
zweiten  Buch  ist  die  Frage  von  Wichtigkeit,  welches  von  bei- 
den das  zuverlässigere  und  glaubwürdigere  ist.  All- 
gemein, und  mit  Recht,  wird  die  Frage  zu  Gunsten  des  ersten 
entschieden,  dessen  schlichte  Einfalt  von  der  tendenziösen  Rhe- 
torik des  zweiten  vortheilhaft  absticht.  Nur  i&r  die  Vorgeschichte 
des  makkabäischen  Aufstandes  bietet  das  zweite  Buch  eine  werth- 
voUe  Ergänzung  des  ersten. 

Beide  Bücher  rechnen  n«ach  der  seleucidischen  Aera, 
welche  mit  dem  Herbst  d.  J.  312  vor  Chr.  beginnt  (s.  Ideler, 
Handb.  d.  Chronologie  I,  446  ff.  Clinton,  Fasti  Hellenici,  2.  ed. 
in,  372 — 382).  Doch  wird  vielfach  behauptet,  dass  unsere  beiden 


1)  Joseph  US  folj^  —  um  dios  gleich  hier  /u  erwähnen  —  in  dem  be- 
treffenden Abschnitte  seiner  Alterthnnier  lediglich  dem  ersten.  Das  zweite 
Kat  er  gar  nicht  gekannt  (Grimm  zu  I  Makk.  8.  XXMI ;  zu  U  Makk.  S.  20). 


16  $.  3.    Quellen.    A.  Die  beiden  Makkabfierbücher. 

Bücher,  oder  wenigstens  eines  von  beiden,  die  Aera  nicht  nach 
diesem  gewöhnlichen  Anfangstermin  berechnen.  Es  scheint  näm- 
licn  zunächst,  dass  das  zweite  die  genannte  Aera  nach  einem 
späteren  Termine  berechne  als  das  erste.  Der  Tod  des  Antiochus 
Epiphanes  wird  I  Makk.  6,  16  in  d.  J.  149  aer.  Sei.,  dag^n 
im  Schreiben  seines  Nachfolgers  Eupator  II  Makk.  11,  33  in  d. 
J.  148  aer.  Sei.  verlegt;   und  der  zweite  Feldzug  des  Lysias 

I  Makk.  6,  20  ff.  in  d.  J.  150  aer.  Sei.,  dagegen  11  Makk.  13,  1 
in  d.  J.  149  aer.  Sei.  (vgl.  Wieseler  in  Herzog's  Beal-Enc. 
Art.  „Aera*'  I,  159).  Allein  in  Betreff  des  ersten  Datums  verhält 
sich  die  Sache  anders  als  es  zunächst  scheint.  Es  handelt  sich 
nämlich  II  Makk.  11,  33  nicht  um  das  Datum  des  Todes  des  An- 
tiochus Epiphanes,  sondern  um  das  Datum  des  ersten  Feldzuges 
des  Lysias.  Wenn  dieser  II  Makk.  11,  33  in  d.  J.  148  aer.  Sei. 
verlegt  wird,  so  ist  dies  ganz  übereinstimmend  mit  I  Makk.  4, 
28.  52.  coli.  3,  37.  Die  Differenz  besteht  also  nicht  in  verschie- 
dener Zeitrechnung,  sondern  darin,  dass  das  zweite  Makkabäer* 
buch  den  ersten  Feldzug  des  Lysias  (welchen  beide  übereinstim* 
mend  in  das  J.  1 48  aer.  Sei.  vorigen;  irrthümlich  erst  nach  dem 
Tode  des  Antiochus  Epiphanes  stattfinden  lässt  (vgl.  Grimm  zu 

II  Makk.  13,  1).  —  Eine  wirkliche  Verschiedenheit  des  Datums 
findet  demnach  nur  in  einem  einzigen  Falle  statt,  nämlich  I  Makk. 
6,  20  ff.  =  n  Makk.  13,  1.  Mit  Becht  aber  bemerkt  Grimm 
(zu  II  M.  13,  1,  mit  Zurücknahme  seiner  eigenen  früheren  An- 
sicht), dass  man  „dem  so  vieler  historischer  und  chronologischer 
Verstösse  überwiesenen  Verfasser  des  zweiten  Buches  gewiss  zu 
viel  Ehre  anthut,  wenn  man  die  chronologische  Differenz  zwischen 
ihm  und  dem  ersten  Makkabäerbuch  durch  grossen  Aufwand  von 
Combination  entweder  auszugleichen  oder  durch  Annahme  eines 
verschiedenen  Anfangs  der  seleucidischen  Aera  zu  erklären  sucht". 

Doch  auch  abgesehen  hie  von  soll  aus  verschiedenen  Daten 
des  ersten  Makkabäerbuches  erhellen,  dass  dasselbe  die  seleucidi- 
sehe  Aera  nicht  nach  dem  gewöhnlichen  Anfangstermin  (Herbst 
312)  berechne.  Nach  Wieseler  (in  Herzog's  Beal-Enc.  I,  159) 
ergiebt  sich  dies  daraus,  „dass  die  Einnahme  von  Roleraais 
I  Makk.  10,  1  in  d.  J.  160  aer.  Sel.^  was  bei  jener  Annahme  frühe- 
stens der  Monat  Tischri  sein  könnte,  und  das  Hüttenfest  (15. 
Tischri)  I  Makk.  10,  21  ebenfalls  in  d.  J.  160  aer.  Sei.  gesetzt 
wird,  so  dass  alle  die  Facta,  welche  I  Makk.  10,  2—21  berichtet 
werden,  binnen  14  Tagen  geschehen  sein  müssten,  was  anzuneh- 
men unmöglich  ist;  sowie  daraus,  dass  die  Expedition  des  Eupa- 
tor, welche  I  Makk.  6,  20  in  d.  J.  150  aer.  Sei.  gesetzt  wird, 
sonst  nicht  nach  6,  49.  53  in  die  Zeit  eines  Sabbathjahres  —  ein 
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solclies  Sabbathjahr  hatte  damals  vom  Herbst  164  bis  dahin  163 
V.  Chr.  statt  —  fallen  würde*'. 

Allein  das  erste  Argument  würde  nur  dann  stichhaltig  sein, 
wenn  wirklich,  wie  vorausgesetzt  wird,  die  seleucidische  Aera  mit 
dem  1.  Tischri  des  jüdischen  Kalenders  begonnen  liätte.  Nun 
hat  allerdings  das  spätere  bürgerliche  Jahr  der  Juden  mit  dem 
1.  Tischri  begonnen  {Mischna  Rosch  haschana  /,  1).  Allein  in 
Betreff  der  seleucidischen  Aera  ist  dies  nicht  zu  beweisen.  Es  ist 
sehr  wohl  möglich,  dass  das  I  Makk.  10,  21  erwähnte  Laubhüt- 
teafest  (15.  Tischri)  nicht  in  den  Anfang,  sondern  in  den  Schluss 
des  Jahres  IGO  aer.  Sei.  fiel  ^).  War  dies  der  Fall,  so  verliert 
jenes  Argument  seine  Beweiskraft. 

Das  andere  geht  von  der  Voraussetzung  aus,  dass  das  Jahr 
164—163  vor  Chr.  (von  Herbst  zu  Herbst)  ein  Sabbatlijahr  war. 
Diese  Annahme  stützt  sich  auf  zwei  Data  (vgl.  Wieseler,  Chro- 
nolog.  Synopse  S.  204  f.)i  nämlich  1)  darauf,  dass  nach  Joseph. 
Antt.  XIV,  16,  2  das  Jahr  der  Eroberung  Jerusalems  durch  He- 
rodes,  also  38—37  vor  Chr.,  ein  Sabbathjahr  war,  2)  darauf,  dass 
nach  der  jüdischen  Tmdition  auch  das  der  Zerstörung  Jerusalems 
vorhergehende  Jahr,  also  d.  J.  68—69  nach  Chr.,  ein  Sabbathjahr 
war.  Von  beiden  zurückgerechnet  würde  sich  allerdings^  auch  das 
Jahr  164—163  vor  Chr.  als  Sabbathjahr  ergeben.  —  Allein  die 
zweite  Angabe  beniht  entschieden  auf  Irrthum.  Nach  der  jüdi- 
schen Tradition  fand  die  Zerstörung  Jemsalems  am  Ausgang  ei- 
nes Sabbathjahres  statt  2) ;  d.  h.  das  Jahr  69—70  (nicht  68—69) 
war  ihr  zufolge  ein  Sabbathjahr  ^).  Rechnen  wir  von  hier  zurück, 


1)  Bemerkenswerth  ist,  dass  nachExod.  23,  IG  das  Laubhtittenfcst  ,,am 
Aasgang  des  Jahres",  na^n  nicxa,  stattfand. 

2)  Saler  Ohm  nl.  Meytr  />.  91  «7.:  -»KÄlöi  n-^n  na»  "«snö  dn'^n  in'JK 
:m-n  n-rrar.  Ebenso  Arachin  IIb,  Taanüh  29»  (letztere  Stelle  bei  Deren- 
l'ovrg,  IJist.  de  la  Pcü.  p,  291).  — -  Unter  TTT^^ü  ■'KX'iö  wollen  allerdings  auch 
Horzfeld  (Gesch.  d.  V.  Jisr.  II,  458  if.)  ii.  Zuckermann  (üeber  Sabbat- 
jahrcyclus  und  Jobolperiode,  Breslau  1857,  S.  24  f.  29  f.  34;  vgl.  die  Ta- 
beUe  S.  43)  das  Jahr  nach  dem  Sabbathjahre  verstehen.  Allein 
p-r'ac  "KX"}«  ist  die  Zeit  um  den  Ausgang  des  siebenten  Jahres.  Dies  kann 
zwar  noch  der  Anfang  des  achten  sein,  wie  z.  B.  M,  Si-Mehiith  VI,  4, 
Soin  VII,  8.  UnmögUch  aber  kann  der  Monat  Ab,  in  welchem  Jerusalem 
zerstört  wurde,  d.  h.  also  der  vorletzte  Monat  des  achten  Jahres  noch  zu 
r^T^ya  "icstnti  gerechnet  werden.  Vielmehr  ist  damit  der  Monat  Ab  im  sie- 
tionten  Jahre  gemeint.  Auch  Deren bourg  (///«/.  de  la  Pal,  p.  291  f.) 
öbereetzt    r-y^aw  -^kx^»  richtig  durch:   „d  Verpiration  de  Vannie  satbaiigue'*. 

3)  Dass  das  Jahr  68— 69  kein  Sabbathjahr  war,  l&sst  sich  auch  noch 
durch  ein  anderes  Datum  beweisen.  Wäre  dies  nämlich  der  Fall  gewesen, 
so  müsste  auch  das  Jahr  40—41  ein  solches  gewesen  sein.    Dies  war  aber 
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80  ergiebt  sich  n.  a.  das  J.  163—162  vor  Chr.  als  Sabbathjahr, 
nnd  eben  dieses  Jahr  würde  das  Jahr  150  aer.  Sei.  nach  ge- 
wöhnlicher Berechnung  sein.  Die  jüdische  Tradition  über 
das  Jahr  der  ZerstÖmng  Jerusalems  spricht  somit  nicht  gegen, 
sondern  für  die  Annahme,  dass  das  erste  Makkabäerbuch  die  se- 
leucidische  Aera  nach  dem  gewöhnlichen  Termine  berechne,  und 
da  dies  ohnehin  das  einzig  Natürliche,  die  entgegenstehende  An- 
nahme durchaus  unwahrscheinlich  und  unnatürlich  ist,  so  kann 
uns  jene  alleinstehende  Behauptung  des  Josephus,  das  Jahr  38 — 
37  y.  Chr.  sei  ein  Sabbathjahr  gewesen,  nicht  veranlassen,  im  1. 
Makkabäerbuch  eine  andere,  als  die  gewöhnliche  Berechnung  der 
seleucidischen  Aera  vorauszusetzen,  vielmehr  werden  wir  in  ihr 
einen  Irrthum  des  Josephus  zu  erblicken  haben  0- 

Noch  weniger  kann  zur  Annahme  einer  verschiedenen  Be- 
rechnung der  seleucidischen  Aera  der  Umstand  berechtigen,  dass 
im  1.  Makkabäerbuch  die  jüdischen  Monate  vom  Nisan  an  ge- 
zählt werden  (z.  B.  I  M.  16,  14  der  Schebat  als  der  11*«,  also 
der  Nisan  als  der  1^).  Denn  der  Nisan  hiess  nun  einmal  der 
erste  Monat  u.  s.  w.;  und  diese  Bezeichnung  wurde  in  Palästina 
beibehalten,  wann  auch  immer  die  damals  recipirte  Aera  ihren 
Anfang  ng}imen  mochte. 

Wir  werden  somit  bei  der  Annahme  stehen  zu  bleiben  haben, 
dass  auch  das  erste  Makkabäerbuch  der  gewöhnlichen  Berechnung 
der  seleucidischen  Aera  vom  Herbst  312  an  folgt  (so  auch  Clin- 
ton a.  a.  0.).  Die  beste  Widerlegung  der  entgegenstehenden 
Annahme  ist  übrigens  der  Umstand,  dass  Wieseler  (Herzog's 
Keal-Enc.  I,  159  f.)  von  seinen  Voraussetzungen  aus  zu  der  Cou- 
sequenz  getrieben  wird,  dass  das  erste  Makkabäerbuch  das  Jahr 
nach  römischem  Muster  mit  dem  Januar  begonnen  habe! 


nicht  der  Fall.  Denn  Josephus  berichtet  {Antt.  XVUI,  8,  3.  B.  J,  11,  10,  5), 
dass  die  Juden  aussorgewöhnlicherweise,  wegen  der  drohenden  Schän- 
dung des  Tempels  durch  Aufstellung  von  Caligula's  Bildniss  in  demselben,  im 
Spätherbst  (etwa  November)  dos  Jahres  40  n.  Chr.  (s.  unten  §.  17«)  die 
Bestellung  der  Saat  unterlassen  wollten.  Der  Ordnung  nach  hätten  also  im 
Jahr  40-41  die  Felder  bestellt  werden  sollen.  Demnach  kann  weder  dieses, 
noch  das  Jahr  68  -09  ein  Sabbathjahr  gewesen  sein. 

1)  So  auch  Hitzig,  Gesch.  d.  V.  Isr.  II,  532.  —  Verkehrt  ist  es  da- 
gegen wenn  Gumpach  (lieber  den  altjudischen  Kalender  S.  223—281),  um 
Josephus  und  das  erste  Makkabäerbuch  in  diesem  Punkte  in  Einklang  zu 
bringen,  die  Eroberung  Jerusalems  durch  Herodes  erst  in  das  J.  36  v.  Chr. 
vorlegt,  wodurch  bei  ihm  (und  seinem  Nachfolger  Caspar i)  die  ganze 
C!hronologie  in  Verwirrung  geräth. 
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Beste  Ausgabe:  Libri  apocryphi  Veteris  Teaiamenti  graece»  Ed.  0,  F. 
Fritzsche^  Ups.  1871. 

Lexikon:  Wahl^  Claoia  librorttm  Veteris  Tesiamenti  apocryphorum  phiMo- 
gica.    Lip»,  1S53. 

Eine  gute  deutsche  Uebersetzung  mit  kurzen  Anmerkungen  giebt  Bun- 
sen's  Bibel  werk,  Bd.  VII.    Leipzig   1869. 

Comnientar:  Grimm,  Das  erste  Buch  der  Makkabäer.  Lpzg.  1853.  Der s., 
Das  zweite,  dritte  und  vierte  Buch  der  Makkab&er.  Lpzg.  1857  (als 
Liefdig.  lU  und  lY  des  exeget.  Handb.  zu  d.  Apokr.  v.  Fritzsche  und 
Grimm). 

Zur  Einleitung:  Eichhorn,  Einleitung  in  die  Apokryphen.  Lpzg.  1795. — 
Bertholdt,  Einl.  in  d.  sämmtl.  kanon.  u.  apokr.  Schriften  des  A.  und 
N.  T.  Bd.  m,  1813,  S.  1036—1091.  —  Weite,  SpecieUe  Einl.  in  d. 
deuterokanonischen  Bücher  des  A.  T.  Freib.  1844.  —  Scholz,  EinL 
in  d.  helL  Schriften  des  A.  u.  N.  T.  Bd.  ü,  1845.  —  Herzfeld,  Gesch. 
d.Yolkea  Jisrael  Bd.  U,  1855,  S.  443— 458.  —  Vaihinger  in  Herzog's 
Eeal-Enc.  Vni,  1857,  S.  738—745.  —  Geiger,  Urschrift  und  Ueber- 
setzungon  der  Bibel  1857,  S.  200—230.  —  Keil,  Lehrb.  d.  histor.-krit. 
Einl.  in  d.  kanon.  und  apokr.  Schriften  d.  A.  T.  2.  Aufl.  1859.  — 
Ewald,  Gesch.  d.  V.  Isr.  IV  (3.  Aufl.  1864),  S.  602  if.  —  Keusch. 
Lehrb.  d.  EinL  in  d.  A.  T.  3.  Aufl.  1868  (4.  Aufl.  1870),  S.  134—138.  — 
De  Wette,  Einl  in  d.  kanon.  und  apokryph.  Bücher  des  A.  T.,  neu 
bearbeitet  von  Schrader  1869,  S.  567—573.  —  Fritzsche  in  Sehen- 
kel's  Bibellexikon  IV,  89—100. 

Uebcr  die  Glaubwürdigkeit,  bes.  des  zweiten  Makkabäerbuches  und 
ober  dessen  Diiferenzen  vom  ersten  s.  die  altem  Streitschriften  von 
Frolich,  den  beiden  Wernsdorf  und  Khell  (bei  Grimm  zu7^/aH-. 
S.  XXI);  ans  neuerer  Zeit:  Bertheau,  De  »ecundo  Ubro  Maccahae' 
omm«  Gotting.  1829.  —  Patrizi^  De  conaensn  utriuaque  Ubri  Afacka'- 
laeorum,  Rom.  1856  (vgL  darüber  Ewald,  Gott.  gel.  Anz.  1857,  S. 
1005 — 1105).  --  Cigoi,  Historisch- chronologische  Schwierigkeiten  im 
zweiten  Makkabäerbuch.    Elagenfurt.   Leon.    186S  (74  S.   8.). 


B.   Josephns. 

Ceber  das  Leben  des  Joseptms  wissen  wir  nur,  was  er  selbst 
in  seiner  Vita  und  in  der  Geschichte  des  jüdischen  Krieges  mit- 
theilL  Er  war  geboren  im  ersten  Jahre  der  Begierung  Caligula*St 
37/38  nach  Chr.  ^),  zu  Jerusalem.    Sein  Vater  hiess  Matthias 


1)  Die  ältere  Literatur  s.  in  Win  er 's  Handb.  d.  theol.  Literatur  I,  83. 
2H1  f.,  bei  Grimm  zu  J Makk,  S.  XXXIV  f.,  zu  JI  Makk.  S.  30,  bei  Fürst, 
Hihi  Jnd.  II,  316—318. 

2)  Das  erste  Jahr  Caligula*s  geht  vom  16.  März  37  bis  dahin  38.  Da 
Josephus  am  Schluss  der  Archäologie  sein  56.  Lebensjahr  mit  dem  13.  Jahre 
Domitian's,  welches  vom  13.  September  93  bis  dahin  94  geht,  parallelisirt, 
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und  stammte  aus  angesehenem  priesterlichen  Geschlecht  Eine 
seiner  Ahnfrauen  war  sogar  eine  Tochter  des  ersten  makkabäischeu 
Hohenpriesters  Jonathan  {Vita  1.  DelLJnd.  Vorr.  1).  Der  junge 
Josephus  erhielt  eine  sorgfältige  rabbinische  Erziehung  und  will 
schon  als  vierzehnjähriger  Knabe  sich  durch  Gesetzeskunde  so 
sehr  ausgezeichnet  haben,  dass  die  Hohenpriester  und  die  ersten 
Männer  der  Stadt  zu  ihm  kamen,  um  von  ihm  im  Gesetz  sich 
näher  unterricliten  zu  lassen.  Doch  begnügte  er  sich  damit  nicht, 
sondcni  machte,  als  er  16  Jahre  geworden  war,  der  Reihe  nach 
die  Schulen  der  Pharisäer,  Sadducäer  und  Essäer  durch. 
Aber  auch  damit  war  sein  Wissensdurst  nicht  befi'iedigt;  sondern 
er  begab  sich  jetzt  in  die  Wüste  zu  einem  Einsiedler,  Namens 
Banus,  um  von  ilim  die  letzte  Weihe  zu  empfangen.  Nachdem 
er  drei  Jahre  bei  diesem  zugebracht  hatte,  kehrte  er  nach  Jeru- 
salem zurück  und  schloss  sich  im  Alter  von  19  Jahren  öifentlich 
den  Pharisäern  an  ( Vita  2).  Als  er  26  Jahre  alt  war  iutt  slxoarov 
xtti  exTov  IviavTov)^  i.  J.  64  n.  Chr.  ^),  machte  er  eine  Reise  nach 
Rom,  um  die  Freilassung  einiger  ihm  nahestehender  Priester, 
welche  um  geringer  Ursache  willen  als  Gefangene  dorthin  ge- 
l)racht  worden  waren,  zu  erwirken-  Da  er  durch  Vermittelung 
eines  jüdischen  Schnuspielei-s  sich  bei  der  Kaiserin  Poppäa  in 
Gunst  zu  setzen  wusste,  so  gelang  es  ihm,  seinen  Zweck  zu  er- 
reichen, worauf  er  reich  beschenkt  nach  Judäa  zurückkehrte  (Vita 
3).  Bald  nach  seiner  Rückkehr  kam  der  Krieg  gegen  die  Romer 
zum  Ausbruch  (66  u.  Chr.).  Josephus  will  anfangs  entschieden 
vom  Kriege  abgerathen  haben  (Vita  4),  und  es  ist  dies  immerhin 
möglich,  da  er  bei  seinem  längeren  Aufenthalte  in  Rom  jeden- 
falls einen  genügenden  Eindruck  von  der  Macht  der  Römer  er- 
halten hatte.  Tliatsache  ist  aber,  dass  er,  nachdem  einmal  die 
ei*sten  entscheidenden  Schläge  gefallen  waren,  sich  offen  dem  Auf- 
stande anschloss,  ja  zu  den  Häuptern  desselben  gehörte.  Er 
wurde  von  dem  Revolutionsausschuss  in  Jerusalem  mit  dem  wich- 
tigen Posten  eines  Befehlshabers  von  Galiläa  betraut  (Bell.  Jud, 
II,  20,  4.  Vita  7).  Von  nun  an  sind  seine  Thaten  und  Schicksale 
enge  mit  denen  des  jüdischen  Volkes  verknüpft  und  werden  darum 
in  der  Geschichte  des  jüdischen  Krieges  zur  Sprache  kommen. 
Seine  Tliätigkeit  als  Befehlshaber  von  Galiläa  endigte  damit,  dass 
er  nach  dem  iFalle  der  Festung  Jotapata  i.  J.  67  in  die  Gefangen- 
schaft der  Römer  gerieth  (Bell,  Jud.  III,  8,  7 — 8).    Als  er  vor 


80  ist  er  zwischen  13.  Sept.  37  und  10.  März  3S  gelioren.    Vgl.  Wie  seier, 
Clironologic  tU'3  a])ostol.  Zeitalters  S.  98. 

1)  8.  Wie  so  1er,  Chronol.  d.  ap.  Zeitalters  S.  98. 
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Vespasian  gefühlt  wurde,  weissagte  er  diesem  seine  künftige 
£rhebcuig  zum  Kaiser  {B.  J.  III ,  8,  9.  Sueton,  Vesp.  c.  5.  Dio 
Cass.  LXVI,  1),  was  für  ihn  die  günstige  Folge  hatte,  dass  er 
von  Anfang  an  mit  Schonung  und  Auszeichnung  behandelt  wurde, 
ils  aber  zwei  Jahre  später  im  J.  69  Vespasian  in  der  That  von 
den  palästinensischen  Legionen  zum  Kaiser  ausgerufen  wurde  und 
so  die  Weissagung  des  Josephus  sich  erfüllte,  erinneice  sich  Ves- 
pasian des  Gefangenen  und  schenkte  ihm  zum  Danke  dafür  die 
Freiheit  (B.  J.  IV,  10,  7).  Von  nun  an  führte  Josephus,  wie  es 
die  Sitte  forderte,  den  Familiennamen  Vespasian*s  „Flavius^*  neben 
dem  seinigen.  Vespasian  eilte  nach  seiner  Ausrufung  zum  Kaiser 
zunächst  nach  Alexandria  {B.J,  IV,  11,  5),  wohin  Josephus  ihn 
begleitete  (Vita  75).  Von  hier  kehrte  Josephus  im  Oefolge  des 
Titus,  welchem  Vespasian  die  Fortsetzung  des  Kri^es  übertra- 
gen hatte,  nach  Palästina  zurück  und  blieb  in  der  Umgebung  des 
Titus  bis  zum  Ende  des  Krieges  (Vita  75).  Wählend  der  Bela- 
gerung Jerusalems  musste  er  im  Auftrage  des  Titus  mehrmals 
anter  Gefahr  seines  eigenen  Lebens  die  Juden  zur  üebergabe  auf- 
fordern (B.  J.  V,  9,  3  f.  V,  13,  3.  VI,  2,  1  f.  VI,  7,  2).  Nach 
der  Eroberung  Jerusalems  folgte  er  dem  Titus  nach  Rom,  woselbst 
er  fortan  im  ungetrübten  Genüsse  kaiserlicher  Gunst  seinen  Stu- 
dien und  schriftstellerischen  Arbeiten  lebte.  Vespasian  wies 
ihm  eine  Wohnung  in  seinem  eigenen  ehemaligen  Hause  an,  ver- 
lieh ihm  das  römische  Bürgerrecht  und  setzte  ihm  einen  jährli- 
chen Gehalt  aus;  später  schenkte  er  ihm  ein  ansehnliches  Stück 
Landes  in  Judäa.  Der  gleichen  Gunst  erfreute  sich  Josephus  bei 
Titus  (79—81  n.  Chr.)  und  Domitian  (81—96),  s.  Vita  c.  76. 
Ton  seinem  Verhältniss  zu  den  spätem  Kaisern  ist  nichts  bekannt. 
Ebenso  wenig  wissen  wir  etwas  Näheres  über  die  Zeit  seines 
Todes.  Nur  so  viel  ist  sicher,  dass  er  im  ersten  Decennium  des 
zweiten  Jahrhunderts  noch  gelebt  hat.  Denn  die  Selbstbiographie 
ist  nach  dem  Tode  Agrippa's  II  geschrieben  (Vita  65).  Agrippa 
starb  aber  im  dritten  Jahre  Trajan's,  100  n.  Chr.  (Photiusy  Bi- 
bUotheca  cod.  33).  —  Nach  einer  Angabe  des  Eusebius  (Eist,  Ecd. 
III,  9)  wurde  Josephus  in  Bom  durch  Errichtung  einer  Bildsäule 
geehrt. 

Seiner  schriftstellerischen  Müsse  in  Bom  verdanken  wir  jene 
Werke,  ohne  welche  eine  neutestamenüiche  Zeitgeschichte  über- 
haupt nicht  geschrieben  werden  könnte.  Erhalten  sind  folgende 
vier: 

l)  „üeber  den  jüdischen  Krieg",  IIsqI  xov  'lovda'Cxov 
nokinov^  wie  Josephus  selbst  das  Werk  Vita  74  betitelt  Es  ist 
in  7  Bücher  eingetheilt,  eine  Eintheilung,  die,  wie  z.  B.  aus  Äntt. 
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Xni,  10,  6  erhellt,  von  Josephus  selbst  herrührt.  Der  eigentli- 
chen Kriegsgeschichte  geht  eine  sehr  ausführliche  Einleitung  vor- 
her, welche  das  ganze  erste  Buch  und  die  Hälfte  des  zweiten  ein- 
nimmt. Das  erste  Buch  beginnt  mit  der  Zeit  des  Antiochus 
Epiphanes  (175—164  v,  Chi',)  und  geht  bis  zum  Tode  des  Herodes 
(4  vor  Chr.).  Das  zweite  setzt  die  Geschichte  fort  bis  zum 
Ausbruch  des  Krieges  (66  nach  Chr.)  und  umfasst  noch  das  erste 
Kriegsjahr  66/67  n.  Chr.  Das  dritte  behandelt  den  Krieg  in 
Galiläa  67  n.  Chr.;  das  vierte  den  weitem  Verlauf  des  Kri^es 
bis  zur  völligen  Isolirung  Jerusalems;  das  fünfte  und  sechste 
die  Belagening  und  Eroberung  Jerusalems;  das  siebente  das 
Nachspiel  des  Krieges  bis  zur  Vernichtung  der  letzten  Beste  der 
Aufständischen.  —  Aus  der  Vorrede  des  Werkes  (c  1)  erfahren 
wir,  dass  es  ursprünglich  in  der  Muttersprache  des  Josephus,  also 
aramäisch,  geschrieben  und  erst  später  von  ihm  griechisch  umge- 
arbeitet worden  ist.  Bei  der  Umarbeitung  bediente  er  sich  des 
griechischen  Stiles  wegen  einiger  Mitarbeiter  {contra  Äpion.  I,  9). 
Als  Quelle  für  die  eigentliche  Kriegsgeschichte  diente  ihm  vor- 
zugsweise die  eigene  Erfahrung,  da  er  ja  bei  den  erzählten  Ereig- 
nissen entweder  handelnd  betheiligt  oder  doch  als  Augenzeuge 
zugegen  war.  Schon  während  der  Belagerung  Jerusalems  hatte 
er  sich  schriftliche  Aufzeichnungen  gemacht,  für  welche  er  auch 
die  Angaben  der  Ueberläufer  über  die  Zustände  im  Innern  der 
Stadt  verwerthete  (c.  Apion,  I,  9).  Als  da^  Werk  vollendet  war, 
übergab  eres  dem  Vespasian  und  Titus  und  hatte  die  Ge- 
nugthuung,  von  diesen,  wie  auch  von  König  Agrippa  U  und 
von  vielen  Bömern,  welche  am  Kriege  theilgenommen  hatten,  das 
Zeugniss  zu  erhalten,  dass  er  die  Thatsachen  richtig  und  wahr- 
heitsgetreu dargestellt  habe  (c  Apion,  I,  9.  Vita  65).  —  Da  das 
vollendete  Werk  dem  Vespasian  übergeben  wurde  Cc  Ap.  I,  9), 
muss  es  noch  während  dessen  Regierung  (69—79  u.  Chr.)  ge- 
schrieben sein ;  aber  jedenfalls  erst  gegen  Ende  derselben,  da  dem 
Werke  des  Josephus  bereits  andere  Schriften  über  den  jüdischen 
Krieg  vorhergegangen  waren  (B.  J.  Vorw.  c  1.  Antt,  Vorw.  c  t). 
2)  Die  „Jüdische  Archäologie**,  'lovdainr]  'J^aioXoyia 
{Antiqttitates  Judaicati),  behandelt  in  20  Büchern  die  Geschichte 
des  jüdischen  Volkes  von  Anbeginn  bis  zum  Ausbrach  des  Krie- 
ges gegen  die  Kömer  im  J.  66  n.  Chr.  Die  Eintheilung  in  20 
Bücher  rührt  von  Josephus  selbst  her  {Antt.  Schluss).  Die  er- 
sten zehn  Bücher  laufen  der  biblischen  Geschichte  parallel  und 
reichen  bis  zum  Ende  der  babylonischen  Gefangenschaft.  Das 
eilfte  geht  von  Cyrus  bis  Alexander  d.  Gr.;  das  zwölfte  von 
Alexander  d.  Gr.  (t  323  v.  Chr.)  bis  zum  Tode  des  Judas  Mak- 
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kabäos  (160  y.  Chr.);  das  dreizehnte  bis  zum  Tode  der  Ale- 
i^ndra  (69  v.  Gtir);  das  vierzehnte  bis  zum  Begierungsantritt 
Uerodes'  d.  Gr.  (37  v.  Chr.);  das  fünfzehnte,  sechzehnte 
und  siebenzehnte  behandeln  die  Regierung  des  Herodes  (37-- 
4  ?or  Chr.);  die  drei  letzten  gehen  von  da  bis  zum  J.  66 
nach  Chr.  —  Für  die  ältere  Zeit  bis  auf  Nehemia  (um  440  vor 
Chr.)  diente  dem  Josephus  als  Quelle  ausschliesslich  das  Alte 
Testament,  dessen  Bericht  er  nur  nach  Bedürfniss  bald  kürid;, 
bald  ausschmückt  0-  Aeusserst  dürftig  ist,  was  er  über  den  270 
jährigen  Zeitraum  von  Nehemia  bis  Antiochus  Epiphanes  (circa  440 
—175  V.  Chr.)  zu  sagen  weiss.  Von  175 — 135  diente  ihm  als 
Haoptquelle  das  erste  Makkabäerbuch,  welches  er  durch  an- 
dere Quellen,  z.  B.  Polybius  (XII,  9,  1),  ergänzt  (vgl.  Grimm 
zu  I  Makk.  p,  XXVII  sq.).  Für  die  Geschichte  der  Hasmonäer 
vom  J.  135  an  scheinen  seine  Hauptgewährsmänner  Strabo  (vgl. 
XIU,  10,  4.  11,3.  12,6.  XIV,  3,  1.  4,3.  6,4.  7,2.  8, 
3.  XV,  1,  2)  und  Nicolaus  Damascenus  (vgl.  XIU,  8^  4. 
12;  6.  XIV,  1,  3.  4,  3.  6,  4)  gewesen  zusein^),  neben  welchen 
er  nur  noch  Livius  (XIV,  4,  3)  nennt.  (Den  Timagenes,  wel- 
chen er  Xm,  1 2,  5  citirt,  hat  er  nach  XIII,  11,3  nur  aus  Strabo 
gekannt,  ebenso  wie  Asinius  und  Hypsikrates  XIV,  8,  3). 
Sehr  gut  ist  er  über  die  Geschichte  des  Herodes  untemchtet. 
Ohne  Zweifel  war  auch  hier  seine  Hauptquelle  Nicolaus  Da- 
mascenus (vgl.  XII,  3,  2.  XVI,  7,  1).  Ausserdem  erwähnt  er 
einmal  „Denkwürdigkeiten  des  Königs  Herodes'',  vjto- 
fivyjfuxta  Tov  ßaöiXitog  'Hgciöov  (XV,  6,  3).  So  ausführlich  aber 
die  Geschichte  des  Herodes  bebandelt  ist,  so  mangelhaft  ist  die 
Geschichte  seiner  unmittelbaren  Naclifolger.  Es  scheint  fast,  als 
ob  dem  Josephus  hier  alle  schriftlichen  Quellen  fehlten.  Erst  von 
der  Begierung  Agrippa's  I  an  (41—44  nach  Chr.)  geht  die  Er- 
zählung wieder  etwas  mehr  in's  Detail,  ohne  dass  sich  jedoch  über 
die  Quellen  dieser  späteren  Geschichte  etwas  Näheres  sagen  liesse. 


1)  Die  Ausschmückiingon  hat  er  sicherlich  zum  grössten  Theil  der  hagga- 
dischen  üeberliefenmg  entnommen.  Ein  Verzeichniss  dieser  ausschmückenden 
Zusätze  8.  bei  Zunz,  Die  gottesdionstlichen  Vorträge  der  Juden  S.  120. 
Vgl  überhaupt  über  die  haggadische  Ausschmückung  der  bibl.  Geschichte 
bei  Philo,  Josephus  und  den  Babbinon:  Hartmann,  Die  enge  Verbindung 
des  Alten  Testaments  mit  dem  Neuen  (1S31),  S.  464 — 514. 

2)  Bei  Strabo  ist  nicht  an  die  Geographie,  sondern  an  dessen  verloren 
fTc^ngene«  Goschichtswerk  zu  denken  (vgl.  die  Fragmente  bei  Afüller, 
Fragt»,  Ilist.  Graec,  III,  490—491).  üeber  Nicolaus  Damasc.  s.  Müller, 
Frwjm,  Uist.  Graec.  EI,  343—464,  und  Creuzcr  in  den  Studien  und  Kri* 
tiken  1S50,  S.  538-653, 
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Jedenfalls  flössen  ihm  hier  bereits  mfindliche  Quellen;  wie  er  denn 
über  die  Regierang  Agrippa*s  I  durch  dessen  Sohn  Agrippa  n 
untemchtet  sein  konnte.  Für  die  Geschichte  der  letzten  Decen- 
nien  vor  dem  Kriege  kam  ihm  auch  schon  seine  eigene  Erinnerung 
zu  Hülfe.  Höchst  aufiUllig  ist  die  ganz  unverhältnissmässige  Aus- 
führlichkeit, mit  welcher  die  Ereignisse  beim  Tode  Caligula*s  und 
beim  Begierungsantritt  des  Claudius,  im  J.  41,  die  gar  nicht  zur 
jüdischen  Geschichte  gehören,  erzählt  werden  (XIX,  1—4).  Da 
Agrippa  I  hiebei  eine  hervorragende  Bolle  spielte,  so  ist  die  Ver- 
muthung  wohl  nicht  zu  gewagt,  dass  dem  Josephus  hiefur  Auf- 
zeichnungen von  einem  dem  König  Nahestehenden  zu  Gebote 
standen.  Für  die  Geschichte  der  Hohenpriester  benützte  Josepfaus 
wohl  die  officiellen  Listen,  deren  er  contra  Apion,  I,  7  gedenkt  ^). 
Von  grossem  Werthe  sind  endlich  die  römischen  Acten- 
stücke,  welche  er  mehrmals  seiner  Erzählung  einverleibt  hat 
(XIV,  10.  XIV,  12.  XVI,  6.  XIX,  5.  XX,  1,  2).  —  Dass  das 
ganze  Werk  nicht  für  jüdische,  sondern  für  griechisch-römi- 
sche Leser  bestimmt  ist  und  besonders  auch  den  Zweck 
verfolgt,  der  gebildeten  Welt  einige  Achtung  vor  dem  viel  ver- 
läumdeten  Volke  der  Juden  abzunöthigen ,  geht  aus  der  Haltung 
des  VST^erkes  hinlänglich  hervor  und  wird  zum  üeberfluss  von  Jo- 
sephus selbst  ausdrücklich  gesagt  {Anit,  XVI,  6,  8).  —  Was  die 
Abfassungszeit  betrifft,  so  ist  es  nach  manchen  Unterbrech- 
ungen (Vorw.  c.  2)  im  13.  Jahre  Domitian's  und  im  56.  Lebens- 
jahre des  Josephus,  also  93  oder  94  nach  Chr.  vollendet  {Antt. 
XX,  11,  Schluss). 

3)  Die  „Selbstbiographie.*'  Sie  ist  weit  entfernt,  eine 
wirkliche  Lebensbeschreibung  des  Josephus  zu  geben,  sondern  han- 
delt fast  ausschliesslich  über  seine  Thätigkeit  als  Befehlshaber  von 
Galiläa  im  J.  66/67  n.  Chr.,  und  zwar  nur  über  seine  vorbereiten- 
den Massregeln  daselbst  vor  dem  feindlichen  Zusammenstoss  mit 
den  Eömem  (c  7—74).  Zu  dieser  Hauptmasse  des  Inhalts  ver- 
halten sich  die  kurzen  biographischen  Notizen  am  Anfang  und 
Ende  der  Schrift  (c  1—6.  75—76)  nur  wie  Einleitung  und 
Schluss.  Veranlasst  ist  die  Schrift  durch  die  Chronik  des  Ju- 
stus  von  Tiberias  ^),  in  welcher  u.  a.  auch  dieser  Thätigkeit 
des  Josephus  gedacht  war  und  zwar  in  einer  Weise,  durch  welche 
er  sich  in  seiner  Ehre  beleidigt  f&hlte  (vgl.  bes.  Vita  65).  Gegen 


1)  Sofern  nämlich  vorauszusetzen  ist,  dass  Abschriften  davon  sich  auch 
nach  dem  Kriege  erhalten  haben. 

2)  Vgl.  über  ihn  bes.  Müller,  FVagm&ita  ÜUtoricomm  Graecorttm  III,  523. 
Crcuzer,  Stud.  und  Krit.  1853,  S.  57—59. 
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ihn  sucht  Josephus  sich  nun  zu  vertheidigen.  Aus  der  Erwiede- 
rung des  Josephus  sehen  wir,  dassJTustus  seine  Thätigkeit  pa- 
triotischer und  römerfeindlicher  dargestellt  hat,  als  dem  Günstling 
der  Cäsaren  lieb  war.  Dagegen  stellt  nun  Josephus  sich  selbst 
in  Yenneintlich  apologetischem  Interesse  als  den  elendesten  Yater- 
landsverräther  dar,  jedenfalls  schlimmer  als  er  es  wirklich  gewesen 
ist  und  als  er  es  selbst  noch  in  der  Geschichte  des  jüdischen 
Krieges  dargestellt  hat.  —  Da  zur  Zeit  der  Ab&ssung  Agrippa 
II  bereits  todt  war  (s.  c  65),  so  kann  die  Schrift  erst  nach  dem 
J.  100  geschrieben  sein  (s.  oben  S.  21). 

4)  „Gegen  Apion  oder  über  das  hohe  Alter  des  jü- 
dischen Volkes^  2  Bücher.  Die  Schrift  ist  nicht  nur,  nicht 
einmal  vorzugsweise,  gegen  den  Grammatiker  Apion  ^)  und  des- 
sen Yerläumdung  des  jüdischen  Volkes,  sondern  überhaupt  gegen 
die  mancherlei  z.  Th.  recht  albernen  Yorurtheile  und  gehässigen 
AngrUTe  gerichtet,  unter  welchen  die  Juden  in  damaliger  Zeit  zu 
leiden  hatten.  Sie  ist  recht  eigentlich  eine  planvoll  angelegte, 
gut  und  geschickt  geschriebene  Apologie  des  Judenthums. 
Besondem  Werth  verleihen  ihr  die  zahlreichen  Auszüge  aus 
Scbriftstellem,  deren  Werke  uns  verloren  sind,  lieber  die  Zeit 
der  Abfassung  lässt  sich  nur  so  viel  sagen,  dass  sie  nach  den 
Alterthümern,  also  nach  dem  Jahre  93  geschrieben  ist,  da  diese 
c.  Ap.  I,  10  bereits  erwähnt  werden. 

Ausser  diesen  4  Schriften  befindet  sich  in  den  Ausgaben  des 
Josephus  gewöhnlich  noch  die  Schrift  „lieber  die  Herrschaft 
der  Vernunft",  welche  sonst  auch  „Das  vierte  Buch  der 
Hakkabäer*'  genannt  wird.  Sie  wird  zwar  von  Kirchenvätern 
mehrfach  dem  Josephus  zugeschrieben  (Euseb,  Eist.  eccl.  III,  10. 
Ilieron.  catal,  script,  eccl,  8,  v.  Josephus),  aber  jedenfalls  mit  Un- 
recht. Da  sie  ein  nicht  unwichtiges  Denkmal  des  hellenistischen 
Judenthums  bildet,  wird  sie  später  im  Verlauf  unserer  Geschichte 
zu  besprechen  sein. 

Verloren  gegangen  ist  eine  Schrift,  auf  welche  Josephus 
in  den  Alterthümern  sich  mehrmals  bezieht  mit  der  Formel: 
xä»c5s  xal  iv  SXXoig  ösdtihixafuv  (Antt.  XIII,  2,  1.  2,  4.  4,  6. 
5,  II).  Die  Citate  beziehen  sich  alle  auf  die  Geschichte  der  se- 
leucidischen  Könige  (Demetrius  I,  Alexander  Balas,  Demetrius  II). 
Merkwürdig  ist  nur,  dass  sich  sonst  nirgends  eine  Spur  von  die- 
ser Schrift  findet. 


1)  8.  ober  ihn  Müller,  Fraym,  Hist.  Graec.  III,  506—516.  Oroiizer, 
Stttd.  und  Krit.  1853,  S.  80  f.  Auch  Parot  in  dor  Einl.  zu  seiner  üobors. 
S.  741—745;  und  Hausrath,  Zoitgoach.  II,  171—179. 
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Ueber  den  Charakter  des  Josephus  und  seine  Glaub- 
würdigkeit als  Gesehicht^hreiber  sind  die  widersprechendsten 
Urtheile  gefällt  worden.  In  der  alten  Zeit  und  im  Mittelalter  hat 
man  ihn  in  der  Regel  sehr  überschätzt;  wie  denn  Hieronynius 
ihn  gar  den  „griechischen  Livius*^  nennt  ^) ;  in  neuerer  Zeit  ge- 
fällt man  sich  zuweilen  darin,  ihn  möglichst  herabzusetzen.  £s 
gilt  auch  hier,  zu  unterscheiden.  Seinen  Charakter  wird  Niemand 
in  Schutz  nehmen  wollen.  Eitelkeit  und  Selbstgefälligkeit  sind 
die  Grundzüge  seines  Wesens.  Und  w«nn  er  auch  nicht  der  ehr- 
lose Vaterlandsverräther  war,  als  welchen  er  später  in  seiner  Vita 
sich  selbst  geschildert  hat ,  so  hat  er  doch  jedenfalls  den  Ueber- 
gang  zu  den  Römern  und  den  innigen  Anschluss  an  das  ftavische 
Kaiserhaus  mit  mehr  Gewandtheit  und  Gleichmuth  vollzogen,  als 
einem  um  den  Untergang  seines  Volkes  trauernden  Israeliten  ge- 
ziemt hätte.  Günstiger  aber  wird  das  Urtheil  über  ihn  als  Histo- 
riker sich  gestalten ,  sofern  man  nur  als  Massstab  der  Beurthei- 
lung  nicht  die  classischen  Muster  des  Alterthums,  sondern  die 
andern  Historiker  seiner  Zeit  anlegt.  Die  wortreiche  Rhetorik, 
welche  den  Stil  des  Josephus  für  uns  zuweilen  etwas  ungeniessbar 
macht,  war  nun  einmal  im  Geschmack  der  Zeit.  Die  wohlgesetz- 
ten Reden  ohne  allen  historischen  Werth,  welche  Josephus  seinen 
Helden  wo  immer  nur  möglich  in  den  Mund  legt,  gehörten  zum 
nothwendigeu  Aufputz  und  werden  uns  z.  B.  von  Dio  Cassius  so 
wenig  erspart,  wie  von  Josephus.  Ebenso  sind  bekanntlich  grosse 
Zahlen,  in  welchen  allerdings  Josephus  Erstaunliches  leistet,  nicht 
bloss  sein  Fehler,  können  ihm  darum  auch  nicht  sonderlich  zur 
Last  gelegt  werden.  Mau  wird  aus  ihnen  nur  aufs  Neue  die 
Lehre  ziehen,  dass  überhaupt  Zahlenangaben  bei  alten  Historikern 
80  gut  wie  werthlos  sind  ^^).  Aber  davon  abgesehen  verdient  Jo- 
sephus im  Grossen  und  Ganzen  entschieden  unser  Vertrauen. 
Nicht  ohne  Stolz  rühmt  er  sich  zu  wiederholtenmalen  seiner 
Wahrheitsliebe  (B.  J.  Vorw.  c  10.  VII,  11,  5.  Amt.  Vorw.  c  1 
u.  3.  XIV,  4,  3.  XVI,  7,  1.  XX,  8,  3.  Vita  65.  c  Apion.  I, 
9.  10);  und  er  hat  auch,  von  einem  Punkte  abgesehen,  im  Gan- 
zen ein  Recht  dazu.  Wo  ihm  gute  Quellen  zu  Gebote  standen, 
wie  in  der  Geschichte  des  Herodes  und  in  der  Geschichte  des 
Krieges,  hat  er  sie  sorgfaltig  benützt.  Ja  mehrfache  Andeutungen 
beweisen,  dass  er  nicht  ohne  Kritik  dabei  verfahren  ist  {Antt. 


1)  Epist.  22  ad  Kustorhixtm  de  custodia  virgiuilans  c.  35:  ^, Josephus ^ 
(iraccus  Livius^^, 

2)  Uebrigens  linden  sich  selbst  in  Betreff  dieses  Punktes  bei  Josephus 
einzelne  Beispiele  von  Vorsicht  und  Zurückhaltung.  S.  XIU,  12,  4.  5.  XV, 
11,  6. 
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XIV,  1,  3.  XV,  6,  3.  XVI,  7,  l.  XIX,  1,  10.  1,  14).  Nur  in 
einem  Punkte  ist  allerdings  seine  Darstellung  parteiisch  gefärbt, 
nämlich  hinsichtlich  der  Stellung,  welche  er  und  die  Mehrheit 
des  jüdischen  Volkes  zu  den  Römern  eingenommen  haben.  Wie 
er  sich  selbst  schon  in  der  Geschichte  des  jüdischen  Krieges  und 
noch  mehr  in  der  Selbstbiographie  römerfreundlicher  darstellt,  als 
er  war,  so  hat  er  auch  die  Mehrheit  des  Volkes  in  dieser  Bezieh- 
img in  einem  durchaus  falschen  Lichte  dargestellt.  Während 
ohne  Zweifel  das  Volk  im  Allgemeinen  von  Anfang  an  und  in 
immer  steigendem  Grade  die  römische  Herrschaft  hasste,  sucht 
er  es  nur  als  von  wenigen  ,,]iäubern"  verführt  und  zum  Kampfe 
gegen  die  Bömer  aufgestachelt  zu  schildern.  In  demselben  In- 
teresse, die  römerfeindliche  Gesinnung  des  Volkes  zu  verdecken, 
beschreibt  er  auch  die  Pharisäer,  deren  unbedingte  Herrschaft 
über  die  Volksmassen  er  nicht  läugnen  konnte,  nur  als  eine  harm- 
lose Philosophenschule,  während  doch  aus  seinen  eigenen  Andeu- 
tungen wiederum  hervorgeht,  dass  sie  sehr  stark  auch  antirömische 
Politik  trieben.  Durch  alles  dies  erhalten  wir  allerdings  über  die 
innern  Zustände  während  der  letzten  Decennien  vor  der  Zerstörung 
Jerusalems  und  besonders  über  die  treibenden  Kräfbe  während  des 
Krieges  selbst  ein  theils  unvollständiges,  theils  unrichtiges  Bild. 
Aber  nichts  berechtigt  uns,  daran  zu  zweifeln,  dass  er  den  äus- 
sem  Verlauf  der  Ereignisse,  namentlich  auch  während  des  Krie- 
ges im  Grossen  und  Ganzen  richtig  dargestellt  hat.  Wie 
hätte  er  es  auch  wagen  können,  wenn  dies  nicht  der  Fall  wäre, 
sich  auf  das  Zeugniss  des  Vespasian,  Titus,  Agrippa  und  anderer 
am  Kri^e  betheiligter  Römer  zu  berufen  {Apion.  I,  9.  Vita  65)  ? 
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Scholl,  Gesch.  der  griech.  Literatur  II  (1830),  S.  383—389. 
(j  frörer,  Vorrede  zu  seiner  Uebers.  des  jüd.  Krieges,  1836. 
i'kasJes^  De  Vautoriti  historigue  de  Mavins  Josephus.     Paris  1841. 
^Uy^^i  ExoMnen  critique  des  Uistoricns  Anciens  de  fa  vie  et  du  regne  d* Auguste. 

Paris  1844,  p.  189—209. 
Bahr  in  Pauly's  Eeal-Enc.  IV  (1846),  242-244. 
(irimm.  Das  erste  Buch  der  Makkabäer  (1853),  p.  XXVII— XXX. 
Oreuzer,  Josephus  und  seine  griechisclien  und  hellenistischen  Fährer  (Stud. 

und  Krit.  1853,  I).  —  Ders.,  Eückblick  auf  Josephus;  jüdische,  christ- 
liche Momente  und  Personalien  (das.  1853,  IV). 
ßeiiss,  Art.  „Josephus"  in  £rsch  und  Gruber,  Allgem.  Encykl.  d.  Wissen- 

scliaften  und  Künste,  Section  II,  Bd.  31  (1855),  S.  104-116.  —  Ders. 

Mavius  Joseph^  in:  Nouvelfe  Revue  de  Th€o}.   Vol,  IV,  1859,  ;>.  253—319. 
Paret,  in  der  £inl.  zu  seiner  Uebers.  des  jüd.  Krieges,    1855,  und  Art. 

„Josephus"  in  Herzog's  Real-Enc.  VII,  1857. 
ifwitz.  De  Flavii  Josephi  fide  atque  auctoritate  (Progr.  der  Priedrichs-Colle- 

ginms  zu  Königsberg  i.  Pr.)  1857. 
Ttrwogtf    Hei   leoen   tmn   dtn   Joodschen  gesrhieelschrijver  Flavius   Josephus, 

AcwL  prorf Schrift,     (XIL  132  p.  8.)   Utrecht  1863. 
Duschak,  Josephus  Flavius  und  die  Tradition  (S7  S.  8.)  Wien  1864  (I^eipzig, 

liciner). 
l>a um  garten,  Der  schriftstellerische  Charakter  des  Josephus,  Jahrbb.  für 

deutsche  TheoL  1864,  S.  616^648. 
Hausrath,  lieber  den  jüdischen  Geschichtschreiber  nnd  Staatsmann  Flav. 

Josephus,  SybeVs  Histor.  Zeitschr.  Bd.  XII,  1864. 
Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  (3.  Aufl.)  VI,  700  ff.  Vü,  89-110.  — 

(Und  überhaupt  die  Werke  über  Gesch.  dos  V.  Isr.). 

lieber  die  theologischen  und  philosophischen^Anschauungen  des 

Josephus  8.: 
firftsrhneiderj    Capita    theologiae   Judaromm    dogmaiicae  e   Flava  Josephi 

»rripiis  collecta.  1812. 
Lntterbcck,  Die  neutestamentlichen  Lohrbegriffe  I  (1852),  410—412. 
Paret,  üebor  den  Pharis&ismus  des  Josephus,  Stud.  und  Krit.  1856. 
Enist  Ger  lach,  Die  Weissagungen  des  A.  T.  in  den  Schriften  des  FL  Jo- 

sephos,  1863,  S.  6—19. 
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Langen,  Der  theologische  Standpunkt  des  Flavius  Josephus,  Tüb.  TheoL 
Quartalschr.  1865,  S.  3-59. 

Ueber  seinen  alttestamentlichen  Kanon  (contr,  Apion.  1,  8)  s.  ausser 
den  Einll.  in's  A.  T.  v.  Eichhorn,  Bertholdt,  Havernick,  Keil, 
Bleek,  De  Wette-Schrader,  Bensch,  und  den  Abhandlangen  über 
Gesch.  des  alttestamentl.  Kanons  (von  Movers,  Weite,  Bleek,  Dill- 
mann,  eit.  in  Keusch* s  Einl.  §.  60;  wozu  noch  zu  vgl.  Oehler  „Kanon 
des  A.  T."  in  Herzoges  Beal-Enc.  VQ)  bes.:  Chrut.  Fried,  Sehmid, 
Enarratio  sententiae  Flau.  Jos.  de  libris  V.  T.  Viteb,  1777.  —  Treuen- 
fels in  Fürst's  Literaturblatt  des  Orients.  Bd.  X  1849  und  XI  1850. 
—  ReusSy  Nouvelh  Revue  1859,  p.  284—289.  — Derenbourgy  Histoirr 
de  la  Palestine  p.  478-480. 

üeber  seine  Benützung  der  hl.  Schrift  und  seine  Stellung  zu 
derselben:  Bürger^  Essai  sttr  Vusage  que  Fl.  Jos.  a  faä  des  Htfres 
canoniques  de  ¥A.  T.  Strasb,  1836.  —  Ernst  G erlach,  Die  Weissagungen 
d.  A.  T.  in  den  Schriften  d.  Fl.  Jos.  1863.  —  Plaut,  FL  Josephus  und 
die  Bibel.    1867  (Leipziger  Dissertat.)* 

lieber  s.  Benütznng  des  Grundtextes  und  s.  Kenntniss  des  He- 
bräischen: Joh.  Gottlob  Carpxovy  Critica  sacra  {ed.  2  Lips.  1748), 
p.  945—954.  —  Ernesti,  Opuscc.  p.  364  ff.  —  Michaelis,  Oriental. 
und  ex^.  Biblioth.  V,  1773  Nr.  84.  VII,  1774  Nr.  116.  —  Gesenius, 
Gesch.  der  hebr.  Spr.  und  Schrift  1815,  S.  80—82. 

üeber  s.  Gebrauch  der  Septuaginta:  iSpt<</er,  De  nsuversionis  alex. 
apud  Josephum.  Gotting.  1119,  —  Scharf  enberg ^  De  Josephi  et  versionis 
alex.  consensu.  Lips,  1780. 

üeber  S.  Chronologie*):  Petri  Brinch  Chronologiae  et  Historiae  Fi,  Jos. 
examen.  Ha/n.  1701  (abgedr.  bei  Havercamp  11,  2,  287—304).  —  Span- 
heim in  Havercainp's  Ausg.  n,  2,  407  f.  —  Carpzov^  Critica  sacr. 
p.  954—957.  —  Juncker,  üeber  die  Chronologie  des  Fl.  Jos.  Conitz, 
1848.  4. 

üeber  die  Glaubwürdigkeit  s.  geographischen  Angaben:  Bobin- 
son,  Palästina  Ü,  53  ff.  und  sonst.  —  Raumer,  Palästina  (4.  Aufl.  1860) 
S.  466—471.  —  Arnold,  in  Herzog's  Keal-Enc.  XYIH,  637.  639  ff. 

üeber  das  Zeugniss  von  Christo  (^4»««.  XVIII,  3,  3)  s.  unten  §.  17, 
Anliang  2.  —  Die  dort  genannten  Schriften  enthalten  z.  Th.  auch  All- 
gemeineres Über  Josephus. 

C.  Qriecbische  und  römische  Schriftsteller. 

Es  kann  hier  nicht  unsere  Absicht  sein,  alle  diejenigen  grie- 
chischen und  römischen  Schriftsteller  aufzuzählen,  welche  irgend- 
wie einen  Beitrag  zu  unserer  Geschichte  geliefert  haben ;  sondern 
mir  diejenigen  werden  zu  nemien  sein,  deren  Beiträge  von  eini- 
gem Belang  sind.  Für  die  eigentliche  Geschichte  des  jüdischen 
Volkes  liefern  die  uns  erhalteneu  griechischen  und  römischen  Ili- 


1)  üeber  die  Art,  wie  Josephus  die  Eegienmgszeit  der  röm.  Kaiser  be- 
rechnet, s.  Knaake,  Zeitschr.  f.  luth.  Th.  1871,  II,  und  Wieseler  ebendas. 
1872,  L 
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storiker  kaom  ein  paar  kurze  Notizen.  Von  grösserem  Werth  ist, 
was  wir  zur  aUgemeinen  Charakteristik  des  Jadenthums  aus  den 
gleichzeitigen  Antoren,  besonders  den  Satirikern  (Horaz,  Juve- 
nal)  entnehmen  können.  Besonders  aber  kommen  in  Betracht 
diejenigen  Historiker,  ans  welchen  die  Geschichte  von  Syrien  wäh- 
rend der  seleucidischen  und  römischen  Hen*schaft  zu  schöpfen 
ist  Denn  die  Geschichte  Palästina's  hängt  in  unserem  Zeitraum 
aufs  engste  mit  der  allgemeinen  Geschichte  von  Syrien  zusammen. 
Die  Historiker,  welche  diese  behandeln,  gehören  darum  auch  zu 
den  Quellen  unserer  Geschichte.  Die  wichtigern  von  ihnen  sind 
folgende  0- 

I.  Griechische  Schriftsteller. 

1.  Polyhius.  Geboren  zwischen  212 — 204  v.  Chr.  zu  Me- 
galopolis  in  Arkadien;  befand  sich  unter  den  1000  vornehmen 
Griechen,  welche  im  Jahre  167  nach  Born  gingen,  um  den  achäi- 
sehen  Bund  gegen  die  Anklage  römeri'eindlicher  Gesinnung  zu 
vertheidigen,  und  wurde  gleich  seinen  Gefährten  daselbst  als 
Geissei  zurückbehalten.  Während  seines  Aufenthaltes  in  Bom 
wurde  er  mit  den  vornehmsten  Männern  bekannt  und  befreundet. 
Erst  nach  17  Jahren  kehrte  er  im  Jahre  150  in  sein  Vaterland 
zoröck  und  hat  demselben  in  den  folgenden  Jahren  noch  vielfache 
Dienste  geleistet.  Später  scheint  er  ausschliesslich  mit  Ausarbei- 
tnng  seines  Qeschichtswerkes  beschäftigt  gewesen  zu  sein,  zu  wel- 
chem Zwecke  er  mehrere  grosse  Beisen  unternahm.  Er  starb  im 
Alter  von  82  Jahren  (also  etwa  125  v.  Chr.).  —  Sein  Geschichts- 
werk, welches  die  allmähliche  Ausbildung  der  römischen  Welt- 
macht schildern  will,  umfasst  40  Bücher,  wovon  die  ersten  5  voll- 
standig,  die  übrigen  nur  fragmentarisch  erhalten  sind  ^).  Es  be- 
ginnt mit  d.  J.  220  und  geht  bis  146  vor  Chr.  Die  ersten  2  BB. 
erzählen  als  Einleitung  die  Anfänge  der  römischen  Weltherrschaft 
bis  z.  J.  220.  Für  unsere  Geschichte  kommen  die  letzten  15 
Bacher,  XXVI— XL,  soweit  sie  erhalten  sind,  in  Betracht.  Buch 
XXVI  c.  10  gedenkt  er  zum  erstenmale  des  Antiochus  Epiphanes. 


1)  Die  folgenden  Notizen  sind  durchweg  den  betreffenden  Artikeln  in 
Panlj'g  Beal-Encyklopädio  der  classischen  Alterthams Wissenschaft  (0  Bde. 
IVH)— 1852)  entnommen.  —  S&mmtliche  hier  genannte  Autoren  sind  in  guten 
Text-Ausgaben  in  der  Teubner^schen  Bihliothcca  scripiontm  Graecot^m  et 
litmanorum  erschienen. 

2)  üeber  die  Anordnung  der  Fragmente  vgl.  bes.  die  Abhandlung  von 
Nissen  im  Rhein.  Museum  1S71,  S.  241—282;  und  die  neueste  Ausgabe 
d«»Polybiu8  von  HnUsch,  4  Bde.  Berl.  1868-1872. 
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2.  Diodorus.  Geb.  ZU  Agyrium  in  Sicilien  (daher  äic«/««); 
lebte  zu  Cäsafs  und  Augustus*  Zeit.  Er  schrieb  eine  grosse  Uni- 
versalgeschichte aller  Zeiten  und  Völker,  welche  eine  ganze  Bi- 
bliothek ersetzen  sollte,  weshalb  er  sie  BißkioO^tJxjj  nannte.     Sic 

•  bestand  aus  40  Büchern,  umfasste  einen  Zeitraum  von  eilfliundert 
Jahren  und  reichte  bis  zur  Unterwerfung  Galliens  und  Britannions 
durch  Cäsar.  Erhalten  sind :  Buch  I-  -V  (die  Urgeschichte  Aegyp- 
tens  und  Aothiopiens,  der  Assyrer  und  der  andern  Völker  des 
Orients,  sowie  der  Griechen),  Buch  XI— XX  (vom  Beginn  des 
zweiten  Perserkrieges  Ol.  75,  1  =  480  v.  Chr.  bis  zur  Geschichte 
der  Kriege  der  Nachfolger  Alexanders  Ol.  119,  3  =  302  v.  Ohr); 
von  den  übrigen  Büchern  nur  Fragmente  die  z.  Th.  erst  in  neuerer 
Zeit  bekannt  geworden  sind;  so  namentlich  die  Excerpta  Vaticana, 
welche  Mai^  Sciipi,  vei.  nov,  coli,  T,  II,  herausgegeben  hat. 
Letztere   sind   auch  aufgenommen   in  die  Gosammtausgabe  von 

Müller  (Diodori  Sictdi  Dibliothecae  Ilistoricae  quat  supersunt. 
Ex  nova  recensione  Dindorfii.  Perditorum  librarum  excerpta  et 
fragmenia  ad  iniegri  operis  serieni  acvomodare  studuit  etc,  Caro- 
Ins  Müller.  2  Voll  Paris.  Dllot,  1842—1844).  Noch  einige 
weitere  Fragmente  aus  einem  codex  Escurialensis  giebt  Müller 
in  seinen  Fragmenia  Ilistoricorum  Oraecorum   Vol.  II  {Paris,  1848), 

p,  VII— XXVI.  —  Für  uns  kommt  Diodor  in  Betracht  von  Buch 
XXIX,  32  {ed.  Müller)  an,  WO  er  zum  erstenmale  des  Antiochus 
Epiphanes  gedenkt. 

3.  Strabo.  Geb.  zu  Amasia  (Aiiuötia)  im  Pontus  688  a.  U.  r^ 
C6  V.  Chr.;  gest.  77.7  a.  ü.  =  24  n.  Chr.  Von  seinen  Werken 
sind  nur  die  Ftcuygafpixa  (in  17  Büchern)  erhalten,  bekanntlich  die 
Hauptquelle  für  die  alte  Geographie.  Unter  den  zahlreich  einge- 
streuten geschichtlichen  Notizen  befinden  sich  auch  manche,  die 
für  die  Geschichte  von  Syrien  von  Werth  sind. 

4.  Plutarchus.  Geb.  um  50  nach  Chr.  zu  Chäronea  in  Böo- 
tien.  Trajan  soll  ihm  die  consularische  Würde  verliehen  haben 
und  Hadrian  ernannte  ihn  zum  Pi'ocurator  von  Griechenland. 
Ausserdem  wissen  wir,  dass  er  in  seiner  Vaterstadt  das  Amt  eines 
Archen  verwaltet  und  mehrmals  die  Leitung  der  Feste  des 
pythischen  Apollo  geführt  hat.  Er  starb  um  120  nach  Chr.  — 
Von  seinen  Werken  kommen  für  uns  in  Betracht  die  Biogra- 

*  phien  {ßlot  Ttagäkkr^loi)  ausgezeichneter  Männer  Griechenlands 
und  Roms,  von  welchen  meist  zwei,  ein  Grieche  und  ein  liomer, 
neben  einander  gestellt  werden.  Erhalten  sind  davon  etwa  50, 
woranter  besondere  die  desCrassus,  Pompejus,  Cäsar,  Brutus 
und  Antonius  sich  mit  unserer  Geschichte  berühren. 

5.  Appianus,    Von  Appian*s  Leben  ist  nur  wenig  bekannt 
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Er  selbst  sagt  von  sich  am  Schluss  der  Vorrede  seines  Geschichts- 
werkes'):  ^Ich  bin  Appianus,  aus  Alexandrien,  gelangte  zu  den 
ersten  Ehrenstellen  in  meinem  Vaterlande,  und  führte  als  Sach- 
walter Rechtshändel  zu  Kom  vor  den  Oerichtshöfen  der  Kaiser, 
bis  diese  mich  für  würdig  erachteten ,  ihr  Verwalter  zu  werden". 
Was  mit  letzteren  Worten  gemeint  ist,  ist  nicht  recht  klar.  Jeden- 
falls lebte  Appianus,  wie  aus  verschiedenen  Stellen  seines  Werkes 
hervorgeht,  unter  l'rajan,  Hadrian  und  Antoninus  Pius.  Die  Ab- 
fassung seines  Geschichtswerkes  f&Ut  unter  Antoninus  Pius,  um 
147  nach  Chr.  Es  behandelt  die  Geschichte  Boms  in  24  Büchern. 
Jedoch  wählte  Appian  statt  der  gewöhnlichen  synchronistischen 
Methode  die  ethnographische,  „indem  er  die  Geschichte  der  Er- 
eignisse eines  jeden  einzelnen  Landes  ununterbrochen  bis  zu  seiner 
Vereinigung  mitBom  hindurch  führte,  und  damit  also  die  Geschichte 
Boms  in  eine  Beihe  von  Specialgeschichten  der  einzelnen  mit  dem 
r5mischen  Beich  vereinigten  Länder  und  Völker  zerlegte,  deren 
Geschichte  er  von  ihrem  ersten  Berührungspunkte  mit  Bom  bis 
zu  ihrer  Unterwerfung  durchgeht,  indem  er  zugleich  kurz  die  Ge- 
schichte der  früheren  Zeit  vorangestellt  hat*'  (Bahr  in  Pauly*s 
Real-Enc).  Erhalten  sind  von  den  24  Büchern  folgende:  Von 
I— V  und  IX  nur  Bruchstücke.  Vollständig  dagegen :  VI  'IßrjQixrj 
(seil  Ufrogia),  VII  'jiwLßcc'£xi]y  VIII  Ai^vkyi  xal  Kcc(fxrjSovixt}y  XI 
2A)gicac^  xal  TlaQ^an^  (hiervon  ist  aber  die  parthische  Geschichte 
verloren),  XII  M^^tdarctog,  XIII— XVII  'Efupvha  d.  h.  die  Bürger- 
kriege, XXm  ^axixi^  oder  ^IkkvQixtj.  Die  erhaltenen  5  Bücher 
der  Bürgerkriege  (Xtll — ^XVII)  werden  gewöhnlich  als  Appian, 
Civ,  I,  n,  ni,  IV,  V  citirt,  die  übrigen  Bücher  nach  ihrem  In- 
halte: Lihyca  (oder  Punica),  Syriaca  etc. 

6.  Dio  Cassius  (oder  richtiger  Cassius  Dio).  Geb.  zu  Nicäa 
in  Bithymen  um  155  n.  Chr.;  betrat  in  Bom  die  öffentliche  Lauf- 
bahn, wurde  nach  einander  Aedil,  Quästor,  Prätor  und  um  221 
CoDsuL  Als  Proconsul  verwaltete  er  die  Provinz  Afrika.  Im  J. 
229  zog  er  sich  vom  öffentlichen  Leben  zurück,  üeber  sein  spä- 
teres Leben,  wie  auch  über  die  Zeit  seines  Todes  fehlen  uns  alle 
Nachlichten.  —  Die  Ausarbeitung  seines  grossen  Werkes  über  die 
römische  Geschichte  fällt  in  die  Jahre  211—222  n.  Chr.;  es  wurde 
jedoch  von  ihm  noch  bis  z.  J.  229  fortgeführt.  Es  bestand  aus 
SO  Büchern  und  umfasste  die  ganze  römische  Geschichte  von  der 
Ankunft  des  Aeneas  in  Latium  bis  z.  J.  229  n.  Chr.    Erhalten 


h  *Paifiyf  avyayogevattf  inl  tüv  ßaaiXiwv,  f^^XQ*'  f*^  otfiSp  inngontveiv 

3 


34  §•  3-    Quellen.   C.  Griecbische  und  römische  Schriftsteller. 

sind:  von  den  34  ersten  Büchern  nur  kleine  Fragmente;  bedeu- 
tendere Stacke  von  B.  XXXV  u.  XXXVI;  sodann  B.  XXXVU— LIV 
incL  vollständig  (von  den  Kriegen  des  Lncnllus  und  Pompejus 
mit  Mithridates  bis  zum  Tode  des  Agrippa  im  J.  12  vor  Chr.); 
von  B.  LV— LX  incl.  wieder  bedeutendere  Bruchstflcke;  vom 
Uebrigen  aber  (B.  LXI~LXXX)  nur  der  von  Xiphilinus  im  1 1. 
Jahrb.  gefertigte  Auszug  (iur  die  34  ersten  Bücher  fehlt  auch 
dieser). 

n.    Lateinische  Schriftsteller. 

1.  Cicero.  Geb.  den  3.  Januar  106  zuArpinum;  gest.  den 
7.  December  43,  als  0{)fer  der  Proscriptionen  des  Antonius  und 
Octavianus.  Cicero's  Reden  und  Briefe  sind  bekanntlich  eine  Haupt- 
quelle für  die  Geschichte  seiner  Zeit  und  so  insonderheit  auch 
far  die  Geschichte  von  Syrien  während  der  Jahre  57 — 43  vor  Chr. 

2.  Livius.  Geb.  zuPatavium  (Padua)  694  a.  ü.  =  60  v.  Chr., 
gest.  ebendaselbst  770  a.  u.  =  \ln.  Chr.  Sein  grosses  Geschichts- 
werk behandelte  die  Geschichte  Roms  vom  Ursprung  der  Stadt 
bis  zmn  Tode  des  Drusus  in  142  Büchern.  Es  wurde  bekanntlich 
in  Dekaden  eingetheilt.  Erhalten  sind  nur  35  Bücher,  nämlich 
die  erste,  dritte,  vierte  Dekade  und  von  der  fünften  die 
erste  Hälfte.  Für  uns  kommt  nur  die  erste  Hälfte  der  f&nften 
Dekade  Buch  XLI— XLV  in  Betracht,  welche  die  Jahre  178—167 
V.  Chr.  umfasst.  Doch  sind  auch  die  Inhaltsangaben  der  späteren, 
verloren  gegangenen  Bücher  von  einigem  Werth. 

3.  Tacitus.  Geb.  um  52  n.  Chr.  angeblich  zu  Interamna. 
Um  78  n.  Chr.  (zur  Zeit  Vespasian's)  war  er  Quästor,  etwa  80 
(zur  Zeit  des  Titus)  Tribun  oder  Aedil,  88  Prätor  und  97  Consul. 
Die  Zeit  seines  Todes  ist  unbekannt,  doch  scheint  er  Hadrian*s 
Begierung  noch  erlebt  zu  haben.  —  Von  seinen  historischen  Werken 
sind  bekanntlich  die  Annalen,  welche  in  16  Büchern  die  Zeit 
des  Tiberius,  Caligula,  Claudius  und  Nero  (also  die  Jahre  14—68 
n.  Chr.)  behandeln,  die  wichtigste  Quelle  für  die  Geschichte  dieser 
Zeit  und  so  auch  für  die  Geschichte  von  Syrien.  Leider  fehlt 
aber  in  der  Mitte  ein  beträchtliches  Stück.  Erhalten  sind :  I  -— IV 
ganz,  V  z.  Th.,  VI  vielleicht  vollständig,  XI  mit  Ausnahme  des 
Anfangs,  Xll— XV  ganz,  endlich  die  erste  Hälfte  von  B.  XVI.  — 
Auch  von  dem  andern  Hauptwerk,  den  Historien,  welche  Wahr- 
scheinlich in  14  Büchern  die  Zeit  des  Galba,  Otho,  VitelUus,  Vespa- 
siauus,  Titus  und  Domitianus  (also  die  Jahre  68—96  n.  Chr.) 
umfassten,  ist  nur  ein  Stück,  nämlich  Buch  I— FV  und  ein  Theil 
von  Buch  V  erhalten,  die  Jahre  68—70  behandelnd.  Von  Interesse 
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für  ans  ist  darin  bes.  Y,  1 — 13,  wo  Tacitus  in  wenigen  Zügen 
eine  üebersicht  über  die  Geschichte  des  jüdischen  Volkes  bis  auf 
den  Krieg  des  Titas  giebt. 

4.  Suetonius.  üeber  seine  Lebenszeit  wissen  wir  nur,  dass 
seine  Jugend  in  die  Begierungszeit  Domitian's  (81—96  n.  Chr.) 
Mt,  dass  er  unter  Trajan  (98—117)  die  Würde  eines  Tribun  be- 
kleidete und  unter  Hadrian  (117—138)  wMx^w^er  epwfoZaruwi  wurde, 
von  demselben  aber  wieder  seine  Entlassung  erhielt,  angeblich 
w^en  zu  vertrauten  Benehmens  gegen  die  Kaiserin.  Unter  seinen 
Schriften  kommen  für  uns  nur  die  Vitae  XII  Imperatorum  in  Be- 
tracht. Die  XII  Imperatores  sind:  Caesar^  Augustus,  Tiberius, 
Caligulay  Claudius^  NerOj  Oatbaj  Otho^  Vitellius^  Vespasiantis^  IHtus, 
Domtianus» 

5.  Justinus.  „Von  seinen  Lebensverhältnissen  wissen  wir 
aar;  dass  er,  wenn  anders  die  Dedication  seines  Werkes  acht  ist,  in 
dem  Zeitalter  der  Antonine,  um  160  n.  Chr.,  gelebt  haben  würde'' 
(Teuffei  in  Pauly's  Beal-Enc).  Das  Werk,  das  wir  unter  seinem 
Namen  haben,  ist  ein  Auszug  aus  dem  grösseren  Qeschichtswerke 
des  Trogus  Pompejus^  der  unter  Augustus  lebte.  Das  Werk 
Jastin*s  ist  „ein  Abriss  der  Universalgeschichte,  in  welchem  die 
Hauptergebnisse  kurz  und  schmucklos  vorgetragen  werden^'  (Teuffei 
a.  a.  0.). 

D.    Die  rabbinische  Tradition. 

Vgl.  bes.  Znnz,  Die  gottesdienstlicken  Yortrfige  der  Juden.  1832.  — 
Wolf,  BibUoiheca  Uebraea,  4  vof/.  1715—1733.  —  Für  das  Bibliographische: 
fürst,  Bibliotheca  Judaica,    3  Bde.  1849—1863. 

In  der  rabbinischen  Tradition  unterscheidet  man  zwei  Be- 
standtheile:  die  Halacha  und  die  Haggada^). 

Die  Halacha  (nDbn,  eigentlich  was  gang  und  gäbe  ist)  ist 
der  gesetzliche  Bestandtheil  der  Ueberlieferung,  die 
Summe  der  mündlich  überlieferten  Gebote,  die  sich  im  Laufe  der 
Zeit  an  die  schriftliche  Thora  als  deren  Ergänzung  angeschlossen 
and  neben  ihr  autoritative  Geltung  erlangt  hatten  ^).  Die  jüdische 
Tradition  fuhrt  dieses  „mündliche  Gesetz"  (rro  b?S|ig  JTjin)  ebenso 
wie  das  schriftliche  auf  Moses  zurück.    Er  soll  es  am  Sinai 


1)  YgL  im  Allgomeineii:  Hirschfeld,  Geist  der  talmudischen  Ausle- 
gang  der  Bibel  1.  Tbl.:  Halachische  Exegese.  1840.  2.  ThL:  Haggadische 
Exegese.    1847. 

2)  Vgl  üher  den  Um&ng  des  Begriffs  „Halacha*'  bes.  die  gründliche 
Erörterung  von  Weiss,  Zar  Gesch.  der  jüd.  Tradition.    S.  70  f. 

3* 
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empfangen ,  und  von  ihm  soll  es  sich  auf  dem  Wege  der  münd- 
lichen üeberlieferung  auf  die  späteren  Generationen  fortgepflanzt 
haben  ^).  In  Wahrheit  fällt  die  Ausbildung  dieser  noQddoöig  xäv 
TtQsö^eQwv  (Mt.  15,  2.  Mc.  7,  3)  erst  in  die  Zeit  nach  Esra. 
Seitdem  durch  diesen  das  Gesetz  aufs  Neue  zu  Geltung  und  An- 
sehen gelangt  war,  konnte  man  im  Eifer  für  dasselbe  sich  bald 
nicht  mehr  genug  thun  und  suchte  es  vor  jeder  möglichen  üeber- 
tretung  dadurch  zu  schützen,  dass  man  es  mit  einem  „Zaun"  (tu) 
umgab  (Aboth  I,  1),  d.  h.  mit  einer  Summe  näherer  der  Gesetz- 
übertretung wehrender  (prophylaktischer)  Bestimmungen,  durch 
welche  alleS;  was  etwa  noch  unentschieden  oder  nicht  genau  prä- 
cisirt  war,  ebenfalls  gesetzlich  festgestellt  wurde.  Diese  nähern 
Bestimmungen  wurden  von  einer  Generation  der  andern  überliefert ; 
und  jede  arbeitete  an  dem  Ausbau  derselben  weiter.  Auf  diese 
Weise  bildete  sich  allmählich  eine  neben  dem  schriftlichen  Gesetz 
hergehende  Gesetzestradition.  Die  schulmässige  Entwicke- 
lung  und  Ausbildung  derselben  datirt  besonders  aus  den  Schulen 
Hiller s  und  Schammai^s,  der  Zeitgenossen  des  Herodes. 

Schwieriger  als  der  Begriff  der  Ealacha  ist  der  der  Haggada 
zu  definiren  (n^5n  von  n-^Ärr  aussäen,  sich  aussprechen).  Man  ver- 
steht darunter  zunächst  die  praktisch-erbauliche  Auslegung 
der  Schrift;  alles,  was  im  Anschluss  an  eine  Schriftstelle  als 
Folgerung  daraus  oder  als  Illustration  derselben  zur  Aussprache 
kommt.  Im  weiteren  Sinne  ist  dann  Haggada  überhaupt  der 
gesammte  nicht-gesetzliche  Bestandtheil  der  üeber- 
lieferung^ alles  Geschichtliche  und  Legendarische,  aber  auch  ohne 
historisches  Gewand  alles  Lehrhafte,  Dogmatische,  Ethische  (nur 
mit  Ausschluss  des  eigentlich  Gesetzlichen).  —  Die  Ausbildung 
der  Haggada  begann  in  derselben  Zeit,  wie  die  der  Halacha.  Auch 


1)  S.  Pirke  Äboth  c.  I.  —  SifrOy  Beckukkotai  c.  Vm  (zu  Lev.  26,  46): 
•»3«'eia  nttftt  '^':p  n'»«i^U'j  rrpinpii  rr'maVn  rtinnn  nsir^a.  — Bercichothb^:  „R. 
Levi  bar  Chama  hat  im  Namen  des  B.  Schimeon  ben  Lakisch  gesagt: 
Warum  steht  denn  geschrieben  (Exod.  24,  12):  rninnj  laicn  HnV-n»  rjV  "a»?»; 
Bnn'".n^  var»  "^äk  nijmnn,  Antwort:  niniV  Das  sind  die  zehn  Gebote,  n-r»n 
Das  ist  die  Schrift,  ni2c&  Das  ist  die  Mischna,  ^rorid  nvM  Das  sind  die  Ne- 
büm  und  Eethubim,  &n')*)in^  Das  ist  die  Gemara.  Es  wird  also  gelehrt,  dass 
diese  alle  dem  Mose  am  Sinai  gegeben  worden  sind".  —  Aehnlich  Maimonides 
(Maimüni)  in  der  Vorrede  zum  Seder  Seraim,  deutsch  bei  Pinner,  Tract.  Be- 
rachoth,  Einl.  FoL  11»  (auch  in  Herzog's  Real-Enc.  XV,  647).  —  Vgl.  auch 
noch  Gittin  60^.  Schemoth  rabba  zu  Exod.  34,  27  (bei  Gfrörer,  Das  Jahrh. 
des  Heils  I,  251  f.  Eis enm enger.  Entdecktes  Judenthum  I,  299  f.).  — 
Zur  Zeit  der  Talmudredaction  war  diese  Ansicht  freilich  noch  nicht  aUgo- 
mein,  oder  doch  nur  in  beschränktem  Sinne,  recipirt.  S.  Über  das  Nähere: 
Weiss,  Zur  Gesch.  der  jüd.  Tradition  S.  71—82. 
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sie  wurde  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  überliefert  und  nahm 
gewisse  stereotype  Formen  an.  Da  sie  aber  nicht  gesetzliche 
Nomi  war,  wie  die  Halacha,  so  war  sie  mehr  der  Subjectivität 
des  Einzelnen  anheimgegeben.  Während  es  bei  der  Halacha  vor 
allem  auf  getreue  üeberlieferung  ankam  und  eine  Weiterbildung 
nur  insofern  stattfand,  als  die  allgemeineren  Bestimmungen  der 
älteren  Generationen  von  den  jungem  immer  schärfer  fixirt  wurden, 
so  war  dagegen  die  Haggada  dem  Einzelnen  zu  beliebiger  Aus- 
bildung überlassen.  Es  stand  Jedem  frei,  den  Schatz  derselben 
durch  Producte  seiner  eigenen  Schriftforschung,  Erfahrungen  und 
Erkenntnisse  zu  bereichern. 

Die  Halacha  und  die  Haggada  sind  niedergelegt  in  den  um- 
fangreichen Werken  des  Talmud  und  der  Midraschim;  in 
jenem  vorwiegend  die  Halacha,  in  diesen  vorwiegend  die  Haggada.  — 
Dazu  kommen  noch  einige  historische  Schriften,  welche  ge- 
schichtliche Haggada  enthalten. 

I.    Der  Talmud. 

Der  Talmud  (-i?»bn  eigentl.  Lehre)  im  weiteren  Sinne  um- 
fasst  die  Mi  sehn  a  und  die  Gemara  oder  vielmehr  die  beiden 
GemareUf  die  palästinensische  und  die  babylonische. 

1.  Die  Mischna. 

Nachdem  die  Gesetzestradition  lange  nur  auf  dem  Wege 
roündlicher  üeberlieferung  sich  erhalten  hatte,  machte  sich  all- 
mählich das  Bedürfhiss  einer  schriftlichen  Fixirung  geltend.  Be- 
reits R  Akiba  zur  Zeit  Hadrian's  soll  eine  Sammlung  der  über- 
lieferten gesetzlichen  Bestimmungen  angelegt  haben  ^).  Andere 
setzten  das  Werk  fort.  Alle  diese  älteren  Arbeiten  wurden  aber 
verdrängt  durch  die  Sammlung  des  B.  Jehuda  des  Heiligen 


1)  S.  Zunz,  Die  gottesdienstl.  Vorträge  S.  46.  Jost,  Gesch.  d.  Juden- 
thuins  n,  112.  Frankel^  Hodegetica  in  Misrhnam  p.  115.  2\0  sq.  Grätz, 
Gesch.  der  Juden  IV,  430  f.  Gastfreund's  hebräische  Biographie  (rrn^nn) 
des  Rabbi  Akiba,  Lembeig  1871.  —  Vgl  Epiphanius  haer.  33,  9  {p,  224  ed. 
PeioD.):  AI  yag  na^a^oans  idy  nQtOßütigiay  Stvii^oiaeis  naqa  totg 
'hv^aiois  liyoyTm,  Eial  ^h  avrai.  liaaagtg'  fjL(a  filv  i\  ttg  ovofia  Muva^as 
ftgo^ivfi'  divii^a  9h  f\  tov  xalovfiivov  *Paßßt  uixißä'  tgitri  MSä  ijToi 
*lQvitr  xijaQTfi  rdip  vläv  ^Aaafitovatov  (Ueber  die  letzten  Worte  vgl.  Grätz 
lY,  422).  Fast  gleichlautend  äussert  sich  Epiphanius  noch  an  einer  andern 
SteUe:  fuur,  15  (p.  33  td.  Petav.).  An  einer  dritten,  völlig  confusen  (haer, 
42,  p.  332  ed.  Petav.),  behauptet  er  dagegen,  dass  R.  Akiba  vor  der  babylon. 
Gefangenschaft  gelebt  habe! 
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(Ende  des  2.  Jahrh.  n.  Chr.)  ^)  und  seiner  Schüler,  durch  welche 
der  vorhandene  Halachastoff  endgültig  redigirt  wurde.  Ihr  Werk 
erhielt  unter  dem  Namen  Mi  seh  na  (ti;^7:i  d.  h.  demiQwöis,  re- 
petitio  seil,  legis)  ^)  allgemein  normatives  Ansehen.  Der  gesammte 
Stoff  wurde  nach  sachlicher  Gruppirung  in  6  „Ordnungen"  (o-'^np) 
mit  zusammen  63  „Tractaten"  (nhns5?tt,  Sing.  riDöw)  getheilt;  jeder 
Tractat  in  „Capitel"  (o^p*ib)  ,  und  jedes  Capitel  in  „Lehrstücke" 
(ni^^sttäTs).  —  Die  Sprache  derMischna  ist  hebräisch.  —  Der  Inhalt 
ist,  wie  sich  von  selbst  versteht,  fast  nur  Halacha.  Doch  enthält 
sie  auch  zwei  ganz  haggadische  Tractate  (3Jiddoth  und  Aboth).  Und 
ausserdem  findet  sich  Haggada  1)  am  Schluss  einiger  Tractate  in 
Form  von  Belehrungen  und  Tröstungen,  und  2)  zur  Erläuterung 
einzelner  Halacha's  in  etwa  35  Mischna^s  aus  14  Tractaten  (Zunz 
S.  86  f.  Eine  üebersicht  sämmtlicher  Haggada's,  die  in  der 
Mischna  vorkommen,  s.  in  Pinner's  üebersetzung  des  Tractates 
Berachoth,  Einl.  Fol.  1»). 

Da  die  Mischna  sowohl  ihrem  Stoff,  als  ihrer  schliesslichen 
Bedaction  nach,  in  Palästina  entstanden  ist  und  der  Zeit  Christi 
noch  verhältnissmässig  nahe  steht,  so  darf  sie  im  Gfanzen  als  zu- 
verlässige Quelle  für  die  Eenntniss  des  Judenthums  im  Zeitalter 
Christi  betrachtet  werden.  Ein  Theil  des  Inhaltes  wird  sogar 
ausdrücklich  auf  vorchristliche  Autoritäten  (bes.  H  i  1 1  e  1  und  Scham- 
mai) zurückgeführt;  und  jedenfalls  waren  die  Anschauungen,  die 
in  der  Mischna  niedergelegt  sind,  im  Wesentlichen  schon 
200  Jahre  früher  vorhanden.  Für  die  Eenntniss  des  geistigen 
Lebens  des  jüdischen  Volkes  zur  Zeit  Christi  ist  sie  somit  von 
gleicher  Wichtigkeit,  wie  Josephus  für  die  Eenntniss  der  politischen 
Geschichte  Palästina's  in  jener  Zeit. 


1)  Eine  genauere  Feststellung  der  Lebenszeit  des  R.  Jekuda  (auch 
R.  Jehuda  ha-Nasi  oder  „Rabbi"  schlechtweg  genannt)  ist  schwierig.  Nach 
gewöhnlicher  Annahme  starb  er  um  220  nach  Clir.  Dagegen  hatRapoport 
mittelst  scharfsinniger  Combination  das  J.  192  n.  Chr.  als  Todesjahr  zu 
erweisen  gesucht.  Ihm  gegenüber  hat  bes.  Jost  die  traditionelle  Ansicht 
vertheidigt  (zuletzt  in  der  Gesch.  des  Judenthums  II,  118  f.).  Eine  aus- 
führliche Darlegung  des  Standes  der  Frage,  sowie  der  Gründe  pro  und  contra 
s.  bei  Bodek,  Marcus  Aurolius  Antoninus  als  Zeitgenosse  und  Freund  des 
Rabbi  Jehuda  ha-Nasi  (auch  u.  dem  T.  Römische  Kaiser  in  jüdischen  Quellen, 
Thl.  I,  1868),  S.  11-64.  In  Betreff  der  Chronologie  möchte  wohl  Rapoport 
beizustimmen  sein,  während  freilich  der  von  ihm  behauptete  freundschaft- 
liche Verkehr  zwischen  R.  Jehuda  und  Marc  Aurel  sehr  problematisch  ist. 
Vgl.  wegen  des  letzteren  Punktes  Geiger 's  Jüdische  Zeitschrift  1869, 
S.  150—159. 

2)  Diese  Erklärung  ist  die  wahrscheinlichste;  die  Bed.  „lernen"  und 
dann  auch  „aus  der  Fülle  des  Gelernton  mitthoilen"  gewinnt  na»  erst  als 
Denominativ:  vgl.  "»jp  (v.  ■^sp  =  na»)  der  Mischna-Lehrer. 
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Wir  geben  im  Folgenden  eine  kurze  üebersicht  ihres 
Inhaltes^): 

Erster  Seder,  ö-y^t  '0. 

1.  Berachoth,  nte'na,  von  den  Segenssprüchen  und  Gebeten. 

2.  Pea,  ?n»B,  von  der  Ackerecke,  die  bei  der  Ernte  für  den  Armen 

miabgeemtet  stehen  bleiben  muss,  und  überhaupt  vom  An- 
recht des  Armen  an  den  Bodenertrag  (nach  Lev.  19,  9  f. 
23,  22.    Deut.  24,  19). 

3.  Demai,  ''»ly^^^  von  den  Früchten,  deren  Verzehntung  zweifel- 

haft ist. 

4.  Kilajim^  Q'lfi*^^;  von  der  widergesetzlichen  Mischung  des  He- 

terogeuen  im  Bereich  der  Thiere,  der  Pflanzen  und  der 
Kleidung  (nach  Lev.  19,  19.     Deut,  22,  9—1 1). 

5.  Schebnth^  T\''Wi,,  vom  Sabbathjahre. 

6.  Terumoth,  n'nTan^in,  von  den  Heben  an  die  Priester. 

7.  Maaseroth,  ni^itoy»,  vom  Zehent  an  die  Leviten. 

8.  Maaser  scheni^  •»3«  'i^y73,  vom  zweiten  Zehent,  welcher  nach 

Abgabe  des  ersten  ausgesondert  und  (nach  Deut.  14,  22  ff.) 
zu  Jerusalem  verzehrt  werden  musste. 

9.  Challa,   nVn,  von  der  Teighebe  (dem  24*®^  beim  Backen  far 

den  Hausbedarf,  dem  48^^  beim  Backen  ftb:  den  Verkauf), 
welche  nach  iVum.  15,  17  ff.  den  Priestern  gegeben  wurde. 

10.  Orla^  ?i^12;,  vom  Verbot,  die  Früchte  neugepflanzter  Bäume 

in  den  ersten  drei  Jahren  zu  gemessen  (nach  Lev.  19,  23). 

11.  Bikkurim,  ä'^^^dä,  von  Darbringung  der  Erstlinge  des  Land- 

baues. 

Zweiter  Seder,  i5i»  '0. 

1.  Sckabbath^  nä^,  von  der  Sabbathfeier. 

2.  Erubinj  T»a^n?,  von  der  Verbindung  getrennter  Räumlichkeiten 

für  den  Zweck  freierer  Bewegung  am  Sabbath. 

3.  Pesachim^  DTjOi^,  von  der  Passafeier. 

4.  Schekalim^  ^^^!P^,^  von  der  Halbsekel-  oder  Didrachmensteuer 

{Eocod.  30,  12  ff  Maith.  17,  24). 

5.  Joma^  «75'T»,  von  dem  „Tage",  d.  li.  dem  grossen  Versöhnungs- 

tage. 


1)  Eine  genauere  Inhaltsangabe  giebt  Pressel  in  Herzog's  Beal-Enc. 
IV.  620—639.  —  Die  obigen  Inhaltsangaben  sind  grossentheils  dem  „£r- 
üäreüden  Verzeichniss"  InDelitzsch's  Römerbrief  (1870)  S.  113-118  ent- 
Donunen. 
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6.  Sulcbi,  n^o,  vom  lAabhättenfest 

7.  Beza,  n^-a,  ob  maii  ein  an  einem  Feiertage  gelegtes  Ei  esseD 

dfirfe  ?  sowie  über  Feiertags-  und  Sabbathheilignng  überhaupt 
6.  Bo$ek  katchana,  n:^ri  BJti,  vom  Nenjahrsfeste. 
9.  Taanith,  n->:7n,  TOD  den  Fast-  nnd  Träoeitageo. 

10.  ifepUa,  T^i-ä,  TOm  Lesen  der  t^Ue"  d.  L  des  Boches  Esther, 

nod  fiberbäapt  von  der  Feier  des  Parimfestes. 

11.  Moed  katan,  p^  *>?.^ai  Ton  den  Zwischenfeiertagen  zwischen 

dem  ersten  und  letzten  Feiertage  der  Hauptfräte. 

12.  Ckagiga,  ni'<>n,  Ton  der  Pflicht,  an  den  drei  Banptfeateu 

opfernd  in  Jernsalem  zu  erscheinen. 

Dritter  Seder,  tr6}  'o. 

1.  Jebamtilh,  risa-;,  tod  der  Levirats-  oder  Scbwagerebe. 

2.  Kethuboth,  ris^rs,  von  den  Ehevertrfigen. 

3.  Kedarim,  B-i-js,  Von  den  Gelübden. 

4.  Ntuir,  i**!:,  vom  NasirfiaL 

5.  Sota,  nqio,  vom  Verfahren  gegen  die  des  Ehebruchs  Ver- 

dücbt^e. 

6.  Gitiin,  vp^i  vom  Scheidebrief  (us)  and  dem,  was  in  der  Ehe- 

scheidung Rechtens  ist 

7.  Kiddtuchin,  yötVt^j  von  der  Verlobnng. 

Vierter  Seder,  VP"!?  *o. 

3,  „die  erste  Pforte"  (=  die  erste  Abthei- 
litbeiligen  Qesammtwerkes  von  den  SchS- 
von  den  Rechtsfo^en  der  mannigfachen 
;nng  des  Einen  durch  den  Ändern. 
t«3a,  „die  mittlere  Pforte",  handelt  von 
mgen,  besonders  in  dem  Verhältnisse  des 
IkfietlisberTU ,  des  Arbeiters  zom  Arbeit* 
lers  zum  Leiber.  , 

taa,  „die  letzte  Pforte",  von  den  im  Oe- 
influsareichsten    bürgerlichen    Rechtsver- 

vom  Sjuedrinm  and  der  Crimiualjnstii. 
1er  Strafe  der  Geisselung. 
Dm  Eide  und  Vergebungen  am  Heiligen 
rngnisso",  entli3lt  Satzungen,  welche  an 
rhebmig  Elieser  ben  Asaija's  zum  Schnl- 

und  bekräfUgt  wurden. 
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8.  Aboda  sara^  n*]!  sn^it^^,  vom  Götzendienst  und  überhaupt 

Yom  Heidenthume. 

9.  Ahoth^  nia«,  oder  Pirke  Aboth^  nia»  '^p.'iB,  eine  Sammlung 

von  Sentenzen  der  berühmtesten  Schriftgelehrten  etwa  vom 
J.  200  vor  Chr.  bis  200  nach  Chr.  i). 
10.  Borajoth,  ni'>'3in,  „Entscheidungen",  von  unvorsätzlichen  Ver- 
gehungen, die  durch  irrige  Entscheidungen  des  Synedriums 
herbeigeführt  werden,  und  von  unvorsätzlichen  Yergehungen 
des  Hohenpriesters  und  Fürsten. 

Fünfter  Seder,  n-^^rp^  'o. 

1.  Sebachimy  D-inat,  von  den  Schlachtopfern. 

2.  Menachoihj  ninsTs,  von  den  Speisopfern. 

3.  Chullin ,  v^^fi »   von  der  richtigen  Methode  beim  Schlachten 

nicht  zu  opfernder  Thiere  und  vom  Genuss  derselben. 

4.  Becharothj  ni^iss,  von  der  Heiligung  der  Erstgeburt  bei  Men- 

schen und  Yieh. 

5.  Ärachin^   V5*J?,»  »»Schätzungen",  handelt  nach  Lev.  27  vom 

Auslösen  der  Personen  und  Dinge,  die  für  den  Dienst  des 
Heiligthums  sich  selbst  geweiht  hatten  oder  von  Andern 
geweiht  worden  waren. 

6.  Temurcj  n^j^wn,  vom  Austausch gottgeweihter  Dinge (-Let?.  27, 10). 

7.  Keriihuth,  nnn''S3,  von  der  Strafe  der  Ausrottung,  oder  viel- 

mehr: was  die  zu  thun  haben,  welche  unvorsätzliche'rweise 
ein  mit  Ausrottung  bedrohtes  Verbot  übertreten  haben. 

8.  Meila,  n^stT^,  von  Veruntreuung  gottgeweihter  Dinge  (nach 

Num.  5,  6^8). 

9.  Tamd,  T»rin,  vom  täglichen  Morgen-  und  Abendopfer  und 

überhaupt  vom  täglichen  Teropeldienst. 

10.  Middoth,  rh^iTOi,  von  den  Maassen  und  Einrichtungen  des  Tempels. 

11.  Kifmim^  D-^SR,  vom  Taubenopfer  der  Armen  (nach  Z«?.  5,  1—10 

und  12,  8). 

Sechster  Seder,  nh»inü  'o. 

1.  Kelim,  ü'^b^j  von  den  Hausgeräthen  und  deren  Reinigung. 

2.  Ohaloth,  ribnfi^,  von  Verunreinigung  der  Zelte  und  Häuser, 

insbesondere  durch  einen  Todten. 

3.  Negaim^  ö"*??^.»  vom  Aussatze. 


1)  Kein  Tractat  der  Misclina  ist  so  oft  gedruckt  und  übersetzt  worden, 
wie  dieser.  Vgl.  z.  B.  Pirke  Aboth  oder  Sprüche  der  Väter,  ein  Traktat 
aas  der  Mischna.  Uebersetzt  u.  erklärt,  nebst  dem  punctirten  Text  u.  einem 
Wortregister  von  P.  Ewald;  mit  Vorwort  von  Winer.    Erlangen  1825. 
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4.  Para,  n'iB,  von  der  rothen  Kuh,  d.  1.  von  der  Eutsündigung 

der  durch  Leichen  Veranreinigten. 

5.  Tohoroth,  ninr»t3,  von  den  geringem  Arten  von  Unreinigkeit 

6.  Mikwaothj  n'iKjpn,  von  dem  zum  Baden  (Mikwa^  Bassin,  Tauchej 

und  Waschen  geeigneten  Wasser. 

7.  Nidda^  rrns,  von  den  ünreinigkeiten  des  weiblichen  Geschlechts- 

lebens. 

8.  Maehschirtn,  vi"^^,^»  eigentlich  „tauglich  Machendes",  handelt 

von  den  Flüssigkeiten,  welche  auf  Früchte  fallend  sie  zur 
ünreinigkeitsannahme  oder  nicht  dazu  qualificiren  (nach 
Lev.  11,  34.  38). 

9.  8abim,  D*"^],  von  den  Eiter-  und  Blutflüssigen. 

10  Tebul  jom,  Dr  b?)at2,  „Gebadeter  des  Tages",  handelt  von  der 
Unreinigkeit,  welche  weggebadet  wird,  aber  bis  Sonnen- 
untergang haftet. 

11.  Jadajim,    D*:"!; ,   von   der    Verunreinigung   und    reinigenden 

Waschung  der  Hände. 

12.  Ukzin,  v^]?^3?,  von  der  Verunreinigung  der  Früchte  durch  ihre 

Stiele  und  Schaalen  oder  Hülsen. 

Ausser  der  Mischna  des  R.  Jehuda  gab  es  aus  dem  Zeitalter 
der  Tannaim  (der  Mischna-Lehrer)  noch  andere  Sammlungen  von 
Halacha's,  die  nicht  zu  gleichem  normativen  Ansehen  gelangten 
(z,  B.  die  des  R.  Akiba  u.  a.).    Sie  wurden  Barajtha's  (wn-^^ta 

^^exiranea^^  seil,  traditio)  genannt  0- 

Eine  besondere  Stellung  unter  den  Barajtha's  nehmen  die 
Tosefta's  oderTosifta's  ein  (NnDOin,  additamenium\  d.  h.  die- 
jenigen halachischen  Sammlungen,  welche  nach  der  Ordnung 
der  Mischna  und  zu  deren  Ergänzung  angelegt  wurden  ^).  Wir 
besitzen  solche  noch  zu  52  Tractaten.  Ihre  Redaction  ist  wohl 
ebenfalls  noch  in's  dritte  Jahrhundert  zu  setzen  ^).    Auch  ihre 


1)  Auch  einzelne  Halacha's  aus  dem  Zeitalter  der  Tannaim,  welche  nicht 
in  die  Mischna  aufgenommen  wurden,  nennt  man  Barajtha's.  Viele  der- 
selben gingen  in  die  palästinensische  und  babylonische  Gemara  über.  Das 
Stichwort  ihrer  Einführung  ist  k^jp. 

2)  Nicht  zu  verwechseln  mit  den  Tosafoth,  den  Erl&uterungen  des  ba- 
bylonischen Talmuds  aus  den  französischen  Rabbinenschulen  des  Mittelalters ; 
8.  über  diese  Tosaphisten  Zunz,  Zur  Geschichte  und  Literatur  (tS45)  S.  29  ff. 

3)  Doch  glaubt  Dünner  (Halachisch- kritische  Forschungen,  in  der 
Monatsschr.  f.  Gesch.  n.  Wissensch.  d.  Judenth.  1870,  S.  298—308.  355—364) 
nachweisen  zu  können,  dass  die  ToseflaU  ihre  jetzige  Fassung  erst  in  nadi- 
talmudischer  Zeit  erhielten,  weil  nämlich  manche  Halacha's,  welche  sich  in 
den  jetzigen  Tosefta*R  finden,  den  Sammlern  des  Talmuds  unbekannt  gewesen 
zu  sein  scheinen.    Vgl.  auch  Monatsschr.  1871,  S.  451. 
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Sprache  ist  vorwiegend  hebräisch.    Uebrigens  enthalten  sie  weit 
mehr  Haggada,  als  die  Mischna  (s.  Zunz,  S.  50  f.  87  f.). 

Sie  sind  gednickt  in  den  Ausgaben  des  Seder  Halachoih  von  Alfas i^ 
t  1103  (ygl.  Fürst  ^  Bibliotheca  Judaica  I,  34 — 36).  Eine  Sonderausgabe 
wurde  erst  in  neuerer  Zeit  in  Polen  unternommen ,  jedoch  nicht  zu  Ende 
geführt  (8.  Geiger's  Zeitschr.  1866,  S.  97).  --  Bin  grosser  Theil  der  Tosefla's 
(zu  31  Traetaten)  ist  in  Ugolino's  Thesaurus  antiquitatum  sacrarwn  in ^8 
Lateinische  übersetzt;  nämlicb  Vol.  XVII:  Schabbath,  Erubin^  Pesachim; 
Vol.  XVni:  Die  übrigen  9  Tractate  des  zweiten  Seder;  Vol,  XlX.  folgende 
S  Tractate  des  fünften  Seder:  Sebachimf  Menachoth,  Chullin^  Bechorothf 
Temura^  Meila,  Kerithuth,  Arachin;  Vol.  XX:  Die  sämmtlichen  11  Tractate 
des  ersten  Seder. 


• 

2.   Die  Gemara. 

Mit  dem  Werke  des  ß.  Jehuda  konnte  sich  der  Gesetzeseifer 
der  Babbinen  auf  die  Dauer  nicht  begnügen ;  denn  alle  Casuistik 
ist  ihrem  Wesen  nach  endlos.  So  gross  auch  die  Fülle  der  in 
der  Mischna  erwogenen  Möglichkeiten  war,  so  liess  doch  jeder 
ebzelne  Satz  wiederum  verschiedene  Möglichkeiten  offen,  verschie- 
dene Zweifel  und  Bedenken  unerledigt.  So  war  es  nur  eine 
innere  Nothwendigkeit  der  Sache,  dass  auch  der  Text  der  Mischna 
wiederum  Gegenstand  der  gelehrten  Discussion  wurde.  Theils 
auf  dem  Wege  der  Logik  (freilich  einer  eigenthümlich  rabbi- 
nischen  Logik),  theils  mit  Hülfe  des  in  der  Mischna  nicht  ver- 
wertheten  Traditionsstofifes  suchte  man  alle  die  Fragen,  die  noch 
offen  blieben,  zu  erledigen.  Die  beiden  Hauptschulen,  in  welchen 
diese  casuistische  Bearbeitung  des  Mischna  -  Textes  betrieben 
wurde,  waren  die  zu  Tiberias  in  Palästina  und  die  zu  Sura 
in  Babylonien,  wohin  Abba  Areka  genannt  Bab,  ein  Schüler 
des  B.  Jehuda  ^)  die  Mischna  gebracht  hatte.  In  diesen  und 
andern  Schulen  wurde  am  Faden  der  Casuistik  emsig  weiter 
gesponnen;  und  der  Stoff  der  Gesetzestradition  schwoll  auf  diese 
Weise  zu  immer  gewaltigeren  Massen  an.  Endlich  musste  auch 
dieses  Material  wieder  schriftlich  fixirt  werden.  Es  geschah  dies 
in  den  beiden  sog.  Gemaren,  der  palästinensischen  oder  jeru- 
salemischen und  der  babylonischen  (n*7135,  von  "im  zu  Ende 
bringen)  2). 


1)  s.  Babh.  Ein  Lebensbild  zur  Geschichte  des  Talmud.  Nach  den 
Quellen  dargestellt  von  M.  J.  Mühlfelder,  Leipzig  1871.  Vgl.  auch  Fürst, 
Kultur-  und  Literaturgeschichte  der  Juden  in  Asien.    Theil  1.  1849. 

2)  Die  Gemara  heisst  so  als  der  Ausbau  der  Deuterose.  Das  Wort  ^^3 
1»  der  Bed.  lernen  und  Gelerntes  mitthoilen  ist  Denominativ. 
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Die  palästinensische  enthält  die  Discossionen  der  vater- 
ländischen Schalen  und  ist  vor  deren  Erlöschen  um  350  inTiberias 
redigirt^);  die  babylonische  enthält  die  Discussionen  der  Schulen 
am  Euphrat  und  ist  inSura  gegen  550  zumAbschluss  gekommen. 
Sie  sind  in  einem  dialektisch  verschieden  gefärbten  Aramäisch 
geschrieben.  —  Ihr  Inhalt  ist  der  Hauptmasse  nach  halachisch; 
doch  ist  in  ihnen  auch  die  Haggada  stark  vertreten,  stärker  als 
in  der  Mischna  ^).  —  Sie  verhalten  sich  zur  Mischna ,  wie  die 
weitere  Ausfuhrung  zum  Text.  Satz  für  Satz  wird  der  Text  der 
Mischna  voigenommen,  alle  Möglichkeiten  erwogen,  alle  Zweifel 
besprochen  und  erledigt  (eine  Probe  in  Herzog's  Beal-Enc.  XV, 
639—641)  »). 

Keine  der  beiden  Oemaren  erstreckt  sich  über  die  ganze  Mischna. 
In  der  j erusalemischen  fehlen  (wenigstens  jetzt):  Im  4.  Seder 
die  Tractate  Edujoth  und  Ahoth\  der  5.  Seder  ganz;  der  6.  eben- 
falls ganz  mit  Ausnahme  des  Tr.  Mdia.  —  Inder  babylonischen 
fehlen:  Der  1.  Seder  ganz  ausser  Berachoth;  im  2.:  Schekalim; 
im  4.  Edujoth  und  Aboth\  im  5.  Middoth  und  Kinnim  und  die 
Hälfte  von  Tamid\  der  6.  ganz  ausser  Nidda  (cf.  Zunz  S.  54).  — 
In  der  jerusalemischen  Gemara  sind  denmach  39  Tractate  behandelt, 
in  der  babylonischen  36  V2*  —  28  Tractate  haben  beide  Gemaren, 
1 1  nur  die  jerusalemische ,  8  V2  nur  die  babylonische ,  15  V2  gar 
keine  (nämlich  Edujothy  Aboth,  Middoth,  Kinnim^  die  Hälfte  von 
Tamid,  und  11  Tractate  des  letzten  Seders). 

Die  babylonische  Gemara  hat  wenigstens  den  vierfachen  um- 
fang der  jerusalemischen,  ist  von  jeher  eifriger  studirt  worden  und 
steht  in  weit  höherem  Ansehen.  —  Als  Quelle  für  das  Zeitalter 
Christi  sind  beide,  besonders  die  babylonische,  nur  mit  grösster 
Vorsicht  zu  gebrauchen*). 


1 )  Wahrscheinlich  hat  schon  Hieronymus  dieselbe  gekannt.  S. G f r ö r e r , 
Das  Jahrh.  des  Heils  I,  22  f. 

2)  Spfiter  wurde  die  Haggada  aus  beiden  Gemaren  besonders  gesammelt 

pie  bekannteste  ZusammensteUung  der  Haggada  ans  der  babylon.  Gemara 

iBt  der  ^n  Jakob  (apj^  ^^y),  die  aus  der  jerusalemischen  der  Jefi  mar* eh 

(nuyq  »^57).    Vgl.  über  orsteron  Wolf,  Bibl.  Hebr.  I,  590  f.  III,  456  £.  IV. 

866  f.     Zunz  S.  94.    ^ßr«/,  Bibl.  Jud,  I,  151;  über  letzteren    Wol/1,  1204. 

™,  1109.     IV,  995.    Fürst,  H,  9.  96. 

^)  V]g>l.  auch  die  Charakteristik  in  Delitzsch'  Handwerkerlebon  zur 
Zeit  Josa  (1868)  S.  35. 

^)  I^  Betreff  der  Citationsweise  ist  zu  merken,  dass  die  Tractate 
der  Mischna  nach  Capiteln  und  Mischna's,  die  der  j erusalemischen 
Femara  nach  Capitoln  und  Halacha*s,  die  der  babylonischen  Gomara 
nachPoIio's  (welche  in  aUen  Ausgaben  identisch  sind)  citirt  werden.  Es  besieht 
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Ausgaben  and  Uebersetzungen^)  der  Mischna: 

Muehna  swe  totius  Hebrtteorum  Juris,  rituunit  antiquitcUum  ac  legum  oraKum 
tjftiema  cum  clarissimorum  Rabbinorwn  Mamonidis  et  Barteiiorae  commen- 
iaräs  integris  etc.  Laiiniiate  donavit  (u:  notU  iUustravit  Guil.  Suren- 
kusius.  ^  voll.  Fol  Jii«/€/acrf.  1698-1703. 
^r  mws  •»iTo  rrow,  herausgegeben  auf  Veranstaltung  der  Gesellschaft  von 
Freunden  der  Thora  und  Wissenschaft  zu  Berlin  unter  Leitung  von  J. 
M.  Jo  st.  Punktirter  Text  mit  hochdeutscher  üebersetzung  in  hebräischer 
Schrift  und  einem  «kurzen  hehr.  Commentar.  6  Thle.  4.  Berlin,  J.  Le- 
went,  1832—1834  (Pur  den  Handgebrauch  wohl  am  empfehlenswerthesten). 

»^•3»«.    Stereoijp-Ausgabe,  mit  den  hehr.  Commentaren.    6  Thle.  4.  Berlin,^ 
J.  Sittenfeld,  1863.  , 

Hischna  etc.,  auB  dem  Hehr,  übers.,  umschrieben  und  mit  Anmerkungen  er- 
läutert von  Joh.  Jak.  Eabe.    6  Thle,  Onolzbach  1760—1763. 

des  Talmud: 

Der  jerusalemische  Talmud  wurde  zuerst  hrsgeg.  von  Bomberg,  Venedig, 

FoL,  ohne  Angabe  des  Jahres  (nach  Wolf,  Bibl,  Uebr,  IV,  439  im  J.  1523 

oder  1524). 
In  neuester  Zeit  erschien  z.  B.  eine  Ausg.  desselben  in  1  Bd.  Fol.  zu  Ero- 

toschin,  1866;  eine  andere  in  4  Bden  Fol.  zu  Shitomir,  1860—1867. 
Der  babylonische  Talmud  wurde  zum  erstenmale  vollständig  ebenfalls 

von  Bomberg  herausgeg.,  in  12  Bden.    Fol.  Venedig  1520  ff.    (Diese 

Ausgabe  wurde  die  Norm  for  alle  folgenden). 
Eine  Ocütv-Ausgabe  besoigte  M.  J.  Landau:    Talmud  Babli,  mit  Baschi, 

Tosaphot  und  allen  bekannten  Zugaben  herausgeg.  von  M.  J.  Landau. 

Neue  Ausg.  24  Bde.  8.  Prag,  1840—46  (Vgl.  über  diese  Ausg.  Färst's 

LiteraturbL  d.  Orients  1841,  Nr.  86.  47.  48). 
Eine  schön  und  reich  ausgestattete  Stereotyp -Ausgabe  des  babylonischen 

Talmud  erschien  bei  JuL  Sittenfeld  in  BerUn,  12  Bde.  Fol.  1862—1868. 

Eine  lateinische  Üebersetzung  eines  grossen  Theiles  der  jerusale- 
mischen Gemara  (19  Tractate)  s.  in  Ugolino^s  Thesaurus  antiqq.  sacr.; 
nfimlich  Vol,  XVQ:  Pesachim;  Vol.  XVHI:  Schekalim,  Joma,  Sukka^ 
Bosch  haschana,  Taanith,  Megilla^  Chagiga^  Bexa^  Moed  Katan ;  Vol,  XX: 


sich  demnach  z«  B.  M.  Berachoth  IV,  3  (auch  bloss:  Berachoth  IV,  3)  auf 
die  Hischna,  jcr.  Berachoth  IV,  3  auf  die  jerusalemische  Gemara,  bab,  Be- 
rachoth 28>  (auch  bloss  Berachoth  28^)  auf  die  babylonische  Gemara. 

1)  ITebor  die  Ausgaben  des  ganzen  Talmuds  u.  einzelner  Tractate  vgl. 
Wolf,  Bibl.  Hebr.  11,  882-913.  IV,  321—327.  437—445.  Winer,  Handb. 
der  theol.  Literatur  I,  523—525.  Besonders  aber  Lebrecht,  Handschriften 
und  erste  Gesammtausgaben  des  BabyL  Talmud,  in  den  Wissenschaftlichen 
Buttern  des  Berliner  Beth  ha-Midraseh,  Berlin,  Asher  und  Co.  1862.  — 
üeber  die  üebersetzungen :  Wolf,  B.  H.  U,  700—724.  —  Ueber  die  Li- 
tenitar  zur  Miachna  (Ausgg.,  Üebersetzungen,  Schriften  überdies.):  Fürst, 
Bibl  Judaica  11,  40—49.  Zur  jemsalemischen  Gemara:  Fürst^  Bibl  Jud. 
11,94-97. 
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Mm^fT^K  Okatla,  Orla,  Bikhurim;  Vol.  XXV :  Sanhtdrin^  Makkoth;  Vol. 

XXX:  KMusrhin,  Sota,  Kethuhoth, 
IVr  'IVhiiudi^che  Tractat  Brachoth  von  den  Lobsprüchen  als  das  erste  Buch 

hu  or^ton  llieil,  nach  der  Hiorosolyniitan.  und  Babylonischen  Gemara. 

ITobt^rs.  und  erläutert  von  Babo.    Halle  1777. 
/  ¥    i\%ftHud  de  Dahyhne  trcuiuit   ett   langue  fran^aise  et  compl€i€  par  celui  de 

Je9H9alefn   et  par  d'autres  monumens  de  Vantiquüi  Judaique,     Pttr  TAbbe 

I,.  Chiarini.     Vol  T  (Beracoth).  Leipzic  1831.  8. 
|Vi4»V  den   Berakhoth  du    Talmud  de  Jerusalem    et  du  Talmud  de  Babylons, 

traduit  pour  la  premihre  fois  en  fran^ais  par  M,  Schwab.   (LXXVII,  562 

;i.yr.  8.)  Pan»  1872. 
-HVInuid  Babli.    Tractat  Berachoth.     Mit  deutscher  üebersetzung  etc.  Ton 

IMnner.    Berlin  1842.  • 

Abi)da  Sara  oder  der  Götzendienst.     Ein  Tractat  aus  dem  Talmud.     Die 

Mischna  und  die  Gemara,  letztere  zum  erstenmale  vollständig  übersetzt, 

mit  einer  Einl.  und  mit  Anm.  begleitet  und  herausgeg.  von  Ferd«  Chr. 

Ewald  (546  S.  Lex.-8.).    Nümbeig  1856  (Neue  Titel-Ausg.  1868). 
In  Ugolino*8  Thesaurus  sind  drei  Tractate  der  babylon.  Gemara  in's  Lat. 

übersetzt,   Vol.  XIX:  Sebachim  und  Menachoth,   Vol.  XXV:  Sanhedrin. 

Zur  Textkritik: 

Habbinovicx,  Variae  hctiones  in  Mischnam  et  in  Talmud  bcUtylonicum  guuM 
ex  aliis  libris  antiquissimis  et  scriptis  et  impressis  tum  e  codice  Monacensi 
praestantissimo  colleciae,  annotationibus  instructae,  P.  I:  2Var<.  Berachoth 
et  totus  ordo  Seraim,  1868.  P.  II:  Tract.  Beza^  Chagi^a  et  Moed  Katern, 
1868.  P.  m:  Tract.  Snkka  et  laanith.  1870.  P.  IV:  Tract.  Bosch  ha- 
schana  et  Joma.    1871. 

Ueber  die  Handschriften  des  Talmud  vgl.  Pinner,  Üebersetzung  des  Tract. 
Berachoth,  Vorrede  S.  9  f.  (Damach  Pressel  in  Herzoges  Beal-£nc.  XV, 
615  f.)  —  Beer  in  FrankeFs  Monatsschr.  1857,  8.  456-458.  —  Leb- 
recht in  der  oben  (S.  45,  Anm.  1)  angeführten  Abb.  der  Wissenschaftl. 
Blätter.  —  Steinschneider,  Hebräische  Bibliographie  Bd.  VI,  lb63, 
S.  39  ff. 

Sprachliche  Hülfsmittel: 

Buxtorf,  Lexicon  Chaldaintm,  Talmudicum  ei  Rabbtnicum.  Basileae^  Fol. 
1640. 

Geiger,  Lehrbuch  zur  Sprache  der  Mischna.    Breslau,  1845. 

Dukes,  Die  Sprache  der  Mischna,  lexikographisch  und  grammatisch  be- 
trachtet.   Esslingen  1846. 

Weiss,  navtan  ym\  tsBoe,  Studien  über  die  Sprache  der  Mischna.  Wien, 
1867  (hebr.). 

Luzzatto^  EUmenti  grammaticali  del  Caldeo  Biblico  e  del  dialetto  Talmudico 
Babilonese,  Padua,  1865  (vgl.  Geiger 's  Zeitschrift,  1866,  S.  233  ff.).  — 
Deutsch  unter  dem  Titel:  Grammatik  der  biblisch-chaldäischen  Sprache 
und  des  Idioms  des  Talnmd  Babli.  Aus  dem  Italienischen  herausgeg. 
von  Krüger.  Breslau,  Schlettor*sclio  Buchhandlung  (H.  Skutsch).  1873. 
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Allgemeine  Literatur  über  die  Mischna: 

Jost,  Gesch.  der  Israeliten  seit  der  Zeit  derMakkabäer  IV,  103  ff.  —  Gesch. 
des  Judenthams  und  seiner  Secten  II,  114—126. 

Znnz,  Die  gottesdienstl.  Vorträge  der  Juden  (1832),   S.   45  f.   86  f.    106  f. 

Grätz,  Gesch.  der  Juden  (2.  Aufl.)  IV,  210— 240.  419—422.  430  f.  479— 4S5. 
494  f.  —  Vgl.  De  SS.  Beiträge  zur  Wort-  und  Sacherklärung  der  Mischna 
(Monatsschr.  f&r  Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth.  1871,  S.  228  ff. 
264  ff.    494  ff.    530  ff.). 

Franke!  (Direktor  des  jüdisch- theol.  Seminares  in  Breslau),  navion  "«a^": 
(hebräisch)  mit  dem  lat.  Titel:  Hodegetica  in  MUchnam  librosque  cum  ea 
conjunctos  Toaeftoj  Mechilla,  Sifra,  Si/ri.   P,  I.    Introductio  in  Mischnam. 

Lips.  1859.  —  Hiezu  (gleichfalls  hebräisch  geschrieben):  nrfebi   n't&Din 

rrsstan  **3'^-t  ^ed^  ,  Additamenta  ei  index  ad  librum  Hodegetica  in  Mischnam. 

Ups,  1867. 
Dunner,  Veranlassung,  Zweck  und  Entwickelung  der   halachischen  und 

halachisch-ezegetischen  Sammlungen  während  der  Tannaim-Periode,  im 

Umrisse  dargestellt  (Monatsschr.  f.  Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth. 

1S71,  S.  137  ff.     158  ff.    313  ff.    363  ff.    416  ff.    449  ff.). 
Dünner,  B.  Juda  ha-Nasi*s  Antheil  an  unserer  Mischna  (Monatsschr.  für 

G.  und  W,  des  Judenth.  1872,  S.  161—178.    218—235). 

OttkOf  HiMtoria  doctorum  Misnicorum  ^).  Ämstelodami,  s,  a.  (nach  Wolf,  Bi- 
blioth.  Hebr.  IV,  335  f.  ist  die  Schrift  im  J.  1672  geschrieben  und  im 
J.  1698  von  Bei  and  mit  eigenen  Anmerkungen  herausgeg.);  abgedruckt 
auch  in  Wolfs  Biblioth,  Hebr.  T,  IV  1733  und  ügolino's  Thesaurus 
T.  XXI  1758. 

Herzfeld,  Ohronologische  Ansetzung  der  Schriftgelehrten  von  Antigonus 
▼on  Socho  bis  auf  B.  Akiba  (Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch.  des 
Judenthums  1854,  S.  221—229.    273-277). 

Kämpf,  Genealogisches  und  Chronologisches  bezüglich  der  Patriarchen  aus 
dem  HiUeFschen  Hause  bis  auf  B.  Jehuda  ha-Nasi,  den  Bedacteur  der 
Mischna  (Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth.  1853, 
8.  201—207.    231—236.    1854,  S.  39—42.    98—107). 

Üerenbourg  bespricht  in  seiner j^m<oiV«  de  la  Palestine  (1867)  die  wichtigsten 
in  der  Mischna  citirten  Autoritäten  bis  auf  B.  Akiba;  vgl.  bes.  S.  176  ff. 
239  ff.    302-346.    366—401. 

tieiger,  Einiges  über  Plan  und  Anordnimg  der  Mischna  (Geiger's  Wissen- 

BchafU.  Zeitschr.  für  jüd.  Theologie,  Bd.  11,  1836,  S.  474—492). 
('ohn,  Aufeinanderfolge  der  Mischnaordnungen  (Geiger 's  Jüdische  Zeitschr. 

für  Wissenschaft  und  Leben,  Bd.  IV,  1866,  S.  126—140). 
DQnner,  Einiges   über  Ursprung  und  Bedeutung  des  Tractates  Edajoth 

(Monatsschr.  f.  Gesch.  u.  Wissensch.  d.  Judenth.  1871,  S.  33—42.  59—77). 
Jellinek,  Die  Oomposition  derPirke  Aboth  (Fürst*s  Literaturbl.  des  Orients 

1849,  Nr.  31.  34.  35). 
Kranket,  Zum  Tractat  Aboth  (Monatsschr.  für  G.  tmd  W.  des  Judenth. 

1858,  S.  419-430). 


1)  Aeltere  (hebr.)  Literatur  über  die  Mischna-Lehrer  s.  bei  Fürst ^  Bi- 

Uioth.  Judaira  II,  48  f. 
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£in  VerzeichnisB  sämmtlicher  in  der  Mischna  citirter  Stellen  des 
Alten  Testamentes  s.  bei  Pinner,  Tract.  Berachoth,  Einl.  Fol.  21\ 

Über  die  jerusalemische  Gemara: 

Aigumente  gegen  die  allgemein  angenommene  Meinung,  als  hätte  der  Jeru- 

schalmi  der  Bedaction  des  babylonischen  Talmuds  yoigelegen,  in  Fürst's 

Literaturbl.  des  Orients  1843.  Nr.  48—51. 
Frankel,  Einiges  über  die  gegenseitigen  JBeziehnngen  des  jerusalemischen 

und  babylonischen  Talmuds  (Monatsschr.  för  Gesch.  und  Wissensch.  des 

Judenth.  1851/52,  36—40.    70—80). 
Frankel, ''fi^vi^'^n  Kia»  (hebräisch)  mit  dem  lateinischen  Titel:    Introductio 

in  TaJmud  Hierosolymitanutn,     Breslau^  1870     (Vom  Verf.  angez.   in  der 

Monatsschr.  1870,  S.  40-44). 
Geiger,  Die  jerusalemische  Gemara  im  Gesammtorganismus  der  talmudischen 

Literatur  (Jüdische  Zeitschr.  f.  Wissensch.  und  Leben,  1870,  S.  278 — 306). 

—  Vgl.:  Der  jerusalemische  Talmud  im  Lichte  Geiger*scher  Hypothesen 

(Monatsschr.  für  G.  und  W.  des  J.    1871,  S.  120—137). 
Wiesner,  Gibeth  Jemschalam.     Eine  Studie  über  Wesen,  Quellen,  Entr 

stehung,  Abschluss  und  über  den  Verf.  des  jerusalemit.  Talmuds.   Hrsg. 

und  mit  krit.  Bemerkungen  versehen  von  Smolensky.    Wien,  Herzfeld 

und  Bauer.    1872  (84  S.  gr.  8.). 

Über  den  Talmud  überhaupt  0: 

Wolf,  Bibliotheca  HAraea  11,  657—993.     IV,  320—456. 

Wathner^  AntiquittUes  Ebraeorum   Vol.  I  (1743)  p.  231—584. 

Jost,  Gesch.  der  Israeliten  seit  der  Zeit  der  Makkabäer,  Bd.  IV  (1824), 

S.  222  f.  323—328,  nebst  dem  Excurs  „lieber  den  Tahnud  als  historische 

Quelle",  im  Anhang  S.  264—294. 
Zunz,  Die  gottesdienstl.  Vorträge  S.  51—55.  94. 

P inner,  Compendium  des  hierosolym.  und  babyL  Talmud.    Berlin  1832. 
Pin  n  er,  Einl.  in  den  Talmud,  vor  seiner  Ausg.  und  Uebers.  des  Tractates 

Berachoth  (24  BL  in  Fol.).  —  Daselbst  Fol.  1—12  auch  die  Vorrede 

des  Maimonides  zum  Seder  Seraun  (hebr.  und  deutsch). 
Fürst,  Die  literarischen  Vorlagen  des  Talmuds  (Literaturbl.  des  Orients 

1850,  Nr.  1  und  ff.).  —  VgL  auch  Fürst,  Kultur-  und  Literaturgesch. 

der  Juden  in  Asien.    1.  Th.    1849. 
Frankel,  Ueber  den  Lapidarstyl  der  talmudischen  Historik  (Monatsschr. 

1851/52,  S.  203—220.    403—421). 
Grätz,  Die  talmudische  Chronologie  (Monatsschr.  f.  G.  u.  W.  d.  Judenth. 

1851/52,  S.  509—521). 
Grätz,  Gesch.  der  Juden  IV,  384.   408—412  (und  überh.  d.  ganze  4.  Bd.). 
Jost,  Gesch.  des  Judenthums  H,  202—212. 
Frankel,  Beiträge  zur  Einl.  in  den  Tahnud  (Monatsschr.  1861,  S.  186—194. 

205—212.    258—272). 


1)  VgL  auch  Steinschneider,  Ueber  talmndische  Bealindices,  Ono- 
mastica  und  dgl.  (Serapeum,  1845,  S.  289—301).  —  Oppenheim,  Biblio- 
graphisches zu  den  ältesten  Einleitungen  in  den  Talmud  (Monatsschr.  für 
Gresch.  und  Wissensch.  des  Judenthums,  1871,  S.  547—550). 
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Pressol,  Art.  „Thalmud"  in  Herzog's  Real-Encyklopädie,  Bd.  XV  (1862), 

S.  615—664. 
Deutsch.  Der  Talmud.    Aus  dem  Engl.  (72  S.  8.)  Berlin,  1869. 
BedarridB,  Eiude  sur  h  Talmud  (142  p.  8.)  Alontpeflier,  1869. 
Auerbach,  Das  jüdische  Obligationenrecht,  Bd.  I,  1870.  —  Giebt  in  der 

ausMirlichen  Einleitung  u.  a.    S.  62—114  eine  Entstehungsgeschichte 

des  Talmud.     ' 

In  den  Ausgaben  der  babylonischen  Gemara  (Bd.  IX,  am 
Schluss  der  vierten  Ordnung)  befinden  sieh  noch  einige  Stücke, 
die  nicht  zum  Codex  gehören,  aber  z.  Th.  noch  aus  talmudischer 
Zeit  herrühren : 

a)  Die  Ahoth  derabbi  Nathan^  eine  Erweiterung  der 
Pirke  Aboth^  mit  mancherlei  Nachrichten  über  das  Leben  der 
Weisen  und  andern  haggadischen  Abschweifungen.  Ihre  jetzige 
Fassung  haben  sie  erst  in  nachtalmudischer  Zeit  erhalten. 

Vgl  Wolf,  Biblioih.  Hebraea  ü,  855—857.  —  Zunz  S.  108  f.  --  Fürst, 
Biblünh.  Judaica  m,  19  sq.  —  Eine  lat.  Uebers.:.  J^anc.  Tarier,  R.  Na- 
ihmis  TrcLctatus  de  Patribus  latine  cttm  notis,     London^  1654. 

b)  Die  sog.  kleinen  Tractate  (c/.  Jost,  Gesch.  des  Judenth. 
II,  237  f.): 

1.  Soferim^  über  Schreibung  der  Gesetzesrolle  und  einige 
Synagogengebräuche.    Aus  nachtalmudischer  Zeit.    Zunz  S.  95  f. 

2.  Stmachoth  [nicht  Simchotk]  oder  Ebel   rabbatki,  über 

Leichenbestattung  und  dabei  zu  beobachtende  Gebräuche.  Schon 
im  Talmud  citirt.    Zunz  S.  90. 

3.  Kalla^  über  ehelichen  Umgang  und  Keuschheit  überhaupt. 
Nach  Zunz  S.  89  f.  wahrscheinlich  älter  als  der  jerusalemische 
Talmud. 

4.  Der  eh  erez,  über  gesellige  Pflichten. 

5.  Derek  erez  suta,  Vorschriften  für  Gelehrte. 

6.  Per  eh  schalom,  über  Friedfertigkeit.  —  üeber  die  drei 
zuletzt  genannten  vgl.  Zunz  S.  110—112. 

Sieben  ähnliche  kleinere  Tractate  hat  in  neuerer  Zeit  Raphael 
Kirchheim  herausgegeben  unter  dem  Doppeltitel  nintDOTs  y^^ 

rrTaV^II*^  ni^DPt  Septem  libri  Talmudiei  parvi  Hierosolymitani 
^Frankfurt  a/M.  1851).  Es  sind  folgende:  1)  Masaecheth  Sefer 
Thora;  2)M.Mezuza;  ^)M.Tef%llin;  4)  M.Zizith;  5)  Af . 
Ahadim;  6)  M.  Cuthim;  7)  M.  Ger  im.  —  Der  6.  Tractat 
erachien   noch  besondere  erläutert  unter  dem  Titel  p^uiD  *>»13, 

Introductio  in  librum  Tahn.  de  Samaritanis.  Frankf.  a/M.  1851.  — 

Ueber  den  Tractat  Oerim^  der  schon  früher  bekannt  war,  vgl. 

Zunz  8.  90.    Er  ist  jünger  als  der  Talmud. 
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II.  Die  Midraschim. 

Neben  dem  Talmud  giebt  es  noch  eine  ganze  Classe  von 
Schriftwerken,  in  welchen  ebenfalls  die  rabbinische  Tradition 
schriftlich  fixirt  ist:  die  sog.  Midraschim  (ttänn?^  von  «jn*!,  eigentl 
Forschung,  Studium).  Man  versteht  darunter  Commentare  zu 
einzelnen  Büchern  oder  Abschnitten  der  heU.  Schrift,  in  welchen 
der  Text  derselben  fortlaufend  erläuteii;  wird.  Freilich  sind  diese 
Erläuterungen  nichts  weniger  als  wirkliche  Auslegungen  des  Textes ; 
sondern  vielmehr  freie  halachische  oder  haggadische  Ausführungen 
mit  nur  äusserlicher  Anlehnung  an  die  Schrifkworte. 

Die  Abfassung  solcher  Midraschim  begann  «um  dieselbe  Zeit, 
in  welcher  auch  die  Anlegung  von  (sachlich  geordneten)  Halacha- 
sammlungen  ihren  Anfang  nahm.  —  Die  altem  Midraschim  ent- 
halten vorwiegend  Halacha,  die  späteren  fast  ausschliesslich  Hag- 
gada. 

Was  den  Quellenwerth  derselben  für  die  neutestamentliche 
Zeitgeschichte  betrifft,  so  stehen  die  älteren  {Mechilta^  Si/ra^  Si/re) 
etwa  der  Mischna  gleich;  von  den  jüngeren  gilt,  was  oben  (S.  44) 
in  Bezug  auf  die  beiden  Qemaren  gesagt  worden  ist  Da  in  der 
spätem,  besonders  der  nachtalmudischen  Zeit,  auch  die  Haggada 
völlig  stereotyp  wurde,  indem  der  spätere  Schriftsteller  immer  nur 
seine  Vorgänger  ausschrieb,  so  mi^'  es  sich  rechtfertigen,  dass 
wir  hier  selbst  noch  ein  Werk  aus  dem  13.  Jahrb.  mit  auMhlen. 

Die  wichtigem  Midraschim  sind  folgende: 

1.  Meehilta,  etnb^d 73,  Über  einen Theil  des  zweiten  Buches 
Mose. 

2.  Sifra,  MncD,  über  das  dritte  Buch  Mose. 

3.  Si/re  oder  Si/ri^  "^^co,  Über  das  vierte  und  fünfte 
Buch  Mose. 

Alle  drei  gehören  dem  Zeitalter  der  Mischna  an  und  werden 
im  Talmud  häufig  benützt,  Si/ra  und  Sifre  auch  ausdrücklich 
citirt  (Zunz  S.  46.  48,  über  Mechilta  s.  GhBiger*s  Zeitschr.  1866, 
S.  125).  Nach  Geiger,  welchem  Derenbourg  folgt,  enthalten 
Mechilta  und  8%fre  neben  Zusätzen  späterer  Hand  eine  grosse 
Menge  alter  Bestandtheile ,  welche  eine  ältere  halachische  Rich- 
tung repräsentiren,  die  bereits  von  Mischna,  Sißra  und  TosefUz  ver- 
lassen ist  (Zeitschr.  1866,  S.  99).  Jedenfalls  dürften  Mechilta  u. 
Sifre  ihren  ursprünglichenBestandtheilen  nach  demR. 
Ismael  (einem  Zeitgenossen  R.  Akiba*s)  und  seiner  Schule,  also  der 
ersten  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts  angehören  (Zeitschr.  1866, 
S.  105.  107),  wenn  sie  auch  ihre  jetzige  Gestalt  ebenso  wie  Si/ra 
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erst  im  dritten  Jahrh.  erhalten  haben  i).    Ihre  Sprache,  wie  über- 
haupt die  der  Midraschim,  ist  hebräisch. 

Ihrem  Inhalte  nach  sind  diese  drei  ältesten  Midraschim  vor- 
wiegend halachisch.  Besonders  gilt  dies  von  Sifra;  während  in 
Mtckilta  der  haggadische  Vorrath  grösser  ist;  und  in  Sifrt  „sind 
beträchtliche  Stücke  fast  ausschliesslich  Haggada,  welche  zusammen 
drei  Siebentheile  dieses  Werkes  ausmacht'*  (Zunz  S.  84  f.). 

Ausgaben^  und  Literatur. 

KnV-^dto.  Hechilta.  Der  älteste  halachische  und  hagadische  Commentar 
zum  zweiten  Buche  Moses.  Krit.  bearbeitet  und  commentirt  v.  J.  H.  Weiss. 
Wien.  lJi65.    8. 

'i5i  Y9  ^Kt>  mtoin  w»  jtjö»  '^ro  \'9  Vk^^w^  -a*»"»  KH^'»3tt  "^ro,  auch 
DDter  dem  Titel:  Merk  Uta  de  Rabbi  Ismael,  der  älteste  halachische  und 
hagadisehe  Midrasch  zu  Exodus.  Nach  den  ältesten  Druckwerken  heraus- 
^(^eben,  mit  kritischen  Noten,  Erklärungen,  Indices  und  einer  ausführlichen 
Einleitung  versehen  v.  M.  Fried  mann.  Wien  1870.  b.  (Vgl.  die  Anzeige 
in  derMonatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth.  1870,  S.  278 — 284.) 

Eine  lateinische  Uebersetzung  der  Afechilta  s.  in  TJgolino's 
ThtMourus  antiqq.  sacr.    Vol.  XIV. 

'iDi  o^ana  n*Jin  ^o  «in  a*i  -an  r^»o  mit  Commentar  („Htuora  veha- 
miita^*)  herausgeg.  t.  M,  L,  Malbim.    Bucharest,  1860.    4. 

'\y\  o-a-o  min  "itö  «in  an  ••ai  ki60,  auch  unter  dem  Titel:  Sifra, 
Barajtha  zum  Lenticus,  mit  dem  Commentar  des  Abraham  ben  David  etc. 
h^nuageg,  von  J.  H.  Weiss.    Wien,  1862. 

Eine  lateinische  Uebersetzung  des  Sifra  s.  in  ügolino's  The- 
»amrus    Vol.  XIV. 

"^nfiD.  Sifr€  debi  Ralty  der  älteste  halachische  und  hagadische  Midrasch 
zu  Numeri  und  Deuteronomium.    Herausg.  v.  M.  Friedmann.  Wien,  1864. 

Eine  lateinische  Uebersetzung  des  Sifre  s.  in  Ügolino's  'fhe- 
tQUTU9  VoL  XV. 

Vgl.  über  die  genannton  drei  Midraschim  überh.:  Wolf^  Bibl.  Hehr.  II, 
1349  -1352.  1387—1389.  lU,  1202.  1209.  IV,  1025.  1030  sq.  —  Zunz,  Die 
gottesdienstl.  Vortrage  S.  46 — 48.  84  f.  —  Franke l,  Hodegetica  in  Mischnam 
p  307  Mqq.  —    Derenbourg,  Hiätoire  de  la  Pahstine,  p,  393—395. 

üeber  Afechilta  und  Sifre:  Geiger,  Urschrift  und  Uebersetzungen  der 
Abel  8.  434—450.  -  Jttd.  Zeitschr.f.  Wissensch.  u.  Leben  1866.  a.  96-126. 
-  Ebendas.  1871,  S.  8—30. 

üeber  Meckiltai  Frankel,  Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch.  des 
Judenth.  1853,  S.  388-398.     1854,  S.  149-158.     191—196. 

üeber  Sifrai  Frankel,  Monatsschr.  1854,  S.  387-392.    453-461. 


1)  In  eine  noch  spätere  Zeit  setsst  sie  Dünner.    S.  Monatsschrift  für 
Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth.  1871,  S.  451. 

2)  Die  altern  Ausgaben  und  Commentare  s.  in  Für  st 's  Bibliotheca  Ju- 
daka,  und  zwar  über  Afechilta  U,  76  f.,   über  Sifra  III,  125  f.,   über  Sifre 

III,  126. 

4* 
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Die  nun  folgenden  Midraschim  enthalten  alle  fast  nur  Haggada. 

4.  Babhoth  man,  oder  Midrasch  Rahhoth   man  omi3. 
Eine  Sammlung  von  Midraschim  zum  Pentatencb  und   den 

fünf  M^illoth  (Hoheslied,  Ruth,  Klagelieder,  Eoheleth,  Esther), 
die  zu  sehr  verschiedenen  Zeiten  entstanden  sind;  später  aber 
unter  obigem  Namen  zu  einem  Ganzen  vereinigt  wnrden. 

a)  Bereschith  rabba^  zur  Oenesis.  Im  6.  Jahrh.  in  Pa- 
lästina redigirt.  Die  letzten  f&nf  Kapitel  (zu  Qen.  47,  12  ff., 
daher  nach  dem  Anfangswort  -'n';^  auch  Vaichi  rabba  genannte 
sind  bedeutend  junger;  nachZunz  S.  255  f.  im  11.  oder  12.  Jahrh. 
entstanden.    Vgl.  überhaupt:  Zunz  S.  174—179.    254-256. 

b)  Schemoth  rabba^  ZU  Exodus.  Verdankt  seine  Entstehung 
einer  ähnlichen  Feder,  wie  Vaiehi  rabba ^  also  etwa  im  11.  oder 
12.  Jahrh.  entstanden.    Zunz  S.  256—258. 

c)  Vajjikra  rabba ^  ZU  Leviticus.  Etwa  um  die  Mitte  des 
7.  Jahrh.  in  Palästina  redigirt.    Zunz  S.  181—184. 

d)  Bamidbar  rabba^  ZU  Numeri.  Nach  Zunz  von  zwei 
verschiedenen  Verfassern,  welche  beide  bereits  Pesikta^  Tanchuma, 
Pestkta  rabbathi  und  Werke  noch  späterer  Rabbinen  benutzten. 
Den  zweiten  Verf.  setzt  Zunz  in's  12.  Jahrh.  Vgl.  überh.  Zunz 
S.  258—262. 

e)  Debarim  rabba^  zu  Deuteronomium.  Um  das  J.  900 
redigirt.    Zunz  S.  251—253. 

/)  Sckir  haschirim  rabba^  zum  Hohenlied,  auch  Aga- 
daih  Chasith  genannt  (nach  einem  Stichworte  des  Anfangs). 
Gehört  zu  den  jfingem  Midraschim ,  ist  aber  „vermuthlich  älter 
als  Pesikta  rabbathi^.     Zunz  S.  263  f. 

g)  Midrasch  Ruth^  etwa  gleichzeitig  mit  dem  vorigen. 
Zunz  S.  265. 

h)  Midrasch  Echa^  zu  den  Klageliedern,  KachEcharab- 
bathi  genannt.  In  der  zweiten  Hälfte  des  7.  Jahrh.  in  Palästina 
redigirt    Zunz  S.  179—181. 

t)  Midrasch  Koheleth  oder  Koheleth  rabba^  etwa  aus 

derselben  Zeit  wie  der  Midrasch  zum  Hohenlied  und  zu  Ruth. 
Zunz  S.  265  f. 

k)  Midrasch  Esther  oäex  ffagadath  Megilla.     Benützt 

bereits  den  (nach  Zunz  S.  151  f.)  um  940  geschriebenen  Jo^ppon 
und  wird  erst  seit  dem  13.  Jahrh.  citirt    Zunz  S.  264  f. 

Vgl.  über  die  Rabboth  überhaupt:   Woif^  BM,  Bebr,  II,  1423^1427. 
m,  1215.  lY,  1032  sq.  105S  sg. 

5.  Pesikta^  einp^DS. 

DiePesikt^  behandelt  nicht  ein  ganzes  biblisches  Buch,  sondern 
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die  biblischen  Lectionen  der  Festtage  und  der  bedeutenderen 
Sabbatbe  des  ganzen  Jahres,  und  zwar  bald  die  pentateuchischen, 
bald  die  prophetischen  Lecidonen  dieser  Tage  (Zunz  S.  190).  Sie 
wird  dem  Bab  £ahana  (um  400)  zugeschrieben,  ist  aber  wahr- 
scheinlich erst  um  das  Jahr  700  in  Palästina  redigirt  (so  Zunz 
S.  195  f.  und  Geiger,  Zeitschr.  1869,  S.  188,  gegen  Buber,  welcher 
sie  für  älter  erklärt,  als  die  jerusalemische  Oeraara).  —  Ursprüng- 
lich muss  sie  mit  der  Lection  zum  Neujahrstag  begonnen  haben 
(Zunz  S.  191.  Geiger,  Zeitschr.  1869,  S.  190),  während  sie  in 
den  jetzigen  Handschriften  mit  dem  Ghauukafeste  beginnt  (Geiger 
a.  a.  0.). 

Ausgabe:  M^p'«bB,  Pesikta.  Die  älteste  Hagada,  redigirt  in  Palästina 
von  Rab  Kabana.  Herausgeg.  nach  einer  in  Zefath  vorgefundenen  and  in 
Aegypten  copirten  Handschrift  dnrch  den  Verein  Mekixe  Nirdamim,  Mit 
kritischen  Bemerkungen,  Verbesserungen  und  Vergleichungen  der  Lesearten 
anderer  drei  Handschriften  in  Oxford,  Parma  und  Fez,  nebst  einer  ausführ- 
lichen Einleitung  von  Salomon  Buber.    Lyk,  1868. 

Vgl.  überhaupt:  Zunz  S.  185—226.  —  Carmoly  in  PrankeFs  Monats- 
schrift 1854,  S.  59—65.  —  Gr&tz,  Gesch.  der  Juden  IV,  495  f.  —  Geiger, 
Jfidische  Zeitschr.  für  Wissensch.  und  Leben  1869,  S.  187—195. 

Ausser  dieser  Pesikta  de-Bab  Kahana  oder  „Pesikta^*  schlecht- 
hin giebt  es  noch  zwei  Werke  desselben  Namens: 

a)  Pesikta  rabbathi,  welche  ähnlich  wie  die  ältere  Pe- 
sikta die  biblischen  Lectionen  gewisser  Festtage  und  Sabbatbe 
des  jüdischen  Jahres  behandelt.  Entstehungszeit:  zweite  Hälfte 
des  9.  Jahrh.  (Zunz  S.  244).    Vgl.  überhaupt:  Zunz  S.  239—251. 

b)  Pesikta  autarta.  Ein  Midrasch  zum  Pentateuch  und 
den  fünf  Megilloth  von  R.  Tobia  ben  Elieser  aus  Mainz  im  Auf. 
des  12.  Jahrh.  Den  Namen  Pesikta  hat  man  diesem  Werk  ganz 
mit  Unrecht  beig[elegt,  da  es  mit  den  beiden  andern  Werken 
dieses  Namens  keine  Aehnlichkeit  hat.  —  Vgl.  Zunz  S.  293  -  295. 
Eine  lat.  Uebersetzung  s.  in  ügolino*s  Thesaurus  antiqq. 
saer.   Vol.  XV.  XVI. 

6.  Pirke  R.  Elieser^  nty^'b«  Sn  "»p^D,  oder  Barajtha 
derabbi  Elieser,  ^T^^^b«  Sn  «n'^'^'lX 

Ein  haggadisches  Werk  in  54  Capit^lU;  welches  im  Wesent- 
lichen dem  Gang  der  pentateuchischen  Geschichte  folgt,  besonders 
ausführlich  bei  der  Schöpfung  und  dem  ersten  Menschen  und 
dann  wieder  bei  den  Patriarchen  und  der  mosaischen  Zeit  ver- 
weilend. —  Es  ist  frühestens  im  8.  Jahrh.  geschrieben  (Zunz  S.  277). 

Vgl  Wolf,  ßtbl.  Heör,  I,  173*9.111,  110,  IV,  1032.  —  Zunz  S.271~278. 
—  Sachs,  Bemerkungen  über  das  gegenseitige  Yerhältniss  der  Bertuta  des 
Samuel  und  der  Pirke  de  R.  Eliesar  (Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch. 
des  Judenth.  1851/52,  S.  277—282).  —  Eine  Inhaltsübersicht  giebt  Pinner 
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in  der  Einl.  zu  seiner  üebersetzang  des  Tract  Beiachoth  (1S42),  foL  16^-  — 
Yerzeichniss  der  Ausgg.  etc.  in  Fürst^s  Biblioth.  Jud,  I^  232.  —  Eine  lat 
üebersetzung  gab:  Wlh.  Hnr.  Vor  st,  CapUula  R.  EUeatri»  c.  velt.  Robb, 
commentarüa,  Leyden  1644.  —  lieber  die  Verschiedenheit  der  Barajtha  derabhi 
Elieser  von  der  Barajtha  R.  SamueV*  s.  Zunz  in  Steinsclmeider's  Hebr. 
Bibliographie  Bd.  Y  (1S62),  S.  15  ff. 

7.  Tanchuma  «TairiDn  oder  Jelamdenu  I3n7ab\ 

Ein  Midrasch  zum  Pentateuch.  Zunz  setzt  die  Abfassung  in 
die  erste  Hälfte  des  9.  Jahrb.  und  nimmt  an,  dass  er  in  Europa, 
etwa  in  Griechenland  oder  im  südlichen  Italien  entstanden  ist 
(S.  236.  f.).  Den  Namen  Jelamdenu  erhielt  er,  weil  in  ihm 
häufig  die  Formel  gebraucht  ist :    ,,£s  belehre  uns  unser  Lehrer"^ 

(jelamdenu  rahhenü). 

Vgl.  Wolf,  Bibl  Hebr.  I,  1159  sq.  HI,  1166  sq.  IV,  1035.  —  Zunz 
S.  226—238.  —  Verzeichniss  der  Ausgg.  etc.  in  Fürst'»  Bibl.  Jud.  HI, 
409.  —  Neueste  Ausg.:  Midrasch  Tanchuma  mit  den  beiden  Commentaren 
Et  Josef  und  Ana/  Josef,  2  Thie.    8.    Stettin,  E.  Perlmutter,  1864. 

8.  Jalkut  Bchimoniy  '»31^73«  LJipb"»  (von  tapb  sammeln). 

Ein  grosses  midrasisches Sammelwerk  über  die  ganze  he- 
bräische Bibeln  in  welchem  nach  Art  der  patristischen  Catenen 
zu  jeder  einzelnen  Stelle  die  auf  dieselbe  Bezug  nehmenden  Aus- 
legungen älterer  Werke  zusammengestellt  werden.  Nach  Zunz 
S.  299  f.  ist  das  Werk  in  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrb.  ver- 
fasst.  —  Als  Verf.  wird  einB.  Simeon  h ad darschan  genannt, 
als  Vaterland  oder  Wohnsitz  desselben  Frankfnrt  a/M.  Zunz  ver- 
muthet,  dass  es  R  Simeon  Eara  war,  der  im  Anfang  des  13.  Jahrb. 
im  südlichen  Deutschland  lebte. 

Vgl  Wolf,  Bibl.  Bebr.  I,  1129  sq,  III,  1138.  —  Zunz  S.  295-303.  - 
Rapoport  im  Kerem  Chemed  VII,  4  ff.  (hebr.  geschr.).  —  Verzeichniss  der 
Ausgaben  etc.  in  FürsVs  BibKoth.  Jud.  HL,  327  sq, 

UI.    Geschichtliche  Werke. 

Ausser  Talmud  und  Midraschim  verdienen  noch  ein  paar 
Werke  geschichtlichen  Inhalts  genannt  zu  werden,  von  welchen 
wenigstens  das  eine  schätzenswerthe  Data  zur  Geschichte  der 
Makkabäerzeit  liefert. 

1.  Megillaih  Taanith,  eigentl.  „Das  Fastenbuch",  ein 
Verzeichniss  derjenigen  Tage,  an  welchen  wegen  der  Erinnerung 
an  irgend  ein  freudiges  Ereigniss  (bes.  aus  der  Makkabäerzeit) 
nicht  gefastet  werden  durfte.  Es  wird  schon  in  der  Mischna 
(Taanitk  II,  8)  citirt  und  mag  etwa  zu  Anfang  des  2.  Jahrh.  ab- 
gefasst  sein.   Der  Text  ist  aramäisch ;  der  weit  spätere  Commeutar 
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hebräisch.  —  Das  froher  weniger  beachtete  Werkchen  ist  bes.  von 
Grätz  historisch  ausgebeutet  worden. 

Vgl.  Wolf,  Bihl  Hehr.  I,  68  f.  384  f.  H,  1325  ff.  DI,  1195  ff.  IV,  1024. 
—  Zunz  S.  127 — 128.  —  Pinn  er  in  derEinl.  zu  seiner  Uebers.  des  Tract. 
Berachoth,  Fol.  12»-  —  Herzfeld,  Gesch.  des  Volkes  Jisrael  I,  266.  — 
Ewald,  Geseh.  des  Volkes  Israel  IV,  497  f.  VII,  402  f.  -  Grätz,  Gesch. 
der  Juden  ni,  415—428.  >—  Derenbourg,  Hütoire  de  la  PaUsiine,  p,  439—446 
(woselbst  ausser  dem  Text  auch  eine  französ.  Uebersetzung).  —  Für  st ,  Bihl, 
Jud.  I,  9  (unter  Abraham  ha-Lewi). 

2.  Seder  olam^  anch  Seder  olam  rahha  genannt,  eine 
Erläuterang  der  biblischen  Geschichte  von  Adam  bis  auf  die  Zeit 
Alexanders  .des  Grossen,  mit  einigen  Notizen  über  die  spätere 
Zeit.  --  Es  wird  im  Talmud  citirt^nd  dem B.  Jose  ben  Gha- 
lefta  (um  160)  zugeschrieben.  Doch  wird  R  Jose  selbst  darin 
9  mal  citirt,  weshalb  Zunz  spätere  Interpolationen  annimmt. 

Viel  jünger,  frühestens  im  8.  Jahrh.  geschrieben,  ist  das  /Sf e  Je  r 
olam  gutta,  ein  genealogisches  Werk,  das  zunächst  die  biblische 
Zeit  behandelt  und  dann  die  ununterbrochene  Beihe  der  babylo- 
nischen Exilfürsten  geben  will. 

Ausg.  beider:  Chronicon  Hebnuorum  maj'us  et  minus  lai.  vertu  et  commeniar, 
ptrpet.  ilhtstr.  «/.  Meyer.     Acced.  efusd,  dissertt.  3.     Amst,  1699. 

Vgl  Über  beide:  Wolf,  Bihl  Hehr.  I,  492-499.  IV,  1029  sq.  Zunz 
8.  85.  135-139.  Ewald,  Göttinger  gel.  Anzeigen  1858,  S.  1456  ff.  Geseh. 
des  Volkes  Israel  I,  290  f.  VII,  71.  —  Ueber  das  Seder  olam  rabba:  Fürst 
im  Liteiaturbl.  des  Orients  1846,  S.  547—552.  Grätz,  Geseh.  der  Juden 
lY,  200.    Verzeicfaniss  der  Ausgg.  etc.  in  FürsVs  Bihlioth.  Jud.  U,  107  sq. 


Erster  Theil. 


Politische  Geschichte  Palästina's 


vom  J.  175  V.  Chr.  bis  70  n.  Chr. 


Erste  Periode. 

Von  Antiochns  Epiphanes  bis  zur  Eroberung 
Jernsalem's  durch  Fompejns. 

[Die  mokkab&isohe  Erhebung  und  die  Zeit  der  Freiheit), 

175—63  V.  Chr. 


Da  die  Geschichte  Israel's  in  dieser  Periode  vielfach  mit  der 
Geschichte  von  Syrien  verflochten  ist,  geben  wir  zunächst  eine 

U«beniebt  ftber  die  Gesehlehte  you  Syrien 
im  letzten  Jahrhundert  der  Seleneldenherrschaft 

(17&-65  T.  Chr.). 

Quellen: 

Eusebius  hat  im  ersten  Buch  seiner  Chronik  einen,  besonders  für  die 
Chronologie  wichtigen,  Abschnitt  über:  Atianorum  et  Syrorum  reges, 
wahrscheinlich  nach  Po  r^A^r  tu«  (EusebU  Chronicon  bipartitnm  ed.  Aucher, 
Vol  I,  1818,  p,  343—358)  0-   ^ 

Ap planus  widmet  in  seiner  römischen  Geschichte  ein  besonderes  Buch  der 
Geschichte  von  Syrien. 

Zerstreute  Nachrichten  bei  Polybiu»,  Diodoru» ^  Livius,  Justinua.  — 
Feiner  hei  Josephus  (Antiq.  XII  und  Xm)  und  in  den  beiden  Büchern 
der  Makkab&er.  —  Vgl.  auch  Buch  Daniel  c  11  und  dazu  den 
Commentar  des  Hieronymus,  . 

Beitr&ge  liefern  auch  die  fVagmenia  ßistoricorum  Graecorum  ed.  Carol.  Müller^ 
Vol  n.  ni.  IV  (ParU  1848—1851). 

Von  hervorragender  Wichtigkeit  sind  endlich  die  zahlreichen  Münzen.  Vgl. 
über  dieselben  die  gleich  zu  nennenden  Werke  von  Foy-  Vaillant  und 


1)  In  der  neuen  Ausgabe  von  Schöne  ist  der  erste  Band,  welcher  das 
erste  Buch  enthalten  soll,  noch  nicht  erschienen.  —  Beachtenswerth  sind 
übrigens  auch  die  Angaben  des  Sulpicius  Severus  in  seiner  Chronik 
(zuletzt  herausgeg.  von  Halm  im  Corpus  scriptorum  eccleaiasiicorum  laiinorum^ 

Vol  I,  Vmdob.  1866).    Vgl.  Bemays,  Ueber  die  Chronik  des  Sulpicius  Se- 
▼eruB  1861,  S.  61—63. 


^  üebersicht  über  die  Geschichte  von  Syrien. 

Frölich.  Ferner:  Eckhel,  Doctrina  numorum  veierum  Vb/.  HI  (1794), 
p.  209--249.  Mionnet,  Dtscription  de  rA^daifles  antiques,  Vol  K(i811), 
p,  1—110.  Supplimeni  Vol  VHI  (1837),  ;>.  1—82.  Znletzt:  De  Saulcy, 
Miimoire  sur  les  monnaies  deU^es  des  S€leucidea  (97  p.  8.).  Paris,  1872  (/\i- 
hlication  de  la  SocUt€  fran^iuse  de  numismaiique  et  <f  archiologie\  Üeber 
Einzelnes:  Sande m en te,  De  vulgaris  aerae  emendatione  (1793) p. 269 — 274 ; 
und  die  Abhandlungen,  welche  Eon  er  (Bepertorium  über  die  v.  J.  1800 
bis  zum  J.  1850  auf  dem  Gebiete  der  Geschichte  erschienenen  Aufsätze) 
II,  586 — 588  verzeichnet;  endlich  einzelme  Artikel  in  numismatischen 
Zeitschriften  (bes.  der  Revue  Numismatique  und  dem  Numiswuuic  Chrotdde). 

Literatur: 

Fotf'Vaillant,  SeleucidatMm  imperiwn  swe  kistoria  regum  Sjfriae  ad Jidem 
numismatum  accomodtUa,     Paris,   1681. 

Frölich,  Annales  compendiarii  reffum  et  rerwn  Syriae  numis  veteribus  iUu' 
Sirati,     Viennae.  1744  >)• 

Clinton,  Fasii  Hellenici.  The  civil  and  liierary  chronology  of  Gretce  and 
Rome.  Vol.  III,  from  the  CXXIY^l^  Olympiad  to  the  death  of  Atiffvstus 
(280  a,  Chr.  —  14  p.  Chr.),  Oxford  (1.  cd.  1830),  2.  ed.  1851,  p.  310—350. 

Schlosser,  Universalhistorische  üebersicht  der  Geschichte  der  alten  Welt 
und  ihrer  Cultur.     n,  2.1829. 

Niebuhr,  Vortrage  über  alte  Geschichte.  Hl.  1851.  (Vgl.  auch  Niebnhr 
..Historischer  Gewinn  aus  der  armenischen  Ueberaetzung  der  Chronik 
des  Eusebins'S  in  den  Abhandlungen  der  hist.-philol.  Klasse  der  königl. 
Akademie  der  Wissenschaften  aus  den  Jahren  1820—21.  Berlin  1822, 
S.  37—114.    Auch  in  Niebuhr's  Kl.  Schriften  I,  179—304). 

Flathe,  Geschichte  Macedoniens  und  derBeiche,  welche  von  macedonischen 
Königen  beherrscht  wurden,  Bd.  H,  1834  (für  die  Zeit  nach  dem  J.  221 
V.  Chr.,  wo  Droysen's  Meisterwerk  abbricht,  ist  Flathe^s  Geschichte  der 
hellenistischen  Königreiche  die  ausführlichste,  die  wir  aus  neuerer  Zeit 
haben). 

[Droysen,  Geschichte  des  Hellenismus,  2  Bde,  1836 — 43.  —  Dieses  Haupt- 
werk über  die  Gesch.  des  Hellenismus  kommt  für  uns  nicht  mehr  in 
Betracht,  da  es  mit  d.  J.  221  vor  Chr.  abbricht.] 

Stark,  Gaza  und  die  philistaische  Küste,  (auch  unter  dem  T.:  Forschungen 
zur  Geschichte  und  Alterthumskunde  des  hellenistischen  Orients)  1852. 

Die  folgende  üebersicht  hält  sich  hauptsächlich  an  C/tn^on, 
der  a.  a.  0.  nicht  nur  den  chronologischen  Rahmen  soi^ltig  fest- 
stellt, sondern  innerhalb  desselben  auch  eine  Auswahl  von  Quellen- 
stellen im  Originale  mittheilt  und  so  ein  trefftiches  Bepertorium 
des  wichtigsten  Materiales  giebt^). 

Seleucus  IV  Philopator  (187—175). 

unter  diesem  kam  Palästina,    nachdem  es  schon  unter  An- 


1)  Ueber  den  Streit,  der  sich  aus  Anlass  dieses  Werkes  zwischen  Frö- 
lich und  den  beiden  Wernsdorf  entspann,  s.  G r i m m ,  Das  erste  Buch  der 
Makkabäer,  p.  XXI. 

2)  Vgl.  zum  Folgendon  auch  die  genealogische  Üebersicht  am  Schiusa 
des  Bandes. 
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tiocbus  in  d.  Gr.  (223—187)  vorübergehend  unter  syrischer  Herr- 
schaft gestanden  hatte,  endgiltig  in  den  Besitz  der  Seleuciden. 
(Vgl.  über  ihn  auch  Winer  RWB.  s.  v.  —  üeber  die  damalige 
Ausdehnung  des  seleucidiscben  Reiches  s.  Menke's  Bibelatlas,  BI.  IV, 
Specialkarte  über  das  „Reich  des  Antiochus  Epiphanes"). 

Antiochus  IV  Epiphanes  (175—164). 

Der  Bruder  des  vorigen.  Er  folgte  demselben  im  Spätsommer 
d.  J.  175  V.  Chr.  in  der  Regierung  (C7in<on  |?.319.  350.  381  sq.).  - 
Als  seine  Schwester  Kleopatra,  die  Regentin  von  Aegypten,  ge- 
storben war,  forderten  Euläusund  Lenäus,  die  an  Stelle  des 
unmündigen  Ptolemäus  VI  Philometor  in  Aegypten  die  Re- 
gentschaft führten,  den  Antiochus  zur  Herausgabe  von  Cölesyrien 
auf,  da  er  dasselbe  widerrechtlich  in  Besitz  habe.  Antiochus  zog 
daher  gegen  sie  zu  Felde  und  besiegte  das  ägyptische  Heer  gegen 
Ende  des  J.  171  (Clinton  320  sq,)  zwischen  Pelusium  und  dem 
Bei^e  Gasius  {Hieron.  zu  Dan.  11). 

Schon  im  folgenden  Jahre  (170)  unternahm  er  einen  zweiten 
Zug  gegen  Aegypten,  eroberte  das  ganze  Land  bis  Memphis,  ward 
aber  schliesslich  wieder  zur  Rückkehr  genöthigt.  .  Er  nahm  seinen 
Weg  über  Jerusalem  .und  plünderte  bei  dieser  Gelegenheit  den 
Tempel. 

Das  folgende  Jahr  (169  v.  Chr.)  sah  ihn  abermals  in  Aegypten. 

Endlich  im  Frühjahr  168  („primo  verc"  Livius  XLV,  1 1)  zog 
er  zum  viertenmale  dorthin,  ward  aber  diesmal  durch  den  römischen 
L^ten  M.  Popilius  Länas  zur  Rückkehr  gezwungen  (Herbst 
168.  c/.  Clinton  p.  322  sq.).  Auf  dem  Heimwege  traf  er  dann 
in  Palästina  jene  Anordnungen,  welche  den  makkabäischen  Auf- 
stand unmittelbar  zur  Folge  hatten  0. 

Er  starb  nach  etwas  mehr  als  eilQähriger  Regierung  gegen 
Ende  d.  J.  164  v.  Chr.  {Clinton  324).  —  S.  über  ihn  Winer's 
RWB.  Wieseler  in  Herzog's  RE.,  Reuss  in  Schenkers  Bibellex.  s.  v. 


\)  üeber  die  Feldzüge  des  Antiochus  Epiphanes  gegen  Aegypten  vgl. 
auch:  Droysen,  De  Lagidantm  regno^  1831,  p.  56 — 69  (war  mir  nicht  zii- 
gioglieh).  J.  Cht,  K.  Ho f mann ^  De  helUa  ab  Antiocho  Epiphane  adoereus 
Piolemaeo*  ge*tU.  Erlangae,  1835.  Hitzig,  Das  Buch  Daniel,  S.  202—208. 
Stark,  Qaza  und  die  philistfiische  Küste,  S.  430-434.  —  Hofinann  nimmt 
nur  drei  Kriegsjalire  an,  nämlich  170-168.  Allein  der  Peldzug,  auf  dessen 
Bftckkehr  Antiochus  sich  zum  erstenmal  gegen  Jerusalem  wandte,  war  nach 
II  Makk.  5,  l  bereits  der  zweite  (wie  auch  H.  annimmt).  Er  fand  aber 
nach  /  Makk,  1,  20  und  29  zwei  Jahre  vor  dem  letzten  statt,  170  v.  Chr. 
Demnach  f&Ut  der  erste  schon  171.  Jene  beiden  Stellen  {I  Makk.  1,  20  und 
29)  sind  Ton  Hofin.  p,  23  sicherlich  unrichtig  gedeutet  worden.  —  Auch 
Winer BWB.  I,  63,  Wieseler,  Herzog's Real-Enc.  1,  385,  Reuss,  Schen- 
kel'i  BibeUex.  I,  148  nehmen  vier  Peldzugo  an,  v.  J.  171—168  v.  Chr. 
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142  T.  Chr.  {Clinton  329)  ermorden  und  machte  sich  selbst  zum 
König  1). 

Seines  Oegenkönigs  Demetrins  ward  er  zwar  dadurch  ledig, 
daas  dieser  i.  J.  140  einen  Zog  gegen  die  Parther  unternahm,  auf 
welchem  er  im  J.  138  von  den  Parthern  gefangen  genommen 
wurde  (Clinton  p.  331).  Aber  nun  hatte  er  es  mit  dem  Bruder 
des  Demetrius,  Antiochus  VII,  zu  thun.  Dieser  rückte,  als 
Demetrius  den  Zvtg  gegen  die  Parther  unternahm,  gegen  Trypho 
zu  Felde,  besiegte  ihn  und  belagerte  ihn  in  der  Festung  Dora  (an 
der  phönicischen  Etste).  Zwar  gelang  es  dem  Trypho  von  dort 
zu  entkommen.  Er  wurde  aber  in  Apamea  aufs  Neue  eingeschlossen 
QQd  kam  bei  der  Belagerung  um*s  Leben,  gegen  Ende  d.  J.  139 
V.  Chr.  (Clinton  p,  330).  —  S.  über  Antiochus  YI:  Winer  RWB., 
Wieseler  in  Herzog's  Real-Enc,  Reuss  in  Schenkels  Bibellex.  s,  v. 
—  üeber  Trypho:  Winer  RWB.  s.  i?.;  Sanclementej  De  vulgaris 
aerae  emendatione  (1793),  p.  269—274. 

Antiochus  VII  Sidetes^)  (138—128)3). 

So  lange  Demetrius  Gefangener  der  Parther  war,  hatte  nun 
Antiochus  unbestritten  die  Herrschaft  in  Syrien.  Er  überzog  im 
J.  134 — 133  den  jüdischen  Hohenpriester  Johannes  Hyrkanus  mit 
Krieg  und  zwang  ihn  zu  einem  drückenden  Frieden  (den  Anfang 
des  Krieges  setzt  CUtiton  p.  333  in  den  Februar  1 34  v.  Chr.,  den 
Friedensschluss  October  133.  Die  Belagerung  von  Jerusalem 
scheint  allein  fast  ein  Jahr  gedauert  zu  haben).  —  Im  J.  129 
aotemahm  er  einen  Feldzug  gegen  die  Parther,  auf  welchem  er 
den  Tod  gefunden  haben  soll.  Indess  kann  er  erst  im  J.  127 
oder  126  v.  Chr.  gestorben  sein  (Clinton  p.  335)  *), 


1)  Wenn  Josepbus  {Ana,  XIIT,  5,  11  und  7,  1)  die  Ermordang  des  An- 
tiochns  durch  Trypho  erst  nach  der  Gefangennehmung  des  Demetrius  durch 
die  Parther  geschehen  lässt,  so  ist  dies  unrichtig.  8.  Clinton  p,  331.  Nach 
/  Makk,  13,  31  und  14,  1 — 3  fftllt  die  Ermordung  des  Antiochus  entschieden 
Tor  die  Gefiingennehmung  des  Demetr.,  und  zwar  zwei  Jahre  Mher  (c/.  13, 
41.  14,  1). 

2)  „m  Sida  urbt  educaius ,  quapropter  Sidetts  utique  vocabatur**  Ensth, 
Cknm,  ed.  Aurher  I,  349  (Andere  Etymologien  bei  Clinton  p,  332).  —  Die 
Stadt  Sida  liegt  in  Pamphylien. 

3)  CHnton  p.  333  setzt  den  Regierungsantritt  des  Antiochus  Sidetes  erst 
in  den  Anüang  d.  J.  137.  Allein  er  selbst  macht  {p,  331.  334)  darauf  auf- 
iDerksam,  dass  wir  Münzen  von  ihm  bereits  aus  dem  J.  174  aer.  Sei.  ^^ 
Herbst  139—139  a.  Chr.  haben. 

4)  Es  giebt  nämlich  Münzen  von  ihm  noch  ans  den  Jahren  185  und  186 
a«r.  St!.  (letzteres  =  Herbst  127—126  v.  Chr.).  Doch  ist  allerdings  die 
Echtheit  des  Datums  beider  Münzen  bezweifelt  worden  von  T6chon 
dAnnecf,  Dissertation   svr   t^oque  de  la  mort  (iP Antiochus   WH  JSbergkes 
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Gegen  Ende  d.  J.  129  kehrte  Dem etrius  aus  der  parthischeu 
Gefangenschaft  zurück;  und  Eusebius  betrachtet  vom  J.  128  an 
diesen  wieder  als  Regenten  von  Syrien  (so  auch  Clinton  p.  335. 
350).  —  lieber  Antiochus  Sidetes  s.  Winer  ßWB.,  Wieseler  in 
Herzog's  KE.  und  Beuss  in  Schenkers  Bibellex.  «.  v. 

Demetrius  11  Nicator  zum  zweitenmal  (128 — 125). 

Alexander  Zebinas  (128—123). 

Kaum  war  Demetrius  aus  der  Gefangenschaft  zurückgekehrt, 
so  hatte  er  wieder  mit  einem  Gegenkönig  zu  thun,  einem  gewissen 
Alexander  Zebinas,  der  sich  für  einen  Adoptivsohn  des  An- 
tiochus Sidetes,  nach  andern  für  einen  Sohn  des  Alexander  Balas 
ausgab.  Demetrius  wurde  von  ihm  bei  Damascus  besiegt,  entfloh 
nach  Tyrus  und  wurde  dort  ermordet,  125  v.  Chr.  (Clinton  p,  335) '). 
S.  über  ihn  Winer,  ßWB.  und  Keuss  in  Schenkel's  Bibellex.  s.  r. 

Seleucus  V  (125  v.  Chr.). 

Folgte  seinem  Vater  Demetrius  in  der  Kegierung;  ward  aber 
bald  nach  seinem  Regiemngsantritt  auf  Anstiften  seiner  eigenen 
Mutter  ermordet 

Antiochus  VIII  Grypos  (125—113). 

Der  Bruder  des  vorigen.  Er  hatte  noch  mit  dem  Gegenkönig 
Alexander  Zebinas  zu  kämpfen,  der  aber  gegen  Ende  d.J.  123 
von  Antiochus  besiegt  ward,  worauf  er  sich  selbst  durch  Gift  um's 


Sid^ihf  roi  de  Syrie,  aur  deitx  m€daiUe8  antiqucs  de  ce  prtnee,  et  sur  un  paMsagr 
flu  n® /iW«  des  Macchab^es  (Paris,  1815),  ;>.  61— 64.  --  Unter  Voraussetzung 
der  Echtheit  sucht  dagegen  Niebuhr  (Kl.  Schriften  I,  251  f.),  welchem 
Wie  sei  er  beistimmt  (Chronol.  Synopse  S.  456),  das  Zeugniss  jener  Münzen 
dadurch  zu  entkräften,  dass  er  annimmt,  „dass  Orte,  die  sich  aus  Furcht 
vor  Demetrius'  Grausamkeit  ihm  nicht  unterwerfen  wollen,  und  sich  der 
Regierung  eines  Kindes  von  Antiochus  aufbewahrten,  welches  den  Königs- 
titel  noch  nicht  annehmen  können,  fortfuhren  mit  dem  Namen  des  Vaters 
zu  münzen".  Zur  Stützung  dieser  Ansicht  beruft  sich  Niebuhr  darauf,  dass 
auf  jenen  Münzen  das  Bildniss  des  Antiochus  fehlt.  Es  ist  aber  kaum  glaub- 
lich, dass  nach  dem  Tode  des  Königs  noch  in  seinem  Nameii  soUten  Münzen 
geprägt  worden  sein;  und  das  Fehlen  seines  Bildes  ändert  daran  nichts, 
da  die  Münzen  doch  seinen  Namen  tragen.  —  Sobald  überhaupt  das  Vor- 
handensein echter  Münzen  aus  dem  J.  ISß  aer.  Sei.  constatirt  ist,  wird  auch 
die  Thatsache,  dass  er  damals  noch  lebt«,  nicht  bezweifelt  werden  können. 
Auch  Gumpaeh  (Hülfsbuch  der  rechnenden  Chronologie  1S5.3,  S.  Sl— S9) 
setzt  den  Tod  des  Antiochus  in  das  Ende  des  J.  127  v.  Chr.  (wSlirend  er 
früher  „Ueber  den  altjüdischen  Kalender*'  1848,  S.  316—334,  ihn  in  das 
Jahr  128  gesetzt  hatte). 

1)  Die  Münzen  des  Demetrius  umfassen  einen  Zeitraum  von  20  Jahren, 
vom  J.  167  aer.  Sei.  «  Herbst  146—145  v.  Chr.  bis  zum  J.  187  aer.  S^.^ 
Herbst  126—125  v.  Clir.  (Clifiton  p.  336).  Es  stimmt  dies  also  voUkommOT 
mit  unserer  obigen  Zeitrechnung. 
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Leben  brachte  (Euseb.  Chron,  ed.  Aucher  I,  352:  rrjv  ijttav  (i^ 
ivsymg  (paQ(idxc)  eavrov  Ä<fju^r/<j«ro.  Unhestimmter  Josephus  Antt, 
XIII,  9,  3:  fjvrijd'eig  r^  ^dxy  diaq>^BlQBraL,  Von  beiden  abweichend 
Justin,  XXXIX,  2,  womit  zu  vgl.  Diodor.  XXXIV,  28  ed.  Müller) »). 
Antiochus  Grypos  war  nun  anerkannter  Herrscher  von  Syrien. 

Im  J.  114  aber  erhob  sich  gegen  ihn  Antiochus  IX  Ky  zike- 
nos,  der  väterlicherseits  sein  Vetter,  mütterlicherseits  sogar  sein 
Bniderwar  {Euseb.  Chron.  ed.  Aucher  I^  353:  tä  6(io^i]rQlco  &5sXq)(p 
xal  avEfifS  xä  ix  natgog.  Das  Verwandtschaftsverhältniss  ist 
folgendes:  Eleopatra,  die  Tochter  des  Ptolemäus  Philometor  von 
Äeg}'pten,  die  bereits  die  Gemahlin  des  Alexander  Balas  gewesen 
war  /  Makk.  10,  58,  hatte  sich  von  diesem  wieder  getrennt  und 
den  Demetrius  II  Nicator  geheirathet  /  Makk.  11,  12.  Aus  dieser 
Ehe  stammte  Antiochus  VIII  Grypos.  Während  aber  De- 
metrius sich  in  parthischer  Gefangenschaft  befand,  heirathete 
Kleopatra  dessen  Bruder,  Antiochus  VII  Sidetes,  Joseph.  Antt. 
Xin,  7,  1.   Aus  dieser  Ehe  stammte  Antiochus  IX  Kyzikenos. 

cf.  Josephus  Antt.   XIII,    10,    1.     Appiati.   Syriaca    e.   68.   Euseb. 

Chron.  I,  352  sq.  350  sq.  Vgl.  Über  Kleopatra  Winer's  RWB. 
«.  ».). 

Antiochus  Grypos  wich  dem  Kyzikenos  und  zog  sich  nach 
Aspendos  zurück  (113  v.  Chr.). 

Antiochus  IX  Kyzikenos  (113—95). 

Antiochus  Vm  Grypos  (111—96). 

Eine  Zeit  lang  war  nun  Kyzikenos  alleiniger  Regent.  Aber 
im  J.  111  kehrte  Grypos  zuiück  und  entriss  seinem  Vetter  den 
grössten  Theil  von  Syrien.  Nur  Cölesyrien  blieb  dem  Kyzikenos 
[Euseb.  Chron.  ed.  Aucher  I,  353:  xqücxh  ^hf  avtog  r^g  Hygiag^ 
0  dl  Kvl^^xrjvog  xi^g  xoilfjg).  So  war  das  Reich  getheilt;  und  die 
beiden  Vettern  (und  Brüder)  bekämpften  sich  nun  gegenseitig. 

Antiochus  Grypos  starb  15  Jahre  nach  seiner  Rückkehr,  im 
J.  96  V.  Chr.  ^).    Seine  Rechte  und  Ansprüche  vererbten  sich  auf 


1)  Nach  Jnstin  und  Diodor  ergriff  Alexander  Zebinas  nach  jener 
Niederlage  die  Flacht,  plünderte  zu  Antiochia  einen  Tempel;  rausste  auch 
von  dort,  um  der  wüthenden  Volksmenge  zu  entgehen,  wieder  entfliehen; 
ward  aber  schon  zwei  Tage  nach  jenem  Tempelraub  ergriffen,  gefesselt  vor 
Antiochus  geschleppt  und  auf  dessen  Befehl  getödtet. 

2)  Mit  obigem  stimmt  auch  die  Angabe  des  Josephus  {Antt,  XIII,  13,  4), 
dasB  Antiochus  Grypos  29  J.  lang  regiert  habe.  Josephus  hat  nur  die  Zeit 
seiner  Zurückgezogenheit  in  Aspendos  nicht  in  Abrechnung  gebracht.  Die 
29  Jahre  sind:  125—95  v.  Chr.  —  Uebrigens  endete  Antiochus  Grypos  nach 
Josephus  durch  Meuchelmord:  dno^vT^axei  vno'^HQaxXiQfvog  inißovlev^elg 
1-4*11,  /.  c). 

0 
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seinen  Sohn  SeleucusVI.  Dieser  erhob  sich  sofort  gegen  An- 
tiochus  Kyzikenos  und  besiegte  denselben'  bei  Antiochia,  worauf 
Antiochus  —  noch  während  der  Schlacht  — ,  um  der  Gefangen- 
schaft zu  entgehen,  sich  selbst  entleibte,  95  v.  Chr.  (Euseb,  Chron. 
I,  354:  l|€Vfx^*^  ^^  ^^^  iitnov  ngog  roug  nols^lovg  xal  fialkaw 

Während  der  nächsten  12  Jahre  (95— 83  v.  Chr.)  folgten  nun 
fast  ununterbrochene  Kämpfe  zwischen  den  fünf  Söhnen  des  An- 
tiochus Grj-pos  (nämlich:  Seleucus  VI,  Antiochus  XI,  Phi- 
lippus,  lieraetrius  III  Eukärus  und  Antiochus  XII)  und 
dem  Sohne  des  Antiochus  Kyzikenos:  Antiochus  X  Eusebes 
(</.  Joseph.  AnU.  XIII,  13,  4.  14,  3.  15,  1.  Euseb.  Chron,  ed. 
Aucher  I,  354—357.    Appian.  Syr,  69;  dazu  Clinton  p.  340—342)  ^). 

Sie  endigten  damit,  dassTigranes,  der  König  von  Armenien, 
sich  des  syrischen  Reiches  bemächtigte.  Dessen  Herrschaft  über 
Syrien  währte  14  Jahre  (83—69  v.  Chr.)  2). 


1)  Die  Einzelheiten  sind  (nach  Joscphns,  der  hier  am  ansfnhrlichsten 
ist,)  folffende.  Antiochus  X  Eusebes  bekriegte,  um  seinen  Vater  zu 
lüchon.  den  Seleucus  VT,  besiegte  ihn  und  trieb  ihn  nach  Cilicien,  wo  er 
von  den  Bürgern  von  Mopsvestia  wegen  Erpressungen  getödtet  wurde.  I>a- 
rauf  übernahm  dessen  Bnider  Antiochus  XI  den  Kampf  gegen  Antiochus 
Eusebes,  verlor  aber  gegen  gegen  ihn  Schlacht  und  Ijeben.  Nun  trat  der 
dritte  Bruder,  Philippus,  gegen  Antiochus  Eusebes  auf  (Ol.  171,  3  = 
94—93  o.  Chr.)  und  wusste  sicli  wenigstens  eines  Theiles  von  Syrien  zu  be- 
mächtigen, während  der  vierte  Bruder  DemetriusEukärus,  einen  andern 
Theil  nut  der  Hauptstadt  Damaskus  an  sich  riss.  Antiochus  Eusebes  da- 
gegen kam  (wenigstens  nach  Josephus)  in  einem  Krieg  gegen  die  Partlier  um's 
Leben.  Die  beiden  Brüder,  Philippus  und  Demetrius,  herrschten  nun  eine  Zeit 
lang  über  je  einen  Theil  von  Syrien.  Bald  aber  bekriegte  Demetrius  den 
Philippus,  belagerte  ihn  in  Beroa  (östlich  von  Antiochia),  ward  jedoch  selbst 
gefangen  genommen  und  starb  in  der  Gefangenschaft.  Nun  war  nur  noch 
Philippus  und  der  jüngste  Bruder  Antiochus  XII  übrig,  die  sich  nun  eben- 
falls gegenseitig  bekämpften.  Antiochus  aber  fiel  in  einer  Schlacht  gegen  den 
Araberfürsten  Aretas,  woraufletzterer  sich Cölesyriens  bemächtigte.  Schliess- 
lich fiel  dann  ganz  Syrien  in  die  Hände  des  Tigranes.  (Nach  Appinn,  Syr.  \'&. 
69.  lebte  und  regierte  Antiochus  X  Eusebes  noch,  als  sich  Tigranes  Syriens  be- 
mächtigte, ja  nach  Justin.  T^J»^  2  und  £useb,  Chron,  I,  356  lebte  er  sogar  noch, 
als  Pompejus  dem  syrischen  Reich  ein  Ende  machte.  Letzteres  beruht  indes» 
jedenfalls  auf  einer  Verwechselung  desAntiochusX  Eusebes  undAntiochasXlU 
Asiaticus,  welche  beide  Appian  genau  unterscheidet.  Ersteres  aber  ist  aUer- 
dings  wahrscheinlich,  da  Appian  hier  gute  Quellen  gehabt  zu  haben  scheint. 
Es  wird  dann  anzunehmen  sein,  dass  Antiochus  Eusebes  den  grösseren  Theil, 
Philippus  und  Aretas  nur  kleinere  Gebiete  von  Syrien  inne  hatten,  als  Ti- 
granes sich  des  ganzen  Reiches  bemächtigte). 

2)  So  nicht  nur  Appian.  Syr.  48.  70,  sondern  auch,  nach  richtiger  LA., 
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Nachdem  er  von  den  Römern  im  J.  69  besiegt  worden  war, 
bemächtigte  sich  noch  einmal  ein  Seleucide,  Antiochus  XIII 
Asiaticus,  ein  Sohn  des  Antiochus  Eusebes,  des  syrischen  Thrones. 
Aber  auch  er  wurde  nach  vierjähriger  Regierung  (69  -65)  von 
Pomp  ejus,  der  damals  auf  seinem  Siegeszug  durch  Asien  begriffen 
war,  vertrieben  (65  v.  Chr.),  worauf  Syrien  als  Provinz  dem  rö- 
mischen Reiche  einverleibt  wurde  {Appian,  Syr.  49.  70.  Justin. 
XL,  2.     Clinton  p.  344—348)*). 


§.  4.    Tom  Regierungsantritt  des  Antloclius  Epiphanes 

Ms  zur  Wiedereinweiliung  des  Tempels.  Die  Beligionsnoth 

und  die  ersten  Siege  Judas'  des  Makl^abSers 

(176  —  Decbr.  iÖB  v.  Chr.). 

Quellen:  /  Afakk.  1—4. 

Jbsppkus  Ann.  XII,  5 — 7. 

77  Afakk.  4—10. 

Vgl.  auch  Buch  Daniel,  bes.  c.  \\,  21—45,  und  dazu  den  Com- 

mentar  des  Hieronyraus. 
Einige  Data  aus  Megülath  Taanith  (deren  Beziehung  auf  unsere 

Zeit  jedoch  :^.  Th.  zweifelhaft  ist)  bei  Derenbourg,  Histoire 

de  la  Palestine^  p,  59-  63. 

Literatur:   Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  IV,  372—407. 

Herzfeld,  Geschichte  des  Volkes  Jisraol  II,  219—261. 

Hitzig,  Geschichte  des  Volkes  Israel  n,  367 — 395. 

Menke's  Bibelatlas,  Bl.  IV,  Specialkarten  über  „Judaa  und 
Phönice  zur  Zeit  des  Antiochus  Epiphanes",  „Judäa  zur 
Zeit  der  Makkabäer'S  „Jenisalem  zur  Zeit  der  Makka- 
bäer**. 

In  der  Zeit,  mit  welcher  unsere  Erzählung  zu  beginnen  hat, 
hatte  das  israelitische  Voll  seine  Freiheit  und  Selbständigkeit 
langst  verloren.  Das  Reich  David's  und  Salomo's  hatte  sich  nach 
des  letzteren  Tod  in  zwei  Theile  gespalten.  Der  eine  davon  war 
im  8.  Jahrhundert  den  Assyrern  erlegen,  der  andere  im  6.  Jahr- 
hundert den  Chaldäern.    Beide  hatten  grosse  Massen  des  Volkes 


JuMtiH.  XL,   1.  2  (während  nach  altem  Ausgaben  Justin  18  Jahre  rechnen 
worde). 

1)  Doch  scheint  die  Ordnung  in  Syrien  noch  nicht  sofort  hergesteUt 
worden  za  sein  (cf.  Clinton  p.  345  sqj).  In  das  J.  64  faUen  wahrscheinlich 
die  Unruhen,  von  welchen  uns  ein  Fragment  Diodor*s  Kunde  giebt  (Müller ^ 
Pragmenta  Hisi,  Graec.  U,  praefat,  p,  XXFV  ftqq.;  ?gl.  dazu  auch  Noris, 
De  epochiä  Syromacedonum  HI,  9,  7,  Opp.  11,  351  ff.).  —  Gegen  die  gowöhn- 
liehe  Annahme,  dass  die  Seleuciden  als  Beherrscher  des  kleinen  Königreichs 
Komagene  noch  lange  Zeit  sich  erhielten,  s.  Clinton  p.  346—348. 
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in  die  Länder  am  Euphrat  und  .Tigris  verpflanzt.  Nachdem  dann 
die  Herrschaft  in  Vorder-Asien  von  den  Chaldäern  auf  die  Perser 
übergegangen  war,  hatte  Cyrus  den  Exulanten  die  Erlaubniss  zur 
Rückkehr  in  die  Heimath  gegeben,  wovon  wenigstens  ein  Theil 
derselben  Gebrauch  machte.  Ein  neues  Staatsleben  wurde  nun  in 
Palästina  begründet  Der  Tempel  wurde  aufs  Neue  gebaut,  der 
lange  unterbrochene  Gottesdienst  wurde  wieder  eingerichtet,  und 
Israel  constituirte  sich  wieder  als  Gemeinwesen.  Aber  freilich  die 
politische  Selbständigkeit  kehrte  nicht  wieder,  und  das  auserwählte 
Volk  stand  nach  wie  vor  unter  der  Botmässigkeit  des  Königs  der 
Perser.  Dies  währte  etwa  zwei  Jahrhunderte.  Im  Jahre  334  be- 
gann Alexander  der  Gr.  seinen  Eroberungszug  durch  Asien; 
und  schon  im  folgenden  Jahre  (Nov.  333)  gab  er  durch  die  Schlacht 
bei  Issus  dem  morsch  gewordenen  Perserreiche  den  Todesstoss. 
Damit  fiel  auch  Palästina,  wie  es  scheint  ohne  Schwertstreich,  in 
seine  Hand.  Ob  er  auch  in  Jerusalem  gewesen,  wie  Josephus 
(Antt,  XI,  8,  4.  5.)  berichtet,  oder  nicht,  mag  hier  dahingestellt 
bleiben  ^).  Nach  Alexanders  Tode  (Juli  323)  stritten  sich  seine 
Feldherrn  um  sein  Beich.  Bei  der  schliesslichen  Tbeilung  wurde 
Palästina  mit  Aegypten  vereinigt  und  kam  so  unter  die  Herrschaft 
der  Ptolemäer.  Unter  ihrem  milden  Eegimente  genoss  es  eine 
Zeit  verhältnissmässigen  Glückes.  Zur  Zeit  Antiochus  des 
Grossen  aber  (223 — 187)  war  es  wieder  eine  Zeit  lang  stetiges 
Streitobject  zwischen  Syrien  und  Aegypten.  Fast  fortwährend  war 
es  von  Eriegesstürmen  heimgesucht  und  mehrmals  wechselte  es 
die  Herrschaft.  Das  Besültat  war  schliesslich,  dass  es  zur  Zeit 
des  Seleucus  IV  (187—175)  unter  syrische  Herrschaft  kam. 

Wie  für  alle  Völker  des  vorderen  Asiens  so  beginnt  auch 
für  Palästina  mit  dem  Auftreten  Alexander's  des  Grossen  eine 
neue  Epoche.  Sein  grossartiger  Plan  war,  ein  Weltreich  zu  stiften, 
das  nicht  nur  durch  die  Einheit  der  Herrschaft,  sondern  auch  durch 
die  Einheit  der  Sprache^  Sitte,  BUdung  zusammengehalten  würde. 
Alle  Völker  des  Oriente  sollten  mit  hellenischer  Cultur  gesättigt 
und  durch  diese  geistige  Macht  zu  einem  Grossen  Ganzen  ver- 
bunden werden.  Daher  trug  er  Sorge  dafür,  dass  seinen  Heeren 
überall  griechische  Colonisten  auf  dem  Fusse  folgten.  Neue,  nur 
von  Hellenen  bewohnte,  Städte  wurden  gegründet,  und  auch  die 
alten  wurden  mit  griechischen  Colonisten  versorgt.  Nach  Plu- 
tarch's  Angabe  betrug  die  Zahl  der  von  Alexander  gegründeten 


1)  Vgl.  über  diese  Streitfrage  neuerdings:  Henrichsen,  Das  Verh&lt* 
niss  der  Juden  zu  Alexander  d.  Gr.  (Stud.  u.  Krit  1871,  HI). 
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Städte  nicht  weniger  als  70,  nnd  Droysen  0  hat  nachgewiesen, 
dass  die  Zahl  keineswegs  übertrieben  ist.  So  wurde  über  halb 
Asien  ein  Netz  griechischer  Cultur  ausgespannt,  welches  dazu  be* 
stimmt  war,  alles  dazwischen  liegende  Gebiet  in  seine  Gewalt  zu 
bekommen.  Selbstverständlich  sollte  auch  Palästina  in  diesen 
ümbildungsprocess  hineingezogen,  auch  das  jüdische  Volk  helle- 
aisirt  werden. 

Alexander  selbst  starb  nun  freilich  im  Beginn  seiner  Lauf- 
bahn. Aber  seine  Nachfolger  setzten  das  Werk  fort^)  und  es  ist 
ein  glänzendes  Zeugniss  für  die  Macht  der  griechischen  .Cultur, 
dass  sie  die  Mission,  welche  Alexander  ihr  zuwies,  in  hohem  Maasse 
erfüllt  hat.  Fast  alle  Völker  des  vorderen  Asiens  verloren  ihre 
Eigenthümlichkeit  in  Sprache  und  Bildung  und  gaben  sie  dem 
äbermächtigen  Griechenthume  preis.  Auch  dem  jüdischen  Volke 
schien  ein  Gleiches  beschieden  zu  sein.  Um  den  Anfang  des 
zweiten  Jahrhunderts  vor  Christo  3)  finden  wir  Palästina  bereits 
ringsum  von  hellenischen  Städtegründungen  umgeben^).  Vor 
allem  war  die  phönicische  Küste  mit  solchen  wie  besäet.  Im 
Süden  derselben  begegnet  uns  die  Stadt  Anthedon,  die  schon 
durch  ihren  Namen  ^)  den  griechischen  Ursprung  bekundet.  Nord* 
lieb  davon  liegt  Gaza,  dasJosephus  als  noXcg  'Ekkip/ig  bezeichnet 
Bell.  Jud.  II,  6,  3).  Der  Beginn  ihrer  Hellenisirung  datirt  bereits 
ans  der  Zeit  Alexander's  des  Grossen^).  Weiter  nach  Norden 
gehend  finden  wir  Azotos,  Apollonia,  Straton's-Thurm 
(Stratonospyrgos^) ),  und  endlich  die  wichtige  Festung  Pto- 
lemais,  lauter  Städte,  deren  griechischer  Charakter  theils  durch 
ihren  Namen,  theils  durch  andere  Zeugnisse  verbürgt  ist.  Ptolemais 

1)  Gesch.  des  HeUenismus  II,  591—651. 

2)  In  besonders  grossartigem  Maassstabe  Seleucas  I.  Vgl.  Äppian,  Sy- 
rioca  c,  57. 

3)  Es  ist  zwar  nicht  von  allen  im  Folgenden  genannten  Städten  die  Zeit 
der  Gründang  bekannt.  Die  Mohrzahl  derselben  hat  aber  sicher  um  diese 
Sicit  bereits  existirt. 

4)  Zum  Folgenden  vgl  Droyson,  Hellenismus  11,  598—601.  694—701. 
Stark,  Gaza  und  die  philistäische  Küste  S.  448 — 459.  Menke,  Bibelatlas, 
BL  rv,  Specialkarte  über  „Judäa  und  Phönice  zur  Zeit  Alexander^s  des 
(irosaen  und  seiner  n&chsten  Nachfolger'^ 

5)  Er  ist  nfimlich  der  bootischen  Küstenstadt  Anthedon  entnommen. 
S.  Stark  S.  456  f. 

6)  Droysen  n,  599.    Stark  341—343. 

7)  Was  den  Ursprung  von  Straton's-Thurm  betrifft,  so  citirt  Droysen 
(11,  700),  ohne  Widerspruch  zu  erheben,  die  Vorrede  der  Novelle  CUI: 
^T(faT(oy  IdQv^aro  nQ(5Tog,  og  i^^ElXaSog  avaatng  y^yovev  avrijg  olxiattfg. 
^tark  S.  450  f.  hält  Straten  für  den  Namen  eines  Feldherm  des  Ptolemäos 
Energetes,  welcher  die  Stadt  gegründet  habe. 
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liegt  etwa  in  gleicher  geographischer  Breite  mit  dem  Nord -Ende 
des  See's  Oenezareth.  Auch  die  noch  weiter  nördlich  gelegene 
alt-phönicische  Stadt  Tyrus  begann  bereits  Alexander  d.  Gr.  zu 
hellenisiren  0-  Nordöstlich  davon  liegt  Damascus,  das  eben* 
falls  unter  den  Nachfolgern  Alexanders  einen  Brucfatheil  griechischer 
Einwohner  erhalten  hatte  ^).  Am  See  Semechonitis,  nördlich  vom 
See  Oenezareth,  finden  wir  ein  Seleucia,  dessen  Joseplms  ge- 
denkt (BelLJud,  IV,  1,  L  Vita  37  und  sonst).  Schon  der  Name 
desselben  beweist,  dass  es  eine  seleucidische  Gründung  war.  Gehen 
wir  von  hier  am  Ostufer  des  Jordan  nach  Säden  weiter,  so  finden 
wir  wieder  das  ganze  Gebiet  von  giiechischen  Städten  besäet. 
Oestlich  vom  See  Oenezareth  liegt  Uippos,  und  südöstlich  Gadara. 
Beide  bezeichnet  Josephus  als  Ttoksig  'EkXt^vidsg  (Bell.  Jud.  U,  6, 
3).  Weiter  nach  Süden  finden  wirPella  und  Dion,  beide  wahr- 
scheinlich von  Alexander  d.  Gr.  gegründet  3).  Noch  weiter  südlich 
folgen  Geras a,  ein  Antioc hia  (an  der  Eallirrhoe)  und,  an  Stelle 
des  alten  Rabbath  Ammon,  Philadelphia;  lauter  Städte  mit 
ganz  oder  giösstentheils  griechischer  Bevölkerung^).  So  war  Pa- 
lästina von  drei  Seiten,  im  Westen,  Norden  und  Osten,  von  einem 
Kranze  hellenischer  Städte  umgeben.  Aber  auch  in  das  Innere 
des  Landes  war  das  griechische  Wesen  vorgedrungen.  In  der 
nördlichsten  der  drei  Landschaften ,  in  welche  schon  damals  Pa- 
lästina zerfiel  (Galiläa ,  Samaria ,  Judäa) ,  also  in  Galiläa ,  finden 
wir  am  Westufer  des  Sees  Oenezareth  eine  Stadt  Philoteria, 
die  Ptolemäos  Philadelphos  gegründet  hatte  ^).  Auch  sie  verräth 
schon  durch  den  Namen  den  griechischen  Ursprung.  Nach  Sa- 
maria, der  Hauptstadt  der  gleichnamigen  Landschaft,  hatte  be- 
reits Alexander  der  Gr.  macedonische,  also  griechische  Einwohner 
verpflanzt  ®).  Und  wie  weit  selbst  nach  Judäa  griechisches  Wesen 
vorgedrungen  war,  beweist  eben  die  Geschichte  der  makkabäischen 
Erhebung. 

So  schien  auch  das  jüdische  Volk  dazu  bestimmt  zu  sein,  in 
diesem  rastlos  fortschreitenden  Process  der  Hellenisirung  seine 
Eigenthümlichkeit  zu  verlieren.  Es  sollte  aber  nicht  also  kommen. 
Es  sollte  sich  zeigen,  dass  dieses  kleine,  innerhalb  der  grossen 
asiatischen  Reiche  fast  verschwindende,  Volk  ganz  anders  geartet 


1)  Droysen  II,  59S  f. 

2)  Droysen  II,  697. 

3)  Droysen  11,  601. 

4)  Droysen  II,  599.    698.    699. 

5)  Droysen  II,  699. 

6)  Droysen  H,  600. 
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war,  als  die  übrigen.  Während  fiberall  der  Hellenismus  seine 
Siege  feierte,  fand  er  hier  einen  Gegner,  der  ihm  die  Spitze  bot. 
Anderthalb  Jahrhmiderte  lang  war  auch  in  Palästina  griechische 
Sprache  und  griechische  Bildung  langsam  vorgedrungen;  als  aber 
nun  die  syrischen  Oberhwren,  gleich  als  wenn  die  Arbeit  zu  lang- 
sam von  Statten  ginge,  plötzlich  und  gewaltsam  dem  jüdischen 
Volke  hellenisches  Wesen  aufdrängen  wollten,  da  erfolgte  die  Re- 
action.  Wie  aus  einem  Traume  erwachend  besann  das  Volk  sich 
auf  sich  selbst  und  erhob  sich,  der  Pflicht  der  Selbsterhaltung 
eingedenk,  zu  muthigem  und  siegreichem  Kampfe  gegen  die  syrischen 
Bedränger.  Was  ihm  Kraft  gab  in  diesem  ungleichen  Kampfe, 
das  war  das  Bewusstsein  seines  höheren,  göttlichen  Berufes.  So 
gelang  es  ihm,  während  die  übrigen  Völker  Vorder-Asiens  dem 
Hellenismus  erlagen,  seine  Eigenthümlichkeit  sich  zu  bewahren. 

Treten  wir,  nach  diesen  allgemeinen  Bemerkungen,  an  unsere 
Geschichte  selbst  heran.  Wir  sahen,  dass  unter  Seleucus  IV  das 
jüdische  Volk  unter  syrische  Oberhoheit  gekommen  war.  Das 
Abhängigkeitsverhältniss  wäre  an  sich  kein  sehr  drückendes  ge- 
wesen. Das  Volk  hatte  seine  eigene  Spitze  in  der  Person  des 
Hohenpriesters,  der  die  geistliche  und  weltliche  Gewalt  in  sich 
vereinigte.  Derselbe  war  zwar  den  syrischen  Oberherren  tribut- 
pflichtig, im  übrigen  aber,  wie  es  scheint,  ziemlich  autonomer 
Regent.  Als  drückende  Last  wurde  die  Abhängigkeit  erst  dann 
empfunden,  als  von  Seite  des  syrischen  Oberherrn  der  Versuch  ge- 
macht wurde,  den  HeUenisirungsprocess  gewaltsam  zu  beschleu- 
nigen und  mit  einem  Schlage,  durch  dictatorische  Maassregeln, 
das  jüdische  Volksthum  zu  zerstören.  Dies  geschah  unter  Anti- 
ochns  IV  Epiphanes  (175—164  v.  Chr.),  dem  Nachfolger  des 
Seleucus  IV. 

Antiochus  Epiphanes  ist  eine  merkwürdige  Erscheinung, 
die  schon  den  alten  Geschichtschreibern  zu  denken  gegeben  hat  ^). 
Polybius,  Diodorus  und  Livius  haben  ihm  besondere  Auf- 
merksamkeit geschenkt  und  uns  ziemlich  ausführiiche  Schilderungen 
seines  Charakters  und  seiner  Persönlichkeit  hinterlassen 2).  Po- 
lybius, der  als  Zeitgenosse  der  wichtigste  Gewährsmann  ist  — 
weshalb  um  so  mehr  zu  bedauern  ist,  dass  wir  von  diesem  Theil 
semer  Geschichte  nur  Fragmente  haben  —  sagt  über  ihn  Folgendes^). 


1)  Diodor.  XXXI,  16  (etK  Müller)  saj^,  es  sei  Vielen  unglaublich  gewesen, 
d  Ti^Ql  fxlav  xal  tfjv  avtr^v  <pvaiv  toaavTtfv  a^et^v  xal  xaxlav  vnaQ^ai 
hvuxov  iativ. 

2)  Polyb.  XXVI,  10.  Diodor,  XXIX,  32.  XXXI,  16  {ed,  Mülltr),  Li- 
cm«  XLI,  20. 

3)  Polyh.  XXVI,  10: 
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„Gleich  als  ob  er  zuweilen  aus  dem  Palaste  den  Dienern  ent- 
wischte, erschien  er  bald  da  bald  dort  in  der  Stadt  in  Gesell- 
schaft von  Einem  oder  Zweien  einherschlendernd.  Besonders  oft 
fand  man  ihn  in  den  Werkstätten  der  Silber-  und  Goldschmiede, 
wo  er  den  Formgiessern  und  den  andern  Arbeitern  vorschwatzte 
und  seine  Kunstliebe  ihnen  zu  erkennen  gab.  Dann  liess  er  sich 
wieder  zu  vertraulichem  Verkehr  mit  den  nächsten  besten  Leuten 
aus  dem  Volke  herab  und  zechte  mit  den  gemeinsten  Fremden, 
die  eben  anwesend  waren.  Wenn  er  aber  erfuhr,  dass  junge  Leute 
irgendwo  ein  Gelage  hielten,  so  kam  er,  ohne  sich  angemeldet  zu 
haben,  mit  Hörn  und  Dudelsack  schwärmend  dahergezogen ,  so 
dass  die  Meisten,  durch  den  seltsamen  Anblick  erschreckt,  sich 
auf  und  davon  machten.  Oft  auch  legte  er  sein  königliches  Ge- 
wand ab  und  eine  Toga  an  und  ging  als  Bewerber  um  ein  Amt 
auf  das  Forum.  Er  nahm  dann  die  Einen  bei  der  Hand;  die 
Andern  umarmte  er  und  bat  sie,  ihm  doch  ihre  Stimme  zu  geben, 
bald  for  das  Amt  eines  AediPs,  bald  für  das  eines  Volkstribun*s. 
Wenn  er  dann  das  Amt  erlangt  hatte,  und  nach  römischer  Sitte 
auf  dem  elfenbeinernen  Stuhle  sass,  so  nahm  er  Eenntniss  von 
den  Verträgen,  welche  auf  dem  Forum  abgeschlossen  wurden  und 
sprach  Becht  mit  viel  Eifer  und  Gewissenhaftigkeit.  Die  ver- 
ständigen Leute  wussten  daher  nicht,  was  sie  über  ihn  sagen 
sollten.  Die  einen  meinten,  er  sei  ein  einfacher  und  schlichter 
Mann,  die  andern,  er  sei  wahnsinnig.  Denn  auch  im  Austheilen 
von  Geschenken  war  er  ähnlich.  Den  Einen  gab  er  beinerne 
Würfel,  den  Andern  Datteln,  wieder  Andern  Gold.   Und  wenn  er 


*iße  inoSiÖQaaxmv  ix  xifq  avkriq  iviors  rovg  S^SQanovTag  oh  zv^oi 
xr^q  nolewq  aXvwv  iipalvexo^  SsvxsQog  xal  xqIxoq.  Makiaxa  6h  ngeq 
xolq  aQyvQOXOTteloiq  evqIoxsxo  xal  %QV<soxoiloLq,  svQtiaiXoymv  xal  tpi- 
XoxExymv  ngoq  xovq  xoQSvxaq  xal  xovq  aXXovq  xex^lxaq.  ^netra  xal 
fiexa  Stifiox<5v  av&Qcinwv  avyxaxaßaivwv  d/nlXei  (p  xv^oi,  xal  fieta 
xwv  naQeniötjfiovvxQiv  ^svwv  avvimvs  xwv  evxeleaxaxwv.  "Oxe  öh  xwv 
veatxiQwv  aiaS^oixo  xivaq  avvevioxovfjiivovq  onov  örptoxe,  ovöepiiav  sfjupa- 
aiv  noiriaaq  nagfjv  inixcjfia^^wv  fiexa  xsgaxlov  xal  av/jupcavlaq,  wate 
xovq  noXXovq  öia  x6  nagado^ov  dvtaxafiivovq  <p€vyeiv.  Uokkaxiq  öh  xal 
XTjv  ßaotlixriv  anod-Bfievoq  iad^ijxa  xrjßsvvav  avaXaßwv  nBQtisi  xaxa  xr^v 
dyoQ&v  aQx^^Q^^ict^fov,  xal  xovq  fihv  öe^ioipLtvoq,  xovq  ös  xal  nsQinxvo- 
aofv  naQFxaXei  fpigsiv  avxio  xr^v  tp^ov,  noxl-  fxhv  wq  ayogavofAoq  yivijxai^ 
noxh  6h  xal  dq  6rjßaQxoq.  Tvx<ov  6h  xijq  aQXV^  ^«^  xa^laaq  inl  xov 
iXetpavxivov  6lipQov  xaxa  xo  naga  ^Pwfnaioiq  ?^og,  6i^xove  x<ov  xaxa  xr^v 
ayoQav  ytyvofiivoßv  avvaXkayfiaxiov  xal  ddxgive  /leta  noXX^q  anov6^ 
xal  Tcgo^vfilaq,  *E^ibv  slq  anogLav  fj^e  xwv  avS^gcincov  xovq  inteixelq' 
ol  fihv  yag  dtpeX^  xiva  avxov  elvai  vneXdfißavov,  ol  6h  fjiaivoßevov,  Kai 
yag  n&gl  xaq  6a}gEaq  ^v  TtaganXrjaioq'  i6l6ov  yag  xolq  fihv  aaxgayaXovq 
6ogxa6elovq,  xotq  6h  tpoivixoßaXavovq,  aXXoiq  6h  xgvoiov.   Kai  iS  anav- 
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zufällig  welchen  begegnete,  die  er  noch  niemals  gesehen  hatte,  so 
gab  er  ihnen  unerwartete  Geschenke.  In  den  Opfern  aber,  welche 
er  in  den  Städten  darbringen  liess,  und  in  den  Ehren,  welche  er 
den  Göttern  erwies,  übertraf  er  alle  andern  Könige.  Beweis  dafar 
sind  der  Zeus-Tempel  zu  Athen  und  die  Bildsäulen  um  den  Altar 
zu  Delos.  Er  pflegte  auch  in  den  öffentlichen  Bädern  zu  baden, 
wenn  sie  von  gewöhnlichen  Leuten  ganz  voll  waren,  wobei  ihm 
dann  Gefässe  mit  den  kostbarsten  Salben  gebracht  wurden.  Als 
nun  einst  Einer  sagte:  Glücklich  seid  ihr  Könige,  da  ihr  solche 
Salben  habt  und  so  herrlich  duftet,  da  ging  er,  ohne  etwas  zu 
dem  Menschen  gesagt  zu  haben ;  am  folgenden  Tage  dahin,  wo 
jener  badete  und  liess  ihm  ein  grosses  Gef&ss  mit  der  kostbarsteh 
Salbe,  der  sogenannten  stacte,  über  das  Haupt  giessen;  worauf 
Alle  sich  erhoben  und  herbeistürzten,  um  mit  der  Salbe  sich  zu 
waschen.  Wegen  der  Schlüpfrigkeit  des  Bodens  aber  fielen  sie 
nieder  und  erregten  Gelächter.  Auch  der  König  selbst  war  darunter.^' 
—  So  weit  Polybius.  Aehnliches  berichten  Diodor  und  Li- 
irins.  Besonders  heben  sie  auch  seine  Prachtliebe  und  seine  Frei- 
gebigkeit hervor.  Glänzende  Spiele,  prachtvolle  Bauten,  königliche 
Geschenke^  das  waren  seine  Liebhabereien  ^). 

Es  leuchtet  ein,  dass  man  bei  einem  solchen  Charakter  nicht 
nach  tieferen  Motiven  fär  sein  Verfahren  gegen  Judäa  forschen 
darf.  Wie  jeder  ächte  Despot  war  er  der  Meinung,  dass  ihm,  dem 
absoluten  Gebieter,  alles  gezieme,  das  Niedrigste  wie  das  Höchste ; 
dass  alles,  was  seine  Laune  ihm  eingab,  eben  darum  recht  und 
erlaubt  sei,  weQ  er  es  wollte,  dessen  Wille  über  alle  Schranken 
des  Herkommens,  der  Sitte,  des  Sechtes  erhaben  sei.  So  scheinen 
aach  seine  Maassregeln*gegen  Judäa  mehr  momentanen  Eingebungen 


zritftofq  6i  Tiaiv  ivrvyxayfov,  ovg  ß^  hogoxei  noti,  iSiSov  dofgeaq  angoc- 
^oxqzavq.  'Ev  Sh  tatg  nQoq  tiq  noleig  ^valaiq  xal  xalq  Ttgogtovq  S^e- 
ov;  xifidlc  navtaq  insgißaks  rovq  ßeßaoiXevxoxag.  Tovro  6'  av  rig 
Tfxfi^aixo  Ix  x€  xov  naQ*  ji&fivaloig  ^Olvfuiielov  xal  X(3v  negl  xov  iv 
üfka  ßw/jiav  avÖQtavxiüv.  *Ekovxo  6h  xov  xoig  Srjfxoaloig  ßaXavsioig,  oxe 
^fioxmv  TfV  xa  ßakavsTa  nenXrjQotfjiiva ,  xegafilotv  elofpeQOfJiivcav  avx^i 
ftv^my  xwv  7toXvxe?.6axax<ov.  "Oxb  xal  xivog  einovxog,  Maxagiol  iaxe 
tfifig  ol  ßaoiXetgxal  01  xoiovxoig  xQf^^fA^voi  xal  odiodoxsg  ijrfi',  xal/itjöhv  xov 
iv^gmnov  ngoaeindv,  onov  'xfTvog  xj  k^ijg  ikovxo,  ineiosXd'WV  inolticev 
mov  xaroxv^ffvai  xi^g  xBfpaXr^g  fiiyiaxov  xegafAiov  nokvxeXeaxdxov 
fivgov,  x^  axccxx^  xaXovfiiv^g,  dg  navxag  avaaxavxag  xvXiea&ai  Xovßi- 
^ovg  xS  fivgijt,  xal  6ia  xtjv  yXtaxgoxrjxa  xaxanlnxovxag  yiXwxa  nag^x^iv, 
xa^asifg  xal  avxov  xov  ßaailia, 

1)  Vgl  auch  noch  Pofifb.  XXVHI,  18,  3.  XXIX,  9,  13.  XXXI,  3  f.  Mütter, 
Fragmeittn  Hutoric,  Grate,  III,  186,  1  (9k\x%  Ptolemaeus  Euergeien  \mAihenaeuM 
X,  p.  438).    IV,  425,  6  (aas  HelMorut  bei  Athenaeua  11,  p.  45). 
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und  Launen  als  tiefern  Gründen  entsprangen  zu  sein.  Er  mochte 
wohl  auch  das  Bestreben  haben,  das  ungebildete  Volk  der  Juden 
zu  der  Höhe  hellenischer  Bildung  zu  erheben  ^).  Aber  die  einzelnen 
Maassregeln  hatten  nachweisbar  ihren  Qmnd  theils  in  niedriger 
Gewinnsucht,  theils  in  despotischer  Laune.  Und  insonderheit  sein 
letztes,  verhängnissvolles  Vorgehen  gegen  Judäa  war  veranlasst  einer- 
seits durch  den  Unwillen  darüber,  dass  seine  ersten  Versuche  in 
dieser  Beziehung  auf  Widerstand  von  Seite  der  Juden  gestossen 
waren,  andrerseits  durch  die  Missstimmung  über  das  Scheitern 
seiner  Unternehmungen  gegen  Aegypten,  wofür  er  sich  nun  durch 
eine  heroische  That  gegen  das  schwache  und  scheinbar  wehrlose 
Volk  der  Juden  entschädigen  wollte.  Diesem  entscheidenden 
Schritte  gegen  Judäa  gingen  indess  eine  Reihe  anderer  Maass- 
regeln voran. 

Es  gab,  als  er  die  Regierung  antrat,  in  Jerusalem  selbst  zwei 
Parteien,  eine  nationalgesinnte,  am  alten  Glauben  festhaltende,  und 
eine  griechenfireundliche,  welche  es  sich  zur  Aufgabe  machte,  dem 
griechischen  Wesen  auch  in  Judäa  möglichst  rasch  und  entschieden 
zum  Siege  zu  verhelfen.  An  der  Spitze  der  ersteren  stand  der 
Hohepriester  Onias  HL  Ihm  gegenüber  an  der  Spitze  der 
letzteren  sein  eigener  Bruder  Jesus,  oder,  wie  er  sich  lieber 
mit  griechischem  Namen  nannte,  Jason  ^).  Den  Griechenfreunden 
war  kein  Mittel  zu  schlecht,  sofern  es  nur  ihren  Zwecken  diente. 
Vor  allem  aber  mussten  sie  sich  der  höchsten  Gewalt  und  Würde, 
des  Hohenpriesterthums,  versichern.  Als  daher  bald  nach  dem 
Kegierungsantritt  des  Antiochus  Epiphanes  einst  Jason  mit 
dem  König  zusammentraf,  versprach  er  ihm  bedeutende  Erhö- 
hung des  Tributes,  falls  der  König  ihn  zum  Hohenpriester  machen 
und  ihm  verstatten  wollte,  ein  Gymnasium  und  Ephebeion  in  Je- 
rusalem zu  errichten.  Bereitwillig  ging  der  König  auf  alles  ein. 
Onias  ward  abgesetzt,  und  Jason  ward  Hoherpriester  ^).  Alsbald 


1)  So  fasst  Tacitusdie  Sache  auf,  UUu  Y,  8:  Rex  Antiochus  demere 
auperatitionem  et  mores  Graecorum  dare  adnisus^  quo  minus  taeterrimam  gentem 
in  melius  mutaretj   Parthorum  hello  prohibitus  est, 

2)  Dass  Jason  ursprünglich  Jesus  liiess,  sagt  Josephus  Ana,  XJI, 
5,  l. 

3)  //  Makk,  4,  7 — 10.  Abweichend  ist  die  Erzählung  dos  Josephus. 
Während  nämlieh  nach  77  Afakk,  Onias  abgesetzt  und  später,  als  auch 
Jason  die  hohepriesterliche  Würde  wieder  verloren  hatte,  ermordet  wiirdo 
(//  Afakk,  4,  33 — IM),  berichtet  Jos.  einfach,  dass  nach  dem  Tode  des  Onias 
sein  Bruder  Jesus  die  hohopricstcrlioho  Würde  erhalten  habe  {Amt.  XII,  5, 
1:  anoO-avovroq^OvlovxovaQy^ifQhojqti^  döf-Xipip  avtov  'It^aovrf^  «(>Z'^~ 
Qo>Gvvt]v  livtioxog  SiSioatv).  Aber  die  Erzählung  des  Josephus  ist  offenbar 
i>ohr  summarisch  und  ungenau,  und  die  des  2.  Makkabäerbuchs   wird  be- 
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ging  er  auch  an  Ausführung  seiner  Pläne,  unterhalb  der  Burg 
ward  ein  Gymnasium  eingerichtet,  und  die  Jugend  von  Jerusalem 
übte  sich  nun  nach  griechischer  Weise  im  fiingkampf.  Selbst 
die  Priester  liefen  vom  Altare  weg,  um  dem  Treiben  auf  dem 
Bingplatze  zuzusehen.  Von  Tag  zu  Tage  gewann  der  Hellenismus 
an  Boden  in  Judäa  ^). 

Doch  Jason  sollte  sich  nicht  lange  seiner  Thätigkeit  freuen. 
Nachdem  er  drei  Jahre  lang  (//  Maick,  4,  23;  also  wohl  174 — 171) 
sein  Amt  verwaltet  hatte,  ward  er  verdrängt  von  einem  Genossen 
seiner  eigenen  Partei,  Namens  Menelaus^).  Dieser  versprach 
dem  Antiochus  abermalige  Erhöhung  des  Tributes,  wenn  er  ihm 
die  hohepriesterliche  Würde  übertragen  wollte.  Auch  diesmal 
ging  Antiochus  wieder  bereitwillig  auf  das  Anerbieten  ein.  Es 
scheint  zwar,  dass  Jason  nicht  gutwillig  seinem  Nebenbuhler  wich. 
Diesem  gelang  es  aber,  sich  mit  Gewalt  der  Herrschaft  zu  bemäch- 
tigen und  den  Jason  zur  Flucht  zu  zwingen^).  Menelaus  war 
seinem  Vorgänger  gleich  an  griecheniireundlicher  Gesinnung.  Er 
übertraf  ihn  aber  an  niedriger  Gewinnsucht.  Ja  er  entblödete  sich 
nicht,  heilige  Geräthe  von  grossem  Werthe  aus  dem  Tempel  zu 
entwenden  *), 

Jason  hatte  indess  noch  nicht  auf  das  Hohepriesterthum  ver- 
zichtet Im  J.  170,  als  Antiochus  auf  seinem  zweiten  Zuge  gegen 
Aegypten  begriffen  war,  gelang  es  ihm  durch  einen  Handstreich 
sich  Jerusalem's  zu  bemächtigen,  und  seinen  Nebenbuhler  zur 
Flacht  auf  die  Burg  zu  nöthigen.  Sein  Glück  war  freilich  nicht 
von  langer  Dauer.  Denn  bald  darauf  —  wir  wissen  nicht  wes- 
halb —  musste  er  sich  wieder  aus  Judäa  zurückziehen,  um  nie 
wiederzukehren  *).  Für  das  Land  aber  war  jenes  Ereigniss  von 
den  schlimmsten  Folgen. 

Antiochus  sah  nämlich  in  dem  momentanen  Erfolge  Jason's 
einen  Abfall  des  Landes  von  seiner  Oberhoheit.  Als  er  daher 
gegen  Ende  des  Jahres^)  aus  Aegypten  zurückkehrte,  überschwemmte 


stäti^  durch  Daniel  9,  26.    11,  22;  vorausgesetzt,  dass  diese  Stellen  auf 
<^iaa  III  zu  deuten  sind. 

!)  JIAfakk.  4,  11—17.     /  Makk,  1,  14  f. 

2)  Nach  Josephus  {Äntt.  XII,  5,  1.  c/.  XV,  3,  1.  XIX,  6,  2)  wäre  Me- 
neUas  sogar  der  Bruder  Jason^s  gewesen.  Dem  widerspricht  aber  das 
2.  Makkab&erbach,  das  gerade  hier  ziemlich  zuverlässig  zu  sein  scheint. 

3)  II  Makk.  4,  23—27. 

4)  II  Makk.  4,  32.  39. 

5)  //  Makk.  5,  1—10. 

6)  Nach  /  Makk.  1,  20,  Josephus  Äntt.  XII,  5,  3  im  Jahre  143  aer.  Sei, 
^  Herbst  170—169  a.  Chr. 
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er  ganz  Palästina  mit  seinen  Trappen  und  marschirte  auf  die 
Hauptstadt  los.  Dort  richtete  er  ein  grosses  Blutbad  an  and 
plünderte  den  Tempel,  wobei  ihm  sogar  Menelaus  behülflich  ge- 
wesen sein  soll.  Mit  reicher  Beute  beladen  zog  er  heim  nach 
Antiochia  0. 

Der  Leidenskelch  der  gläubigen  Israeliten  war  aber  noch  nicht 
geleert  und  das  Schlimmste  stand  noch  bevor.  Zwei  Jahre 
später  im  J.  168  hatte  Antiochus  abermals  einen  Zug  gegen 
Aegypten  unternommen.  Diesmal  aber  waren  ihm  die  Römer 
entgegengetreten.  Der  römische  Feldherr  Popilius  Länas  hatte 
ihm  einen  Senatsbeschluss  überbracht,  in  welchem  er  aufgefordert 
wurde^  falls  er  nicht  der  Feind  der  Römer  sein  wollte,  seine  Plane 
auf  Aegypten  ein  für  allemal  aufzugeben ;  und  als  Antiochus  er- 
klärte;  sich  die  Sache  überlegen  zu  wollen,  hatte  ihm  Popilius 
jenes  bekannte  kurze  Ultimatum  gestellt,  indem  er  mit  dem  Stabe 
einen  Kreis  um  ihn  beschrieb,  und  ihm  ein  gemessenes  „Imrav^a 
/JouWov"  zurief.  Wohl  oder  übel  hatte  Antiochus  sich  den  For- 
derungen der  Römer  ffigen  müssen^).  Aber  nun  kehrte  er  miss- 
gestimmt aus  Aegypten  zurück;  und  da  er  die  Feindschaft  der 
Juden  kannte,  beschloss  er,  zur  Entschädigung  far  seine  geschei- 
terten ägyptischen  Plane  wenigstens  gegen  die  Juden  einen  ent- 
scheidenden Schlag  zu  fahren.  Während  er  selbst  auf  dem  geraden 
Wege  nach  Antiochia  zog,  sandte  er  seinen  Feldherrn  Apollo- 
nius  mit  einer  starken  Armee  seitwärts  nach  Judäa.  Als  dieser 
vor  Jerusalem  eingetroffen  war,  hielt  er  am  nächsten  Sabbath  eine 
grosse  Truppenmusterung,  durch  welche  viele  Schaulustige  herbei- 
gelockt wurden.  Plötzlich  Hess  er  dann  die  Truppen  über  die 
friedliche  Menge  herfallen  und  die  Fliehenden  schonungslos  nieder- 
machen. Die  Stadt  ward  geplündert;  theilweise  auch  Häuser 
und  Mauern  niedergerissen  oder  durch  Feuer  zerstört^). 

Die  Truppen  blieben  im  Lande  stehen  und  mussten  sorgen 
für  Ausführung  eines  Befehles,  den  Antiochus  nunmehr  erliess. 
Es  erging  nämlich  ein  Befehl  des  Inhalts:  Dass  alle  Opfer  und 
überhaupt  der  ganze  Tempeldienst  sollten  eingestellt  werden;  die 
Feier  des  Sabbaths  und  der  übrigen  Feste  solle  aufhören;  keine 


1)  I  Makk.  1,  20—24.  Jotephus  Xu,  5,  3.  11  Makk,  5,  11—20.  — 
Für  die  Thatsache  der  Tempelplünderun^  beruft  sich  Josephus  contra  Apion. 
II,  7  auch  auf  das  Zeugniss  dos  Polyhius^  Strahoy  Nicolaus  Damaacenus^  Ti- 
magenes^  Kastor,  ApoUodorus. 

2)  Polyh.  XXIX,  11.  Diodor.  XXXI,  2  (crf.  Müller),  Livins  XLV,  12. 
Appian.  Syriaca  c.  66.     Justin.  XXXIV,  3.     cf.  Daniel  11,  29  f. 

3)  1  Makk,   1,  29—40.    Josephun  Antt.  XII,  5,  4.     II  Makk,  5,  23—26, 
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Beschneidang  ferner  vollzogen  werden.  Statt  dessen  solle  den 
heidnischen  Oöttem  geopfert,  and  insonderheit  der  Tempel  za  Je- 
rusalem dem  Zeas  Olympios  geweiht  werden.  Mit  einem  Worte: 
die  jQdische  Beligion  soUte  abgeschafft  and  heidnischer  Cultas 
eingeführt  werden  ^). 

Alsbald  ging  man  aach  an's  Werk.  Der  Tempel  worde  auf 
alle  erdenkbare  Weise  entweiht  Die  heiligen  Bücher  massten 
ausgeliefert  werden  and  warden  zerrissen  and  verbrannt.  Aller 
Orten  warden  Aafseher  aafgesteUt,  welche  dafOr  sorgten,  dass  Al- 
täre errichtet  and  den  heidnischen  Oöttem  Opfer  gebracht  warden. 
An  den  Dionysien  massten  die  Jaden  sich  mit  Ephea  bekränzen 
and  das  Fest  nach  heidnischer  Weise  begehen.  Der  Tempel  warde 
dem  Zeos  Olympios  geweiht  and  aaf  dem  Brandopferaltar  warde 
der  „Gräael  der  Verwustang**  (ote«73  y^ipti  oder  DttW  ysijnp  Dan. 
11,  31.  12,  11.  ßdeXvyiia  l(fri(itx}öea)g  I  MdkJc.  1,  54);  d.  h.,  wie 
aas  1  MaJck.  1 ,  59,  Josephus  Antt,  Uly  5,  4  hervorgeht,  ein  kleinerer, 
heidnischer  Altar  aafgesetzt.  Am  25.  des  Monats  Eislev  (ange- 
ßhr  onserm  December  entsprechend)  im  J.  168  wurde  zam  ersten- 
male  anf  demselben  geopfert  ^). 

Mit  anerbittlicher  Strenge  warden  die  Anordnangen  des  Königs 
durchgefahrt  Wer  sich  nicht  fägte,  warde  niedergemacht;  and 
die  Graosamkeit  der  Verfolger  kannte  keine  Grenzen.  Wohl  gab 
es  in  dieser  Zeit  der  Yerfolgong  Viele,  welche  leichten  Kaufs  den 
Glaaben  der  Väter  preisgaben  {IM.  1,  52).  Aber  gross  war  aach 
die  Zahl  derer,  welche  mit  Freadigkeit  for  ihren  Glaaben  in  den 
Tod  gingen.  Die  Erzählang  des  zweiten  Makkabäerbaches  von 
den  sieben  Brüdern,  welche  vor  den  Aagen  ihrer  Matter  den 
Märtjrertod  erlitten,  während  diese  sie  fortwährend  zar  Aasdauer 
ermunterte  and  dann  selbst  ihnen  im  Tode  folgte  (//  Makk.  6, 
18—7,  42)  ist  zwar  gewiss  ein  Product  der  späteren  Sage,  aber 
ae  giebt  uns  doch  ein  Bild  von  dem  Glaubensmuth  und  der  Todes- 
fireudigkeit,  welche  einen  Theil  des  Volkes  beseelte^). 

Indess  das  Volk  erwies  sich  nicht  nur  gross  im  Dulden,  sondern 
auch  im  thatkräftigen  Handeln.  Es  schlummerte  in  ihm  noch 
eine  ungeahnte  Kraft,  die  nun  mit  aller  Macht  losbrach. 


1)  I  Makk,  1,  41—51.    //  Makk.  6,  1  ff. 

2)  I  Mdkk.  1,  52—64.  JI  Makk.  6,  1—10  Josephus  Antt.  Xu,  5,  4. 
Oonel  7,  25.  8,  11  f.  9,  27.  11,  31  ff.  12,  11.  -  Irrigerweise  setzen 
Manche  diese  Ereignisse  in  d.  J.  167.  Aber  das  J.  145  aer.  SeL  (I  M.  1, 
i4)  iat  =.  Herbst  168—167  a.  Chr.    Der  Kislev  145  also  =  December  168. 

3)  Die  Sage  findet  sich  auch  h&ufig  in  sp&tem  jüdischen  Schriften.  S. 
Zunz,  Die  gotteadienstL  Vorträge  der  Juden  S.  124. 
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Die  Veranlassung  zum  Ausbruch  des  Kampfes  wird  im  ersten 
Makkabäerbuch  folgendermassen  erzählt  In  dem  Städtchen  Mo- 
dein, nordwestlich  von  Jerusalem  i),  lebte  ein  Priester  Matta- 
thias  mit  seinen  fünf  Söhnen  Johannes,  Simon,  Judas,  Ele- 
asar  und  Jonathan.  Der  Urgrossvater  des  Hattathias  soll 
Hasmonäus  geheissen  haben,  woher  die  Familie  den  Namen  der 
Hasmonäer  erhalten  hätte  {Jos.  Ana,  XII,  6,  1).  Als  zu  diesem 
Mattathias  die  Abgesandten  des  Königs  kamen  und  ihn  aufforderten, 
den  Göttern  zu  opfern,  weigerte  er  sich  entschieden  und  sagte: 
„Wenn  auch  alle  Andern  abfallen  von  dem  Glauben  ihrer  Väter, 
so  wollen  doch  ich  und  meine  Söhne  und  meine  BrQder  wandeln 
in  dem  Bunde  unserer  Väter.  Auf  die  Worte  des  Königs  werdeu 
wir  nicht  hören,  und  nicht  abweichen  von  unserm  Gottes-Dienste, 
weder  zur  Rechten,  noch  zur  Linken^^  Als  darauf  ein  jüdischer 
Mann  kam  und  vor  aller  Augen  nach  dem  Befehl  des  Königs 
opfern  wollte,  gerieth  Mattathias  darüber  so  sehr  in  Zorn,  dass  er 
hinging  und  ihn  erschlug.  Auch  den  Beamten  des  Königs  er- 
schlug er  und  zerstörte  den  Altar  *^). 

Nunmehr  flüchtete  er  sammt  seinen  Söhnen  in's  Gebii'g;  und 
eine  Schaar  Getreuer,  die  noch  am  alten  Glauben  festhielten, 
sammelte  sich  um  ihn.  Als  die  Kunde  davon  nach  Jerusalem 
drang,  ward  ihnen  Kriegsvolk  nachgeschickt,  um  sie  zur  Unter- 
werfung zu  zwingen  oder  niederzumachen.  Ein  Tlieil  der  An- 
hänger des  Mattathias  hatte  sich  in  einem  Schlupfwinkel  geboigen 


1)  Die  Lage  von  Modein  (7  Makk.  cd  Fntzsche  hat  2,  l.  15.  23.  13. 
30:  MwöetVf  dagegen  9,  19:  MwöselfJi,  Joseph,  «/.  Dekker  hat  Antu  Xu. 
6,  1.  11,  2.  Xin,  6,  5:  MatSeeT,  dagegen  Bell.  Jud.  I,  1 ,  3:  Mwöeeiv. 
Im  Talmud,  AT.  'Pesachim  IX,  2:  0"»y»n'>»,  vgl.  Ahoih  HI,  11:  •»rt'jön  ^t:»V*) 
ist  noch  streitig.  Jeden&Us  kann  es  nicht  identisch  aein  mit  dem  heutigen 
Soba,  2^^  St.  westlich  von  Jerusalem,  wohin  es  die  klösterliche  UeberUe- 
ferung  verlegt.  Es  muss  vielmehr  weiter  westlieh  gelegen  haben.  Bobinson. 
Palästina  H  5S2.  HI,  239.  Neuere  Forschngn.  S.  198;  Ritter,  Eidk.  XVI. 
111.  546,  und  Gu^rin,  Descript.  de  la  Pal.  I,  311  sq.  vermuthen,  dass  es 
in  der  Nähe  des  heutigen  Ldtrön,  zwischen  Kamleh  und  Jenisalem,  gelogen 
habe.  Fnrrer  (Wanderungen  durch  Palästina  S.  12)  sucht  es  bei  dem 
heutigen  eJ-Burdsch,  etwas  nordlich  von  Lair&n.  Er  fand  dort  noch 
„zwei  pyramidenähnliche  Trümmer",  von  denen  aus  er  sich  einer  sehr  schonen 
Aussicht  auf  das  Meer  erfreute.  Vgl.  auch  Holtzmann,  Gesch.  d.  V.  Isr. 
II,  110.  Hitzig,  Gesch.  d.  V.  Isr.  II,  449  f.  Neuerdings  glaubt  man  es 
bei  Afidjeh  oder  el-Mediyeh  (nördlich  von  el-Burdsch,  auf  van  de 
Velde's  Karte)  gefunden  zu  haben.  S.  Neubauer,  Geographie  du  Ta/wmL 
1868,  p.  99.  Pritzsche  in  Schenkels  Bibellex.  IV,  233.  Sandreczki  im 
„Ausland"  1871,  Nr.  36. 

2)  /  Makk.  2,  1-3.     15—26.     Josephus  Antt.  XII,  6,  1—2. 
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and  denselben  wohl  verrammelt  Es  war  gerade  Sabbath,  als  sie 
dort  ?on  dem  feindlichen  Kriegs volk  entdeckt  und  angegriffen 
wurden.  Da  sie  aber  des  Sabbaths  wegen  nicht  zum  Schwerte 
greifen  wollten,  wnrden  sie,  etwa  1000  an  der  Zahl,  bis  auf  den 

letzten  Mann  niedergemacht  0- 

Nachdem  so  eine  Anzahl  von  Mattathias'  Anhängern  in  falsch 
verstandener  Frömmigkeit  sich  selbst  den  Untergang  bereitet  hatte, 
beschlossen  die  Cebrigen,  dass  sie  am  Sabbath  den  Kampf  zwar 
nicht  suchen^  aber,  falls  sie  angegriffen  würden,  ihn  auch  nicht 
scheuen  wollten.  Ihre  Schaar  wuchs  unterdess  immer  mehr.  Um 
die  Schwachen  und  Unentschiedenen  zu  ermuntern  und  zur  Ent- 
scheidung zu  zwingen,  zog  Mattathias  im  Lande  umher,  zerstörte 
die  heidnischen  Altäre,  liess  die  noch  unbeschnittenen  Knaben  be- 
schneiden und  verfolgte  die  Abtrünnigen^). 

Mattathias  selbst  starb  jedoch ,  noch  ehe  ein  entscheidender 
Erfolg  errungen  war,  i.  J.  166^).  An  die  Spitze  der  gläubigen 
Partei  trat  nun  sein  Sohn  Judas,  genannt  der  Makkabäer, 
der  —  wie  es  /  Makk.  2,  66  heisst  —  ein  Starker  und  Gewaltiger 
war  von  Jugend  an  (l^gög  dwafui  ix  vtottftoq  avtov).  Ihm 
stand  sein  älterer  Bruder  Simon  als  Mann  des  Bathes  (&v^q 
ßovk^g  I  M.  2,  65)  helfend  zur  Seite. 

Judas  ist  der  eigentliche  Held  der  makkabäischen  Erhebung, 
eine  ritterliche  Gestalt,  in  welcher  Frömmigkeit  mit  Thatkraft 
sich  verband.  Das  erste  Makkabäerbuch  weiss  seinen  Namen 
kaum  hoch  genug  zu  erheben.  „Er  glich  dem  Löwen  in  seinen 
Thaten  und  war  wie  ein  junger  Löwe,  welcher  der  Beute  entgegen- 
brüllt*' (/  M,  3,  4).  Von  den  gewaltigen  Schlägen,  die  er  den 
Feinden  austheilte,  erhielt  er  den  Beinamen  „Makkabaios",  der 
Hammerer,  welcher  Name  dann  von  ihm  aus  auch  auf  seine  ganze 
Partei  übertragen  ward^). 

Die  Zahl  und  Stärke  der  Gläubigen  war  mittlerweile  so  be- 
deutend gewachsen,  dass  Apollonius,  der  Oberbefehlshaber  der 
syrischen  Truppen  in  Palästina,  selbst  gegen  sie  zu  Felde  zog. 
Er  ward  aber  von  Judas  und  den  Seinen  völlig  geschlagen  und 
kam  selbst  im  Kampfe  um's  Leben.  Bald  darauf  erfocht  Judas 
auch  noch  einen  zweiten  Sieg  über  den  syrischen  Peldherm  Seron, 


1)  /  Makk.  2,  27-38.     Joseph.  Anil.  XII,  6,  2. 

2)  7  Makk.  2,  39— 4S.     Joseph  Antt.  XII,  6.  2. 

3)  /  Makk.  2,  70;  Jos.  Antt.  XII,   6,  4:    i.  J.  146  aer.  Sei  =  Herbst 
167-166  a.  Chr. 

4)  VgL   über  die  Bedeutung  des  Namens    bes.  Grimmas  Commentar 
zQffi  ersten  Makkabäerbuch  S.  IX  f. 
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der  ihm  ebenfalls  mit  einer  Truppenmacht  entgegengezogen  war  ^). 
Der  Ort  des  ersten  Sieges  ist  nicht  bekannt.  Den  Sieg  über  Seron 
erfocht  Judas  bei  Beth-horon,  nordwestlich  von  Jerusalem^). 

Dies  alles  war  aber  nur  das  Vorspiel  des  eigentlichen  Ent- 
scheidungskampfes. Antiochus  sah,  dass  energische  Schritte 
nöthig  waren ;  um  dem  Aufstand  in  Judäa  ein  Ende  zu  machen. 
An  persönlichem  Eingreifen  war  er  freilich  verhindert,  da  ein 
Feldzug  gegen  die  Parther  ihn  in  Anspruch  nahm  (/  3f.  3,  31. 
c/.  TacitusEistY,  8).  Aber  denLysias,  welchen  er  als  Reichs- 
verweser zurückliess,  beauftragte  er,  die  n(}thigen  Maassregeln 
gegen  Judäa  zu  ergreifen.  Dieser  sandte  ein  grosses  Heer  unter 
den  Feldherm  Ptolemäus,  Nikanor  und  Gorgias  nach  Pa- 
lästina; und  die  letzteren  waren  ihres  Sieges  so  gewiss,  dass  sie 
prahlten,  die  jüdischen  Sklaven  würden  nach  der  Schlacht  so  zahl- 
reich werden,  dass  man  90  fär  ein  Talent  verkaufen  würde  (//  M. 
8,  11).  Sklavenhändler,  mit  Geld  und  Ketten  versehen,  waren 
bereits  im  Gefolge  des  Heeres  ^). 

Judas  erkannte^  dass  nun  ein  Entscheidungskampf  bevorstehe. 
Nachdem  er  sich  durch  Fasten  und  Gebet  auf  denselben  gerüstet 
hatte,  lagerte  er  mit  den  Seinen  in  der  Nähe  von  Emmaus^) 
und  erwartete  hier  den  Feind  *).  Es  war  noch  i.  J.  166  v.  Chr., 
wohl  gegen  Ende  desselben  *).  Der  feindliche  Feldherr  Gorgias, 
mit  welchem  es  Judas  zunächst  zu  thun  hatte,  hatte  den  Plan, 
mit  einer  Abtheilung  seines '  Heeres  das  jüdische  Lager  bei  Nacht 


1)  7  Makk.  3,  10—26.    Jos.  Antt,  Xu,  7,  1. 

2)  S.  Bobinson,  Palästina  m,  278—283.  Baumer,  Pal.  S.  ISO. 
Guiririf  Description  de  ia  Palestine  I,  338 — 344. 

3)  S.  ttberh.  7  Makk.  3,  27-41.  Jotephut  AnU.  XH,  7,  2—3.  JI  Makk. 
8,  8  S. 

4)  Nicht  das  neutestamentliche  {Luc.  24,  13),  sondern  ein  anderes,  söd- 
ostlich  von  Lydda  und  22  röm.  Million  westlich  von  Jerusalem  gelegenes, 
später  Nikopolis  genannt.  S.  Win  er  BWB.  s.  t?.,  Baum  er  Pal.  S.  187. 
(Bobinson,  Neuere  Forschungen  S.  191—196  und  Gu^rin,  Dexcripude  la 
PaJeat.  I,  293 — 308  sind  dagegen  geneigt,  auch  das  neutestamentL  hierher 
zu  verlegen,  indem  sie  der  LA.  hxaxbv  iirpeovxa  a.  a.  0.  den  Vorzug 
geben). 

6)  /  Makk.  3,  42—60. 

6)  Diese  Zeitbestimmung  eigiebt  sich  durch  folgende  Combination.  Nach 
1 M.  3,  37  brach  Antiochus  i.  J.  147  aer.  Sei.  »=  Herbst  166—165  a.  Chr.  gegen 
die  Parthor  auf.  Früher  kann  auch  das  Unternehmen  gegen  Jud&a  nicht 
stattgefunden  haben.  Nun  fällt  aber  nach  J  M,  4,  28  die  Niederhige  des 
Gorgias  ein  Jahr  früher  als  die  des  Lysias.  Letztere  muss  aber  nach 
/  M.  4,  52  noch  vor  dem  Kislev  d.  J.  148  aer.  SeL  =  Decür.  165  a.  Chr. 
stattgefunden  haben.  Demnach  wird  die  Niederlage  des  Gorgias  noch  in 
d«  J.  166  a.  Chr.  zu  setzen  sein. 
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za  erstfirmen.  Allein  Judas  hatte  vorher  davon  Kunde  erhalten 
und  war  ans  dem  Lager  abgezogen.  Als  daher  Gorgias  kam,  fand 
er  das  Lager  leer.  Unterdess  hatte  Judas  das  Hauptheer  des 
Gorgias  aufgesucht,  es  in  Abwesenheit  seines  Führers  angegriffen 
und  einen  vollständigen  Sieg  über  dasselbe  erfochten.  Als  Gorgias 
anrückte,  sahen  seine  Leute  ihr  Lager  brennen  und  merkten,  was 
geschehen  war.  Da  entsank  auch  ihnen  der  Muth  und  sie  er- 
griffen ebenfalls  die  Flucht.  Es  war  dies  der  erste  entschei- 
dende Sieg,  den  Judas  eifochten  hatte  ^). 

Im  folgenden  Jahre  führte  Lysias  selbst  ein  neues,  noch 
stärkeres  Heer  nach  Judäa.  Er  griff  nicht  direct  vom  Norden 
her  an,  sondern  kam  vom  Süden,  von  Idumäa  aus  (I  M.  4y  29), 
g^n  Judäa  angezogen.  Er  muss  also  Judäa  umgangen  haben, 
sei  es  nun,  wie  Hitzig  (S.  393)  vermuthet,  im  Osten  um  das 
todte  Meer  herum,  oder,  was  wohl  wahrscheinlicher  ist,  im  Westen, 
indem  er  an  der  phönicischen  Küste  entlang  und  um  das  Gebirge 
herum  gezogen  war.  Bei  Beth-zur,  südlich  von  Jerusalem  an 
der  Strasse  nach  Hebron  ^),  kam  es  zum  Treffen.  Obwohl  das  sy- 
rische Heer  weit  überlegen  war,  erfocht  Judas  auch  diesmal  einen 
vollständigen  Sieg,  so  dass  Lysias  sich  genöthigt  sah,  nach  Anti- 
ochia  zurückzukehren,  um  neue  Streitkräfte  zu  sammeln '). 

Nach  diesem  zweifachen  glücklichen  Erfolge  richtete  Judas 
sein  Augenmerk  sofort  auch  auf  die  Wiederherstellung  des  Gottes- 
dienstes. Die  Burg  von  Jerusalem  war  zwar  noch  von  syrischen 
Truppen  besetzt.  Allein  Judas  liess  sie  durch  seine  Leute  fort- 
während in  Schach  halten,  so  dass  die  Arbeiten  am  Tempel  durch 
sie  nicht  gestört  werden  konnten.  So  geschützt  ging  man  an's 
Werk.  •  Alles  unreine  wurde  aus  dem  Tempel  hinausgeschafft. 
Der  Brandopferaltar,  der  durch  heidnische  Opfer  entweiht  worden 
war,  wurde  gänzlich  niedergerissen,  und  ein  neuer  an  seiner  Stelle 
erbaut  *).    Die  heiligen  Geräthe  wurden  neu  angeschafft,  und  nach- 


1)  J  AfaUc.  4,  1—25.    Jos.  Antt.  XII,  7,  4. 

2)  Robinson,  Neuere  Forschungen  S.  362  f.  Raumer,  Pal.  S.  181  f. 
fJu€rin,  Detcript.  III,  2S8— 295. 

3)  /  Makk,  4,  26-35.    Jos.  Autt,  XII,  7,  5. 

4)  Die  Steine  von  dem  heidnischen  Opferaltar  (oder  vielleicht  von  mehreren 
solchen  Alt&ren)  wurden  „an  einen  unreinen  Ort''  g^etragen,  also  aus  dem 
Tempefaaom  hinausgeschafft  (/  ilf. '4,  43).  Die  Steine  des  ehemaligen 
jüdischen  Brandopferaltars  dagegen  wurden  innerhalb  des  Tempclbezirks  an 
einen  schicklichen  Ort  gelegt  „bis  ein  Prophet  aufstände,  der  über  sie  Be- 
Kheid  gfibe"  (7  Äf.  4,  46).  Letzteres  geschah  nach  Megillath  Taanith  §.17 
am  23.  Marcheschwan  (Novbr.),  ersteres  nach  Me^llath  Taaniih  §.  20  etwas 
spater,  am  3.  Kislev  (Decbr.).  cf.  Derenhourg  p.  60—61. 
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dem  alles  vollendet  war,  wurde  der  Tempel  unter  grossen  Fest- 
lichkeiten aufs  Neue  eingeweiht.  Es  geschah  dies  (nach  /  Mal-k. 
4,  52)  am  25.  des  Monats  Kislev  im  Jahre  148  aer.  Sei  =  De- 
cember  165  v.  Chr.,  gerade  an  demselben  Tage,  an  welchem  drei 
Jahre  zuvor  zum  erstenmale  der  Altar  durch  heidnisches  Opfer 
entweiht  worden  war  0-  Acht  Tage  hindurch  dauerten  die  Fest- 
lichkeiten; und  es  ward  beschlossen,  alljährlich  durch  Wiederho- 
lung der  Feier  ^)  das  Andenken  an  jene  Ereignisse  zu  erneuern  ^). 

Die  Wiedereinweihung  des  Tempels  bildet  den  ersten  Ab- 
schnitt in  der  Geschichte  der  makkabäischen  Erhebung.  Bisher 
waren  die  Kämpfe  der  Glaubenstreuen  stets  von  Erfolg  gekrönt 
gewesen.  Von  Sieg  zu  Sieg  hatte  Judas  die  Seinen  gefahrt.  Die 
Zukunft  musste  nun  beweisen,  ob  ihre  Kraft  ausreichend  und  ihre 
Begeisterung  nachhaltig  genug  war,  um  das  in  raschem  Lauf 
Errungene  dauernd  zu  behaupten. 

Anmerkung.  In  dieser  ersten  Zeit  der  makkabäischen  Er- 
hebung ist  unser  kanonisches  Buch  Daniel  geschrieben.  Das 
Buch  selbst  will  freilich  weit  früher,  in  der  Zeit  des  Exils  ge- 
schrieben sein ;  allein  „es  bezieht  sich  in  allen  seinen  Geschichten 
und  Gesichten  so  unverkennbar  auf  die  Yerfolgungszeit  unter 
Antiochus  Epiphanes,  dass  man  es  geschichtlich  nur  verstehen 
kann,  wenn  man  es  in  jener  Zeit  entstanden  denkt*^  (Kahnis, 
Dogmat.  I,  331.  Das  Nähere  über  das  Buch  Daniel  s.  in  den 
Einleitungen  in's  A.  T.  vonBleek  und  De  Wette-Schrader; 
vgl.  auch  die  Commentare,  bes.  Hitzig,  und  die  Artikel  „DanieP^ 
in  Herzog's  Beal-Enc.  von  Delitzsch  und  inSchenkel's  Bibel- 
lexikon von  Graf).  Der  Verfasser  giebt  vom  Standpunkte  des 
Exils  aus  eine  Weissagung  der  zukünftigen  Geschichte  IsraeFs. 
Das  Auffallende  dabei  ist  aber  dies,  dass  die  Weissagung  über 
die  nächstfolgende  Zeit  höchst  flüchtig  hinweggeht,  dagegen, 
namentlich  im  11.  Kap.,  um  so  genauer  und  detaillixter  wird,  je 
mehr  sie  sich  der  Zeit  des  Antiochus  Epiphanes  nähert  Die  Ge- 
schichte dieses  Königs  wird  geradezu,  ohne  dass  sein  Name  ge- 
nannt wird,  mit  aller  Genauigkeit  erzählt  (11,  21  ff.).  Es  wird 
noch  die  AbschaffiiDg  des  Gottesdienstes,    die  Entweihung  des 


1)  Das  Datum  des  25.  Easlev  als  des  Tages  der  Tempelweihe  g^ebt  auch 
AfeyiUath  Taanith  §.23.     cf.  Deren boury  p.  62. 

2)  Von  hier  an  datirt  also  das  ,^es^  der  Tempel  weihe",  ra  iyxaivia 
Job.  10,  22.  Vgl  Art.  „Kirchweilifest"  in  Win  er 's  RWB.  und  SchenkeFs 
Bibeliexikon  (letzterer  von  Dillmann).  Auch  Gehler  in  Herzoges  ßesl- 
Enc.  IV,  389. 

3)  Vgl  überhaupt :  I  Makk.  4,  36—59.  Jos.  Antt.  XII,  7,  6—7.  11  Mnkk. 
10,  1-b. 
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Tempels  und  die  Aufstellung  des  heidnischen  Opferaltars,  sowie 
der  Beginn  der  makkahäischen  Erhebung  (11,  32— 35)  ge weissagt.^ 
Hiemit  aber  bricht  die  Weissagung  plötzlich  ab,  und  der  Verf. 
erwartet  nun,  dass  unmittelbar  nach  jenen  Kämpfen  das  Ende 
eintreten  und  das  Gottesreich  anbrechen  werde,  und  es  ist  nicht 
etwa  nur  das  11.  Kap.,  wo  die  Weissagung  mit  dieser  Zeit  ab- 
bricht. Sondern  der  Gesichtskreis  des  Verfassers  geht  überhaupt 
nicht  über  diese  Zeit  hinaus ;  auch  nicht  in  den  Gesichten  von 
im  vier  Weltreichen  (c  2  und  7).  Denn  dass  das  vierte  Welt- 
reich nicht  das  römische^  sondern  das  griechische  (von 
Alexander  d.  Gr.  gestiftete)  ist,  kann  bei  unbefangener  Betrachtung 
keinem  Zweifel  unterliegen  und  ist  u.  a.  auch  von  Delitzsch 
anerkannt  worden  (das  erste  Weltreich  ist  das  babylonische, 
das  zweite  das  modische,  das  dritte  das  persische,  das  vierte 
dasgriechische).  „Diese  Auslegung — .so  urtheilen  wir  mit 
Kahnis,  Dogmat.  I,  376  -—  enthält  schon  das  kritische  Urtheil 
über  dieses  Buch'^  Eine  Weissagung,  die  über  die  nächste  Zeit 
des  Verf.  ganz  summarisch  hinweggeht,  dann  um  so  genauer  wird, 
je  weiter  sie  sich  von  der  Zeit  des  Verfassers  entfernt  und  hierauf 
in  einem  bestimmten  Punkte  plötzlich  abbricht,  ist  ohne  alle  Ana- 
logie. —  Das  Buch  ist  also  jedenfalls  in  der  ersten  Zeit  der  Be- 
ligionsnoth  unter  Antiochus  Epiphanes  geschrieben,  noch  vor  der 
Wiedereinweihung  des  Tempels.  Denn  dieses  Ereigniss  liegt  noch 
völlig  ausserhalb  des  Gesichtskreises  des  Verfassers.  Die  Ab- 
bssang  iäUt  demnach  in  die  Jahre  167 — 165. 

Das  ganze  Buch  ist  nun  auch  ein  treuer  Spiegel  der  Zeit,  in 
welcher  es  geschrieben  ist.  Es  giebt  uns  ein  Bild  der  Gedanken, 
Hoflhungen,  Erwartungen,  welche  jene  Zeit  bewegten.  Und  der 
Inhalt  desselben  lässt  nicht  den  mindesten  Zweifel  darüber,  welchen 
Zweck  der  Verf.  mit  Abfassung  seiner  Schrift  verfolgte.  Es  ist 
kein  anderer  als  der,  die  Frommen  des  Volkes  theils  zu  ermahnen 
znm  Festhalten  an  ihrem  Glauben  und  zur  Ausdauer  im  Kampfe 
fnr  denselben,  theils  sie  zu  trösten  durch  Hinweis  auf  die  herr- 
liche Zukunft,  die  ihnen  in  Aussicht  steht.  Dem  ersteren  Zwecke 
dienen  besonders  die  geschichtlichen  Partieen  des  Buches.  So  z.  B. 
die  Erzählung  des  3.  Gap.  von  den  drei  Männern,  welche 
sich  weigern,  das  von  Nebukadnezar  aufgestellte  Götzenbild  anzu- 
beten, welche  dann  von  ihm  in  den  Feuerofen  geworfen,  aber  von 
Gott  wunderbar  errettet  werdfe,  worauf  Nebukadnezar  selbst  den 
Gott  IsraeFs  preist  Es  soll  hierdurch  veranschaulicht  werden, 
dass  Gott  denen,  die  an  ihm  festhalten  und  sich  nicht  zum  Götzen- 
dienste zwingen  lassen,  wunderbar  beisteht.  —  Oder  wenn  im 
4.  Cap.  erzählt  vrird,  wie  Nebuks^dnezar  wegen  seiner  hoffilr- 
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tigen  Ueberhebang  mit  Wahnsinn  gestraft,  dann  aber,  als  er 
Busse  thut  und  Gott  die  Ehre  giebt,  wieder  erhöht  wird,  so  will 
der  Verf.  zeigen,  dass  Gott  diejenigen,  die  sich  gegen  ihn  auf- 
lehnen (wie  Anüochus  Epiphanes),  bestraft,  aber  diejenigen,  die 
sich  zu  ihm  halten,  belohnt.  —  Ein  ähnlicher  Gedanke  liegt  der 
Erzählung  des  5.  Gap.  zu  Grunde.  Es  wird  hier  berichtet,  wie 
Belsazar,  König  von  Babel,  in  seinem  Frevel  gegen  Gott  so 
weit  geht,  dass  er  selbst  die  heiligen  Tempelgefässe  bei  einem 
Gasigelage  gebraucht, .  wofür  ihn  noch  bei  dem  Gelage  die  gerechte 
Strafe  trifft  .  Dies  ist  offenbar  eine  Anspielung  auf  Antiochus  Epi- 
phanes, der  ebenfalls  die  heiligen  Tempelgeräthe  entweiht  hatte, 
wenn  wir  auch  keine  bestimmte  Nachricht  haben,  dass  er  sie  zu 
(}astgelagen  verwendet  hätte.  Aber  entweiht  hat  er  sie,  and  dafür 
wird  ihn,  wie  Belsazar,  die  gerechte  Strafe  treffen.  —  Die  Erzäh- 
lung des  6.  Gap.  von  DanieTs  Errettung  in  der  Löwen- 
grube, in  welche  er  geworfen  worden  war,  da  er  trotz  könig- 
lichen Verbotes  zu  seinem  Gotte  gebetet  hatte,  zeigt  wieder,  wie 
Gott  den  Seinen  wunderbar  hilft. 

Haben  so  die  geschichtlichen  Partieen  vorwiegend  den  Zweck, 
die  Gläubigen  zur  Standhafkigkeit  und  Ausdauer  zu  ermahnen,  so 
haben  die  prophetischen  vorwiegend  den  Zweck,  sie  in  ihren  Leiden 
zu  trösten  durch  Hinweisung  auf  die  herrliche  Zukunft,  die  ihnen 
bereitet  ist.  Sie  schliessen  alle  mit  der  Weissagung  des  dem- 
nächstigen Unterganges  der  gottfeindlichen  Mächte  und  des  darauf 
folgenden  Anbruchs  des  ewigen  Gottesreiches,  an  welchem  alle 
Gläubigen  Theil  haben  werden.  Die  Aussicht  in  diese  herrliche 
Zukunft  soll  sie  trösten  in  den  Kämpfen  und  Anfechtungen  der 
Gegenwart. 

So  dient  also  der  ganze  Inhalt  des  Buches  dazu,  die  Gläu- 
bigen in  jener  Zeit  der  makkabäischen  Erhebung  zum  Festhalten 
am  alten  Glauben  und  zum  Ausharren  im  Kampfe  für  denselben 
zu  ermahnen  und  sie  zu  trösten  über  die  Trübsal  der  Gegenwart 
durch  Hinweisung  auf  eine  herrliche  Zukunft 

Gelegentlich  stehe  hier  noch  ein  kleiner  Beitrag  zur  Auelegong  von  c 
9,  24 — 21.  Der  Yert  giebt  dort  Aufschluss  fibor  die  70  Jahre  Jeremia^s  {Jerem. 
25,  U — 12),  indem  er  sie  in  70  Jahrwochen  (7  x  70  Jahre)  omdentet 
Und  zwar  zerlegt  er  sie  in  7-|-  62  -j-  1.  Die  ersten  7  Jahrwoehen  (also  49 
Jahre)  rechnet  or,  wie  dorn  Zusammenhange  nach  niclit  wohl  zweifelhaft  sein 
kann,  von  der  Zerstörung  Jerusalem's  bis  zum  Auftreten  des  Cyrus, 
was  ungefähr  stimmt  (5SS — 537  v.  Chr.).  Die  folgenden  62  Jahrwochen  da- 
gegen rechnet  er  vom  Auftreten  des  Cyrus  bis  auf  seine  Zeit,  und  zwar  ge- 
nauer: bis  „ein  Gesalbter  ausgerottet  werden  wird",  worunter  wahrschein- 
lich die  Ermordung  des  Hohenpriesters  Onias  III  i.  J.  171  zu  verstehen 
ist.    Nun  sind  aber  v.  J.  537—171  nur  366  Jahre,  während  62  Jahrwochen 
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434  Jahre  eigeben  würden.  Der  Verf.  hat  also  ungeffthr  70  Jahre  zu  yie\ 
gerechnet.  Man  hat  gemeint,  dies  sei  nicht  möglich,  und  hat  daher  die 
dem  Zusammenhange  allein  entsprechende  Erklärung  auf  verschiedene  Weise 
zu  nmgehen  gesucht.  Dass  aber  ein  solcher  Irrthum  in  der  That  möglich 
ist,  beweist  anfs  schlagendste  der  Umstand,  dass  Joscphus  sich  in  einem 
ähnliehen  Irrthum  befindet,  wie  aus  folgenden  drei  Stellen  hervorgeht: 
1)  BtlL  Jud,  VI,  4,  8  rechnet  er  vom  zweiten  Jahre  des  Gyrns  bis  zur  Zei^ 
Störung  Jerusalem's  durch  Titus  (70  n.  Chr.)  639  Jahre.  Damach  fiele  also 
das  zweite  Jahr  des  Cynis  569  v.  Chr.  2)  Antt,  XX,  10  rechnet  er  von  der 
Röckkehr  ans  dem  Exil  (im  ersten  Jahre  des  Cyrus)  bis  auf  Antiochus  V 
Eupator  (164—162)  414  Jahre.  3)  Ann,  XIII,  11,  1  rechnet  er  von  der 
Backkehr  aus  dem  Exil  (im  ersten  Jahre  des  Cyrus)  bis  auf  Aristobul  I 
(105 — 104)  481  Jahre.  Das  Auftreten  des  Cyrus  fiele  also  nach  1)  in  d.  J. 
57u  V.  Chr.,  nach  2)  etwa  in  d.  J.  578,  nach  3)  in  d.  J.  586,  während  es  in 
Wahrheit  in  d.  J.  537  fällt.  Josephus  hat  also  40—50  Jahre  zu  viel 
gerechnet.  Dabei  ist  zu  bedenken,  dass  sich  Josephus  ex  professo  mit 
Erforschung  der  Geschichte  beschäftigte.  Man  wird  demnach  schwerlich 
behaupten  können,  dass  ein  ähnlicher  Irrthum  von  Seite  des  Verfassers  des 
Bachs  Daniel  unmöglich  sei,  zumal  bei  ihm  die  Ansetzung  von  62  Jahr- 
wochen für  den  betreffenden  Zeitraum  lediglich  eine  Consequenz  seiner  Den- 
tang  der  jeremianischen  Weissagung  war. 


g.  5.    Ton  der  WiederelnweUiimg  des  Tempels  bis  zum 
Tode  des  Judas  MakkabSus  (Deobr.  165— April  160). 

Quellen:      /  Makk.  5—9,  22. 

Josephus  Anit.  XII,  8 — 11. 

//  Makk.  12—15. 

Megiüatk  Taanüh  §.  30  bei  Derenbourg,   Hisioirt  de  la  Por- 

lestine^  p.  63. 
[Münzen  hat  zwar  früher  de  Saulcy  dem  Judas  zugeschrieben, 

aber  mit  Unrecht  *)]. 
Literatur:  Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  IV,  407—422. 

Herzfold,  Geschichte  des  Volkes  Jisrael  II,  272-296. 

Hitzig,  Geschichte  des  Volkes  Israel  ü,  395—421. 

Art.  „Judas Makk."  in  Winer'sBW6.undSchenkers  Bibellez. 

111,418 — 425  (Letzterer  von  Fritzsche). 

Die  Aufgabe  Judas'  des  Makkabäers   war  nun  vor  allem, 
Haassregeln  zu  treffen,  um  das  errungene  Gut  zu  sichern.    Er 


1)  Es  giebt  nämlich  Münzen  von  einem  Hohe  npriester  Judas.  Diese 
schrieb  de  Saulcy,  Reeherches  p,  84  sq.^  dem  Judas  Makkab&us  zu.  Allein 
Judas  der  Makkabaer  war  nie  Hoherpriester,  weshalb  die  betr.  Münzen  ihm 
nicht  zugehören  können,  wie  deSaulcjf  später  selbst  anerkannt  \\Ai  (Revue 
NttmiMnuuique  1864,  p.  378).  Jene  Münzen  gehören  vielmehr  Aristobul  I, 
4er  mit  seinem  eigentlichen  Namen  Judas  hiess.    S.  §.  9. 
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befestigte  daher  den  Tempelberg,  umgab  um  mit  Mauern  und 
Thürmen  und  legte  eine  Besatzung  hinein.  AuchBeth-zur,  das 
als  Grenz-Ort  gegen  Idumäa  von  grosser  Wichtigkeit  war,  wurde 
in  eine  Festung  umgewandelt  0- 

Die  nächsten  kriegerischen  Unternehmungen  galten  nicht  der 
syrischen  Macht,  sondern  den  heidnischen  Nachbarvölkern  Judfta*s, 
die,|auf  das  Glück  der  Makkabäer  eifersüchtig,  ihrem  angeerbten 
Stammeshass  wieder  einmal  freien  Lauf  liessen.  Es  waren  die 
Edomiter,  Bajaniter^  Ammoniter,  meist  alte  Feinde  des 
jüdischen  Volkes,  die  jetzt  nach  Besiegung  der  syrischen  Heere 
deren  Bolle  übernehmen  zu  müssen  glaubten.  Sie  alle  wurden 
von  Judas  besiegt^). 

Darauf  kamen  Klagen  aus  Gilead  (dem  Lande  östlich  vom 
Jordan),  dass  die  dortigen  Israeliten  von  den  Heiden  bedrängt 
würden.  Und  kaum  war  diese  Botschaft  angelangt,  so  kamen 
Boten  aus  Galiläa,  welche  ebenfalls  von  Bedrängniss  der  dortigen 
Israeliten  durch  die  Heiden  berichteten.  Es  ward  beschlossen, 
beiden  beizustehen.  Judas  zog  deuGileaditern  zu  Hülfe  und 
schlug  die  sie  bedrängenden  Heidenvölker.  Sein  Bruder  Simon 
aber  zog  nach  Galiläa  und  lieferte,  wie  es  /  Af.  5,  21  heisst, 
den  Heiden  viele  Schlachten  und  schlug  sie  ^). 

Diese  Unternehmungen  trugen  um  so  mehr  dazu  bei,  das  An- 
sehen der  hasmonäischen  Familie  zu  befestigen  und  zu  heben, 
als  gleichzeitig  andere  jüdische  Heerführer  nicht  so  glücklich  waren. 
Joseph  und  Asarja  nämlich,  welche  Judas  bei  seinem  Zug 
nach  Gilead  als  Befehlshaber  in  Judäa  zurückgelassen  hatte  mit 
der  Weisung,  sich  in  keine  kriegerische  Unternehmung  einzulassen  ^}, 
hatten  trotz  dieses  Verbotes  einen  Zug  gegen  Jamnia  unter- 
nommen, waren  aber  von  dort  unter  schweren  Verlusten  zurückge- 
schlagen worden*). 

Unterdess  hatten  sich  auch  die  Dinge  im  syrischen  Reiche 
geändert.  Antiochus  Epiphanes  hatte  mit  seinen  Unterneh- 
mungen im  Osten  des  Reiches  eben  so  wenig  Glück  gehabt,  wie 
seine  Feldherm  in  Judäa.  Er  war  bis  in  die  Landschaft  Elymais 
vorgedrungen,  war  aber,  nachdem  er  einen  vergeblichen  Versuch 
gemacht  hatte,  die  reichen  Schätze  eines  dortigen  Tempels  der 
Artemis  sich  anzueignen,  zum  Rückzug  nach  Babylon  gezwungen 


1)  1  Makk.  4,  60  f, 

2)  /  Makk,  5,  1—8.    Joseph,  Antt.  XII,  8,  1. 

3)  /  Makk.  5,  9—54.     Joseph.  Antt.  XII,  8,  1—5. 

4)  /  Makk.  5,  IS  f. 

5)  /  Makk.  5,  55-62.     Joseph.  Antt,  XII,  8,  6. 
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worden,  and  unterwegs  in  der  persischen  Stadt  Tabä  gegen  Ende 
des  Jahres  164  v.  Chr.  gestorben  i).  Er  hatte  noch  vor  seinem 
Ende  einen  seiner  Feldherrn,  Philippns,  zum  Beichsverweser 
and  Vormund  seines  Sohnes  Antiochus  V  Eupator  ernannt. 
Statt  dessen  aber  bemächtigte  sichLysias  der  Person  des  jungen 
K5nigs  und  der  obersten  Gewalt  im  Reiche  ^). 

Als  nun  aus  Judäa  fort  und  fort  Nachrichten  von  immer 
neuen  Siegen  der  abtrünnigen  Juden  anlangten,  beschloss  Antio- 
chus V  und  sein  Vormund  Lysias,  mit  einem  grösseren  Heere 
denn  je  gegen  dieselben  in's  Feld  zu  ziehen.  Die  Zahl  der  streit- 
baren Männer,  die  unter  ihrer  Führung  (es  muss  im  J.  150  aer, 
Sd.  =  163—162  V.  Chr.  gewesen  sein,  vgl.  /  M.  6,  20)  gegen 
Judäa  aufbrachen,  belief  sich  auf  100000,  wozu  noch  20000  Beiter 
und  32  Elephanten  kamen.  Wiederum  nahm  das  syrische  Heer 
seinen  Weg  durch  Idumäa,  um  vom  Süden  her  anzugreifen.  Der 
Zttsammenstoss  erfolgte  diesmal  bei  Beth-sacharja,  südwest- 
lich von  Jerusalem,  zwischen  Jerusalem  und  Beth-zur^).  Von 
Seite  der  Israeliten  galt  es  einen  Verzweiflungskampf  —  und  es 
geschahen  in  der  That  von  ihnen  Wunder  der  Tapferkeit.  E 1  e  - 
azar,  einer  von  den  Brüdern  des  Judas,  glaubte  den  Elephanten 
entdeckt  zu  haben,  auf  welchem  der  junge  König  sich  befand. 
Er  drängte  sich  vor,  stach  den  Elephanten  nieder  und  wurde  von 
d^  Last  des  zusanmienstürzenden  Thieres  erdrückt.  Seine  Selbst- 
aufopferung war  jedoch  vergeblich,  denn  der  König  befand  sich 
nicht  auf  dem  Elephanten.  üeberhaupt  war  diesmal  der  Kampf 
der  Olaubenstreuen  nicht  von  dem  erwünschten  Erfolge  gekrönt. 
Judas  musste  sich  zurückziehen  und  Antiochus  (oder  vielmehr 
Lysias)  belagerte  Jerusalem  ^).' 

Die  Noth  war  bereits  hoch  gestiegen  ^),  als  Nachrichten  aus 
Antiochia  eine  günstige  Wendung  für  die  Israeliten  herbeiführten. 
Jener  Philippus  nämlich,  welchen  der  sterbende  Antiochus  zum 
Voraiond  seines  Sohnes  ernannt  hatte,  befand  sich  im  Anzug 
gegen  Antiochia  und  wollte  sich  der  Herrschaft  über  Syrien  be- 


1)  J  Makk.  6,  1—16.  Joseph.  Ant.  XII,  9,  1.  PoJifb.  XXXI,  11.  — 
Statt  der  Artemis  nennt  Appian.  Syriaca  c.  66  die  Aphrodite.  —  Die  Er- 
zählongen  des  zweiten  Makkabäerbuches  (1,  13—16  und  c.9)  sind  sagenhaft. 

2)  /  Alakk.  6,  14  f.  17.    Jos^k.  Anti.  Xu,  9,  2. 

3)  Vgl.  Bobinson,  Neuere  Forschungen  S.  371  f.  Baum  er',  Palästina 
S.  Ibl.  Guärin,  Detcript,  de  la  Palest.  Ill,  316—319.  Unrichtig  identi- 
ficirt  Ritter  Erdkunde  XVI,  205-207  Beth-sacharja  mit  edh-Dhoheriyeh, 
woniach  es  südwestlich  von  Hebron  liegen  würde. 

4)  1  Makk.  6,  28—48.    Joseph.  Antt.  XII,  9,  3-5. 

5)  1  Makk.  6,  51  -  54.    Joseph.  AnU.  XII,  9,  5. 
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mächtigen.  Infolge  dessen  mussten  Lysias  und  sein  Schützling 
Antiochus  Vdarauf  denken,  mit  den  Juden  Friede  zu  schliessen, 
um  gegen  Philippus  freie  Hand  zu  bekommen.  Die  Belagerung 
von  Jerusalem  ward  aufgehoben  und  es  kam  zu  einem  Friedens- 
schlüsse, in  welchem  die  Juden  die  syrische  Oberhoheit  aner- 
kannten, wogegen  ihnen  freie  Ausübung  ihrer  Religion  zugestanden 
ward  ^). 

Damit  war  die  Gefahr  fßr*s  Erste  wieder  beseitigt,  und  wenn 
auch  nicht  die  politische,  so  doch  die  religiöse  Freiheit  des  jü- 
dischen Volkes  gesichert.  Es  sollte  aber  nicht  lange  währen. 
Antiochus  und  Lysias  nämlich  wurden  zwar  jenes  Philippus 
nach  kurzem  Kampfe  Meister  ^).  Aber  bald  wurden  sie  selbst  durch 
einen  neuen  Thronprätendenten  aus  dem  Wege  geschafft.  D  em  e- 
trius  I  nachmals  mit  dem  Beinamen  Soter  —  der  Sohn  des 
Seleucus  IV  Philopator,  also  Neffe  des  Antiochus  Epiphanes  und 
Vetter  des  Antiochus  Eupator  —  der  bisher  als  Qeissel  in  Born 
gelebt  und  den  römischen  Senat  vergeblich  um  die  Erlaubniss 
zur  Bückkehr  in  seine  Heimath  ersucht  hatte,  wusste  von  dort 
heimlich  zu  entkommen  und  landete  in  Tripolis  3)  an  der  phö- 
nicischen  Küste.  Es  gelang  ihm  bald,  sich  einen  Anhang  zu 
verschaffen^);  ja  die  eigenen  Kriegsleute  des  Königs  Antiochus 
lieferten  diesen  und  seinen  Vormund  Lysias  dem  Demetrius  aus. 
Auf  dessen  Befehl  wurden  beide  ermordet  und  Demetrius  ward 
König  ^).  Es  war  gegen  Ende  d.  J.  162  v.  Chr.  Der  römische 
Senat  war  anfangs  über  die  Flucht  des  Demetrius  sehr  bestürzt; 
doch  wusste  sich  Demetrius  auch  von  seiner  Seite  bald  die  An- 
erkennung als  König  zu  verschaffen  ^). 

Unter  seiner  Begierung  begann  sofort  wieder  die  Verfolgung 
und  Bedrückung  der  nationalen  Partei  in  Judäa. 

Es  kamen  zu  ihm  Abgesandte  der  anti-nationalen,  griechen- 
freundlichen Partei,  an  ihrer  Spitze  ein  gewisser  Alkimus,  und 
beklagten  sich  über  die  Anfeindungen,  die  sie  von  der  makkabäischen 
Partei  zu  erfahren  hätten.  Demetrius  schenkte  ihnen  gerne 
Gehör.  Er  ernannte  den  Alkimus  zum  Hohenpriester  (bis  dahin 
war,  wenigstens  nominell,  noch  MenelausHoherpriester  gewesen) 


1)  7  Makk,  6,  55-60.     Jos.  AnU.  Xu,  9,  6  f. 

2)  1  Makk.  6,  63.    Jos,  Antt,  XII,  9,  7. 

3)  Euseb,  Chron.  ed.  Aucher  1,  348.     11  Makk.  14,  1. 

4)  Justin.  XXXIV,  3:  Delaius  in  Syriam  secundo  favore  omnium  fxcipitur. 

5)  J  Makk.  7,    1—4.      Joseph.  Antt.  XII,  10,    1.      II  Makk.  14,  1-2. 
Livius  Epit,  XL  VI.     Appian.  Syr.  c.  AI. 

6)  Polyb.  XXXI,  23.    XXXH,  4. 
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und  sandte  ihn  sammt  einer  starken  Streitmacht  nnter  Bacchides 
zurück  nach  Judäa,  damit  er  sich  der  Herrschaft  bemächtige  0*  Mit 
dieser  Hfilfe  gelang  es  dem  Alkimos  auch,  sich  in  den  Besitz  der  ihm 
soerkannten  Würde  zu  setzen;  und  durch  sein  hinterlistiges  und 
grausames  Verfahren  ?russte  er  dieChasidäer  (an^pn,  'Aöidaioi, 
80  werden  /  Makk.  7,  13.^)  //  Makk.  14,  6  die  Anhänger  des 
Jadas  genannt)  so  einzuschüchtern,  dass  sie  vorläufig  keinen  ener- 
gisehen  Widerstand  wagten.  Bacchides  kehrte,  nachdem  er  seine 
Mission  vollbracht  hatte,  nach  Antiochia  zurück  ^). 

So  war  wieder  die  griechenfreundliche  Partei  in  Judäa  obenan. 
Aber  Judas  war  nicht  der  Mann,  dies  ruhig  mit  anzusehen.  Es 
gelang  ihm  abermals,  eine  Schaar  um  sich  zu  sammeln,  mit  der 
er  im  Lande  umherzog,  um  die  Abtrünnigen  zu  bestrafen.  Al- 
kimus  sah  ein^  dass  er  zu  schwach  war  zum  Widerstand  gegen  ihn 
und  begab  sich  nach  Antiochia,  um  abermals  die  Hülfe  des  Königs 
in  Anspruch  zu  nehmen  ^). 

Demetrius  sandte  nun  einen  andern  Feldherm,  den  Ni- 
kanor,  abermals  mit  einem  grossen  Heere  nach  Judäa.  Nikanor 
sachte  zunächst  durch  List  sich  der  Person  des  Judas  zu  bemäch* 
tigen.  Allein  Judas  erhielt  vorher  davon  Kunde,  und  der  An- 
schlag misslang.  Darauf  kam  es  bei  Kapharsalama,  wahr^ 
scheinlich  südlich  von  Jerusalem  ^),  zur  Schlacht,  in  welcher  Ni- 
kanor besiegt  und  5000  Syrer  getödtet  wurden.  Nikanor  musste 
sich  nach  Jerusalem  zurückziehen  und  liess  dort  seine  Wuth  an 
den  unschuldigen  Priestern  aus.  Während  sie  ihn  ehrerbietig  be- 
grussten,  verspottete  und  verlachte  er  sie  und  drohte,  falls  er 
siegreich  wiederkomme,  ihren  Tempel  den  Flammen  preiszugeben  % 

1)  So  7  Makk.  7,  5—11.  —  Nach  Joseph.  Antt.  Xu,  9,  7  wäre  Alki- 
mos schon  von  AntiochusVEupator  zum  Hohenpriester  ernannt  worden. 
Nach  JI  Afakk.  14,  3  ff.  soll  er  früher  einmal  Hoherpriester  gewesen  sein. 

2)  Auch  IM.  2,  42  ed,  FtUzBche.  Das  hehr.  o'^T'on  z.  B.  M.  Bern- 
ckotk  Y,  1.  Das  Wort  findet  sich  h&ufig  schon  in  den  Psalmen,  z.  B.  Ps. 
30.5.  31,  24.  37,  28.  Vgl.  überh.  Jon.  Drusii  libeflus  de  Hasidaeis  in 
ügf>lino'8  Thesaurvs  antt.  sacr.  T.  XXU.  Herzfeld,  Gesch.  des  V.  Jisr. 
B.L  in,  S.  357  ff.    384.    395  f. 

3)  1  Makk.  7,  12—22.     Joseph.  Antt.  XH,  10,  2. 

4)  /  Makk.  7,  23—25.    Joseph.  Antt.  XU,  10,  3. 

5)  Der  Ort  ist  nicht  mehr  nachweisbar.  Die  Lage  südlich  von  Jerusalem 
üt  daraus  zu  schliessen,  dass  sich  Nikanor  von  Kapharsalama  aus  über 
Jerusalem  nach  Beth-horon  zurückzieht.  Eben  darum  kann  es  nicht 
identisch  sein  mit  dem  im  11.  Jahrhundert  erwähnten  Carvasalim^  woran 
Bobinson  (Palfistina  H,  255)  gedacht  hat.  Denn  dieses  lag  bei  Ramleh, 
nicht  Veit  von  Lydda,  also  nordwestlich  von  Jenisalem.  Vgl.  Grimm  zu 
/  Makk.  7.  31. 

6)  IMakk.  7,  26-38.     Joseph.  Antt.  XII,  10,  4  f.    Vgl  UM.  14,  11  ff. 


90  §•  &•    I>id  Zeit  Judas'  des  Makkabfters  (165—160). 

Darauf  setzte  er  seinen  Rfickzng  weiter  fort  bis  Beth-horon 
(nordw.  v.  Jerus.),  wo  er  Verstärkungen  aus  Syrien  an  sich  zog. 
In  der  Nähe  von  Beth-boron  wagte  er  aufs  Neue  den  Kampf. 
Aber  auch  diese  Schlacht  war  wieder  unglücklich  für  die  Syrer. 
Nikanor  selbst  fiel  im  Getümmel.  Als  seine  Leute  dies  ssdien, 
warfen  sie  die  Waffen  weg  und  ergriffen  eilig  die  Flucht.  >  Die 
Juden  jagten  ihnen  nach,  umringten  sie  und  machten  sie  (wie 
wenigstens*/  Makk.  7,  46  behauptet  wird)  bis  auf  den  letzten 
Mann  nieder.  JedenMls  muss  der  Sieg  ein  gewaltiger  und  ent- 
scheidender gewesen  sein.  Denn  zum  Andenken  an  denselben 
wurde  von  der  Zeit  an  der  13.  Adar  (ungefthr  unserm  März 
entsprechend)  alljährlich  als  „Nikanor'sti^*  festlich  begangen  ^). 

So  war  denn  abermals  die  Gefahr  glücklich  beseitigt  und  das 
Land  hatte  wieder  auf  kurze  Zeit  Ruhe.  Um  seine  Macht  dauernd 
zu  befestigen  und  vor  den  Syrern  far  immer  sicher  zu  sein,  sab 
sich  Judas  auch  nach  Bundesgenossen  um.  Seine  Blicke  richteten 
sich  nach  Bom.  Schon  längst  hatten  damals  die  Römer  begonnen, 
sich  in  die  Angelegenheiten  des  Orients  zu  mischen.  Seit  dem 
Kriege  mit  Antiochus  d.  Grossen  (192 — 189)  hatten  sie  die 
Dinge  in  Syrien  stets  mit  wachsamem  Auge  verfolgt  und  mehr* 
mals  in  die  Angelegenheiten  des  syrischen  Reiches  eingegriffen^). 
Ihr  Streben  ging  dahin,  die  Macht  des  seleucidischen  Reiches^  mög- 
lichst zu  schwächen.  So  waren  sie  von  vornherein  die  natürlichen 
Bundesgenossen  der  Juden. .  Denn  beide,  Römer  und  Juden,  waren 
die  Feinde  der  Syrer.  Es  war  daher  ein  glücklicher  Gedanke  von 
Judas  demMakkabäer,  sie  um  ein  förmliches  Bündniss  anza> 
gehen.  Und  es  zeugt  von  seinem  staatsmännischen  Blick,  dass 
er  über  engherzige  religiöse  Rücksichten  sich  hinwegsetzte ,  und 
da  es  das  Wohl  des  Landes  gebot,  auch  ein  Bündniss  mit  den 
Heiden  nicht  scheute.  Es  kam  ein  förmliches  Schutz-  und 
Trutzbündniss  zu  Stande,  in  welchem  sowohl   die  Römer  den 


1)  /  Makk.  7,  39—50.  Joseph.  Antt.  XU,  10,  5.  JI  Makk.  15,  17—36. 
Megillath  Taanüh  §.  30  (bei  Derenbourg  p,  63).  —  Das  Jahr,  in  welchem 
Nikanor  die  Niederlage  erlitt,  muss  d.  J.  160  y.  Chr.  gewesen  sein.  Denn 
die  Ereignisse  vom  Bogierungsantritt  des  Demetrius  bis  zur  Niederlage  des 
Nikanor  können  sich  nicht  innerhalb  weniger  Monate  abgespielt  haben.  Da 
nun  Demetr.  gegen  Ende  d.  J.  162  v.  Chr.  die  Regierung  antrat,  so  kann 
die  Niederlage  Nikanor's  nicht  schon  im  März  161 ,  sondern  erst  im  M&rz 
160  y.  Chr.  stattgefunden  haben. 

2)  So  Popilius  Länas  gegen  Antiochus  Epiphanes  (s.  oben  S.  76). 
Nach  dem  Tode  des  Antiochus  Epiphanes  hatte  der  Senat  Ton  Antiochus 
E  upator  und  seinem  Vormunde  Lysiaa  bedeutende  Beduction  der  syr.  Streit- 
kräfte verlangt  {Polyb.  XXXI,  12.    Appian.  Syriaca  c,  46). 
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Joden  als  diese  jenen  im  Kriegsfall  kräftige  Unterstützung  ver- 
q)rachen ;  und  die  Römer  verpflichteten  sich  ausdrücklich,  die  Juden 
gegen  Demetrius  in  Schutz  zu  nehmen  0* 

Indess  vorlSufig  kam  es  nicht  zu  einem  tbätigen  Eingreifen 
von  Seite  der  Römer.  Wie  es  scheint,  kam  ihnen  der  thatkräfbige 
Demetrius  zuvor  und  führte  einen  entscheidenden  Schlag  gegen 
die  Juden,  ehe  die  Römer  sich  derselben  annehmen  konnten.  Bald 
nach  der  Niederlage  und  dem  Tode  des  Nikanor  sandte  Demetrius 
deoBacchideS;  der  schon  einmal  den  Alkimus  mit  einem  Heere 
nach  Judäa  begleitet  hatte,  abermals  mit  einer  starken  Macht 
gegen  Judas  ab.  Es  sollen  im  Ganzen  20000  Mann  zu  Fuss  und 
2000  Reiter  gewesen  sein,^  welche  im  April  des  Jahres  160  v.  Chr. 
iNisan  152  aer.  Sei.  I  Makk.  9,  3)  Judäa  angriffen  2).  Den 
Ort,  wo  das  syrische  Heer  mit  dem  jüdischen  zusammentraf,  nennt 
das  erste  Makkabäerbuch  Elasa  (i  M.  9,  5:  'Elaöd),  Dasselbe 
ist  nicht  näher  bekannt.  Doch  kann  es,  vorausgesetzt  dass  /  Af. 
9,  15  die  Angabe  swg  ^Atfatov  ogovg  richtig  ist,  nicht  allzuweit 
vou  Asdod  entfernt  gewesen  sein.  Judas  hatte  dem  grossen 
Heere  der  Syrer  keine  annähernd  gleiche  Streitmacht  entgegenzu- 
stellen. Nur  3000  Mann  standen  ihm  zu  Gebote ;  und  auch  von 
diesen  verliessen  ihn  die  meisten,  als  sie  des  grossen  syrischen 
Heeres  ansichtig  wurden,  so  dass  die  ganze  Schaar,  welche  Judas 
in*s  Treffen  zu  führen  hatte,  schliesslich  nur  800  Mann  betrug. 
Die  Seinigen  baten  ihn,  den  Kampf  zu  meiden,  da  es  ToUkühn- 
heit  sei,  mit  solch'  ungleichen  Kräften  es  zu  wagen.  Aber  er 
wollte  nichts  davon  wissen.  Lieber  wollte  er  ehrenvoll  sterben, 
als  vor  den  Syrern  zurückweichen.  So  begann  denn  der  Kampf. 
Anfangs  gewann  Judas  sogar  Yortheile  und  drängte  den  rechten 
Flügel  der  Syrer  zurück.  Allein  nun  wurde  er  vom  linken  Flügel 
im  Bücken  gefasst,  von  allen  Seiten  umringt,  und  starb  so,  für 
Glaube  und  Vaterland  kämpfend,  den  Heldentod.  Als  der  Führer 
gefallen  war,  ergriffen  die  Wenigen,  die  noch  übrig  geblieben  waren, 
die  Flucht  3). 

Ganz  Judäa  war  hiermit  wieder  in  den  Händen  der  Syrer. 


1)  /  Afakk.  c.  8.     Joseph.  Amt  XII,  10,  6. 

2)  Der  Angriff  des  Bacchides  erfolgte  demnach  schon  1 — 2  Monate 
nach  der  Niederlagre  des  Nikanor.  Vgl.  Grimm  zu  7  Makk,  9,  3.  —  In 
dieser  kurzen  Zwischenzeit  können  freilich  nicht,  wie  es  nach  dem  ersten 
Makkabfterbach  den  Anschein  haben  könnte,  die  Verhandlungen  über  das 
römische  Bündniss  geführt  und  dieses  selbst  abgeschlossen  worden  sein.  Es 
müssen  mindestens  die  Verhandlungen  darüber  schon  vor  der  Niederlage  des 
Nikanor  begonnen  haben. 

3)  /  ^fakk.  9,  1—22.     Joseph,  Antt.  XII,  U,   1—2. 
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Mit  dem^  Tode  des  Jndas  hatte  die  nationale  Sache  ihre 
kräftigste  Stütze  verloren.  So  lange  er  lebte,  lag  in  seiner  Person 
gewissermaassen  eine  Bürgschaft  för  den  endlichen  Sieg  der  gläu- 
bigen nationalen  Partei.  Seinem  Eifer  und  seiner  Energie  war  es 
immer  wieder  gelungen,  eine  Schaar  Getreuer  zu  sammeln  und 
zum  Kampfe  fQr  den  alten  Olauben  zu  ermuntern,  und  seine 
Kühnheit  und  Umsicht  hatte  die  Seinen  fast  immer  zum  Siege 
gefuhrt  Nun  kam  es  darauf  an,  ob  sich  Männer  finden  würden, 
die  seine  Stelle  auszufallen  und  die  weitere  Leitung  der  nationalen 
Erhebung  zu  übernehmen  im  Stande  sein  würden. 


§.  6.    Die  Zelt  Jonathan's  (160—143)  i). 

Quellen:      /  Makk.  9,  23-13,  30. 

JosephuM  Antt,  XIIT,   1 — 6. 

[Die  MüDZen,  welche  de  Saulcy^  Recherche»  p.  85 — 93  dem 
Jonathan  zugeschrieben  hat,  gehören  dem  Alexander  Jan- 
näuB,  wie  jetzt  de  Saulcy  selbst  anerkennt,  Revue  NumUm. 
1864,  p.  378]. 


1)  lieber  die  Chronologie  der  Hasmonäer  sei  hier  ein  für  allemal 
Folgendes  bemerkt.  Josephus  giebt  als  Regierungszeit  der  Fürsten  von 
Simon  (dem  Nachfolger  Jonathan's)  bis  Alexandra  incluM.  folgende 
Data: 

Simon 8  Jahre  {Antt.  XIII,    7,  4). 

Johannes  Hyrkan  .    .  31      -      {Antt.  Xin,  10,  7). 

Aristobul  I     ....     1      -      {Antt.  Xm,  11,  3). 

Alexander  Jannäus    .  27      -      {Antt.  XUI,  15,  5). 

Alexandra 9      -      {Antt.  XUI,  16,  6). 

Dieselben  Zahlen  giebt  Jos.  noch  an  zwei  andern  Orten,  Antt.  XX,  10 
und  Be/l.  Jud.  I,  2 — 5.  Nur  bei  Hyrkan  sind  die  Angaben  yerschieden. 
Antt.  XX,  10  hat  er  30  Jahre,  B,  J.  1,  2,  8  dagegen  33  Jahre.  Letzteres 
ist  jedenfalls  irrig  und,  wie  manches  Andere  im  Bell.  Jud.,  durch  die  spätere 
Angabe  der  Archäologie  corrigirt.  Die  Differenz  innerhalb  der  Archäologie 
selbst  aber  ist  nur  eine  scheinbare,  indem  Hyrkan  eben  30 — 31  J.  regiert  hat. 

Feste  Punkte  sind:  1)  Der  Tod  Simonis  im  Monat  Schebät  d.  J. 
177  aer.  Sei.  =  Febr.  135  v.  Chr.  (/  Makk.  16,  14)  und  2)  der  Beginn  des 
Bniderkrieges  zwischen  Aristobul  TL  und  Hyrkan  II,  unmittelbar  nach 
dem  Tode  der  Alexandra,  nach  Jos.  Antt.  XIV,  1,  2  im  3.  Jahre  der  177. 
Olympiade  =  Sommer  70 — 69  v.  Chr.,  und  zwar  unter  den  Consuln  Q.  Bor- 
tenaius  und  Q.  Afetellus  Creticus.  Diese  waren  Consuln  i.  J.  69  v.  Chr.  Der 
Beginn  jenes  Bruderkrieges  und  somit  auch  der  Tod  Alexandra's  fällt  also 
in  die  erste  Hälfte  d.  J.  69  v.  Chr.  Bestätigt  wird  dies  durch  Antt.  XIH. 
16,  4.  Bell.  Jud.  I,  5,  3,  womach  Alexandra  den  Angriff  des  Lucullus 
auf  das  armenische  Reich,  der  im  J.  69  erfolgte,  noch  erlebte.  -  -  Vom  Tode 
Simonis   bis   zum  Tode   der  Alexandra  (135—69)  sind  demnach  66  Jahre, 
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Literatur:  Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  IV.  42%r-434. 

Herzfeld,  Geschichte  des  Volkes  Jisrael  II,  296—320. 
Grätz,  Geschichte  der  Juden  HI,  5 — 25. 
Hitzig,  Geschichte  des  Volkes  Israel  H,  421—450. 
Winer  BWB.  «.  v.,  und  Fritzsche  in  SchenkeTs  Bibel- 
lexikon m,  373—376. 

Es  war  ein  ernster  Wendepunkt,  an  welchem  die  Geschichte 
der  makkabäischen  Erhebung  angelangt  war.  Nicht  nur  war  mit 
Judas  die  eigentliche  Seele  der  Erhebung  untergegangen.  Sondern 
es  handelte  sich  nun  auch  darum,  ob  das  Volk  den  Willen  und 
die  Kraft  haben  wurde,  noch  Jahre  lang  den  Kampf  fortzuführen. 
Bereits  volle  sieben  Jahre  hatte  der  Kampf  fast  ununterbrochen 
gedauert.  Und  noch  war  keine  Aussicht  Torhanden  auf  einen 
baldigen  glücklichen  Ausgang.  Da  musste  es  sich  nun  zeigen,  ob 
die  Begeisterung,  welche  das  Volk  in  den  Kampf  geführt  hatte, 
wirklich  tief  und  nachhaltig  genug  war,  um  ihm  auch  fernerhin 
Kraft  und  Ausdauer  in  dem  fast  aussichtslosen  Kampfe  zu  ver- 
leihen. 

Zunächst  schien  wenig  HoGfhung  auf  ein  günstiges  Ende  zu 
sein.  Bacchides  blieb  mit  seinem  Heere  in  Judäa  stehen.  Unter 
seinem  Schutze  schaltete  und  waltete  die  griechische  Partei  im  Lande 
nach  ihrem  Belieben,  und  die  grosse  Masse  des  Volkes  schloss  sich 
ihr  an  %  Das  kleine  Häuflein  der  hasmonäischen  Partei  wählte 
den  Jonathan,  den  jüngsten  Bruder  des  Judas  zum  Führer^). 


während  wir  durch  Addition  der  betreffenden  Zahlen  des  Josephus  68  er- 
balten würden.  Josephus  hat  also  das  beginnende  Jahr  immer  fär  voll  ge- 
rechnet. Beachten  wir  dies,  so  stimmen  die  Angaben  vollkommen,  und  wir 
erhalten  folgende  Data  (der  Regierungsantritt  Simonis  ergiebt  sich,  indem 
l-b  Jahre  vom  Febr.  135  an  rückwärts  gerechnet  werden): 

Simon 143—136. 

Johannes  Hyrkan     .  135 — 105. 

Aristobul  I  .    .    .    .  105-104. 

Alexander  JannSus  .  104—78. 
Alexandra     ....      78—69. 

Das  Jahr  143  als  Beginn  der  Herrschaft  Simonis  —  und  demzufolge 
Todesjahr  Jonathan 's  —  wird  noch  bestätigt  durch  7  Makk.  13,  41,  wor- 
naeh  die  Loslösung  von  syrischer  Oberhoheit,  die  im  Anfang  der  Herrschaft 
^iiaon's  stattfand,  in  das  Jahr  170  aer.  Sei,  =  Herbst  143—142  v.  Chr. 
^t  —  Ein  Irrthum  dagegen  ist  es,  wenn  Josephus  Amt,  Xm,  8,  2  das 
«nte  Jahr  des  Johannes  Hyrkan  in  die  162.  Olympiade  (»  Sommer  132—128 
▼.  Chr.)  setzt 

1)  /  Makk.  9,  23—27.     Joseph.  Antt.  XIII,  1,  1. 
I  Makk.  9,  28-31.    ,Toseph,  Antt.  XIII,  1,  1. 
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Sie  war  aber  sa-geschwächt,  dass  an  ernstlichere  kriegerische  Unter- 
nehmungen von  ihrer  Seite  nicht  gedacht  werden  konnte.  Von 
Bacchides  und  seiner  Partei  verfolgt  musste  Jonathan  Judäa  völlig 
räumen  und  sich  in  das  Land  jenseits  des  Jordan*»  zurückziehen. 
Bacchides  liess  indessen,  um  für  alle  Zukunft  gegen  die  Angriffe 
der  hasmonäischen  Partei  sicher  zusein,  die  Festungen  des  Landes 
in  guten  Stand  setzen  und  neue  dazu  bauen.  Die  Söhne  ange- 
sehener Familien  nahm  er  als  Geissein  und  liess  sie  in  der  Bing 
verwahren  0.  So  war,  wenigstens  für's  erste,  jeder  bewaffnete 
Widerstand  gebrochen. 

Um  diese  Zeit,  159  v.  Chr.,  also  ein  Jahr  nach  dem  Tode 
des  Judas,  starb  der  griechenfreundlich  gesinnte  Hohepriester  Al- 
kimus.  Seinen  Tod  sah  man  als  Strafe  dafür  an,  dass  er  die 
Mauer  des  Innern  Tempelhofes  hatte  niedeneissen  lassen^).  Die 
hohepriesterliche  Würde  blieb  nun  mehrere  Jahre  lang  unbesetzt. 

Bachides  aber,  der  nunmehr  seine  Aufgabe  erfüllt  und  das 
Land  der  syrischen  Oberhoheit  unterworfen  hatte,  kehrte  wieder 
nach  Antiochia  zurück;  und  es  folgte  eine  zweijährige  Zeit  der 
Ruhe  3). 

Allein  die  griechenfreundliche  Partei  konnte  sich  mit  dem 
gewonnenen  Siege  nicht  begnügen,  so  lange  Jonathan  und  die  Seinen 
nicht  völlig  vernichtet  waren.  Auf  ihren  Betrieb  kam  Bacchides 
im  J.  t57  abermals  in's  Land,  um  der  hasmonäischen  Partei 
vollends  den  Untergang  zu  bereiten.  Dies  sollte  jedoch  nicht  ge- 
lingen. Jonathan  hatte  zwar  nur  geringe  Kräfte  zur  Verfögang; 
er  wusste  sie  aber  vortrefflich  zu  nützen.  Er  vermied  den  offenen 
Kampf  und  wusste  durch  fortwährende  kleine  AngrifiTe  und  Streif- 
züge den  Bacchides  so  zu  beunruhigen,  dass  dieser  der  Sache 
überdrüssig  wurde  und  mit  Jonathan  Frieden  zu  machen  beschloss. 
Sie  tauschten  gegenseitig  ihre  Gefangenen  aus,  schlössen  Frieden, 
und  Bacchides  kehrte  wieder  nach  Antiochia  zurück.  „So  feierte 
das  Schwert  in  Israel,  und  Jonathan  wohnete  in  Michmas; 
und  Jonathan  fing  an  das*  Volk  zu  richten  und  vertilgte  die  Gott- 
losen aus  Israel"*). 


1)  1  Makk.  9,  32—53.    Joseph,  Ann.  XIII,  l,  3. 

2)  1  Makk.  9,  54—56.  Irrthümlich  versteht  GrStz  m,  14  unter  dem 
TBixoQ  rfjg  avl^g  xwv  ayl(ov  xtjq  iaoxiQaq  den  sog.  Soreg,  d.  h.  die 
niedrige  Einfassung,  welche  den  äusseren  Tempelvorhof  von  dem  Vorhof 
der  Heiden  trennte.  S.  dagegen  Herzfeld  II,  348,  Anm.  111  vm^  Deren- 
bourg  p.  65  not,  3. 

3)  /  Makk.  9,  57.    Joseph.  Amt.  XIII,  1,  5. 

4)  /  Makk.  9,  58-73.   Joseph.  Amt.  XIH,  1,  5—6.  —  Michmas  liegt 
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Es  folgten  nun  Jahre  der  Buhe^  während  deren  die  hasmo- 
näische  Partei  so  erstarkte,  dass  sie  bald  wieder  entscheidend  in 
den  Lauf  der  Dinge  eingreifen  konnte. 

Von  Wichtigkeit  für  die  Geschicke  Judäa's  war  es,  dass  im 
J.  152  gegen  den  despotischen,  in  seinem  eigenen  Lande  unbe- 
liebten Demetrius  ein  angeblicher  Sohn  des  Antiochus Epiphanes, 
Alexander  Balas,  als  Thronprätendent  auftrat^).  Die  Sache  war 
für  Demetrius  darum  höchst  bedenklich,  weil  Alexander  von  fast 
allen  benachbarten  Königen  unterstützt  wurde  (s.  d.  Anm.).  So 
musstS  ihm  denn  viel  daran  liegen,  die  damals  wieder  mächtig 
gewordene  hasmonäische  Partei  in  Judäa  auf  seiner  Seite  zu 
haben.  Er  schickte  daher  Briefe  an  Jonathan,  in  welchen  er 
ihm  die  Vollmacht  ertheilte,  Kriegsvölker  zu  sammeln  und  Bü- 
stangen  zu  veranstalten,  damit  er  sein  Bundesgenosse  sei.  Auch 
gab  er  Befehl,  die  Geissein,  welche  noch  in  der  Burg  in  Gewahr- 
sam gehalten  wurden,  ihm  auszuliefern.  Mit  solchen  Vollmachten 
ausgerüstet,  kam  Jonathan  nach  Jerusalem,  nahm  von  der  Stadt 
Besitz,  liess  die  Geissein  sich  ausliefern  und  gab  sie  ihren  Familien 


etwa  zwei  Meilen  nördlieh  von  Jerusalem.   S.  Bobinson,  Pal.  11^  327 — 329. 
Haamer,  PaL  S.  212.     Gu€rin,  Dexcriptwn  de  la  Ptüestine  III,  63. 

1)  Das  Nähere  ist  Folgendes :  In  Smyrna  lebte  ein  Knabe  {fisiQaxla- 
xog  Diodor.)  Namens  Balas  {Justin,),  der  mit  Antiochus  Eupator  grosse 
Aehnlichkeit  hatte  und  sich  für  einen  Sohn  des  Antiochus  Epiphanes  ausgab» 
in  Wahrheit  aber  ron  niedriger  Herkunft  war  {sortis  extremae  juvenis,  Justin.). 
Dit9m  liess  Attalus  II,  König  von  Pergamus,  zu  sich  kommen,  setzte  ilmi 
du  königliche  Diadem  auf,  gab  ihm  den  Namen  Alexander  und  stellte 
ihn  als  Thronprätendenten  gegen  Demetrius  auf  {Diodor.  bei  Müller,  Fragm, 
üut.  Graec.  II,  praef.  p.  XII,  ».  14.  Justin.  XXXV,  1).  Unter  Führung 
des  Heraklides,  des  ehemaligen  Finanzministers  des  Antiochus  Epiphanes, 
welchen  Demetrius  aber  vertrieben  hatte  {Appian.  Syr.  45.  47),  begab  sich 
Alexander  nach  Born  und  bewarb  sich  um  die  Anerkennung  des  römischen 
^Senates.  Obwohl  der  Betrug  oifonbar  war,  ging  der  Senat  doch  darauf  ein 
und  sagte  ihm  seine  Unterstützung  zu  {Polyh.  XXXIII,  14  und  16).  Aussei^ 
dem  ward  Alexander  nicht  nur  von  Attalus  II  von  Pergamus,  sondern  auch 
von  Ptolemäus  VI  Philometor  von  Aegypten  und  Ariarathes  V  von 
Kappadocien  unterstützt  {Justin.  XXXV,  1.  Straho  XIII,  4,  2  p,  624.  Appian. 
Syr.  67.  Euseb.  Chron,  I,  348);  und  das  Volk  in  Syrien  selbst  war  wegen 
des  übennüthigen  und  mürrischen  Wesens  des  Demetrius  dem  neuen  Präten- 
denten entschieden  günstig  gestimmt  {Diodor.  und  Justin,  a.  a.  0.  vgl.  Jo' 
»rph.  Anit.  XIII,  2,  1).  So  begann  Alexander  gegen  Demetrius  den  Krieg 
^otius  ferme  orientis  viribus  subcinctus**  (Justin.),  —  Aus  dieser  Darstellung 
i.TgL  bes.  Justin,)  geht  auch  hervor,  dass  es  unrichtig  ist,  wenn  man  nach 
dem  Voigang  d.  Josephus  {Antt,  XTII,  4,  8:  Jiki^avÖQog  o  BaXag  Xfyo- 
fiivoq)  ,3a las"  als  Beinamen  des  Alexander  betrachtet.  Vielmehr  war 
erstettes  sein  eigentlicher  Name,  ¥rie  ihn  denn  Sirabo  XVI,  2,  8 ;?.  751  richtig 
„lov  Bi).av  *AXiiav6(fOi^'  nennt. 
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zorfick';.  Allein  auch  dem  Oegenkönig  Alexander  Balas  war 
es  von  Wichtigkeit,  sich  der  Freundschaft  Jonathan's  zu  versichern. 
Er  schickte  daher  ebenfalls  an  ihn  nnd  machte  ihm  noch  weit 
gr(yssere  Anerbietangen.  Er  schickte  ihm  einen  Porpurmantel  und 
eine  goldene  Krone  nnd  ernannte  ihn  zum  Hohenpriester. 
Für  Jonathan  konnte  die  Entscheidung,  auf  wessen  Seite  er  sich 
zu  schlagen  habe,  kaum  zweifelhaft  sein.  Es  war  vorauszusehen, 
dass  Demetrius  der  verbündeten  Macht  seiner  Feinde  unterliegen 
und  Alexander  in  Bälde  Herr  von  Syrien  sein  würde.  So  schlug 
auch  Jonathan  sich  auf  seine  Seite  und  nahm  ohne  Säumen 
das  Dargebotene  an.  Noch  i.  J.  152,  am  Laubhüttenfest  (also  im 
Herbst  d.  J.)  legte  er  das  hohepriesterliche  Kleid  an  ^).  Fortan 
hatte  die  hasmonäische  Partei  unbestritten  die  Herr- 
schaft in  Judäa. 

Demetrius  freilich  suchte  nun  alles  aufzubieten,  um  den 
Jonathan  und  seine  Partei  wieder  für  sich  zu  gewinnen.  Er  machte 
ihm  ganz  erstaunliche  Anerbietungen.  Alle  Steuern  und  Abgaben 
sollten  für  ewige  Zeiten  erlassen  sein:  Jerusalem  sammt  seinem 
Gebiete  sollte  eine  freie  Stadt  sein;  die  Burg  von  den  Syrern  ge- 
räumt werden.  Die  Stadt  Ptolemais  sollte  dem  Tempel  in  Jeru- 
salem als  Geschenk  überlassen  werden,  damit  aus  deren  Einkünften 
der  Tempelaufwand  bestritten  würde  und  dgl.  Jonathan  jedoch 
Hess  sich  durch  solche  Anerbietungen  nicht  blenden  und  blieb  dem 
Alexander  treu  ^).  Und  er  hatte  dies  nicht  zu  bereuen.  Demetrius 
ward  im  J.  150  von  Alexander  und  seinen  Verbündeten  besiegt 
und  verlor  in  der  Schlacht  selbst  das  Leben ;  und  Alexander  ward 
König  *). 

Noch  in  demselben  Jahre,  150  vor  Chr.  (162  aer.  Sd.  I  M, 
10,  57),  bot  sich  eine  Gelegenheit,  bei  welcher  Jonathan  von 
Alexander  mit  den  höchsten  Ehren  und  Auszeichnungen  bedacht 
wurde.  Alexander  hatte  nämlich  bei  König  P toi emäus  Phi- 
lometor  von  Aegypten  um  die  Hand  von  dessen  Tochter  Kleo- 
patra  angehalten.  Ptolemäus  hatte  sie  ihm  zugesagt;  und  beide 
Könige  kamen  nun  in  Ptolemais  zusammen,  woselbst  Ptolemäus 
seine  Tochter    dem  Alexander  zuführte  und   die  Hochzeit   mit 


1)  1  Makk.  10,  1—14.    Josephus  Antt,  XJII,  2,  1. 

2)  i  Makk.  10,  15—21.     Josephu»  Antl.  XIII,  2,  2. 

3)  /  Makk.  10,  22--47.     Josephus  Antt.  XUI,  2,  3. 

4)  /  Makk.  10,  48  -50.  Josephus  Antt.  XIII,  2,  4.  Holyh,  III,  5.  Justin. 
XXXV,  1.  Appian.  Syr.  c.  67.  —  Am  aasführlichston  ist  der  Tod  des  De- 
metrius erzählt  von  Josephns  a.  a.  0.,  dessen  Schilderung  bestätigt  wird 
durch  Justin,    ffinvicto  animo  inter  con/ertissitnos  fortissitnc  dimirans  cediHt.** 
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grossem  Gepränge  gefeiert  wurde.  Dorthin  lud  Alexander  auch 
den  Jonathan  ein  und  empfing  ihn  mit  grosser  Auszeichnung. 
Zwar  fanden  sich  bei  Alexander  auch  Ankläger  gegen  Jonathan 
ein.  Aber  ersterer  schenkte  ihnen  kein  Gehör,  sondern  überhäufte 
den  Jonathan  nur  noch  mehr  mit  Auszeichnungen.  Er  liess  ihn 
neben  sich  setzen  und  ihm  ein  Furpurgewand  anlegen  und  ernannte 
ihn  zun  exQcettjyog  und  (iiQiöä(^rjg '). 

Jonathan  stand  damals  auf  der  Höhe  seiner  Macht  und  seines 
Glückes.  Die  religiöse  Freiheit,  um  die  einst  so  hartnäckig  ge- 
kämpft worden  war,  war  errungen.  Die  nationale  Partei  war  zur 
Herrschaft  in  Judäa  gelangt.  Und  die  Abhängigkeit  vom  syrischen 
Ueiche,  die  allerdings  noch  fortbestand,  war  keinenfalls  eine  drückende, 
daAlexanderBalas  ein  durchaus  schwächlicher  Charakter  war, 
anter  dessen  Oberhoheit  Jonathan  so  gut  wie  autonomer  Regent 
war  ^). 

Aber  bald  folgten  im  syrischen  Beiche  neue  Umwälzungen, 
die  auch  auf  die  Geschicke  Judäa's  ihren  Einfluss  ausübten. 

Im  J.  147  (165  aer.  Sei.  IM.  10,  67)  erhob  sich  gegen 
üexander  abermals  ein  Gegenkönig,  ein  Sohn  des  Demetrius,  eben- 
falls mit  Namen  Demetrius.  Derselbe  ernannte  den  Apollo- 
nius  zum  Statthalter  von  Cölesyrien;  und  dieser  forderte  nun 
den  Jonathan  auf,  sich  ihm  zu  unterwerfen.  Jonathan  antwortete 
damit,  dass  er  ihm  mit  Heeresmacht  entgegenzog.  Es  kam  bei 
Asdod  zur  Schlacht,  in  welcher  Jonathan  den  Apollonius  völlig 
besiegte.  Zum  Lohn  für  diese  geleisteten  Dienste  schickte  ihm 
Alexander  eine  goldene  Spange  und  gab  ihm  Ekron  und  das  ganze 
Gebiet  desselben  zum  Bigenthum  ^). 

Aber  Jonathan  war  der  Einzige,  der  dem  Alexander 
gegen  Demetrius  beistand.    Die  Bewohner  von  Antiochia  und 


1)  /  Mgkk.  10,  51 — 66.  Joaephua  Antt.  XIII,  4,  t — 2.  —  arQartjyog  und 
ßi^iSoQx^  etwa  8.  V.  a.  MUit&r-  und  Civilgouverneur.  Das  Nähere  boi 
ürimm  zu  /  M,  10,  65. 

2)  Ueber  Alezander *s  Charakter  8.  Diodor.  bei  Afüiler,  hraym.  Uist. 
(Jraee.  11,  prae/.  p.  XVI,  «.  19  (er  spricht  von  einer  navxek^g  döwa/xla  xf^q 
^P^^  avxov),  —  Liviua  Kpit.  50:  In  Syria^  quae  eo  tempore  stirpe  generis 
parem  rtgi  Macedonum,  inertia  socordiaque  aimilem  Pmaiae  reyem  habebat,  ja- 
rtnte  eo  m  ganea  et  luairia,  Ammoniua  regnahat.  —  Juatin.  XXXY ,  2:  Ah- 
'v^drtam  maperatae  opea  et  alienae  felicitatia  omamenta  velut  captutn  inter  acor- 
t^ntw  grtgea  deaidem  in  regia  tenebant. 

3)  /  Afakk.  10,  67—89.  Joaephua  Antt,  XIII,  4,  3  f.  —  Nach  Josephus 
äUnd  ApoUonius  im  Dienste  Alexander 's  und  reizte  wider  dessen  Willeu 
d^n  Jonathan  zum  Kampf.  Aber  die  Darstellung  des  Makkabäerbuchcs  ist, 
^  an  ^ch  glaubwürdiger,  so  auch  innerlich  wahrscheinlicher. 
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die  eigenen  Soldaten  Alexanders  erklärten  sich  für  Demetrins  % 
Ja  selbst  sein  Schwiegervater  Ptolemäus  stellte  sich  auf  des 
Letzteren  Seite,  nahm  dem  Alexander  die  Eleopatra  wieder  und 
gab  sie  dem  neuen  Prätendenten  zur  Gemahlin  ^).  Auch  führte 
Ptolemäus  ein  starkes  Heer  gegen  Alexander,  mit  welchem  er  ihn 
am  Fluss  Oenoparas  in  der  Ebene  von  Antiochia  besiegte.  Ale- 
xander floh  nach  Arabien  und  endete  dort  durch  die  Hände  Yon 
Meuchelmördern^).  So  wurde  Demetrius  König  gegen  Ende  d.  J. 
146  V.  Chr.  (167  aer.  Sei.  I  M.  11,  19). 

Obwohl  Jonathan  bisher  auf  Seite  seines  Gegners  gestanden 
hatte,  so  unternahm  doch  Demetrius  keine  weiteren  Feindselig- 
keiten gegen  ihn,  sondern  bestätigte  ihnimHohenpriester- 
thume  und  in  allen  seinen  Würden  und  bewilligte  ihm  sogar 
Steuerfreiheit  *). 

Wie  früher  dem  Alexander,  so  leistete  Jonathan  nun  auch  dem 
Demetrius  Dienste.  In  Antiochia  nämlich  brach  eine  Empörung 
gegen  Demetrius  aus,  und  dieser  gerieth  so  in  Noth,  dass  er  den 
Jonathan  um  Hülfe  bitten  musste.  Jonathan  kam  mit  einem 
Heere  von  3000  Juden  angerückt  und  traf  eben  ein,  als  die  Be- 
wohner der  Hauptstadt  den  König  eingeschlossen  hatten  und  ihn 
umbringen  wollten,  ungesäumt  liess  Jonathan  die  Seinen  gegen 
die  Antiochener  vorrücken;  jagte  sie  auseinander,  tödtete  viele 
Einwohner  und  zündete  die  Stadt  an.  So  war  Demetrius  nur 
durch  die  Hülfe  der  Juden  gerettet  worden.  Er  vergalt  aber  diesen 
Dienst  mit  Undank  und  Treulosigkeit  und  hielt  keine  seiner  ge- 
gebenen Versprechungen  ^). 

Als  daher  auch  gegen  Demetrius  wieder  ein  Thronprätendent 
sich  erhob,  so  hatte  Jonathan  weder  ein  Interesse  noch  eine  Ver- 
pflichtung, auf  des  ersteren  Seite  zu  bleiben.  Ein  gewisser  Dio- 
de tus,  genannt  Trypho,  aus  Apamea^),  ein  ehemaliger  Feld- 


1)  Justin.  XXXV,  2. 

2)  I  Makk.  11,  1-13.  Joseph.  Antt  XIII,  4,  6-7.  Diodor.  bei  J/fi//«", 
J'^iu/m.  Bist.  Graec.  U,  p.  XVI,  n.  19.    Livius  Epit.  52. 

3)  I  Makk.  11,  14-19.  Joseph.  Antt.  XITT,  4,  8.  Diodor.  bei  3füller, 
^r.  n,  p.  XVI,  n.  20.  Livius  Epit.  52.  —  Die  Oertlichkeit  der  Schlacht 
giebt  Straho  XVI,  2,  8  p.  751. 

4)  7  Makk.  11,  20—37.    Joseph.  Antt.  XIII,  4,  9. 

6)  /  Makk.  11,  38-53.    Joseph.  i4n«.  XIII,  5,  2-3. 

6)  Joseph.  Antt.  XIIL,  5,  1:  ^Anafieifg  ro  yhog.  Genauer  Sirabo  XVI, 
2,  10  p.  752:  SfjXoT  6h  x^v  övvapLiv  ravrijv  {sei/,  tijg  *Änafjielag)  ?  ts  tov 
TQixpmvoq  imxXri^ivxoq  JioSorov  nagavStjOig  xal  iTtlB^eotg  xy  ßaadeift 
TiSv  SvQü)v,  ivx6v9-ev  OQfirj&ivxog.  *Ey  syivtjxo  /ihv  yaQ  iv  Kaai- 
€cvoTg,  ^Qov^lfp  xivl  x^g  ^Anafziwv  y^g,  x^aipelg  cJ*  iv  xyji^^' 
f^  ^la  seal  ovoxaB^tlg  x(5  ßaaiXeZ  xal  xoTg  ns^l  avrov,  inetötj  vewte^ii^^^ 
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herr  des  Alexander  Balas,  wnsste  sich  der  Person  des  unmündigen 
Sohnes  Alexanders,  mit  Namen  Antiochus  zu  bemächtigen,  und 
stellte  ihn  als  Oegenkönig  gegen  Demetrius  auf  ^).  Sein  Unter- 
nehmen war  auch  vom  Glück  begünstigt.  Er  besiegte  den  De- 
mebritis,  bemächtigte  sich  der  Hauptstadt  Antiochia  und  forderte 
nun  den  Jonathan  au^  sich  ihm  anzuschliessen.  Ungesäumt  ging 
dieser  darauf  ein  und  wurde  von  Antiochus  oder  vielmehr  Trypho 
als  Hoherpriester  bestätigt.  Aber  nun  hatte  er  «s  mit  Demetrius 
zu  thon,  der  ein  Heer  nach  Palästina  sandte,  um  den  Abtrünnigen 
wieder  zum  Gehorsam  zu  bringen.  In  der  Ebene  von  Hazor, 
nördlich  vom  See  Genezareih  ^) ,  kam  es  zwischen  Jonathan  und 
dem  Heere  des  Demetrius  zum  Treffen.  Die  Syrer  hatten  einen 
Hinterhalt  gelegt,  der  zur  rechten  Zeit  hervorbrach  und  die  Juden 
80  in  Verwirrung  brachte,  dass  sie  die  Flucht  ergriffen.  Doch 
brachte  Jonathan  die  Fliehenden  wieder  zum  Stehen  und  erfocht 
adüiesalich  sogar  einen  Sieg^). 

Inzwischen  nahmen  die  Kämpfe  zwischen  Trypho  und  De- 
metrius ihren  Fortgang;  und  der  letztere  schickte  noch  einmal 
ein  Heer  gegen  Jonathan  nach  Palästina.  Dieser  hatte  aber  dies- 
mal so  firuhzeitig  von  dem  Anzug  des  syrischen  Heeres  Kunde 
eihalten,  dass  er  bis  weit  über  die  Grenzen  Palästina's  hinaus  ihm 
entgegen  rücken  konnte.  In  der  Landschaft  Hamath,  nördlich 
vom  Libanon,  traf  er  mit  ihm  zusammen.  Die  Syrer  hatten  im 
Sinne,  das  jüdische  Lager  bei  Nacht  zu  überfallen.  AUein  Jo- 
nathan hatte  dies  vorher  durch  Kundschafter  erfahren  und  befahl 
seinen  Leuten,  unter  den  Waffen  zu  bleiben.    Als  die  Syrer  dies 


S(ffiri<jev,  ix  ttjg  noXswg  ravTtig  ^oxb  t&Q  a<pOQfiaq  xal  zwv  ntQioixl6(ov, 
AaQlaijq  xe  xal  rwv  Kaaiccvwv  xal  MsyaQtav  xal  'AnokXovlag  xal  aXXcDV 
totovr<ov,  ttt  awixiXovv  elg  ri/v  'Andfieiav  anaoau  —  Die  um  ihrer  Stärke 
wülen  berfthmte  Festung  Apamea  lag  am  Orontes,  südl.  von  Antiochia. 
Vgl  Strabo  XVI,  2,  8—10  p.  751—753.  Ritter,  Erdkunde  XVII,  2,  1070. 
1076—1086. 

1)  I  Makk.  11,  39-40.  54.  Josephus  Antt.  XIII,  5,  1  und  3.  Diodor. 
bd  MüUety  hVagm.  H  p.  XVII,  n.  21.  Livius  Epiu  52.  —  Irrthümlich  nennt 
Appim,  Syr,  68  den  jungen  König  Alexander. 

%)  unser  ^Aatag  J  Af.  11^  61  ist  ohne  Zweifel  identisch  mit  dem  alten 
w  im  Stamm  NaphthalL  Dasselbe  ist  aber  nicht  mit  Bitter,  Erdkunde  XV, 
260—265  nordöstlich  vom  See  Merom  (oder  Semechonitis)  zu  setzen, 
sondern  mit  Bohinson,  Neuere  Forschungen  S.  479  f.  und  Baumer,  Pal. 
S.  127  t  132  westlich  von  demselben.  Denn  es  muss  (vgl.  J  M.  11,  67 
und  73)  vom  See  Genezareth  aus  nördlich  gegen  Eedes  zu  liegen,  was  nur 
bei  Bobinson^s  und  Baumerts,  nicht  aber  bei  Bitteres  Annahme  der 
PaUist 

3)  /  Makh.  11,  55—74.    Josephus  Antt.  XIII,  5,  3—7, 
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merkten,  getrauten  sie  sich  nicht  anzugreifen  und  machten  sich 
heimlich  davon.  Ihre  Wachtfeuer  hatten  sie  aber  brennen  lassen, 
so  jdass  Jonathan  den  Abzug  der  Syrer  nicht  merkte.  Als  er 
nun  am  Morgen  sah,  dass  sie  sich  heimlich  aus  dem  Staube  ge- 
macht hatten,  jagte  er  ihnen  nach,  konnte  sie  aber  nicht  einholen, 
da  sie  bereits  den  Fluss  Eleutherus  überschritten  hatten.  Nachdem 
er  dann  noch  in  Damaskus  als  Sieger  eingezogen  war,  kehrte  er 
wieder  nach  Jerusalem  zurück  ^). 

Jonathan  hatte  diese  letzten  Kämpfe  unternommen  im 
Bündniss  mit  Trypho  und  zu  Gunsten  des  unmündigen  Anti- 
och  US,  welchen  Trypho  auf  den  Thron  erheben  zu  wollen  vorgab. 
Bald  jedoch  zeigte  sich,  dass  Trypho  selbst  nach  der  Krone  trachtete. 
Hierbei  stand  ihm  nur  Einer  im  Wege,  nämlich  Jonathan.  Von 
diesem  wusste  er  wohl,  dass  er  eine  solche  Usurpation  nicht.ruhig  mit 
ansehen  würde.  Wollte  er  daher  seinen  Plan  erreichen,  so  musste 
er  sich  vor  allem  gegen  Jonathan  wenden.  So  kam  es  nun  zwischen 
diesen  beiden  zu  Feindseligkeiten.  Doch  waren  sie  zunächst  dem 
äussern  Anscheine  nach  noch  Bundesgenossen.  Sie  trafen  sich  in 
Beth-sean  (in  der  Nähe  des  Jordan,  südlich  vom  See  Qeneza- 
reth).  Jonathan  hatte  40000  auserlesene  Streiter  bei  sich.  Als 
Trypho  diese  Macht  sah,  getraute  er  sich  nicht,  etwas  gegen  Jo- 
nathan zu  unternehmen.  Er  nahm  ihn  ehrenvoll  auf,  stellte  ihn 
seinen  Freunden  vor  und  gab  ihm  Geschenke.  Auch  befahl  er 
seinen  Kriegsleuten^  ihm  zu  gehorchen,  wie  ihm  selbst.  Nachdem 
er  dadurch  den  Jonathan  sicher  gemacht  und  ihn  veranlasst  hatte, 
den  grössten  Theil  seiner  Truppen  zu  entlassen,  wusste  er  ihui 
unter  der  Vorstellung,  ihm  die  Festungen,  zunächst  Ptolemais 
übergeben  zu  wollen^  mit  nur  1000  Mann  Bedeckung  nach  Pto- 
lemais zu  locken.  Kaum  war  aber  Jonathan  dort  angelangt,  so 
ward  er  von  allen  Seiten  umringt,  seine  Leute  niedergemacht  und 
er  selbst  gefangen  genommen  2). 

Als  Simon,  der  ältere  Bruder  Jonathan's,  dies  hörte,  zog  er 
nach  Jerusalem,  versammelte  dort  das  Volk  und  forderte  es  auf, 
an  Trypho  für  die  Gefangennahme  Jonathan's  Hache  zu  nehmen. 
Alle  stimmten  ihm  begeistert  bei  und  wählten  ihn  zum  Führer  •*;. 
Als  Trypho  hörte,  dass  Simon  gegen  ihn  im  Anzüge  sei,  erbot 
er  sich,  gegen  Lösegeld  und  Stellung  zweier  Geissein  den  Jona- 


1)  /  Makk.  12,  24-38.  Josephus  Antt.  XIII,  5,  10.  —  Derenbourp, 
BUt.  de  la  Palest,  p,  99-100  wm  auf  dieses  Pactum  Megillath  Taanitk  §  33 
beziehen,  wofftp  jedoch  genügende  Anhaltspunkte  fehlen. 

2)  1  Makk.  12,  39-53.     Josephus  Antt.  XUI,  6,  1-2. 

3)  /  Makk,  13,  1— 11.    Josiphus  Antt.  XIII,  6,  3. 
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than  freizulassen.  Das  Lösegeld  nnd  die  Geissein  wurden  auch 
geschickt;  aber  Jonathan  blieb  gefangen.  Nun  ging  Simon  zur 
Veifolgong  Trypho's  über.  Dieser  musste  sich  zurückziehen;  liess 
aber  unterwegs  in  Baskama^)  den  Jonathan  ermorden. 

Den  Leichnam  Jonathan*s  liess  Simon  von  dort  abholen  und 
ihn  unter  der  Klage  des  Volkes  in  Modein,  der  Heimath  der 
Hasmonäer,  beisetzen^). 


§.  7.    Simon  (143-136). 

Qnellen:      /  htakk.  13,  31—16,  22. 

Josephe  Amt.  XIII,  6—7. 

Einige  Data  aus  Megillath  Taanith  bei  Derenbourg  p.  67—69. 

[Mün  z  en  werden  dem  Simon  zwar  Tielfach  zugeschrieben,  aber 
mit  Unrecht»)]. 
Literatur:  Ewald,  Qeschichte  des  Volkes  Israel  lY,  434-446. 

Herzfeld,  Geschichte  des  Volkes  Jisrael  II,  320—334. 

Grätz,  Geschichte  der  Juden  in,  46—57. 

Hitzig,  Geschichte  des  Volkes  Israel  II,  450-459. 

Winer,  ßWB.  *.  v. 

Die  Lage,  in  welcher  Jonathan  bei  seinem  Tode  das  Land 
hinterliess,  war  eine  völlig  andere^  als  diejenige,  in  welcher  es 
sich  17  Jahre  zuvor  beim  Tode  des  Judas  befunden  hatte.  Judas 
war  zwar  als  Feldherr  seinem  Bruder  überlegen.  Allein  die  end- 
losen Kämpfe,  welche  die  hasmonäische  Partei  in  den  Jahren 
167—160  gegen  immer  neue  und  frische  feindliche  Heere  zu 
bestehen  hatte,  hatten  doch  deren  Kraft  und  Zahl  so  erschöpft, 


1)  Der  Ort  ist  nicht  mehr  nachweisbar.  Nur  aus  dem  Zusammenhang 
derSteUe  ist  zu  schliessen,  dass  er  inGileaditis,  also  östlich  vom  Jordan 
gelegen  haben  mass. 

2)  /  3fakk.  13,  12—30.    Josephus  Anti,  Xm,  6,  4-5. 

3)  Schon  Eckhelf  Doctr,  num.vei.  III,  465 — 471  nud.  Mi onnet^  Descript, 
M  m^daäles  antiques  V,  555-562.  Suppf.  VIQ,  378  haben  dem  Simon 
Möozen  zugeschrieben.  Neuerdings  thun  dies  in  anderer  Weise  Levj,  Gesch. 
i^r  jüd.  Münzen  39—46  und  Maddeny  Hutory  of  Jrwish  roinage  43-51. 
Dagegen  hat  de  Saulcy  bereits  in  den  Recherrheg  p,  93  aq.  zu  zeigen  ver- 
SQcht,  dass  keine  der  erhaltenen  Münzen  dem  Simon  angehöre;  nnd  er  hat 
diese  Ansicht  auch  gegen  Levy  und  Madden  mit  siegreichen  Gründen  ver- 
theidlgt  {Recue  Numismatiqne  1864,  p,  373 — 377).  Ihm  stimmen  bei  Ewald, 
<iött.  Nachrichten  1855,  S.  112.  Derenbourg  p.  67.  Hitzig  S.  451.  — 
Der  Hauptgrund,  weshalb  die  dem  ^imon  zugeschriebenen  Münzen  ihm 
nicht  angehören  können  (obwohl  er  nach  /  ^fnkk,  15,  6  allerdings  Münzen 
geprägt  hat),  ist  der,  dass  dieselben  völlig  anderer  Art  sind,  als  die  seiner 
immittelbaren  Nachfolger. 
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dass  Judas  zuletzt  trotz  aller  Tapferkeit  wegen  numerischer  Schwäche 
unterliegen  musste.  Es  war  daher  ein  durchaus  richtiger  Ge- 
danke Jonathan's,  dass  er  sich  nun  auf  Politik  legte  und  durch 
kluge  Benützung  der  syrischen  Thronumwälzungen  seiner  Partei 
den  Sieg  zu  verschaffen  suchte.  Und  sein  Bemühen  war  von  Er- 
folg gekrönt.  Während  beim  Tode  Judas'  die  hasmonäische  Partei 
fast  vernichtet  war  und  fast  alle  Hofihungen  auf  den  Sieg  ihrer 
Sache  verloren  hatte,  hatte  sie  nun,  beim  Tode  Jonathan*s,  un- 
bestritten die  Herrschaft  in  Judäa.  Jonathan  ist  somit  durch 
seine  kluge  Politik  der  eigentlicheBegründer  derhas- 
monäischen  Macht  geworden. 

Sein  Nachfolger  wurde  sein  älterer  Bruder  Si  mon  (143—135)  ^% 
den  das  Volk  sogleich  nach  Jonathan*s  Gefangennehmung  zum 
Führer  gewählt  hatte.  Er  war  zwar  schon  hoch  bei  Jahren, 
aber  noch  frisch  an  Kräften;  und  seiner  Klugheit  und  Einsicht 
hatte  schon  Mattathias  bei  seinem  Tode  dadurch  ein  Zeugniss 
ausgestellt,  dass  er  gerade  ihn  seinem  Bruder  Judas  als^  „Mann 
des  Bathes^'  zur  Seite  gestellt  hatte.  Ihm  lag  es  nun  ob,  das 
Erbe,  das  Jonathan  bei  seinem  Tode  hinterlassen  hatte,  nicht  nur 
unverkürzt  dem  Volke  zu  erhalten,  sondern  es  auch  noch  dadurch 
zu  vermehren,  dass  er  das  Abhängigkeitsverhältniss  von  Syrien 
völlig  löste  und  die  syrische  Partei,  die  immer  noch  einzelne  feste 
Punkte  inne  hatte,  vollends  aus  denselben  vertrieb.  Um  dies  zu 
erreichen,  kam  es  vor  allem  wieder  auf  kluge  Benützung  der  sy- 
rischen Verhältnisse  an. 

In  Syrien  stritten  sich  noch  immerDemetriusIIu.Trypho 
um  den  Thron.  Letzterer,  der  ursprünglich  nur  das  Interesse  des 
unmündigen  Antiochus  VI  zu  vertreten  vorgab,  Hess  nun  die 
Maske  fallen,  ermordete  seinen  Mündel  und  setzte  sich  selbst  die 
Krone  auf  ^). 

Die  Juden  hatten,  so  lange  Jonathan  lebte,  wegen  der  Wort- 
brüchigkeit des  Demetrius  es  mit  Trypho  und  Antiochus  gehalten. 


1)  Ueber  die  Chronologie  s.  oben  S.  92  f. 

2)  /  Makk,  13,  31—32.  Josephus  Anit,  Xm,  7,  1.  Diodor ,  bei  Müller 
Fragm,  II,  p.  XIX  n.  25.  Limua  £ptu  55.  Appian,  Syr.  c.  68.  JuUin.  XXXVl, 
1.  —  Die  Ennordong  geschah  durch  Wundärzte.     VgL  Livius:  ,^Uxandr 

ßUuSf  rex  Striae,  decem  anno*  admodum  habens,  a  Diodoto,  gut  Tryphon  cogno-^ 
minabaiur  tutore  suo,  per  fraudem  occisus  est^  corrupiia  medidsy  qui  illum  €mI' 
culi  dolore  conaumi  ad  populum  mentitij  dum  secant,  occiderunt"  JosephuMZ 
„xov  fihv  mg  x^iQi^ofJtevog  änod'ivoi  SirjyyBiXe*^.  —  Josephus  und  die  nicht- 
jüdischen QueUen  gedenken  der  Thatsache  aUerdings  erst  nach  der  Ge&ngen- 
nehmung  des  Demetrius.  Aber  der  Bericht  des  Makkabaerbuches  scheint 
der  genauere  zu  sein. 


§.7.    Simon  (143-135).  103 

AJs  aber  TiTpho  den  Jonathan  ermordet  hatte,  ergriffen  sie  natür- 
lich gegen  diesen  Partei  und  hielten  sich  wieder  zuDemetrius. 
Es  ging  eine  Gesandtschaft  an  ihn  ab ,  welche  ihm  die  Freund- 
schaft der  Juden  zusicherte,  wenn  er  sich  dazu  verstehe,  ihnen 
die  Abgaben  zu  erlassen.  Dem  Demetrius,  der  noch  mit  Trypho 
zu  kämpfen  hatte,  musste  natürlich  alles  daran  liegen,  die  Juden 
nicht  g^en  sich  zu  haben.  Er  ging  daher  auf  alle  Forderungen 
ein  und  erliess  den  Juden  nicht  nur  die  rückständigen  Abgaben, 
sondern  verzichtete  überhaupt  für  die  Zukunft  auf  alle  Abgaben 
von  ihrer  Seite  ^).  Die  Juden  betrachteten  diesen  Tag 
als  den  eigentlichen  Tag  der  Befreiung  vom  heidni- 
schen Joche;  und  begannen  von  da  an  sogar  eine  neue  Zeit- 
rechnung nach  Jahren  Simonis  des  Hohenpriesters.  Es  war  dies 
i.  J.  170  acr.  Sei.  =  142  V.  Chr.  2). 

Simon  richtete  nun  sein  Augenmerk  darauf,  die  festen  Plätze, 
welche  noch  in  den  Händen  der  syrischen  Partei  waren,  auch  in 
seine  Gewalt  zu  bekommen.  Er  belagerte  zuerst  Qazara^)  und 
eroberte  es.  Darauf  Hess  er  die  Burg  von  Jerusalem,  die 
seit  Ausbruch  der  makkabäischen  Kämpfe  stets  in  den  Händen 
der  syrischen  Partei  gewesen  war  und  einen  der  wichtigsten  Stütz- 
punkte derselben  gebildet  hatte,  einschliessen  und  zwang  sie  durch 
Hanger  zur  üebergabe.  Am  23.  des  Monats  Ijjar  im  J.  171  aer. 
Sd.  {=z  Mai  141  V.  Chr.)  hielt  er  unter  grossen  Festlichkeiten 
seinen  Einzug  in  dieselbe  *). 

Im  Uebrigen  war  seine  Begierung  eine  fast  durchaus  fried- 
liche. Das  syrische  Beich  hatte  mit  sich  selbst  zu  thun  und  musste 
die  Juden ,  die  sich  nun  thatsächlich  von  seiner  Oberhoheit  los- 
gemacht hatten ;  vorläufig  gewähren  lassen.  So  konnte  Simon 
seine  Soige   den  Werken  des  Friedens  zuwenden.     Eine  seiner 


1)  Grat 2  m,  421  und  Derenbourg  p,  69  beziehen  hierauf  3/«7.  Taan, 
$.  6.   Darnach  wäre  der  27.  Ijjar  («  Mai)  der  Tag  des  Steuererlasses. 

2)  I  Makk,  13,  34—42.    Josephus  Antt.  XIII,  6,  6. 

3)  So  ist  nämlich  IM.  13,43  statt  Gaza  zu  lesen.  YgL  Grimm  z.d.St.  — 
Qazara  wird  von  Grimm  ixlI  Makk.  4, 15,  Baume  r,  PäL  S.  191,  Kneucker 
in  Sehenkers  Bibellex.  ü,  435  (Art  „Geser*')  mit  Yäz6r,  1%  St.  östl.  von 
Joppe,  identificirt  Dann  wäre  es  aber  nicht,  was  doch  nach  /  Makk.  14, 
34  der  FaU  sein  muss,  „an  den  Grenzen  von  Asdod'*  gelegen.  Besser  ver- 
gleicht daher  Gu^rin,  Deacript.  de  fa  Pal.  I,  26 — 29  Kairah,  SÜdöstl.  Ton 
Jamnia  und  nordostl.  Ton  Asdod  (nach  Gu^rin's  £arte).  So,  wie  es  scheint, 
auch  Menke  in  seinem  Bibelatlas. 

4)  /  MakL  13,  43—53.  Jonephus  Amt.  Xm,  6,  6.  —  Das  Datum  des 
23.  Ijjar  giebt  ausser  IM.  13,  51  auch 3/«r/t/^aM  Taaniih  §.  5.  Vgl.  Grfitz 
ni,  421.    Derenbourg  p.  67. 
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HauptbestrebuDgen  war  die,  die  Beobachtang  des  Gesetzes  wirk- 
lich zur  Durchführung  zu  bringen  und  die  Griechisch-gesinnten, 
wo  sie  noch  vorhanden  waren,  zu  vernichten.  „Er  hielt  über  dem 
Gesetze  und  vertilgte  jeglichen  Abtrünnigen  und  üebelthäter*'  (ror 
ifofiov  B^B^ipuTjöB  xat  l^QB  icavta  avof.iov  xal  noinjQnv  1  M.  !4, 
14.  Vgl.  V.  36)^).  Das  Volk  empfand  seine  Regierung  als  eine 
entschieden  glückliche.  „Man  baute  sein  Land  in  Frieden  und 
das  Land  gab  sein  Gewächs  und  die  Bäume  auf  den  Ebenen 
brachten  ihre  Fmcht.  Aelteste  sassen  in  den  Strassen  und  be- 
redeten sich  über  des  Landes  Bestes^  und  die  Jünglinge  kleidctes 
sich  in  Ehren  und  Gewänder  des  Krieges.  Die  Städte  versah  er 
mit  Lebensmitteln  und  rüstete  sie  aus  mit  Befestigungszeug,  so 
dass  sein  Name  und  seine  Ehre  bis  an  das  Ende  der  Erde  genannt 
wurden.  Er  schaffte  dem  Lande  den  Frieden,  und  Israel  freute 
sich  mit  grosser  Freude,  und  Jeder  wohnete  unter  seinem  Wein- 
stock, unter  seinem  Feigenbaum,  und  Niemand  war,  der  sie  er- 
schreckte, und  Niemand  bekriegte  sie  mehr  im  Lande  und  die 
Könige  waren  in  jener  Zeit  gedemüthigt"  ^). 

um  diese  Zeit  schickten  auch  die  Römer  eine  Gesandtschaft 
nach  Judäa  und  erklärten  dem  Simon,  dass  sie  die  Freundschaft 
und  Bundesgenossenschaft,  welche  sie  mit  seinen  Brüdern  Judas 
und  Jonathan  geschlossen  hätten,  mit  ihm  erneuem  wollten.  Simon 
ging  natürlich  bereitwillig  darauf  ein  und  schickte  nun  seinerseits 
eine  Gesandtschaft  nach  Rom,  welche  als  Zeichen  des  Dankes 
einen  grossen  goldenen  Schild  von  tausend  Minen  Gewicht  über- 
brachte und  das  Bündniss  bestäHgte'). 

Das  Volk  von  Judäa  aber,  welches  in  der  Bundesgenossen- 
schaft mit  Rom  sichern  und  dauernden  Schutz  gegen  die  Syrer 
erblickte,  war  darüber  so  erfreut,  dass  es  den  Simon  zum  Danke 
für  das,  was  er  und  seine  Familie  für  das  Volk  gethan  hatten, 
„auf  ewig"  {Big  xov  aläva  IM.  14,  41)  zum  Hohenpriester  und 
Fürsten  {f)yov^Bvog  xal  dgxi^QBvg  IM.  14,  41.  cr^tc^E^g  xal  ^tga- 
tfjyog  yMt  IdvaQxvs  ^  ^'  14,  47)  ernannte ;  d.  h.  es  erklärte  das 
Hohepriesterthum  und  Fürstenthum  —  welches  beides 
er  für  seine  Person  schon  besass  —  in  seiner  Familie  für 
erblich  „bis  ein  zuverlässiger  Prophet  auftreten  würde*'  (und 
etwa  andern  Bescheid  gäbe).  Es  geschah  dies  im  J.  140  v.  Cbr, 
(172  aer.  Sei  IM.  14,  27)  0. 

1)  Auf  sein  strongos  Verfahren  gegenüber  den  Abtrünnigen  bezieht  sich 
vielleicht  Mey.  Tann.  §.  15.     Vgl.  Grätz  HI,  421.     Derenboury  p.  68  sq. 

2)  7  Makk.  14,  8—13  (die  üebersotzung  nach  Bunsen's  Bibelwerk). 

3)  7  Makk.  14,  16—24.     15,  15—24. 

4)  S.  überhaupt:  /  Makk.  14,  25-49. 
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Die  Regiernng  Simonis  sollte  iudess  nicht  ganz  so  augestört 
redanfen,  wie  bisher.  Auch  er  wurde  noch  einmal  in  die  sy- 
riscben  Angelegenheiten  verwickelt.  Dort  trat  eben  um  diese 
Zeit  Demetrius  II  vorläufig  vom  Schauplätze  ab.  Er  liess  sich 
in  einen  langwierigen  Krieg  mit  dem  parthischen  König  Mithri- 
dates  I  0  oin,  der  damit  endigte ,  dass  Demetrius  von  letzterem 
gefangen  genommen  wurde ').  Nach  dem  Abgang  des  Demetrius 
übernahm  sein  Bruder  Antiochus  VII  Sidetes  —  nachdem 
er  zuvor  dem  Simon  alle  Zusagen  des  Demetrius  bestätigt  und 
sich  80  seiner  Freundschaft  versichert  hatte  ^)  —  den  Kampf  gegen 
Trypho  (nach  IM.  15,  10  L  J.  174  aer.  Sei  =  139—138  v.  Chr.). 
Trypho  wurde  besiegt,  musste  nach  Dora,  einer  Festung  an  der 
phönicischen  Küste,  fliehen  und  wurde  dort  v.  Antiochus  belagert  ^). 
Doch  wusste  er  von  dort  wieder  zu  entkommen  und  floh  über 
Ptolemais^)  und  Orthosias**)  nach  Apamea,  wo  er  aufs 
Neue  belagert  wurde  und  bei  der  Belagerung  um's  Leben  kam  ^). 

Noch  während  der  Belagerung  von  Dora  schickte  Simon 
dem  Antiochus  2000  auserlesene  Kriegsleute  und  ausserdem 
noch  Silber  und  Gold  und  Waffen  zur  Unterstützung.  Allein  An- 
tiochus, der  damals  bereits  sah,  dass  der  Sieg  über  Tiypho  ihm 
gewiss  sei,  wies  das  Anerbieten  übermüthig  zurück  und  sandte 
statt  dessen  einen  seiner  Freunde,  den  Athenobius  nach  Jeru- 
salem, um  von  Simon  die  Städte  Joppe  und  Gazara  und  die 


1)  Unsere  QacUcn  nennen  ihnArsaccs,  was  nach  Strabo  XV,  1,30  /).702 
und  Jmttm,  XLI,  5  der  gemeinsamo  Name  aUor  parthischen  Könige  war. 
Nach  Jwtm,  XXXVIII,  9  worde  aber  Demetrius  gefangen  genommen  von 
dem  Vorgänger  jenes  Phraatos,  der  ihn  nachmals  wieder  freiUess.  Der 
Vorgänger  des  Phraates  war  aber  nach  Justin.  XLI,  G.  XLII,  1  oben  Mi- 
thridates  L 

2)  1  Makk.  14,  1 — 3.  Josephus  Amt,  XIII,  5,  11.  Äppian,  S^r.  67.  Justin, 
AÄIVI,  1.    XXXVm,  9.    Euäth.  Chron.  I,  349. 

3)  /  MMc  15,  1—9. 

4)  /  Makk.  15,  10>-14.  Jo*ephu$  Anlt.  XUI,  7,  1^2.  —  JwQa  oder, 
wie  Wahl  und  Fritzsche  schreiben,  /iwQä  ist  das  alte  yy^,  zwischen  Ca- 
sarca  und  Ptolemais.  S.  Ritter,  Erdkunde  XYI,  607—610.  Raum  er 
S.  154. 

5)  Müller,  Fragm,  Hiat.  Graec.  III,  644,  n.  40  (aus  Charax  hei  Steph. 

6)  /  Makk,  15,  37.  —  Orthosias  liegt  nördlioh  von  Tripolis  an  der 
phönkiBchen  Koste.  S.  Ritter,  Erdkunde  XVII,  1,  805  flF.  Winer  RVVB. 
».  r.  Kneucker  in  SchenkeFs  Bibellox.  IV,  370  f. 

7)  Jotephus  Antt.  XTTT,  7,  2.  —  Vgl.  auch  Appian,  Syr.  68  und  Strabo 
XIV,  5,  2  p,  668.  Letzterer  sagt  von  Trypho:  tövtov  fthv  ovv  'Avrfoxog  o 
Jf^infti^ov  xataxXeloag  etq  ti  x^Q^ov  fp'ayxaas  SieQyaoaa^ai  to  awfta. 
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Barg  von  Jerusalem  zurfickzuverlangen.  Aosserdem  sollten 
die  Juden  die  Steuern,  welche  die  von  ihnen  in  Besitz  genom- 
menen Oegenden  ausserhalb  Judfta*s  zu  zahlen  gehabt  hätten, 
nachzahlen;  wo  nicht,  an  Antiochus  500  Talente  Silbers  ent- 
richten und  für  die  Verwüstung  der  Gegenden  weitere  500  Talente. 
Wenn  dies  nicht  geschehe,  wollte  Antiochus  sie  mit  Eri^  überziehen. 
Als  Athenobius  mit  diesen  Forderungen  nach  Jerusalem  kam, 
ward  er  von  Simon  abschlägig  beschieden.  Simon  berief  ach 
auf  sein  gutes  Recht,  namentlich  darauf^  dass  diese  Städte  ihnen 
von  ihrer  Väter  Zeiten  gehört  hätten.  Doch  wollte  er  sich  zur 
Zahlung  von  100  Talenten  Silbers  verstehen.  Antiochus  war 
natürlich  damit  nicht  zufrieden,  gerieth  vielmehr  in  gewaltigen 
Zorn  darüber,  dass  die  Juden  es  nur  wagten,  ihm  ein  solches  An- 
gebot zu  machen,  unterdessen  war Trypho  von  Dora  entkommen. 
Während  daher  Antiochus  selbst  sich  zu  dessen  Verfolgung  auf- 
machte, liess  er  seinen  Feldherrn  Eendebäus  im  südlichen  Pa- 
lästina zurück  mit  dem  Aufkrage,  die  übermüthigen  Juden  zu 
bekriegend  Kendebäus  ging  auch  sofort  an  Ausführung  seines 
Auftrages.  Er  lagerte  sich  bei  Jamnia  und  begann  nun,  durch 
Streifzüge  die  Juden  zu  beunruhigen  ^). 

Da  berief  Simon  seine  beiden  Söhne  Judas  und  Johannes 
und  schickte  sie  gegen  Eendebäus  in*s  Feld,  da  sein  Alter  ihm 
die  persönliche  Führung  des  Feldzuges  nicht  mehr  erlaubte.  Mit 
einem  Heere  von  20000  Mann  zogen  sie  g^en  den  syrischen  Feld- 
herm.  Sie  trafen  ihn  in  der  Ebene  bei  Mo  dein.  Das  jüdische 
Heer  war  von  dem  der  Syrer  durch  einen  Fluss  getrennt,  und  die 
Juden  scheuten  sich,  hindurchzugehen.  Als  Johannes  dies  sah, 
ging  er  zuerst  hinüber  und  veranlasste  dadurch  seine  Leute,  ihm 
zu  folgen.  Nun  wurde  das  Heer  in  Schlachtordnung  gestellt,  die 
Beiterei  zwischen  das  Fussvolk  vertheilt,  und  der  Angriff  erfolgte. 
Eendebäus  wurde  vollständig  geschlagen ;  und  Viele  von  den  Seinen 
blieben  auf  dem  Platze. .  Da  Judas  verwundet  war,  so  übernahm 
Johannes  die  Verfolgung  und  jagte  die  Feinde  bis  unter  die 
Mauern  von  Asdod.  Als  Sieger  kehrten  die  Brüder  nach  J^usa- 
lem  zurück^). 

Während  der  noch  übrigen  Segierungszeit  Simon  's  war  Suhe 
in  Judäa. 

Es  schien  somit,  dass  dem  Simon  ein  ruhiges  Ende  im  Frieden 
beschieden  sei.    Allein  es  sollte  dem  nicht  so  sein.     Wie  alle 


1)  J  Afakk.  15,^5-41.    Joseph,  Amt.  XIII,  7,  2—3. 

2)  i  Afakk.  16,  1— 10.     Joseph.  Anti.  XITT,  7,  3. 
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seine  Brüder,  so  starb  auch  er  eines  gewaltsamen  Todes.  Sein 
eigener  Schwiegersohn  Ptolemftas  hatte  hochfahrende  Pläne. 
Er  wdlte  sich  der  Herrschaft  bemächtigen  und  sann  darauf,  mit 
Lirt  Simon  und  seine  Söhne  aus  dem  Wege  zu  schaflTen.  Als 
daher  Simon  im  Febr.  des  J.  135  v.  Chr.  (Monat  Scbebät  d.  J. 
177  aer.  Sei.  IM.  16,  14)  auf  einer  Bundreise,  auf  welcher  er 
die  Städte  des  Landes  besichtigte ,  auch  den  Ptolemäus  in  der 
Feste  D  0  k  ^)  besuchte ,  veranstaltete  Ptolemäus  ein  grosses  Gast- 
mahl und  liess  während  desselben  den  Simon  und  zwei  seiner 
Sohne,  welche  bei  ihm  waren,  Mattathias  und  Judas,  meuchlings 
ennorden  ^). 

So  wurde  auch  der  letzte  von  den  Söhnen    des  Mattathias 
ZQ  seinen  Vätern  versammelt. 


§.  8.    Johannes  Hyrkan  I  (135-105). 

Quellen:      Joteph.  Äntt.  XIQ,  8—10.    BtU.  Jud.  I,  2. 

Babbüiische  Traditionen  \mDerBnhourg  p.  70^82*.    Woiss, 
Zar  Gesch.  der  jüd.  Tradition  I,  123—127. 

Münzen  bei  de  Saulcy  p.  95-102.  Leyy  S.  46—53.  Madden 
p.  51—61.  Beichardt  in  den  Wiener  Numismatischen 
Monatsheften  Bd.  m,  1867,  S.  103—108.  DeSatttcy  im 
Nnmismaiic  Chronicle  1871,  p.  236  f.  (hier  bedeutend  mehr 
als  frfiher). 
Literatur:  Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  IV,  446-502. 

Grätz,  Geschichte  der  Juden  UI,  58—101. 

Hitzig,  Geschichte  des  Volkes  Israel  ü,  459 — 172. 

Da  das  Hohepriesterthum  und  Fürstenthum  in  Simonis  Hause 
far  erblich  eridärt  worden  war,  so  war  es  selbstverständlich,  dass 
aeinSohn  Johannes  Hyrkan  —  denn  dessen  BrQder  Mattathias 
und  Judas  waren  zugleich  mit  dem  Vater  ermordet  worden  —  in 
beiden  Wurden  ihm  folgte  (135—105  v.  Chr.)  3).  Doch  musste 
er  seine  Herrschaft  sich  erst  sichern.  Denn  jener  Ptolemäus, 
der  den  Vater  ermordet  hatte,  hatte  es  darauf  abgesehen,  auch 
ihn  ans  dem  Wege  zu  schaffen.  Er  schickte  unmittelbar  nach 
jener  That  auch  Mörder  ab,  welche  den  Johannes  Hyrkan  um- 
bringen  sollten.  Dieser  hatte  aber  zuvor  davon  erfahren  und  liess 
die  Mörder  sofort  bei  ihrer  Ankunft  niedermachen.    Auch  noch 


1)  In  der  Nähe  von  Jericho.    Vgl.  Robinson  Pal.  11,  559.    Bitter» 
Erdkunde  XV,  1,  460.    Baumer,  Pal.  S.  184. 

2)  /  Makk.  16,  11—17.    JoMtph.  AhU.  Xm,  7,  4. 

3)  üeber  die  Chronologie  s.  oben  S.  92  f.  —  Was  der  Beiname  H  jrkan 
xn  bedeuten  habe,  lässt  sich  nicht  melir  bestimmen  (trotz  Grfitz  HI,  55). 
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in  anderer  Beziehung  kam  Hyrkan  dem  Ptolemäus  zuvor.  Dieser 
wollte  nach  der  Ermordung  Simon's  sich  der  Hauptstadt  Jeru- 
salem bemächtigen.  Allein  als  er  vor  Jerusalem  ankam,  fand  er 
Burg  und  Stadt  bereits  von  Hyrkan  besetzt  und  musste  wieder 
abziehen  ^). 

Hyrkan  hatte  nun  vor  allem  die  Aufgabe,  den  Mörder  seines 
Vaters  zu  bestrafen.  Dieser  zog  sich  in  die  Feste  Dagon^)  bei 
Jericho  zurück.  Hier  belagerte  ihn  Hyrkan  und  würde  auch  ohne 
Zweifel  die  Stadt  bald  erobert  und  den  Mörder  seinem  verdienten 
Schicksal  überliefert  haben,  wenn  nicht  die  Rücksicht  auf  seine 
Mutter  ihn  daran  gehindert  hätte.  Diese  befand  sich  nämlich  in 
der  Gewalt  des  Ptolemäus.  Und  so  oft  nun  Hyrkan  zum  Sturm 
schreiten  wollte ,  Hess  Ptolemäus  sie  auf  die  Mauer  fähren  und 
drohte,  sie  herabzustürzen,  falls  Hyrkan  nicht  von  seinem  Vorhaben 
abstünde.  Dies  lähmte  sein  Vorgehen.  Und  so  zog  sich  die  Be- 
lagerung in  die  Länge,  bis  sie  wegen  AnbiTich  des  Sabbathjahres 
von  selbst  aufgehoben  werden  musste  (demnach,  da  das  Sabbath- 
jahr  immer  im  Herbst  begann,  Herbst  135  v.  Chr.).  Ptolemäus 
war  dadurch  befreit,  Hess  aber  trotzdem  Hyrkan*s  Mutter  ermorden 
und  entfloh  dann  3). 

So  hatte  Hyrkan  durch  ihn  Eltern  und  Geschwister  verloren, 
ohne  dass  es  ihm  gelungen  wäre,  an  ihm  Rache  zu  nehmen. 

Es  kam  jedoch  noch  Schlimmeres  über  ihn.  AntiochusVII 
Sidetes  grollte  noch  darüber,  dass  Simon  ihm  einst  den  Gehor- 
sam verweigert  hatte.  Er  hatte  bisher  —  wir  wissen  nicht  wes- 
halb; vielleicht,  weil  die  syrischen  Angelegenheiten  ihn  in  An- 
spruch nahmen  —  nichts  weiter  g^en  Judäa  unternommen.  Nun 
aber,  noch  im  ersten  Jahre  Hyrkan's  (also,  da  Hyrkan  im  Febr. 
135  zur  Regierang  kam,  spätestens  zu  Anfang  des  Jahres  134), 
fiel  er  in  Judäa  ein,  verheerte  das  ganze  Land  und  belagerte 
schliesslich  den  Hyrkan  in  der  Hauptstadt  Jerusalem.  Er  Hess 
um  die  ganze  Stadt  herum  einen  Wall  und  Graben  ziehen  und 
schnitt  den  Belagerten  alle  Zufuhr  ab.  Hyrkan  seinerseits  suchte 
durch  Ausßllle  die  Belagerer  zu  beunruhigen.  Um  mit  den  Lebens- 
mitteln länger  auszureichen,  Hess  er  den  nicht  waffenfähigen  Theil 
der  Einwohner  aus  der  Stadt  weisen.  Allein  Antiochus  Hess  sie 
nicht  durch  und  jagte  sie  wieder  zurück,  so  dass  sie  zwischen  der 
Stadt  und  dem  Kreis    der  Belagerer  umherirren   mussten  und 


1)  /  Makk.  16,  19—22.     Joseph.  Amt.  XIII,  7,  4. 

2)  Wohl  identisch  mit  Do k.    S.  Robinson  II,  559.    Winer  RWB.  *.  r. 
Dok. 

3)  Joseph.  Ann,  XHI,  8,  1.     Bell.  Jud,  I,  2,  3—4. 
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Viele  durch  Hunger  umkameD.  Erst  zum  Laubhüttenfest  nahm 
Hp:kan  me  wieder  in  die  Stadt  auf.  Für  dieses  Fest  liess  er  zu- 
gleich bei  Antiochus  um  siebentägigen  Waffenstillstand  bitten. 
Äntiochus  gewährte  nicht  nur  diesen,  sondern  schickte  sogar  noch 
Opfeigaben  in  die  Stadt,  damit  sie  im  Tempel  dargebracht  würden. 
Diese  glimpfliohe  Behandlung  machte  dem  Hyrkan  Muth  und  er 
hoffte  nun  bei  etwaiger  Gapitulation  auf  günstige  Bedingungen.  Er 
schickte  daher  eine  Gesandtschaft  an  Antiochus  und  liess  sich  nach 
denselben  erkundigen.  Nach  mehrfachen  Verhandlungen  kam  ein 
DebereiBkommen  zu  Stande.  Damach  mussten  die  Juden  die 
Waffen  ausliefern,  für  Joppe  und  die  übrigen  ausserhalb  Judäa's  ge- 
legenen Städte,  welche  sie  im  Besitz  hatten,  Steuern  entrichten, 
Geissein  stellen  und  ausserdem  noch  500  Talente  bezahlen.  Die 
Bedingungen  waren  immerhin  hart.  Doch  da  Hyrkan  für  die 
Gegenwart  auf  nichts  Besseres  zu  hoffen  hatte,  musste  er  sie  wohl 
oder  übel  annehmen.  Von  den  500  Talenten  wurden  300  sofort 
entrichtet  Unter  den  Geissein  befand  sich  auch  Hyrkan's  eigener 
Bruder  ^). 

Die  Begierung  Hyrkan's  bat  somit  entschieden  unglücklich 
begonnen.    Die  syrische  Oberhoheit,  von  welcher  man  zur  Zeit 


1)  Joseph.  AfiU.  Xlll,  S,  2  3.  Vgl.  Diodor,  XXXIV,  1  ed,  Müller,  Mvseb. 
fhron,'  ed,  Aucher  I,  349  tq,  Justin,  XXXVI,  1 :  „Judaeos  quoque,  qui  in  Ma- 
ctdonico  imperio  sub  Demetrio  patre  armis  se  in  libertatem  vindicaverant,  suhegit". 
—  Die  Belagerung  Jerusalems  muss  fast  ein  Jahr  gewährt  haben.  Im  Beginn 
derselben  gedenkt  nämlich  Josephus  des  Untergangs  der  Plejaden  {Amt. 
XUI,  S,  2:  dvofiiytjg  nluidoq),  der  im  November  stattfindet  (c/  Plinius 
Hiti»  not,  n,  47:  Vergiliarum  occasus  hiemem  inchoat,  quoä  teinpus  in  IQ  idus 
Novemhris  incidere  consuevii).  Dies  wird  also  der  Nvbr.  des  J.  134  gewesen  sein. 
Und  die  Belagerung  war  noch  nicht  aufgehoben,  als  das  folgende  Laubhütten- 
fest herankam,  also  Octbr.  133.  Vgl.(7/in<on,  Fasti HelleniciUl,  333.— Ueber- 
einstimmend  berichten  Josephus  und  Diodorus  a.  a.  0.,  dass  Antiochus  die 
Terhältnissmässig  milden  Bedingungen  bewilligt  habe  gegen  den  Willen  seiner 
Bathgeber,  welche  in  ihn  drangen,  das  Judenthum  gänzlich  zu  yemichten  „  Jia 
T^  n^oq  iXkovq  avtdfv  z^q  öialxriq  ä/ii^lav**  (Jos»),  Freilich  wird  man  dies 
weniger  seiner  tvaißsia,  als  seiner  politischen  Klugheit  zuzuschreiben  haben. — 
Wenn  übrigens  Josephus  bemerkt:  „xa^eiXe  öh  xal  rr/v  axe<pavriv  r^q 
nohotq^,  so  ist  dies  wohl  nicht  bloss  von  einer  Zerstörung  der  Mauerzinnen 
(30  z,  R  Winer  RWB.  I,  65  Anm.  4.  Grätz  HI,  61),  sondern  von  einer 
Zerstörung  der  Mauern  überhaupt  zu  verstehen  (so,  wie  es  scheint,  Ewald 
rv,  449.  Hitzig  II,  460).  Letztere  ist  wenigstens  J Makk.  16,  23  voraus- 
gesetzt und  wird  von  Eusebius  und  Diodorus  a.a.O.  ausdrücklich  berichtet. 
Oiodor,  XXXIV,  \:\)  6h  ßaciXsvq  fxeyaloipvyoq  äv  xal  ro  ^oq  tffjie^oq, 
Xaßwv  ofifiQOvq   uniXvoe    xiav  ^yxXtfficitwv  tovq  'lovöalovq,  tpOQOvq  rt 

^ov;  ofsiXofiivovq  fiQaSafievoq  xal  ta  relx^  neQieXwv  r<3v  '^leQoao- 
Xvnfov, 
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Simonis  so  gut  wie  nichts  gewusst  hatte,  war  wieder  in  ihrer 
ganzen  Härte  fBhlbar  geworden.  Infolge  derselben  mnsste  Hyrkan 
dem  Antiochus  anch  auf  seinem  Zug  gegen  die  Parther  Heer- 
folge leisten  ^). 

Nach  nnd  nach  aber  gelang  es  Hyrkan  wieder  infolge  innerer 
Umwälzungen  im  syrischen  Reiche,  sich  allmählich  von  syrischer 
Oberhoheit  frei  zu  machen.  Zunächst  war  es  schon  ein  günstiger 
Umstand,  dass  an  Stelle  des  kriegerischen  und  thatkräflagen  An- 
tiochus VII  der  schwache  Demetrius  IP)  wieder  die  Herr- 
schafb  in  Syrien  erlangte.  Er  wurde,  während  sein  Bruder  An- 
tiochus im  Krieg  mit  den  Parthem  begriffen  war,  von  dem  par- 
thischen  König  Phraates  aus  der  Oefangenschaft  entlassen  und 
trat  im  J.  128  wieder  die  Herrschaft  in  Syrien  an  ^.  Antiochus 
aber  fand  auf  ebendemselben  Zuge  seinen  Tod  *). 

Sobald  Hyr  k  a  n  yom  Tode  des  Antiochus  gehört  hatte,  machte 
er  sich  diese  Gelegenheit  zu  Nutze,  um  einen  Theil  des  syrischen 
tiebietes  an  sich  zu  reissen.  Er  zog  zunächst  nördlich  und  eroberte 
ganz  Samaria.  Darauf  wandte  er  sich  südlich  und  unterwarf 
ganz  Idumäa.  Letzteres  wurde  auch  mit  Gewalt  zum  jüdischen 
Glauben  bekehrt.  Alle  Idumäer,  die  im  Lande  bleiben  wollten, 
mussten  sich  beschneiden  lassen  und  jüdische  Sitte  annehmen  ^). 

Nachdem  so  Hyrkan  sein  Gebiet  erweitert  hatte,  dachte  er 
auch  daran,  durch  Erneuerung  des  Bündnisses  mit  den 
Bömern  seine  Stellung  zu  sichern.    Er  schickte  eine  Gesandt- 


1)  Joseph.  Anu.  XITT,  8,  4  (mit  Bernfdng  auf  Nicolaus  Dama»cmtu»). 

2)  Ueber Demetrius  JI\gL  Justin,  XXX YI,  1:  Demeirius,  ei  ipserenm 
successH  corruptus,  vitiis  oduleMcentiae  in  stgniiiain  labiiur  tantumqus  contsmptum 
apud  omnes  inertioBy  quantttm  odium  ex  superhia  pater  h<ibuerat,  comtraxit,  — 
Uebrigens  spricht  Justin  XXXIX»  1  auch  von  einer  superbia  re^is,  quas  co«- 
versatione  Parthicae  crudelüatis  intolerabüis  facta  erat. 

3)  Die  Tbaten  und  Schicksale  des  Demetrius  w&brend  seiner  Gefangen- 
schaft sowie  seine  endliche  Freilassung  erzählt  am  ausfUirlichsten  Justin, 
XXXVI,  1.  XXXVni,  9—10.  VgL  auch  Appian.  Syr.  67.  68.  und  über 
die  Freilassung  des  Demetrius  Joseph.  Ann,  XIII,  8,  4.  Euseb.  Chronm  I» 
350  sq.  (In  der  Gefangenschaft  hatte  er  dieBhodogane,  die  Tochter  des 
Uithridates  I  und  Schwester  des  Phraates  geheirathet.    S.  Justin,  XXXYIIl, 

9.  Appian.  Syr.  67,  und  dazu  Clinton,  Fasti  Hell  III,  836). 

4)  Ueber  den  Feldzug  und  Tod  des  Antiochus  s.  bes.  Justin,  XXXYUI, 

10.  XXXIX,  1.  Diodor,  XXXIV,  15—17  ed.  Müller.  VgL  dXie\i  Joseph.  AnU. 
Xm,  8,  4.  Appian.  Syr.  68.  £useb,  Chron.  I,  350.  Limus  Epit.  59:  „BtUa 
inUr  Antiochum  Syriae  ei  PhreuUen  Parthornm  regem  ge»ta  referuntur**, 

5)  Joseph.  Ann,  XIII,  9,  1.  Bell,  Jud.  I,  2,  6.  —  Die  Bekehrung  der 
Idumäer  ist  ftir  die  spätere  Geschichte  von  Wichtigkeit,  da  Herodes  ein  Idu- 
mäer war. 
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seliaft  nach  Born;  und  diese  erwirkte  eine  Emeuerang  des  Bünd- 
nisses, in  welcher  namentlich  den  Juden  garantirt  wurde,  dass 
ihnen  die  von  Antiochus  Sidetes  abgenommenen  Städte  Joppe, 
Gazara  u.  a.  zurückgegeben  werden  sollten,  d.  h.  wohl,  dass  sie 
nicht  mehr  wie  bisher  dem  syrischen  König  dafür  Tribut  zu  zahlen 
hätten  (vgl.  oben  S.  109)  i). 

Noch  mehr  als  die  Freundschaft  der  Römer  trug  die  innere 
Zerrüttung  des  syrischen  Reiches  dazu  bei,  dassHyrkan 
Ton  den  syrischen  Königen  unbehelligt  blieb.  DemetriusII  war 
kaum  aus  der  Gefangenschaft  zurückgekehrt,  als  er  den  Ptole- 
maus  VII  Physkon  von  Aegypten  mit  Krieg  überzog,  wofür 
dieser  nun  einen  Thronprfttendenten  gegen  ihn  aufstellte  in  der 
Person  eines  jungen  Aegypters,  den  er  für  einen  Adoptivsohn  des 
Antiochus  Sidetes,  nach  Andern  für  einen  Sohn  des  Alexander 
Balas  ausgab^)  und  Alexander  nannte  (von  den  Syrern  erhielt 
derselbe  den  Beinamen  Zebinas^),  d.  h.  der  Erkaufte).  Von 
letzterem  wurde  Demetrius  bei  Damaskus  besiegt,  musste  nach 
Ptolemais  und  von  da  zu  Schiff  nach  Tyrus  entfliehen  und  wurde 
dort,  als  er  eben  landen  wollte,  ermordet  125  v.  Chr.  *). 

Alexander  Zebinas  konnte  jedoch  seines  Sieges  nicht  froh 
werden,  da  ihm  hinwiederum  Antiochus  YIII  Grypos,  der 
Sohn  des  Demetrius,  die  Herrschaft  streitig  machte.  So  musste 
er  schon  aus  Noth  mit  Hyrkan  in  Frieden  und  Freundschaft  leben  ^). 
Aber  schon  im  J.  123  unterlag  er  seinem  Gegner^). 

Antiochus  Vni  Grypos  erfreute  sich  zwar  vom  J.123— 113 
ungestört  der  Herrschaft  in  Syrien.  Doch  unternahm  auch  er 
nichts  gegen  Hyrkan.  An  seine  Stelle  trat  im  J.  113  sein  Stief- 
bnider  Antiochus  IX  Kyzikenos,  der  sich  zun&chst  ganz 
Syriens  bemächtigte,  dann  als  er  im  J.  111  den  grösseren  Theil 
von  Syrien  wieder  an  seinen  Bruder  Antiochus  Grypos  abgeben 


1)  Jos.  Ana,  XTTT,  9,  2. 

2)  Ersteres  nach  Justin,  XXXIX,  1;  letzteres  nach  Euseh,  Chron.  1,  351. 

3)  Der  Beiname  wird  verschieden   geschrieben.    Joseph.  Amt.  XUI, 
9,  3  schreibt  Zeßtraq.    Euseb.  Oiron,  I,  351  nndDiodor.  XXXIY»  22  ed. 

Atüiler:  Zaßtv&q.     Justin.  Prolog.  XXXIX:  Zabbinttens. 

4)  Joseph.  Antt.  XIH,  9,  3.    Justin.  XXXIX,   1.    Euseb,  Chron.  1,   351 
sq,  —  Ueber  seinen  Tod  bes.  Justin,  a.  a.  0.:   Otm  T}frum  reUyione  se  tempii 

dtfnsurus  petisset^  nnvi  egrediens  prae/ecti  jussu  interßcitur.  —  Nach  Appian. 

^.  68  war  seine  Gattin  Eleopatra  die  Urheberin  des  Mordes.    Vgl.  Li- 

viM  Epit.  60:  Motus  quoque  Sjfriac  referuntur,  in  quihus  Cleopatra  Demetrium 
othrm  suum  —  interemit. 

5)  Joseph.  Antt.  XHI,  9,  3:  ^ikiav  notettai  n^6<:  "Y^xavav  tiv  a^- 

6)  Das  N&here  s.  oben  S.  64  f. 
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musste,  sich  wenigstens  in  Cdlesyrien^  also  gerade  in  dem  an  Pa- 
lästina angrenzenden  Theile,  behauptete  ^). 

Von  Antiochus  IX  Kyzikenos,  der  also  vom  J.  113 — 95 
T.  Chr.  die  Herrschaft  in  Cölesyrien  hatte,  entwirft  uns  Die* 
dorus  folgendes  Bild  ^):  „Antiochus  Kyzikenos,  kaum  zur  Herr- 
schaft gelangt,  verfiel  in  Trunksucht  und  unwürdige  Schwelgerei 
und  in  Bestrebungen,  die  einem  König  durchaus  nicht  geziemen. 
Er  hatte  nämlich  Gefallen  an  Schauspielern  und  Komödianten  und 
überhaupt  an  allen  Qauklem  und  bestrebte  sich,  deren  Künste  zu  lernen. 
Auch  trieb  er  eifrig  das  Marionettenspiel  und  bemühte  sioh,  funf- 
ellenlange  versilberte  und  vergoldete  ThierO;  die  sich  von  selbst 
bewegten,  und  andere  derartige  Kunststücke  zu  verfertigen.  Starm- 
und Bels^erungsmaschinen  dagegen,  die  doch  grossen  Buhm  und 
beträchtlichen  Nutzen  bringen,  baute  er  nicht  Aber  leidenschaft- 
lich liebte  er  auch  abenteuerliche  Jagden  und  ging  oft  des  Nachts 
ohne  Wissen  seiner  Freunde  mit  zwei  oder  drei  Dienern  hinaus 
aufs  Land,  um  Löwen  und  Panther  und  Eber  zu  jagen.  Dabei 
kam  er  oft,  indem  er  sich  in  tollkühne  Kämpfe  mit  wilden  Thieren 
einliess,  in  die  äusserste  Lebensgefahr^^ 

Wir  sehen,  es  sind  die  Traditionen  von  weiland  Antiochus  IV, 
die  hier  in  verschlechterter  Auflage  wieder  auftauchen.  Von 
einem  Herrscher,  dessen  Interesse  an  solchen  Dingen  hing,  hatte 
Hyrkan  nicht  viel  zu  fürchten.  So  war  es  denn  nicht  einmal 
ein  besonderes  Verdienst,  dass  er  sich  von  syrischer  Oberho- 
heit wieder  völlig  losmachte.  Schon  seit  dem  Tode  des 
Antiochus  Sidetes  hatte  er  sich  um  die  syrischen  Herren  nicht 
mehr  gekümmert,  weder  Abgaben,  noch  sonst  irgend  etwas  ge- 
liefert. Und  jetzt  dadite  er  vollends  nicht  mehr  daran,  dem  einen 
oder  dem  andern  von  ihnen  zu  Willen  zu  sein  ^). 


1)  Euseb.  Chron.  l,  353.     Joseph.  Amt.   XIH,    10,    1.     Justüu  XXXIX, 
2 — 3.    Appian.  Syr.  69. 

2)  Diodor.  XXXIV,  34  ed.  Müller  i  Ö  'Avtloxog  0  Kvl^ixi^dq  a^rlwg 
na^eikijgxog  z^v  ßaailelav,  iilnsaev  slq  fU^ag  xal  rgvipfpf  «yew^  xal 
(Qtfkwfiaza  ßaaikelag  äkXoxQKüraxa.  TB/ai^e  yoQ  pdfioiq  xal  TtgoSBlxtaiq 
xal  xa&oXov  näai  xolq  B-avfJiaTOTioioTq ,  xal  tä  tovrcDV  inixfjdevfiata 
(lav^avetv  i<pi^ozifiSiTO,  'ÜTtez^evae  dh  xal  vivf^ocnaGzeiv  xal  6i  avrov 
xivBlv  t,fj^a  nevzanrjxri  xazagyvQa  xal  xazaxQvaa  xal  ezega  nXelova 
zoiavza  fdtfxavi^fjiaza.  Ovx  bIxb  6h  kkanoXsiav  ovöh  o^yarmv  noXiOQXfixt- 
xdiv  xazaaxevaq,  a  xal  Soiav  fieyaXtjv  xal  XQ^^^i  a^ioXoyovq  av  na^i- 
oxszo.  *Ev€^ovala  de  xal  nQoq  xvvfjysalaq  dxaigovq,  xal  noXXaxiq  vvxxat^ 
la^QO.  zwv  <plX(ov  fjieza  övoZv  tj  ZQioiv  olxezwv  i^iwv  inl  xijv  x^Q^y, 
ixvvfjyti  Xbovxaq  xal  na^öakeiq  xal  iq  dy^tiovg,  üaQaßokwq  6b  cvfdnls- 
xofievoq  dXoyoiq  d^r^glotq,  nokkaxiq  r^X^BV  Btq  zovq  iaxatovq  xn'6vvovq. 

3)  Joseph.  Ann,  XIII,  10,  1. 
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Da  er  von  den  Syrern  nichts  zu  furchten  hatte,  unternahm 
er  nun  auch  einen  Zug  gegen  die  Stadt  Samaria,  die  sich 
ihm  feindselig  gezeigt  hatte,  und  liess  sie  von  seinen  Söhnen  An- 
tigonus  und  Aristobul  völlig  einschliessen.  Als  die  Noth  in 
der  Stadt  gross  geworden  war,  bat  diese  den  Antiochus  Ey- 
zikenos  um  Hülfe.  Dieser  kam  auch,  wurde  aber  von  Aristobul 
gesohlten  und  von  den  beiden  Brüdern  bis  Skythopolis  (oder 
BeUi-sean,  in  der  Nähe  des  Jordan)  verfolgt.  Nachdem  die  Be- 
lageruDg  wiederum  einige  Zeit  fortgesetzt  worden  war,  bat  die 
Stedt  den  Antiochus  Eyzikenos  aufs  Neue  um  Hülfe.  Dieser  liess 
sich  diesmal  von  dem  ägyptischen  König  Ftolemäus  Lathurus 
noch  6000  Mann  Unterstützung  geben.  Aber  trotzdem  richtete  er 
gegen  Hyrkan's  Söhne  nichts  aus.  Vielmehr  wurde  Samaria,  nachdem 
die  Belagerung  ein  volles  Jahr  gedauert  hatte,  endlich  erobert. 
Hyrkan  b^nugte  sich  aber  mit  der  Eroberung  nicht,  sondern  zer- 
störte sie  von  Orund  aus  und  leitete  Qiessbäche  über  sie  weg,  um 
die  Zerstörung  völlig  zu  machen  0* 

Das  Bisherige  ist  alles,  was  uns  an  äussern  Ereignissen  aus 
der,  wie  es  scheint,  glänzenden  Begierung  Hyrkan's  bekannt  ist.  Es 
ist  wenig  genug.  Aber  fast  noch  dürftiger  sind  die  zuverlässigen 
Nachrichten  über  die  Verhältnisse  im  Innern.  Einiges  ist 
zunächst  zu  schliessen  aus  den  Aufschriften  der  Münzen,  die  um 
ihrer  ürkundlichkeit  willen  von  unschätzbarem  Werthe  sind.  Die- 
selben tragen  —  und  analog  auch  die  der  nächsten  Nachfolger 
Hyrkan's  —  die  Aufschrift: 

ö'^Tjrr'rT  ^am  b-wn  piDn  ismn" 

oder  2):  D-'mn'^rt  "lan  ««»n  bnan  iM:Dn  ^mtr' 

Die  Lesung  des  vorletzten  Wortes  ist  allerdings  streitig.  Wahr- 
scheinlich aber  ist  zu  lesen:  chBber  hajjehudim;  und  unter  ,^chiber^^ 


1)  Joseph.  Amt,  Xm,  10,  2—3.  DcU.  Jud.  1,  2,  7.  —  Der  Tag  der 
Erobemng  Samaria^s  war  nach  MfffiUath  Taanith  der  25.  Marchcschwan 
(—  Novemher).  S.  Qrätz  III,  422.  Derenhourg  p.  72.  Das  Jahr  giebt 
Josephus  nicht  an,  wie  überhaupt  in  seiner  Geschichte  Hyrkan*s  alle  chro- 
nologischen Data  fehlen.  Da  aber  Antiochus  Eyzikenos  erst  i.  J.  113  zur 
Herrschaft  in  Syrien  gelangte,  Hyrkan  dagegen  105  starb,  so  muss  die  Be- 
lagerung und  Eroberung  Samaria's  jedenfalls  in  die  Zeit  zwischen  113—105 
fallen.  —  Josephus  erzählt  bei  dieser  Gelcgenlieit  Antt.  XIII,  10,  3  noch 
eine  Anekdote,  die  auch  die  rabbinische  Tradition  kennt  {y^\.  Derenhourg 
P'  74).  An  dem  Tage  nämlich,  an  welchem  seine  Söhne  den  Sieg  über  An- 
tiochus erfochten,  hörte  Hyrkan  während  des  Opferns  im  Tempel  eine  Stimme: 
<ias9  eben  jetzt  seine  Söhne  den  Antiochus  besiegt  hätten.  Und  wirklich 
»teilte  sich  heraus,  dass  die  Zeit  zutraf. 

2)  Vgl.  Beichardt  in  den  Wiener  Numismatischen  Monatsheften  Bd.III, 
1*^7,  8.  106;  und  bes.  de  Saulcy  im  Numismntic  Chronklc  1871,  p.  237. 
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(wörtlich:  Gemeinschaft,  Genossenschaft)  wird  nicht  sowohl  die 
ytQovöla^  als  vielmehr  die  gesammte  Volksgemeinde  zu  verstehen 
sein  ^).  Die  Umschrift  lautet  sonach:  „Jochanan  der  Hohe- 
priester und  die  Gemeinde  der  Juden"*;  oder  ^ochanan 
der  Hohepriester,  Haupt  der  Gemeinde  der  Juden*'. 
Wir  sehen  daraus,  dass  Hyrkan  keineswegs,  wie  wir  sagen  wurden, 
absoluter  Regent  war.  Nicht  von  ihm  allein ,  sondern  von  ihn 
und  dem  Volke  sind  die  Münzen  geprägt.  Letzteres  war  ver- 
treten durch  die  in  den  Makkabäerbüchem  (/  M,  12,  6.  //  A/. 
1,  10.  4,  44.  11,  27)  öfters  erwähnte  y^fovöUzy  aus  welcher  das 
spätere  öwböqiop  hervorging.  Wie  freilich  die  Rechte  und  Pflichten 
zwischen  dem  Hohenpriester  und  dieser  Aeltestenversammlung  ge- 
theilt  waren,  und  in  wieweit  ersterer  an  letztere  gebunden  war, 
ist  schwer  zu  sagen.  Jedenfalls  aber  ist  seine  Stellung  wdt  eher 
mit  der  eines  ConsuPs  oder  Archen,  als  mit  der  eines  Königs  im 
damaligen  Sinne  zu  vergleichen. 

Von  der  grössten  Wichtigkeit  für  die  innere  Eotwickelung 
war  derjetzt  zum  erstenmale  hervortretende  Gegensatz  zwischen 
der  pharisäischen  und  sadducäischen  Partei.  Josephus 
gedenkt  dieser  beiden  Parteien  schon  zur  Zeit  Jonathan's  (Äntt 
XIII,  5,  9).  und  sicherlich  haben  sie  damals  wenigstens  der  Sache 
nach  bereits  bestanden.  Aber  eine  geschichtliche  Bedeutung  er- 
langten sie  zum  erstenmale  während  der  Regierung  Hyrkan*s.  Es 
tritt  damit  ein  ganz  neues  Moment  in  die  Geschichte  ein. 
Bisher  war  die  innere,  ja  auch  die  äussere  Entwickelung  vorwie- 
gend bestimmt  durch  den  Gegensatz  zwischen  Judenthum  und 
Hellenenthum ;  und  noch  Simon  hatte  eine  seiner  Hauptaufgaben 
darin  erblickt,  das  letztere  vollständig  aus  dem  heiligen  Lande  zu 
verdrängen.  Jetzt  aber  tritt  ein  anderer  Gegensatz  hervor:  der 
zwischen  der  sadducäischen  und  pharisäischen  Partei 
Der  neue  Gegensatz  berührt  sich  allerdings  mit  dem  alten  und 
deckt  sich  zum  Theil  mit  demselben,  insofern  die  Sadducäer 


1)  Das  Wort  "^a^  wird  sehr  verschioden  gedeutet  DeSaulc^,  Recher- 
ches  nur  la  Numismatique  Judaique  p.  84  und  auch  Revtie  Numitm.  1S64, 
p.  382  «7.  liest  ^y}  und  übersetzt  demnach:  ,Jochanan  der  Hohepriester  und 
Freund  der  Juden".  Ewald,  Gott.  Anz.  1855,  8.  643  und  nach  ihm  Ar- 
nold in  Herzog's  RE.  IV,  766  lesen  wt  „und  Feldherr  der  Juden*'  (welche 
Bedeutung  aber  rein  erfunden  ist).  Leyy  S.  50  f.,  Madden  p,  54-56  und 
Derenbourg  p,  83  lesen  ^sn  und  verstehen  darunter  die  ye^ovoia*  V;?!. 
auchGeiger,  Ursclmft  u.üebersetzungen  d.Bibel,  S.  121  f.  Aber  „dieGemeinde 
der  Juden'*  kann  nichts  anderes  sein,  alsdieGesaramtgomeinde,  also  das 
ganze  Volk,  wie  Mischna  ßerarhoth  IV,  7  i«*»  ^zn  die  Gemeinde  einer  Stadt. 
Das  Sichtige  bei  Hitzig,  Gesch.  des  Volkes  Israel  S.  473. 
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gegen  Fremde,  insonderheit  hellenische  Sitte  und  Bildung  sich 
weniger  exclusiv  verhielten  als  die  Pharisäer.  Aber  er  ist  doch 
zugleich,  ja  zunächst  ein  innerlich-jüdischer; 

üeber  das  Wesen  desselben  wird  später  (§.  24)  noch  ausführ- 
licher zu  sprechen  sein.    Hier  zunächst  nur  so  viel. 

Die  pharisäische  Partei  verdankt  ihre  Entstehung  jedenfalls 
dem  Bestreben,  das  Judenthum  in  seiner  Reinheit  aufrecht  zu 
erhalten.  Im  Gegensatz  zu  dem  eindringenden  fremden  Wesen 
wollte  man  nur  um  so  ängstlicher  sich  an  das  Gesetz  anklammem. 
Um  aber  dessen  Beobachtung  für  alle  Fälle  sicher  zu  stellen,  zog 
man  einen  „Zaun"  um  das  Gesetz  ^).  Man  umgab  es  mit  einer 
endlosen  Fülle  näherer,  detaillirterer  Bestimmungen,  welche  die 
vermeintlich  noch  zu  allgemeinen  Vorschriften  des  Gesetzes  näher 
fiiiren  und  für  jeden  einzelnen  Fall  ihre  Anwendung  feststellen 
sollten.  Es  konnte  nicht  ausbleiben,  dass  gegen  dieses  Uebermaass 
YOii  Gesetzeseifer  sich  eine  Beaction  erhob,  die  zwar  ^uch  an  der 
Thora  festhalten  wollte,  aber  gegen  jene  Zusätze  als  gegen  Men- 
schenwerk  sich  verwahrte.   Letzteres  ist  die  sadducäische  Bichtung. 

Aber  dies  ist  nur  die  eine  Seite  des  Gegensatzes ;  wir  können 
sie  die  religiös-nationale  nennen.  Eben  von  dieser  Seite  be- 
rührt sich  der  Gegensatz  zwischen  Pharisäismus  und  Sadducäismus 
mit  dem  zwischen  jüdisch -nationaler  und  griechenfreundlicher 
Richtung.  Die  andere  Seite  ist  die  sociale.  Es  ist  durch  die 
wiederholten  Aeusserungen  des  Josephus  zweifellos  festgestellt, 
dass  die  Pharisäer  ihre  Anhänger  in  der  grossen  Masse  des  Volkes, 
die  Sadducäer  fast  ausschliesslich  in  den  höheren  Schichten  der 
Gesellschaft  hatten.  Man  hat  daher  nicht  ganz  mit  Unrecht 
erstere  als  demokratische,  letztere  als  aristokratische  Partei  be- 
zeichnet 

Diese  wenigen  allgemeinen  Punkte  dürfen  als  feststehend 
gelten,  so  sehr  auch  die  Ansichten  über  das  Wesen  jener  beiden 
Parteien  noch  auseinandergehen. 

Die  Hasmonäer  ihrerseits  gehörten  von  Anfang  an  ohne 
Zweifel  der  pharisäischen  Partei,  soweit  eine  solche  überhaupt  be- 
^nd,  an.  Die  Nationalgesinnten,  die  Eiferer  um  das  Gesetz,  welche 
unter  Mattathias*  und  Judas'  Führung  sich  gegen  die  syrischen 
Bedränger  erhoben,  sind  ja  eben  im  Wesentlichen  nichts  anderes 
als  die  Pharisäer.  So  waren  die  Hasmoiifier  durch  ihre  ganze 
Vergangenheit  auf  die  letzteren  angewiesen.   Und  noch  von  Hy  rkan 


\)  Alfoth  I,  1:     Dio  Männer   der  grosson  Synagogre  sagten:     „Machet 
''inen  Zaun  am  das  Gesetz**. 
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bezeugt  Josephus  ausdrücklich,  dass  er  ein  Freund  der  Pha- 
risäer gewesen  sei  ^). 

Allein  es  war  für  einen  Staatsmann  auf  die  Dauer  doch  kaum 
möglich,  der  ängstlichen,  pharisäischen  Gesetzlichkeit  zu  genügen. 
Nur  zu  oft  musste  er  in  seinen  Actiouen  sich  durch  den  phari- 
säischen Zaun  gehemmt  sehen.  So  war  es  fast  unvermeidlich,  dass 
für  die  Hasmonäer  —  nachdem  sie  an  die  Spitze  des  Staates  ge- 
stellt waren  —  einmal  die  Zeit  kam,  wo  sie  von  ihren  bisherigen 
Parteigenossen  sich  lossagten. 

Die  äussere  Veranlassung  zum  Bruche  Hyrkan's  mit  ihnen 
wird  von  Josephus  und  dem  Tahnud  übereinstimmend  folgender- 
massen  erzählt.  Hyrkan  richtete  einmal,  als  viele  Pharisäer  bei 
ihm  zu  Gaste  waren,  an  dieselben  die  Bitte,  sie  möchten  doch^ 
wenn  sie  sähen,  dass  er  etwas  ungesetzliches  thue^  ihn  darauf  auf- 
merksam machen  und  ihn  auf  den  rechten  Weg  weisen.  Alle 
Anwesenden  waren  aber  seines  Lobes  voll.  Nur  Einer,  Eleazar, 
erhob  sich  und  sagte :  „Da  du  die  Wahrheit  zu  erfahren  wünschest, 
so  wisse:  wenn  du  gerecht  sein  willst,  so  l^e  die  hohepriester- 
liche Würde  nieder  und  begnüge  dich,  über  das  Volk  zu  herrschen". 
Als  Hyrkan  nach  der  Ursache  frug,  erwiderte  jener:  „Weil  wir 
von  den  Alten  hören,  dass  deine  Mutter  unter  König  Antiochus 
Epiphanes  gefangen  gewesen  ist''.  Diese  Behauptung  war  aber 
unrichtig,  weshalb  Hyrkan  höchst  aufgebracht  wurde.  Als  dann 
Hyrkan  den  Pharisäern  die  Frage  vorlegte,  welche  Strafe  Eleazar 
verdient  habe,  sagten  diese :  „Schläge  und  Bande''.  Hyrkan,  der 
glaubte,  dass  auf  eine  solche  Lästerung  der  Tod  gehöre,  wurde 
nun  noch  zorniger  und  glaubte,  dass  Eleazar  im  Einverständniss 
mit  seinen  Parteigenossen  die  Schmähung  gegen  ihn  ausgesprochen 
habe.  —  Von  nun  an  hielt  er  sich  zu  den  Sadducäern,  beobachtete 
keine  der  pharisäischen  Satzungen  mehr  und  soll  sogar  deren  Be- 
obachtung bei  Strafe  verboten  haben,  wodurch  er  natürlich  den 
Hass  der  Pharisäer  und  des  von  ihnen  geleiteten  Volkes  sich  zuzog  ^). 

Trotz  dieser  Misshelligkeiten  im  Innern  war  Hyrkan*s  Be- 
gierung  im  Ganzen  eine  entschieden  glückliche.  Unter  misslichen 
Umständen,  mit  einem  unglücklichen  Kriege  hatte  sie  begonnen. 
Aber  als  er  starb,  befand  sich  das  Beich  in  einem  Zustand  der 


1)  Anii.  Xni,  10,  5:  /laS^jjtyg  d'  avtiSv  xal  ^YQxavog  iysyovft,  xal 
Oipoöga  in  avxoiv  yyanäzo. 

2)  Joseph.  Ana.  XIII,  10,  5  -  G.  Die  rabbinische  Tradition  bei  Gratz 
III,  453  f.  Derenbourg  p.  79 — 80.  —  Einige  apiciollo  gesetzliche  Verord- 
nungen Hjrkan's  berichtet  eine  rathsolhafte  Mischna  (gleichlautend  Uaasrr 
»cheni  V,  15  und  Sota  IX,  10),  über  welche  zu  vgl.  Herzfeld  Dl,  249  f. 
Derenbourg  p.  71.    Weiss,  Zur  Gesch.  der  jüd.  Trad.  S.  124  iF. 
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Blüthe,  yne  er  seit  Jahrbunderten  nicht  mehr  dagewesen.  Nicht 
nur  hatte  er  es  von  syrischer  Oberhoheit  völlig  losgemacht,  sondern 
er  hatte  auch  seine  Grenzen  nach  Norden  und  Süden  erweitert, 
Idnmäa  und  Samaria  erobert  und  mit  dem  Reiche  vereinigt,  den 
Wohlstand  im  Innern  vermehrt  und  die  Sicherheit  nach  aussen 
befestigt.  Seit  den  Zeiten  David's  und  Salomo's  hatte 
Israel  keinen  solchen  Glanz  gesehen. 

Josephus  preist  ihn  glücklich ,  da  er  dreier  Dinge  und  zwar 
der  drei  grössten  von  Gott  gewürdigt  worden  sei,  nämlich  der 
Herrschaft  des  Volkes  und  des  Hohepriesterthums  und 
der  Prophetengabe  (a^W  ^^^  i^ovg  Tcal  r^s  a^x'^Qc^ttK^g 
xm^g  xal  7tQ0(prp:elag)  ^). 


8.  9.    Aristobul  I  (105-104). 

Quellen;       Joseph,  ArUt.  XIU,    11.     hell.  Jud.  I,   3. 

Münzen  bei   Levy,    Gesch.  der  jüd.  Münzen  S.  53—55. 
AfaddeUf  History  of  Jewish  coinage  p.  61 — 63.   Beichardt 

in  den  Wiener  Numismatischen  Monatsheften  Bd.  in,  1867, 
S.  108 f.  De  Saulcy  im  Numismatic  Otronicle  1871,  p,2^S^), 
Literatur:  Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  IV,  502 -- 504. 
Grätz,  Geschichte  der  Juden  III,  102—106. 
Hitzig,  Geschichte  des  Volkes  Israel  11,  473—475. 

Mit  Hyrkan  hat  die  Zeit  des  Glückes  bereits  ihren  Höhepunkt 
erreicht.  Von  nun  an  geht  es  wieder  abwärts.  Die  politische 
Freiheit  und  Selbständigkeit  genoss  zwar  das  Land  noch  etwa  40 
Jahre  lang.  Aber  während  dieser  Zeit  war  es  durch  innere  Kämpfe 
und  durch  Kriege  mit  den  Nachbarstaaten  so  vielfach  heimgesucht, 
dass  diese  Periode  bereits  als  die  des  begimienden  Verfalls  be- 
zeichnet werden  muss.  Nicht  den  geringsten  Tlieil  der  Schuld 
daran  tragen  eben  die  Füi-sten,  deren  Väter  vornehmlich  die  kurze 
Periode  des  Glückes  heraufgeP&hrt  hatten.  Schon  die  Söhne  Hyr- 
katfs  sind  vollständig  verlassen  von  der  edlen,  selbstlosen  Ge- 
sinnung, welche  die  ersten  Makkabäer  beseelt  hatte. 


1)  Antt.  XITT,  10,  7. 

2)  Levy,  Madden,  Beichardt  und  de  Saulcy  1871  j^cben  nur  hehr. 
Münzen  mit  der  Inschrift: 

welche  df  Saulcy  Rerherchcs  p.  84  sq.  irrtliümlich  dem  Judas  Makkabäus 
zugeschrieben  hatte.  —  Die  griechischen  Münzen  mit  der  angebl.  Inschrift: 
lOYAA  BASIA  (bei  de  Sauhy,  Jircherche:/  p.  102—104)  gehören  nach  Levy 
^  ^^  Anm.  2  d^r  Julia  Aupusta,  der  Mutter  des  Tiberius. 
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Hyrkan  hatte,  wie  sein  Grossvater  Mattathias,  eine  zahlreiche 
Familie.  Er  hatte  aber  keinem  seiner  Söhne^  sondern  seiner  Gattin 
die  Nachfolge  in  der  Regierung  bestimmt,  während  sein  ältester 
Sohn  Aristobulus  nur  im  Hohenpriesterthum  ilim  folgen  sollte. 
Dieser  war  aber  damit  nicht  zufrieden,  sondern  riss  auch  die 
weltliche  Herrschaft  an  sich,  indem  er  seine  Mutter  in*s  Gefäng- 
niss  stiess  und  sie  dort  dem  Hungertode  preisgab  ^). 

XJeberhaupt  begegnet  uns  in  Aristobul  I  (105—104)2)  ein 
Charakter,  in  welchem  wir  den  Nachkommen  der  Makkabäer  nicht 
mehr  erkennen.  Während  seine  Vorfahren  für  die  Bewahrung  und 
Vertheidigung  des  nationalen  Glaubens  den  Kampf  gegen  das 
Griechenthum  aufnahmen,  hat  er  das  letztere  offen  begünstigt 3), 
wie  er  denn  auch  der  erste  war,  der  sich  einen  griechischen  Namen 
beilegte  —  denn  sein  eigentlicher  Name  war  Judas*).  Seine 
Griechenfreundschaft  mag  allerdings  mit  die  Ursache  davon  sein, 
dass  die  jüdische  Tradition  sein  Bild  mit  möglichst  dunkeln  Farben 
zeichnete.  Denn  dass  er  auch  seine  guten  Seiten  hatte  beweist 
uns  ein  von  Josephus  aufbewahrtes  Fragment  aus  Strabo,  in 
welchem  ihm  das  Lob  ertheilt  wird,  dass  er  leutselig  und  den 
Juden  in  vielen  Dingen  nützlich  gewesen  sei  ^).  Allein  sein  Be- 
nehmen gegen  seine  Mutter  beweist,  dass  seine  Leutseligkeit  ihn 
nicht  verhinderte,  grausam  und  lieblos  zu  sein,  sobald  sein  eigenes 
Interesse  mit  in's  Spiel  kam. 

Aus  seiner  kurzen,  nur  einjährigen  Begierung  sind  uns  nur 
zwei  bemerkenswerthe  Data  überliefert;  nämlich  1)  dass  er  sich 
den  Königstitel  beilegte  und  das  Diadem  aufsetzte  %  und  2)  dass 
er  sein  Reich;  nach  Norden  zu  bedeutend  vergrösserte ,  indem 
er  die  Landschaft  Ituräa,  nördlich  vom  See  Genezareth,  unter- 
warf und  die  Bewohner  zwang,  entweder  auszuwandern  oder  sich 
beschneiden  zu  lassen  und  jüdischen  Glauben  anzunehmen '). 

Bald  darauf  starb  er  an  einer  Krankheit,  nachdem  er  seine 
letzten  Tage  noch  durch  Brudermord  befleckt.  Die  Hauptschuld 
an  letzterem  trug  allerdings  nicht  er,  sondern  seine  Feinde.   Diese 


1)  Ana.  Xni,  11,  1.     neli  Jiul  I,  3,  1. 

2)  UcBer  die  Chronologie  s.  oben  S.  92  f. 

3)  Amt.  XTTT,  11,  3:  x()i?/iar/<Jac:  (ptlslXtiv. 

4)  Ahn.  XX,  10  und  auf  Münzen. 

5)  AniL  XUI,  11,  3:  inieixt^gre  iylveto  ovtoq  6  dvifQ  xalnollaxolz 
lovdaloiq  XQ^i^^tfiog. 

6)  Ana.  XUI,  11,  1.  BtIL  Jud.  I,  3,  1.  -  Wenn  Strabo  XVI,  2,  40 
/>.  702  dies  von  Alexander  Jannäus  berichtet.  30  hat  er  eben  die  kurze 
Regierung  AristobuFs  übereohon. 

7)  Antt.  XIII,  11,  3. 
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—  also  wohl  die  Pharisäer  —  sollen  nämlich  den  Antigen us, 
den  Lieblingsbmder  des  Aristobul,  bei  ihm  verdächtigt  haben,  indem 
sie  ihm  vorspiegelten,  dass  Antigonus  selbst  nach  der  königlichen 
Gewalt  strebe.  Aristobul  wurde  dadurch  argwöhnisch  und  gab 
seiner  Leibwache  den  Befehl,  falls  Antigonus  bewaffnet  zu  ihm 
konune,  ihn  niederzumachen.  Gleichzeitig  forderte  er  seinen  Bruder 
anf|  unbewaffnet  zu  ihm  zu  kommen.  Seine  Feinde  aber  bestachen 
den  Boten  und  Hessen  dem  Antigonus  statt  dessen  melden,  Ari- 
stobul habe  vernommen,  dass  er  sich  neue  Waffen  und  neues 
Rüstzeug  angeschafft,  und  bäte  ihn,  bewaffnet  zu  ihm  zu  kommen, 
damit  er  seine  Rüstung  sehe.  So  that  Antigonus  und  ward, 
als  er  nichts  ahnend  in  die  Burg  einzog,  von  der  Leibwache 
niedergemacht.  Aristobul  soll  nach  geschehener  That  bittere 
Beue  empfunden  haben  und  diese  Reue  soll  seinen  Tod  beschleunigt 
haben  0* 


§.  10.    Alexander  JannSus  (104—78). 

Quellen:      Joueph.  Ana.  XIII,  12—15.     Bell  Jud.  1,  4. 

Babbinifiche  Traditionen  bei  Derenbourg  p.  95—102. 

Münzen  hei  £ck hei  m,  477—480.  Mionnet  V,  562  sq. 
Supph  Vni,  378.  De  Saulcy  p.  10b sq.  Lovy  S.  öö-'öC. 
Madden  p.  63 — 70.  Beichardt  in  den  Wiener  Numisma- 
tischen Monatsheften  Bd.  III,  1867,  S.  109—111.  De 
Saulcy  im  Numismatic  Chronicle  1871,  p,  238  f. 
Literatur:  Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  IV,  504—512. 

Grätz,  Geschichte  der  Juden  lU,  106 — 116. 

Hitzig,  Geschichte  des  Volkes  Israel  II,  475 — 488. 

Meuke's  Bibelatlas  Bl.  IV,    Specialkarte  Über   „Judäa  und 
Phönice  zur  Zeit  des  Alexander  Jannaus*'. 

Als  Aristobul  gestorben  war,  entliess  seine  Gattin  Salome 
Alexandra  die  Brüder  AristohuPs,  welche  derselbe  gefangen  ge- 
halten hatte,  aus  dem  Gefängniss,  und  erhob  den  ältesten  von  ihnen, 
AlexanderJannäus  zum  König  und  Hohenpriester  ^) ,  indem 
sie  ihm  gleichzeitig  ihre  Hand  reichte  ^). 


1)  Antu  yin,  11,  1—3.     Bell,  Jud.  I,  3,  2—6. 

2)  Amt.  Xin,  12,  1.     Bell.  Jud.  I,  4,  1. 

3)  Letzteres  ist  aUerdings  nirgends  ausdrücklich  bezeugt.    Da  aber  Jo- 
08  die  GomahMn  Aristoburs  Salome  Alexandra  nennt  {Antt.  XIU, 

12,  1),  welche  beide  Namen  auch  die  Gattin  des  Alexander  Jannäus  führte, 
80  ist  an  der  Identität  wohl  nicht  zu  zweifeln.  Vgl.  Ewald  IV,  504.  Hitzig 
11,476. 


^20  §•  ^^'    Alexander  Jannäus  (104—78). 

Alexander  Jannäus  (104—78)  0  war  während  seiner 26— 27 
jährigen  Regierung  fast  fortwährend  in  äussere  und  innere  Kriege 
verwickelt,  die  meist  muthwillig  durch  ihn  provocirt  waren  und 
keineswegs  immer  glücklich  für  ihn  ausfielen. 

Zuerst  zog  er  gegen  die  Bürger  von  Ptolemais^)  zu  Felde, 
besiegte  sie  und  schloss  die  Stadt  ein.  Die  Ptolemaiten  wandten 
sich  an  den  ägyptischen  Prinzen  Ptolemäus  Lathurus,  der, 
von  seiner  Mutter  Eleopatra  vom  Throne  gestossen,  damsds  in 
Cypem  herrschte,  um  Hülfe.  Ptolemäus  kam  mit  einem  Heere; 
und  Alexander  hob  aus  Furcht  vpr  ihm  die  Belagerung  auf  ^.  — 
Er  suchte  nunmehr  durch  List  den  Rolemäus  sich  vom  Halse  zu 
schaffen,  indem  er  offen  mit  ihm  Friede  und  Freundschaft  schloss, 
mittlerweile  aber  heimlich  dessen  Mutler  gegen  ihn  zu  Hülfe  rief. 
Ptolemäus  ging  anfangs  bereitwillig  auf  das  Bündniss  ein.  Als 
er  aber  hörte,  dass  Alexander  heimlich  seine  Mutter  gegen  ihn 
zu  Hülfe  gerufen  habe,  brach  er  den  Frieden  und  rückte  mit 
einem  Heere  gegen  Alexander.  Er  eroberte  und  plünderte  die 
Stadt  A  so  chis  in  Galiläa^)  und  stellte  sich  dann  dem  Alexander 


t)  Uebor  dio  Chronologie  s.  oben  S.  92  f.  —  Die  Münzen  Alezanders 
sind  theils  hebräisch,  theils  zweisprachig,  theils  griechisch: 

I.     D'»nrpn  ^srr\  ^njn  psrr  pa** 

oder  auch:    D'^-rmm  Vtan  psn  ^na'jn*» 

IL  f  *i^ttn  rain-» 

l  AAE3ANJP0Y  BASIAESiS 
ni.  AAESANJ.    BASlAESiS. 

Von  besonderem  Interesse  ist  die  zweite  Gattung,  da  sie  uns  den  Beweis 
liefert,  dass  Alexander  mit  seinem  hebräischen  Namen  Jonathan  hiess, 
weshalb  ohne  Zweifel  auch  die  erste  Gattung  ihm,  nicht,  wie  de  Sauicy 

früher  {Recherchen  Mur  la  Numismatiqne  Judntqne  p.  85  sqq^  meinte,  dem 
altem  Jonathan  zuzuschreiben  ist.  —  Dio  dritte  Gattung  wird  von  Le?y 
S.  64  f.  und  Madden  p,  74  sq.  dem  sogenannten  Alexander  11,  dem 
Sohne  Aristoburs  11 ,  zugeschrieben,  der  aber  nie  König  war,  daher  auch 
nie  Gelogonlioit  hatte,  Münzen  zu  prägen.    Es  wird  daher  richtiger  sein,  sie 

mit  de  Sattln/  {Recherches  p.  105  sq,  Revue  Numismatiqne  ISG4,  p.  3S6  «y.) 
ebenfaUs  dem  Alexander  Jannäus  zuzuschreiben.  —  Dio  Mtinzen  geben  uns 
auch  Aufschhiss  über  den  Beinamen  Jannäus.  Da  nämlich  durch  ihr  Zeug- 
niss  feststeht,  dass  Alexander  mit  seinem  hebr.  Namen  Jonathan  hiess, 
so  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  Jannai  Abkürzung  aus  Jonathan  ist 
(nicht,  wie  man  früher  meinte,  aus  Joch  an  an).  Vgl.  Ewald,  Gott.  gel. 
Anz'.  S.  050.    Gesch.  IV,  504.    Levy  S.  115  Anm.  1.    Madden  p,  63  noL 

Derenbourtf  p,  95  noL 

2)  VgL  Über  diese  berühmte  Festung  an  der  phönicischen  Küste:  Ritter, 
Erdkunde  XVI,  725— 73S.  Raumer,  PaL  S.  119  f.   Winor  RWT).  *.«;.  Acco. 

3)  Ana.  XIII,  12,  2-4. 

4)  Der  Ort  ist  bis  jetzt  nicht  naclige wiesen.    Vgl.  Robinson,  Neuere 
Forschungen  S.  143  f.    Ritter  XVI,  760  f.    Raumer  S.  121. 
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bei  As op hon  am  Jordan  i)  gegenüber.  Alexander  hatte  ein  statt* 
liebes,  trefflich  bewaffnetes  Heer.  Das  des  Ptolemäus  war  weit 
weniger  gut  bewaffnet;  allein  seine  Leute  waren  gewandter  und 
vertrauten  auf  die  taktische  Kunst  ihres  Feldherrn  Philoste- 
pbanus.  Da  der  Fluss  die  beiden  Heere  trennte,  so  setzte  das 
ägyptische  Heer  über  denselben;  und  Alexander  liess  dies  ruhig 
geschehen,  indem  er  es  um  so  sicherer  aufzureiben  hoffte.  Auf 
beiden  Seiten  wurde  tapfer  gefochten;  und  das  Heer  Alexanders 
gewann  anfangs  sogar  Vortheile.  Allein  nun  wusste  der  ägyptische 
Feldherr  durch  geschickte  Manöver  einen  Theil  des  jüdischen  Heeres 
zum  Weichen  zu  bringen;  und  als  einmal  ein  Theil  floh,  konnten 
dich  auch  die  übrigen  nicht  mehr  halten.  Das  ganze  jüdische 
Heer  ergriff  die  Flucht;  die  Aegypter  jagten  ihnen  nach  und  ver- 
folgten sie  unter  stetem  Morden  „bis  das  Schwert  ihnen  vom 
Morden  stumpf  wurde  und  die  Hände  erlahmten'*  -). 

Das  ganze  Land  stand  nun  dem  Ptolemäus  offen.  Aber  nun 
^andte  Eleopatra  ein  Heer  nach  Palästina,  um  der  wachsenden 
Macht  ihres  Sohnes  rechtzeitig  zu  begegnen.  Während  dieses 
Heer  in  Palästina  operirte,  gelang  es  dem  Ptolemäus  sogar  bis 
Aegypten  vorzudringen.  Er  wurde  aber  von  dort  wieder  verbieben 
und  musste  sich  nach  Qaza  zurückziehen;  und  Eleopatra  nahm 
Besitz  von  ganz  Palästina.  Als  sie  die  Macht  in  Händen  hatte, 
riethen  ihr  einige  ihrer  Vertrauten,  das  jüdische  Land  wieder  mit 
Aegypten  zu  vereinigen.  Aber  den  Vorstellungen  ihres  jüdischen 
Feldherm  Hananja  gelang  es,  sie  von  diesem  Piano  abzubringen 
QDd  vielmehr  zu  bewegen,  mit  Alexander  ein  Bündniss  zu  schliessen. 
Ptolemäus  konnte  sich  jetzt  im  jüdischen  Lande  nicht  mehr  länger 
halten  und  zog  sich  wieder  nach  Gypern  zurück.  Ebenso  nahm 
auch  Kleopatra  ihr  Heer  aus  Palästina  zurück ;  und  Alexander  war 
wiederum  Herr  im  Lande  •'^). 

Nun  konnte  er  wieder  an  Eroberungen  denken.  Er  begann 
(lamit  im  Osten  des  Jordan,  indem  er  Gadara^)  und  die  starke 
Festung  Amathus  am  Jordan^)  einnahm,  ersteres  erst  nach  zelm- 


1)  ^Acwipwv,  nicht  weiter  bekannt.  VieUoicht  e=  |i&3  Joaua  13,  27. 
Vgl  Grätz  m,  108.    Hitzig  n,  478. 

2)%co(  ov  xal  o  aL6rjQoq  avxolq  ^(ißXvv^ri  xreivovai  xal  al  ^f^^f^ 
^fiQfl^aav.    Vgl.  nborhanpt:    Jos,  Amt.  XIll,  12,  4—5. 

3)  Ana.  XUI,  13,  1—3. 

4)  Es  ist  das  ans  der  cvaiigclischon  Geschichte  bekannte  Gadara.  stidöstl. 
vom  See Genezareth.  Vgl.  Rittor  XV,  1,  375— 3S4.  XV,  2,  1052  f.  Raumer 
S.  24S  f.    Win  er  RWE.  *.  v, 

h)  ßiyiatov  BQVfxa  idiv  vnsQ  zov  ^loQödvTjVf  Ana,  XIII,  13,  3.  Vgl. 
Bitter  XV,  2,  1031  f.    Raumer  242. 
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monatlicher  Belagerui^.  Dann  wandte  er  sich  gegen  Philistäa,  ero- 
berte Baphia  O^Anthedon  ^)  und  znletzt  das  altberfihmte  Gaz  a^), 
auf  welches  von  jeher  die  Wünsche  des  Volkes  Israel,  aber  immer 
vergebens,  gerichtet  waren.  Ein  volles  Jahr  lag  Alexander  vor  der 
Stadt,  nnd  bemächtigte  sich  schliesslich  nur  durch  Verrath  derselben, 
worauf  er  sie  der  Plünderung  und  den  Flammen  preisgab  ^). 

Die  Eroberung  Gaza*s  muss  im  J.  96  v.  Chr.  stattgefunden 
haben,  da  um  dieselbe  Zeit  Antiochus  VIU  Grypos  starb  ^). 

Kaum  war  nach  aussen  hin  Buhe  eingetreten,  so  gab  es 
Kämpfe  im  Innern.  Der  unheilvolle  Gegensatz  der  Parteien,  der 
schon  in  Hyrkan*s  Begierung  hinein  seine  Schatten  geworfen  hatte, 
machte  Alexander's  Begierung  zu  einer  auch  im  Innern  besonders 
bewegten  und  kampfreichen.  Alexander  hatte  bisher  —  da  er 
während  seiner  kriegerischen  Unternehmungen  der  Buhe  im  eigenen 
Hause  bedurfte  —  mit  den  Pharisäern  so  gut  es  ging  Friede  und 
Freundschaft  zu  halten  gesucht.  Ja  es  soll  sogar  der  berühmte 
Pharisäer  Simon  ben  Schetach  —  nach  der  Tradition  ein 
Bruder  von  Alexander*s  Gemahlin  Salome  —  Zutritt  an  seinem 
Hofe  gehabt  haben;  allerdings  nicht  ohne  dass  es  zwischen  ihm 
und  dem  König  zu  Misshelligkeiten  gekommen  wäre,  worüber  die 
rabbinische  Tradition  Folgendes  berichtet^).  Es  kamen  einst  300 
Nasiräer  nach  Jerusalem,  um  dort  die  vorgeschriebenen  Opfer  dar- 
zubringen. Simon  fand  Mittel  und  Wege,  die  Hälfte  von  ihnen 
davon  zu  dispensiren.  Bei  der  andern  Hälfte  aber  vermochte  er 
es  nicht  und  bat  daher  den  König,  die  Kosten  dafür  zu  bestreiten, 
indem  er  vorgab,  dass  er,  Simon,  die  eine  HäUte  bestreiten  werde. 
Der  König  ging  darauf  ein.  Als  er  aber  erfuhr,  dass  Simon  ihn 
belogen  habe,  ward  er  sehr  aufgebracht;  und  Simon  musste,  um 
seinem  Zorne  zu  eni^ehen,  sich  verborgen  halten«  Einige  Zeit 
darauf  kamen  parthische  Gesandte  an  den  königlichen  Hof  und 
wünschten  den  berühmten  Babbinen  zu  sehen.  Der  König  wandte 
sich  an  seine  Gemahlin,  die  Simonis  Versteck  wusste^  und  bat  sie. 


1)  Ritter  XVI,  39.  Raumor  219.  Gu€rin,  Description  de  la  Pale- 
stine  n,  233—235. 

2)  Ritter  XVI,  44.    Raumer  171  f.    Guirin  II,  215—218. 

3)  Vgl.  über  Gaza  bes.  Robinson,  Palästina,  H,  632—648.  Ritter. 
Erdkunde  XVI,  45— 65.  Raumor,  Palästina  S.  192— 194.  Gu€rin,DeMcript, 
II,  178—211.  Wi  ner  RWB.  «.  v.  Ucber  die  Eroberung  Gaza's  auch  Stark. 
Gaza  und  die  philistäischo  Küste,  S.  499  f. 

4)  Anti,  Xni,  13,  3.     Bell.  Jud.  I,  4,  2. 

5)  AntL  XIII,  13,  4. 

6)  Vgl.  Grätz  in,  HO  f.  472  f.  Derenbourg  p,  96—98  (bes.  nach 
Bereschithrrahba  c.  91). 
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ihren  Bruder  zu  bewegen ,  dass  er  hervorkomme.  Die  Königin 
Hess  sich  das  Versprechen  geben,  dass  ihm  nichts  zu  Leide  ge- 
schehen solle  und  beweg  ihn,  zu  konmien.  Kaum  eingetreten 
setzte  sich  Simon  zwischen  den  König  und  die  Königin;  worauf 
sich  zwischen  ihm  und  dem  König  folgendes  far  die  pharisäische 
Ethik  charakteristische  Gespräch  entspann.  Der  König:  Wes- 
halb bist  du  entflohen?  Simon:  Weil  ich  hörte,  dass  mein  Herr 
Qüd  König  gegen  mich  erzürnt  sei.  Der  König:  Und  warum 
hast  du  mich  betrogen?  Simon:  Ich  habe  dich  nicht  betrogen. 
Da  hast  dein  Qeld  gegeben  und  ich  meine  Weisheit.  D  er  König: 
Aber  warum  hast  du  mir  dies  nicht  gesagt?  Simon:  Wenn  ich 
es  dir  gesagt  hätte,  so  hättest  du  es  mir  nicht  gegeben.  Der 
König:  Weshalb  hast  du  Platz  genommen  zwischen  dem  König 
and  der  Königin?  Simon:  Weil  im  Sirach  geschrieben  steht: 
Halte  hoch  die  Weisheit  und  sie  wird  dich  erhöhen.  Sie  wird 
dich  setzen  zwischen  Fürsten  i).  —  Der  König  liess  ihm  darauf 
Wein  reichen  und  bat  ihn,  das  Tischgebet  zu  sprechen.  Simon 
begann:  „Gepriesen  sei  Gott  für  die  Nahrung,  welche  Jannai  und 
seine  Genossen  empfangen  haben''.  —  „Du  bleibst  also  noch  immer 
starrköpfig,  sagte  der  König,  ich  habe  noch  niemals  den  Namen 
Jannai's  im  Tischgebet  gehört".  —  „Konnte  ich  sagen,  erwiederte 
Simon,  wir  preisen  dich  für  das,  was  wir  gegessen  haben,  da  ich 
doch  nichts  empfangen  habe?''  —  Der  König  gab  Befehl,  dass 
man  dem  Simon  zu  essen  bringe ;  und  als  dieser  damit  fertig  war, 
sagte  er:  „Gepriesen  sei  Gott  für  das,  was  wir  gegessen  haben".  — 
Diese  kleinen  Plänkeleien  waren  jedoch  nur  die  Vorläufer  des 
grossen  Kampfes,  der  nun,  nachdem  nach  Aussen  hin  Buhe 
eingetreten  war,  zwischen  dem  König  und  den  Pharisäern 
ausbrach.  Die  Veranlassung  war  folgende.  Es  .war  Sitte ,  dass 
der'Hohepriester  am  Laubhüttenfest  eine  Wasserlibation  darbrachte. 
Da  dies  aber  nur  pharisäische  Tradition,  ohne  gesetzliche  Begrün- 
dung war,  so  goss  Alexander  einst ,  als  er  am  Laubhüttenfest  als 
Hoherpriester^ungirte,  das  Wasser  auf  den  Boden  statt  auf  den 
Altar.  Darüber  war  das  Volk  so  erbittert,  dass  es  anfing,  mit 
den  Citronen,  die  jeder  Theilnehmer  am  Laubhüttenfest  bei  sich 
zu  haben  pflegte,  nach  dem  König  zu  werfen,  und  ihn  verhöhnte; 
weil  er  der  Sohn  einer  Kriegsgefangenen  und  der  Ehre,  zu  opfern, 
unwürdig  sei  *^).  Alexander  war  nicht  der  Mann ,  dies  ruhig  auf- 
zunehmen.   Er  liess  die  bewaffnete  Macht  einschreiten  und  6000 


1)  Sir,  11,   1.     cf,   Prov.  4,  8. 

2)  Joseph.  Amt.  XIU,  13,  5;  und  dazu  bab.  Sukka  48^  (bei  Gr&tz  III, 
ni    473  f.     Derenbourg  p,  98  sq,  noL), 
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Juden  niederhauen  ^).  Seitdem  bestand  ein  tödtlicherHass 
zwischen  ihm  und  der  pharisäischen  Partei. 

Bald  darauf  gerieth  Alexander  durch  seine  Eriegslust  in  neue 
Verwickelungen.  Er  zog  gegen  die  arabischen  Stämme,  welche 
östlich  vom  Jordan  wohnten,  und  machte  unter  ihnen  die  Moa- 
bit e  r  und  Galaaditer  tributpflichtig.  Damach  begann  er  Feind- 
seligkeiten gegen  den  arabischen  Fürsten  Obedas;  gerieth  aber 
während  der  Kämpfe  mit  ihm  in  der  Nähe  von  Gadara'^)  einst 
in  einen  Hinterhalt,  in  welchem  er  so  in's  Gedränge  kam,  dass 
er  kaum  das  nackte  Leben  rettete.  Als  Flfichüing  kam  er  nach 
Jerusalem.  Hier  aber  wartete  seiner  ein  übler  Empfang.  Die 
Pharisäer  benützten  den  Zeitpunkt  der  politischen  Schwäche  Ale- 
xander's,  um  seine  Macht  auch  im  Innern  zu  brechen.  Es  erhob 
sich  ein  oflfener  Aufstand  gegen  ihn;  und  Alexander  hatte  sechs 
volle  Jahre  lang  mit  fremden  Miethstruppen  gegen  sein 
eigenes  Volk  zu  kämpfen.  Nicht  woniger  als  50000  Juden 
sollen  in  dieser  Zeit  der  inneren  Kämpfe  um*s  Leben  gekommen 
sein.  Als  Alexander's  Macht  endlich  erschöpft  war^  bot  er  die 
Hand  zum  Frieden.  Allein  die  Pharisäer  wollten  diese  Lage  der 
Dinge  zu  einem  vollständigen  Sieg  ihrer  Partei  ausbeuten.  Als 
daher  Alexander  frug,  was  sie  von  ihm  verlangten  und  unter  welchen 
Bedingungen  sie  sich  zur  Buhe  und  zum  Gehorsam  verstehen 
würden,  sagten  sie,  sie  verlangten  nur  seinen  Tod.  Zugleich  riefen 
sie  den  Demetrius  HI  Eukärus,  einen  Sohn  des  Antiochus 
Grypos  und  damals  Beherrscher  eines  Theiles  von  Syrien,  zu  Hülfe  ^) 
—  etwa  um  d.  J.  88  v.  Chr.  *). 

Demetrius  erschien  wirklich  mit  einem  Heere.  Die  jüdische 
Volkspartei  vereinigte  sich  mit  ihm;  und  Alexander  wurde  bei 
Siehe m  vollständig  geschlagen,  verlor  alle  seine  Miethstruppen 
und  musste  in's  Gebirge  flüchten  ^).  Aber  nun  scheint  doch 
manchen  von  den  Landesverräthem  der  Gedanke  gekommen  zu 
sein,  dass  es  immerhin  besser  sei,  unter  einem  einheimischen,  wenn 
auch  harten  Begimente  zu  leben,  als  wieder  unter  das  syrische 
Joch  zu  kommen.    6000  Juden  gingen  zu  Alexander   über;  und 


1)  Amt.  Xni,  13,  5.    Bell,  Jud.  I,  4,  3. 

2)  So  Amt.  Xm,  13,  5.  Nach  Bell.  Jnd.  I.  4,  4  wäre  es  bei  Gaulana. 
dem  alten  ^^12,  östlich  vom  Soe  Genczaretb,  gewesen. 

3)  Amt!xill  13,  5.    Bf II.  Jud.  I,  4,  3—4- 

4)  Nämlich  mehr  als  sechs  Jahre  nach  der  Eroberung  Gaza's  (96  v.  Chr.). 
aber  doch  noch  geraume  Zeit  vor  der  Eroberung  dos  syr.  Reiches  durch  Ti- 
granos  (83  v.  Chr.),  da  bis  dahin  noch  mancherlei  Kämpfe  im  syr.  Reiche 
folgten. 

5)  Amt.  XIII.   14.  1.    Bell.  Jud.  I.  4,  f*. 
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Demetriiis  zog  sich  infolge  dessen  wieder  in  sein  Land  zurück. 
Die  übrigen  Juden,  die  nocli  im  Aufruhr  verharrten ,  versuchten 
zwar  allein  mit  Alexander  fertig  zu  werden.  Sie  wurden  aber 
von  ihm  in  mehreren  Schlachten  besiegt  und  viele  von  ihnen  ge- 
tödtet  Die  Häupter  des  Aufstandes  flüchtete^  zuletzt  nach  Beth- 
ome  oder  Bemeselis  ^),  wo  sie  von  Alexander  belagert  wurden. 
Nach  Eroberung  der  Stadt  brachte  sie  Alexander  als  Oefangene 
nach  Jerusalem  und  liess  dort  —  wie  wenigstens  Josephus  be- 
richtet —  mitten  in  der  Stadt,  während  er  mit  seinen  Buhlerinen 
einem  Gelage  sich  hingab,  vor  seinen  Augen  etwa  800  der  Qe- 
fangenen  kreuzigen  und  während  sie  noch  lebten,  vor  ihren  Augen 
ihre  Kinder  und  Weiber  hinschlachten.  Seine  Gegner  in  Jerusa- 
lem geriethen  darüber  in  solchen  Schrecken,  dass  sie  —  8000  an 
der  Zahl  —  bei  Nacht  sich  flüchteten  und,  so  lange  er  lebte, 
das  jüdische  Land  mieden  ^). 

Von  nun  an  hatte  Alexander,  so  lange  er  noch  regierte,  im 
Innern  Frieden.    Nicht  so  nach  aussen. 

Das  Beich  der  Seleuciden  lag  zwar  damals  schon  im  Todes* 
kämpfe.  Seine  letzten  Zuckungen  brachten  aber  doch  auch  Judäa 
noch  in  Bewegung.  Antiochus  XII,  der  jüngste  unter  den  fanf 
Söhnen  des  Antiochus  Grypos,  lag  gleichzeitig  mit  seinem  Bruder 
Philippus  und  mit  dem  Araberkönig  in  Krieg.  Als  er  einst  be- 
absichtigte, seinen  Weg  nach  Ambien  durch  Judäa  zu  nehmen, 
wollte  ihm  dies  AlexanderJannäus  verwehren,  indem  er  von 
Joppe  bis  Chabarzaba^)  einen  mächtigen  Wall  und  Graben 
aofwerfen  und  ersteren  durch  hölzerne  Thürme  befestigen  liess. 
Aber  Antiochus  steckte  das  Ganze  in  Brand  und  zog  darüber  hinweg  *). 

Schlimmer  war,  dass  nach  dem  Tode  des  Antiochus  der  Araber- 
könig Aretas  den  Alexander  mit  Krieg  überzog  und  ihn  bei 
Addida**^)  besiegte,  worauf  Alexander  durch  Zugeständnisse  von 
ihm  den  Frieden  erkaufen  musste®). 


1)  Ersteres  nach  Antt,  XUl,  14,  2;  lotzteres  nach  Bei/,  Jud.  I,  4,  6. 
Kemea  von  beiden  ist  nachweisbar.  Allerlei  Yormathungen  bei  Ewald  IV, 
509.    Gr&tz  III,  114.    Hitzig  II,  482. 

2)  Ann.  XUI,  14.  2.     Bell  Jud.  I,  4,  5--^. 

3)  Chabarzaba,  später  von  Herodes  d.  Gr.  umgebaut  und  Antipatris 
^»'nannt,  lag  150  Stadien  (=  3%  deutsche  Meilen)  nordöstlich  von  Joppe. 
>>L  Raumer  S.  147.  Robinson,  Palästina  III,  257—260.  Neuere  For- 
öehungen  S.  179  f.  Ritter,  Erdkunde  XVI,  569—572.  —  Abweichend  hier- 
von sucht  neuerdings  Sandreczki  Antipatris  weiter  südlich,  am  Audscha 
zwischen  Rdn  el  *Ain  und  El  Mir  (s.  Das  Ausland,  1871,  Nr.  43  und  44). 

4)  ähU.  XIII,   15,  1.     Bell,  Jud.  I,  4,   7. 

5)  Wahrscheinlich  östlich  von  Lydda.    Vgl.  Räumer  S.  16S  f. 

6)  Antt,  XIU,  15,  2.     BtIL  Jud.  I,  4,  8.  —  Der  Name  Aretas  (nn^n), 
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Nach  diesen  unglücklichen  Unternehmungen  gelang  ihm  doch 
wenigstens  noch  einmal  ein  glücklicher  Feldzug.  Er  zog  nSmlich 
noch  einmal  über  den  Jordan,  eroberte  eine  ganze  Beihe  von 
Städten  im  Osten  und  Nordosten  seines  Reiches  und  vereinigte  sie 
mit  demselben.  VoUe  drei  Jahre  (etwa  85—82)  dauerte  dieser 
Zug ;  und  als  er  als  Si^er  zurückkam,  wurde  er  diesmal  mit  Freude 
von  seinem  Volke  empfangen  0* 

Nicht  lange  darnach  fiel  er  infolge  von  Unmässigkeit  in  eine 
Krankheit,  die  ihn  während  der  drei  letzten  Jahre  seines  Lebens 
(81—78)  nicht  verliess.  Trotzdem  liess  er  von  kriegerischen  Unter- 
nehmungen nicht  ab,  bis  er  endlich  mitten  im  Eriegsgetfimmel 
während  der  Belagerung  der  Feste  Bagaba^)  der  Krankheit  und 
den  Anstrengungen  erlag  78  v.  Ghr.^). 

Werfen  wir  einen  Blick  zurück,  so  ist  keine  Frage,  dass  Ale- 
x  a  n  d  e  r  in  seinen  Thaten  weit  mehr  den  orientalischen  König  verrath, 
als  den  jüdischen  Hohenpriester  und  den  Nachkommen  der  Makka- 
bäer.  Nicht  Erhaltung  und  Förderung  der  heiligen  Güter  seines 
Volkes,  sondern  Machterweiterung  und  Befriedigung  seines  Ehr- 
geizes ist  das  Ziel  seiner  Bestrebungen.  Auch  Ueppigkeit  und 
Prachtliebe  fehlen  nicht,  um  das  Bild  vollständig  zu  machen. 
Mit  Buhlerinen  lag  er  zu  Tische  (Antt.  XIII,  14,  2.  Beü,  Jud, 
I,  4,  6) ;  und  von  Prachtliebe  berichtet  uns  die  Tradition  wenigstens 
einen  Zug:  dass  er  nämlich  zum  Aerger  der  Babbinen  sich  eine 
Thora  habe  anfertigen  lassen,  in  welcher  die  Gottesnamen  mit 
goldenen  Buchstaben  geschrieben  waren  ^). 

Den  Umfang  des  Beiches  hat  er  allerdings  durch  seine 
endlosen  Kriege  wesentlich  erweitert.  Josephus  giebt  Anit.  XIIl 
15,  4  eine  üebersicht  über  die  Ausdehnung,  in  welcher  Alexander 
das  Beich  hinterliess.   Damach  gehörte  fast  die  ganze  Meeresküste 


der  uns  im  Folgenden  noch  öfters  als  Name  arabischer  (nabat&iseher)  Fürston 
begegnen  wird,  findet  sich  auch  auf  Münzen  und  Inschriften.  Vgl.  in 
Betreff  der  erstoren:  Duc  de  Luyne*,  Monnaies  des  NabaUetk»  {Revue  N»** 
mUmatique  185S,  p,  292—316.  362—385);  und  de  Vogü^,  Monnaies  des  roU 
de  Nabatene  {Revue  Ntimismatique  1868,  p.  153—168);  in  Betreff  der  letzteren: 
De    Fo(7«<f,  Syrie  Ccntrcdef  Inscriptions  simitiqnes  (1868),  ;^  107.  113. 

1)  Antt.  Xin,  15,  3.     Dell  JmL  I,  4,  8. 

2)  Nach  Josephus  im  Gebiete  von  Ge rasa  {iv  rote  FeQaaijvdiv  o()ou'i. 
also  östlich  vom  Jordan.  Vermuthungen  über  seine  Lage  bei  Ritter  XV, 
2,  1041  f.    ßaumor  S.  255. 

3)  Anit.  XIII,  15,  5.  J3eJf.  Jud.  L  4,  8.  —  Die  Pharisäer  sollen  «einen 
Todestag  unter  die  freudigen  Gedenktage  gesetzt  haben.  S.  Derenbovfy 
p.  101. 

4)  So/erim  I,  9  bei  Der enbourtj  p.   101  sq. 
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von  JRaphia  im  Süden  bis  zum  Eannel  im  Norden  zum  jüdischen 
Lande  Ö;  ebenso  mit  geringen  Ausnahmen  das  ganze  Gebiet  im 
Osten  des  Jordan  und  des  todten  Meeres.  Im  Norden  dehnten 
sich  die  Grenzen  bis  nördlich  vom  Merom-see  aus,  und  im  Süden 
bis  Marissa  und  Adora  im  Lande  der  IduiA^r  ^). 


§.  !!•    Alexandra  (78-~69), 

Qaellen:      Joseph,  Anu.  XIU,   16.    Beil.  Jud.  I,   5. 

Rabbinische  Traditionen  bei  Derenhourg  p,  102—112. 
Eine  Münze  bei  de  Saulcy  p.  106.  Levy  S.  60  f.    Madden 
p.  70—72.     Eine  andere  bei  Reich ardt  in  den  Wiener 
Namismat.  Monatsheften  Bd.  III,  1867,  S.  111  f.  3). 
Literatur«):  Ewald,  Qeschichte  des  Volkes  Israel  IV,  512 — 515. 
Grfitz,  Geschichte  der  Juden  m,  117—129. 
Hitzig,  Geschichte  des  Volkes  Israel  11,  48S— 490. 

Nach  Alexander*s  letztwilliger  Verfügung  ging  das  König- 


1)  Die  einzige  Ausnahme  scheint  Askalon  gebildet  zu  haben.  Denn 
Stratonsthurm  und  D o r a ,  welche  im  An&nge  von  Alexander's  Regierung 
von  einem  Tyrannen  Zoilus  beherrscht  wurden  {Ana.  XDI,  12,  2),  wurden 
sp&ter  von  Alezander  unterworfen  (Antt.  XIII,  12,  4.  15,  4.  Vgl.  XTV,  4, 
4).  Askalon  dagegen  war  vom  J.  104  v.  Chr.  bis  in  die  spätere  römische 
Kaiserzeit  autonom,  wie  daraus  hervorgeht,  dass  es  noch  in  der  spätem 
Kaiserzeit  nach  einer  im  J.  104  vor  Chr.  beginnenden  Aera  rechnete.  Es 
scheint  also  bei  der  allgemeinen  Zerrüttung  des  syrischen  Reiches  im  J.  104 
Tor  Chr.  sich  unabhängig  gemacht  zu  haben  und  in  seiner  Unabhängigkeit 
auch  von  den  Römern  anerkannt  worden  zu  sein.  In  der  That  bezeichnet 
Pliniu*  n.  N.  y,  13  Askalon  als  oppidum  liberum.  Auch  Herodes  d.  Gr. 
besass  die  Stadt  nicht,  wenn  er  auch  Bäder  und  Brunnen  in  ihr  erbaute 
\B.  J.  I,  21,  11)  und  seine  Schwester  Salome  daselbst  von  Augustus  einen 
Palast  erhielt  (Ana.  XVII,  11,  5.  B.  ./.  n,  6,  3).  —  Vgl.  über  die  Aera 
i\  J.  104:  Noris,  De  epochis  Syromacedonum  V,  4,  1  (Opp,  11,  530—543); 
Eekkely  Doctr,  Num.  HI,  444—447;  Ideler,  Handb.  der  Chronol.  I,  473  f. 
3/ionne/,  Description  de  midailles  antiquea  V,  523  ff.  Supplement  VIII,  365  ff. 
Stark,  Gaza  und  die  philistäische  Küste  S.  474—476.  Reichardt  im 
^fumtnuaic  ChronicU  1864,  p.  188. 

2)  VgL  zu  AtUU  XUI,  15,  4  bes.  Tuch,  Quaestiones  de  Flavii  Josephi 
fibris  hUtwieiM  {Lips.  1859)  ;>.  12— 19,  und  Menke's  Bibelatlas,  Bl.  IV,  Spc- 
cialkarte  über  „Judäa  und  Phonice  zur  Zeit  des  Alexander  Jannäus'*. 

3)  Die  beiden  Münzen  sind  zweisprachig  und  haben  grosse  Aehnlichkeit 
mit  den  zweisprachigen  Münzen  des  Alexander  Jannäus.  Die  hehr.  Schrift 
ist  auf  beiden  nicht  mehr  lesbar;  die  griechische  lautet:  AAESANd  BA- 
SIAIS, 

4)  Aus  älterer  Zeit  vgl.:  Joh,  Müller  {praeside  G.  G.  Zeliner),  De 
Alexandra  Judaeorum  regina  tanqnam  »pecimine  sapientis  ex  hac  genie  foeminae, 
Altdorfß.    1711. 
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thum  an  seine  Gemahlin  Alexandra  über,  die  hinwiederum  ihren 
ältesten  Sohn  H  yr kan  zum  Hohenpriester  ernannte  0-  Alexandra 
oder,  wie  ihr  hebräischer  Name  lautet,  Salome  (78—69)^)  war 
in  allen  Stücken  das  Gegentheil  ihres  Gemahles.  Während  er 
den  grössten  Theil  seiner  Regierung  im  Krieg  mit  äusseren  und 
inneren  Feinden  zubrachte,  liebte  sie  vor  allem  den  Frieden. 
Während  er  die  Pharisäer  hasste  und  von  ihnen  gehasst  wurde, 
war  sie  mit  ihnen  befreundet  und  liess  ihnen  die  Zügel  der  Re- 
gierung. Während  er  ein  orientalischer  König  war  nach  dem  Vor- 
bilde seines  grossen  Namensvetters,  war  sie  eine  gottesfürchtige 
Begentin  nach  dem  Herzen  der  Pharisäer;  ihre  Regierung  nach 
pharisäischem  Maassstab  gemessen  untadelig. 

Alexander  soll  auf  dem  Sterbebette  seiner  Gemahlin  gerathen 
haben,  mit  den  Pharisäern  Frieden  zu  schliessen  ^).  Mag  dies  Wahr- 
heit sein  oder  nicht,  Thatsache  ist  jedenfalls,  dass  Alexandra  vom 
Beginn  ihrer  Regierung  an  sich  ganz  und  gar  auf  Seite  der  Pha- 
risäer stellte,  ihren  Forderungen  und  Wünschen  Gehör  schenkte 
und  insonderheit  allen  seit  Johannes  Hyrkan^s  Zeit  ab- 
geschafften pharisäischenSatzungen  wieder  Gesetzes- 
kraft verlieh.  Die  Pharisäer  waren  zu  ihrer  Zeit  thatsächlich 
die  Herren  im  Lande.  „Den  Namen  des  Königthum's  hatte  sie; 
die  Macht  aber  hatten  die  Pharisäer.  Sie  riefen  Flüchtlinge  zu- 
rück und  befreiten  Gefangene,  und  waren  mit  einem  Worte  in 
Nichts  von  unbeschränkten  Herrschern  verschieden"  *\  In  diese 
Zeit  der  pharisäischen  Reaction  föllt  wahrscheinlich  eine  Reihe 
von  Triumphen  der  Pharisäer,  von  welchen  die  rabbinische  üeber- 
lieferung  zu  berichten  weiss.  So  wird  erzählt,  dass  Simon  ben 
Schetach  durch  seine  Schlauheit  alle  Sadducäer  aus  demSyne- 


1)  Amt,  Xin,  16,  1-2.    Beil.  Jud,  I,  5,  1. 

2)  üebor  die  Chronologie  s.  oben  S.  92  f.  —  üeber  den  hebr.  Namen 
der  Alexandra  s.  bes.  Der  enhourg  p.  102. 

3)  Ann,  XIII,  15,  5.  —  Nach  dem  Talmud  {Sota  22i>  bei  Dermhourp 
p.  101)  soll  or  ihr  gerathen  haben:  ,^Pürchte  weder  die  Pharisäer,  noch  die, 
welche  es  nicht  sind;  sondern  fiirchte  die  Heuchler,  die  sich  den  Schein 
von  Pharisäern  geben;  deren  Thaton  sind,  wie  die  Simri^s  und  die  einen 
Lohn  fordern  wie  Pinehas*'. 

4)  Anft,  XIII,  16,  2:  Ildvza  toTg  4»aQicaioiq  iniT^enei  noisTv,  oIq 
xal  zo  nlTi^oq  ixtXevoB  neid^uQx^^^',  «o^  tiri  öh  xal  rwv  voftifiof^' 
^Qxavug  6  nev&f^oq  avtfjq  xat^Xvaev  wv  sloi^yEyxa^y  ol  *«- 
Qiaaioi  xa'jä  rr^v  nargotav  nagaö oo tv,  rovro  naXiv  dnoxar- 
iortjae.  Tb  fxbv  ovv  ovofia  rf^q  ßaoiXelaq  tlxfv  avrrj^^trjv  6h  övvafui* 
oi  fpaQioaXoi'  xal  ydp  tpvydöag  ovtoi  xaxfjyov  xal  ösaftwtaq  ilvov,  xtd 
xaO^djia^  ovöhv  öeanotüiv  ÖtitptQov,    Vgl.  auch  Bell.  JutL  I,  5,  2. 
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drinm  zu  verdrängen  wusste,  indem  er  ihnen  Fragen  vorlegte, 
welche  sie  von  ihrem  Schriftprincip  ans  nicht  beantworten  konnten. 
Sie  geriethen  dadurch  so  sehr  in  Verlegenheit,  dass  einer  nach 
dem  andern  ans  dem  Synedrium  ausschied^).  —  Ein  weiterer 
Sieg  war  es,  dass  der  saddacäische  Strafcodex,  welchen  die  Phari- 
säer for  gesetzwidrig  erklärten,  abgeschafft  wm*de  ^).  —  Anch  eine 
Seihe  pharisäischer  Cnltosvorschrifben  kamen  wahrscheinlich  jetzt 
zn  allgemeiner  Oeltong;  so  z.B.  dass  das  tägliche  Opfer  aus  dem 
Tempelschatz  bestritten  werden  solle,  dass  das  Pfingstfest  auf  jeden 
beliebigen  Tag  treffen  könne,  dass  das  Mehlopfer  nicht  von  den 
Priestern  verzehrt  werden  dürfe,  sondern  auf  dem  Altar  verbrannt 
werden  müsse.  So  oft  die  Pharisäer  mit  einer  dieser  Ansichten 
durchgedrungen  waren,  setzten  sie  zum  Andenken  dafür  einen 
Ged&chtnisstag  fest^). 

.  Nicht  alle  Siege  der  Pharisäer  waren  aber  von  so  harmloser 
Art,  wie  die  zuletzt  genannten.  Vielmehr  machten  sie  zuweilen 
von  ihrer  Gewalt  einen  sehr  blutigen  Gebrauch.  So  liess  einst 
Simon  ben  Schetach  zu  Askalon  (?)  80  Weiber,  die  man  der 
Zauberei  beschuldigte,  erhängen  ^).  Ja  die  Pharisäer  gingen  — 
im  Bewusstsein  ihrer  MachtiuUe  —  so  weit,  dass  sie  die  ehema- 
ligen Bathgeber  des  Königs  Alexander  (welche  diesem  zur  Er- 
mordung der  800  Aufständischen  gerathen  hatten)  hinrichten  liessen. 
Dieses  despotische  Gebahren  liess  sich  denn  doch  der  Adel  von 
Jerusalem  nicht  gefollen.  Eine  Gesandtschaft  desselben,  darunter 
der  eigene  Sohn  der  Alexandra,  Aristobul,  begab  sich  zur  Königin 
und  bat  sie,  dem  Treiben  der  Pharisäer  Einhalt  zu  thun ;  und  die 
Königin  musste  sich  wohl  oder  übel  dazu  verstehen  ^). 

Politische  Ereignisse  nach  aussen  sind  aus  der  Begierungszeit 
Aleiandra's  so  gut  wie  keine  zu  verzeichnen,  wenigstens  keine  von 
Bedeutung.  Das  syrische  Reich  war  damals  in  den  Händen  des  ar- 
menischen Königs  Ti graues.  Dieser  nahm  allerdings  gegen 
Ende  der  Begierung  Alexandra's  eine  bedrohliche  Haltung  an.   Der 


1)  Grätz  m,  423.     Derenhourg  p,  102. 

2)  Grätz  ni,  424.    Derenbourg  p.  103. 

3)  MegiUath  Taanüh  §.  §.  1.  2.  19.  Grätz  Xu,  424-425.  Deretibourg 
p.  103.    444  f. 

4)  M,  Sanhedrm  YI,  4.  —  Derenbourg  bezieht  dies  p.  69  auf  Simon 
den  Uakkab&er,  dann  aber  im  Widersprach  hiermit  p.  106  doch  auf  Simon 
ben  Sehetaeh.  VgL  auch  Jost,  Gesch.  des  Judenthiims  I,  242.  Grätz, 
Gesch.  der  Juden  HI,  126.  —  Die  Nachricht  ist  freilich  schon  darum  ver- 
dächtig, weil  Askalon  überhaupt  nicht  zum  jüdischen  Beiche  gehörte.  S. 
obeo  S.  127. 

5)  Ana.  XTTT,  16,  2—3.    Bell.  Jud.       5,  3. 
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geffirchtete  Einfall  in  Judäa  unterblieb  jedoch,  theils  weil  Alexandra 
durch  reiche  Geschenke  seine  Gunst  sich  erkaufte,  theils  fnd 
noch  mehr,  weil  eben  damals  die  Römer  unter  Lucullus  in  das 
Reich  des  Tigranes  einfielen^  wodurch  dieser  genöthigt  wurde,  seine 
Pläne  auf  Judäa  aufzugeben  i). 

Im  Ganzen  wurde  Alexandra's  Regierung  vom  Volke  als  eine 
Zeit  des  Glfickes  empfunden.  Wie  nach  aussen,  so  war  auch  im 
Innern  Ruhe.  Die  Pharisäer  waren  zufriedengestellt ;  und  da  sie 
das  Volk  in  der  Hand  hatten,  so  war  auch  dieses  der  gottesfurch- 
tigen Königin  günstig  gestimmt.  In  der  pharisäischen  Tradition 
werden  selbstverständlich  die  Tage  Alexandra*s  als  ein  goldenes 
Zeitalter  gepriesen,  in  welchem  selbst  der  Boden  des  Landes  — 
wie  um  die  Frömmigkeit  der  Königin  zu  belohnen  —  von  einer 
wahrhaft  wunderbaren  Fruchtbarkeit  war.  „Unter  Simon  ben  Schetach 
und  der  Königin  Salome  fiel  der  Regen  an  den  Sabbath-Vorabenden, 
so  dass  die  Weizenkörner  so  gross  wurden  wie  Nieren,  die  Gersten- 
kömer  wie  Olivenkerne  und  die  Linsen  wie  Golddenare;  die  Schrift- 
gelehrten  sammelten  solche  Körner  und  bewahrton  Proben  davon 
auf,  um  den  künftigen  Geschlechtem  zu  zeigen,  wohin  die  Sünde 
fBhrt"  2). 

Die  letzten  Tage  Alexandra's  wurden  getrübt  durch  eine  Em- 
pömng  ihres  eigenen  Sohnes  Aristobul.  Er  wollte  sich  der 
Herrschaft  bemächtigen  und  brachte  zu  diesem  Zwecke  zunächst 
die  Festungen  des  Landes  in  seine  Gewalt.  Als  die  Zahl  seiner 
Anhänger  rasch  wuchs,  geriethen  die  Aeltesten  des  Volkes*)  und 
Hyrkan  in  grosse  Besorgniss  und  machten  der  Königin  Vorstel- 
lungen;  wie  nöthig  es  sei,  Maassregeln  gegen  ihn  zu  ergreifen. 
Die  Königin  gab  die  nöthigen  Vollmachten  hiezu,  starb  aber  noch 
ehe  es  zum  Kampfe  kam,  im  J.  69  v.  Chr.*). 


§.  13.    Aristobul  n  (69-63). 

Quellen:       Joseph.  AntL  XIV,   1~4.     Bell,  Jnd  I,  6—7. 

Babbinischo  Traditionen  bei  Derenbonrg  p,  112— IIb. 
Literatur:   Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  IV,  515—524. 

Grätz,  Geschiclite  der  Juden  III,  130—142. 


1)  Ann,  Xm,  16,  4.     Bell.  Jnd,  I.  5,  3. 

2)  Taaniih  23»  bei  DerenboHrtj  p.   111. 

3)  xiuv  *IovSato}v  ol  nQsaßvrf(toi. 

4)  Autt.  XIU.   16,  5—6.     Belh  Jud.  I.  5,   4.  —  Der  Tod  Alexandra'^ 
fallt  in  die  erste  Hälfte  des  Jahres  69.    Vgl.  oben  S.  92. 
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Hitzig,  Geschichte  dpa  Volkes  Israel  11,  490—500. 
Menke*s  Bibelatlas,  Bl.  lY,  Specialkarte  über  „Judäa  und 

Phöuice  nach  den  Einrichtungen  des  Pompejus  und  Ga^ 

binius". 

Der  Stern  der  Hasmonäer  neigte  sich  seinem  Untergänge  zu. 
Nach  Alexandra*s  Tode  begann  sofort  ein  Bruderkrieg  zwischen 
ihren  Söhnen  Aristobul  II  und  Hyrkan  II,  der  schon  nach 
wenigen  Jahren  damit  endete,  dass  die  Freiheit,  welche  man  gegen 
die  Syrer  erkämpft  hatte,  an  die  Bömer  verloren  ging.  Alexandra 
war  eben  in  dem  kritischen  Momente  gestorben,  als  ihr  Sohn  Ari- 
stobul eine  Heeresmacht  sammelte,  um  sich  mit  Gewalt  der  Herr- 
schaft zu  bemächtigen.  Ihr  rechtmässiger  Nachfolger  war  ihr  äl- 
tester 0  Sohn  Hyrkan,  der  schon  während  der  Regierung  seiner 
Mutter  die  hohepriesterliche  Würde  bekleidet  hatte.  Er  trat  auch 
die  Regierung  an.  Allein  sein  Bruder  Aristobul  war  keineswegs 
gewillt,  die  Herrschaft,  die  er  seiner  Mutter  hatte  entreissen  wollen, 
nun  seinem  Bruder  zu  überlassen.  Er  rückte  mit  einem  Heere 
gegen  ihn  heran.  Bei  Jericho  kam  es  zur  Schlacht,  in  welcher 
viele  von  Hyrkan*s  Kriegern  zu  Aristobul  übergingen  und  dadurch 
dem  letztern  den  Sieg  verschaSften.  Hyrkan  floh  auf  die  Burg 
von  Jerusalem,  musste  sich  aber  hier  dem  Aristobul  ergeben.  Nun 
kam  es  zwischen  beiden  Brüdern  zu  einem  Friedensschluss,  nach 
welchem  Hyrkan,  der  ohnehin  ein  schwacher  und  unthätiger 
Charakter  war,  auf  die  königliche  und  hohepriesterliche 
Würde  verzichtete  und  beide  seinem  Bruder  Aristobul  abtrat. 
Dafar  wurde  er  von  diesem  im  ungestörten  Genuss  seiner  Ein- 
künfte gelassen  ^). 

Damit  war  indess  die  Sache  keineswegs  erledigt.    Denn  nun 
mischte  sich  der  Idumäer  Antipater  oder  Antipas^)  in*s  Spiel 


t)  Ana,  Xm,  16,  2.    XIV,  1,  3.    3,  2. 

2)  Ana.  XIV,  1,  2.  Bell.  Jud.  I,  6,  1.  —  Nach  Amt.  XV,  6,  4  hatte 
Hyrkan*8  Herrschaft  drei  Monate  gewährt.  —  Unrichtig  ist  es,  wenn 
<jrätz  I,  132,  Holtzmann,  Gesch.  des  V.  Isr.  II,  212  und  Derenhourg 
/>.  113  annehmen,  Hyrkan  habe  die  hoheprieatorliche  Würde  behalten. 
IMss  dies  nicht  der  Fall  war,  geht  schon  aus  Antt.  XIV,  1,  2  hervor  (av- 
fw  6\  25^  aJtQayfiovoiq))  und  ist  Antt.  XV,  3,1,  XX,  10  ausdrücklich 
gesagt. 

3)  Üebor  die  Herkunft  der  Familie  existiren  die  widersprechendsten 
Nachrichten.  Nach  Nicolaus  Daroascenus  (bei  Josephw  AntL  XIV,  1, 
^)  8oll  Antipater  ein  Nachkomme  der  ersten  aus  Babylon  zurückgekehrten 
Jaden  gewesen  sein.  Nach  dem  christlichen  Chronisten  Afrikanus  dagegen 
<Wi  EHsthiu»  Hist.  ecrL  I,  6  —  Afrikanus  war  nach  AwÄr^ft.  VI.  31  ein  Zoit- 
penossc  des  Origenes)  wäre  er  der  Sohn  eines  gewissen  Herodes,  eines  Torapcl- 
aklaven  {UqoSovXoq)  des  Apolh»    aus  Askalon   gewesen  (Afrikanus  macht 

9* 
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Dessen  Vater,  der  ebenfalls  Antipas  hiess,  war  von  Alexander 
Jannäus  als  Statthalter  (örgarriyos)  von  Idumäa  eingesetzt  worden; 
und  sein  Sohn  war  ihm  nnn^  wie  es  scheint,  in  dieser  Stellung  gefolgt 
Dieser  aber  sah  wohl,  dass  er  sich  bei  der  Begierung  des  schwachen 
und  unmännlichen  Hyrkan  viel  besser  stehen  würde,  als  unter  dem 
kriegerischen  und  thatkräfkigen  Aristobul.  Er  setzte  also  alle 
Hebel  in  Bewegung,  um  Aristobul  zu  stürzen  und  dem  Hyrkan  wieder 
zur  Herrschaft  zu  verhelfen.  Zuerst  wusste  er  sich  unter  den  an- 
gesehensten Juden  selbst  einen  Anhang  zu  verschaffen,  indem  er 
ihnen  vorstellte,  dass  doch  Aristobul  gegen  alles  Becht  den  Thron 
einnehme;  während  Hyrkan  der  rechtmässige  Hen'scher  sei.  Dann 
machte  er  sich  an  Hyrkan,  spiegelte  ihm  vor,  dass  sein  Leben 
in  Gefahr  sei,  so  lange  Aristobul  die  Herrschaft  habe  und  dass 
er  schon  um  deswillen  ihn  wieder  stürzen  müsse.  Der  träge  und 
gleichgültige  Hyrkan  schenkte  ihm  Anfangs  kein  Gehör.  Endlich 
aber  hatten  Antipatefs  Umtriebe  doch  Erfolg.  Er  hatte  nämlich 
auch  den  arabischen  Fürsten  Aretas  mit  in's  Bündniss  gezogen 
und  diesem  das  Versprechen  abgenommen,  den  Hyrkan,  falls  er 
zu  ihm  flüchte,  als  Freund  aufzunehmen.  Nun  endlich  entschloss 
sich  Hyrkan,  den  Vorstellungen  Antipater's  nachzugeben.  In  Be- 
gleitung desselben  floh  er  bei  Nacht  aus  Jerusalem  und  begab 
sich  nach  Petra  ^),  der  Hauptstadt  des  Aretas.  Diesem  versprach 
er,  er  wolle  ihm  nach  Wiedererlangung  der  Herrschaft  zwölf  Städte, 
welche  Alexander  Jannäus  den  Arabern  abgenommen  hatte,  wieder 


übrigens  aus  den  beiden  Antipatem  nur  einen).  Aber  ersterea  behauptet 
der  Hofhistoriograph  des  Herodes  sicher  nur  deshalb,  um  den  Makel  der  idu- 
maischen  Herkunft  von  seinem  Herrn  wegzunehmen  (x'^Qil^ofisvog  ^UQtaöjit 
wie  schon  Josephus  a.  a.  0.  .bemerkt).  Letzteres  hingegen  ist  jedenfalls 
böswillige  Erfindung  der  zahlreichen  Feinde  des  Hauses  (doch  hfilt  Stark, 
Gaza  und  die  philist.  Küste  S.  535  f.  die  Nachricht  fSr  gesehichtlich).  Die 
Annahme  askalonitischer  Abkunft  ist  allerdings  ziemlich  alt,  da  schon  Jn- 
stinus  Martyr  {Dial'oy.  c.  Tryph.  r.  52)  als  Behauptung  der  Juden  anfuhrt: 
^HqwSijv  liaxaXwvLxfiv  yeyovSvai.  Und  zu  ihren  Gunsten  spricht,  dass 
nach  Jotephus  Aniu  XIY,  1,  3  Antipater's  Vater  in  enger  Beziehung  stand 
mit  „deii  Arabern  und  Gazäern  und  Askaloniten".  Auch  ist  nicht  da- 
gegen, wenn  Josephus  den  Antipater  als  »«Idumäer*'  bezeichnet  {Antt,  XTV. 
1,  3),  denn  dieser  Begriff  ist  ziemlich  dehnbar.  Aber  jedenfalls  waren  seine 
Vorfahren  nicht  Tempelsklayen.  Vielmehr  war  er  nach  Joseph,  B.  J.  I,  6, 
2  „TtQoyovcjv  TS  ?vexa  xal  nXovxov  xal  tt^g  äkXTji;  laxvoq  TtQonevwv 
Tov  6&vovq*\  Vgl.  überhaupt  Ewald  IV,  518.  Keim  in  Schenkel's  Bibel- 
lex.  lU,  27. 

1)  Ueber  diese  berühmte  Festung  und  Handelsstadt  südlich  vom  todten 
Meere  s.  Robinson,  Pal.  HI,  12S— 137.  Ritter,  Erdkunde XIV,  1103-1141. 
Raumer,  Pal.  S.  276-278. 
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zurückgeben,  wogegen  Aretas  ihm  seine  Unterstützung  zur  Wie- 
dererlangung des  Thrones  zusagte  ^). 

Demgemäss  zog  also  Aretas  mit  einem  Heere  gegen  Aristo- 
bol  und  besiegte  ihn  in  einer  Schlacht.  Infolge  des  Sieges  ging 
ein  grosser  Theil  von  AristobuFs  Truppen  zu  Hyrkan  über ;  ja  das 
ganze  Volk  schloss  sich  an  letzteren  an.  Nur  wenige  blieben  dem 
Aristobul  treu,  so  dass  dieser  sich  auf  den  Tempelberg 
znrückziehen  musste,  wo  er  von  Aretas  und  Hyrkan  bela- 
gert wurde.  Aus  der  Zeit  dieser  Belagerung  erzählt  Josephus 
einige  Episoden,  welche  für  die  damalige  jüdische  Frömmigkeit 
höchst  charakteristisch  sind.  Auf  Seite  .Hyrkan's  befand  sich 
nämlich  ein  gewisser  Onias,  der  dadurch  grosse  Berühmtheit  er- 
langt hatte,  dass  er  einst,  als  er  bei  grosser  Dürre  Gott  um  Regen 
gebeten  hatte,  sofort  erhört  worden  war.  Diesen,  oder  vielmehr 
die  unwiderstehliche  Macht  seines  Gebetes,  wollte  man  dazu  be- 
nützen, um  die  Belagerten  zu  verderben.  Man  führte  ihn  in's 
Lager  und  forderte  ihn  auf,  über  Aristobul  und  dessen  Anhänger 
feierlich  den  Fluch  Gottes  zu  erflehen.  Statt  aber  dies  zu  thun, 
trat  Onias  in  die  Mitte  und  sprach:  „0  Gott,  du  König  aller 
Dinge,  da  die  jetzt  um  mich  Stehenden  dein  Volk  sind,  die 
Belagerten  aber  deine  Priester,  so  bitte  ich  dich,  du  wollest  weder 
jene  gegen  diese  erhören,  noch  ausfUuren,  was  diese  gegen  jene 
erflehen*\  Das  Volk  aber  war  mit  dieser  brüderlichen  Gesinnung 
des  Onias  so  wenig  einverstanden ,  dass  es  ihn  sofort  steinigte  ^). 
Im  Anschluss  hieran  berichtet  Josephus  noch  ein  anderes  Ereig- 
niss,  das  ebenfalls  auf  die  Belagerer  nicht  gerade  ein  günstiges 
Licht  wirft.  Es  kam  nämlich  das  Passafest  heran  3),  an  welchem 
die  Priester,  die  sich  in  Aristoburs  Umgebung  befanden,  um  jeden 
Preis  die  gesetzlichen  Opfer  darbringen  wollten.  Es  gebrach  ihnen 
aber  an  Opferthieren  und  sie  wussten  auf  keine  andere  Weise  sich 
welche  zu  verschaffen,  als  dadurch,  dass  sie  die  Leute  Hyrkan's  gegen 
Bezahlung  um  welche  bitten  Hessen.  Diese  verlangten  1000  Drach- 
men für  das  Stück.  Der  Preis  war  zwar  unerhört.  Aber  trotzdem 
gingen  die  Belagerten  darauf  ein  und  Hessen  das  Geld  durch  eine 
Maueröffhung  nieder.  Die  Belagerer  jedoch  nahmen  das  Geld 
zwar  in  Empfang,  behielten  aber  die  Thiere  für  sich.  Für  diese 
Bosheit  traf  sie  denn  auch,  wie  Josephus  meint,  bald  d^e  verdiente 


1)  Antt,  XIV,  1,  3—4.    Bell.  JwL  I,  6,  2. 

2)  Anit.  XIV,  2,  1.  —  üeber  die  Gobotsmacht  dos  Onias  vgL  auch  De- 

rtnhourg  p.  112  *q. 

3)  Es  muBS  das  Passafest  des  Jahres  65  v.  Chr.  gewesen  sein.    Denn 
anmittelhar  damaeh  kam  Scaarus  nach  Judäa. 
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Strafe.    Es  kam  nämlich  ein  gewaltiger  Stunn,  der  alle  Feldfrüchte 
vernichtete ,  so  dass  der  Modius  Weizen  eilf  Drachmen  kostete  ^). 

Während  dies  in  Judäa  vorging  hatte  Pompejus  bereits 
seinen  Siegeszug  durch  Asien  begonnen^).  Er  hatte  im  J.  66 
den  Mithridates  besiegt  und  in  demselben  Jahre  die  freiwillige 
Unterwerfung  des  T  i  g  r  a  n  e  s  angenommen.  Während  er  nun  selbst 
weiter  in  Asien  vordrang,  sandte  er  im  J.  65^)  den  Scaurus 
nach  Syrien.  Als  dieser  nach  Damaskus  kam,  hörte  er  von  dem 
Bruderkrieg  in  Judäa,  und  zog  daher  unverzüglich  dorthin,  um 
aus  dem  Streit  der  Brüder  für  sich  Nutzen  zu  ziehen.  Er  war 
kaum  in  Judäa  angekommen,  als  vor  ihm  Abgesandte  sowohl  vod 
Aristobul  als  von  Hyrkan  erschienen.  Beide  baten  ihn  um  seine 
Gunst  und  Unterstützung.  Aristobul  bot  ihm  dafür  400  Talente; 
und  Hyrkan  konnte  nun  nicht  zurückstehen  und  bot  ebensoviel. 
Scaurus  aber  traute  dem  Aristobul  eher  zu,  dass  er  im  Staude 
sein  würde ^  sein  Anerbieten  zu  erfüllen,  und  schlug  sich  auf 
seine  Seite.  Er  befahl  dem  Aretas,  sich  zurückzuziehen,  widrigen- 
falls er  ihn  für  einen  Feind  der  Bömer  erklären  würde.  Aretas 
wagte  nicht,  sich  zu  widersetzen  und  hob  die  Belagerung  auf, 
worauf  Scaurus  nach  Damaskus  zurückkehrte.  Aristobul  aber  rückt« 
'  dem  abziehenden  Aretas  nach  uud  brachte  ihm  noch  eine  empfind- 
liche Niederlage  bei^). 

Allein  die  römische  Gunst,  um  welche  sich  Aristobul  so  eifrig 
bemüht  hatte  und  unter  deren  Schutz  er  nun  sicher  zu  sein  glaubte, 
sollte  für  ihn  und  das  Land  verhängnissvoll  werden.  Er  selbst 
Uess  es  zwar  au  nichts  fehlen,  um  sich  auch  die  Gunst  desPom- 
pejus,  wie  die  des  Scaurus  zu  erwerben.  Als  Pompejus  im  J.  64  ^^ 
selbst  nach  Damaskus  kam,  schickte  Aristobul  dorüiin  ein  kost- 
bares Geschenk,  nämlich  einen  aus  Gold  gefertigten  Weinstock 
im  Werth  von  500  Talenten,  welchen  noch  Josephus  (oder  Strabo?; 
in  Kom  im  Tempel  des  kapitolinischen  Jupiter  aufgestellt  gesebea 
hat  ^).    Allein  dies  alles  konnte  den  Aristobul  doch  nicht  retten. 


1)  Ärut.  XIV,  2,  2.  —  Vgl.  auch  die  rabbinischo  Tradition  bei  Deren- 

bourg  p.  113  sq, 

2)  Üeber  den  Eriog  dos  Pompojus  in  Asien  (66-62  v.  Chr.)  v^l. 
Clinton,  Fasti  HelUnici  Kl,  174— ISO  (ad  ann.  66—62).  Fischer,  Kom. 
Zeittafeln  S.  212—220.  226  f.  Mommson,  Römische  Gesch.  (5.  Aiifl.)  Ut 
113—154.    Peter,  Geschichte  Ilom's  (2.  AuÜ.)  II,  161—168. 

3)  Clinton,  Fast,  Hell.  Kl,  345  not. 

4)  Antt.  XIV,  2,  3.     Bell.  Jud.  I,  6,  2—3. 

5)  Dio  Cass.  XXXVK,  6.     Clinton  ad.  an».  64. 

6)  Antt.  XIV,  3,  1.  —  Ob  die  Worte  „zotzo  ßivzoi  xo  SmQOv  loio- 
Qr^xa/jiev  xal  rjfxelg  dvaxeifievov  iv  "^Pfofiy"'  x.  i.  X.  Worte  des  Joseph«^ 


§.  12.    Ariatobul  11  (69—63).  135 

sobald  Pompejus  es  für  gut  fand,  seine  Gunst  ihm  zu  entziehen 
und  sie  dem  Hyrkan  zuzuwenden,  und  dies  sollte  nur  zu  bald 
der  Fall  sein.  Im  Frühjahr  des  Jahres  63  brach  Pompejus  aus 
seinen  Winterquartieren  in  Syrien  auf  0  und  kam  abermals  nach 
Damaskus.  Hier  erschienen  vor  ihm  gleichzeitig  drei  jüdische 
Gesandtschaften;  nicht  nur  je  eine  von  Aristo  bul  undHyr- 
k  a  n ,  sondern  auch  eine  Gesandtschaft  desVolkes.  Hyrkan  klagte, 
dass  Aristobul  gegen  alles  Becht  die  Herrschaft  an  sich  gerissen 
habe;  Aristobul  vertheidigte  sich  damit,  dass  er  auf  die  Unfähig- 
keit Hyrkan*s  hinwies.  Das  Volk  aber  wollte  von  beiden  nichts 
wissen,  verlangte  Abschaffung  des  Eönigthums  und  Wiederher- 
stellung der  alten  theokratischen  Verfassung  ^).  Die  letztere  scheint 
Pompejus  völlig  ignorirt  zu  haben.  Für  ihn  war  nur  die  Frage, 
welcher  von  den  beiden  Brüdern  geeigneter  sein  würde,  die  Bolle 
eines  römischen  Bundesgenossen  zu  spielen;  und  sein  Scharfblick 
sah  bald,  dass  hiefür  der  schwache  Hyrkan  viel  tauglicher  sei, 
als  der  ehrgeizige,  thatenlustige  Aristobul.  Vorläufig  indess  ver- 
schob Pompejus  die  Entscheidung  und  erklärte,  alles  ordnen  zu 
wollen,  wenn  er  mit  dem  beabsichtigten  Zug  gegen  die  Nabatäer 
fertig  sein  würde.  Bis  dahin  möchten  sich  alle  Parteien  ruhig 
verhalten  ^). 

Aristobul  war  jedoch  hiemit  keineswegs  zufrieden,  sondern 
machte  Miene,  ihm  die  Pässe  nach  Palästina  zu  versperren  ^).  Als 
Pompejus  dies  merkte,  verschob  er  den  Zug  gegen  die  Nabatäer, 
und  wandte  sich  sofort  gegen  Aristobul.  Er  marschirte  von  Da- 
maskus* aus  nach  Peräa,  berührte  die  Stadt  Pella,  überschritt 
bei  Skythopolis  den  Jordan  und  betrat  bei  Korea  (Kogiai) 
den  Boden  des  eigentlichen  Judäa^).  Von  hier  aus  schickte  er 
Boten  nach  Alexandreion,  wohin  Aristobul  sich  geflüchtet  hatte, 
uid  forderte  ihn  auf,  die  Feste  zu  übergeben.  Nach  längerem 
Zögern  und  mehrfachen  Unterhandlungen  that  dies  Aristobul,  ging 
aber  gleichzeitig  nach  Jerusalem,  um  sich  hier  zum  Widerstand 


sind  oder  noch  zn  dem  Citat  aus  Strabo  gehören,  ISsst  sich  schwer  ent- 
scheiden. 

1)  Nach  Dio  Cass.  XXXVII,  7  brachte  Pompejus  den  Winter  64/63  in 
der  Stadt  Aspis  zu  (die  Lage  derselben  ist  nicht  bekannt). 

2)  ÄntL  XIV,  3,  2.    Diodor.  XL,   2  ed.  Müller.  —  Dass  das  VoUt  in 
jener  Zeit  nichts  Ton  dem  Hohenpriester  wissen  woUte,  erhoUt  auch  aus 

Joma  71^  bei  Derenbourg  p.  117  sq. 

3)  AntL  XIV,  3,  3. 

4)  Ana.  XIV,  3,  3. 

5)  üober  die  Marschroute  des  Pompejus  vgl.  Monke's  Bibelatlas,  Bl.  IV. 


136  §•  12.    Ariatobul  H  (6^-63). 

ZU  rasten  i).  Pompejus  folgte  ihm  und  erschien,  nachdem  er  bei 
Jericho  die  freudige  Kunde  vom  Tode  des  Mithridates  erhalten 
hatte,  alsbald  in  der  Nähe  von  Jerusalem.  Aber  nun  verlor 
Aristobol  den  Muth.  Er  begab  sich  in's  Lager  des  PompejuS;  be- 
schenkte ihn  aufs  Neue  und  versprach,  ihm  die  Stadt  zu  ober- 
geben,  Mls  Pompejus  die  Feindseligkeiten  einstellen  wolle.  Pom- 
pejus war  dess  zufrieden  und  schickte  seinenFeldhermGabinius 
ab,  um  von  der  Stadt  Besitz  zu  nehmen,  während  er  den  Aristobnl  im 
Lager  zurfickbehielt.  Allein  Oabinius  kehrte  unverrichteter  Dinge 
wieder  zurück,  denn  die  Leute  in  der  Stadt  hatten  ihm  die  Thore  ver- 
sperrt. Darüber  war  Pompejus  so  erbittert,  dass  er  den  Aristobul 
gefangen  nehmen  liess  und  nun  unmittelbar  vor  die  Stadt  rückte  '^). 
In  Jerusalem  waren  jetzt  die  Meinungen  getheilt  Die  Anhänger 
Aristobul's  wollten  von  Frieden  nichts  vnssen  und  sich  bis  auf  s 
Aeusserste  vertheidigen.  Die  Anhänger  Hyrkan's  di^egen  sahen 
in  Pompejus  ihren  Bundesgenossen  und  wollten  ihm  die  Thore 
öffiien.  Letztere  waren  aber  in  der  Mehrzahl  und  führten  ihr 
Vorhaben  aus.  DieStadt  wurde  dem  Pompejus  übergeben, 
der  seinen  Legaten  Piso  hineinschickte  und  ohne 
Schwertstreich  von  derselben  Besitz  nehmen  liess. 
Aber  die  Eriegspartei  hatte  sich  schon  zuvor  auf  dem  Tempel- 
berg gesammelt  und  rüstete  sich  dort  zum  Widerstand  ^). 

Der  Tempelberg  war  damals  wie  auch  später  der  festeste 
Punkt  in  Jerusalem.  Nach  Osten  und  Süden  fiel  er  steil  ab. 
Auch  im  Westen  war  er  durch  eine  tiefe  Schlucht,  das  Tyn>- 
pöon,  von  der  Stadt  getrennt.  Nur  im  Norden  verlief  das  Terrain 
eben ;  aber  auch  hier  war  durch  starke  Befestigungswerke  der  Zu- 
gang fast  unmöglich  gemacht.  In  diesem  mächtigen  Bollwerk  also 
hatten  sich  die  Anhänger  Aristobul*s  verschanzt;  und  Pompejus 
musste  sich  wohl  oder  übel  zu  einer  regelrechten  Belagerung  ent- 
schliessen.  Wie  es  die  Natur  der  Dinge  mit  sich  brachte,  ersah 
er  sich  die  nördliche  Seite  als  Angriffspunkt  aus.  Ein  Wall  wurde 
aufgeworfen,  und  auf  demselben  die  grossen  Belagerungsmaschineo, 
die  man  von  Tyrus  hatte  kommen  lassen,  aufgestellt  Lange  Zeit 
widerstanden  die  mächtigen  Mauern  dem  Anprall  der  Geschosse. 
Endlich  nach  dreimonatlicher  Belagerung  gelang  es,  an  einer 
Stelle  Bresche  zu  schiessen.  Ein  Sohn  des  Dictator's  Sulla  war 
der  erste,  der  mit  seiner  Mannschaft  durch  dieselbe  eindrang. 
Andere  folgten  nach.    Es  entstand  ein  frurchtbares  Blutbad.    Die 


1)  Ana.  XIV,  3,  4.    Bell  Jud,  I,  6,  5. 

2)  Amt.  XIV,  4,  1.     Bell  Jud.  I,  6,  6-7,  1. 

3)  AntL  XIV,  4,  2.    Bell  Jud.  I,  7,  2. 
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Priester,  die  eben  mit  Opfern  beschäftigt  waren,  wollten  sich  in 
Ausübung  ihres  Berufes  nicht  irre  machen  lassen  und  wurden  am 
Altare  niedergehauen.  Nicht  weniger  als  12000  Juden  sollen  in 
dem  allgemeinen  Gemetzel  umgekommen  sein.  Es  war  im  Spät- 
herbst des  Jahres  63,  unter  Cicero*s  Gonsulat,  nach  Josephus  ge- 
rade am  VersGhnungstag,  nach  Die  Cassius  an  einem  Sabbath,  als 
die  heilige  Stadt  vor  dem  r(^mi8chen  Imperator  ihr  Haupt  neigte  0- 
Pompejus  selbst  drang  in  das  AÜerheiligste  ein,  das  sonst 
nur  der  Fi^  des  Hohenpriesters  betreten  durfte.  Doch  liess  er 
die  Schätze  und  Kostbarkeiten  des  Tempels  unberührt,  und  trug 
auch  Sorge  daför,  dass  der  Gottesdienst  ungestört  seinen  Fort- 
gang nahm,  üebor  die  Besiegten  hielt  er  strenges  Gericht.  Die 
Urheber   des  Krieges   wurden  mit   dem  Beile  hingerichtet;  die 


1)  Anti.  XIV,  4,  2—4.  B^IL  Jud.  I,  7,  3—5.  Dio  Ou«.  XXXYII,  16. 
Im  Allgemeinen  auch  Suabo  XVI,  2,  40  p,  762  «9.  Lwiu»  Kpiu  102.  7a- 
dtua  HiMt.  V,  9.  Appian.  Syr.  50.  Mithridat.  106.  —  VorsöhnungstAg, 
ij  xiji  vfjotelag  ifiiga:  AniL  XIV,  4,  3.  Sabbath,  ^v  rf  rov  Kqovov 
ifie^i  Dio  CoMs.  XXXVn,  16.  VgL  Strabo  a.  a.  0.  Der  Veraöhnungstag 
fiJlt  auf -den  10.  Tischri  (=  October).  —  Der  dritte  Monat  {neQl 
jQitov  fi^a  AnU,  XIV,  4,  3)  ist  nicht  der  dritte  Monat  des  Jahres,  sei 
es  des  jüdischen  oder  des  griechischen,  sondern  der  dritte  Monat  der 
Belage  rang,  wie  Josephus  ausdrücklich  sagt,  Bell  Jud.  I,  7,  4:  rglttf 
yiif  fufvl  T^  noXiogxlag.  Bell.  Jud,  V,  9,  4:  rgial  yovv  firjal  noXiOQ- 
xrfiivxeq,  —  Herzfeld  (in  FrankePs  Monatsschrift  f&r  Gesch.  und  Wis- 
sensch.  des  Judenth.  1855,  S.  109 — 115)  vermuthot,  das  Datum  des  Vers5h- 
nungstages  —  der  jedenfalls  unter  der  ^fiiga  z^g  vtianlag  zu  Terstehon 
ut,  denn  er  allein  war  „^  r^  vriaxelag  ^fii^a^*  xax  iSoxv^  —  beruhe 
auf  einem  Irrthum  des  Josephus,  der  in  seinen  heidnischen  QueUen  gefunden 
habe,  dass  die  Eroberung  an  einem  Fasttage  stattgefunden  habe,  womit 
aber  im  Sinne  der  QueUen  nicht  der  Versöhnungstag,  sondern  (nach  dem 
in  der  griechisch-römischen  Welt  verbreiteten  Irrthum,  dass  die  Juden  am 
Sabbath  zu  Hasten  pflegten)  der  Sabbath  gemeint  seL  Es  ist  dies  allerdings 
möglich  und  erhält  eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit  dadurch,  dass  Josephus 
Äiut,  XIV,  4,  3  unter  seinen  Gewährsmännern  den  Strabo  (nämlich  dessen 
Geschichtswerk)  citirt,  der  in  seiner  Erdbeschreibung  XVI,  2,  40  p.  763  sich 
aber  die  Eroberung  Jerusalem's  also  äussert:  xazeXdßeto  (seil,  no/inrjiog) 
^  <iq  (paci,  xfiQTfiag  xrpf  xrig  vriaxslag  ^piipav,  r(vlxa  arcdxovxo  ol  ^ov- 
^(tloi  itavxhg  tQyov.  Hier  haben  wir  in  der  That  den  Sabbath -Fasttag. 
Man  mag  daher  die  Angabe  des  Josephus  immerhin  auf  sich  beruhen  lassen. 
Jedenfalls  aber  ist  daran  festzuhalten,  dass  die  Eroberung  in  den  Spätherbst 
filH.  Denn  die  lange  Beihe  von  Ereignissen,  die  zwischen  dem  Aufbruch 
des  Pompejus  (im  Frühjahr  63,  Antt.  XIV,  3,  2)  und  der  Eroberung  der 
Stadt  in  der  Mitte  lag,  kann  sich  nicht  innerhalb  weniger  Monate  abge- 
sponnen haben.  Es  ist  also  schlechterdings  unmöglich,  dass  die  Eroberung 
schon  im  Juni  soll  statt^^ofundon  habou  (wie  Grätz  UI,  140  und  Hitzig 
H,  498  f.  meinen  infolge  ihrer  irrigen  Aufliassung  des  „dritten  Monates"). 
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Stadt  und  das  Land  tributpflichtig  gemacht  (r^  xciga  xm  wlg 
^legoöoXvfWLg  InvtaxrH  tpoQov)  *).  Bei  Ordnung  der  Verhältnisse 
in  Palästina  verfuhr  Pompejus  nach  dem  Grundsatz :  divide  et  im- 
pera.  Das  einst  durch  die  Eroberungen  des  Alexander  Jannäus 
so  schön  abgerundete  Land  wurde  in  eine  Menge  einzelner  Gebiete 
von  meist  sehr  kleinem  Umfang  zerstückelt.  Alle  Städte  an  der 
Meeresküste,  Gaza,  Azotus,  Jamnia,  Arethusa,  Joppe, 
Stratonsthurm,  Dora  erhielten  ihre  Freiheit  zurück  und  wurden 
sozusagen  reichsunmittelbar,  d.  h.  nur  dem  römischen  Statthalter 
von  Syrien  unterstellt  ^).  Ebenso  eine  Anzahl  von  Städten  diesseits 
und  jenseits  des  Jordan,  welche  dann  die  sogenannte  Dekapolis 
bildeten (Skythopolis,  Hippos,  Gadara,  Fella  u.  a.).  Auch 
Samaria  wurde  vom  jüdischen  Lande  abgetrennt^).  Das  also 
reducirte  Gebiet  erhielt  Hyrkan  n  als  Hoherpriester  ohne  den 
Königstitel  ^). 


1)  Anti.  XIV,  4,  4.  Bei/.  Jud.  I,  7,  6.  —  Vgl  Cicero  pro  Fiacco  67: 
„Ol.  Pompejus  captia  Hierosolytnis  victor  ex  iUo  fano  nihil  att^ü**, 

2)  üebor  dio  Stellung  solcher  civüatai  libercte  vgl.  Marquardt,  Rom. 
Alterthünior  lU,  1,  246 — 256.  K  uhn,  Die  städtische  und  bürgerl.  YcrfassuDg 
des  röm.  Reichs,  Bd.  11  (1865)  S.  14  ff. 

3)  Vgl.  dazu  dio  Karte  in  Menke's  Bibelatlas.  Manche  der  genannten 
St&dte  beginnen  um  diese  Zeit  eine  neue  Zeitrechnung  {aera  Pompejewa).  So  hat 
Gaza  eine  Aera  vom  J.  62  y.  Chr.  (s.  Ideler,  Handb.  der  Chronol.  I,  474  f. 
Stark,  Gaza  und  dio  philistaische  Küste  S.  514,  gegen  NorU,  De  epochU  8^ 
romacedonum  V,  3.  Opp.  II,  507  ff.;  Eckhel,  Doctr,  iV«m.  III,  448—454;  Mi- 
onnet,  Description  de  nufdai/Us  aatiques  V,  535  ff.  Supplement  VIII,  371  ff., 
welche  die  Epoche  von  Gaza  erst  mit  d.  J.  61  v.  Chr.  beginnen  lassen).  Die 
meisten  Städte  aber  rechnen  die  aera  Pompejana  vom  J.  64  oder  63  v.  Chr. 
an  (a.  U.  690  oder  691).  S.  über  Dora:  Noris,  De  epochis  Syromacedonum 
IV,  5,  5.  Opp.  n,  474  ff.;  Eckhel,  Doctr.  Num,  III,  362  f.;  Ideler,  Handb. 
der  Chronol.  I,  459;  Mionnet  V,  359  ff.  Suppl  Vm,  258  ff.  lieber  Sky- 
thopolis: Eckhcl  m,  438—440;  Mionnet  V,  511  f.  Suppl  VEII,  355  l 
(Die  Münze  Gordian's  mit  der  Jahreszahl  AT  setzt  nothwendig  die  atra 
Pomp,  voraus).  lieber  Hippos,  Gadara  und  P o  1  la :  Eckhel  III,  345—351 ; 
Ideler  I,  459;  Mionnet  V,  318  ff.  SuppL  VIII,  223  ff.  üeber  Gadara  und 
Hippos  auch:  Noria,  De  epochis  m,  9,  l  und  5.  Opp.  ü,  309  ff.  344 ff.— 
Ausser  diesen  von  Josephus  genannten  Städten  haben  die  Aera  vom  J.  690 
oder  691  noch  folgende  Städte  (welche  demnach  ebenfoUs  durch  Pompejus 
die  Freiheit  erhielten):  AbilaLeukas,  Canatha  (das  alto  rag s.  Raumer. 
Pal.  252,  Winer  RWB.  I,  654),  Di  um,  Philadelphia.  S.  idwW,  Ideler 
und  Mionnet  a.  a.  0.;  über  Philadelphia  auch:  Noria  III,  9,  2.  Opp.  Ü. 
320  ff.  —  Ueber  den  Umfang  der  Dekapolis  s.  Winer  RWB.  I,  263.  Cas- 
ari,    Chronologisch  -  geographische  Einl.   in  das  Loben  J.  Chr.    S.  83—90. 

4)  Antt.  XIV,  4,  4.  Bell  Jud.  1,7,  6—7.  Vgl.  Antt.  XX,  10:  t<5  6l 
YQxavip  na}.iv  tiiv  aQX^EQtoavvtjv  dnoSovg  xtjv  /alv  tov  t&vov^  nQoataoia*' 
intiQsyjSt  öiadtifjta  de  (pOQsTv  ixci?.vaev. 
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Nachdem  Pompejus  so  die  Verhältnisse  in  Palästina  geordnet 
hatte,  liess  er  den  Scaurus  als  Statthalter  in  Syrien  zurück; 
während  er  selbst  wieder  nach  Klein- Asien,  zunächst  nach  Gilicien 
eilte.  Den  Aristo bul  nahm  er  als  Kriegsgefangenen  mit  sich. 
Ebenso  dessen  beide  Töchter  und  die  Söhne  Alexander  und 
Antigonus,  wovon  jedoch  der  erste  unterwegs  zu  entkonmien 
wusste  0<  —  Als  im  J.  61  Pompejus  unter  grossem  Gepränge  in 
Rom  seinen  Triumph  feierte,  musste  u.  a.  auch  der  jüdische  Priester- 
könig, der  Nachkomme  der  Makkabäer,  vor  dem  Wagen  des  Tri- 
omphator^s  einherschreiten  *^).  Ausser  Aristobul  und  seiner  Fa- 
milie führte  Pompejus  noch  eine  grosse  Zahl  jüdischer  Gefangener 
mit  sich,  die,  später  freigelassen,  den  Grundstock  der  rasch  empor- 
blühenden römischen  Judengemeinde  bildeten  3). 

Mit  den  Anordnungen  des  Pompejus  war  die  Freiheit  des 
jüdischen  Volkes  nach  kaum  achtzigjährigem  Bestände  (wenn  wir 
von  142  an  rechnen)  wieder  zu  Grabe  getragen.  Pompejus  war  zwar 
klag  genug,  in  den  Innern  Verhältnissen  des  Landes  nichts  We- 
senthches  zu  ändern.  Er  liess  die  alte  hierarchische  Verfassung 
unangetastet  und  gab  dem  Volke  den  von  den  Pharisäern  begün- 
stigten Hyrkan  n  zum  Hohenpriester.  Aber  die  Unabhängigkeit 
des  Volkes  war  dahin;  und  der  jüdische  Hohepriester  war  ein 
Vasall  der  Körner.  Es  war  dies  Besultat  freilich  unvermeidlich, 
sobald  einmal  die  Römer  in  Syrien  Fuss  gefasst  hatten.  Denn 
ihre  Macht  war  eine  andere,  als  die  der  seleucidischen  Epigonen. 
Und  selbst  der  kräftigste  und  bei  dem  Volke  beliebteste  Fürst 
hätte  auf  die  Dauer  der  üebermacht  der  Bömer  nicht  Widerstand 
leisten  können.  Aber  erleichtert  wurde  den  Bömem  ihr  Erobe- 
nmgswerk  bedeutend  dadurch,  dass  das  Land  in  sich  selbst  un- 
einig und  die  streitenden  Parteien  verblendet  genug  waren,  den 
Schatz  und  die  Hülfe  der  Fremden  anzurufen.  Von  dem  Geiste, 
der  hundert  Jahre  zuvor  das  Volk  in  den  Kampf  gefflhrt  hatte, 
war  hier  nichts  mehr  zu  spüren. 


1)  Am.  XIV,  4,  5.    Bell  Jud.  I,  7,  7. 

2)  VgL  die  Beschreibung  des  Triumphes  bei  Plutarch  Pomp,  45- 
Appian,  Afithridat,  117.  —  Irrthüinlich  meint  Appian  a.  a.  0.,  Aristobul 
^i  nach  dem  Triumph  getödtet  worden,  während  er  vielmehr  erst  im  J.  49 
starb  (g.  d.  folg.  §.). 

3)  VgL  Philo,  De  legatione  ad  Cajum  §.  23  (Opp.  ed.  Mangey  EL,  568. 
«rf.  ÄicA/er  VI,  107). 
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Anhang.     Ueber  das  Psalterium  Sahrnonis. 

Ein  unmittelbares  nnd  lebendiges  Denkmal  der  Stimmung, 
welche  damals ,  nach  der  Eroberung  Jerusalem*s  durch  Pompejus, 
in  den  gläubigen  Kreisen  des  Volkes  herrschte,  ist  das  sogenannte 
Psalterium  Salomonis,  welches  wir  eben  darum  hier  besprechen, 
obwohl  einzelne  seiner  Bestandtheile  erst  etwa  15  Jahre  später 
entstanden  sind.  —  Es  besteht  aus  18  Psalmen  in  griechischer 
Sprache,  welche  zuerst  nach  einer  (jetzt  nicht  mehr  aufzufinden- 
den) Augsburger  Handschrift  von  de  laCerda^)  und  dann  wieder 
von  Fahricius'^^)  herausgegeben  wurden.  Neuerdings  hatHil- 
genfeld^)  auf  Qmnd  einer  GoUation  eines  bis  dahin  nicht  ver- 
glichenen Wiener  Codex  sie  neu  edirt ;  und  an  ihn  schliessen  sich 
an  die  Ausgaben  von  Qeiger^)  und  Fritzsche^).  Um  die  Er- 
klärung haben  sich  besonders  Hilgenfeld®)  und  Geiger  (a. 
a.  0.)  verdient  gemacht.  Eine  gute  Uebersicht  ihres  theologischen 
Gehaltes  giebt  Witt  ich  en^).  —  Die  Zurückfahrung  derselben 
auf  Salomo  ist  lediglich  Sache  der  spätem  Abschreiber.  Die 
Psalmen  selbst  machen  nicht  den  mindesten  Anspruch  darauf, 
verrathen  vielmehr  sehr  deutlich  die  Zeit  ihrer  Entstehung.  Diese 
ist  freilich  nicht,  wie  Ewald®),  Grimm^),  Dehler*®),  Dill- 
mann **),   Weiffenbach  *^)  wollten,  die  Zeit  des  Antiocbus 


1)  Adveraaria  sacra,     LugtL  1626. 

2)  Codea:  pseudepit/raphua  Vet.  Test.  ed.  2.     Vol.  I  (1722),  p.  914  sqq. 

3)  Zeitschr.  f.  wissenschftl.  Thool.  1868,  S.  134—168.  —  Messias  Ju- 
aeorum  libris  eomm  paulo  ernte  et  ptuilo  post  Chr.  nai.  conscriptis    ülustratus 

(hips.  1869),  p.  i— 33. 

4)  Der  Psalter  Salomo's,  herausgegeben  und  erkl&rt  von  Eduard  Ephram 
Geiger  (Conventual  des  Benedictinerstiftes  St.  Stephan  in  Augsbuig).  Augs- 
burg 1871.    (166  S.) 

5)  JJbri  apocrjfphi  Veteris  Testamenti  graece,  Ups,  1871,  p.  569—589. 

6)  YgL  ausser  seinen  beiden  Ausgaben  auch  noch:  Die  Psalmen  Salo- 
mo*B,  deutsch  übersetTt  und  aufs  Neue  untersucht,  Zeitschr.  f.  wissenschfÜ. 
Theo!.  1871,  S.  383—418. 

7)  Die  Idee  des  Reiches  Gottes  (1872)  S.  155—160. 

8)  Gesch.  des  Volkes  Israel  lY,  392  f.  —  Neuerdings  hat  Ewald  ge- 
funden, dass  die  Abfassung  in  die  Zeit  der  Eroberung  durch  Ptolemaus  Lagi 
(320  ▼.  Chr.)  zu  setzen  ist.  S.  Die  Anzeige  der  Geiger^schen  Schrift  in  den 
Gott  gel.  Anz.  1871,  8.  841—850. 

9)  Zu  I  Makkab.  p.  XXVH. 

10)  Art  ,3[e8sia8^  in  Herzoges  Real-Enc.  IX,  426  f. 

11)  Art  ,J*seudepigraphen"  in  Herzog's  Real-Enc  XII,  305  f. 

12)  Qu€ieJesu  in  reyno  coelesti  digniias  sii  synoptiatrum  sententia  exponUnr 
{Gissae  1868)  p.   49  sq. 
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fipiphanes,  aber  auch  nicht,  wie  Movers^),  Delitzsch^)  und 
Keim 3)  annahmen,  die  Zeit  des  Herodes,  sondern,  wie  jetzt  fast 
allgemein  —  vonLangen*),  Hilgenfeld^),  Nöldeke®),Hau8- 
rath^),  Geiger^),  Fritzsche^),  Wittichen^®)  —-  anerkannt 
wird,  die  Zeit  bald  nach  der  Eroberung  Jerusalem's  durch  Pom- 
peJQS.  Dass  die  Psalmen  in  dieser  Zeit  entstanden  sind,  geht  aus 
den  deutlichen  Anzeichen  besonders  im  zweiten,  achten  und 
siebenzehnten  Psalm  mit  zweifelloser  Gewissheit  hervor.  Die 
Zeitverhältnisse,  welche  diese  Psalmen  voraussetzen,  sind  nämlich 
folgende:  Ein  Geschlecht,  welchem  die  Herrschaft  über  Israel 
nicht  verheissen  war,  hat  sich  derselben  mit  Gewalt  bemächtigt 
(XVII,  6).  Sie  haben  Gott  nicht  die  Ehre  gegeben,  sondern  sich 
die  Eönigskrone  aufgesetzt  und  den  Thron  David's  eingenommen 
(XYII,  7 — 8).  Ganz  Israel  verfiel  zu  ihrer  Zeit  in  Sünde.  Der 
König  war  in  Ungesetzlichkeit,  und  der  Richter  nicht  in  Wahr- 
heit und  das  Volk  in  Sünde  (XVII,  21—22).  Aber  Gott  wirft 
jene  Fürsten  darnieder,  indem  er  gegen  sie  aufstehen  lässt  einen 
fremden  Mann,  der  nicht  vom  Geschlechte  Israel's  ist  (XVII,  8— -9). 
Vom  Ende  der  Erde  führte  Gott  einen  gewaltig  Schlagenden  herbei, 
der  Krieg  verhängte  über  Jerusalem  und  über  sein  Land.  Die 
Fürsten  des  Landes  gingen  in  ihrer  Verblendung  ihm  mit  Freuden 
entgegen  und  sprachen  zu  ihm :  „Erwünscht  ist  dein  Weg,  komme 
hierher,  tritt  ein  im  Frieden".  Sie  öffneten  ihm  die  Thore,  so 
daas  er  einzog  wie  ein  Vater  in  das  Haus  seiner  Söhne  (Vin,  15—20). 
Nachdem  er  sich  aber  in  der  Stadt  festgesetzt,  nahm  er  auch  die 
Bargen  und  warf  die  Mauer  Jemsalem's  nieder  mit  dem  V^idder 
{Vin,  21.  n,  1).  Jerusalem  ward  von  den  Heiden  zertreten  (II, 
20);  ja  selbst  auf  den  Altar  Gottes  stiegen  fremde  Völker  (II,  2). 
Die  angesehensten  Männer  und  jeder  V7eise  im  Bath  wurden  ge- 
tödtet;  und  das  Blut  der  Bewohner  Jerusalem's  vergossen  wie 
Wasser  der  Unreinigkeit  (VIH,  23).  Die  Bewohner  des  Landes 
wurden  gefangen  hinweggeführt  in  *s  Abendland,  und  die  Fürsten 


1)  Ld  V^etzer  und  V\relte*8  Eirchenlez.  I,  340. 

2)  Commentar  über  den  Psalter  (1.  Ausg.)  IL,  381  f. 

3)  Geschichte  Jesu  von  Nazara  L,  243. 

4)  Das  Judenthum  in  Palästina  zar  Zeit  Christi  (1S66)  S.  64—70. 

5)  ZeftflChr.  1868  S.  139.     Messias  Judaeorum  prohy,  p.  XYI.    Zeitschr. 
IS71,  S.  385. 

6)  Die  Alttestamentliche  Literatur  (1868)  S.  141  f. 

7)  Zeitgesch.  I,  164  f.  176. 

8)  Der  Psalter  Salomo's  S.  9—19.    23—25. 

9)  Libri  apocryphi^  ProUgom,  p,  XXV. 

10)  Die  Idee  des  Beiehes  Gottes  (1872)  S.  155. 
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zur  Verspottung  (XVII,  13—14.  II,  6.  VIII,  24).  Zuletzt  aber 
wurde  der  Drache,  der  Jerusalem  erobert  hatte  (U,  29),  selbst 
ermordet  am  Gebirge  Aegypten's,  auf  dem  Meere.  Sein  Leich- 
nam aber  blieb  unbeerdigt  liegen  (II,  30—31).  —  Es  bedarf  kaum 
noch  eines  Gommentares,  um  nachzuweisen,  dass  wir  es  hier  mit 
der  Zeit  der  Eroberung  Jerusalem's  durch  Pompejus  zu  thun  haben, 
und  dass  nur  auf  sie  die  vorausgesetzten  Verhältnisse  passen. 
Die  Fürsten;  welche  sich  das  Königthum  Israelis  angemaasst  und 
den  Thron  David*s  eingenommen  haben,  sind  die  Hasmonäer, 
die  seit  Aristobul  I  den  Eönigstitel  führten.  Die  letzten  Fürsten 
aus  diesem  Hause,  Alexander  Jannäus  und  Aristobul  II,  begün- 
stigten offen  die  sadducäische  Partei  und  sind  darum  in  den  Augen 
des  pharisäisch  gesinnten  Verfassers  Sünder  und  Ungesetzliche. 
Der  „fremde  Mann"  und  der  „gewaltig  Schlagende",  welchen  Gott 
vom  Ende  der  Erde  herbeiführt,  ist  Pompejus.  Die  Fürsten, 
welche  ihm  entgegengehen,  sind  Aristobul  II  und  Hyrkan  II. 
Von  der  Partei  des  letzteren  werden  dem  Pompejus  die  Thore  der 
Stadt  geöffnet,  worauf  er  den  übrigen  Theil  der  Stadt,  in  welchem 
die  Partei  Aristobul's  sich  verechanzt  hatte,  mit  Gewalt  (Iv  xgia 
II,  1)  erobert.  Auch  alles  Folgende,  die  Betretung  des  Tempek 
durch  die  Eroberer,  die  Niedermetzelung  der  Bewohner,  die  Hin- 
richtung der  angesehensten  Männer  ^) ,  die  WegfBhrung  der  Ge- 
fangenen in's  Abendland  und  der  Fürsten  zur  Verspottung  (afe 
l^xuLyiwv  XVII,  14,  d.  h.  zum  Triumph  in  Rom),  entspricht  der 
wirklichen  Geschichte.  Besonders  der  Umstand,  dass  die  Ge- 
fangenen in's  Abendland  abgeführt  werden  (XVII,  14),  beweist 
dass  nur  an  die  Eroberung  durch  Pompejus  gedacht  werden  kann. 
Denn  ausserdem  war  dies  nur  noch  bei  der  Eroberung  durch 
Titus  der  FaU,  auf  welche  aber  alle  andern  Umstände  nicht  passen-). 
Vollends  schwindet  aber  jeder  Zweifel,  wenn  wir  schliesslich  hören, 
dass  der  Eroberer  an  der  ägyptischen  Küste,  auf  dem  Meere  (oA 
xvnarwv),  ermordet  wird  und  dass  sein  Leichnam  anbeerdigt  li^en 
bleibt  (II,  31).  Deim  dies  war  ja  in  der  That  genau  so  bei  Pom- 
pejus der  Fall  (i.  J.  48  v.  Chr.).  Der  2.  Psalm  ist  daher  sicher- 
lich bald  nach  diesem  Ereigniss  gedichtet,  während  der  8.  nnd 
17.,  wie  überhaupt  die  Mehrzahl  der  übrigen,  wohl  zwischen 
63—48  entstanden  sein  dürften.    Bis  auf  Herodes  herabzogehen. 


1)  Ps,  Vlll.  23:  anciXsaev  aQxovraq  avzdiv  xal  Ttovra  oofor  tt 
ßovXy^  vgL  mit  Jos.  Ann.  XIV.  4,  4  (/i.  J.  I,  7.  6):  rovg  ^xiriovg  rov  to* 
X^fiov  T(p  neXixFi  SiexQrifJctro. 

2)  Namentlich  ist  ja  in  anseni  Psalmen  airgends  ron  einer  ZerstO- 
rung  der  Stadt  nnd  des  Tempels  die  Bede. 
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liegt  kein  Grand  vor.  Denn  der  „fremde  Mann",  der  nach  XVII, 
9  sich  gegen  die  hasmonäischen  Fürsten  erhoben  hat,  ist,  wie  nach 
dem  Zosammenhange  nicht  wohl  zweifelhaft  sein  kann,  derselbe, 
der  nach  XVII,  14  die  Gefangenen  in's  Abendland  abführt,  also 
nicht,  wie  MoverS;  Delitzsch  und  Keim  annahmen.  Her  od  es, 
sondern  Pompejus. 

Der  Geist,  welchen  die  Psalmen  athmen,  ist  ganz  der  des 
pharisäischen  Jadenthnms.  Es  spricht  sich  in  ihnen  eine  ernste, 
sittliche  Gesinnung  und  eine  aufrichtige  Frömmigkeit  aus.  Aber 
die  Gerechtigkeit,  welche  sie  predigen  und  deren  Nichtvorhanden- 
sein sie  beklagen,  ist  durchaus  die  in  Erfüllung  der  pharisäischen 
Satzungen  bestehende,  die  dixaioövvTj  TCQoörayfjuiTCov  (XIV,  1). 
Das  Schicksal  des  Menschen  nach  dem  Tode  ist  lediglich  abhängig 
von  seinen  Werken.  In  seine  freie  Wahl  ist  es  gestellt,  ob  er 
sich  far  die  Gerechtigkeit  oder  die  Ungerechtigkeit  entscheiden 
will  (vgl.  bes.  IX,  7).  Thut  er  Ersteres,  so  wird  er  auferstehen 
m  ewigem  Leben  (III,  16);  thut  er  Letzteres,  so  ist  ewiger  Unter- 
gang sein  Loos  (XIII,  9  S.  XIV,  2  ff.  XV).  Im  Gegensatz  zu 
dem  unrechtmässigen  Königthum  der  Hasmonäer,  das  bereits  durch 
Pompejus  gestürzt  ist,  hofft  der  Verfasser  mit  Zuversicht  auf  den 
messianischen  König  aus  David's  Haus,  der  Israel  zu  der  ihm 
verheissenen  Herrlichkeit  führen  wird  (XVII,  1.  5.  23—51.  XVIII, 
6-10.    Vgl.  auch  VII,  9.    XI.). 

Wenn  Grätz  (Gesch.  der  Juden,  2.  Aufl.  HI,  439)  unsere 
Psalmen  einem  christlichen  Verfasser  zuschreibt,  so  verdient  dies 
nicht  einmal  Widerlegung.  Aber  auch  christliche  Interpolationen 
anzunehmen,  haben  wir  kein  Becht.  Denn  die  Sündlosigkeit  und 
Heiligkeit,  welche  der  Verfasser  dem  von  ihm  erwarteten  Messias 
zuschreibt  (XVII,  41.  46),  ist  nicht  die  Sündlosigkeit  im  Sinne 
der  christlichen  Dogmatik ,  sondern  lediglich  die  strenge  Gesetz- 
lichkeit im  Sinne  des  Pharisäismus.  # 

Als  Ursprache  der  Psalmen  wird  fast  allgemein  —  trotz  Hil- 
genfeld's  Widerspruch  —  das  Hebräische  angenommen,  und 
gewiss  mit  Recht.  Denn  die  Sprache  der  Psalmen  ist  zu  stark 
hebraisirend ,  als  dass  das  Griechische  die  Ursprache  sein  könnte. 
Sie  sind  darum  auch  sicherlich  nicht  in  Alexandria,  sondern  in 
Palästina  entstanden.  —  Erwähnt  zu  werden  verdient  noch  die  z. 
Th.  wörtliche  Berührung  von  Psolm.  XI  mit  Baruch  c.  5.  Ist 
die  Annahme  einer  hebr.  Ursprache  unserer  Psalmen  richtig,  so 
mnss  die  Abhängigkeit  auf  Seite  des  Buches  Baruch  stattfinden. 


Zweite  Periode. 

Von  der  Eroberung  Jernsalem's  dnreh  Pompejns 
bis  znr  Zerstörung  der  Stadt  durch  Titns. 

(Die  römisch  -  herodianisohe  Zeit). 
63  V.  Chr.  —  70  nach  Chr. 


Palästina  stand  fortan,  wenn  es  auch  nicht  unmittelbar  der 
Provinz  Syrien  einverleibt  war,  doch  unter  der  Oberaufsicht  des 
römischen  Statthalters  von  Syrien.  Es  theilt  daher  in  dieser  Pe- 
riode noch  viel  mehr  als  in  der  vorigen  die  Geschicke  von  Syrien, 
weshalb  wir  auch  hier  wieder  einen  Ueberblick  über  die  Geschichte 
dieses  Landes  voranschicken. 

Uebersieht  Aber  die  Oeschtehte  der  rSmischen  Provinz 
Syrien  v.  J.  65  v.  Chr.  bis  70  n.  Chr. 

Qaellen: 
Für  die  Zoit  der  Bepublik  und   der  Büigerkriege  (65^30)  sind  die  Haupt- 

queUen  Joaephua,    Dio   CassiuSf   Appianus,    Cicero  und  Piut' 

archus. 
Für  die  Eaiserzeit  (30  v.  Chr.  —  70  n.  Chr.):  Josephus,  Dio  Caasius, 

Tacitus  und  Suetoniua, 

Literatur: 

NoriSf  Cenotaphia  Pisana  Caü  et  Lucii  Caesarum  disaertcUionibus  Wnstrata^). 

Venetüa  1681.  —  Giebt  Diaa.  II,  cap,  16,  p.  267—335  ein  Verzeichniss 

der  Statthalter  von  Syrien  vom  J.  707-822  a.   U,  (47  a.  Chr.  —  69 

p.  Chr,). 
Schöpf litif    Chronologia  Romanorum  Syriae  praefectontm  etc,  in:  Commenta' 

tiones  historicae  et  criiicae,   Baailetw,  1741,  p.  465—497.  —  Behandelt  die 


1)  Die  beiden  Qteaarea  sind  die  Söhne  Agrippa*s  und  Julians,  also 
Enkel  des  Augustus.  Der  filtere,  Cajus,  starb  4  p.  C,  der  jüngere,  Lacius, 
2  p.  a 
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ganze  Zeit  von  Pompejus  bis  zum  jüdischen  Krieg  unter  Yespasian  und 
Titos. 

Sanchmenie,  De  vulgarU  aerae  emendatione  libri  quatuor.  Romae^  1793, 
gr.  Fol  —  Sanclemente  bespricht  Lib.  III,  3—4  (p.  330—349)  die  Statt- 
halter Syriens  von  M.  Titius  (unter  Augustus)  bis  On.  Piso  (unter  Ti- 
berius);  ausserdem  Lib.  IV,  3—6  (/>.  413— 448)  speciell  noch  den  Quiri- 
nius  und  dessen  Schätzung. 

Borgkesi,  Sul  prende  della  Stria  al  iempo  delta  morte  di  N,  S,  Gesu  Cristo. 
1847  (abgedr.  in:  Oeuvres  compikes  de  Bariohmeo  Borgheei  Voh  Y,  1869, 
p.  79—94). 

Zumptf  De  Syria  Homanorum  provincia  ab  Caesare  Augu»to  ad  T.  Vespa- 
sianum,  in:  Commentatwne*  epigrapkicae^  P,  U,  1854,  p,  71 — 150.  —  Vgl. 
auch  Zumpt,  Das  Geburtsjahr  Christi,  1869,  S.  20—89. 

Gerlach  (Hermann),  Die  römischen  Statthalter  in  Syrien  und  Judäa  von 
69  Tor  Christo  bis  69  nach  Christo.    Berlin  1865. 

Mommsen,  De  P.  Sulpicü  Quirinü  titulo  TAuriinOf  in:  Res  gestae  divi  ^fi- 
yusti,  1865,  /».  111—129. 

Waddington,  Fbstes  des  provinces  asiatiques  de  Tempire  r omain  depuis  leur 
origine  jusqu'au  r^gne  de  DiocUtien.  Premihre  partie  (272  p»  8.).  Paris, 
Didot  frhres,ßU  e<  C«.  1872.  —  Diese  (auch  dem  3.  Bande  des  Inschriften- 
werkes Ton  £e  Bas  und  Waddington  als  Anhang  beigegebenen)  Ver- 
zeichnisse der  rÖmischenStatthaltersämmtlicher  asiatischer 
ProTinzen  versprechen  an  Vollstftndigkeit  und  GiUndlichkeit  aUe  bis- 
herigen Leistungen  zu  übertreffen.  Leider  umfasst  die  vorliegende  erste 
Lieferung  nur  ^e  Provinz  Asia, 

Eine  statistische  Uebersicht  über  die  Provinz  Syrien  geben:  Mar- 
qüardt  in:  Becker  und  Marquardt,  Handb.  der  romischen  Alterthümer 
m,  1,  1851,  S.  175—201.  —  Kuhn,  Die  städtische  und  bürgerliche 
Verfassung  des  röm.  Beichs  n,  161 — 201.  —  Vgl.  auch  Bor  mann.  De 
Striae  provinciae  Romanos  partibus  capita  nonnuUa.    Berol,  1865. 

lieber  die  römische  Provinzialverfassung  überhaupt  handeln: 
Marquardt  m,  1,  242—309.  —  Rein,  Art.  „provincia**  in  Pauly's 
Beal-Enc.  VI,  142—155.  —  Kuhn,  Die  städtische  und  bürgerliche 
Verfassung  des  rom.  Beichs  bis  auf  die  Zeiten  Justinians.  2  Bde. 
1864—1865. 

üeber  die  röm  Ische  Geschichte  im  Allgemeinen  vgl.  die  bekannten 
Werke  von  Niebuhr,  Vorträge  über  römische  Gesch.  Bd.  m,  1848: 
Von  Pompejns  erstem  Consulat  (70  v.  Chr.)  bis  zum  Unteigang  des 
abendländischen  Reiches.  Mommsen,  Röm.  Gesch.  Bd.  III  (5.  Aufl. 
1869):  Von  SuUa's  Tode  bis  zur  Schlacht  vonThapsus  (78-46  v.  Chr.). 
Peter,  Gesch.  Borns  Bd.  n,  2.  Aufl.  1866,  Bd.  IQ,  1867,  Bd.  ÜI,  2, 
1869  (bis  z.  Tode  Marc  Aureis  180  n.  Chr.).  —  Vgl.  auch  Clinton, 
Fasti  HelUnici  Vol  HI  und  Fasii  Romani  VoL  L;  Fischer,  Romische 
Zeittafeln  von  Roms  Gründung  bis  auf  Augustus*  Tod.  1846;  und  Zumpt, 
Annales  veterum  regnorum  et  populorum  hnprimis  Romanorum,  3.  ed*  1862. 
-7  Ausserdem  für  die  Zeit  der  Republik:  Drumann,  Gesch.  Roms  in 
Beinern  Üebergang  von  der  republikanischen  zur  monarchischen  Verfiassg., 
oder  Pompejus,  Cäsar,  Cicero  und  ihre  Zeitgenossen.  6  Bde.  1834—44. 
Für  die  Kaiserzeit:  Hock,  Röm.  Gesch.  vom  Verfall  der  Ropublik  bis 
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zur  Vollendung  der  Monarchie  unter  Constantin.  Bd.  I  in  3  Ahthl^. 
1841 — 50  (geht  nur  bis  zum  Tode  Nero's).  Merivale,  Geschichte  der 
Bömer  unter  dem  Kaiserthum.    7  Bde.    18G6  £f. 

Die  Geschichte  Syi'iens  in  dieser  Periode  zerßllt  naturgemäss 
in  zwei  Abtheilungen,  wovon  die  eine  die  Zeit  der  Republik,  die 
andere  die  Kaiserzeit  umfasst. 

I.   Die  Zeit  des  Untergangs  der  Bepublik. 

65—30  V.  Chr. 

1.  Syrien  unter  dem  vorwiegenden  Einfluss  des 

Pompejus  (65    48\ 

M.  Aemilius  Scaurns  65.  62. 

Er  kam,  von  Pompejus  gesandt,  im  J.  65  nach  Damaskus, 
das  schon  zuvor  von  LoUius  und  Metellus  besetzt  worden  war 

(Joseph.  Anti,  XIV,  2,  3.     Bell.  Jud.  I,  6,  2.    Clinton,  Fast.  Hell 

in,  346).  Vom  J.  64—62  war  Pompejus  selbst  in  Syrien  (An- 
kunft im  J.  64,  C0S8.  L,  Jul.  Caesar^  C,  Marcius  Figulus,  nach 
Dio  Cass.  XXXVU,  6.  üeberwintertinAspis:  Dio  Cass.  XXX VIl, 
7.  Erobert  i.  J.  63  Jerusalem  und  kommt  i.  J.  62  nach  Italien, 
Clinton  und  Fischer  ad  ann.  62).  Bei  seinem  Weggang  Hess 
Pompejus  den  Scaurus  in  Syrien  (-^pptan.  St/r.  51.  Joseph.  Antt. 
XIV,  4,  5).  Dieser  zwang  den  Araberkönig  Aretas  zur  Unter- 
werfung (Joseph.  Antt.  XIV,  5,  j). 

Marcius  Philippus  61 — 60. 

Zwischen  Scaurus  und  Gabinius  waren  nach  iljt>ptVin.  Syr.  51 
Marcius  Philippus  und  Lentulus  Marcellinus  je  zwei 
Jahre  lang  Statthalter  von  Syrien  (novÖB  jiuv  Ixonr^^a  ditriig  irgl' 
9^;  j^^ovog),  beide  mit  prätorischer  Gewalt.  Da  Gabinius  Anfang 
57  nach  Syrien  kam,  müssen  auf  Marcius  Philippus  die  Jahre 
61—60,  auf  Lentulus  Marcellinus  die  Jahre  59—58  kommen. 
Vgl.  Clinton  III,  346  gegen  Noris  p.  223  und  Schöpßin  p.  466, 
welche  för  beide  zusammen  nur  zwei  Jahre,  59  und  58,  rechnen. 

Lentulus  Marcellinus  59 — 58. 

Vgl.  zum  Vorigen.  Auch  er,  wie  sein  Vorgänger,  hatte  noch 
mit  den  Arabern  zu  kämpfen  (Appian.  St/r.  51). 

A.  Oabinius  57 — 55. 

VP'egen  der  steten  Beunruhigung  Syriens  durch  die  Araber  wurde 
im  J.  58  beschlossen,  fortan  Proconsuln  dorthin  zu  schicken  (^pion. 
Syr.  51);  und  zwar  sandte  man  zunächst  den  A.  Gabinius,  den 
einen   der  Consuln  des  Jahres  58  (Plutarch.  Cicero  c.  30),  der 


Uebersicht  über  die  Geschichte  von  Syrien.  )47 

demnach  Anfang  57  nach  Syrien  kam  0-  —  Er  benützte  seine  Ge- 
walt vor  alleni  za  ungeheuren  Erpressungen  (Dio  Cass,  XXXIX« 
55.  56.  Auch  Cicero  spricht  oft  von  seiner  grenzenlosen  Habsucht ; 
z.  B.  proSestto  c.  43:  Es  sei  bekannt  ^^Oabinium  haurire  cotiäie 
ex  paratissimis  atque  opulent issimis  Syriae  gazis  inumerahile  pon- 
dus  aurij  belium  inferre  quiescentibuSy  ut  eorum  veteres  illibatasque 
divUias  in  profundissimum  libidinum  suarum  gurgitem  profundat^\ 
Dt  provindis  conatdaribus  c.  4 :  „/n  Syria  imperatore  illo  nihil 
aliud  [neque  gestum]  neque  actum  est  nisi  pactiones  pecuniarum 
cum  tyrannis^  decisiones^  direptionesy  latrocinia^  caedes^^).  —  Ga- 

binitts  war  ein  Günstling  und  unbedingter  Anhänger  des  Pom- 
pejus  und  trat  daher^  wo  Pompejus  mit  dem  Senat  in  Conflict 
kam,  auf  des  ersteren  Seite,  wie  u.  a.  sein  ägyptischer  Feldzug 
beweist  Er  war  nämlich  i.  J.  56  ^)  bereits  auf  einem  im  Staats- 
interesse entschieden  wünscheuswerthen  Zug  gegen  die  Parther 
begriffen,  als  er  von  Pompejus  den  Auftrag  erhielt,  den  durch 
einen  YolksauMand  aus  Alexandria  vertriebenen  König  Ptole- 
mäusAuletes  wiedereinzusetzen.  Ptolemäus selbst  gab  diesem 
Auftrag  durch  ein  Geschenk  von  10,000  Talenten  den  nöthigen 
Nachdruck.  Diese  beiden  Gründe  wogen  ffir  Gabinius  schwerer, 
als  der  entgegenstehende  Wille  des  Senates  und  das  bestehende 
Recht,  welches  dem  Procpnsul  strenge  verbot,  die  Grenzen  seiner 
Provinz  zu  überschreileu.  Er  stellte  den  Zug  gegen  die  Parther  ein, 
zog  nach  Aegypten,  besiegte  das  ägyptische  Heer,  wobei  sich  na- 
mentlich der  junge  M.  Antonius,  der  nachmalige  Triumvir, 
auszeichnete,  und  setzte  den  Ptolemäus  wieder  als  König  ein, 
Anfang  55  v.  Chr.  (Dio  Cass.  XXXIX,  56—58.  Cicero  in  Pison. 
c.  21.  Joseph,  Antt,  XIV,  6,  2.  Plutarch.  Anton,  c.  3.  Appian,  . 
Syr.  51.  Fischer,  Rom.  Zeittafeln,  S,  244.  247.).  In  Rom  wurde 
er  deshalb,  besonders  auf  Cicero's  Betrieb^  noch  i.  J.  55  ^^de  ma- 
jtstau^  angeklagt.  Der  Process  war  bereits  im  Gange,  als  er  im 
Septbr.  54  —  nachdem  inzwischen  Crassus  die  Provinz  erhalten 
hatte  —  in  Rom  ankam  (Cicero  ad  Quint.  fr.  III,  1,  5—7).  Seinem 
Gelde  und  dem  Einfluss  des  Pompejus  gelang  es  zwar,  in  dieser 
Sache  ein  freisprechendes  Urtheil  zu  erwirken.  Aber  seiner  gren- 
zenlosen Erpressungen  wegen  wurde  er,  obwohl  jetzt  Cicero  selbst, 


1)  Denn  die  Consuln  und  PrStoren  gingen  damals  unmittelbar  nach 
Ablauf  ihres  Amtes  in  dio  Provinz.  £rst  im  J.  52  wurde  dies  dahin  geändert, 
<iu4  immer  fünf  Jahre  dazwischen  liegen  musstcn.  Vgl.  Marquardt  III, 
l  279. 

2)  Diese  Zeitbestimmung  ergiebt  sich  daraus,  dass  die  Einsetzung  des 
Ptolemäus  Anfang  55,  etwa  im  März,  stattfand.    Fischer  S.  247. 
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durch  Pompejus  dazu  bestimmt,  seine  Vertheidigung  fibemahm, 
zur  Verbannung  verurtheilt  {Dio  Cass.  XXXIX,  59 — 63  cf,  55. 
Appian,  Syr.  51.  Civ,  II,  24.  Cicero  ad  Quint  fr,  III,  1 — 4;  pro 
Rahirio  Poatumo  c.  8  und  12). 

M,  Licinius  Crassus  54—53. 

Im  J.  60  hatten  Cäsar,  Pompejus  und  Crassus  das  sog. 
erste  Triumvirat  geschlossen.  Im  J.  56  war  dasselbe  bei  einer 
Zusammenkunft  zu  Luca  erneuert  worden.  Eine  Folge  davon  war 
es,  dass  im  J.  55  zwei  derTriumvim,  Pompejus  und  Crassus, 
das  Consulat  erlangten.  Während  sie  das  Consulat  bekleideten, 
liess  sich  Pompejus  die  Verwaltung  von  Spanien,  Crassus  die 
von  Syrien,  jeder  auf  fünf  Jahre,  ertheilen  {Dio  Cass.  XXXJX, 
33—36.  Liv,  Epit.  105.  Plutarch.  Pomp.  52.  Crass.  15.  Appian. 
Civ.  II,  18).  Crassus  verliess  noch  vor  Ablauf  seines  Consu- 
lates  im  Novbr.  des  J.  55  (s.  Clinton  ad  ann.  54.  Fischer,  Zeit- 
tafeln S.  250)  Bom  und  ging  nach  Syrien  *).  —  Im  J.  54  unter- 
nahm er  einen  Feldzug  gegen  die  Parther  und  drang  bis 
über  den  Euphrat  vor,  kehrte  aber  wieder  zurück ^  um  in  Syrien 
den  Winter  zuzubringen.  Im  Frühjahr  53  erneuerte  er  den  Feld- 
zug, ging  bei  Zeugma  über  den  Euphrat,  erlitt  aber  eine  empfind- 
liche Niederlage  und  musste  sich  nach  Karrä  zurückziehen.  Da 
er  auch  hier  sich  nicht  halten  konnte',  setzte  er  den  Rückzug 
weiter  fort  und  war  schon  bis  an  die  armenischen  Gebirge  gelangt, 
als  der  parthische  Feldherr  Sure  na  ihm  Frieden  anbot  unter  der 
Bedingung,  dass  die  Römer  auf  das  Gebiet  jenseits  des  Euphrat 
verzichteten.  Crassus  war  geneigt,  auf  die  Verhandlungen  einzu- 
gehen, wurde  aber,  als  er  sich  unter  geringer  Bedeckung  zu  Su- 
rena  begeben  wollte,  von  parthischen  Schaaren  venätherisch  über- 
fallen und  ermordet,  53  v.  Chr.  (nach  Ovid,  Fast.  VI,  465:  V 
Idus  Junias  =  9.  Juni.  S.  Clinton  und  Fischer  ad  ann.  53). 
Viele  seiner  Leute  geriethen  in  parthische  Gefangenschaft;  einem 
Theil  gelang  es,  zu  entfliehen;  ein  andrer  Theil  war  schon  früher, 
unter  Führung  des  Quästors  Cassius  Longinus,  nach  Syrien 
entkommen  (Dio  Cass.  XL,  12 — 27.  Plutarch.  Crass.  17—31. 
Liv.  Epit.  106.    Justin.  XLII,  4). 

C  Cassius  Longinus  53 — 51. 

Nach  dem  Tode  des  Crassus  übernahm  Cassius  Longinas 


1)  Er  kann  jedoch  nicht  mit  Beginn  des  Jahres  in  Syrien  eingetroffen 
sein»  da  er  einen  Unterfeldherm  vorausschickte,  um  von  Gabinins  die  Provinz 
zu  übernehmen  — ,  der  übrigens  von  Gabinius  abgewiesen  wurde  (^lo  Ow*. 
XXXIX,  60). 
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den  Oberbefehl  in  Syrien.  Die  Parther  machten  jetzt  Einfälle  in 
das  römische  Gebiet,  drangen  im  J.  51  sogar  bis  Antiochia  vor, 
wurden  aber  von  Gassins  im  Herbst  d.  J.  51  glücklich  wieder 
zurückgeschlagen  (Dio  Cass,  XL,  28—29.  Joseph.  AntL  XIV,  7. 
3.  Liv.  Epit,  108.  Justin.  XLII,  4.     Cicero  ad  Atticuin  V,  20;  ad 

Familiär.  II,  10;  Philipp.  XI,  14.  üeber  die  Chronologie  bes.  Fischer, 
Zeittafeln  S.  260  f.)  0. 

3/.  Calpurnius  Bibulus  51 — 50. 

Auf  Cassius  Longinas  folgte  (nach  Cicero  ad  Familiär.  II,  10;  ad 
ÄUic.  V,  20.  Dio  Cass.  XL,  30)  ein  Bibulus.  Appian.  Si/r.Si 
nennt  denselben  Abvtuoq  Bvßlog.    Allein  durch  das  Zeugniss  des 

Cicero  ad  Familiär.  XII,  19,  XV,  1  und  3,  Livius  Epit.  108   und 

Caesar  Bell.  Civ.  III,  31  steht  vielmehr  fest,  dass  es  M.  Bibulus 
war,  der  College  Cäsar's  im  Consulat  im  J.  59.  —  Er  kam  im 
Herbst  d.  J.  51  nach  Syrien  (Cicero  ad  Attic.  V,  18  und  20).  — 
Auch  er  hatte  noch  mit  den  Parthem  zu  thun  (vgl.  Cicero  ad 
Familiär,  XII,  19),  wusste  sich  derselben  aber  dadurch  zu  entle- 
digen, dass  er  sie  gegeneinander  in  Streit  brachte  (nach  Dio  Cass. 
XL,  30  noch  im  J.  51,  coss.  M.  Marcellus^  Sulp.  Rufus).  Vgl 
Cicero  ad  Attic.  Vii,  2  suh  fin. :  Parthi  repente  Bibulum  semivivum 

rdiquerunt.  —  Cicero,  der  gleichzeitig  die  benachbarte  Provipz 
Cilicien  verwaltete,  nennt  ad  Atticum  VI,  1,  13  den  Bibulus  unter 
denjenigen,  welche  in  Verwaltung  ihrer  Provinz  „valde  honeste  sc 
gerunt".  —  Vgl.  auch  Fischer,  Zeittafeln  S.  264  f. 

Vejenio  50/49. 

„Bibulus  de  provincia  decessit,  Vejentonem  praefecii^  schreibt 
Cicero  Anfang  Decbr.  d.  J.  50  (ad  Attic.  VII,  3,  5). 

Q.  Metellus  Bcipio  49—48. 

Als  in  den  ersten  Tagen  des  Jahres  49  der  Burgerkrieg 
zwischen  Cäsar  und  Pompejus  zum  Ausbruch  kam,  wurden  von 
der  pompejanischen  Partei  die  Provinzen  neu  vertheilt ,  und  u.  a. 
dem  Schwiegervater  des  Pompejus,  Q.  Metellus  Scipio,  der 
i-  J.  52  das  Consulat  bekleidet  hatte,  die  Provinz  Syrien  übertragen 

Caesar  Bell.  Civ.  I,  6.     Vgl.    Cicero   ad  Atticum  IX,  1).  —  Er 

führte  noch  gegen  Ende  des  J.  49  zur  Unterstützung  des  Pompejus 
zwei  Legionen  aus  Syrien  herbei  und  überwinterte  mit  denselben 
in  der  Gegend  von  Pergamum  (Caesar  Bell.  Civ.  in,  4  und  31). 


1)  Cicero  war  damals  (August  51— Juli  50;  vgl.  Fischer,  Zeittafeln 
8.  263.  269)  Proconsul  von  Cilicien  und  rühmt  sich,  auch  aur  Vertreibung 
der  Parther  mitgewirkt  zu  haben  (Vgl.  bes.  ad  Familiär.  XV,  1—4). 
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Im  folgenden  Jahre  setzte  er  nach  Macedonien  über  und  vereinigte 
sich  kurz  vor  der  Schlacht  bei  Pharsalus  mit  Pompejas  (Caesar  Bell, 
CSv.  III,  33.  78-82).  In  der  Schlacht  bei  Pharsalus  befehligte  er 
das  Centrum  des  pompejanischen  Heeres  (Caesar  Bell,  Civ.  Ul^  88). 

2.    Die  Zeit  Cäsar's  (47—44). 

Sex  ins  Caesar  47 — 46. 

Nach  der  Schlacht  bei  Pharsalus  (9.  Aug.  48)  folgte  Cäsar 
dem  Pompejus  zur  See  nach  Aegypten  und  traf  dort  Ahfang  Oc- 
tober  ein,  nachdem  kurz  zuvor  (28.  Septbr.)  Pompejus  ermordet 
worden  war.  Wider  Erwarten  wurde  er  in  Aegypten  in  einen 
Krieg  mit  König  Ptolemäus  verwickelt,  der  ihn  9  Monate  lang 
(Appian,  Civ.  II,  90)  dort  zurückhielt  Erst  Ende  Juni  47  konnte  er 
von  Aegypten  aufbrechen  und  ging  nun  eiligst  (Dio  Cass.  XLU, 
47:  raxBL  nolkä  ;i;9r;<5afc€ro$)  über  Syrien  nach  Klein- Asien,  am 
den  Phamaces,  den  König  von  Pontus,  zu  bekriegen  (Äuct.  de 
Bell.  Älexandr.  c.  33.  65  ff.  Plutarch.  Caesar.  49.  50.  Sueton, 
Caesar.  35.  Appian.  Civ.  II,  91)  *).  —  Bis  dahin  war  Syrien,  wie 
es  scheint,  ziemlich  sich  selbst  überlassen  gewesen.  Erst  jetzt, 
während  seines  kurzen  Aufenthaltes  daselbst  (nach  Cicero  ad  Attic, 
XI,  20  war  Cäsar  Mitte  Juli  47  in  Antiochia)  ordnete  Cäsar  die 
Verhältnisse  in  Syrien,  indem  er  einen  seiner  Verwandten,  den 
Sextus  Cäsar,  zum  Statthalter  einsetzte  (BeU.  Älexandr.  c  66. 
Dio  Cass.  XLVII,  26.     Vgl.  Joseph,  Antt  XIV,  9,  2). 

Caecilius  Bassus  46. 

Während  Cäsar  im  Frühjahr  46  noch  mit  der  pompejanischen 
Partei  in  Afrika  zu  kämpfen  hatte,  suchte  ein  Pompejaner,  Cä- 
cilius  Bassus,  sich  der  Herrschaft  in  Syrien  zu  bemächtigen. 
Er  wurde  zwar  von  Sextus  geschlagen,  wusste  aber  diesen  durch 
Meuchelmord  aus  dem  Wege  zu  schaffen,  die  Soldaten  für  sich  zu 
gewinnen  und  sich  so  zum  Herrn  von  Syrien  zu  macheu  (Dio  Cass 
XLVII,  26—27.  Liv.  Epit.  114.  Joseph.  Antt.  XIV,  11,  1.  Etwas 
abweichend  Appian.  Civ.  III,  77.    IV,  58). 

C.  Antistius   Vetus  45. 

Gegen  Cäcilius  Bassus  führte  Antistius  Vetus  die  Sache 


1)  Den  Weg  von  Aegypten  nach  Syrien  und  von  Syrien  nach  Cilicien 
legte  Cäsar  zur  See  zurück;  vgl.  Joseph.  Antt.  XIY,  8,  3.  9,  1.  Auct.  dt 
Bell.  Älexandr.  66:  „ettdem  clasae,  qua  venerat ^  prqficiscitur  in  dliciam**.  An 
der  £rtQieren  Stelle,  Bell.  Alex.  33:  „sie  rebus  omnihus  confcctis  et  coUocatit 
ipse  itinere  terrestri  profectns  est  in  Syriam**  sind  die  Worte  ^^itinere  terrestri'* 

wohl  ZU  streichen.    In  Kr  am  er 's  Ausgabe  sind  sie  eingeklammert 
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der  c&Barianisehen  Partei.  Er  belagerte  im  Herbst  45  den  Bassas 
in  Apamea;  konnte  indess  nichts  Entscheidendes  gegen  ihn  aus- 
richten, da  die  Parther  dem  Bassas  Hülfe  brachten  {Dio  Cass. 
XLVII,  27.  Vgl.  Joseph.  Änit.  XIV,  11,  1.  Die  Zeitbestimmung 
nach  Cicero  ad  AUicum  XIV,  9,  3  und  Dio  Cass^  l,  c:  Üia  rov 

L.  Statins  Murcus  44. 

Zur  Bekämpfung  des  Cäcilius  Bassus  schickte  Cäsar  (wohl  Anfang 
44)  den  L.  Statins  Murcus  mit  drei  Legionen  nach  Syrien*). 
Derselbe  wurde  unterstützt  durch  den  Statthalter  von  Bithynien 
Q.  Marcius  Crispus,  der  ebenfalls  drei  Legionen  zur  Verfügung 
hatte.  Von  beiden  wurde  Bassus  aufs  Neue  in  Aparaea  belagert 
[Äppian,  Civ,  III,  77.  IV,  58.  Dio  Cass.  XLVII,  27.  Joseph. 
AnU.  XIV,  11,  1.     Vgl.  Strabo  XVI,  p.  752). 

3.    Syrien  unter  der  Verwaltung  des  Cassius 

(44—42). 

C.  Cassius  Longinus  44 — 42. 

Eine  neue  Wendung  der  Dinge  brachte  die  Ermordung  Cäsar's 
am  15.  März  44.  Unter  den  Verschworenen,  welche  die  That  voll- 
brachten, war  neben  M.  Brutus  der  hervorragendste  C.  Cassius 
Longinus,  derselbe,  der  in  den  Jahren  53-51  Syrien  glücklich 
gegen  die  Angriffe  der  Parther  vertheidigt  hatte.  Er  war  von 
Cäsar  bereits  fBr  das  Jahr  43  zum  Statthalter  von  Syrien  desig- 
nirt  worden  {Appian.  Civ.  III,  2.  IV,  57).  Nach  Cäsar's  Tod  aber 
wasste  es  M.  Antonius  dahin  zu  bringen,  dass  Syrien  dem  Do* 
labella,  dem  Cassius  dagegen  Gyrene  übertragen  wurde 
(Appian.  Civ.  lU,  7 — 8.  IV,  57).  Cassius  war  anfangs  bereit, 
darauf  einzugehen  (Peter,  Gesch.  Koms  II,  391,  wohl  auf  Grund 
von  Dio  Cass.  XLVII,  20).  Als  aber  Antonius  gegen  die  Ver- 
schworenen mit  offener  Feindschaft  hervortrat,  ging  er  doch  nach 
Syrien  und  kam  dort  im  Herbst  d.  J.  44  (Peter,  Gesch.  Roms  II, 
445:  etwa  im  Novbr.  44)  an,  noch  ehe  Dolabella  eingetroJSen  war 
Uppian.  Civ.  m,  24.  IV,  58.  Dio  Cass.  XLVK,  21.  26).  — 
Zur  Zeit  seiner  Ankunft   wurde  Cäcilius  Bassus  noch  von 


1)  Aus  Cicero  ad  Familiär.  XII,  19  ersehen  wir,  dass  Cäsar  einst  den 
Q*  Gornificius  zum  Statthalter  von  Syrien  bestimmte  (Cicero  schreibt  dem 
Comlficius:  „Bellum,  quod  est  in  Syria,  Syriamque  provinciam  tibi  tribuiam 
<M€  a  Caesare  ex  iuis  litteris  cognovi").  Da  der  Brief  nicht  datirt  ist,  so 
lässt  sich  in  Betreff  der  Zeit  nichts  Näheres  festsetzen.  Jedenfalls  scheint 
es  ein  Plan  gewesen  zu  sein,  der  nicht  zur  Ausführung  kam. 
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StatiuB  MurcuB  ondMarcius  Grispus  in  Apamea  belagert. 
Es  gelang  ihm,  die  beiden  letzteren  für  sich  zu  gewinnen,  woiaaf 
auch  die  Legion  des  Bassus  zu  ihm  überging  (wie  Gassius  selbst 
im  März  und  Mai  43  au  Cicero  berichtet,  Cicero  ad  Familiär.  XII, 
11  und  12.  Vgl.  ad  Brut.  U,  5.  Philippic.  XI,  12,  30.  ^pian, 
Civ,  ni,  78.  IV,  59.  Dio  Cas8.  XLVII,  28.  Joseph.  Änti.  XIV, 
11;  2).  —  So  hatte  Gassius  beträchtliche  Streitkräfte  zur  Verfü- 
gung^), alsDolabella,  der  sich  im  Interesse  des  Antonius  nuttr 
lerweile  Elein-Asiens  bemächtigt  hatte,  im  J.  43  auch  in  Syrien 
einfiel  und  bis  Laodicea  (am  Meere,  südl.  von  Antiochia)  vordrang 
iAppian.  Civ.  III,  78.  IV,  60.  Dio  Cass.  XLVII,  29—30).  Gassius 
belagerte  ihn  dort  {Cicero  ad  Familiär.  XII,  13—15)  und  zwang 
ihn  zur  Uebergabe,  worauf  DolabeUa  sich  durch  einen  Soldaten 
seiner  Leibwache  den  Kopf  abschlagen  Hess  {Appian.  Civ.  IV, 
60—62.  Dio  Cass.  XLVII,  30).  —  Nach  Besiegung  des  DolabeUa 
wollte  Gassius  sich  nach  Aegypten  wenden;  wurde  aber  statt 
dessen  von  Brutus  dringend  nach  Eleinasien  gerufen,  42  v.  Ghr.  ^). 
Er  liess  also  seinen  Neffen')  mit  einer  Legion  in  Syrien  zu- 
rück {Appian,  Civ.  IV,  63 j,  kam  mit  Brutus  in  Smyma  zusammen, 
untemaJun  dann  einen  Zug  g^en  Rhodus,  vereinigte  sich  in  Sardes 
wieder  mit  Brutus  und  zog  nun  mit  ihm  nach  Macedonien,  wo  im 
Spätherbst  des  J.  42  bei  Philippi  die  Heere  der  Verschworenen 
vonM.  Antonius  undOctavian  besiegt  wurden,  und  Gassius, 
wie  sein  Qefährte  Brutus,  durch  Selbstmord  endete  (Appian.  Civ 
IV,  63—138.  -Dto  Caw.  XLVII,  31—49.  Flutarch.  Brutus  2S'-5d). 

4.  Syrien  unter  der  Herrschaft  des  M.  Antonius  (41—30). 

Decidius  Saxa  41—40. 

Nach  der  Schlacht  bei  Philippi  ging  Octavian  nach  ItaUen, 


1)  Von  den  genannten  drei  Feldherm  hatte  Gassius  den  Crispus  und 
Bassus  auf  ihren  Wunsch  entlassen,  den  Statius  Murcus  aber,  mit  Be- 
lassung seiner  bisherigen  V^ürde,  bei  sich  behalten  {Dio  Cass.  XLYII,  2$). 

2)  Van  der  Chij*  de  Herode  M,  p.  18  hat  gegen  Fischer,  Böm. 
Zeittafeln  S.  328  richtig  gezeigt,  dass  der  Ruf  des  Brutus  an  Gassius  nidit 
schon  43,  sondern  erst  42  erging,  nfimlieh  erst  geraume  Zeit  nach  Cicero^s 
Tod,  t  7.  Decbr.  43,  {Piutarch.  Brut.  28)  und  als  bereits  Octavian  und 
Antonius  im  Begriffe  waren,  nach  Griechenland  Überzusetzen  {Appian.  IT, 
63).  Dagegen  irrt  er,  wenn  er  den  Gassius  im  J.  43/42  in  Aegypten  über- 
wintern Ifisst,  da  Tielmehr  aus  Appian.  IV,  63  das  Gegenthefl  erhellt  Bm 
Richtige  bat  Hitzig  n,  517. 

3)  Der  Name  desselben  ist  nicht  genannt.  In  der  Schlacht  bei  Philippi 
fiel  ein  Neffe  des  Gassius,  Namens  L.  Gassius  {Appian.  IV,  135).  Yielleicbt 
ist  der  letztere  mit  jenem  identisch,  wie  Naris  Cmot.  Pis.  p.  280  annimmt 


XJebersicht  über  die  Geschichte  toh  Syrien.  153 

währoad  sich  Antonias  zunächst  nach  Griechenland  und  dann 
nach  Asien  wandte  (Plutarck.  Anton.  23—24).  Auf  seinem  Zug 
durch  Asien  traf  er  im  J.  41  in  Tarsus  zum  erstenmale  mit  Eleo- 
patra  zusammen,  die  ihn  durch  ihre  Beize  so  zu  fesseln  wusste, 
dass  Antonius  ihr  nach  Aegypten  folgte,  wo  er  den  Winter  41/40 
in  Uothätigkeit  und  Schwelgerei  zubrachte  (P/uiarcA.iln ton.  25—28). 
—  Ehe  er  nach  Aegypten  ging,  ordnete  er  im  J.  4 1  die  Verhält- 
nisse in  Syrien  ^),  trieb  allenthalben  ungeheuren  Tribut  ein  (Appian. 
Ci'p.  V,  7)  und  liess  den  Decidius  Saxa  als  Statthalter  zurück 
(Dio  Cass.  XLVni,  24.     Liv.  Epit,  127). 

Im  Frühjahr  40  verliess  Antonius  Aegypten  und  kam  im 
Sommer  d.  J.  nach  Italien,  in  der  Absicht,  denOctavian  zu 
bekämpfen ;  schloss  aber  nach  einigen  unbedeutenden  Plänkeleien 
mit  ihm  zuBrundisium  einen  Vertrag,  wornach  die  Provinzen 
zwischen  Octavian  und  Antonius  in  der  Art  getheilt  wurden,  dass 
jenem  der  Westen,  diesem  der  Osten  zufiel  (Appian.  Civ.  V,  52—65. 
Dio  Cass.  XLVm,  27—28.  Die  Grenze  bildete  Sc  odra,  jetzt  Sku- 
tari,  in  niyrien,  Appian.  V,  65).  Antonius  blieb  etwa  noch  ein 
Jahr  in  Ifadien,  während  welcher  Zeit  er  verschiedene  Vasallen- 
könige, u.  a.  auch  den  Herodes,  ernannte^),  und  ging  dann 
im  Herbst  39  nach  Athen  (Appian.  V,  75—76.  Dio  Cass.  XLVm, 
39),  wo  er  mit  geringen  Unterbrechungen  bis  zum  Frtlhjahr  36 
verweilte  (Peter,  Gesch.  Koms  II,  469.  479). 

Zu  der  Zeit,  als  Antonius  sich  von  Octavian  die  Herrschafb 
aber  den  Osten  zusichern  liess,  war  bereits  ein  grosser  Theil  des 
östlichen  Gebietes,  namentlich  die  ganze  Provinz  Syrien,  an  die 
Partherverloren  gegangen.  Dieselben  waren  im  J.  42  (um  die- 
selbe Zeit  als  Cassius  Syrien  verliess,  Appian.  Civ.  IV,  63)  von  Cassius 
zmn  BQndniss  gegen  Antonius  und  Octavian  aufgefordert  worden. 
Es  kam  aber  damals  nichts  zu  Stande,  da  bei  Philipp!  die  Ent- 
scheidung fiel,  ehe  die  lange  hingezogenen  Verhandlungen  zum 
Äbschluss  gediehen.  Allein  Lab  i  onus,  das  Haupt  jener  Gesandt- 
schaft, blieb  am  parthischen  Hofe  und  wusste  durch  seine  unab- 
lässigen Vorstellungen  den  König  Orodes  endlich  zu  einem  An- 
griff auf  das  römische  Gebiet  zu  bewegen.    Im  Frühjahr  40  (als 


1)  Wo  er  hereits  anter «Gahinius  gedient  hatte.    S.  oben  S.  147. 

2)  Appian.  Ov,  Y,  75:  Jartj  Si  ny  xal  ßaaiXiaq,  ovq  Soxißiaeiev,  int 
fo^ig  j^a  TixaytJiivoig,  Ilovrov  fisv  JageTov  zov  ^uQvaxovq  xov  Mi- 
^QiSitoVf  *Idov/jial<ov  6h  xal  Safjiagi<ov  ^Hqwötjv,  U.fivvtav  6h  IIi" 
0t6Sv,  xal  üoXifiwva  /ligotQ  KiXixlaq,  xal  hxiQOvq  ig  irsga  ^^vr^.  — 
Noch  einige  Ernennungen  ans  späterer  Zeit  (36/35)  hei  Dio  Com».  XLTX,  32. 
YgL  Ptutarch.  Anton.  36:  noXXoTg  ixagll^fto  titgag/Jag  xal  ßaaikelag 
i9vmv  (uyaXaiv,  I6i(ixaig  odai,  nokXovg  6*  a<p^QHxo  ßaaiXilag. 
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Antonius  noch  in  Aegypten  war)  fiel  ein  grosses  parthisches  Heer 
unter  Anführung  des  La bi onus  und  Pacorus,  des  Sohnes  des 
Königs  Orodes,  in  Syrien  ein,  besiegte  den  Decidius  Saxa  — 
der  selbst  getödtet  wurde  — ,  eroberte  ganz  Syrien,  Phönicien  (nur 
mit  Ausnahme  von  Tyrus)  und  Palästina  und  drang  schliesslich 
nach  Klein -Asien,  ja  bis  an  die  jonische  Käste  vor  (Dio  Cass. 
XLVIll,  24—26.  Appian.  Syr.  51.  Civ,  V,  65.  Plutarch,  Anion. 
30.     Liv,  Epit.  127). 

P.    Ventidtus  39—38. 

Antonius  sah  den  Vorgängen  im  Osten  lange  untbätig  zu. 
Endlich  im  J.  39  sandte  er  den  P.  Ventidius  mit  einem  Heere 
nach  Asien.  Dieser  trieb  den  Labieuus  bis  an  den  Taunis  zu- 
rück, besiegte  ihn  hier  in  einer  entscheidenden  Schlacht  (worauf 
Labienus  selbst  gefangen  und  getödtet  wurde),  eroberte  Cilicieo, 
besiegte  am  Amanus,  dem  Grenzgebirge  zwischen  Cilicien  und 
Syrien,  auch  den  Pharnapates,  den  ünterfeldherrn  des  Pacorus, 
und  nahm  nun  ohne  Mühe  von  Syrien  und  Palästina  Besitz  {Dio 
Caw.XLVm,  39-41.  Liv.  Epit.  127.  Plutarch,  Anton.  33)  ^). — 
Im  J.  38  wiederholten  die  Parther  ihren  Einfall,  erlitten  aber  in 
der  Landschaft  Kyrrestike  durch  Ventidius  eine  völlige  Nieder- 
lage,  bei  welcher  auch  Pacorus  seinen  Tod  fand,  an  demselben 
Tage,  an  welchem  15  Jahre  zuvor  Crassus  gefallen  war,  also  V 
Idus  Junias  =  9.  Juni  (Dio  Cass,  XLIX,  19—20.  Liv.  Epit.  128. 
Plutarch.  Anton.  34.  Vgl.  Dia  Cass.  XLIX,  21 :  iv  riQ  avzy  fj^iga 
sxatBQov  Tov  Btovg  a^otega  övvr^vsx^fj).  —  Ventidius  wandte 
sich  nun  gegen  Antiochus  von  Komagene.  Während  er  den- 
selben inSamosata  belagerte,  kam  Antonius  selbst  an,  entliess 
den  Ventidius  und  setzte  die  Belagerung  fort.  Er  richtete  aber 
nicht  viel  aus,  begnügte  sich  mit  einer  scheinbaren  Unterwerfung 
des  Antiochus  und  kehrte  nach  Atlien  zurück,  indem  er  den  C. 
S 08 ins  als  Statthalter  in  Sjoien  zurückliess  (Dio  Cass.  XLIX, 
20—22.     Plutarch.  Anton.  34). 

a  Sosius  38.  37. 

S  OS  ins  vollendete  die  ünterwerfimg  von  Syrien,  indem  er 
namentlich  den  jüdischen  König  Antigonus,  den  Schutzbefohlenen 
der  Parther,  besiegte  und  Jerusalem  eroberte,  um  den  von  Antonius 
zum  König  ernannten  Her  od  es  daselbst  einzusetzen  (Dio  Cass. 
XLIX,  22  verlegt  dies  noch  in  d.  J.  38,  coss.  Ap.  Claudius  Pulcker, 
C.  Norhanus  Flaccus,    Vgl.  aber  unten  §.  14). 


1)  Dass  dies  alles  noch  im  J.  39  geschab,  erhellt  aus  Dio  Cass.  XLYIIi« 
43  init. 
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Im  J.  36  kam  wieder  Antonius  selbst  in  den.  Orient.  Er 
wollte  einen  entscheidenden  Schlag  gegen  die  Parther  fuhren, 
zog  mit  grosser  Heeresmacht  gegen  sie,  richtete  aber  nichts  aus 
ood  muäste  nach  B^nn  des  Winters  unter  ungeheuren  Verlusten 
wieder  zurQckkehren.  —  Noch  ehe  er  gegen  die  Fai'ther  aufge- 
bmhen  war,  im  Frühjahr  36,  war  er  in  Syrien  wieder  mitKleo- 
patra  zusammengekommen.  Und  nach  der  Rückkehr  von  dem 
Qiiglacklichen  Zug,  gab  er  sich  in  Leuke  Korne  (zw. Sidon  und 
Beiythus)  abermals  mit  ihr  den  gewohnten  Schwelgereien  hin  (Dio 

Cass.  XLIX,  23—31.  Plutareh.  Anton.  36—51).  —  Er  folgte  ihr 
dann  (noch  yor  Ende  des  J.  36,  s.  Fischer,  Zeittafeln  S.  358  f.) 
nach  Aegypten  und  blieb  dort  bis  zum  J.  33,  den  ausgesuchtesten 
Genüssen  und  Ausschweifungen  ergeben,  welche  nur  durch  ein 
paar  kurze  Feldzüge  nach  Armenien  (in  den  Jahren  35,  34, 
33)  unterbrochen  wurden  (Dio  Cass.  XLIX,  33.  39—41.  44. 
Plutareh.  Anton.  52—53.    Peter,  Gesch.  Roms  U,  484  f.). 

Aus  dieser  und  der  nächstfolgenden  Zeit  (bis  zur  Schlacht 
bei  Actium)  sind  uns  noch  zwei  Statthalter  von  Syrien  bekannt. 

L.  Munacius  Plancus  35. 
Im  J.  35  {coss,  L.  Cornißcius  und  Sext.  Pompejus,  Dio  Cass. 

XLIX,  18)  wurde  Sextus  Pompejus,  der  von  Octavian  besiegt 
nach  Klein- Asien  geflohen  war,  daselbst  getödtet.  Appian.  Civ. 
y,  144  erwähnt,  es  sei  ungewiss,  ob  den  Befehl  dazu  Antonius 
selbst  oder  Plancus,  der  Statthalter  von  Syrien,  gegeben  habe 
•'f«ji  d*  o?  nxdyxovy  ovx  ^Avx(Aviov  XiyouCiv  huareilaiy  &Q%ovta 
ZvQias).  Wir  sehen  aus  dieser  gelegentlichen  Notiz,  dass  damals 
L.  Munacius  Plauens  Statthalter  von  Syrien  war.  Er  gehörte 
zu  den  vertrautesten  Freunden  des  Antonius,  ging  aber  noch  vor 
Ausbruch  des  Krieges  zwischen  Octavian  und  Antonius  im  J.  32 
zu  ersterem  über  {Dio  Cass.  L,  3). 

L.  Calpurnius  Bibulus  32.  31? 

Appian.  Civ.  IV,  38  erwähnt  unter  den  Proscribirten,  die  sich 
später  mit  Antonius  und  Octavian  aussöhnten,  gelegentlich  auch 
den  L.  Bibulus:  „Bibulus  aber  versöhnte  sich  [mit  Antonius 
und  Octavian]  zur  selben  Zeit  wie  Messala  und  leistete  dem  An- 
tonios als  Schiffsbefehlshaber  Dienste  und  überbrachte  oft  dem 
Antonius  und  Octavian  gegenseitig  Friedensverträge  und  wurde 
von  Antonius  zum  Statthalter  von  Syrien  ernannt  und 
starb,  während  er  noch  Statthalter  war*'  ^).    Noris,  Cenot 


1)  BlßovXo^  6h  ianelaazo  üfxa  xtp  Meaaaktc,  xal  ivavoQXV^^^  'Av^ 
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Pis.  p.  286  und  nach  ihm  Schöpfiin  p.  All  und  Gerlach  S.  10 
setzen  diese  Statthalterschaft  in  die  Zeit  des  Krieges  zwischen 
Antonius  und  Octavian.  Es  kann  dies  zwar  nicht  aus  den  Worten 
Appian's  gefolgert  werden;  ist  aber  allerdings  wahrscheinlich,  da 
uns  gerade  aus  dieser  Zeit  sonst  keine  Statthalter  bekannt  sind 
Antonius  war  mittlerweile  immer  mehr  der  Sklave  von 
Kleopatra's  Launen  geworden.  In  der  letzten  Zeit  seines  ägyp- 
tischen Aufenthaltes  (34  oder  33)  liess  er  sich  von  ihr  sogar  be- 
stimmen, ihr  und  ihren  Kindern  römische  Provinzen  zu  schenken. 
So  wurde  Kleopatra  u.  a.  zur  Königin  von  Cölesyrien, 
ihr  Sohn  Ptolemäus  (den  sie  dem  Antonius  geboren  hatte)  zum 
König  von  Phönicien,  Syrien  und  Gilicien  ernannt  (P/u^ 
arch.  Anton.  54.  Dio  Cass,  XLIX,  41).  —  Diese  Schenkungen 
wurden  freilich  vom  Senate  nicht  bestätigt  [Dio  Cass,  XLIX,  41). 
und  die  Herrlichkeit  des  Antonius  ging  Oberhaupt  nun  zu  Ende. 
Nach  dem  letzten  armenischen  Feldzug  v.  J.  33  ging  er  nach 
Griechenland.  Während  er  dort  war,  kam  im  J.  32  der  Krieg 
zwischen  ihm  und  Octavian  zum  Ausbruch,  und  schon  im  folgenden 
Jahre  wurde  durch  die  Schlacht  bei  Actium  (2.  Septbr.  31)  der 
Herrschaft  des  Antonius  für  immer  ein  Ende  gemacht. 

n.   Die  Kaiserzeit. 
30  V.  Chr.  —  70  n.  Chr. 

1.  Octavianus  Augustus  (30  vor  bis  19.  Aug.  14  nach  Cbr.l 

Q.  Didius  30  V.  Chr. 

Nach  der  Schlacht  bei  Actium  floh  Antonius  nach  Aegypten. 
Octavian  folgte  ihm,  musste  aber  wegen  vorgerückter  Jahreszeit 
in  Samos  überwintern  (Sueton.  Äug,  17).  Erst  im  J.  30  zog  er 
auf  dem  Landwege  durch  Asien  und  Syrien  (Äsiae  Syriaeque  cir- 
cuitu  Aegyptum  petita  Sueton.  Aug,  17)  nach  Aegypten,  wo  es  am 
].  Aug.  d.  J.  30  vor  den  Thoren  Alexandria*s  noch  einmal  zu 
einem  Treffen  kam,  in  welchem  Antonius  geschlagen  wurde,  während 
gleichzeitig  seine  Flotte  zu  Octavian  überging.  Infolge  dessen  gaben 
Antonius  und  Kleopatra  sich  selbst  den  Tod ;  undOctavian 
war  nunmehr  unumschränkter  Gebieter  im  römischen  'Reiche  (Dio 
Cass,  LI,  l — 14.  Plutarch,  Anton,  69 — ^86.  cf,  Clinton  ad  ann. 
30.  Fischer,  Zeittafeln  S.  370  f.). 

In  dieser  Zeit,  zwischen  der  Schlacht  bei  Actium  und  dem 

to)vl(p,  öiakXaya^  rs  noXkdxiq  'Avicovliit  xal  KaLaagi  ig  äXXiikovg  inog- 
^fjiBvos,  xal  atQartjydq  aTteSeix^fi  Sv^lag  in*  'Avtwvlov,  xal 
OTQattjydfV  i'r*  avvi',^  aniB^avBv, 
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Tode  des  Antonius  (Septbr.  3t  —  Aug.  30),  wird  ein  Q.  Didius 
ab  Staitiialter  von  Syrien  erwähnt,  der  die  arabischen  Stämme 
aufreizte,  die  Schiffe,  welche  für  Antonius  im  arabischen  Meerbusen 
erbaut  worden  waren,  zu  verbrennen ;  und  die  Gladiatoren,  weiche 
Ton  Eyzikus  aus  dem  Antonius  zu  Hülfe  eilen  wollton^  am  Durch- 
zug nach  Aegypten  verhinderte ,  wobei  auch  der  König  Herodes 
ihm  Hülfe  leistete  (Dio  Cass.  LI,  7.  Joseph,  Antt.  XV,  6,  7).  — 
Es  scheint,  dass  dieser  Didius  noch  von  Antonius  eingesetzt 
worden  war,  aber  nach  der  Schlacht  bei  Actium,  als  er  sah,  dass 
die  Sache  des  Antonius  verloren  war,  die  Partei  des  Octavianus 
ergriff. 

6^en  Ende  des  Jahres  30  kam  Octavian  auf  der  Rückkehr 
aus  Aegypten  wiederum  nach  Syrien  und  ordnete  wohl  jetzt  erst 
die  Verhältnisse  daselbst  {Dio  Cass.  LI ,  18.  Den  Winter  30/29 
brachte  Octavian  in  Asien  zu). 

if.  Afessalla  Corvinus  29. 

Jene  Gladiatoren,  welche  Didius  am  Zug  nach  Aegypten  ver- 
hindert hatte,  wurden  von  Messalla  (d.  h.  M.  Messalla  Cor- 
vinus, dem  Cons.  des  J.  31)  nach  verschiedenen  Orten  hin  ver- 
theilt  und  gelegentlich  getödtet  {Dio  Cass.  LI,  7).  Messalla  muss 
also  nach  Didius  Statthalter  von  Syrien  gewesen  sein. 

M.  Tullius  Cicero  28? 

Aus  Appian.  Civ,  lY,  51  und  einer  Inschrift  bei  Orelli  (/n- 
fcriptionum  lat.  eoUectio  Vol.  I  1828)  Nr.  572  wissen  wir,  dass 
M.  Tullius  Cicero  (der  Sohn  des  Redners),  nachdem  er  im  J.30 
das  Gonsulat  bekleidet  hatte,  auch  Statthalter  von  Syrien  gewesen 
ist  Allein  über  die  Zeit  seiner  Verwaltung  ist  nichts  Sicheres 
bekannt.  Schöpflin  p.  478  und  Zumpt  II,  74  sq.  lassen  ihn  un- 
mittelbar auf  Messalla  folgen,  während  Mommsen  p.  114  sq.  ihn 
erst  in  die  Zeit  nach  dem  J.  7A1  a.  ü.  =  13  a.  Chr.  setzt.  Die 
Worte  Appian^s  sind  indess  der  ersteren  Ansicht  entechieden 
gunstiger  0. 

Im  J.  27  fand  die  bekannte  Theilung  der  Provinzen 
zwischen  Augustus  und  dem  Senate  stett.  Augustus hatte 
nämlich  bis  dahin  alle  Provinzen  durch  seine  Legaten  verwaltet. 


1)  ^EtcI  rf'  ixstvoig  avxov  6  KataaQ,  ig  anoXoylav  ryg  Kix^Qfovog  ixöo- 
Ofwq^  UqIo  t€  sv&vg  äni<p^ve  xal  vnarov  ov  nokv  vatsfiov  xal  Sv^lag 
CTQurtiyov.  —  Es  lag  dem  Augustus  daran,  das  dem  Vater  zugefügte  Unrecht 
an  dem  Sohne  möglichst  bald  und  gründlich  wieder  gut  zu  machen.  Er 
wird  ihm  also  bald  nach  dem  Consulat,  nicht  erst  17  oder  mehr  Jahre 
nachher,  die  Provinz  übertragen  haben. 
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Nun  aber  gab  er  einen  Theil  derselben  an  den  Senat  znrnck,  indem 
er  nur  die  wichtigeren,  namentlich  diejenigen ,  deren  Behaopfcuiig 
noch  schwierig  war,  für  sich  behielt,  unter  den  letzteren  befand 
sich  auch  Syrien,  das  an  und  für  sich  eine  der  wichtigsten  Pro- 
vinzen war  und  wegen  der  steten  Bedrohung  seiner  Ostgrenze 
eines  starken  militärischen  Schutzes  nicht  entbehren  konnte^). 

Varro  bis  23. 
Unmittelbar  vor  Agrippa's  Sendung  nach  dem  Orient  (23  v.  Chr.' 


1)  Vgl.  über  diese  Theilungder  Provinzen  bes.  Dio  Cass.JJSIf  12;  aiuh 
Stralo  XVII,  p.SiO.  SuHon.Aug,  47.  —  Die  näheren  Bestimmungen, 
wdlche  Augustus  über  die  Verwaltung  der  Provinzen  theils  jetzt, 
theils  später  (nach  Fischer,  Rom.  Zeittafeln  S.  380,  bezüglich  der  westlichen 
Provinzen  in  den  Jahren  27—24,  bezüglich  der  östlichen  in  den  Jahren 
22—19)  traf,  sind  im  Wesentlichen  folgende  (s.  bes.  Dio  Cass,  Uli,  13— lo. 
Marquardt,  Rom.  Alterthümer  lU,  1,  294—302): 

a.  Für  die  senatorisclien  Provinzen.  Sie  zerfielen  in  zwei  Classeu. 
in  solche,  welche  von  gewesenen  Consuln,  und  solche,  welche  ron  ge- 
wesenen Prätoren  verwaltet  wurden.  Consularisch  waren  nur  Afrika 
und  Asien,  alle  übrigen  waren  prätorisch.  —  Alle  Statthalter  wurden. 
je  auf  ein  Jahr,  durch^s  Loos  gewählt;  jedoch  mussten,  wie  es  die  lex  Pm- 
peja  vom  J.  52  bestimmt  hatte,  zwischen  der  Verwaltung  des  städtischen 
Amtes  und  dem  Abgang  in  die  Provinz  5  Jahre  in  der  Mitte  li^Bpen.  Die 
beiden  ältesten  Consulare  loosten  um  dio  beiden  consularischen  Provinzen 
(Afrika  und  Asien),  die  ältesten  Prätoren  um  die  prätorischen  Provinzen.  — 
Die  Statthalter  sämmtlicher  senatorischen  Provinzen  hiessen 
proconsules,  gleichviel  ob  sie  gewesene  Consuln  oder  nur  gewesene  Prätoreu 
waren;  doch  hatten  die  proconsuhB  AJricae  et  Asiae  12  Lictoren,  die  übrigen 
deren  6.  —  Keiner  der  Statthalter  in  den  senatorischen  Provinzen  hatte  ein 
Heer  zur  Verfügung,  sondern  nur  ein  kleines  Commando,  soweit  es  zur 
Aufrecbthaltung  der  Ordnung  nöthig  war.  Eine  Ausnahme  machte  nur  Afrika, 
wo  eine  Legion  stand,  die  aber  später  dem  Legaten  von  Numidien  nbei^ 
geben  wurde. 

b.  Für  die  kaiserlichen  Provinzen.  Auch  sie  zerfielen  in  solche, 
die  von  gewesenen  Consuln,  und  solche,  die  von  gewesenen  Prätoren 
verwaltet  wurden,  wozu  dann  noch  einige  kamen,  die  von  blossen  Rittern 
verwaltet  wurden.  —  Alle  Statthalter  wurden  selbstverständlich  vom  Kaiser 
ernannt,  von  dessen  Ermessen  allein  es  auch  abhing,  wie  lange  sie  ihr  Amt 
behielten.  ~  Sowohl  die  Statthalter  der  consularischen,  als  die 
der  prätorischen  Provinzen  (zu  den  ersteren  gehörte  Syrien)  hiessen 

lerfati  AuguMti  pro  praetore  {Dio  Cot»,  LIII,  13:  tovg  dh  hxipovq  vno 
TS  hayxov  al^siad^ai  xal  nQeaßevraq  avtov  avTiar^jaTjfyor?  ff 
oVo^ecSea^cfi,  xav  ix  rc5v  vnatevxoTütv  iooi,  ötitaSs.  Auf  Inschriften: 
LEG  •  AVG  •  PR-  PR  •  üober  spätere  Abweichungen  von  dieser  Regel  s. 
Waddington,  Juscriptions  de  la  Syrie,  Erläuterungen  ZU  n.  2212  und  2602^ 
und  hatten  alle  6  Lictoren.  --  im  Unterschiede  von  den  Statthaltern  der  se- 
natorischen Provinzen  hatten  sie,  als  Zeichen  der  militärischen  Gewalt,  das 
paludamentum  und  zog«n  cum  gladio  aus. 
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wird  ein  Varro  als  Statthalter  von  Syrien  erwähnt  {Joseph,  Anit, 
XV,  10,  1.  Bcll.Jud,  I,  20,  4).  Ob  dies  einer  der  sonst  bekannten 
7arronen  war,  lässt  sich  nicht  bestimmen;  ebensowenig,  wann  er 
nach  Syrien  gekommen  ist.  —  Zumpt,  Comnentt.  epigr,  11,  75—78 
ideutificirt  unsern  Varro  mit  dem  von  Dio  Gass,  LIII,  25  und 
Siraho  IV,  6,  7  p.  205  erwähnten  Terentius  Varro,  der  im 
J.  25  als  Legat  des  Augostus  die  Salasser  (eine  Völkerschaft  in 
Gallia  Transpadanä)  unterwarf  und,  wenigstens  nach  der  Ver- 
muthang von  Zumpt,  im  J.  24  starb.  Zumpt  setzt  deshalb  seine 
Verwaltung  von  Syrien  in  die  Jahre  28—26  ^).  Allein  aus  Jo- 
seplius  geht  mit  Bestimmtheit  hervor,  dass  unser  Varro  noch  in 
Syrien  war,  als  Augustus  dem  Herodes  die  Landschaft  Trachonitis 
schenkte^),  was  Zumpt  mit  liecht  in  das  Ende  des  Jahres  24 
oder  Anfang  23  verlegt  Damals  muss  also  Varro  noch  in  Syrien 
gewesen  sein,  weshalb  er  mit  jenem  nicht  identisch  sein  kann.  — 
Audererseits  ist  auch  die  Ansicht  Morarasen's  {Hes  gest.  p.  114) 
abzuweisen,  dass  Varro  ein  Legat  des  Agrippa  gewesen  sei. 
Denn  Josephus  setzt  den  Varro  in  die  Zeit,  ehe  Agrippa  nach 
dera  Orient  gesandt  wurde. 

A/.  Agrippa  23 — 13. 

Im  J.  23  schickte  Augustus  den  M.  Agrippa,  seinen  ver- 
trauten Freund  und  Bathgeber  —  der  bald  darauf  im  J.  21  auch 
sein  Schwii^ersohn  wurde  —  nach  Syrien  {Dia  Cass.  LIII,  32). 
Josephus  bezeichnet  ihn  als  den  „Stellvertreter  des  Cäsar 
iij  dem  Uebiete  jenseits  des  jonischen  Meeres*^  (Antt. 
XV,  10,  2:  xäv  ntQov  ^lovlov  diadoxog  KaiöccQi).  Er  hatte  also 
jedenfalls  sehr  ausgedehnte  Vollmachten ;  mehr,  als  ein  gewöhn- 
licher legatus  Caesaris.  Nach  Joseph.  Antt,  XVI,  3,  3  hatte  er 
diese  Stellung  (die  diotxijöig  räv  Inl  tfjg  ^Jölag)  zehnJahre  lang, 
also  bis  zum  J.  13  v.  Chr.  —  Agrippa  ging  freilich  im  J.  23  gar 
nicht  nach  Syrien ,  sondern  verweilte  vom  J.  23—2 1  in  My tilene 
auf  der  Insel  Lesbos  und  kehrte  dann  nach  Rom  zurück  {Dio  Cass. 
LIII,  32.     LiV,  6.    Sueton.  Aug.  66.  cf.  Joseph.  Antt,  XV,  10,  2. 


1)  In  die  hierdurch  entstehende  Lücke  zwischen  Varro  und  Agrippa 
ifizt  Zumpt  denC.  Sentins  Saturn inus.  Da  nämlich  Z.  die  tiburtiniache 
Inschrift  (s.  unten  bei  Quirinius)  auf  Satominus  bezieht,  nimmt  er  für  dies«i 
»-ine  zweimalige  Statthalterschaft  in  Syrien  an,  wovon  eben  die  erste  in  die 
Jahre  26—23  lallen  soll. 

2)  Augustus  befahl  dem  Varro,  die  Rauberbanden  in  Trachonitis  zu 
Temichten,  und  schenkte  gleichzeitig  die  Landschaft  dem  Herodes.  Vgl. 
b«.  Amtt.  XV.  10,  1:    Kaiaa^  Sh  avBvex^^vtußP  rotkotv  iytiy^aipBv  i^s- 
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Fischer,  Büm.  Zeittafeln  S.  388.  392).  Dann  war  er  vier  Jahre 
lang  im  Äbendlande  ttifttignnd  kam  erst  im  J.  17  oder  16  wieder 
in  den  Orient,  wo  er  bis  zum  J.  13  verblieb  (Dio  Cati.  UV,  19. 
24.  28.  Joirph.  Anti.  XYI,  2,  1—3,  3 /n.  Fiseber,  Zeittafeln 
S.  402—408).  Kr  war  also  während  der  10  Jahre  keineswegs 
immer  im  Orient,  geschweige  denn  in  Syrien.  Allein  da  er  — 
mit  MommseD  zu  reden  —  „Auffofti  eatUga  magi»  quam  adjulor* 
war,  80  konnte  er  seine  Ämt^walt  wohl  anch  m  «äuetuia  durcb 
Legaten  ansfibeo,  wie  er  denn  in  der  Tbat  gleich  im  J.  23  von 
Lesbos  ans  seine  Legaten  {xovg  vxoffrporti^oug  Dio  Com*.  LIU, 
32)  nach  Syrien  sandte.  Es  ist  also  nicht  daran  za  zweifek, 
dasa  er  während  dieser  ganzen  Zeit  die  Verwaltung  von  Syrien 
hatte.  Doch  scheint  während  seiner  Abwesenheit  Herodes  eine 
Art  Ton  Oberanfsichtsrecht  über  die  syrischen  Procnratoren  erhalten 
zu  haben  {Joseph.  B.  J.  I,  20,  4.     Antt.  XV,  10,  3). 

In  diese  Zeit  fällt  aach  der  zweijährige  Anfenthalt 
des  Angustne  im  Orient,  21—19  v.  Chr.  {Dio  Ca»».  LIV, 
7—10.  Fischer,  Zeittafeln  8.  392—396.  ef.  Jo»eph.  Ami.  XV, 
10,  3.  Bell.  Jud.  I,  20,  4). 
M.  Titiu»  bis  8  V.  Chr. 
Um  die  Zeit,  als  Herodea  znm  drittenmal  nach  Rom  reiste 
(wahrscheinlieh  im  J.  8  vor  Chr.  S.  nnten  §.  15  die  Chronologie 
des  Herodes),  wird  als  Statthalter  von  Syrien  M.  Ttttna  erwäbnt 
(Joseph.  Ana.  XVI,  8,  6).  Kr  war  Consnl  im  J.  31  v.  Chr.  — 
Näheres  fiber  die  Zeit  seiner  Verwaltung  lässt  sich  nicht  festsetien. 
Vgl.  Ober  ihn  auch  Sfrabo  XVI,  1,  28  p.  748  and  Damnum,  Ret 
gest.  div.  Aug.  p.  93  tg. 

C.  Sentiu»  Saturninu»  8—6. 
AnfTitioB  folgte  Sentius  Satorninas  (Joseph.  XVI,  9,  1). 
der  im  J.  19  das  Consolat  bekleidet  hatte.  Josephns  nennt  neben 
ihm  noch  den  Volnmnius  als  KaUsagos  ^tfiäv.  Aber  letzterer 
"^infiills  dem  ersteren  untergeordnet  gewesen  sein,  da  der 
1  in  einer  Provinz  stets  in  einer  Hand  war. 
Inctilius   Varu»  6—4  V.  Chr. 
inmittelbare  Nachfolger  des  Satoniinas  war  Quinctilias 
'oseph.  Antt.  XVH,  5,  2),  Consral  im  J.  13  v.  Chr.,  d«^ 
r  später  den  miglQcklichen  Feldzng  gegen  Deutschland 
1.    Durch  das  Zengniss  von  Mflnzen  (bei  Eckhel,  Doctr. 
III,  275)  steht  fest,  dam  Vams  in  den  Jahren  25,  % 
tra  Actiaea  Statthalter  von  Syrien  war.    Das  25.  Jahr 
hen  Aera  geht  —  da  dieselbe  mit  dem  2.  Septbr.  31  he- 
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ginnt  —  vom  Herbst  7  bis  Herbst  6  v.  Chr.  Varus  muss  also 
jedenfalls  Yor  Herbst  6  y.  Chr.  nach  Syrien  gekommen  sein.  Er 
blieb  aber  daselbst  bis  nach  dem  Tode  des  Herodes  {Joseph.  Antt 
XVn,  9,  3.  10,  1.  10,  9.  11,  1)  d.  h.  bis  in  den  Sommer  des 
Jahres  4  y.  Chr.  oder  länger. 

P.  Sulpicius  Quirinius  3 — 2  Y.  Chr.  (?). 

Ans  den  Jahren  3 — 2  y.  Chr.  ist  uns  kein  Statthalter  Yon 
Syrien  direct  bezeugt.  Es  lässt  sich  aber  durch  Combination,  auf 
Q rund  einer  Stelle  desTacitus,  ziemlich  wahrscheinlich  machen, 
das3  um  diese  Zeit  P.  Sulpicius  Quirinius  (Consul  im  J.  12 
T.  Chr.)  Statthalter  Yon  Syrien  war.  Tacitus  gedenkt  nämlich 
Annal  HI,  48  des  Todes  des  Quirinius  im  J.  21  n.  Chr.  (coss, 
Tiber.  IV,  Drus.  U)  und  giebt  bei  dieser  Gelegenheit  folgenden 

Bericht  über  ihn:  Considatum  sxib  divo  Atigusto^  mox  expugnaiis 
per  Cilieiam  Homonadensium  castellis  insignia  triumphi  adeptus^ 
datusque  rector  Oaio  Caesari  Armeniam  optinenti  ^).     Des  Krieges 

g^en  die  Homonadenser  gedenkt  auch  Strabo  XII  ,6,5  p.  569 
mit  folgenden  Worten:  ^Exelvovg  de  (roug  'Oiiovadeas)  KvQlviog 
ihn6Q&i]6t  Xi^ä  xal  rsTQcouöxf^ovg  Svägag  l^dyQtjöB  xal  öuvaiu- 
öa/  elg  rag  iyyvg  noleig,  r^v  de  xcigav  anehnsv  igrifiov  tcov  Iv 
ixfty.  Quirinius  besiegte  also  einst  die  Homonadenser,  woflir 
ihm  die  Ehrenzeichen  des  Triumphes  zuerkannt  wurden,  und  zwar 
geschah  dies  nach  seinem  Consu|ate  (12  y.  Chr.),  aber  noch  ehe 
er  dem  C.  Cäsar  bei  dessen  Aufenthalt  in  Armenien  als  Bathgeber 
beigegeben  wurde  (3  nach  Chr.,  s.  Fischer,  Rom.  Zeittafeln  S.  430). 
Nun  konnte  aber  ein  Krieg  immer  nur  Yon  dem  Statthalter  der- 
jenigen Provinz  geführt  werden,  in  welcher  oder  Yon  welcher  aus 
der  Krieg  zu  führen  war.  Quirinius  muss  also  damals  Statthalter 
derjenigen  Provinz  gewesen  sein,  zu  welcher  die  Homonadenser 
gehörten  oder  von  welcher  aus  der  Krieg  gegen  sie  zu  führen  war. 
r)a  die  Homonadenser  im  Taurusgebirge  wohnten,  könnte  mau 
an  die  Provinzen  Asien,  Pamphy.lien,  Galatien,  Cilicien, 
Syrien  denken.  Hieven  kommen  aber  die  drei  ersten  sofort  in 
Wegfall,  da  sie  keine  Legionen  hatten,  mithin  die  Statthalter  der- 
s^li)en  überhaupt  keinen  Krieg  fahren  konnten  *).  Cilicien  aber  war 
in  jener  Zeit  wahrscheinlich  (nach  dem  übereinstimmenden  Urtheile 
von  Zumpt,  Commentt.  epigr.  II,  95—98,  Geburtsjahr  Christi  S.  57—6 1 , 


1)  Die  folgenden  VYorte  „Tibnium  —  colw^at'*  sind  nach  Mommsen 
ß«  grat,  p,  123  Mq,  nicht  mit  dem  Vorhergehenden,  sondern  mit  dem  Pol- 
jTPaden  zu  verbinden. 

2)  Vgl  in  Betreff  Asiens  auch  Joseph,  ß.  J.  11,  16,  4  H-  Bekk.  V, 
tM,  1  -2). 
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und  Mommstn^  Res  gesL  p.  121  sq,)  nur  ein  Theil  der  Provinz 
Syrien,  jedenfalls,  ym  auch  Pamphylien  und  Galatien,  keine  con- 
sularische  Provinz,  während  Quirinius  den  Krieg  gegen  die  Ho- 
monadenser  als  gewesener  Consul  geführt  hat  (ein  gewesener  Consul 
aber  wurde  me  in  eine  prätorische,  d.  h.  von  gewesenen  Prätoren 
verwaltete  Provinz  gesandt).  Es  bleibt  somit  nur  übrig, 
dass  Quirinius  zur  Zeit  jenes  Krieges  mit  den  Homo- 
nadensern  Statthalter  von  Syrien  warO-  Da  aber  diese 
Statthalterschaft  in  die  Zeit  vor  dem  Jahre  3  nach  Chr.  fallt 
(nämlich  in  die  Zeit,  ehe  er  dem  C.  Cäsar  in  Armenien  als  Bath- 
geber  beigegeben  wurde),  so  kann  sie  nicht  identisch  sein  mit  der 
von  Josephus  erwähnten  vom  J.  6  nach  Chr.  (s.  unten).  Es  bleibt 
vielmehr  für  dieselbe  nur  der  Zwischenraum  zwischen  Varus  und 
C.  Cäsar,  also  die  Jahre  3—2  vor  Chr.,  übrig 2). 

Auf  diese  Combination  (in  welcher  Zwnpt^  CommentL  epigr. 
n,  90 — 98,  Geburtsjahr  Christi  S.  43 — 62,  und  Mominsen^  Res  gest. 
div.  Aug.  p.  121  sq.  vollkommen  übereinstimmen)  ist  allein  die 
Annahme  einer  früheren  Statthalterschaft  des  Quirinius,  vor  der 
von  Josephus  erwähnten  vom  J.  6  n.  Chr.,  zu  gründen.  Denn  die 
Tnschrift,  welche  man  in  dieser  Frage  beizuziehen  pflegt^  kann 
hiefar  nichts  beweisen.  Sie  beweist  zwar,  dass  der  Betreffende, 
dem  sie  gilt,  zweimal  Statthalter  von  Syrien  war  ^).  Ob  sie  aber 
auf  Quirinius  zu  beziehen  ist,  ist  eben  die  Frage,  da  der  Name 
auf  der  Inschrift  nicht  erhalten  ist.  Der  Hauptgrund,  weshalb 
Mommsen  und  Andere  sie  auf  Quirinius  beziehen,  ist  eben  der 
dass  sie  die  doppelte  Statthalterschaft  des  Quirinius  aus  ander- 
weitigen Quellen  (Tacitus  und  Josephus)  für  erwiesen  halten.  E.^ 
ist  also  nicht  die  Annahme  einer  doppelten  Statthalterschaft  de.*^ 
Quirinius  auf  die  Inschrift  zu  stützen,  sondern  umgekehrt  die  Be- 


1)  In  welchem  Verhältniss  zu  den  Hörnern  die  Homonadenser  vor  iliriT 
Unterwerfung  durch  Quirinius  gestanden  hahen,  ist  schwer  zn  entscheiden 
nnd  für  unsere  Frage  ohne  Belang.  Wahrscheinlich  standen  sie  schon  r<'r 
jener  Zeit  unter  der  Oberaufsicht  dos  Statthalters  von  Cilicien  resp.  Sjrwn 
(sofern  jenes  mit  diesem  vereinigt  war).  Aber  auch  wenn  dies  nicht  der 
Fall  war,  so  hat  doch  Quirinius  von  Syrien  aus  und  als  dessen  Statthalter 
den  Krieg  gegen  sie  gefthrt. 

2)  In  die  Zeit  zwischen  Agrippa  und  Titius  (wenn  überhaupt  zwiächon 
beiden  eine  Lücke  ist)  kann  sie  deshalb  nicht  wohl  fallen,  weil  wenigst^^n^ 
in  der  Begel  auch  die  kaiserlichen  Provinzen  erst  geraume  Zeit  nach  Ver- 
waltung dos  städtischen  Amtes  (also   hier  des  Consulates)  ertheilt  wurden- 

3)  Doch  ist  selbst  dies  bezweifelt  worden.  S.  Strauas,  Die  HaH)»n 
nnd  die  Ganzen  S.  75  f.  Wieseler,  Beiträge  zur  richtigen  VVördijr<ini,' 
der  Ew.    8.  41  f. 
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Ziehung  der  Inschrift  auf  Quirinius  auf  den  anderweitig  erbrachten 
Nachweis  seiner  doppelten  Statthalterschaft  0- 

C.  Caesar  1  vor  Chr.  —  4  nach  Chr.  (?). 

Im  J.  1  V.  Chr.  (753  a.  U.)  sandte  Augustus  seinen  erst  aclit- 
zehnjährigen  Enkel  C.  Cäsar  (den  Sohn  des  Agrlppa  und  der 
Julia)  nach  dem  Orient,  um  die  Parther  und  Armenier,  welche 
die  römische  Oberhoheit  nicht  mehr  anerkennen  wollten,  wieder 
zur  Unterwerfung  zu  zwingen.  Cäsar  ging  zunächst  nach  Aegypten, 
dann,  wahrscheinlich  noch  vor  Ende  des  Jahres  1  v,  Chr.,  nach 
SjTien  (ohne  Palästina  zu  berühren,  Sueton.  Äug,  93).  Hier  blieb 
er  wahrscheinlich  während  des  Jahres  1  n.  Chr.,  und  ging  dann 
erst  weiter  gegen  die  Parther  (2  n.  Chr.)  und  Armenier  (3  n.  Chr.). 
Nachdem  er  die  Angelegenheiten  geordnet  hatte,  rief  ihn  Augustus 
nach  Rom  zurück.  Er  starb  aber  auf  der  Rückkehr  am  21.  Febr. 
des  J.  4  nach  Chr.  zu  Limyra  in  Lycien  (Zonaras  X,  36.  Dio 
Cass.  LV,  10*  nebst  dem  Auszug  des  Xiphilinus,  Vellejus  Parier- 
culus  ü,  101—102.     Tac.  Ann.  I,  3.    Das  Datum  des  Todes  nach 

dein  Cenotaphium  Pisanum,     Vgl.  Clinton   ad  ann.    \  a,  G.  —  4 

p,  C.  Fischer,  Rom.  Zeittafeln  S.  426—431).  —  Nach  Zonar.X, 
3G  hatte  C.  Cäsar  proconsularische  Gewalt  (ri^r  i^ovclav  ccvtcü 
Tt^v  av^vTcaroif  föwxEv);  nach  Orosius  VII,  3  war  er  gesandt  ad 


1)  IMo  Inschrift  wurde  im  J.  1764  in  der  Nähe  von  Tibur  gefunden  und 
im  J.  1765  zum  erstenmale  bekannt  gemacht.  Bereits  Sanclemente  (De 
rnlfjarU  aerae  emendatione^  1793,  p,  414 — 426)  bezog  sie  auf  Quirinius;  nach 
ihm  Borghesi,  Henzon,  Nippordoy,  Bergmann,  Hommsen,  Ger- 
lach. Dagegen  bezieht  Zumpt  (Co»im.«/?.  ü,  109— 125,  Geburtsjahr  Christi 
S.  72  •  S9)  dieselbe  auf  C.  Sentins  Satuminus.  Zumpt  macht  gegen  Qui- 
rinius hauptsäclilich  geltend,  dass  er  Proconsul  von  Afrika  gewesen  sei 
Kom«.  ep.  n,  115  xij,  Geburtsj.  80— S3).  Mommsen  bestreitet  dies  und 
sucht  umgekehrt  nachzuweisen,  dass  Sentins  Satuminus  Proconsul  von  Afrika 
jC»wesen  sei  {Jies  (fest,  div.  Äug.  p,  117.  119  sg.).  Jenes  würde  allerdings 
Kcj^en  Quirinius  entscheiden,  dieses  gegen  Saturninus,  da  nie  ein  und  dor- 
*'lbe  Proconsul  von  Afrika  und  von  Asien  gewesen  sein  kann  (s.  oben  S.  158), 
welch*  letssteres  der  auf  der  Inschrift  Genannte  war.  Wir  können  die  Frage 
hier  füglich  in  suspenso  lassen,  geben  aber  der  Vollständigkeit  halber  den 
Text  der  Inschrift  mit  den  Ergänzungen  Mommsen's: 

Ullum  ffessit  cum         gente  homonaden- 

Kinm  quae  mterfecerat  amyntani 

'  EGEM  •  QVA  •  REDAOTA  •  IN  •  VOTcstainn       diciouemqut  diui 
AVGVSTI  •  POPVIilQVE  •   ROMANI  •  SENATV*     dis  immortalibus 
SVPPLICATIONES  •  BINAS  •  OB  •  RES  •  PRÜSPer«  ah  eo  gestaa  et 
IPSI  •  OBNÄMENTA  •  TRIYMPHa/m         decreuit 

PRO  •  CONSVL  •  ASIAJVI  •  PROVINCIAM  •    OVtiuuit     trgatus  pr.  p'r. 

blYI  •   AVGVSTI   iTERVM  •    SYRIAM  •    ET    •    VRomicem  optwmt 
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ordinandcu  Äegypti  Syriaeque  provincias;  na€h  Suekm.  Tiber.  12 

war  er  Orienti  praeposiius.  Er  wird  also  während  dieser  Zeit  auch 
die  Verwaltung  von  Syrien  gehabt  haben.  Vgl.  Mommsen  p.  115. 
Zumpt  (Geburtsjahr  Christi  S.  32—40)  bestreitet  dies  ent- 
schieden, indem  er  annimmt ,  dass  neben  G.  G&sar  ordnungs- 
mässige  legati  Augusti  in  den  kaiserlichen  Provinzen  sich  be- 
fanden, nur  dass  Cäsar  selbstverständlich  überall,  wohin  er  kam, 
höhere  Gewalt  hatte,  als  die  Statthalter  der  betreffenden  Provinzen. 
Zumpt  macht  für  seine  Ansicht  hauptsächlich  geltend,  dass  im 
andern  Falle  Augustus  sich  aller  Macht  im  Orient  begeben  haben 
würde,  was  nicht  anzunehmen  sei.  Allein  dieser  Grund  ist  jeden- 
falls nicht  stichhaltig;  denn  dann  müsste  ebenso  anzunehmen  sein, 
dass  neben  Agrippa  sich  ordnungsmässige  legati  CaeaarU  in  den 
Provinzen  befanden,  was  doch  auch  Zumpt  nicht  annimmt.  Für 
Mommsen's  Ansicht  (die  übrigens  schon  von  Baronius  in  seineu 
Anndl.  und  von  Schöpflin  vertreten  ist)  spricht  theils  der  Um- 
stand, dass  uns  keine  Ugati  Augusti  aus  jener  Zeit  bekannt  sind 
(wiewohl  dies  bei  der  Dürftigkeit  der  Quellen  allerdings  erklärlich 
wäre),  theils  und  besonders  das  Zeugniss  des  Orosiua  VII,  3,  dass 

C.  Cäsar  gesandt  wurde  „ad  ordinandas  Aegypti  Syriaeque  pro- 
vincias^. Man  sieht  nicht  ein,  weshalb  Augustus  ihm  die  Ord- 
nung der  Verhältnisse  in  Aegypten  und  Syrien  übertragen  haben 
sollte,  wenn  doch  zugleich  kaiserliche  Legaten  in  jenen  Provinzen 
sich  befanden  ^). 

Abgesehen  hieven  sind  auch  die  positiven  Vermuthungen 
Zumpt*s  über  die  damaligen  Legaten  von  Syrien  sehr  gewagt. 
Er  nimmt  an,  dass  die  dem  jungen  Cäsar  beigegebenen  Sathgeber 
{rectares)  immer  zugleich  Statthalter  von  Syrien  waren.  Solche 
rectores  waren  nach  Zumpt  zuerst  P.  Sulpicius  Quirinius 
(Tac.  Ann.  III,  48);  nach  diesem  M.  Lol\i\X8  (Sueton,  Tiber,  12); 
und  zuletzt  C.  Marcius  Censorinus  {Vellejus Pater c  11,  102). 
Vgl.  Comm.  epigr.  II ,  98-104.  107  sq.  Geburtsjahr  Christi 
S.  40—43.  62 — 71.  —  Allein  Quirinius  war  jedenfalls  nicht 
vor,  sondern  nach  Lollius  Rathgeber  des  Cäsar,  nämlich  erst 
im  J.  3  n.  Chr.,  als  Cäsar  bereits  in  Armenien  war  (Tar.  Ann. 

III,  48:   datusque  rector  Oaio  Caesari  Armeniam   optinentt), 

nachdem  Lollius  bereits  während  des  parthischen  Aufenthaltes  im 
J.  2  n.  Chr.  gestorben  war  {Vell.  a.  a.  0.).    Vgl.  Mommsen,  Bes 


1)  Bei  Germanica 8  (s.  unten  17—19  n.  Cbr.)  fand  allerdings  ein 
solches  YerhältniBs  statt.  Allein  die  Parallele  mit  diesem  trifit  deshalb 
nicht  zu,  weil  der  misstrauische  Tiberias  die  Macht  des  Germanicus  durch 
seine  Legaten  paralysiren  woUte,  woza  Augustus  keinen  Gnmd  hatte. 
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gesL  p,  123  sq.  Debet  die  Chronologie  Fischer»  Zeittafeln  S.428— 430. 
—  Ausserdem  ist  es  firaglich,  ob  auch  Gensorinus  unter  diese 
„rectores  Caesaris^  ZU  rechnen  ist.  Er  wird  wenigstens  nicht  aus- 
dröcklich  als  solcher  bezeichnet  0*  —  Und  schliesslich  schwebt 
überhaupt  die  Hypothese,  dass  diese  rectores  zugleich  die  Statt- 
halter von  Syrien  waren,  völlig  in  der  Luft. 

L.  Volusius  Saturninus  4 — 5  n.  Chr. 

Consta  suffectus  im  J.  12  v.  Chr.  —  Durch  eine  Münze 
wissen  wir,  dass  er  im  J.  35  der  actischen  Aera  =  Herbst  757 — 758 
n.  U.  oder  4— 5  n.Chr.  Statthalter  von  Syrien  yt^lt  (EvJchel,  Doctr. 

Num.  m,  275  sq.). 
P.  Sulpicius  Quirinius  6  ff. 

Nach  der  Verbannung  des  Archelaus,  des  Ethnarchen  von 
Jadäa,  im  J.  6  n.  Chr.  kam  P.  Sulpicius  Quirinius  nach 
Syrien  und  nahm  unmittelbar  nach  seiner  Ankunft  den  Census  in 
jidäa  vor  {Joseph.  Amt.  XVH,  13,  5.  XVm,  1,  1.  2,  1).  Wie 
lange  er  Statthalter  von  Syrien  geblieben  ist,  lässt  sich  nicht  be- 
stimmeu. 

Q,  Caeeilius  Creticus  Silanus  11 — 17. 

Consul  im  J.  7  n.  Chr.  —  Dass  er  spätestens  im  J.  11  n.  Chr. 
als  Statthalter  nach  Syrien  kam,  beweist  eine  Mfinze  aus  dem 
J  41  der  actischen  Aera  =  Herbst  763—764  a.  U.  oder  10—11 
n.  Chr.  (bei  Sanelemente  p.  348).  Andere  Münzen  aus  den  Jahren 
42,  43,  44,  45,  47  aer.  Act.  bei  Eekhel,  Doctr.  Num.  HI,  276. 
Die  letzte  dieser  Münzen  (47  aer.  Act.)  ist  aus  d.  J.  16 — 17  p.  Chr. 
üebereinstimmend  damit  berichtet  Tacitus  Ann.  H,  43  die  Abbe- 
niftmg  des  Silanus  durch  Tiberius  im  J.  17  n.  Chr.  —  Vgl.  auch 

Tae.  Ann.  II,  4.     Joseph.  Antt.  XVHI,  2,  4. 

2.    Tiberius  (19.  Aug.  14  bis  16.  M&rz  37). 
Cn.  Calpurnius  Pisa  17 — 19. 

Im  J.  17  (wohl  gegen  Ende  des  Jahres)  sandte  Tiberius  seinen 
Npffen  und  Adoptivsohn  G er ma]nic US  nach  dem  Orient,  um  ver- 

l)  Die  ganze  SteUe  bei  Vell.  II ,   102  lautet:     Quo  tempore  M.  LolU, 
'fftem  veluti  moderatorem  juuetUae  fili   sui  Augustus   esse  voluerat,  perjida  et 
pleno  tuhdali  ac  versuti  animi  consOia,  per  Parthum  indictUa  Caesari,  fama  voU 
'jatii.    Otjus  mors  mtra  paucos  dies  foriuüa  an  voluntaria  fuerü  ignoro,     Sed 
7Ham  knc  decessiase  laetati  homines,  tarn  paulo  post  ohuse  Censorinum  in  tu- 
•i««  provincüs  graoüer  tulü  cioüas,  uirum  demerendis  hominibus  gentium.  —  Die 
^otte  „in  ütikm  provinciU"  sind  allerdings  der  Annalune  günstig,  dass  Cen- 
sorinus  dasselbe  Amt  hatte,  wie  Lollius. 
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schiedene  Angelegenheiten  daselbst  zu  ordnen.  Derselbe  erhielt 
eine  höhere  Macht  als  die  Statthalter  der  Provinzen,  in  welche  er 

kam  {decreto  pairum  permisaae  Oermanico  provindae  quat  mari  rff- 
viduntur^  majusque  imperium^  quoquo  adissety  quam  iis  qui  sorte 
aut  missu  principis   ohtinerent.     Tac,  Ann.   II,   43).     Gleichzeitig 

wurde  Silanus  abberufen  und  an  seine  Stelle Cn.  Calpurnius  Piso 
(Cons.  im  J.  7  V.  Chr.).  zum  Statthalter  von  Syrien  ernannt,  ein 
Mann  von  herrschsüchtigem  und  unbeugsamem  Charakter  {ingenio 

violentus  et  obsequii  ignarus,  Tac.  Ann.  II,  43). 

Germanicus  ging  zunächst  nach  Griechenland ,  wo  er  zu  An- 
fang des  Jahres  18  sein  zweites  Consulat  antrat,  dann  über  By- 
zanz,  Troja,  an  der  jonischen  Küste  entlang  nach  Bhodus  und  von 
hier  nach  Armenien.  Nachdem  er  dort  die  Angelegenheiten  ge- 
ordnet hatte,  kam  er  nach  Syrien,  wohin  ihm  bereits  Piso  voraus- 
geeilt war  (Tac,  Ann,  11,  53 — 57)*).  Bei  dem  herrschsüchtigen 
Charakter  Piso's  konnten  Feindseligkeiten  zwischen  beiden  nicht 
ausbleiben.  Doch  hatten  dieselben  zunächst  keine  weiteren  Folgen 
(Tac.  Ann.  TL,  57 — 58).  Im  J.  19  unternahm  Germanicus  eine 
Beise  nach  Aegypten,  hauptsächlich  um  die  Alterthümer  des  Landes 
zu  erforschen  (Tac  Ann.  II,  59 — 61).  Als  er  nach  Syrien  zurück- 
kam, erkrankte  er  bald  und  starb  am  9.  Octbr.  d.  X  19.  Allge- 
mein gab  man  dem  Piso  Schuld  an  seinem  Tode  (Tac,  Ann.  II, 
69 — 73.  Clinton^  Fasti  Eomani  I.  jp.  4).  Bereits  vor  dem  Tode 
des  Germanicus  war  Piso  aus  Syrien  abgereist,  da  ihm  Germanicus 
befohlen  hatte,  die  Provinz  zu  verlassen  (Ann.  II,  70). 

Cn.  Sentius  Saturninus  19 — 20. 

Nach  dem  Tode  des  Germanicus  übertrugen  seine  Feldherm 
dem  Cn.  Sentius  Saturninus  (Consul  im  J.  4  n.  Chr.)  den  Ober- 
befehl in  Syrien  (Tac.  Ann.  11,  74).  Piso  aber  erhielt  auf  der 
Eückreise  in  der  Nähe  der  Insel  Kos  die  Nachricht  von  Ger- 
manicus' Tod  und  beschloss  nun  sich  Syriens  mit  Gewalt  zu  be- 
mächtigen. Er  landete  in  Cilicien,  bemächtigte  sich  der  Feste 
Kelenderis  (KbUvöbqlSj  Strabo  p,  670.  760 ;  vgl.  Joseph.  Anti.  XVII, 
5,  1 .  Ä  J.  I,  3 1 ,  3),  musste  sich  aber  hier  dem  Sentius  ergeben 
unter  der  Bedingung,  nach  Eom  zurückzukehren  (Tac.  Ann.  II, 
75—81).  —  Er  kam  zu  Anfang  des  Jahres  20  nach  Kam,  wurde 
hier  von  den  Freunden  des  Germanicus  angeklagt,  entzog  sich 
aber  durch  Selbstmord  der  Verurtheilung  (Tac.  Ann.  UI,  8—15}. 


1)  Doch  kann  Piso  auch  erst  im  J.  18  nach  Syrien  gekommen  sein,  da 
er  auf  der  Hinreise  in  Rhodus  mit  Glcrmanicus  zusammengetroffen  war  {Tac. 
Ann,  n,  55). 
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Wie  lange  Sentius  Saturninas  noch  in  Syrien  blieb,  ist 
nicht  bekannt. 

L.  Äelius  Lamia  bis  32. 

Ans  Tac.  Ann.  I,  80,  Stteton,  Tiber.  41.  63,  wissen  wir,  dass 
Tiberios  mehrmals  Legaten  ernannte,  ohne  sie  wirklich  in  ihre 
Provinz  abgehen  zu  lassen  (Tac:  qua  kaesitatione  postremo  eo 
provectus  est^  ut  mandaverit  quibusdam  provinciaSj  quos  egredi  urbe 

non  erat  passurus).  Von  dieser  Maassregel  wurde  unter  anderen 
auch  L.  Aelius  Lamia  betrofifen,  über  welchen  TacitusAnn.  VI, 
27  gelegentlich  seines  Todes  Folgendes  berichtet:  Extremo  anni 

v33 /?.  Chr.)  mors  Aelii  Lamiae  funere  censorio  celebrata,  qui  ad^ 
ministrandae  Suriae  imagine  tandem  exsolutus  urbi  prae^ 
fuerat,  Oenus  Uli  decorum,  vivida  senectus;  et  non  permissa  pro- 
vineia  dtgnationem  addiderat.  Wir  sehen  hieraus,  dass  Aelius 
Lamia  unmittelbar,  nachdem  er  von  der  imago  administrandae 
Suriae,  d.  h.  Yon  der  scheinbaren,  nicht  wirklichen  Verwaltung  von 
Syrien  befreit  worden  war,  zum  praefectus  urbis  ernannt  wurde. 
Das  Amt  des  praefectus  urbis  erhielt  er  aber  erst  nach  dem  Tode 
desL.  Piso,  s,  Dio  Cass.LVUIj  19:  tov  tb  IHöcsva  xhv  noUa^^ov 
nktw/i^avta  örj^oöla  ratp^  irliif^ötv,  otvsq  nov  xai  äXloig  ixctgl^o' 
xai  AovTUov  avx  avzov  AafiUcv  dv^sllBto^  ov  ngonalat  ty  £vQla^) 
ngoCtd^ag  7uxxü%w  iv  ty  Pw^y.  Da  nun  Piso  nach  Tac,  Ann, 
VI,  10  und  Dio  Cass.  a.  a.  0.  im  J.  32  starb,  so  ist  Aelius 
Lamia  in  diesem  Jahre  zum  pi^aefectus  ur&i«  ernannt  worden  und 
war  somit  bis  dahin,  wenigstens  dem  Namen  nach,  Statthalter  von 
S}Tien  (Zumpty  Commentt,  epigr.  II,  131  sq.  Geburtsjahr  Christi 
S.  184.  265).  —  Dem  scheint  freilich  Josephus  zu  widersprechen. 
Er  erzählt  nämlich,  dass  Agrippa  I,  ehe  er  König  von  Judäa 
wurde,  einst  den  Pomponius  Flaccus,  den  Statthalter  von 
Syrien  und  Nachfolger  des  Aelius  Lamia  (s.  unten),  besuchte  {Antt. 
XVin,  6,  2 — 3),  darauf  nach  mancherlei  Abenteuern  nach  Born 
kam  und  hier,  nachdem  er  bereits  einige  Zeit  in  Rom  gewesen 
war,  seinen  Freigelassenen  Eutych US  wegen  Diebstahls  verklagte, 
worauf  dieser  vor  Piso,  den  praefectus  urbis,  gefahrt  wurde  (4n«. 
XTIII,  6,  5).  Es  scheint  daraus  hervorzugehen,  dass  Flaccus  be- 
reits geraume  Zeit  vor  dem  Tode  des  Piso  Statthalter  von  Syrien 
war;  wornach  Lamia  nicht  bis  dahin  dieses  Amt  gehabt  haben 
könnte.  Allein  in  Wahrheit  erweist  sich  bei  genauerer  Unter- 
suchung diese  Argumentation 2)  nicht  als  stichhaltig.    Jener  Piso 


1)  So  liest  Dindorf  statt  ax^axia, 

2)  Sie  ist  bes.  von  Wieselor  in  seinem  Streit  gegen  Keim 's  Chrono- 
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nämlich,  vor  welchen  Eutychns  geführt  wurde  {Jos.  Anu.  XVIII, 
6,  5),  kann  unmöglich  der  im  J.  32  verstorbene  sein,  da  der  ganze 
Vorfall,  wie  später  in  der  Geschichte  des  Agrippa  (§.  18)  ge- 
zeigt werden  wird,  erst  im  J.  36  n.  Chr.  gespielt  hat^).  Wir 
haben  es  also  hier  mit  einem  andern  Piso  zu  thun,  der  später 
(36 — 37)  prae/ectus  urbis  war  2),  weshalb  seine  Erwähnung  zur  Ent- 
scheidung der  Frage,  wann  Flaccus  dem  Lamia  gefolgt  sei,  über- 
haupt nichts  austrägt.  —  Denmach  haben  wir  uns  einfach  an  die 
Worte  des  Tacitus  zu  halten,  womach  Lamia  bis  zum  Antritt 
seiner  Stadtpräfectur ,  d.  h.  bis  zum  J.  32,  die  Scheinverwaltung 
von  Syrien  hatte  ^).    Wann  sie  ihm  übertragen  wurde,  lässt  si 


logie  des  Lebens  Jesu  vorgetragen  worden.  S.  Wieseler,  BeitxSge  zur 
richtigen  Würdigung  der  Ew.  S.  8  Anm.  »»Beweis  des  Glaubens",  Jahrgang 
1870,  Aprilheft,  S.  170.  An  letzterer  Stelle  nimmt  Wieseler  an,  dass  Flac- 
cus „etwa  im  J.  27  n.  Chr.    Syrien  angetreten  habe". 

1)  Um  seine  Ansicht,  dass  der  Antt,  XVIII,  6,  5  erwähnte  Piso  der 
im  J.  32  verstorbene  sei,  aufrecht  zu  erhalten,  muss  Wieseler  zu  sehr  ge- 
wagten Annahmen  seine  Zuflucht  nehmen.  Er  muss  1)  annehmen,  dass 
zwischen  der  Eigreifimg  des  Eutychus  und  seinem  Verhör  vor  Tiberius 
volle  vier  Jahre  in  der  Mitte  lagen  (32—36),  denn  das  Verhör  hat  zweifellos 
erst  im  Herbst  36,  ein  halbes  Jahr  vor  dem  Tode  des  Tiberius  stattgefiinden 
(Autt.  XVm,  6,  7.  Bell.  Jud.  n,  9,  5).  Mit  Eocht  erklärt  Keim  (Prote- 
stant. Kirchenzeitung  1869,  Nr.  5t,  coL  1218)  dies  für  ein  Unding,  während 
Wieseler  (Beweis  des  Glaubens  1870,  S.  169)  entschieden  daran  festhalt 
Er  muss  aber  2)  eine  gewaltsame  Textänderung  im  Josephus  vornehmen. 
Denn  derselbe  Piso  wird  unmittelbar  darauf  (^nf/.  XVIII,  6,  10)  noch  ein- 
mal erwähnt,  und  zwar  erst  nach  dem  Tode  des  Tiberius,  Frühjahr  37.  Hier 
streicht  daher  Wieselor  den  Namen  (Beiträge  S.  8  f.  Beweis  des  Glaubens 
1870,  S.  168).  Er  muss  aber  3)  eine  weitere  Textänderung  vornehmen.  Denn 
Josephus  sagt  Anti.  XVIII,  5,  3  ausdrücklich,  dass  Agrippa  erst  ein  Jahr 
vor  dem  Tode  des  Tiberius  {iviavttp  tcqoxbqov  $  xskBvxfiaai  Tißigiov)  nach 
Rom  gekommen  sei,  also  nicht  32,  sondern  36.  Hier  macht  Wiesolcr  ans 
dem  einen  Jahr  durch  Textänderung  deren  mehrere  (Beiträge  S.  13f.  Be- 
weis des  GL  1870,  S.  169).  S.  dagegen  Keim,  Prot.  Kirchenzeitg.,  1S69. 
Nr.  51,  col.  1217. 

2)  So  auch  Borghesi.    S.  Wieseler,  Beitr.  S.  10. 

3)  Ger  lach  (S.  49-52)  nimmt  an,  dass  Flaccus  bereits  im  J.  22  Dach 
Syrien  gekommen  sei.  Er  stützt  sich  dabei  auf  Joseph.  Antt.  XVIII,  6,  1—3 
und  Sueton,  Tiber.  42.  Allein  aus  ersteror  Stelle  folgt  nicht,  wie  G.  will, 
dass  der  Besuch  des  Agrippa  bei  Flaccus  bereits  in  das  Jahr  24  (nämlich 
bald  nach  dem  Tode  des  Drusus  f  23)  fällt;  und  in  der  letzteren  Stelle 
bezieht  sich  das  confestim  nur  auf  die  Worte :  Piaoni  praefecturam  urhis  de- 
tulit,  womit  die  Stelle  ihre  Beweiskraft  verliert.  Die  Worte  des  Tacitus  ge- 
statten nicht,  die  Amtszeit  des  Aelius  Lamia  auf  zwei  Jahre  einzuschränken 
und  zwischen  seiner  Enthebung  vom  Statthaitorposten  und  der  Ernennung 
zum  Stadtpräfectcn  einen  langem  Zwischenraum  anzunehmen. 
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nicht  bestimmen;  vielleicht  schon  im  J.  20.  Jedenfalls  hatte  er 
sie  lange  Zeit,  wie  aus  dem  ,,tandem^^  des  Tacitus  und  dem  „tt^o- 
MoXcu^  des  Dio  Gassius  erhellt  ^). 

L.  Pomponius  Flaccus  32 — 35  (?). 

Da  Lamia  im  J.  32  des  Statthalterpostens  enthoben  wurde, 
wird  Flaccus  (Consul  im  J.  17  n.Chr.)  in  demselben  Jahre  ihm 
gefolgt  sein.  Des  Flaccus  Tod  berichtet  Tacitus  Ann,  VI,  27  im 
anmittelbaren  Anschluss  an  die  obige  Stelle  über  Aelius  Lamia 
mit  folgenden  Worten:  y^exim  [nämlich  nach  dem  Tode  des  Ael. 
Lamia]  Flacco  Pomponio  Suriae  pro  praetore  defuncto  recitantur 
Caesaris  liierae^  quis  incusabat  egregium  quemque  et  regendis  exer- 
citibus  idoneum  abnuere  id  munus^  seque  ea  necessitudine  ad  preces 
cogiy  per  quaa  consularium  dliqui  capessere  provincias  adigerentur, 
oblitus  Arruntiumj  ne  in  Hispaniam  perg^ret,  decumum  jam  annum 

aitineri^K  Da  Tacitus  dies  noch  unter  den  Ereignissen  des  Jahres 
33  berichtet,  so  ist  die  nächstliegende  Annahme  die,  dass  der  Tod 
des  Flaccus  noch  in  dieses  Jahr  Eilt,  und  dies  ist  auch  fast 
allgemeine  Ansicht.  Indess  ist  doch  auch  die  Möglichkeit  nicht 
ausgeschlossen,  dass  Tacitus  aus  sachlichen  Gründen  die  Berichte 
über  Lamia  und  Flaccus  zusammengestellt  hat  und  dass  der  Tod 
des  Flaccus  erst  später  fällt  ^).  In  der  That  hat  K  e  i  m  ^;  es  zu 
einem  ziemlichen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  erhoben,  dass 
Flaccus  erst  im  J.  35  gestorben  ist.  Dafür  spricht  nämlich  1) 
die  Bemerkung  des  Tacitus,  dass  damals,  beim  Tode  des  Flaccus, 
Ärruntius  bereits  zehn  Jahre  lang  am  Abgang  in  seine  Provinz 
Spanien  gehindert  worden  sei.  ünter.iZ/sjpania  kann  nur  Hispania 
citerior  gemeint  sein  (denn  die  ulterior  war  Senatsprovinz,  s.  Tac. 
Ann.  IV,  13).  Dieses  war  aber  erst  seit  dem  J.  25  erledigt  (Tac 
Ann.  IV,  45).  Demnach  kann  das  zehnte  Jahr  des  [Ärruntius 
erst  in  d.  J.  35  fallen.  2)  Agrippal  kam  im  Frühjahr  36  (^i- 
awr^  KQoregov  ij  teXevtijöaL  Tcßegiopj  Jos.  Antt.  XVIII,  5,  3)  nach 
Korn,  nachdem  er  nicht  lange  zuvor  den  Flaccus  in  Syrien  besucht 
hatte  {Joseph.  Antt.  XVIII,  6,  2—3).  Rechnen  wir  für  die  aller- 
dings mit  Hindernissen  verbundene  Fahrt  des  Agrippa  vom  Besuch 
des  Flaccus  bis  nach  ßom  {Jos.  Antt.  XVIII,  6,  3—4)  selbst  ein 


1)  Aas  dei  Thatsache,  dass  vom  J.  20—32  factisch  kein  Statthalter  in 
Syrien  war,  erklärt  sich  der  Umstand,  dass/>«c.  3,  l  kein  solcher  genannt  ist. 

2)  Dass  Tacitus  nicht  überall  die  Zeitfolge  streng  einhält,  ist  z.  B.  aus 
Ann.  Xn,  23  zu  sehen,  wo  der  Tod  des  Königs  Agrippa  I  (t44)  unter  den 
Ereignissen  des  Jahres  49  erwähnt  wird. 

3)  S.  bes.  Protestant.  Kirchenzeitung  1869,  Nr.  51,  col.  1216  f.;  auch: 
<icsch.  Jesu  I,  628.  III,  490  f. 


170  Uebersicht  fibor  die  Geschichte  von  Syrien. 

volles  Jahr,  so  müsste  Flaccus  immer  noch  im  J.  35  in  Syrien 
gewesen  sein.  —  Zu  Gunsten  des  Jahres  35  als  Todesjahr  des 
Flaccus  spricht  endlich  noch,  dass  sich  dann  der  Nachfolger  Vi- 
t  eil  ins,  der  jedenfalls  im  J.  35  nach  Syrien  kam,  unmittelbar 
anschliesst,  während  im  andern  Fall  eine  Lücke  entstehen  würde. 
Eine  Münze  von  Flaccus  aus  dem  Jahre  82  der  aera  Cot- 
sariana »)  -  Herbst  786—787  a.  U.  oder  33—34  n.  Chr.  giebt 
Eck  hei  y  Doctr.  Num.  TU,  279.  —  Vgl.  überhaupt  auch  Sueton. 
Tiber.  42. 

L,   Vitellius  35—39. 

Im  J.  35  sandte  Tiberius  deuL.  Vi te Hins  (Cons.  imJ.  34), 
den  Vater  des  nachmaligen  Kaisers,  als  Legaten  nach  Syrien  (Tac 
Ann.  VI,  32)  ^).  Tacitus  stellt  ihm  das  Zeugniss  aus,  dass  er,  im 
Gegensatz  zu  seinem  spätem  Leben^  die  Provinz  tadellos  verwaltete 

[eo  de  homine  haud  sum  ignarus  sinistram  in  urbe  famam^  pleraque 
foeda  memorari^  ceterum  in  regendis  protfinciis  prisca  vir  tute  egit), 

—  Im  J.  39  wurde  er  von  Caligula  abberufen  und  erhielt  als 
Nachfolger  den  Petronius  (Joseph.  Amt,  XVIII,  8,  2)3).  Vgl. 
überhaupt  auch  Sueton.  Vitell.  2.    Dio  Cass.  LIX,  27. 


1)  Dieselbe  beginnt  im  Herbst  705  a,  U.  (18  Jahre  früher  als  die  ac- 
tische Aera);  vgl.  Noris,  De  epockis  Syromacedonum  lU,  4.  Opp.W^  171  ff.; 
SanclementCf  De  vulgeuis  aerae  emendatione  p.  224—229;  Eck  hei,  Doctr, 
Num.  in,  279  ff.;  Ideler,  Handb.  der  Chronol.  1,  460  ff. 

2)  Nach  den  Worten  des  Tacitus  ffCunctis  guae  apud  orieniem  paraboHtur 
Z.  ViteUium  praefecit"  konnte  OS  scheinen,  als  ob  Vitellius  einen  weiteren 
Wirkungskreis  als  die  Provinz  Syrien  erhalten  hätte.  Aber  Tacitus  selbst 
nennt  ihn  Ann.  VI,  41  ,.prae8es  Suriae**;  ebenso  Joseph.  AsUt.  XVIII,  i,  - 
{SvQlag  rffv  rf/Efioviav  exfov).    Und  dies  ist  jedenfalls  das  Richtige. 

3)  Nach  Josophus  hat  es  den  Anschein,  als  ob  die  Abberufung  des  Vi- 
tellius und  die  Ankunft  des  Petronius  erst  in  den  Herbst  40  falle.  Pe- 
tronius bezieht  nach  seiner  Ankunft  Winterquartiere  in  Ptolemais  (Antt. 
X  Vin,  8,  2).  Die  sofort  begonnenen  Verhandlungen  mit  den  Juden  fidlen  in 
die  Saatzeit  {Antt.  XVIII,  8,3.  8,  6)  d.  h.  November  oder  December,  s. 
Win  er  EWB.  II,  342.  Darauf  berichtet  Petronius  an  Caligula,  welcher 
den  Brief  kurz  vor  seinem  Tode  (24.  Januar  41)  empfangt  und  beantwortet 
{Antt.  XVin,  8,  8—9:  xal  tskevra  filv  ov  fjieta  no).vv  xqovov  ?  yQa^'tti 
tt^  llsxQmvlt^  xriv  —  InLaxoXriv).  Josephus  also  scheint  die  Ankunft  de> 
Petronius  in  den  Herbst  40  zu  setzen.  Nach  dem  entscheidenden  Zeug^is^ 
Philo's  dagegen  (X«/a/.  adCaj.  §.33,  ed.  Mang.  M,  583)  war  Petronius  be- 
reits zur  Erntezeit  (also  April,  s.  Winer  EWB.  I,  340)  in  ral&stina,  nach- 
dem er  zuvor  schon  am  Euphrat  gestanden  hatte  {Leg.  ad  Caj.  §.31,  M.  H, 
576).    Er  wird  daher  sicherlich  schon  im  J.  39  nach  Syrien  gekommea  sein. 
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3.    Caligula  (16.  Mära  37  bis  24.  Januar  41). 

P.  Peironiua  39—42. 

Petronius  wurde  im  J.  39  von  Caligula  nach  Syrien  ge- 
schickt (8.  d.  Vorigen).  Durch  eine  Münze  (bei  Eckhtl,  Doctr. 
Num.  III,  280)  wissen  wir,  dass  er  noch  Statthalter  war  im  J.  90 
der  cäsarischen  Aera  =  Herbst  794 — 795  a.  ü.  oder  41 — 42  n.  Chr., 
also  noch  etwa  ein  Jahr  lang  während  der  Regierung  des  Clau- 
dius. -  Vgl.  über  ihn  Joseph.  Antt.  XVIII,  8,  2—9.  XIX,  6, 
3.    Philo,  Legat,  ad  Caj.  §.  31—34,  ed.  Mang.  II,  576-584. 


4.    Claudius  (24.  Januar  11  bis  13.  Octbr.  54). 

C.  Vihius  Marsus  42 — 44. 

Als  Nachfolger  des  Petronius  sandte  Claudius  den  C.  Vi- 
bius  Marsus  {Cons.suf.  im  J.  17  n.  Chr.)  nach  Syrien  {Joseph. 
Anti.  XIX,  6,  4).  Er  hatte  mehrmals  Gelegenheit,  das  römische 
Interesse  gegen  König  Agrippa  zu  wahren  (-4n«.  XIX,  7,  2.  8,  1). 
Seine  Abberufung  erfolgte  bald  nach  dem  Tode  des  Agrippa 
t  44),  also  Ende  44  oder  Anfang  45  (Antt.  XX,  1,  1).  —  Vgl. 
auch  Tac.  Ann.  XI,  10  (letztere  Stelle  beweist  nicht,  dass  Marsus 
im  J.  47  noch  Statthalter  von  Syrien  war;  dennTacitus  holt  dort, 
in  der  Geschichte  des  Jahres  47,  die  frühere  pai-thische  Geschichte 
nach.    S.  Zumpt,  Comm.  11,  137.    Gerlach  S.  67). 

C.  Cassiuß  Longinus  45 — 50. 

Auf  Marsus  folgte  C.  Cassius  Longinus",  Cons.suf.  im 
J.  30  n.  Chr.  {Joseph.  Antt.  XX,  1,  1).    Er  war  zu  seiner  Zeit 

als  Rechtsgelehrter   berühmt    {veter os  praeniinebat  peritia   legum^ 

Tac.  Ann.  XII,  1 2).  Münzen  von  ihm  aus  den  Jahren  94  und  96 
iier.  Caes.  ==  45/46  und  47/48  n.  Chr.  giebt  Eckhel,  Doctr.  Num. 
III,  280.  Tacitus  erwähnt  ihn  noch  im  J.  49  als  Statthalter  von 
Syrien  {Ann.  XII,  11—12).  Nicht  lange  darauf  scheint  er  von 
Claudius  abberufen  worden  zu  sein.  Ueber  seine  späteren  Schick- 
sale s.  Tac.  Ann.  XVI,  7  und  9.     Sueton.  Nero  37. 

C.  Ummidius  Quadratus  50—60. 

Im  J.  51  wird  von  Tacitus  (^nn.  XII,  45)  ummidius  Qua- 
dratus als  Statthalter  von  Syrien  erwähnt.  Er  mag  daher  wohl, 
wie  Zumpt  (11,  138)  annimmt,  im  J.  50  dorthin  gekommen  sein. 
Münzen  von  ihm  aus  den  Jahren  104-108  aer.  Caes.  =  55/56 
bis  59'60  n.  Chr.  giebt  Eckhel,  Doctr.  Num.  III,  280.    Er  starb 
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als  Statthalter  von  Syrien  im  J.  60  {Tac,  Ann.  XIV,  26)  0.  - 
Vgl.  über  ihn  auch  Tac.  Ann.  Xu,  54.  XIII,  8 — ^9.  Joseph,  Ana, 
XX,  6,  2. 

5.    Nero  (13.  Octbr.  54  bis  9.  Juni  68). 

Domitius  Corbulo  60 — 63. 

Nach  dem  Tode  des  ümmidius  Quadratos  im  J.  60  kam  Do- 
mitius  Corbulo  als  Statthalter  nach  Syrien  (Tac.  Ann.  XIY, 
26).  üeber  seine  Thaten  daselbst  s.  Tac,  Ann.  XV,  1  —  17.  Dio 
Cass.  LXII,  19  ff.  Er  behielt  die  Provinz  bis  zum  J.  63,  in 
welchem  Jahre  ihm  ein  höheres  Imperium  ertheilt  vmrde,  während 
nach  Syrien  ein  anderer  Statthalter  geschickt  wurde,  Tac,  Am. 

XV,  25:  Suriae  exsecutio  Citio  \f],  copiae  miliiares  Corhuloni  per^ 
missae  et  quinta  decuma  legio  dueenie  Mario  Celso  e  Pannotiia 
adjecta  est,  Scribitur  tetrarchis  av  regibus  prae/ectisque  et  procu- ' 
ratoribus  et  qui  praetorum  finitimas  provincias  regebant^  jussis  Cor- 
bulonis  obsequiy  iti  tantum  ferme  modum  aucta  potestate ,  quem  po- 
pulus  Romanus  Cn.  Pompejo  bellum  piraticum  gesturo  dederat.    Der 

Name  des  Betreffenden,  welcher  die  Provinz  Syrien  erhielt,  ist 
nicht  mit  Sicherheit  festzustellen.  Die  beste  Handschrift  hat  Ci- 
tius.  Die  Herausgeber  vermuthen  Cincius,  C,  Itius^  Cestius.  Am 
meisten  dürfte  Oestius  für  sich  haben,  da  wir  diesen  ohnehin  im 
J.  65  als  Statthalter  von  Syrien  vorfinden  (so  z.  B.  Zumpt,  Com». 
ep.  n,  141).  —  Ueber  Corbulo's  Tod  (im  J.  67)  s.  Dio  Cass. 
LXUI,  17. 

Cestius  Oallus  63—66. 

Wenn  die  obige  Vermuthung  richtig  ist,  so  kam  Cestius 
Gallus  schon  im  J.  63  nach  Syrien.  Jedenfalls  war  er  im  J.  65 
dort,  da  er  Ostern  66  (im  zwölften  Jahre  Nero's  =  Octbr.  65—66 
Joseph.  Antt,  XX,  11,1.  Bell.  Jud.  H,  14,  4)  nach  Jerusalem 
kam,  nachdem  er  längere  Zeit  zuvor  schon  in  Syrien  gewesen  war 
{Bell  Jud.  n,  14,  3).  Münzen  von  ihm  aus  dem  J.  1 14  und  1 15 
der  cäsarischen  Aera  =  65/66  und  66/67  n.  Chr.  s.  bei  EckhU 
Doctr.  Num.  HI,  281  sq.  —  Unter  ihm  kam  im  Mai  66  (im  Monat 
Artemisios,  Bell.  Jud.  U,  14,  4)  der  jüdische  Krieg  zum  Ausbrach, 
von  welchem  Cestius  Gallus  nur  das  Vorspiel  erlebte.  Denn 
er  starb ,  wahrscheinlich  noch  im  J.  66  ^) ,  „durch  Geschick  oder 
Ueberdruss*'  {fato  aut  taedio  occidit,  Tac.  Bist.  V,  10). 


1)  Zumpt  n,  139  giebt  das  J.  61  an.  Aber  was  Tac.  Ann.  XIV,  20— 2^ 
berichtet  wird,  faUt  in  d.  J.  60,  coas.  Nero  IV,  Cornelius  Cossut. 

2)  Wenigstens  wurde  die  Führung  des  Krieges  noch  im  Winter  66.fiT 
dem  Vespasian  übertragen.    Vgl.  Beil.  Jud.  HI,  4,  2. 
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C,  Lie intus  Mucianua  67 — 69. 

WShrend  Palästina  von  Syrien  abgetrennt  und  dem  Vespa- 
sian  als  eigene  Provinz  übertragen  wurde,  wurde  Syrien  dem  G. 
LiciniusMucianus  zugetheilt  Josephus  erwähnt  ihn  im  J.  67 
w&hreod  der  Belagerung  vonGamala  {Bell.  Jud.  IV,  1,  5)  und  im 
J.  69  nach  der  Erwählung  Yespasian's  zum  Kaiser  (Beü,  Jud.  IV,  10, 
6).  Vgl.  auch  Tac.  Bist.  I,  10.  Münzen  von  ihm  aus  der  Zeit 
des  Qalba  (9.  Juni  68  bis  15.  Januar  69)  und  des  Otho  (15. 
Januar  bis  16.  April  69)  ^)  bei  Eckkel  m,  282.  —  Im  Herbst  69 
fahrte  er  zur  Bekämpfung  des  Vi  teil  ins  ein  Heer  aus  Syrien 
nach  Rom  {Joseph.  Bell.  Jud.  IV,  11,  1.  Tac.  Bist,  ü,  82  sq. 
Sueton.  Vespas.  6.  Dio  Cass.  LXV,  9),  WO  er  zwar  erst  nach  dem 
Tode  des  Vitellius  (f  20.  Decbr.  69)  eintraf,  dann  aber  eine 
Zeit  lang  die  höchste  Gewalt  in  Händen  hatte  (Joseph.  Bell.  Jud. 
IV,  11,  4.  Tae.  Bist.  IV,  11.  39.  49.  80.  Dio  Cass.  LXV,  22. 
LXVI,  2). 


§.  13.    Hyrkan  11  (63—40);  Eruporkoromen  Aiitipater^s 
und  seiner  Söhne  Phasael  und  Herodes. 

Quellen:      Joseph.  Ann.  XIV,  5—18.    Bell.  Jud.  I,  8-13. 
Literatur:  Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  IV,  524—538. 

Grfttz,  Geschichte  der  Juden  III,  144—158. 

Hitzig»  Geschichte  des  Volkes  Israel  11,  500—523. 

Schneckenburger,  Noutestamentl.  Zeitgeschichte  S.  166—173. 

Hausrath,  Neutestamentl.  Zeitgeschichte  I,  187—208. 

Bei  der  Dfirftigkeit  der  Quellen  ist  es  schwer',  sich  genaue 
Bechenscbaft  zu  geben  über  die  Stellung,  welche  Palästina  nun* 
melur  zu  den  Römern  einnahm.  So  viel  ist  gewiss,  dass  es  tribut- 
pflichtig war  (Jos.  Antt.  XIV,  4,  4.  Bell.  Jud.  I,  7,  6)  und  unter 
der  Oberaufsicht  des  römischen  Statthalters  von  Syrien  stand. 
Aber  die  Frage  ist,  ob  es  unmittelbar  der  Provinz  Syrien  einver- 
leibt wurde  oder  nicht.  Doch  ist  Letzteres  entschieden  wahrschein- 
licher. Es  behielt,  wie  aus  Jos.  Antt.  XIV,  9,  3  hervorgeht,  seine 
eigene  Gerichtsbarkeit;  und  Hyrkan  n  hatte  die  ngoöraala  xod 
i^iwg  (Jos.  Antt.  XX,  10).  Nun  hatten  freilich  auch  die  eigent- 
lich unterworfenen  Gebiete  in  beschränktem  Maasse  ihre  eigene 
Gerichtsbarkeit^,  wie  denn  auch  später,  als  Judäa  zweifellos  der 


1)  Beide  Mflnzen  tragen  das  J.  117  aer.  Caes.  und  bieten  eben  dadurch 
einen  sichern  Anhaltspunkt  für  die  Berechnung  der  Aera. 

2)  Marqnardt,  fiom.  Alterthümer  III,  1,  26&  t 
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Provinz  Syrien  einverleibt  wurde,  die  Hohenpriester  noch  die  a^^ 
6ta6la  rot;  l&vovg  hatten  (Jos.  Anit.  XX,  1 0).  DasB  aber  Palästina 
im  J.  63  seine  eigene  Regierung  behielt,  erhellt  besonders  aus  der 
späteren  Bemerkung  des  Josephus,  dass  durch  die  Maassr^el  des 
Gabinins,  der  Palästina  in  lunf  Gebiete  zertheilte,  das  Land  „von 
der  Herrschaft  Eines^^  befreit  worden  sei  (aöfävag  öi  r^$  e|  ivog 
ixitcQimlag  iiav^t^^ivtag  to  Xotstöv  oQUSvoKQazla  dnoxovvTo,  B, 
J.  I,  8,  5).  Hyrkan  wird  demnach  an  der  Spitze  der  Regierung 
des  Landes  gestanden  haben  und  nur  der  Oberaufsicht  des  römi- 
schen Statthalters  unterworfen  gewesen  sein  0. 

Nach  dem  Abzüge  des  Pompejus  folgten  zunächst  für  Palä- 
stina einige  Jahre  der  Ruhe.  Scaurus  sowohl  als  seine  beiden 
Nachfolger  Marcius  Philippus  und  Lentulus  Marcelli- 
nus hatten  zwar  noch  mit  den  Arabern  zu  thun  ^).  Auf  die  Ge- 
schicke Palästina's  aber  war  dies  von  keinem  Einflüsse.  ImJ.57 
aber  suchte  Aristobul's  Sohn  Alexander,  der  auf  dem  Wege  nach 
Rom  aus  der  Gefangenschaft  entkommen  war  (s.  obenS.  139),  sich 
der  Herrschaft  in  Palästina  zu  bemächtigen.  Es  gelang  ihm,  ein 
Heer  von  10000  Schwerbewaffneten  und  1500  Reitern  zu  sammeln 
und  die  Festungen  Alexandreion  und  Machärus  in  seine  Gewalt 
zu  bekommen.  Gabinins,  der  eben  damals  als  Proconsul  nach 
Syrien  gekommen  war,  sandte  zunächst  seinen  Unterfeldherm  M. 
Antonius;  den  nachmaligen  Triumvir,  gegen  ihn.  Alexander 
wurde  in  einem  Treffen  bei  Jerusalem  besiegt  und  zog  sich  in 
die  Festung  Alexandreion  zurück.  Hier  wurde  er  von  Gabi- 
nins belagert  und  musste  sich  demselben  ergeben,  scheint  aber  — 
gegen  Uebergabe  der  Festungen,  die  in  seinem  Besitze  waren  — 
die  Freiheit  erlangt  zu  haben  ^).  Gleichzeitig  nahm  Gabinias 
eine  wichtige  Aenderung  in  den  politischen  Verhältnissen  Palästina*s 
vor.  Er  Hess  nämlich  dem  Hyrkan  nur  die  Sorge  ffir  den  Tempel 
nahm  ihm  aber  seine  politische  Stellung,  indem  er  das  Land  in 
fünf  Gebiete  (övvodoi^  cwidgut)  zerth eilte  mit  den  Haupt- 
städten Jerusalem,  Gazara^),  Amathus,  Jericho  und 
Sepphoris.  Es  ist  dies  ohne  Zweifel  so  zu  verstehen,  dass  das 
Land  in  fünf  von  einander  unabhängige  civitates  liberae^)  ge- 


1)  So  auch  Kuhn,  Die  städtische  und  bui^rL  Ver&ssnng  des  r5n)- 
Beichs  H,  1G3. 

2)  Jos^h,  Äntt.  XIV,  51.     JJelL  Jud,  I,  8,  1.     Appian,  Syr.  51. 

3)  Joseph.  Ana.  XIV,  5,  2—4.     Bell.  Jud,  I,  8,  2  -5. 

4)  So  ist  wohl  mit  Menke's  Bibelatks  statt  Gadara  zu  lesen.  I>*^i«» 
letzteres  gehörte  nach  Ann.  XIV,  4.  4,  UelL  Jud.  I,  7,  7  überhaupt  nicht 
zum  jüdischen  Gebiete. 

5)  üeber  dieselben  ^.  Marquardt.  Rom.  Alterthümer  m,  l,  249-253. 
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theilt  wurde,  deren  jede  uur  unter  der  Oberaufsicht  des  römischen 
Statthalters  stand,  im  übrigen  aber  durch  einen  Bath  der  ägiötoL 
{aQiöToxQaTia  Öiwxovvto)  regiert  wurde  ^).  Der  Zweck  der  Maass- 
regel  liegt  auf  der  Hand:  es  sollte  die  Macht  des  Landes  durch 
Zerstückelung  gebrochen  werden.  Merkwürdig  ist  aber,  dass  uns 
später  gar  keine  Spuren  mehr  davon  begegnen.  Sie  scheint  also 
schon  bald  darnach  von  einem  der  Nachfolger  des  Gabinius  wieder 
aufgehoben  worden  zu  sein  ^). 

Bald  darauf,  im  J.  56,  wurde  das  Land  anfs  Neue  in  Aufre- 
gung versetzt  durch  Aristobul  und  seinen  Sohn  Antigonus, 
die  beide  ebenfalls  aus  der  römischen  Gefangenschaft  entkommen 
waren.  Aristobul  war  durch  das  misslungene  Unternehmen 
seines  Sohnes  Alexander  so  wenig  gewitzigt,  dass  er  vielmehr 
nun  dasselbe  versuchte,  was  jenem  misslungen  war.  Aber  auch 
er  war  nicht  glücklicher.  Eine  römische  Heeresabtheilung  trieb 
ihn  und  das  kleine  Heer,  das  er  gesammelt  hatte,  mit  leichter 
Muhe  über  den  Jordan  zurück.  Er  versuchte  sich  in  Mach&ros 
zu  vertheidigen ;  musste  sich  aber  schon  nach  zweitägiger  Be- 
lagerung ergeben  und  wurde  aufs  Neue  als  Gefangener  nach 
Rom  geschickt.  Seine  Kinder  jedoch  wurden  vom  Senat  in  Frei- 
heit gesetzt  ^).  Eben  damals  unternahm  Gabinius  gegen  den 
Willen  des  Senates  den  Feldzug  nach  Aegypten,  um  den  Ptole- 
mäus  Auletes  wieder  zum  König  einzusetzen  (s.  obenS.  147).  Als 
er  im  J.  55  von  dort  zurückkehrte,  hatte  er  wiederum  mit  einem 
Aufistand  in  Judäa  zu  thun.  Alexander  hatte  einen  neuen  Ver- 
geh gemacht,  sich  der  Herrschaft  zu  bemächtigen  und  wenigstens 
einen  Theil  des  Volkes  fär  sich  gewonnen.  Seinem  Treiben  wurde 
jedoch  auch  diesmal  wieder  ein  baldiges  Ziel  gesetzt^). 

Im  J.  54  kam  an  Stelle  des  Gabinius  der  Triumvir  M.  Li- 
cinius  Grassus  als  Proconsul  nach  Syrien.  Während  schon 
Gabinius  das  Land  durch  Erpressungen  hart  bedrückt  hatte,  so  er- 
laubte sich  Grass  US  geradezu  offenen  Baub.  Pompejus  hatte  bei 
der  Eroberung  des  Tempels  die  reichen  Schätze  desselben  unan- 
getastet gelassen.  Diese  alle  nahm  nun  Crassus  in  seinen  Besitz: 
an  baarem  Gelde  allein  2000  Talente ;  ausserdem  an  Werthgegen- 


l)  Joseph.  Antt,  XIV,  5,  4.     Bell.  Jud,  I,  8,  6. 

2^  Spätestens  ist  dies  durch  Cäsar  goschohon.  S.  unten  S.  177.  — 
(iegen  die  Ansicht  von  Wieseler,  dass  die  Einrichtung  des  CJabinius  dau- 
ernden Bestand  gehabt  habe  (^Beiträge  S.  72  f.)  s.  §.  23,  II. 

3)  Joßeph.  Amt.  XIV,  6,  1.  Dell.  Jml  I,  8,  6.  Dio  Cass.  XXXIX,  56. 
PUtarch.  Anton.  3. 

4)  Jo$eph.  Antt.  XIV,  6,  2  -3.     BrlL  Jml  I,  8,  7. 
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ständen  8000  Talente  0.  —  Palästina  wurde  indess  bald  von  seinei 
Habgier  befreit ,  da  er  im  J.  53  auf  dem  Zuge  gegen  die  Parther 
seinen  Tod  fand. 

Während  der  Jahre  53—51  hatte  C.  Gassius  Longinas, 
der  Quästor  des  Crassus,  die  oblBiste  Gewalt  in  Syrien.  Er  hatte 
nicht  nur  die  Parther  abzuwehren,  sondern  auch  die  immer  noch 
vorhandenen  aufständischen  Elemente  in  Palästina  zu  unterdrücken. 
Aristobul  zwar  befand  sich  in  römischer  Gefangenschaft;  und 
seine  Söhne  hatten  vorläufig  keine  Lust,  ihr  Olück  aufs  Neue  zu 
versuchen.  Aber  ein  gewisser  Pltholaus  flbemahm  nun  ihre 
Rolle  und  sammelte  die  unzufriedenen  Elemente.  Er  gelangte 
freilich  eben  so  wenig  wie  jene  zum  Ziel.  Denn  das  schliessliche 
Resultat  seines  Unternehmens  war  dies,  dass  er  selbst  hingerichtet 
und  30000  der  Unruhstifter  als  Sklaven  verkauft  wurden  ^). 

Mit  dem  J.  49  beginnt  die  fär  Italien,  wie  flir  die  Provinzen 
gleich  verhängnissvoUe  Zeit  der  Bürgerkri^e,  für  die  Provinzen 
hauptsächlich  dadurch  verhängnissvoll,  dass  sie  die  ungeheuren 
Summen  liefern  mussten,  deren  die  kriegführenden  Parteien  be- 
durften. Während  dieser  zwanzig  Jahre,  vonCäsar's  Uebergang 
über  den  Rubico  bis  zum  Tode  des  Antonius  (49 — 30),  spiegelt 
sich  die  ganze  römische  Geschichte  in  der  Geschichte  von  Syrien, 
und  so  auch  in  der  von  Palästina,  wieder.  Jede  Wendung  der 
ersteren  ist  auch  eine  Wendung  der  letzteren ;  und  nicht  weniger 
als  viermal  hat  Syrien  und  Palästina  in  dieser  kurzen  Zeit  den 
Herrn  gewechselt. 

Als  im  Anfang  des  Jahres  49  Pomp  ejus  und  die  Senats- 
partei  aus  Italien  geflohen  waren,  und  Cäsar  sich  Rom*s  bemäch- 
tigt hatte,  wollte  dieser  u.  a.  sich  auch  des  gefangenen  Aristobul 
für  seine  Zwecke  bedienen.  Er  entliess  ihn  aus  der  Haft  und  gab 
ihm  zwei  Legionen,  damit  er  mit  diesen  in  Syrien  gegen  die  pompe- 
janische  Partei  kämpfe.  Allein  die  in  Rom  zurückgebliebenen 
Anhänger  des  Pompejus  vereitelten  das  Unternehmen,  indem  sie 
den  Aristobul  durch  Gift  aus  dem  Wege  räumten.  Gleichzeitig 
fiel  auch  der  eine  von  Aristoburs  Söhnen,  Alexander,  als  Opfer 
des  römischen  Bürgerkrieges.  Auch  er  mochte  wohl  als  Anbänger 
Cäsar's  aufgetreten  sein ;  und  wurde  nun  auf  ausdrücklichen  Befehl 
des  Pompejus  von  Q.  Metellus  Scipio,  dem  Schwiegervater 
des  Pompejus  und  damalipfera  Proconsul  von  Syrien  (s.  obenS.  149, 
zu  Antiochia  enthauptet  3). 

1)  Joseph.  Amt.  XIV,  7,  t.     Bell  Jml  I,  8,  S. 

2)  Joseph.  Ann.  XIV,  7,  3.     Dell.  Jud,  I,  8,  9. 

3)  Joseph.  Amt,  XIV,  7,  4.    Bell.  JutL  I,  9,  1—2.  —  Dass  Cäsar  den 
Aristobul  Dach  Palästina  sandte,  erwähnt  auch  Dia  Cass,  XU,  1^. 
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Nach  der  Schlacht  bei  Pharsalus  (9.  Aug.  48)  und  dem  Tode 
Pomp  ejus  (28.  Septbr.  48)  schlugen  sich  Hyrkan  und  sein 
alter  Freund  Antipater  sofort  auf  Ca sar's Seite.    Sie  begriffen 
wohl,  dass  ihr  Heil  nunmehr  von  seiner  Gnade  abhänge  und  be- 
eilten sich  daher,  ihm  ihre  Dienstfertigkeit  zu  beweisen.     Cäsar 
war  nach  seiner  Landung  in  Aegypten  (Octbr.  48)  in  einen  Krieg 
mit  König  Ptolemäus  verwickelt  worden.    Zu  seiner  Unterstützung 
führte  Mit hridat  es  von  Pergamum  im  Frühjahr  47  ein  Hülfs- 
heer  nach  Aegypten  ').   Als  dieser  bei  Pelusium  auf  Schwierigkeiten 
stiess,  kam  ihm  Antipater  im  Auftrage  Hyrkan's'O  zii  Hülfe 
und  leistete  dann  auch  in  Aegypten  dem  Cäsar  wesentliche  Dienste  ^). 
Als  daher  Cäsar  nach  Beendigung  des  alexandrinischen  Krieges 
im  Sommer  47  nach  Syrien  kam,  belohnte  er  die  Ergebenheit  beider 
dadurch,  dass  er  den  Hyrkan  als  Hohenpriester  bestätigte,  den 
Antipater  dagegen  zum  „Procurator  von  Judäa"  {InlrgoTtog  rijs 
%vdaias)  ernannte  und  ihm  gleichzeitig  das  römische  Bürgerrecht 
und  Abgabenfreiheit  verlieh^).     Die  Schöpfung    des  Gabinius 
war  damit,  wofern  sie  überhaupt  noch  bestanden  hat,  beseitigt. 
Denn  dass  zu  dem  Gebiete  des  Hyrkan  und  Antipater  nicht  nur 
das  eigentliche  Judäa,  sondern  auch  Galiläa  gehörte,  erhellt  aus 
AntL  XIV,  9,  2  ff.    Und  dass  Hyrkan  als  Hoherpriester  nicht 
nur  die  Leitung  des  Cultus,  sondern  auch,  wenigstens  nominell, 
die  Regierung  des  Landes  hatte,  geht  daraus  hervor,  dass  er  in 
den  Edicten,  welche  Cäsar   zu  Gunsten  der  Juden  erliess,  als 
J^QZ^'^QBvg  xai  IO'i/ap;tjys  rcövTou öa/cov" bezeichnet  wird  ^). 
Antipater  scheint  nur  die  Verwaltung  des  Landes  erhalten  zu 
haben ;  denn  in  jenen  Edicten  wird  sein  Name  nirgends  genannt  ^'). 
£r  ist  übrigens  als  römischer  Beamter  zu  betrachten,  weshalb  er 
eben  auch  das  römische  Bürgerrecht  erhielt 

In  seinen  Gnnstbezeugungen  gegen  Hyrkan  und  Antipater 
hatte  sich  Cäsar  auch  nicht  irre  machen  lassen  durch  die  Vor- 


1)  BeU.  AUxandr.  c.  26. 

2)  Antipater  scheint  damals,  wie  auch  schon  früher,  der  allmächtigo 
ßathgeber  Hyrkan^s  gewesen  zu  sein.  Josephus  nennt  ihn  Antt,  XIV,  8,  1 
^0  T<ay  *iov6ai<av  inifjiskrftfjq**.  Dass  er  aber  im  Dienste  Hyrkan's  stand, 
^rheUt  daraas,  dass  er  in  seinem  Auftrage  handelt,  Antt.  XIV,  5,  1: 
'OT*  ivTok^  ^QxavoVf  Ana,  XIV,  8,  l :    iS  ivtok^q  'YQxavov. 

3)  Antt.  XrV,  8,  1—3.    BeU.  Jud.  I,  9,  3-5. 

4)  Ana.  XrV,  8,  3—5.    B.  J.  I,  9,  5.    10,  1—3. 

5)  VgL  bes.  das  Bmennungsdecret  Antt,  XIV,  10,  2.  Die  Bezeichnung 
i^ii^Bvq  xal  i^itgxn^  aoch  Antt,  XIV,  10,  3.     10,  5.     10,  7  etc. 

6)  inlxQonoq,  procttrator,  bezeichnet  zunächst  und  vorwiegend  einen 
Finanzbeamten.    S.  Marquardt,  Eöm.  Alterthümer  ÜI,  1,  300  f. 
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Stellungen  des  Antigen us,  des  noch  übrig  gebliebenen  Sohnes 
des  Aristobulus.  Dieser  verklagte  jene  beiden  bei  Cäsar  und 
hob  dagegen  hervor,  wie  sein  Vater  und  Bruder  im  Dienste  Cäsafs 
den  Tod  gefunden  hätten.  Aber  Letzterer  schenkte  seinen  Vor- 
stellungen kein  Gehör,  sondern  ertheilte  im  Gegentheil  eben  da- 
raufhin jenen  beiden  die  obengenannten  Würden  0-  Ja  er  setzte 
in  die  Ergebenheit  derselben  ein  so  unbedingtes  Vertrauen,  dasä 
er  die  Erlaubniss  ertheilte,  die  Mauern  Jerusalem's,  welche  seit 
der  Eroberung  durch  Pompejus  geschleift  waren,  wieder  aufzubauen  ^). 
Ueberhaupt  sah  Cäsar  woÜ  ein,  dass  die  Juden  nur  durch  Güte 
und  durch  Schonung  ihrer  Eigenthümlichkeiten  dauernd  zu  ge- 
winnen seien.  Er  war  daher  stets  geneigt,  auf  ihre  besondern 
Wünsche  und  Forderungen  einzugehen,  wovon  uns  eine  ganze  Beibe 
von  Edicten,  welche  er  zu  ihren  Gunsten  erliess,  Zeugniss  giebt  \ 
Er  war  darum  auch  allgemein  bei  den  Juden  beliebt;  und  sein 
Tod  wurde  von  keinem  der  auswärtigen  Völker  so  sehr  betrauert, 
wie  von  ihnen*). 

Der  schwache  Hyrkan  hatte  nur  dorn  Namen  nach  die  Re- 
gierung. In  Wahrheit  übte  dieselbe  der  kluge  und  thätige  An- 
tipater. Ja  er  ernannte  jetzt  sogar  seine  beiden  Söhne  Phasael 
und  Her  od  es  zu  Statthaltern  {öTQottjyoOi  den  einen  in  Jerusalem, 
den  andern  in  Galiläa*^).  He  rode  s,  der  uns  hier  zum  erstenmale 
begegnet,  war  damals  ein  junger  Mann  von  25  Jahren.  Aber 
schon  jetzt  gab  er  Beweise  jener  Energie,  die  ihn  nachmals  auf 
den  Thron  gebracht  hat  In  Galiläa  machte  ein  Räuberhauptmann 
Namens  Ezechias  mit  einer  zahlreichen  Bande  das  Land  unsicher. 
Her  od  es  bemächtigte  sich  seiner  Person  und  liess  ihn  nebst 
vielen  seiner  Gesellen  hinrichten^).  Mit  diesem  summarischen 
Verfahren  war  man  freilich  in  Jerusalem  wenig  einverstanden.  Die 
dortige  Aristokratie  sah  darin  einen  Eingriff  in  die  Rechte  des 
Synedriums,  dem  allein  es  zustehe,  Todesurtheile  zu  fallen;  und 
verlangte  daher  von  Hyrkan,  dass  er  den  jungen  Herodes  zur 
Verantwortung  ziehe.  Hyrkan  ging  darauf  ein  und  lud  den  Ue- 
rodes  vor  das  Synedrium  zu  Jerusalem.    Herodes  erschien  zwar; 


1)  Amt.  XIV,  8,  4.    BelL  Jud.  I,  10,  1-3. 

2)  Antt,  XIV,  8,  5.  Bell.  Jud.  I,  10,  3.  Der  Bau  wurde  auch  sofort 
ansgefOhrt:  Anu.  XIV,  9,  1.    B,  J,  I,  10,  4. 

3)  Joseph,  Ana,  XIV,  10. 

4)  Sueton.  Caes,  84:  In  aummo  publieo  luctu  exlerarum  gentium  multitudo 
circulaiim  suo  quaeque  more  lamentata  est,  praecipueque  Judaei,  qui  etiam 
noetibus  cotUmuia  bustum  frequentarunt. 

5)  Antt.  XIV,  9,  2.    B.  J,  I,  10,  4. 

6)  Anti.  XIV,  9,  2.    B,  J.  I,  10,  5. 
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doch  nieht,  wie  69  einem  Angeklagten  gezieiiite,  im  Ttauergewande, 
sondern  im  Purpur  und  von  einer  Leibwache  umgeben.  Als  er  so 
Yor  ctes  Synedrium  bat,  verstummte  die  Anklage,  und  Herodes 
wire  ohne  Zweifel  freigesprochen  worden,  wenn  nicht  der  berühmte 
Pharisfter  Schemaja  sieh  erhoben  und  seinen  CoUegen  das  Ge- 
wissen geschärft  hätte.  Nun  war  man  geneigt;  dem  Hechte  seinen 
Lauf  zu  lassen  und  den  Herodes  m  verurtheilen.  Allein  Hyrkan 
hatte  von  Sextus  Cäsar,  den»  Statttialter  von  Syrien,  Befehl 
erhalten,  den  Herode»  freizusprechen.  Als  er  daher  sah,  wie  die 
Dinge  eine  gefthrliche  Wendung'  nahmen,  hob  er  die  Sitzung  auf 
und  rieth  dem  Herodes,  sich  heimlich  aus  der  Stadt  zu  entfernen. 
Herodes  that  dies ;  ksEnn  aber  bald  darauf  mit  einem  Heere  gegen 
Jerusalem  angezogen,  um  flir  die  ihm  widerfahrene  Schmach  sich 
zu  lachen.  Nur  den  dringendeten  Vorstellungen  seines  Vaters 
Antijpater  gelang  es,  seinen  Groll  zu  beschwichtigen  und  ihn 
lOD  «Sener  Oewaltthat  zurückzuhalten.  Er  kehrte  nach  Galiläa 
»nfiek,  indem  er  sich  damit  tröstete,  wenigstens  seine  Macht  ge- 
zeigt und  seinen  G^nem  einen  heilsamen  Schrecken  verursacht 
zn  haben.  —  Währead  dieees  Conflictes  mit  dem  Synedrium  war 
er  von  Sextus  Cäsar  zum  Statthalter  von  Gölesyrien  {otgtmffog 
T^q  Koüi]9  Hv^iag)  ernannt  worden  >). 

Dies  idles  geschah  noch  im  J.  47  oder  Anfang  46.  Im  Früh- 
jahr A6j  wälnrend  Cäsar  gegen  drie  Pompejaner  in  Afrika  zu  kämpfen 
hatte,  wusete  sieh  ein  Pompejaner,  CäciliusBassus  zumHerm 
foa  Syrien  zu  machen,  indem  er  den  Sextus  Cäsar  durch 
Meuchehnord  aus  dem  Wege  sdiaffto.  Er  wurde  hinwiederum 
von  den  Cäsarianern  unter  Führung;  des  C.  Antistius  Vetus 
im  Herbst  45  ^  in  Apamea  beh^ert  (s.  oben  S.  150  f.).  Bei  dem 
Heere  des  Letzteren  befanden  sich  auch  Truppen  Antipater's, 
welche  dieser  als  einen  neuen  Beweis  seiner  Ergebenheit  gegen 
Cäsar  der  cäsarischen  Partei  zu  Hülfe  gesandt  hatte  ^).  Der  Kampf 
der  beiden  Parteien  ging  indess  unentschieden  fort ;  und  auch  der 
oeneStatthalterL.  Statins  Mujrcus,  der  Anfang  44  nach  Syrien 
kam  und  durch  denStatthalter  von  Bithynien  Marc  ins  Crispus 


1)  Joseph.  Amt.  XIV,  9,  3—5.  Bell.  Jud.  1,  10,  6—9.  Die  Scene  vor 
dein  Synedriom  kennt  aach  die  rabbinische  Tradition.  Nur  sind  dort  die 
l^amen  durchweg  andere.  Statt  Hyrkan :  J  a  n  n  a  i ,  statt  Herodes  :einSklaye 
Jannai'e,  etatt  Sehemaja:  Simon  ben  Schetach.  S.  Derenbourg,  Hist. 
de  h  Pätesiine  p.  146—148. 

2)  Nicht  47,  wie  Hitzig  II,  514  annimmt.  S.  dagegen  acero  odAtti" 
nm  XIV,  9,  3. 

3)  Ana.  XIV,  n,  l.     Bell.  Jud.  1,  10,  10. 
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unterstützt  wurde,  richtete  nichts  Entscheidendes  gegen  Gäcilius 
Bassus  aus. 

MittlerweUe  war  am  1 5.  März  44  G  ä  s  a  r  ermordet  worden.  Seinen 
Tod  zu  rächen  und  sein  Werk  fortzusetzen,  war  M.  Antonius 
entschlossen.  Aber  die  anfänglich  zurückhaltende  Stellung  des- 
selben hielt  auch  die  Verschworenen  von  entscheidenden  Schritten 
ab.  Erst  als  er  mit  offener  Feindschaft  gegen  sie  hervortrat,  gingen 
die  Häupter  der  Verschwörung  nach  dem  Orient,  um  dort  Streit- 
kräfte zu  sammeln:  M.  Brutus  nach  Macedonien,  G.  Gassius 
nach  Syrien.  Als  Letzterer  etwa  im  November  44  nach  Syrien 
kam,  wurde  noch  Gäcilius  Bassus  von  Statins  Murcus  und 
Marcius  Grispus  in  Apamea  belagert.  Obwohl  die  Letzteren 
bisher  der  Partei  Cäsar's  angehört  hatten,  stellten  sie  doch  ihre  Heere 
dem  Gassius  zur  Verfügung,  Statins  Murcus  auch  seine  Person. 
Auch  die  Legion  des  Gäcilius  Bassus  ging  zu  Gassius  über  ^).  So 
war  Gassius  Herr  von  Syrien  und  im  Besitz  einer  beträchtlichen 
Streitmacht.  Aber  zum  Unterhalt  des  grossen,  bald  noch  mehr 
anwachsenden  Heeres  waren  ungeheure  Geldmittel  nöthig.  Und 
dazu  musste  auch  das  kleine  jüdische  Land  seinen  Theil  beitragen. 
Es  wurde  ihm  eine  Abgabe.von  700  Talenten  auferlegt,  bei  deren 
Aufbringung  sich  Antipater  und  sein  Sohn  Herodes  besonders 
dienstfertig  zeigten.  Denn  mit  demselben  Eifer,  mit  welchem  sie 
sich  einst  die  Gunst  Gäsar's  erwarben,  suchten  sie  sich  nun  die 
des  Gassius  zu  verdienen  *').  Der  junge  Herodes  wurde  zum  Lohne 
dafür  von  Gassius,  wie  früher  schon  von  Sextus  Gäsar,  zum  Statt- 
halter  (üxQovriyos)  von  Gölesyrien  ernannt  ^). 

Um  diese  Zeit  (43  v.  Ghr.)  wurde  Antipater  das  Opfer 
persönlicher  Feindschaft.  Ein  gewisser  Mal  ich us  strebte ^  ähn- 
lich wie  Antipater,  nach  einer  einflussreichen  Stellung  in  Judäa. 
Hiebei  stand  ihm  aber  vor  allem  Antipater  im  Wege.  Er  musste 
daher,  wenn  anders  er  zum  Ziele  gelangen  wollte,  sich  dieses  ent- 
ledigen. Durch  Bestechung  gewann  er  den  Mundschenk  Hyrkan^ 
der  den  Antipater,  als  er  einst  bei  Hyrkan  speiste,  durch  Gift 
tödtete  4). 

Herodes  übernahm  es,  den  Tod  seines  Vaters  zu  rächen.  Als 
Malichus  eben  damit  umging,  seine  Plane  zu  verwirklichen 
und  sich  zum  König  in  Judäa  aufzuwerfen,  ward  er  einst  von 


1)  Die  Nachweise  s.  oben  S.  151  f. 

2)  Antt.  XrV,  11,  2.     Bell,  Jud.  I,  11,  1—2. 

3)  Amt.  XIV,  11,  4.     Bell.  Jud.  I,  11,  4. 

4)  Amt.  XIV,  11,  4.     Bell.  Jud.  I,  11,  4. 
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Meuchelmördern,  die  Herodes  im  Einverstaudniss  mit  Gassius  ab- 
gesandt' hatte,  in  der  Nähe  von  Tyrus  ermordet  *). 

Nachdem  Cassius  Syrien  verlassen  hatte  (42  v.  Chr.),  brachen 
wieder  verschiedene  Unruhen  in  der  Provinz  aus.  Unter  anderm 
machte  auch  Antigonus  einen  Versuch,  sich  Palästina's  zu  be- 
mächtigen. Aber  sowohl  dieser  wie  andere  Angriffe  wurden  voki 
Herodes  mit  Glück  und  Geschick  zurfickgeschlagen  ^). 

Eine  neue  Erisis  für  Palästina  und  insonderheit  für  die  beiden 
Idomäer  Phasael  und  Herodes  trat  ein,  als  im  Spätherbst 
d.  J.  42  Brutus  und  Cassius  bei  Philippi  von  Antonius  und 
Octavianus  besiegt  worden  waren.  Ganz  Asien  fiel  damit  in 
die  Hände  des  Antonius.  Die  Lage  war  für  Phasael  und  He- 
rodes um  so  bedenklicher,  als  in  Bithynien  (wohl  Anfang  41)  eine 
Gesandtschaft  des  jüdischen  Adels  vor  Antonius  erschien  und 
sich  über  die  Beiden  beklagte.  Doch  wusste  Herodes  durch  sein 
persönliches  Erscheinen  die  Klage  vorläufig  zu  vereiteln  ^).  — 
Später  (im  Herbst  4t),  als  Antonius  nach  Antiochia  gekommen 
war,  erneuerten  die  Juden  ihre  Klagen.  Allein  auch  diesmal  hatten 
sie  keinen  Erfolg.  Antonius  war  schon  vor  vielen  Jähren,  als 
er  unter  Gabinius  in  Syrien  gedient  hatte  (57 — 55),  der  Gastfreund 
Antipater^s  gewesen.  Dieser  Freundschaft  erinnerte  er  sich  jetzt. 
Und  da  überdies  Hyrkan,  der  auch  nach  Antiochia  gekommen 
war,  den  beiden  Brüdern  ein  günstiges  Zeugniss  ausstellte ,  so  er- 
nannte Antonius  den  Phasael  und  Herodes  zu  Tetrarchen 
von  Judäa*).  Hyrkan  war  damit,  was  er  jedenfalls  nicht  bedauerte, 
seiner  politischen  Stellung  enthoben.  Er  hatte  sie  ohnehin  schon 
längst  nur  dem  Namen  nach  gehabt. 

Die  Zeit  der  Anwesenheit  des  Antonius  in  Syrien  war  für 
die  Provinz  eine  Zeit  schweren  Druckes.  Sein  schwelgerisches 
Leben  verzehrte  erstaunliche  Summen;  und  diese  mussten  die 
Provinzen  liefern.  So  wurden  denn  überall,  wohin  Antonius  kam, 
schwere  Abgaben  eingetrieben;  und  auch  Palästina  ging  dabei 
nicht  leer  aus^). 


1)  Amt.  XIV,  11,  6.  Bell.Jwi.l,  11,  8.  ~  DieEnnordung  Antipater's 
fand  vor  der  Eroberung  La o die ea's  (Sommer  43,  s.  obenS.  152)  statt,  die 
des  Malichus  unmittelbar  nach  derselben,  beides  also  im  J.  43  {Äntt,  XIY, 
n,  6.    Ben.  Jud.  I,  11,  7). 

2)  Äntt.  XIV,  12,  1.     Bell  Jud,  I,  12,  2-3. 

3)  Äntt.  XIV,  12,  2.    Bell.  Jud.  I,  12,  4. 

4)  Ana.  XIV,  13,  1.    Bell  Jud.  I,  12,  5. 

5)  Appian.  Ov.  V,  7:  ^EmnaQKov  6h  ^gvylav  re  xal  Mvölavxal  Fa- 
^ataq  xovq  iv  U.ala,  KannaöoxLav  XB  xal  Kilixlav  xal  Svglav  tfiv  xolXrfv 
xal  ndkaioxivriv  xal  xrjv  ^IxovQalav  xal  oaa  aXka  yevrj  Svq(ov,  anaaiv 
ioipoQaq  inißaXXe  ßagelag. 
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Im  J.  40,  während  Antonius  theils  von Kleopatra  in Aegypten 
festgehalten  wurde,  theils  durch  die  italischen  Angelegenheiten  in 
Anspruch  genommen  war,  erfolgte  der  grosse  E  i  n  fal  1  d  e  r  P  a r  t  h  e r , 
der  ganz  Vorderasien  mit  ihren  wilden  Schaaren  überschwemmte. 
Und  bei  dieser  Gelegenheit  gelangte  auch  Antigonus,  wenig- 
stens auf  einige  Zeit,  an  das  Ziel  seiner  Wünsche. 

Als  die  Parther  unter  Pacorus  undBarzapharnes  (ersterer 
war  der  Sohn  des  Königs  Orodes,  letzterer  ein  parthischer  Sa- 
trap) bereits  das  nördliche  Syrien  besetzt  hatten,  wusste  sie  An- 
tigonus durch  grosse  Versprechungen  dazu  zu  bewegen,  ihm  zur 
Erlangung  des  jüdischen  Thrones  behülflich  zu  sein.  Pacorus 
zog  an  der  phönicischen  Küste  entlang,  Barzapharnes  im 
Innern  des  Landes  gen  Süden.  Pacorus  sandte  eine  Abtheilung 
unter  Anfuhrung  eines  königl.  Mundschenkes,  der  ebenfidls  Pa- 
corus hiess,  nach  Jerusalem.  Ehe  diese  dorthin  kam,  war  es 
bereits  dem  Antigonus  gelungen,  unter  den  Juden  sich  einen 
Anhang  zu  sammeln  und  mit  difisem  in  Jerusalem  einzudringen, 
wo  es  nun  zwischen  ihm  und^  Phasael  und  Herodes  tägliche 
Gefechte  gab  0-  Mittlerweile  kam  die  parthiscfae  Bchaar  miter 
Pacorus.  Dieser  gab  vor,  Friede  stifben  zu  wollen,  und  forderte 
den  Phasael  auf,  sich  zu  Barzapharnes  zu  begeben,  damit  dieser 
den  Streit  schlichte.  Obwohl  Herodes  seinen  Bruder  ernstlich 
warnte,  ging  Phasael  doch  in  die  Falle  und  begab  sich  sammt 
Hyrkan  und  Pacorus  (dem  Mundschenk)  in  das  Lager  des  Bar- 
zapharnes. Eine  kleine  Abtheilung  parthischer  Reiter  blieb  in  Je- 
rusalem zurück  2).  Im  parthischon  Lager  warf  man  bald  die 
Maske  ab  und  legte  die  Beiden,  Phasael  und  Hyrkan.  in 
Fesseln^).  Als  Herodes  davon  hörte,  beschloss  er;  da  er  zum 
offenen  Widerstände  zu  schwach  war,  aus  Jerusalem  zu  entfliehen. 
Ohne  dass  die  Parther  es  merkten,  führte  er  den  weiblichen  Theil 
seiner  Familie  nebst  den  Kindern  aus  der  Stadt  und  brachte  sie 
auf  die  Festung  Masada,  die  er  seinem  Bruder  Joseph  zur  Ver- 
theidigung  übergab^).  Unterwegs  hatte  er  an  der  Stelle,  wo  er 
später  die  Festung  Herodeion  baute,  noch  einen  Kampf  mit  den 
ihm  feindlich  gesinnten  Juden  zu  bestehen.  Doch  erwehrte  er 
sich  glücklich  ihres  Angriffes.    Nachdem  er  so  seine  Angehörigen 


1)  Amt.  XIV,  13,  3.    Bell.  Jud.  I,  13,  1—2. 

2)  Amt.  XIV,  13,  4—5.     Bell,  Jud.  I,  13,  3. 

3)  Ana.  XIV,  13,  5—6.     Bell.  Jud.  I,  13,  4—5. 

4}  Masada  wird  von  Bobinson  Pal.  ü,  477  ff.  mit  dem  heutigen  Seb- 
beh  am  Westufer  des  todten  Meeres  identificirt.  Vgl.  auch  Bitter,  Erdk. 
XV,  1,  656—659.  Raumer,  Pal.  212.  Tuch,  Masada.  Leipzig  1863  (Progr). 
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in  Sicherheit  gebracht  hatte,  setzte  er  selbst  seine  Flucht  weiter 
nach  Süden  fort,  zunächst  nach  Petra  in  Arabien  i). 

Die  Parther  liessen  sich  durch  die  Freundschaft  mit  Anti- 
gonus  nicht  abhalten^  das  Land  nebst  der  Hauptstadt  zu  plündern. 
Phasael  und  Hyrkan  aber  wurden  dem  Antigonus  zur  Verfü- 
gung gestellt.  Dem  Hy  rka  n  wurden,  damit  er  zum  Hohenpriester 
ein  für  allemal  untauglich  sei,  die  Ohren  abgeschnitten.  Phasael 
dagegen  entzog  sich  den  Händen  seiner  Feinde  dadurch,  dass  er 
sich  den  Kopf  an  einer  Wand  zerschmetterte ,  nachdem  er  zuvor 
noch  die  freudige  Kunde  von  der  glücklichen  Flucht  seines  Bruders 
erhalten  hatte. 

Darauf  führten  die  Parther  den  Hyrkan  als  Gefangenen  mit 
sich  und  setzten  den  Antigonus  zum  König  ein^). 


g.  14.    Antlgonns  (40—87). 

Quellen;      Joseph,  Antt.  XIV,  14—16.    Bell,  Jud.  I,  14—18,  3. 

Münzen  bei  Eckhel  TU,  4S0— 481.    Mionnet  Y,  563  $q.    De 

Saulcifp,  109—113.  Levy  S.  65—67.  Madden  p.  76-79. 

Beichardt  in  den  Wiener  Numismat. Monatsheften,  Bd.111, 

1867,  S.  114-116.     De  Saulcy  im  NumUmatic  Chranicle 

1871,  p.  243—245. 
Literatur:  Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  IV,  538 — ^543. 
Grftt%»  Geschichte  der  Juden  HI,  159—165. 
Hitzig,  Geschichte  des  Volkes  Israel  11,  523 — 533. 
Schneckenburger,  Zeitgeschichte  173 — 175. 
Hausrath,  Zeitgeschichte  I,  208—218. 

Antigonus  oder,  wie  er  mit  hebräischem  Namen  hiess,  Mat- 
tathias  hatte  somit  durch  parthische  Gnade  das  erreicht,  was  sein 
Vater  und  Bruder  vergeblich  erstrebt  hatten.  Wie  seine  Ahnen 
mt  Aristobul  I,  so  nannte  auch  er  sich  nunmehr  „König"*  und 
„Hoherpriester**  (auf  Münzen :  BACIAEÜC  ANTirONOT,  n-nnTa 

Des  Her  ödes  Hoffnungen  ruhten  einzig  und  allein  auf  rö- 
mischer Hülfe.  Ohne  Petra  zu  berühren  —  denn  der  Araberfurst 
Malchus  hatte  sich  seinen  Besuch  verbeten  —  ging  er  nach  Ale- 
xandria  und  schiffte  sich  von  da,  obwohl  bereits  die  Herbststürme 
brennen  hatten,  nach  Rom  ein.  Unter  mancherlei  Gefahren  ge- 
langte er  über  Rhodus  und  Brundusium  nach  Bom,  wo  er  alsbald 


1)  Anit.  XIV,  13,  6—9      Bell  Jud.  I,  13,  6—8. 

2)  Antt.  XIV,  13,  9—10.    Bell  Jud.  I,  13,  9-11.  —  Irrthtimlich  nennt 
Dio  Cm,  XLVni,  26  den  Aristobul  statt  des  Antigonus. 
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dem  Antonius  sein  Leid  klagte  0-  Was  etwa  an  der  Gunst 
desselben  noch  mangelte,  wusste  Herodes  durch  Geld  zu  gewinnen. 
Und  so  geschah  es,  dass  er,  nachdem  auch  Octavian  seine  Zu- 
stimmung gegeben  hatte,  in  feierlicher  Senatssitzung  zum  König 
von  Judäa  erklärt  wurde.  Durch  ein  Opfer  auf  dem  Gapitol  und 
Festmahl  bei  Antonius  wurde  die  Ernennung  gefeiert  ^). 

Von  der  Ernennung  bis  zum  wirklichen  Besitz  war  nun  frei- 
lich noch  ein  weiter  und  schwerer  Schritt.  Vorläufig  waren  die 
Parther  und  ihr  Schützling  Antigonus  noch  im  Besitz  des 
Landes.  Die  Ersteren  wurden  zwar  im  J.  39  durch  Ventidius, 
den  Legaten  des  Antonius,  aus  Syrien  vertrieben  (s.  oben  S.  154). 
Allein  von  Antigonus  trieb  Ventidius  nur  hohen  Tribut  ein 
und  liess  ihn  im  üebrigen  ungestört.  Und  ein  Gleiches  that  nach 
dem  Abzug  des  Ventidius  dessen  Unterfeldherr  Silo^). 

So  standen  die  Sachen,  als  Herodes  im  J.  39  in  Ptolemais 
landete.  Er  sammelte  rasch  ein  Heer;  und  da  nun  auch  Ven- 
tidius und  Silo  im  Auftrag  des  Antonius  ihn  unterstutzten, 
mtichte  er  bald  Fortschritte.  Zuerst  fiel  Joppe  in  seine  Hände.  Dann 
auch  Masada,  wo  die  Seinen  bisher  belagert  worden  waren.  Mit 
dem  Erfolg  wuchs  auch  die  Zahl  seiner  Anhänger  *,  und  so  konnte 
er  selbst  daran  gehen,  Jerusalem  zu  belagern.  Doch  richtete  er 
dabei  vorläufig  nichts  aus,  da  die  römischen  Truppen  Silo 's, 
welche  ihn  unterstützen  sollten,  eine  schwierige  Haltung  annal^en 
und  in  die  Winterquartiere  entlassen  werden  mussten^). 

Im  Frühjahr  38  erneuerten  die  Farther  ihren  Einfall  in  Syrien. 
Während  nun  Ventidius  und  Silo  gegen  sie  zu  kämpfen  hatten, 
suchte  Herodes  das  Land  sich  vollends  zu  unterwerfen  und  von 
den  zahlreichen  Abenteurern  zu  säubern.   Namentlich  Galiläa  barg 


1)  Amt.  XIV,  14,  1—3.    Bell  Jud.  I,  14,  1—8. 

2)  AntL  XIV,  14,  4-5.  Beü,  Jud.  I,  14,  4.  Vgl  Appian.  V,  75  (s. 
oben  S.  153).  —  Die  Ernennang  fällt  noch  in  das  J.  40,  unter  das  Consulat 
des  Cn.  Domitius  Calvinus  und  C.  Äsinius  Pollio  {Antt,  XIV,  14,  5). 
Aber  jedenfalls  ziemlich  an  das  Ende  des  Jahres,  da  es  bereits  Spätherbst 
war,  als  sich  Herodes  in  Alexandria  einschiffte  {A.  XIV,  14,  2.  B,  J,  I, 
14,  2).  Die  Angabe  des  Josephus,  dass  die  Ernennung  noch  in  der  184. 
Olympiade  geschehen  sei  {A.  XIV,  14,  5),  ist  demnach  unrichtig,  denn  diese 
lief  im  Sonamer  40  ab.  Auch  die  gleichzeitige  römische  Geschichte  verlangt, 
die  Ernennung  in  den  Herbst  zu  setzen,  da  Antonius  und  Octavian us 
nicht  früher  nach  Rom  kamen.  Vgl.  «San  c /erneute,  De  vulgaris  atrae  ernenn 
datione  p,  360 — 366;  van  der  Chifs,  De  Herode  Magno  p,  31 — 85.  —  Da^ 
gegen  ist  es  sicher  unrichtig,  wenn  Gumpach,  Ueber  den  altjüdischen 
Kalender  S.  238—250,  die  Ernennung  erst  in  den  Herbst  39  setzt. 

8)  Antt.  XIV,  14,  6.    Bell  Jud.  I,  15,  2.    Dio  Gm*.  XLVIU,  41. 
4)  Antt.  XIV,  15,  1--3.    Bell.  Jud.  I,  15,  3    6. 


§.  14.     Antigonus  (40—37).  185 

in  seinen  unzugänglichen  Höhlen  grosse  Schaaren  von  Briganten. 
Aber  selbst  dieser  wusste  Herodes  habhaft  zu  werden,  indem  er 
seine  Soldaten  in  grossen  Kasten  {laQvaTCBg)  von  der  Höhe  der 
Felswände  herabliess  und  ihnen  so  den  Zugang  zu  den  Höhlen 
ermöglichte  *}• 

Mittlerweile  wurden  die  Parther  abermals  von  Ventidius 
besiegt  (9.  Juni  38).  Und  dieser  wandte  sich  nun  gegen  An- 
tiochus  vonEommagene  und  belagerte  ihn  in  seiner  Hauptstadt 
Samosata.  Während  der  Belagerung  kam  Antonius  selbst  vor 
Samosata  an.  Diese  Gelegenheit,  seinen  Gönner  zu  sprechen,  konnte 
Herodes  nicht  vorübergehen  lassen.  Denn  er  hatte  guten  Grund, 
sich  über  die  bisher  ihm  widerfahrene  Unterstützung  zu  beklagen. 
Er  begab  sich  also  nach  Samosata,  um  dem  Antonius  seine 
Aufwartung  zu  machen.  Dieser  nahm  ihn  sehr  gnädig  auf;  und 
da  bald  darauf  die  üebergabe  von  Samosata  erfolgte,  so  beauftragte 
Antonius  denSosius,  den  Nachfolger  des  Ventidius,  dem  Herodes 
kräftigen  Beistand  zu  leisten  ^). 

In  Palästina  war  es  während  der  Abwesenheit  des  Herodes  übel 
hergegangen.  Joseph,  der  Bruder  des  Herodes,  welchem  dieser 
mittlerweile  den  Oberbefehl  übertragen  hatte,  war  von  einem  Heere 
des  Antigonus  geschlagen  worden  und  selbst  im  Kampfe  ge- 
fallen, worauf  Antigonus  ihm  das  Haupt  hatte  abschlagen  lassen. 
Infolge  dessen  hatten  sich  auch  die  GaHläer  wieder  gegen  He- 
rodes erhoben  und*  hatten  dessen  Anhänger  im  See  Genezareth 
ertränkt  ^). 

Herodes  erfiihr  den  ganzen  Hergang  in  Antiochia  und  eilte 
nun,  den  Tod  des  Bruders  zu  rächen.  Galiläa  wurde  ohne  Mühe 
wieder  unterworfen.  Bei  Jericho  traf  er  auf  das  Heer  des  An- 
tigonus, wagte  indess,  wie  es  scheint,  keinen  Entscheidungs- 
kampf. Erst  als  Antigonus  sein  Heer  getheilt  und  den  einen  Theil 
unter  Pappus  nach  Samaria  entsandt  hatte,  suchte  Herodes  diesen 
auf  Bei  Isana  traf  er  mit  ihm  zusammen.  Pappus  griff  zuerst 
an,  wurde  aber  von  Herodes  vollständig  geschlagen  und  in  die 
Stadt  geworfen,  wo  nun  alles,  was  nicht  durch  die  Flucht  sich 
retten  konnte,  zusammengehauen  wurde.  Pappus  selbst  fand  dabei 
seinen  Tod.  Mit  Ausnahme  der  Hauptstadt  fiel  dadurch  ganz  Pa- 
lästina in  die  Hand  des  Herodes.  Und  nur  der  Anbruch  des  Winters 
hinderte  ihn,  die  Belagerung  Jerusalem's  sofort  zu  beginnen  *). 


1)  ÄnU.  XIV,  15,  5.    Beü,  Jud.  I,  16,  4. 

2)  Antt.  XIV,  15,  7—9.     BeU.  Jud.  I,  16,  6—7. 

3)  AtUU  XrV,  15,  10.     BeU,  Jud,  I,  17,  1—2. 

4)  Antu  XrV,  15,   11-13.     BeU.  Jud.  I,   17,  3-8.  -  Statt  IZAIfA 
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Im  FriQuahr  37,  sobald  die  Jahreszeit  es  erlaubte,  liierte 
sich  Hen)de<»  tot  d«r  Hauptstadt  und  begann  mit  den  Belagerungs- 
arb^itou«  Als  dkiselben  im  Gange  waren ,  yerliess  er  auf  kurze 
Zeit  das  H^er  und  begab  sich  nach  Samaria,  um  dort  seine  Hoch- 
zeit mit  Mariauime,  einer  Enkelin  Hyrkan*s,  mit  welcher  er 
svkott  s<»it  i^nt  Jahren  (42  v.  Chr.  s.  Äntt  XIV,  12,  1-  B.  J.  l, 
»2.  3^  wrK>bt  war,  zu  feiern  0- 

Nacli  Beendigung  der  Hochzeit  kehrte  er  wieder  in*s  Feld- 
bi^  itrikk.  Nun  traf  auch  Sosius  mit  einem  starken  Heere 
xw  jMwakiu  eiu;  und  Beide  leiteten  jetzt  gemeinsam  den  An- 
^iff  auf  die  Stadt  Wie  Pompejus  so  griffen  auch  sib  vom  Norden 
Im  an.  Hier  erhoben  sich  die  mächtigen  Wälle;  und  hier  be* 
tfanaen  die  Wurfmaschinen  ihre  Arbeit  Vierzig  Tage  nach  6e- 
j^nn  der  Beschiessung  wurde  die  erste  Mauer  genommen;  nach 
weitei^u  f&nftehn  Tagen  auch  die  zweite.  Aber  immer  war  der 
Tempel  und  die  Oberstadt  noch  in  den  Händen  der  Belagerten. 
Kndlich  wurden  auch  diese  erstürmt;  und  die  Sieger  mordeten 
nun  in  der  Stadt,  was  ihnen  in  die  Hände  fiel.  Antigonus 
selbst  fiel  dem  Sosius  zu  Füssen  und  flehte  ihn  um  Gnade.  Dieser 
hatte  seinen  Scherz  mit  ihm,  nannte  ihn  Antigene  und  liess  ihn 
in  Fesseln  legen.  Des  Herodes  grösste  Sorge  war  es,  sich 
seiner  römischen  Freunde  baldmöglichst  zu  entledigen.  Denn 
das  Morden  und  Plündern  in  seiner  nunmehrigen  Hauptstadt  konnte 
ihm  unmöglich  erwünscht  sein.  Durch  reiche  Geschenke  wusste 
er  endlich  den  Sosius  nebst  seinen  Truppen  zum  Abzug  zu  be- 
wegen ^). 


(A.  XIV,  15,  12)  hat  B.  J,  I,  17,  5  KÄNÄ,  was  wohl  nur  Textverderbniss 
ist  -^  Die  Lage  von  laana  (n^v'^  II  Ouron.  13,  19)  lässt  sich  nicht  be- 
gtimmen.  Nur  aus  dem  Zusammenhang  der  Stelle  ist  zu  schliessen,  dass 
68  in  Samaria  lag. 

1)  AnU.  XIV,  15,  14.  B,  7.1,  17,  8.  —  Mariamme  (MagtoßfiTi,  nicht 
MaQiiiivri  ist  zu  schreiben)  war  eine  Tochter  Alexander *b,  des  Sohnes 
AristobuTs  n,  und  der  Alexandra,  einer  Tochter  Hyrkan*s  n  {AniL 
XV,  2,  5).  —  Sie  war  übrigens  schon  die  zweite  Gemahlin  des  Herodes.  Seine 
erste  hiess  Doris,  von  welcher  er  einen  Sohn  Namens  Antipater  hatte 
{AniL  XIV,  12,  1). 

2)  AnU.  XIV,  16,  1—3.  BelLJud.  I,  17,  9.  18,  1—3.  Dio  Ow«.  XUX, 
22. —  Der  Zeitpunkt  der  Eroberung  Jerusalem*s  wird  von  den  beiden 
Quellen,  die  uns  zu  Gebote  stehen,  verschieden  angegeben.  Dio  Cass,  XLIX, 
22  setzt  sie  noch  in  das  Ck)nsulat  des  Clan  dius  und  Norbanus,  38  v.  Chr. 
Ihm  folgen  Clinton,  F(uti  UfU.  UI  p.  222  sq.  (ad  ann.  38),  p,  299  «9.  und 
Fischer,  Rom.  Zeittafeln  S.  350,  indem  sie  denDecember  38  als  Zeitpunkt 
der  Eroberung  annehmen.  Josephus  dagegen  sagt,  sie  sei  geschehen  unter 
den  Consuln  M.  Agrippa  und  Caninins  Gallus,  37  v.  Chr.  (i4iiii.  XIV, 
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Damit  war  Herodes,  fast  drei  Jabre  nach  seiner  Ernennung, 
in  den  wirklichen  Besitz  der  Herrschaft  gelangt.  Antigonus 
wurde  von  Sosios  nach  Antiochia   abgeführt   und  dort  —  dem 


16,  4).  Ihm  folgen  fast  alle  Neueren;  und  es  kann  in  derThat  keine  Frage 
sein,  dass  der  kurze  und  summarische  Bericht  des  Dio  Cassins  gegenüber 
der  ausführlichen  und  detaiUirten,  auf  offenbar  sehr  guten  Quollen  ruhenden 
Erzählung  des  Josephus  gar  nicht  in  Betracht  kommen  kann.  Aus  letzterer 
geht  aber  unzweifelhaft  hervor,  dass  die  Eroberung  erst  im  J.  37  stattge- 
funden hat.  Wir  wissen,  dass  Pacorus  am  9.  Juni  38  von  Yentidius 
besiegt  worden  Var.  Yentidius  wandte  sich  darauf  gegen  Antiochus  von 
Kommagene  und  belagerte  ihn  in  Samosata.  Erst  als  die  Belagerung  im 
Gange  war  (vgl.  bes.  Plutarch,  Anton,  34),  also  frühestens  im  Juli  38,  kam 
Antonius  vor  Samosata  an.  Er  empfing  dort  den  Besuch  des  Horodes  und 
liess,  als  Samosata  nach  langer  Belagerung  (Pbtt.  Anton.  34:  trjg  6h  no- 
XioQxlag  fiipeog  kafißavovaijg)  capitulirt  hatte  und  er  selbst  wieder  nach 
Athen  zurückkehrte,  den  Sosius  mit  dem  Befohl  zurück,  den  Herodes  zu 
unterstützen  {Antt.  JUIV,  15,  8-9).  Es  war  also  bereits  Herbst  38,  als  He- 
rodes diese  Unterstützung  empfing ;  und  der  Bericht  des  Josephus  ISsst  keinen 
Zweifel  darüber,  dass  noch  ein  Winter  dazwischen  lag,  ehe  die  Erobening 
Jerusalem*s  erfolgte  (Antt.  XIY,  15,  11:  noXlov  xsifiöivoq  xaraQQayivtog. 
15,  12:  ;|r6£^<iv  iniaxB  ßa&vg.  Hierauf  15,  14:  X^^avTog  Sh  xov  ;ff t- 
/idivog.  Und  endlich  16,2:  S^'ßQog  te  y&Q  ^v).  Demnach  kann  die  Ero- 
berung Jerusalems  erst  im  Sommer  37  stattgefunden  Iiaben  (Ygl.  Sande- 
mentff  De  vulgaris  aerae  emendatione  p.  366 — 371;  Ideler,  Handb.  der 
Chronologie  11 ,    390;    gegen  Clinton  bes.  van  der  Chijs,  de  Ilerotle  Magno 

p.  35—41;  auch  Ewald  lY,  646).  —  Aber  nun  gehen  die  Meinungen  wieder 
auseinander.  Joseph,  Antt.  XIY,  16,  4  sagt,  die  Eroberung  sei  geschehen 
ry  ioQtg  tfig  vijarsiag,  womit  er  ohne  Zweifel  den  grossen  Yersöhnungstag 
(10.  Tischri  «»  October)  meint.  Ihm  folgen  van  der  Chi/s,  Ewald  u.  a. 
Dagegen  hat  besoadeore  Herz  fei  d  („Wann  war  die  Eroberung  Jerusalem's 
durch  Pompejus,  und  wann  die  durch  Herodes?"  in  Frankers  Monatsschrift 
L  Gesch.  und  Wissenscb.  des  Judenth.  1855,  S.  109—115),  zu  zeigen  ver- 
sucht, dass  die  Eroberung  schon  früher,  im  Sommer,  müsse  stattgefunden 
balMm,  und  man  wird  ihm  in  der  That  beistimmen  müssen.  Herodes  hat 
jedenfalls  die  Belagerung  begonnen,  sobald  es  die  Jahreszeit  irgend  erlaubte 
[lilScnrtog  xov  xeiiitavog),  also  wahrscheinlich  im  Februar,  spätestens  im 
März.  Sie  kann  daher,  obwohl  sie  nach  Bell.  Jud,  I,  18,  2  fünf  Monate 
gedauert  hat,  sich  schwerlich  bis  in  den  October  hingezogen  haben.  Yiel- 
mehr  wird  etwa  im  Juli  37  dieUebergabe  erfolgt  sein.  Die  iof^z^ 
T^  vifozslagf  welche  Josephus  in  seinen  heidnischen  Quellen  vorfand,  wird 
also  wieder,  wie  bei  der  Eroberung  durch  Pompejus,  nicht  der  Yersöhnungs- 
tag, sondern  ein  gewöhnlicher  Sabbath  gewesen  sein,  wie  denn  Dio  Cassius 
auch  hier  wieder  sagt,  dass  die  Stadt  iv  ty  rov  Kqovov  ^iga  genommen 
worden  sei  (XLIX,  22).  —  Noch  ist  der  Angabe  des  Josephus  zu  gedenken, 
dass  die  Einnahme  erfolgt  sei  ttp  x^hqt  pt^vl  (Antt.  XIY,  16,  4).  Damit 
ist  jedenfaUs  nicht  der  dritte  Monat  des  Olympiadeigahres  gemeint  (so  v. 
d.  CkijB  p.  35),  denn  die  griechischen  Monate  werden  niemals  gezählt;  sondern 
entweder  der  dritte  Monat  des.  jüdischen  Kalenders  oder  der  dritte  Monat 


188  8-  14.    Antigonus  (40—37). 

Wunsche  des  Herodes  entsprechend  —  auf  Antonius'  Befehl 
mit  dem  Beile  hingerichtet  Es  war  das  erstemal,  dass  die  Römer 
an  einem  Könige  ein  solches  ITrtheil  vollzogen  0- 

Der  Herrschaft  der  einst  so  hoch  gefeierten  Hasmonäer  war 
nunmehr  für  inmier  ein  Ende  gemacht 


§•  15.    Herodes  der  Grosse  (37-4  r.  Chr.). 

Quellen:      Joseph.  Änu,  XV.  XVL  XVII,  1—8.    Bell  Jud.  I,  18^33. 
Babbinische  Traditionen  bei  Derenbourg  p,  149 — 165. 
Münzen  bei  Cavedoni   S.  52  ff.,    de  Saulcy  p.  127—133, 

Leyy  S.   67—72.     Madden  p,  81—91.     De  Saulcy  \m 

Numismatic  ChronicU  1871,  p.  245—248. 
Literatur'):  Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  IV,  543—585. 
Gr&tz,  Geschichte  der  Juden 'DI,  165 — 195. 
Hitzig,  Geschichte  des  Volkes  Israel  n,  534—559. 
Schneckenburger,  Zeitgeschichte  S.  175 — 200. 
Hausrath,  Zeitgeschichte  I,  218-284. 
Winer,  Realwörterbuch  I,  481—483. 
Arnold  in  Herzoges  Eeal-Enc.  VI,  8 — 14. 
Keim,  Geschichte  Jesu  I,  173—189. 
— ,  SchenkeFs  Bibellexikon  m,  27—38. 
Van  der  Chijs,    Dissertatio   chronologico-historica   de   Herodt 

Magno f  Judaeorum  rege^),     Lugd,  Bat,  1855. 
De  Saulcy,  Biaioire  ^Birode,  roi  des  Juifs,     Paris  1667. 
Delitzsch,    Handwerkerleben    zur  Zeit  Jesu    (1868),    bes. 

S.  49—67:    „Ein  Junitag  aus  dem  letzten  Jahrzehnt  des 

Yorchristlichen  Jerusalems". 


der  Belagerung.  Erstores  nehmen  Grätz  m,  164  und  Hitzig  U,  532  an 
und  setzen  daher  die  Eroberung  in  den  Juni  37.  Aber  jedenfalls  kann 
dies  nicht  die  Meinung  des  Josephus  sein,  da  er  ja  zugleich  die  Eroberung  auf 
den  Versohnungstag  yerlegt.  Es  ist  daher  vorzuziehen,  darunter  den  dritten 
Monat  der  Belagerung  zu  verstehen.  Die  drei  Monate  sind  dann  wohl  vom 
Beginn  der  Beschiessung  {Antt.  XIV,  16,  2)  an  gerechnet,  die  f&nf  Monate 
des  Bell,  Jud,  dagegen  vom  Beginn  der  Schanzarbeiten  an  {Antu  XIV,  15, 
14).    Vgl.  Herzfeld  a.  a.  0.    S.  113  f. 

Entschieden  falsch,  weil  aUen  sichern  chronologischen  Daten  wider- 
sprechend, ist  die  Meinung  vonGumpach  (lieber  den  altjüdischen  Kalender 
S.  268—277)  und  Ca  spar i  (Chronologisch-geographische  Einleitung  in  das 
Leben  Jesu  Christi  S.  18  ff.),  dass  die  Eroberung  erst  im  J.  718  a.  U,  = 
36  V.  Chr.  erfolgt  sei. 

1)  Antt.  XIV,  16,  4.  XV,  1,  2  (wo^  Josephus  auch  eine  Stelle  aus  dem 
verloren  gegangenen  Geschichtswerke  des  Straho  mittheilt).  Bell,  Jud.  I, 
18,  3.     Dio  Cass.  XLIX,  22.     Plutarch,  Anton.  36. 

2)  Die  ältere  Literatur,  unter  welcher  bes.  Noldii  Bistoria  Idumaea 
hervorzuheben  ist,  s,  in  Winer 's  RWB.  I,  483.  485  f. 

3)  Eine  sorgfältige  Feststellung  der  Chronologie. 


§.  15.    Herodes  der  Grosse  (37 — i  v.  Chr.). 
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Menke's  Bibelatlas  BI.  IV,  Specialkarte  über  ,,Judäa  und 
PhÖnice  nach  den  Einrichtungen  des  M.  Antonius'*  und 
Bl.  y,  Specialkarte  über  „Judäa  und  Nachbarländer  zur 
Zeit  von  Christi  Geburt". 


v.Chr.a,  C7. 
37  (717) 

36  (718) 

35  (719) 


34  (720) 


Chronologische  üebersicht  *). 

Eroberung  Jemsaleius  (etwa  im  Juli). 

Proscriptionen,  Antu  XV,  1,  2. 

Hyrkan  n  kehrt  aus  der  parthischen  Gefangenschaft 
zurück,  Äntt.  XV,  2,  1—4. 

Anfang  des  Jahres:  Aristobul  LH,  der  Bruder  Ma- 
riamme's,  wird  auf  Betrieb  seiner  Mutter  Alexandra 
von  Herodes  zum  Hohenpriester  ernannt,  Antt.  XV, 
2,  5—7.    3,  1 2). 

Ende  d.  J.:  Aristobul  HI  wird  auf  Veranstaltung 
des  Herodes  (bald  nach  dem  Laubhüttenfest)  im 
Bade  ertränkt,  r^v  aQxiBf^vmp/  tuxvccoxcjv  Ivuxtnovy 
Anti.  XV,  3,  3.    B.  J.  I,  22,  2. 

Herodes  wird  von  Antonius  nach  Laodicea  vor- 
geladen, um  sich  wegen  des  Todes  Aristoburs  zu 
verantworten;  wird  aber  von  Antonius  gnädig  ent- 
lassen, Antt.  XV,  3,  5  und  8—9  3). 

Joseph,  der  Qemahl  von  Herodes' Schwester  SalomC; 
hingerichtet,  Antt.  XV,  3,  9. 

Antonius  schenkt  der  Eleopatra  das  phönicische 
Küstenland,  mit  Ausnahme  von  Tyrus  und  Sidon, 


1)  Wir  schicken  diese  voraus,  da  im  Folgenden  die  chronologische  Ord- 
nung nicht  überall  festgehalten  ist. 

2)  Die  Ernennung  erfolgte,  nachdem  Alexandra  einige  Zeit  zuvor  die 
Bildnisse  des  Aristobul  .'und  der  Mariamme  dem  Antonius  nach  Aegypten 
gesandt  hatte  (Äntt.  XV,  2,  6.  B.  J.  1,  22,  ^:  Blq  AfyvTrrov),  Da  nun 
Antonius  erst  Ende  36  nach  Aegypten  kam  (s.  oben  S.  155),  kann  die  Er- 
nennung nicht  wohl  Mher  als  Anfang  35  erfolgt  sein. 

3)  Da  Aristobul  nach  dem  Obigen  Ende  35  gestorben  ist,  so  fällt  diese 
Vorladung  nach  Laodicea  |in  das  Frühjahr  34,  als  Antonius  den  Feldzng 
gegen  Armenien  unternahm  {Dio  Cats.  XIjIX,  39) ;  also  nicht,  wie  Viele  an- 
nehmen, in  das  Jahr  36,  als  Antonius  gegen  die  Parther  zog.  Das  Richtige 
hat  van  der  Chijs.  —  Wenn  Josophus  sagt,  Antonius  sei  damals  gegen 
die  Parther  gezogen  (Antt.  XV,  3,  9),  so  ist  dies  zwar  ungenau,  aber  nicht 
gerade  unrichtig.  Denn  Antonius  gab  in  der  That  vor,  gegen  die  Parther 
zu  ziehen,  s.  Uio  Casa.  a.  a.  O.  Uebrigens  sagt  Josephus  auch  B,  ./.  I, 
IS,  5  irrthÜmUch  ,J^arther"  statt  „Armenier'^ 


190 


§.  15.    Herodes  der  Groaae  (37— -4  v.  Chr.). 


v.Chr.a.  £/. 


32  (722) 


31  (723) 


30  (724) 


und  das  Gebiet  von  Jericho,  Antt.  XV,  4,  1—2. 
B.  J.  I,  18,  5  *). 

Kleopatra  bei  Herodes  in  Jerusalem,  Antt.  XV,  4,  2. 
B»  «/.  I,  I89  5. 

Krieg  des  Herodes  mit  den  Arabern  (nach  Ausbruch 
der  Feindseligkeiten  zwischen  Antonius  und  Octa- 
vian),  Amt.  XV,  5,  1.    B.  J,  1,  19,  1—3. 

Erdbeben  in -Palästtnai ,  Anw,  XV,  5,  2.  B.  J.  I, 
19,  3:  Ttcct  kog  iiev  rijg  ßaödtbig  ifidofiw,  axfid- 
tovtog  ds  tov  nBQl'j^ntixm  »lio^fiot;,  äQxoftivov 
iagog^). 

Herodes  besiegt  die  Araber,  Antt.  XV,  5,  2—5.  B. 
J.  I,  19,  3—6. 

Nach  der  Schlacht  bei  Aetium  (2.  Sept.)  ergreift  He- 
rodes die  Partei  des  Augustüs,  indem  er  den 
Di d ins  im  Kampf  ge|;en  die  Gladiatoren  des  An- 
tonius untersbötet,  Antt,  XV,  6,  7.  B.  J,  I,  20,  2. 
Vgl.  oben  S.  157. 

Frühjahr:  Hyrkan  II  hingerichtet,  -in«.  XV,  6,  1 — 4. 
B.  J.  I,  22,  1. 

Herodes  reist  zu  Augustus'  nach  Rhodus  und  wird 
von  ihm  als  KMg  bestÄtigfe,  Antt.  XV,  6,  5—7. 
B.  J.  I,  20,  1—». 

Er  empfängt  den  Augustus  auf  dessen  Marsch  nach 
Aegypton  in  Ptelemais,  Antt.  XV,  6,  7.  B.  J. 
I,  20,  3. 


1)  Dio  Qua.  XUX,  32  gedenkt  dieser  Schenkung  schon'  im  J.  36,  nach 
der  Rückkehr  vom  paxthiscben  Feldzug;  Piutarcfu  Anton,  c.  36  sogar  im 
Fr&hjahr  36,  noch  ehe  Antonius  gegen  die  Parthar  zog.  Josephus  dagegen 
—  und  er  ist  jeden&dk  der  glaubwürdigste  Qew&hrsmaan  >-  verlegt  sie  in 
die  Zeit  des  armenisehen  Feldzuges  vom  J.  34.  Denn  dass  dieser  Anu.  XV, 
4»  1—3  gemeint  ist,  kann  bei  Yergleichung  mit  Dio  Gast.  XUX,  39  nicht 
zweifelhaft  aeiiL  Es  wird  also  die  Schsnknng  erfolgt  sein,  bald  nachdem 
Antonius  den  Herodes  in  Laodioea  empfimgen  hatte,  noch  ehe  er  über  den 
Euphrat  ging.  Während  des  AufeBthaltea  in  Laodicea  hatte  Kleopatra  be- 
reits Cölesyrien  erhalten,  AfUt.  XV,  3,  8. 

2)  Das  7.  Jahr  des  Herodes  ist  «=  31/30  vor  Chr.,  und  zwar  vom  1.  Ni- 
san  bis  1.  Nisan  gerechnet  d..  die  Anm.  am  Schluss  des  §.  —  Das  Erd- 
beben wird  demnach  in  d.  Nisan  d.  Jahres  31  fallen.  Auch  sonst  wird  der 
Nisan  als  Frühlings-Anfang  betrachtet.  S.  Beil.  Jud,  lY,  8,  1  (vno  r^ 
d^tpf  TOV  saQog)  vgL  mit  IV,  7,  3  {tszQdöi  dvatgov).  Nach  Miaehta 
laanüh  I,  2,  Baba  mezia  YEII,  6  rechnete  man  die  Regenzeit  vom  Laub- 
hüttenfest bis  Passa,  also  bis  Mitte  Nisan. 


§.  15.    Herodes  der  Grosse  (37->4  y.  Chr.). 


19t 


29  (725) 


28  ? 

25  (729) 


T.Chr.a.  £/.  I 

Herbst:  Herodes  reist  zu  Augustus  nach  Aegypten 
und  erhält  von  ihm  Jericho  zurück,  ausserdem 
Gadara,  Hippos,  Samaria,  Gaza,  Authedon, 
Joppe,  Stratonsthurm,  Antt.  XV,  7,  3.  B.  J. 
I.  20,  3. 

Ende  d.  J.:  Er  geleitet  den  Augustus  auf  der  Rück- 
kehr aus  Aegypten  bis  Antiochia,  Antt.  XY,  7,  4. 

Ende  d.  J.:  Mariamme  hingerichtet,  Antt.  XV,  7, 
4—6.  B,  J.  I,  22,  3—5  (A  XV,  7,  4:  ^  t6  vttoi/;/« 
T(fBqfOfiivri  TCccQizHvsv  evuwrov  ^ijxog,  ig  ov  nagä 
KoUöaQog  ^H^fdärjg  vnoütqUpu), 

Alexandra  hingerichtet,  Antt  XV,  7,  8. 

Kostobarus,  der  zweite  Gemahl  derSalome,  und  die 
Söhne  des  Babas  hingerichtet,  Antt.  XV,  7,  10 
(die  Zeit  ergiebt  sich  aus  der  Angabe  der  Salome: 
Zu  Jia<^G7£0ttn:o  noQ  avz^  xj^opov  ivutvtäv  rjdrj 
öüÖBKay  nämlich  seit  der  Eroberung  Jerusalem's  im 
J.  37). 

Vierjährige  Eampfspiele  eingef&hrt.    In  Jerusalem 
'      Theater  und  Amphitheater  erbaut,  Antt.  XV, 
'      8,  1. 
?        '  Verschwörung  gegen  Herodes,  Antt.  XV,  8,  3—4. 
(27=727)    Samaria  neu  gebaut  und  zu  Ehren  des  Augustus 

Sebaste  genannt,  Antt.XY,  8,  5.  B.J.  I,  21,  2  0- 


1)  Die  Neugründiing  von  Samaria  wird  yon  Noris  (De  epochU  Syro* 
macedonum  Y,  5,  1.  Opp.  U,  557—563)  und  Eck  hei  (Doctr.  Num,  IQ, 
440  sq.)  in  das  Jabr  729  a.  ü.  s=  25  v.  Chr.  gesetzt  und  es  hat  allerdings 
den  Anschein,  als  ob  Josephus  sie  in  dieses  Jahr  verlege.  Denn  unmittel- 
bar nachdem  er  XY,  8,  5  von  ihr  berichtet  hat,  föhrt  er  XV,  9,  1  fort: 
xara  xovxov  fihv  ovv  tov  iviavxov,  xQiaxaiSixatov  ovxa  r^c  Hq<o6ov 
ßaoikelaq.  Das  13.  Jahr  des  Herodes  begann  aber  am  1.  Nisan  729  a.  U. 
»  25  V.  Chr.  Allein  die  Münzen  von  Samaria  (am  vollständigsten  bei 
Alionnet,  Description  de  m^dcaUes  antiquea  V,  513 — 516,  SuppiAnent  YIIl, 
356—359)  setzen  nothwendig  eine  Mhere  Epoche  voraus.  Schon  die  Münze 
Caracalla*s  mit  der  Jahreszahl  242  (Mionnet,  Supph  Vm,  35S)  nöthigt,  über 
das  Frühjahr  729  zurückzugehen;  denn  CaiacaUa  wurde  im  April  970  a.  U. 
ermordet.  Noch  weiter  rückwärts  führt  eine  Münze  Noro's  mit  der  Jahres- 
zahl 94  (Mionnet^  SuppL  VIII,  357).  Aus  ihr  erhellt,  dass  die  Epoche  von 
Samaria  vor  dem  Juni  728  a.  U.  begann;  denn  Nero  starb  im  Juni  821 
o.  U.  Andererseits  darf  allerdings  nicht  viel  weiter  zurückgegangen  werden, 
nämlich  nicht  weiter  als  bis  zum  16.  Januar  727  a,  ü.,  an  welchem  Tage 
Augustus  erst  den  Titel  Ssßaaxoi;  —  womach  die  Stadt  genannt  wurde  — 
annahm  (s.  Peter,  Gesch.  Boms  UI,  19).    Ohnehin  beweist  eine  Münze  der 
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§.  15.    Horodes  der  Grosse  (37—4  v  Chr.). 


v.Chr.o.  U. 
25  (729) 


24  (730) 


23  (731) 


Hungersnoth  und  Pest  (xierct  toOtov  yav  ovv  rov  M- 
avrov,  TQiöTtcudixatov  ovta  rrjg'HQciöov  ßaöikBlag  = 
25/24  V.  Chr.,  von  Nisan  zu  Nisan),  Amt.  XV,  9, 
1—2. 

Herodes  unterstützt  den  Aelius  Oallus  bei  dessen 
unglücklichem  Zug  nach  Arabien,  Antt.  XV,  9,  3 
(Deber  diesen  Zug  vgl  Dio  Cas$.  LID,  29  und  bes. 
Strabo  XVI,  p,  780  aqqr^  über  die  Chronologie: 
Fischer,  Zeittafeln  S.  386  f.). 

Herodes  baut  sich  einen  königlichen  Palast  und  hei- 
rathet  die  Hohenpriesterstochter  M  a r  i  a  mm e ,  AnU. 
XV,  9.  3  (der  Name :  B.  J.  I,  28,  4.  29,  2.   30,  7). 

Die  Söhne  der  ersten  Mariamme,  Alexander  und 
Aristobul,  werden  zur  Erziehung  nach  Rom  ge- 
schickt, Antt.  XV,  10,  1. 

Augustus    schenkt    dem  .Herodes    die   Landschaften 


Julia  Donma,  der  Gemahlin  des  Septimius  Severas,  mit  der  Jahreszahl  220 
(Mionnet  Y,  514  f.),  dass  die  Epoche  der  Stadt  jedenfalls  nach  dem  Sommer 

726  a.  U.  begann,  da  nflmlich  Septimius  Seyerus  erst  im  Sommer  946  a.  U. 
zur  Begierong  kam.  Setzen  wir  nun  Toraus,  dass  die  Epoche  von  Samaria  wie 
die  der  meisten  syrischen  Stfidte  im  Herbst  begann,  so  wird  der  Herbst 

727  a.  U,  als  Epoche  anzunehmen  sein.  Die  Neugr&ndung  von  Sar 
maria  fiuid  also  wahrscheinlich  im  J.  727,  jedenfalls  vor  dem  Früh- 
jahr 729,  d.  h.  Yor  dem  13.  Jahre  des  Herodes  statt. 

Aber  dieser  Widerspruch  der  Münzen  mit  der  scheinbaren  Chronologie 
des  Josephus  ist  nicht  die  einzige  Schwierigkeit,  die  uns  hier  begegnet 
Schon  die  Hinrichtung  Kostobar's  XY,  7,  10  fiel  ja  in  das  13.  Jalir  des 
Herodes.  Hierauf  wird  XY,  8,  1—5  eine  ganze  Beihe  von  Ereignissen  er- 
zählt, die  unmöglich  alle  in  ein  Jahr  zusammen&llen  können.  Und  darauf 
befinden  wir  uns  XY,  9,  1  noch  inmier  im  13.  Jahre  des  Herodos.  Dazu 
kommt,  dass  der  ganze  Abschnitt  XY,  8,  1—5  offenbar  nach  sachlichen  Ge- 
sichtspunkten gearbeitet  ist,  indem  Josephus  hier  zusammenstellt:  wie  He- 
rodes durch  gesetzwidrige  Handlungen  Anstoss  und  Aeiigemiss  erregte,  wie 
die  Missstimmung  des  Yolkes  in  Worten  und  Thaten  sich  äusserte,  und 
welche  Yorkehrungen  Herodes  traf,  um  die  zum  Aufruhr  geneigten  Massen 
im  Zaume  zu  halten.  Beachten  wir  dies  alles  und  erinnern  wir  uns,  dass  Jo- 
sephus nach  mehreren  Quellen  gearbeitet  hat  (s.  oben  S.  23),  so  wird  es  im 
höchsten  Qrade wahrscheinlich,  dass  in  der  Hauptquelle  des  Josephus 
der  Abschnitt  XY,  9,  1  sich  unmittelbar  an  XY,  7,  10  anschloss, 
dass  dagegen  XY,8,1— 5  aus  einer  andern  Quelle  eingeschaltet  ist, 
und  dass  dieWorte  xaxa  xovzov  fihv  ovv  rov  iviavtov  etc.  von 
Josephusaus  seiner  Hauptquelle  unverändert  herübergenommen 
wurden  und  sich  in  deren  Texte  nicht  auf  die  Zeit  der  Neugründung  Sa- 
maria's,  sondern  auf  die  Zeit  der  Hinrichtung  Kostobar's  bezogen.  Auf  diese 
Weise  finden  alle  Schwierigkeiten  ihre  glücklichste  Lösung. 
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T.Chr.a.  U. 


22  (732) 


20  f734) 


Trachon,  Batanäa  und  Auranitis,  Antu  XV, 
10,  1.     B.  J.  I,  20,  4  (B,  J.:  (Uta  tjjv  nQmrpf 

Herodes  besucht  denAgrippa  inMytilene  auf  Les- 
bos,  Antt  XV,  10,  22). 

Augustus  kommt  'nach  Syrien  und  schenkt  dem 
Herodes  das  Gebiet  des  Zenodorus,  Antt  XV, 
10,  3:  fiöri  avzov  r-^g  ßaödBÜxg  intaxttUtsxdtov  na^ 
üXf&inog  hovg  (das  17.  Jahr  des  Herodes  ging  am 
1 .  Nisan  d.  J.  20  v.  Chr.  zu  Ende),  B,  J.  I,  20,  4 : 
hsi  dexAi^a)  nahv  i^dv  slg  riiv  kca^lav  (nämlich 
von  Ende  d.  J.  30  an  gerechnet).  —  Dio  Cass.  LIV, 
7  setzt  die  Reise  des  Augustus  nach  Syrien  in  das 
Gonsulat  des  M.  Appulejus  und  P.  Silius  (734  a.  ü.). 
—  Auch  Dio  Cas8.  LIV,  9  gedenkt  jener  Schenkung. 

Pheroras  zum  Tetrarchen  von  Peräa  ernannt,  Antt, 
XV,  10,  3.    B.  J.  I,  24,  5.    c/.  30,  3. 

Herodes  erlässt  ein  Drittheil  der  Steuern,  Antt. 
XV,  10,  4. 

Beginn  des  Tempelbaues,  Antt.  XV,  11,  1:  owcio 
TccudBxatov  rijg  ^Hgcidov  ßccoiktlas  yByovozos  ivuxvtov 
(=  20/19)3). 


1)  Die  actischen  Spiele  wurden  am  2.  Sept.  gefeiert,  zum  erstemnale  im 
J.  28,  dann  in  den  Jahren  24,  20,  16  etc.  Jene  Gebietserweiterung  fand 
also  statt  „nach  Ablauf  der  ersten  Actiade'S  d.  h.  Ende  24  oder  An&ng  23. 
S.  Zumpt,  Commenit.  eptgrapk.  U,  76.  —  Von  der  gänzlichen  Verwirrung  der 
Chronologie  des  Josephus,  die  nach  Hausrath  I,  252  hier  stattfinden  soU, 
habe  ich  nichts  bemerkt. 

2)  Josephus  sagt  nur,  Herodes  habe  den  Agrippa  negl  MvnXriyTiv 
Xtifia^ovta  besucht.  Da  Agrippa  vom  Frühjahr  23  bis  Frühjahr  21  in  My- 
tilene  war,  kann  dies  der  Winter  23/22  oder  22^21  gewesen  sein. 

3)  Nach  B.  J.  I,  21,  1  im  15.  Jahre,  was  entweder  unrichtig  ist,  oder 
sich  auf  die  ersten  Vorbereitungen  zum  Bau  bezieht.  Dass  der  Tempelbau 
im  J.  20/19  begann,  ist  darum  völlig  sicher,  weil  er  ja  in  demselben  Jahre 
begann,  in  dessen  Anfang  der  Kaiser  nach  Syrien  kam,  was  nach  Dio  Cos*. 
UV,  7  im  Frühjahr  oder  Sommer  d.  J.  20  v.  Chr.  geschah.  —  Der  Bau 
wurde  nach  9%  jfthriger  (nämlich  8  +  IVi  jähriger)  Arbeit  vorläufig  voll- 
endet und  eingeweiht,  Amt.  XV,  11,  5—6.  Da  diese  Einweihung  mit  dem 
Tage  des  Begierungsantrittes  des  Herodes  zusammenfiel  (Ana.  XV,  11,  6), 
so  begann  der  Tempelbau  —  wofern  wir  den  Begierungsantritt  richtig  in 
den  Jnli  gesetzt  haben  (S.  187)  —•  im  Winter,  also  Ende  des  Jahres  20 
(734)  oder  Anfieing  19  (735).  —  Wenn  es  demnach  Ev.  Joh.  2,  20,  zur  Zeit 
eines  Passafestes,  heisst,  dass  der  Tempel  in  46  Jahren  gebaut  worden  sei 
{xeoai^axovta  xal  ^S  ereaiv  t^odofiiiS^  6  vaoc  o^oc)f  so  führt  dies, 
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v.Chr.a.  ü, 
18  od.  17 


15  (739) 


14  (740) 


13  (741) 


Herodes  holt  seine  Söhne  Alexander  und  Aristo- 
bul  aus  Rom  heim  (erste  röm.  Reise  d.  H.  ^)), 
Antt.  XVI ,  1 ,  2.  --  Da  Herodes  den  Augustus  in 
Italien  traf,  Augustus  aber  erst  im  Sommer  19  dort- 
hin zurückkehrte,  so  fällt  die  Reise  des  Herodes 
jedenfalls  nach  Mitte  d.  J.  19;  aber  noch  vor  Som- 
mer 16,  da  Augustus  vom  Sommer  16  bis  Frühjahr 
13  in  Gallien  war  2). 

Agrippa  besucht  den  Herodes  in  Jerusalem,  iinu. 

XVI,  2,  1  {Philo,  Legat,  ad  Cajum  §.  37,  ed.  Mang, 

U,  589).  —  £r  verlässt  Judäa  wieder  vor  Ende  des 

Jahres:  hu^ivovtoq  xov  xbiu&vo^^), 
Herodes  bei  Agrippa  in  Kleinasien,  Antt.  XYI, 

2,  2—5   (eaQog  ^nslyero  awtvxslv  avr(3).     Vgl. 

auch  Nicolaus  Damasc.  bei  MUÜer,  Fragm.   Hist, 

Oraec.  HI,  350. 
Nach  der  Rückkehr  erUsst   er   ein  Viertheil    der 

Steuern,  Antt  XVI,  2,  5. 
Beginn  des  Zerwürfnisses  mit  den  Söhnen  der  Mari- 

amme,  Alexander  und  Aristobul.  —  Anti- 

pater  an  den  Hof  gezogen,  Antt.  XVI,  3,  1—3. 
Antipater  wird  mit  Agrippa  nach  Rom  gesandt, 

Antt.  XVI,  3,  3  (über  die  Zeit  vgl.  Dio  Oase.  LIV, 

28.    Fischer,  Zeittafeln  S.  408). 


jenachdem  das  46.  Jahr  ab  laufend  oder  als  abgelaufen  betrachtet  wird, 
auf  das  Paasa  780  {^  27  n.  Chr.)  oder  781  (—  28  n.  Chr.).  Letzteres  ist 
wohl  das  Richtige.  S.  Wieseler,  Chronolog.  Synopse  S.  165  f.  Beitrage 
8.  156  ff. 

1)  Nftmlich  seit  seiner  Thronbesteigung,  also  abgesehen  von  der  Beise 
im  J.  40/39. 

2)  Noria^  Cmotaphia  Pisana,  Dia».  11,  cap.  6,  p.  150—153,  setzt  die 
fragliche  Reise  des  Herodes  in  d.  J.  737  »  17  t.  Chr. 

3)  Fischer,  Rom.  Zeittafeln  S.  402,  van  der  Chij»  p.  55,  Haasrath 
I,  262  f.  setzen  den  Besuch  des  Agrippa  in  das  Jahr  17  und  den  Gegenbe- 
such des  Herodes  in  das  J.  16,  indem  sie  von  der  Voraussetzung  ausgehen, 
dass  Agrippa  gleich  nach  seiner  Ankunft  im  Orient  nach  Palfistina  gekommen 
seL  Aber  Josephus  sagt  dies  keineswegs;  und  nicht  einmal  dies  ist  sicher. 
dass  Agrippa  schon  im  J«  17  in  den  Orient  gekommen  ist,  da  nach  der  un- 
bestimmten Angabe  des  Dio  Caaa.  LTV,  19  dies  ebensogut  im  J.  16  wie  17 
geschehen  sein  kann.  Dass  aber  Agrippa  erst  im  Jahr  15  nach  Pallistina 
kam  und  Herodes  erst  im  J.  14  zu  Agrippa  nach  Kleinasien,  eigiebt  sich 
daraus,  daas  Horodes  den  Agrippa  damak  in  Sinope  traf  auf  dem  beab- 
sichtigten Zug  nach  der.  Krimm,  welcher  Zug  nach  Dio  Caaa.  UY,  24 
ia  das  J.  14  fällt.    So  auch  Hitzig  n,  548  und  Keim  im  Bibellez.  m,  33. 


§.  15.    Herodes  der  Grosse  (87—4  v.  Chr.). 


195 


v.Chr.a.  a 
10  (744) 


9? 


8  (746) 


Herodes  geht  mit  seinen  Söhnen  Alexander  und 
Aristobul  nach  Born,  um  sie  beim  Kaiser  zu  ver- 
klagen (zweite  röm.  Reise  d.  H.).  Er  trifft  den 
Kaiser  in  Aquileja.  Augustus  versöhnt  die  Strei- 
tenden. —  Antipater  kehrt  mit  nach  Judfta  zu- 
rück.   Äntt  XVI,  4,  1—6.    B.  J.  I,  23,  3—5  »). 

Die  Einweihung  von  Gäsarea  fällt  als  oydoov 
xal  sUoöTOv  kog  v^g  a(fxiig  (=  10/9),  Antt.  XVI, 
5,  1;  nachdem  zwölf  Jahre  daran  gebaut  worden 
war,  Äntt  XV,  9y  6:  i^steXiöxh^  öodexasTsi  %pot/c7 
(XVI,  5,  t  wohl  irrig :  zehn  Jahre),  üeber  den  Bau 
vgl.  auch  5.  J.  I,  2t,  5—8. 

Die  aufs  Neue  ausgebrochene  Zwietracht  zwischen  He- 
rodes und  seinenSöhnenAlexander  und  Aristo- 
bul wird  durch  Archelaus,  König  von  Kappa- 
docien,  den  Schwiegervater  Alexander's  (Antt.  XVI, 
1,  2)  vorläufig  wieder  gehoben,  Antt,  XVI,  8,  6.  B. 
J.  I,  25,  1-6. 

Herodes*  dritte  Reise  nach  Rom,  Antt.  XVI,  9,  1  ^). 

*Kriegszug  gegen  die  Araber,  Antt.  XVI,  9,  2. 

Herodes  in  Ungnade  bei  Augustus,  Antt.  XVI,  9,  3. 


1)  Noris ,  Cenoiaphia  PuanOf  Di»s,  11 ,  cap,  6,  p.  153 — 157,  and  San" 
demente^  De  vulgaris  aerae  emendaiione  p,  334  tq,  setzen  diese  Ereignisse 
in  d.  J.  12  ▼.  Chr.  Allein  w&hrend  der  Jahre  18 — 9  war  Angustus,  soviel 
wir  wissen,  nur  einmal  von  Rom  abwesend,  nfimlich  im  J.  10,  wo  er  eine 
B«ise  nach  Gallien  machte  (Dio  Cos»,  LTV,  36).  Mit  Recht  nimmt  daher 
van  der  Chija  an,  dass  in  dieses  Jahr  die  fragliche  Reise  des  Herodes  zu 
setzen  sei,  indem  Angnstos  damals  auch  nach  Aquileja  kam,  wo  Herodos 
ihn  traf  (vgl.  Sueion.  August,  c.  20).  Bestätigt  wird  dies  dadurch,  dass  Jo- 
s^huB  sagt,  um  diese  Zeit  (n^Ql  xov  xQovov  tovtov)  sei  Cäsarea  ein- 
geweiht worden,  was  im  28.  Jahre  des  Herodes  s»  10/9  y.  Chr.  geschah 
(AtiU.  XVI,  5,  1). 

2)  Sanclemente,  De  vulgaris  aerae  emendtUione  p.  338  sq,  setzt  diese 
Reise  in  das  Jahr  10  y.  Chr.;  Noris,  Cenotapkia  Pisana,  Diss,  n,  cap.  6» 
p.  157  sq.  erkl&rt  es  för  unmöglich,  ihre  Zeit  mit  Sicherheit  zu  bestimmen, 
setzt  sie  aber  dann  doch  (Diss.  IL,  cap.  16,  §.  9,  p.  302)  in  das  Jahr  8  v.  Chr. 
Seine  Gründe  sind  allerdings  nicht  zwingend.  In  der  Sache  aber  stimmt 
ihm  van  der  Ckijs  p.  57  sq.  mit  Recht  bei,  indem  er  auf  B.  J.  I,  21,  12 
Terweist,  wo  Josephus  bemerkt,  dass  Herodes  einst,  als  er  nach  Rom  reiste 
(c/$  *P(ofjLrpf  naQonliwv),  bei  den  olympischen  Spielen  als  Kampfrichter  auf- 
getreten seL  Die  olympischen  Spiele  wurden  gefeiert  in  den  Jahren  20,  16, 
12,  8  etc.  T.  Chr.  Da  nun  die  erste  römische  Reise  des  Herodes  in  das 
J.  18  oder  17,  die  zweite  in  das  J.  10  AUt,  kann  sich  jene  Notiz  nur  auf 
die  dritte  beziehen,  die  demnach  in  das  J.  8  fallen  muss. 
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v.Chr.a.  ü. 


7? 


6? 


5  (749) 


Der  Zwist  mit  den  Söhnen  bricht  bald  wieder  aus. 
Herodes  lässt  die  beiden  gefangen  setzen  und  ver- 
klagt sie  bei  Augustos  wegen  Hochverrathes ,  Antu 
XVI,  10,  5—7.    B,  J.  I,  27,  1. 

Augustus,  durch  Nicolaus  Damascenus  wieder  f&r 
Herodes  gewonnen  {Antu  XVI,  10,  8—9),  giebt  ihm 
Vollmacht,  mit  den  Söhnen  nach  eigenem  Ermessen 
zu  verfahren,  Amt  XVI,  11,  1.    B.  J.  I,  27,  1. 

Alexander  und  Aristobul  zu  Berythus  zum  Tode 
verurtheilt  und  zu  Sebaste  (Samaria)  erdrosselt,  Antt, 
XVI,  11,  2—7.    B.  J.  I,  27,  2-6  0- 

Antipater  an  Herodes'  Hof  allmächtig,  Antt.  XVII, 
1,  1.    2,  4. 

Antipater  geht  nach  Bom,  Antt.  XVII,  3,  2.  B,  J. 
I,  29,  2. 

Erstes  Testament  des  Herodes,  worin  er  den  Anti- 
pater oder,  wenn  dieser  vor  ihm  sterben  sollte,  den 
Herodes,  den  Sohn  der  zweiten  Mariamme,  zumNach- 
folger  ernennt,  Antt.  XVU,  3,  2.     B.  J.  I,  29,  2. 

Anfang  d.  Jahres:  Pheroras,  des  Herodes  Bruder, 
stirbt,  Antt.  XVH,  3,  3.    B.  J.  I,  29,  4. 

Herodes  erfährt  Antipater's  feindliche  Anschläge,  Antt. 
XVn,  4,  1—2.    Ä  J.  I,  30,  1—7. 

Antipater  kehrt  nach  Judäa  zurück,  Antt.  XVU,  5, 
1—2.  B.  J.  I,  31,  3 — ^5;  sieben  Monate  nachdem 
Herodes  jene  Entdeckung  gemacht  hatte,  Antt.  XVII, 

4,  3.  B.  J.  I,  31,  2. 

Antipater  vor  Gericht;  sucht  sich  vergeblich  zu  ver- 
theidigen,  und  wird  in  Fesseln  gelegt,  Antt.  XVH, 

5,  3—7.    B.  J.  I,  32,  1—5. 

Herodes  erstattet  Bericht  an  den  Kaiser,  Antt.  XVH, 
5,  7.    B.  J.  I,  32,  5. 

Herodes  erkrankt  und  macht  ein  zweites  Testament, 


1)  Da  zur  Zeit  der  Yerurtheilimg  (Antt.  XYI,  11,  3)  and  auch  noch 
einige  Zeit  darnach  (Antt.  XVU,  1,  1.  2,  1.  3,  2)  Saturninus  Statthalter 
von  Syrien  war,  so  f&Ut  die  Yerurtheilung  wohl  in  das  Jahr  7,  denn  Satu]> 
ninus  ging  im  J.  6  ans  Syrien  ah  (s.  oben  S.  160  f.).  So  artheilt  auch  Satf 
demente  (De  vulgaris  aerae  emendaiione  p»  346):  Beryti  coneilmm  kabitum 
fuit  latente  anno    U.  c.   Varr.  747. 


§•  16.    Herodes  der  Grosse  (37—4  ▼.  Chr.). 
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v.Chr.  o.  V, 

in  welchem  er  seinen  jüngsten  Sohn  Antipas  zum 
Thronfolger  ernennt,  Antt.  XVII,  6,  1.  Ä  J.  1, 32, 7. 
4  (750)  Volksaufstand  unter  Führung  der  Babbinen  Judas 
und  Matthias,  von  Herodes  streng  geahndet,  Ann. 
XVII,  6,  2-4.    B.  J.  I,  33,  1—4. 

Herodes'  Krankheit  wird  schlimmer,  Antt.  XVH,  6,  5. 
B.  J.  I,  33,  5. 

Antipater  nach  eingetroffener  Erlaubniss  des  Kaisers 
hingerichtet,  Antt,  XVII,  7.    B.  J.  I,  33,  7. 

Herodes  ändert  abermals  das  Testament,  indem  er  den 
Archelaus  zum  König,  den  Antipas  und  Phi- 
lipp us  dagegen  zuTetrarchen  ernennt,  Antt.  XVII, 
8,  1.    B.  J.  I,  33,  7. 

Herodes  stirbt,  fQnf  Tage  nach  der  Hinrichtung  Anti- 
pater's,  ßaöilBvöag  fisd^  o  (asv  ävBüiv  ^Avxlyovov^ 
itri  ziööaQa  xal  tQidxovta^  luO"'  o  de  wio 
^P&lMiUov osuöidBLXtOj  STttä  Hat  tQidiCovta^  Antt. 
XVn,  8,  1.    B.  J.  I,  33,  8«). 

Herodes^)  war  wie  zum  Herrscher  geboren.  Von  Natur  er- 
freute er  sich  eines  ki*äftigen,  ausdauernden  Körpers,  den  er  früh 
an  Strapazen  aller  Art  gewöhnt  hatte.  Er  war  ein  ebenso  treff- 
licher Reiter,  wie  gewaltiger  Jäger.  Im  Wettkampf  war  er  ge- 
fürchtet. Seine  Lanze  traf  sicher  und  sein  Pfeil  fehlte  selten  das 
Ziel  ^).  Im  Kriegshandwerk  war  er  von  Jugend  an  geübt.  Schon 
als  Fünfundzwanzigjähriger  hatte  er  sich  Ruhm  erworben  durch 
seinen  Feldzug  gegen  die  Räuber  in  Galiläa,  und  noch  in  den 
letzten  Jahren  seines  Lebens,  als  hoher  Sechziger,  fährte  er  per- 
sönlich den  Kriegszug  gegen  die  Araber^).  Selten  versagte  ihm 
der  Erfolg,  wo  er  selbst  ein  kriegerisches  unternehmen  leitete. 

Von  Charakter  war  er  wild  und  leidenschaftlich,  hart  und 
unbeugsam.    Feinere  Gefühle  und  zartere  Regungen  waren  ihm 


1)  üeber  das  Todesjahr  des  Herodes  s.  die  Anmerkung  am  Schluss  des  §. 

2)  Der  Name  ^NgwÖifg  (von  ^i^Qmq)  kommt  auch  sonst  vor.  So  finden 
wir  im  J.  60  y.  Chr.  (Ol.  180,  1)  einen  Archon  Herodes  in  Athen  (CHnton, 
Fasti  HbU,  m,  182).  In  Cieero*8  Briefen  wird  öfters  ein  Athenienaer  He- 
rodes erwähnt,  welcher  der  Lehrer  von  Cicero^s  Sohn  war  {Cicero  ad  Attieum 
n,  2,  2.  XIV,  16,  3.  XV,  16,  A.).  Im  zweiten  Jahrhundert  nach  Chr. 
lebte  der  berühmte  Herodes  Atticus,  der  Lehrer  des  Kaisers  Marc  Aurel 
{[Ho  Ca»;  LXXI,  35).  Vgl.  Winer  RWB.  I,  481  Anm.  4.  Keim  im  Bi- 
beilez.  m,  28. 

3)  Vgl  überhaupt  die  Schilderung  ^.  /.  I,  21,  13. 

4)  Antt,  XVI,  9.  2. 
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fremd.  Wo  nur  immer  sein  Interesse  es  zu  fordern  schien,  griff 
er  mit  eherner  Hand  durch,  und  mochte  es  auch  Ströme  Blutes 
kosten.  Selbst  die  nächsten  Verwandten,  selbst  das  leidenschaft- 
lich geliebte  Weib  schonte  er  nicht,  sobald  „die  Sache  es  wollte". 

Dabei  war  er  klug  und  gewandt  und  in  den  Mitteln  erfinde- 
risch. Meisterhaft  verstand  er  es,  die  zu  ergreifenden  Maassregeln 
den  jedesmaligen  Verhältnissen  anzupassen.  So  hart  und  uner- 
bittlich er  daher  gegen  alle  war,  die  in  seiner  Gewalt  standen,  so 
biegsam  und  geschmeidig  war  er  gegen  Höherstehende.  Sein 
Blick  war  umfassend  und  sein  ürtheil  scharf  genug,  um  einzu- 
sehen, dass  bei  der  damaligen  Weltlage  nur  durch  die  Gunst 
und  mit  Hülfe  der  Bömer  etwas  auszurichten  war.  Darum  war 
es  unverbrüchlicher  Grundsatz  seiner  Politik,  an  der  römischen 
Freundschaft  festzuhalten  unter  allen  Umständen  und  um  jeden 
Preis.  Und  er  wusste  diesen  Grundsatz  auch  mit  Glück  und  Ge- 
schick durchzufahren. 

So  paarte  sich  in  seinem  Wesen  Klugheit  mit  Thatkraft. 

Aber  diese  vornehmsten  Herrschergaben  wurden  in  Bewe- 
gung gesetzt  durch  einen  unersättlichen  Ehrgeiz.  AIV  sein  Dichten 
und  Trachten,  all'  sein  Denken  und  Thun  war  stets  auf  das  eine 
Ziel  gerichtet:  Erweiterung  seiner  Macht,  seiner  Herrschaft,  seines 
Ansehens,  seines  Buhmes  ^\  Dieser  mächtige  Hebel  erhielt  all' 
seine  Kräfte  in  rastloser  Thätigkeit.  Schwierigkeiten  und  Hinder- 
nisse waren  for  ihn  nur  ebenso  viele  Beizmittel  zu  erhöhter  An- 
strengung. Und  diese  Beweglichkeit,  dieses  unermüdliche  Streben 
nach  Erweiterung  und  Befestigung  seiner  Macht  und  seines  Buhmes 
hat  ihn  bis  in  sein  hohes  Alter  nicht  verlassen. 

Nur  dm*ch  Vereinigung  all'  dieser  Eigenschaften  war  es  mög- 
,  lieh;  unter  so  schwierigen  Verhältnissen  inseinerArt  so  Grosses 
zu  leisten,  wie  er  unläugbar  geleistet  hat. 

Seine  Begierung  lässt  sich  in  drei  Perioden  theilen^).  Die 
erste  Periode,  die  etwa  v.  37 — 25  reicht,  ist  die  Periode  der  Be- 
festigung seiner  Herrschaft.  Er  hat  noch  mit  mancherlei  feind- 
lichen Mächten  zu  kämpfen^  geht  aber  schliesslich  aus  dem  Kampfe 
mit  allen  siegreich  hervor.  Die  zweite  Periode  v.  25 — 13  ist 
die  Zeit  der  Blüihe.  Die  römische  Freundschaft  steht  auf  dem 
Höhepunkt.  Augustus  und  Agrippa  besuchen  den  Herodes.  He- 
rodes erwiedert  ihre  Besuche.    Es  ist  zugleich  die  Zeit  der  grossen 


1)  Vgl.  die  zutreffende  Charakteristik  von  Josephus  Amt.  XYI,  5,  4. 

2)  Ygl.  Keim  im  Bibellezikoii ,  der  jedoch  die  Perioden  etwas  anders 
abgrenzt.  Auch  Ewald  macht  drei  Abschnitte:  S.  651-^60,  560—570, 
571-585. 
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Bauten«  überhaupt  der  Arbeiten  des  Friedens.  Die  dritte  Pe- 
riode V.  13 — 4  ist  die  Zeit  des  häuslichen  Elendes.  Alles  andere 
tritt  hier  zurück  hinter  den  Wirren  im  eigenen  Hause  des  Herodes. 

L 

In  der  ersten  Zeit  seiner  Regierung  hatte  Herodes  mit  drei- 
erlei feindlichen  Mächten  zu  kämpfen :  dem  Volk,  der  hasmonäischen 
Familie  und  —  Kleopatra. 

Das  Volk,  das  ganz  in  den  Händen  der  Pharisäer  war,  ertrug 
die  Herrschaft  des  Idumäers,  des  Halbjuden  ^)  und  Römerfreundes, 
nur  mit  innerem  Widerstreben.  Es  musste  daher  des  Herodes  erste 
Sorge  sein,  sich  seines  Gehorsams  zu  versichern.  Und  es  gelang 
ihm,  wenigstens  vorläufig,  vollkommen.  Durch  äusserste  Strenge 
wurden  die  widerstrebenden  Elemente  niedergehalten;  die  fügsa- 
meren durch  Gunst-  und  Ehrenbezeugungen  gewonnen.  Gute 
Dienste  leisteten  dem  Herodes  dabei  selbst  zwei  Pharisäer,  Polio 
(Abtaljon)  und  dessen  Schüler  S  ameas  (Schemaja  oder  Schammai?). 
Sie  sahen  in  der  Herrschaft  des  Fremdlings  eine  Zuchtruthe  Gottes, 
die  man  eben  als  solche  willig  tragen  müsse  ^).  —  Unter  dem 
Adel  von  Jerusalem  gab  es  noch  zahlreiche  Anhänger  des  Anti- 
gonus.  Herodes  entledigte  sich  ihrer  nach  römischem  Vorbilde 
durch  Proscription,  indem  er  45  der  Vornehmsten  und  Reichsten 
hinrichten  liess.  Es  hatte  dies  zugleich  den  Vortheil,  dass  er  da- 
durch in  den  Besitz  reicher  Geldmittel  gelangte,  deren  er,  um 
seinen  Gönner  Antonius  bei  guter  Laune  zu  erhalten^  so  sehr  be- 
durfte 3). 

Unter  den  Mitgliedern  der  hasmonäischen  Familie  war  es  be- 
sonders des  Herodes  Schwiegermutter  Alexandra,  die  Mutter 
Mariamme's,  die  ihm  mit  unverholener  Feindschaft  begegnete. 
Der  alte  Hyrkan  war  zwar  aus  der  parthischen  Gefangenschaft 
zurückgekehrt*).  Er  war  aber  von  jeher  auf  gutem  Fusse  mit 
Herodes  gestanden.  Und  dies  Einvernehmen  dauerte  auch  jetzt 
noch  ungestört  fort.  Da  er  seiner  körperlichen  Verstümmelung 
wegen  das  hohepriesterliche  Amt  nicht  wieder  übernehmen  konnte^ 
erwählte  Herodes  einen  ganz  unbekannten  und  unbedeutenden  ba- 
bylonischen Juden  aus  aronitischem  Geschlecht  Namens  Ananel 


1)  Dieldumfier  waren  erst  durch  Johannes  Hyrkan  bekehrt  worden. 
S.  oben  S.  110.    Ueber  die  Herkunft  des  Herodes  s.  S.  131  f. 

2)  Ana.  XV,  1,  1. 

3)  Antu  XV,  1,  2. 

4)  Antu  XV,  2,  1—4. 
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zum  Hohenpriester 0*  Aber  eben  dies  betrachtete  Alexandra 
als  eine  Verletzung  hasmonäischer  Privilegien.  Nach  ihrer  An- 
sicht wäre  ihr  junger  Sohn  Aristobul,  der  Bruder  Mariamme*s, 
der  einzig  zum  Hohepriesterthum  Berechtigte  gewesen.  Sie 
setzte  daher  alle  Hebel  in  Bewegung,  ihr  Becht  durchzusetzen. 
Namentlich  wandte  sie  sich  an  Eleopatra,  damit  diese  durch 
ihren  Einfluss  bei  Antonius  dahin  wirke,  dass  Herodes  zur  Ein- 
setzung des  Aristobul  gezwungen  werde.  Auch  Mariamme  lag 
ihrem  Oatten  mit  Bitten  zu  Gunsten  des  Bruders  an.  So  sah  sich 
Herodes,  um  nur  Friede  zu  haben,  endlich  genöthigt,  den  Ananel 
abzusetzen  (was  durchaus  ungesetzlich  war,  da  der  Hohepriester 
sein  Amt  lebenslänglich  verwaltete)  und  den  jungen,  erst  sieben- 
zehnjährigen Aristobul  zum  Hohenpriester  einzusetzen  (An- 
fang 35)  2). 

Der  Friede  war  indess  nicht  von  langer  Dauer.  Herodes  sah 
—  und  nicht  mit  Unrecht  —  in  allen  Gliedern  der  hasmonäischen 
Familie  seine  natürlichen  Feinde.  Namentlich  des  Argwohns 
und  Misstrauens  gegen  Alexandra  konnte  er  sich  nicht  ent- 
schlagen und  liess  dieselbe  sorgfältig  bewachen.  Dies  fand  hin- 
wiederum Alexandra  unerträglich  und  sann  darauf,  sich  der 
Beaufsichtigung  durch  die  Flucht  zu  entziehen.  Die  Särge  waren 
schon  bereit,  in  denen  sie  sich  und  ihren  Sohn  Aristobul  des 
Nachts  zur  Stadt  hinaustragen  lassen  wollte,  um  dann  zur  See 
nach  Aegypten  zu  Eleopatra  zu  entfliehen.  Aber  das  Vorhaben 
wurde  verrathen  und  vereitelt  und  diente  nur  dazu,  das  Misstrauen 
des  Herodes  zu  schärfen  ^).  —  Als  nun  vollends  beim  nächsten 
Laubhüttenfest  (35  v.  Chr.)  das  Volk  dem  jungen  Aristobul, 
während  er  als  Hoherpriester  fungirte,  offen  zujubelte,  da  stand 
bei  Herodes  der  Entschluss  fest,  sich  zunächst  einmal  des  Aristo- 
bul als  seines  gefährlichsten  Nebenbuhlers  zu  entledigen.  Bald 
bot  sich  die  Gelegenheit  dazu.  Er  war  einst  zu  Jericho  von 
Alexandra  zu  einem  Gastmahl  geladen  worden.  Als  nun  nach 
dem  Mahle  der  junge  Aristobul  sich  mit  Andern  im  Bade  ergötzte, 
wurde  er  von  einigen  Gefährten,  die  Herodes  gedungen  hatte,  wie 
zum  Scherze  untergetaucht  und  so  lange  unter  Wasser  gehalten,  bis 
er  ertrunken  war.    Nach  geschehener  That  heuchelte  Herodes  die 


1)  Antt,  XV,  2,  4.  —  Herodes  selbst  konnte  die  Würde  nicht  ftber^ 
nehmen,  da  er  nicht  einmal  voUbürtiger  Jade,  geschweige  denn  aus  priestei^ 
lichem  Geschlechte  war. 

2)  Antt.  XV,  %  5—7.  .3,  1.  —  In  Betreff  der  Chronologie  verweise  ich 
ein  fttr  allemal  auf  die  obige  Uebersicht. 

3)  Antt,  XY,  3,  2. 
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tiefste  Trauer  und  vergoss  Thränen,  die  aber  kein  Mensch  fOr  auf- 
richtig hielt  0- 

Alexandra,  die  den  wahren  Sachverhalt  wohl  durchschaute, 
agitirte  wieder  bei  Kleopatra,  damit  Herodes  fiir  dieThat  von 
Antonius  zur  Verantwortung  gezogen  würde.  Antonius,  der  seit 
dem  Frühjahr  36  sich  wieder  im  Orient  und  in  den  Schlingen 
der  Eleopatra  befand,  unternahm  eben  damals  (Frühjahr  34)  einen 
neuen  Zug  nach  dem  Osten,  angeblich  gegen  die  Parther,  in  Wahr- 
heit gegen  den  Armenierkönig  Artavasdes.  Als  er  nun  nach 
Laodicea  (wohl  Laodicea  am  Meere,  südlich  von  Antiochia)  kam, 
wurde  dorthin  —  denn  Alexandra  hatte  durch  Eleopatra  wirklich 
ihren  Wunsch  durchgesetzt  —  auch  Herodes  vorgeladen,  um 
Rechenschaft  zu  geben  wegen  der  That.  Herodes  wagte  nicht, 
sich  zu  widersetzen  und  stellte  sich,  wenn  auch  schweren  Herzens, 
bei  Antonius  ein.  Selbstverständlich  kam  er  aber  nicht  mit  leerer 
Gasse.  Und  dieser  Umstand  sprach  bei  Antonius  besser  als  alle 
Zeugen.  Er  wurde  freigesprochen  und  kehrte  nach  Jerusalem 
zurück  2). 

Seine  Abwesenheit  war  Veranlassung  zu  neuen  Misshellig- 
keiten. Er  hatte  bei  seinem  Weggang  seinen  Oheim  Joseph  (der 
zugleich  sein  Schwager  war,  da  er  seine  Schwester  Salome  zur 
Oattin  hatte)  zum  Beichsverweser  bestellt  und  ihm  auch  die  Sorge 
für  Mariamme  übertragen.  Da  er  seinen  Qang  zu  Antonius 
für  gefährlich  hielt,  hatte  er  dem  Joseph  befohlen ,  falls  er  nicht 
zurückkommen  sollte,  auch  die  Mariamme  zu  tödten;  denn  seiner 
leidenschaftlichen  Liebe  war  der  Gedanke  unerträglich,  dass  die 
Geliebte  je  ein  Anderer  erhalten  könnte.  Als  er  nun  zurückkehrte, 
verläumdete  die  Salome  ihren  eigenen  Gatten,  als  habe  er  sich 
unerlaubten  Umgangs  mit  Mariamme  schuldig  gemacht.  Herodes 
gab  der  Verläumdung  anfangs,  da  Mariamme  ihre  Unschuld  be- 
äieuerte,  kein  Gehör.  Als  er  aber  erfuhr,  dass  Mariamme  um 
jenen  geheimen  Befehl  wusste,  den  der  geschwätzige  Alte  ihr  als 
Beweis  der  besonderen  Liebe  des  Herodes  mitgetheilt  hatte,  glaubte 
Herodes  darin  eine  Bestätigung  jener  Anklage  zu  finden  und  liess 
den  Joseph,  ohne  ihn  gehört  zu  haben,  hinrichten^). 

Die  dritte  feindliche  Macht  in  dieser  ersten  Zeit  des  Herodes 
war  Eleopatra.  Sie  hatte  schon  bisher  durch  ihre  Verbindung 
mit  Alexandra  dem  Herodes  trübe  Tage  bereitet.  Noch  schlinmier 
aber  war,  dass  sie  nun  ihre  Macht  über  Antonius  auch  dazu  be- 


1)  Amt.  XV,  3,  3—4.    Bell.  Jud,  I,  22,  2. 

2)  AnU.  XV,  3,  5.    8—9. 

3)  AnU.  XV,  3,  5—6.    9. 
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nützen  wollte,  sich  Gebietszuwachs  zu  verschaffen.  Antonius 
gab  anfangs  ihren  Forderungen  kein  Gehör.  Endlich  aber,  noch 
während  jenes  Zuges  gegen  Armenien  im  J.  34,  liess  er  sich  doch 
herbei,  ihr  die  ganze  phönicische  und  philistäische  Küste  südlich 
vom  Eleutherus,  nur  mit  Ausnahme  von  Tyrus  und  Sidon  0,  und 
ausserdem  einen  Theil  des  arabischen  Gebietes  und  den  schönsten 
und  fruchtbarsten  Theil  von  dem  Königreiche  des  Herodes,  die 
berühmte,  palmenreiche  Landschaft  von  Jericho^)  zu  schenken. 
Ad  Widerstand  von  Seite  des  Herodes  war  nicht  zu  denken,  und 
er  musste  nun  sein  eigen  Land  von  Eleopatra  in  Pacht  nehmen  ^). 
Ja  er  musste  noch  gute  Miene  zum  bösen  Spiel  machen  und  die 
Eleopatra,  als  sie  auf  der  Bückkehr  vom  Euphrat,  bis  wohin  sie 
den  Antonius  bekleidet  hatte,  in  Judäa  vorsprach,  mit  allen  Ehren 
empfangen  und  königlich  bewirthen.  Als  sie  aber  auch  ihn  in 
ihre  Netze  zu  ziehen  suchte,  war  er  klug  genug,  sich  nicht 
näher  mit  ihr  einzulassen  ^). 

So  verstrichen  die  ersten  4—^5  Jahre  des  Herodes  unter  man- 
nigfachen Kämpfen  um  die  eigene  Existenz.  Neue  Sorgen  brachte 
im  J.  32  der  Ausbruch  des  Krieges  zwischen  Antonius  und 
Octavianus.  Herodes  wollte  mit  einer  stattlichen  Streitmacht 
dem  Antonius  zu  Hülfe  eilen;  erhielt  aber  statt  dessen  auf  Betrieb 
Kleopatra's  von  Antonius  den  Auftrag,  den  Araberkönig  zu  be- 
kriegen. Dieser  hatte  nämlich  in  der  letzten  Zeit  den  Tribut  an 
Kleopatra  nicht  mehr  regelmässig  bezahlt  und  sollte  nun  dafür 
gezüchtigt  werden.  Und  Kleopatra  wollte,  dass  der  Krieg  dem 
Herodes  übertragen  werde,  damit  die  beiden  Yasallenflirsten  sich 
gegenseitig  schwächen  und  aufreiben  möchten.  So  zog  also  He- 
rodes statt  gegen  Octavian  vielmehr  gegen  den  Araberkönig.  An- 
fangs war  er  glücklich.  Bald  aber  erlitt  er  eine  empfindliche  Nie- 
derlage und  sah  sich  genöthigt,  den  grossen  Krieg  einzustellen 
und  sich  nur  auf  Raub-  und  Flünderungszüge  zu  verlegen  ^). 

Währenddem  kam  im  Frühjahr  31  ein  neues  Unglück  über 
ihn,  indem  ein  furchtbares  Erdbeben  das  Land  heimsuchte,  durch 
welches  30000  Menschen  um's  Leben  kamen.    Herodes  bat  nun 


1)  Vgl.  Die  Karte  in  Menke's  Bibelatlas. 

2)  YgL  die  Beschreibung  des  Josephus  Bell  Jud.  IV,  8,  2—3.  Auch 
Strabo  XYl,  p,  763.  —  Josephus  nennt  die  Gegend  ein  ^etov  x^Q^^v,  iv  tp 
Satpik^  xa  anaviwxaxa  xal  xakkicra  yswäxai  (B.  J.  IV,  8,  3). 

3)  Ann.  XV,  4,  1—2.  B.  J.  I,  18,  5.  —  Plutarch.  Anton.  36  und  Dio 
Caa».  XLIX,  32  verlegen  diese  Schenkung  in  .eine  firühere  Zeit.  Vgl.  oben 
S.    190. 

4)  Ann.  XV,  4,  2.    B.  J.  I,  18,  5. 

5)  Amt.  XV,  5,  1.    B.  J.  t  19,  1—3. 
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die  Araber  um  Frieden.  Aber  diese  wollten  sich  das  Unglück  der 
Juden  zu  Nutze  machen,  tOdteten  die  Gesandten  und  erneuerten 
ihren  Angriff.  Herodes  musste  all'  seine  Beredsamkeit  aufbieten, 
um  seine  entmuthigten  Truppen  zu  einem  abermaligen  Kampf  zu 
bewegen.  Aber  diesmal  bewährte  sich  wieder  sein  altes  Kriegs- 
glück.  Er  schlug  das  arabische  Heer  vollständig  in  die  Flucht 
und  zwang  auch  den  Best  desselben,  der  sich  in  eine  Festung  ge- 
flüchtet hatte ;  bald  zur  üebergabe.  Stolz  auf  diesen  glänzenden 
Erfolg  kehrte  er  nach  Hause  zurück  *). 

Bald  darauf  (2.  Sept.  31)  fiel  bei  Actium  die  Entscheidung, 
durch  welche  Antonius  f^  immer  der  Herrschaft  beraubt  wurde. 
Es  war  zugleich  ein  schwerer  Schlag  für  Herodes.  Aber  mit  der 
ihm  eigenen  Gewandtheit  ging  er  rechtzeitig  in  das  Lager  des 
Siegers  über  und  fand  bald  Gelegenheit,  seinen  Gesinnungswechsel 
durch  die  That  zu  bekunden.  In  Kyzikus  befand  sich  eine  Schaar 
Ton  Gladiatoren  des  Antonius,  die  sich  im  Voraus  auf  die  Spiele 
einübten,  durch  welche  Antonius  seinen  Sieg  über  Octavian  ver- 
herrlichen wollte.  Als  diese  nun  von  der  Niederlage  und  Flucht 
des  Antonius  hörten,  wollten  sie  nach  Aegypten  ihrem  Herrn  zu 
Hülfe  eilen.  Aber  Didius,  der  Statthalter  von  Syrien,  verwehrte 
ihnen  den  Durchzug;  und  Herodes  leistete  ihm  hiebei  eifrigen 
und  erfolgreichen  Beistand  ^. 

Nachdem  er  so  einen  Beweis  seiner  Gesinnung  abgelegt  hatte, 
konnte  er  sich  dem  Augustus  vorstellen,  um  aber  auf  alle  Fälle 
sicher  zu  sein^  liess  er  zuvor  noch  den  alten  Hyrkan,  den  Ein- 
zigen, der  ihm  als  näher  zum  Thron  Berechtigter  gefährlich  sein 
konnte»  aus  dem  Wege  schaffen.  Dass  Hyrkan  durch  Conspiration 
mit  dem  Araberkönig  seinen  Tod  verschuldet  habe,  wie  manche 
wollen»  ist  um  so  weniger  glaublich,  als  dies  nur  in  den  eigenen 
Jahrbuchern  des  Herodes  berichtet  war,  während  —  wie  Josephus 
ausdrücklich  bemerkt  —  andere  Schriftsteller  Hyrkan*s  Unschuld 
behaupteten.  So  fiel  auch  der  letzte  Hasmonäer,  ein  Denkmal 
vergangener  Zeiten,  fast  achtzigjährig  als  Opfer  des  Argwohnes 
und  Ehrgeizes  des  Herodes  3). 

Nun  machte  sich  Herodes  auf  den  Weg  zu  Augustus,  der  den 
Winter  31/30  grösstentheils  inSamos  zugebracht  hatte  ^).  Er  traf 
ihn  (Frühjahr  30)  in  Bhodus.  Bei  der  Zusammenkunft  spielte 
Herodes  den  Kühnen,  rühmte  sich  seiner  Freundschaft  mit  Anto- 


1)  Ann,  XV,  6,  2-5.    B.  J,  I,  19,  3—6. 

2)  AntU  XV,  6,  7.    B.  J.  I,  20,  2.    Bio  Cos»,  LI,  7. 
8)  Amt,  XV,  6,  1—4.    B,  J.  I,  22,  1. 

4)  Sueton.  Aug.  c,  17. 
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nitLS  und  der  Dienste,  die  er  ihm  geleistet;  und  wollte  dadurch 
beweisen,  wie  nützlich  er  denjenigen  sei,  deren  Partei  er  einmal 
ergriffen  habe.  Augustus  gab  auf  diese  Beden  wohl  nicht  allzu- 
viel, fand  es  aber  doch  nützlich,  den  ebenso  klugen  und  thatkrftf- 
tigen,  wie  römerfreundlichen  Idumäer  für  sich  zu  gewinnen.  Er  war 
sehr  gnädig  gegen  ihn  und  bestätigte  ihn  als  König.  Mit  diesem 
frohen  Bescheid  kehrte  Herodes  in  die  Heimath  zurück  % 

Bald  darauf,  im  Sonuner,  zog  Augustus  von  Klein -Asien 
kommend  an  der  phönicischen  Küste  entlang  gen  Aegypten;  und 
Herodes  versäumte  nicht,  ihn  in  Ptolemais  mit  allem  Pomp  zu 
empflEingen  und  dafür  zu  sorgen,  dass  das  Heer  während  des 
Marsches  bei  der  heissen  Jahreszeit  keinen  Mangel  leide  ^). 

Nachdem  Augustus  in  Aegypten  mit  Antonius  bald  fertig 
geworden  war,  und  dieser,  wie  Kleopatra,  sich  selbst  den  Tod  ge- 
geben hatte  (Aug.  30),  besuchte  Herodes  abermals  den  Augustus, 
ohne  Zweifel,  um  ihm  zu  gratuliren  und  dafür  womöglich  belohnt 
zu  werden.  Letzteres  gelang  ihm  auch  vollständig.  Denn  Augustus 
gab  ihm  jetzt  nicht  nur  das  Gebiet  von  Jericho  zurück,  sondern 
dazu  auch  Qadara,  Hippos^  Samaria,  Oaza,  Anthedon, 
Joppe  und  Stratonsthurm').  —  Als  Beweis  seiner  Erkennt- 
lichkeit gab  Herodes  seinem  Oönner  bei  dessen  Rückkehr  aus  Ae- 
gypten (Ende  30)  abermals  das  Oeleite  bis  Antiochia^). 

Während  so  die  äussere  Gefahr  sich  in  Glück  verwandelte, 
erlebte  Herodes  im  eigenen  Hause  nichts  als  Janmier.  Schon  als 
er  nach  Rhodus  reiste,  hatte  er  die  Mariamme  der  Obhut  eines 
gewissen  Soemus  anvertraut  und  diesem  wieder  denselben  Be- 
fehl ertheilt,  wie  einst  dem  Joseph  ^).  Mariamme  hatte  es  auch 
diesmal  wieder  erfahren  und  dem  Herodes  nach  dessen  Rückkehr 
unverholene  Beweise  ihrer  Abneigung  gegeben  ^).  Der  Mutter  des 
Herodes  (Kypros)  und  seiner  Schwester  Salome,  welche  beide 
der  stolzen  Mariamme  schon  längst  abhold  waren,  war  dieses  Miss- 
verhältniss  sehr  erwünscht,  und  sie  wussten  es  durch  die  schänd- 
lichsten Yerläumdungen  zu  steigern.  Schliesslich  bestach  Salome 
den  Mundschenk  des  Königs,  damit  er  angebe,  Mariamme  habe 
ihm  einen  Gifttrank  gegeben,  um  ihn  dem  Herodes  zu  reichen. 
Als  Herodes  dies  vernahm,  liess  er  den  Eunuchen  Mariamme's 


1)  Amt.  XV,  6,  5-7.    Ä  J.  I,  20,  1—3. 

2)  Amt.  XV,  6,  7.    B,  J,  \  20,  3. 

3)  Amt,  XV,  7,  3.    B.  J,  I,  20,  8. 

4)  Amt,  XV,  7,  4. 

5)  Anit.  XV,  6,  5. 

6)  Amt,  XV,  7,  l  -2. 
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darüber  auf  der  Folter  verhören.  Dieser  wusste  zwar  nichts  von 
dem  Gifttrank,  bekannte  aber,  dass  Mariamme  ihren  Oemahl  hasse 
w^en  des  Befehles,  den  er  dem  Soemos  gegeben  habe.  Als  nun 
Herodes  hörte,  dass  auch  Soemus,  wie  einst  Joseph,  den  Befehl 
verrathen  habe,  sah  er  darin  wieder  einen  Beweis  unerlaubten  Um- 
gangs und  schrie  wie  rasend,  nun  habe  er  ja  einen  Beweis  der 
Untreue  seines  Weibes.  Soemus  ward  sofort  hingerichtet;  Mari- 
amme durch  ein  gerichtliches  Verfahren  verurtheilt  und  ebenfalls 
hingerichtet  (Ende  29)  0. 

In  Herodes'  Yerh&ltniss  zu  Mariamme  offenbarte  sich  die  ganze 
Wildheit  und  Sinnlichkeit  seines  Wesens.  Unbändig  und  leiden- 
schaftlich wie  seine  Liebe  war  auch  sein  Hass,  sobald  er  sich  von 
seinem  Weibe  betrogen  glaubte.  Aber  ebenso  unbändig  und  leiden- 
schaftlich war  nun  auch  seine  Sehnsucht  nach  dem  geliebten 
Wesen,  um  welches  er  sich  selbst  gebracht  hatte.  Um  seinen 
Schmerz  zu  betäuben,  suchte  er  Zerstreuung  in  wilden  Vergnflgungen, 
Trinkgelagen  und  Jagden.  Aber  selbst  sein  starker  Körper  ertrug 
die  übermässige  Aufregung  nicht.  Während  er  in  Samaria  jagte, 
erkrankte  er  und  musste  daselbst  krank  liegen  bleiben.  Da  man 
an  seinem  Aufkommen  zweifelte,  sann  Alexandra  darauf,  fßr 
den  Fall  seines  Todes  sich  die  Herrschaft  zu  sichern.  Sie  wandte 
sich  an  die  Befehlshaber  der  beiden  Burgen  von  Jerusalem  und 
suchte  dieselben  für  sich  zu  gewinnen.  Aber  diese  machten  dem 
Herodes  davon  Anzeige ;  und  Alexandra  —  die  es  schon  längst 
mehr  als  Andere  verdient  hätte  —  ward  nun  ebenfalls  hingerichtet 
(etwa  28  v.  Chr.)  2). 

Allmählich  genas  Herodes  wieder;  und  fand  bald  Gelegenheit 
zu  neuer  Blutarbeit.  Ein  vornehmer  Idumäer  Kostobarus  war 
von  Herodes  bald  nach  seinem  Begierungsantritt  zum  Statthalter 
vonidumäa  eingesetzt  und  später  mit  Salome,  deren  erster  Ge- 
mahl Joseph  im  J.  34  hingerichtet  wurde,  verheirathet  worden. 
Schon  in  dieser  ersten  Zeit  hatte  er  insgeheim  mit  Kleopatra  gegen 
Herodes  conspirirt,  war  aber  von  Herodes  auf  Bitten  der  Salome 
wieder  begnadigt  worden  ^).  Jetzt  aber  wurde  Salome  selbst  ihres 
Gemahles  überdrüssig ;  und  um  sich  seiner  zu  entledigen^  griff  sie 
zum  Mittel  der  Denunciation.  Sie  wusste,  dass  ihr  Gemahl  die 
Söhne  des  Babas,  wie   es  scheint,  weitläufige  Verwandte  des 


1)  Aiut.  XV,  7,  8—6.  —  Im  Bell.  Jnd.  I,  22,  3—5  werden  die  verschie- 
denen Fälle  nicht  gehörig  auseinandergehalten.  —  Eine  fabelhafte  talmn- 
dische  Nachricht  über  den  Tod  der  Mariamme  8.  bei  Derenhourg  p.  151. 

2)  AnU,  XV,  7,  7—8. 

3)  Ana.  XV,  7,  9. 


206  §•  1^-    Herodes  der  Grosse  (37—4  t.  Chr.). 

hasmonäischen  Hauses,  denen  Herodes  seit  der  Eroberung  Jerosa- 
lems  vergeblich  nachgespürt  hatte,  bei  sich  verborgen  habe.  Dies 
meldete  sie  ihrem  Bruder.  Herodes  war,  als  er  es  hörte,  kurz 
entschlossen.  Eostobarus  wurde  sanmit  seinen  Schützlingen,  deren 
Versteck  Salome  verrathen  hatte,  ergriffen  und  hii^erichtet(25v.Chr.). 
und  Herodes  konnte  nun  beruhigt  sich  sagen,  dass  aus  der  ganzen 
Verwandtschaft  des  alten  Hyrk  an  keiner  mehr  übrig  sei,  der  ihm 
den  Thron  streitig  machen  könnte  0-  —  Damit  schliesst  die  erste 
Periode,  die  Periode  des  Kampfes  mit  den  feindlichen  Mächten. 

n. 

Die  Zeit  von  25—13  ist  die  Zeit  des  Qlanzes  und  Genusses, 
wenn  auch  nicht  des  ungestörten  und  ungetrübten  Oenusses. 

Zum  Glanz  des  augusteischen  Zeitalters  gehörten  vor  allem 
grossartige  Bauten.  Wer  der  Gunst  und  Freundschaft  des  Kaisers 
gewiss  sein  wollte,  musste  auch  daxin  seinem  Vorbilde  folgen.  Und 
Herodes  war  ein  gelehriger  Schüler.  Dass  er  aus  Kunstsinn  ge- 
baut habe,  ist  nicht  anzunehmen.  Denn  von  idealem  Wesen  war 
bei  ihm  keine  Spur.  Aber  um  einen  glänzenden  und  berühmten 
Namen  zu  erlangen,  waren  nun  einmal  auch  Bauten  nöthig.  Darum 
wurden  sie  von  Herodes  unternommen.  Und  wie  in  allem,  was 
er  einmal  ergriff,  war  er  auch  hierin  unermüdlich  2). 

In  Jerusalem  erhob  sich  ein  Theater  im  römischen  Stile; 
in  der  Nähe  der  Stadt  auch  ein  Amphitheater^.  Einige  Zeit 
später  (um  24)  baute  sich  Herodes  einen  königlichen  Palast,  bei 
welchem  Marmor  und  Gold  in  Menge  verschwendet  waren  ^).  Schon 
zur  Zeit  des  Antonius  hatte  er  die  Burg  auf  dem  Tempelberg 
umbauen  lassen  und  zu  Ehren  seines  (}önners  An  tonia  genannt^). 
—  In  den  nichtjüdischen  Städten  seines  Reiches  und  weiterhin  in 
der  Provinz  Syrien  baute  er  zahlreiche  Tempel  und  Cäsa- 
rien  (Tempel  zu  Ehren  des  Kaisers)  und  liess  sie  aufs  Herrlichste 
mit  Bildwerken  ausschmücken^). 


1)  Ana.  XV,  7,  10. 

2)  üeber  die  Bauten  des  Herodes  vgL  Hirt,  üeber  die  Baae  Herodes 
des  Grossen  Überhaupt,  und  über  seinen  Tempelbau  zu  Jerusalem  ins  be- 
sondere (Abhandlungen  der  histor.-philol.  Klasse  der  Berliner  Akademie  aus 
den  Jahren  1816 — 17,  S.  1 — 24);  van  der  Chijs,  de  Herode  Magno,  j9,55 — 57. 

3)  Ana.  XV,  8,  1. 

4)  Amt.  XV,  9,  3.    B.  J.  I,  21,  1.    Vgl.  die  Beschreibung  B,  J.  V,  4,  4. 

5)  Anit.  XVm,  4,  3.  B.  J.  I,  21,  1.  Vgl.  die  Beschreibung  B.  J.  V, 
5,  8. 

6)  Antt.  XV,  9,  5.  B.  J,  I,  21,  4.  Vgl.  Antt.  XV,  10,  3.  B,  J,  I,  21, 
3  (Tempel  zu  Paneion).  -    De    Vogüi  und  Waddington  fitnden  zu  Sia 
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Ja  eine  ganze  Anzahl  neuer  Städte  erhob  sich  auf  sein  6e- 
heiss  aus  dem  Boden.  Das  alte  Samaria,  das  seit  der  Zerstörung 
durch  Johannes  HyrksCli  bereits  durch  Gabinius  wieder  aufgebaut 
worden  war,  baute  er  aufs  Glänzendste  um  und  gab  ihm  den  Namen 
Sebaste  0.  Damit  nicht  zufrieden  ging  er  um  das  J.  21  an  ein 
noch  grossartigeres  Unternehmen,  indem  er  an  der  phönicischen 
Küste  an  Stelle  des  bisherigen  Stratonsthurm  eine  neue  Stadt  im 
grossartigsten  Maassstabe  anlegte^  welcher  er  den  Namen  Cäsarea 
gab.  Als  besonders  merkwürdig  erwähnt  Josephus  den  grossar- 
tigen Hafen  der  Stadt  Um  die  einhiufenden  Schiffe  vor  den 
Stürmen  zu  sichern,  wurde  weit  in's  Meer  hinein  ein  gewaltiger 
Damm  aufgeworfen,  wozu  das  Material  aus  ziemlicher  Feme 
herbeigeschafft  werden  musste.  Auf  dem  Damme  wurden  Woh- 
nungen for  die  Schiffer  errichtet  und  vor  denselben  Anlagen  für 
die  Spaziergänger.  Mitten  in  der  Stadt  war  ein  Hügel,  auf  wel- 
chem ein  Tempel  für  den  Kaiser  erbaut  wurde,  der  schon  weit 
vom  Meere  aus  gesehen  werden  konnta  Zwölf  volle  Jahre  wurde 
an  der  Stadt  gebaut  Und  als  sie  vollendet  war,  wurde  sie  im 
28.  Jahre  des  Herodes  (=^  10/9  v.  Chr.)  mit  grossem  Pompe  ein- 
geweiht 2). 

Aber  Herodes'  Baulust  hatte  sich  iloch  nicht  genug  gethan. 
An  SteUe  des  alten  Kapharsaba  legte  er  eine  Stadt  an,  welche  er 
zu  Ehren  seines  Vaters  Antipatris  nannte.  In  der  Nähe  von 
Jericho  baute  er  zwei  Städte,  von  welchen  er  die  eine  nach 
seiner  Mutter  Kypros  nannte ^  und  die  andere  nach  seinem 
Bruder  Phasaelis^).  Das  zerstörte  Anthedon  baute  er  wieder 
anfand  nannte  es  zu  Ehren  des  Agrippa  Agrippeion^).  Sich 
selbst  zu  Ehren  nannte  er  zwei  Festungen  Herodeion;  die  eine 
lag  im  Gebirge  gegen  Arabien  zu;  die  andere  an  der  Stelle,  wo 


(V]  Stunde  von  Qanawät,  am  westlichen  Fasse  des  Hanrän)  die  Trfimmer 
eines  Tempels  ans  der  herodianisehen  Zeit  (abgebildet  bei  de  Vogü^,  Syrie 
Centrale,  Arekiiectwe  Chnle  et  Helvfieuee,  pl,  2  et  3).  unter  denselben  &nd 
sich  auch  folgende  Unterschrift  einer  ehemaligen  Bildsäule  des  Herodes: 
[Ba\aiXiT  ^H^wSei  xvgli^  t>ßalaarog  Saodov  i^xa  rov  avÖQiivxa  raig 
ifiaig  6a7tavai[g].  Le  Bas  et  Waddington^  Inscripthns  Grecquea  et  La^ 
tine*  T.  DI,  n.  2364. 

1)  Antt,  XV,  8,  5.  ß.  J.  I,  21,  2.  Strabo  XVI,  p.  760.  —  Wiederer- 
bannng  durch  Gabinius:  Antt.  XIV,  6,  3. 

2)  Antt.  XV,  9,  6.  XVI,  5,  1.  B.  J.  I,  21,  5-8.  PKnius  Hut,  Not. 
V,  13.  Vgl.  Bitter,  Erdkunde XVI,  598-^07.  Kuhn,  Die  st&dtische  imd 
bflrgerl.  Verfassg.  des  röm.  Reichs  ü,  349  f. 

3)  Antt.  XVI,  5,  2.  B,  J.  I,  21,  9.  üeber  die  Lage  Yon  Antipatris 
B.  oben  S.  125. 

4)  B.  J,  I,  21,  8. 
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er  einst  nach  seiner  Flacht  aus  Jerusalem  den  Kampf  mit  den 
ihm  nachsetzenden  Juden  zu  bestehen  gehabt  hatte,  drei  Standen 
von  Jerusalem  0- 

Auch  weit  über  die  Grenzen  von  Palästina  hinaus  verkündigten 
Bauwerke  die  Freigebigkeit  des  Herodes.  Den  Bhodiern  baute 
er  auf  seine  Kosten  den  pythischen  Tempel.  Der  Stadt  Niko- 
polis,  die  von  Augustus  bei  Actium  gegründet  worden  war,  half 
er  die  meisten  öffentlichen  Gebäude  auffuhren.  In  Antiochia 
Hess  er  zu  beiden  Seiten  der  Hauptstrasse  Säulengänge  errichten  ^). 
In  Askalon  baute  er  Bäder  und  Brunnen.  Auch  Tyrus  und 
Sidon,  Byblus  und  Berytus,  Tripolis,  Ptolemais  und 
Damaskus  wussten  von  dem  Glänze  des  herodischen  Namens  zu 
erzählen.  Ja  bis  nach  Athen  und  Lacedämon  reichten  die 
Spuren  seiner  Freigebigkeit  ^. 

Das  grossartigste  aber  unter  all*  seinen  Bauwerken  war  der 
Neubau  des  Tempels  von  Jerusalem.  Der  alte  von  Seru- 
babel  erbaute  Tempel  entsprach  nicht  mehr  dem  Glänze  der  neuen 
Zeit.  Die  Theater  und  Paläste  in  seiner  Nähe  übertrafen  ihn 
an  Pracht.  Aber  er  sollte  nun,  wie  es  sich  gebührte,  dieser  glän- 
zenden Umgebung  angepasst  werden.  Der  Umbau  begann  im  18. 
Jahre  des  Herodes  (=  20/19  v,  Chr.  oder  734/35  a.  ü,y  Nach 
9V2  jähriger  Arbeit  wurde  er  vorläufig  eingeweiht  (also  im  J.  10 
V.  Chr.);  doch  wurde  noch  lange  Zeit  darnach  daran  gebaut;  und 
erst  wenige  Jahre  vor  seiner  Zerstörung,  zur  Zeit  des  Albinus 
(62 — 64  nach  Chr.)  wurde  er  wirklich  vollendet.  Seine  Pracht 
war  sprichwörtlich.  „Wer  nicht  den  Bau  des  Herodes  gesehen 
hat,  hat  nie  etwas  Schönes  gesehen'^  lautete  ein  Sprichwort  der 
damaligen  Zeit^). 


1)  B.  J,  I,  21,  10.    Ana.  XIV,  13,  9.    XV,  9,  4. 

2)  Anu.  XVI,  5,  3. 

3)  B.J.  I,  21,  11.  —  Auf  einer  Inschrift  zu  At  hen  {Corp.  Inacr.  Graee, 
M.  361)  wird  Berenike,  die  Tochter  Agrippa's  I,  genannt:  /isyikmv  ßaaiXiwv 
evsQystwv  r$?  noXeonq  ^xyovog, 

4)  Vgl.  überhaupt:  Amt.  XV,  11.  B.  J.  I,  21,  1;  dazu  die  Beschreibung 
Bell.  Jud.  V,  5  und  Muchna  Middotk,  Die  Literatur  üher  den  herodianischen 
Tempel  verzeichnet  H an eberg.  Die  rel.  Alterthümer  der  Bibel  S.  260 — 265. 
VgL  auch  Winer  BWB.  H,  578—591.  —  Vollendung  zur  Zeit  des  Albi- 
nus: Ahu.  XX,  9,  7.  Bei  aller  Pracht  stand  der  Tempel  doch  dem  Palast 
des  Herodes  nach  (B.  J.  I,  21,  1).  Das  jüdische  Sprichwort  bei  Deren- 
bourg  p.  154.  Das  Nähere  Über  die  Chronologie  s.  oben  S.  198.  —  Die  An- 
regung zum  Bau  soll  ein  gewisser  Baba  benButa  gegeben  haben,  s.  Dt* 
renbourg  p,  152.  —  Die  jüdische  Eitelkeit  bildete  sich  sp&ter  ein,  dass  es 
wfthrend  des  Baues  nur  Nachts  geregnet  habe.  S.  Joseph.  Ana.  XV,  11,  7 
und  Derenbourg  p.  152  aq. 


§.  15.    Herodes  der  Groase  (37—4  t.  Chr.).  209 

Neben  den  Bauten  geborten  zum  Glänze  der  augusteischen 
Zeit  auch  pomphafte  Spiele.  Und  auch  in  dieser  Beziehung 
blieb  Herodes  nicht  hinter  den  Anforderungen  der  Zeit  zurück. 
In  Jerusalem  und  Gäsarea  stiftete  er  vierjährige  Kampfspiele  ^). 
Und  die  alten  olympischen  Spiele  hatten  seiner  grossmüthigen 
Onterstutzung  einen  neuen  Aufschwung  zu  danken^). 

Um  in  den  Augen  der  griechisch -rOmischen  Welt  und  in- 
sonderheit bei  seinem  Gönner  Augustus  sich  als  Mann  von  Bil- 
dung auszuweisen,  umgab  sich  Herodes  —  der  im  Innern  seines 
Herzens  stets  ein  Barbar  blieb  —  mit  einem  Kreise  griechisch- 
gebildeter Männer.  Ja  die  obersten  Staatsämter  waren  griechischen 
Bhetoren  anvertraut;  und  bei  allen  wichtigern  Angelegenheiten 
bediente  er  sich  ihres  Rathes  und  ihrer  Beihilfe.  Der  bedeutendste 
unter  ihnen  war  ohne  Zweifel  Nicolaus  Damascenus,  ein 
Mann  von  umfassender  Gelehrsamkeit,  in  Naturwissenschaften  be- 
wandert, mit  Aristoteles  vertraut  und  als  Geschichtschreiber  weit- 
berühmt ^).  Er  genoss  das  unbedingte  Vertrauen  des  Herodes  und 
wurde  von  ihm  mit  allen  schwierigeren  diplomatischen  Missionen 
betraut.  Neben  ihm  stand  sein  Bruder  Pto  lern  aus,  der  oberste 
Verwaltungsbeamte  des  Reichs  und  gleich  jenem  ein  vertrauter 
Bathgeber  des  Königs  ^).  Ferner  finden  wir  in  der  nächsten  Um- 
gebung des  Königs  zwei  Griechen  oder  Halbgriechen:  Andro- 
machus  undGemellus,  welch'  Letzterer  auch  der  Erzieher  von 
Herodes*  Sohn  Alexander  war^).  Endlich  begegnet  uns  in  den 
Verhandlungen  nach  Herodes*  Tode  ein  griechischer  Bhetor  Ire- 


1)  Antt.  XV,  8,1.  XYl,  5,  1.  --  Mit  Unrecht  nennt  man  die  Spiele 
gewohnlich  „fünfjährige**.  Josephus  spricht  allerdings  von  einer  naviiyvQKi 
r^C  ntvraetfjQliog  {A.  XV,  8,  1),  und  sagt,  dass  die  Spiele  xaxä  nevtae- 
tfl^lött  gefeiert  wurden  {A.  XVI,  5,  1).  Damit  soll  aber  gesagt  sein,  dass 
sie  mit  Eintritt  des  fünften  Jahres,  also  nach  unserer  Bedeweise  alle 
4  Jahre  gefeiert  wurden.  Auch  der  Zeitraum  einer  Olympiade  heisst  nsv- 
TaexriQlQ  {ß.  J.  1,  21,  12),  während  doch  bekanntlich  die  olympischen  Spiele 
aUe  4  Jahre  gefeiert  wurden.  Und  ebenso  verhält  sich's  mit  den  actischen 
Spielen,    cf.  Zumpt,  Comm.  epigr,  U,  76.    Wieseler,  Beitr.  S.  90. 

2)  Antt.  XVI,  5,  3.    B.  J,  I,  21,  12. 

a)  £r  gehört  auch  zu  den  vornehmsten  QueUen  des  Josephus.  Alles, 
was  von  ihm  erhalten  ist,  ist  gesammelt  hei  Müller  ^  Fragmenta  HUtoricorum 
Graecortim  UI,  343—464.  Einiges  auch  bei  Feder,  Excerpta  e  Polybio, 
/ModorOf  Dionifäio  Halicarnassensi  aique  Nicoiao  Vamaantno.  E  codice  Fscu» 
rialensi  ed.  (1848—1855),  p.  61—180.  Vgl.  auch  Creuzer.  Studien  und 
Kritiken  1850,  S.  538—553.    Hausrath,  Zeitgesch.  I,  248  f. 

4)  Josephus  nennt  ihn  Antt.  XVI.  7,  2  öioixtfxriq  rwv  if^g  ßauiXslaq 
n^ay/jiajcjv.    Vgl.  auch  Antt.  XVII,  9.  4.    ß.  J,  I,  24,  2.    U,  2,  3. 

5)  Antt.  XVI,  8,  3. 

14 


210  §.15.    Herodes  der  Grosse  (37^  v.  Chr.). 

nänsi).  unter  diesen  hellenischen  Rathgebern  des  Königs  waren 
freilich  z.  Th.  auch  sehr  üble  Subjecte,  wie  namentlich  jener  La- 
cedämonier  Enrykles,  der  nicht  wenig  dazu  beitrug,  das  Zer- 
würfriiss  des  Herodes  mit  seinen  Söhnen  zu  steigern  ^). 

Aus  alledem  erhellt,  dass  Herodes  mehr  Grieche,  als 
Jude  war  oder  wenigstens  sein  wollte,  wie  er  denn  offen  bekannte, 
dass  er  den  Hellenen  näher  stehe  als  den  Juden  ^).  Er  wollte  — 
dies  geht  aus  seinen  Handlungen  unzweifelhaft  hervor  —  das 
durchfahren,  was  einst  Antiochus  Epiphanes  vergeblich  versucht 
hatte:  Die  Hellenisirung  des  ungebildeten  Volkes  der  Juden.  Seine 
Unterthanen  sollten  durch  Aufnahme  griechischer  Sitte  und  Gultur 
auch  Anspruch  erhalten,  zu  der  gebildeten  Welt  gerechnet  zu 
werden.  —  Dnter  diesen  Umständen  ist  es  von  Interesse  zu  be- 
obachten, welche  Stellung  zum  Gesetz  und  zu  den  nationalen 
Anschauungen  seines  Volkes  er  einnahm.  Die  pharisäisch-natio- 
nale Richtung  war,  besonders  seit  der  Beaction  unter  Alexandra, 
zu  einer  so  starken  Macht  herangewachsen  und  im  Volke  so  fest 
gewurzelt,  dass  Herodes  unmöglich  an  eine  gewaltsame  Hellenisi- 
rung im  Stile  des  Antiochus  Epiphanes  denken  konnte.  Er  war 
klug  genug,  in  vielen  Punkten  die  Anschauungen  der  pharisäischen 
Partei  zu  respectiren.  So  ist  es  vor  allem  bemerkenswerth,  dass 
seine  Münzen  kein  Bildniss  tragen ,  sondern  nur  unschuldige 
Symbole,  ähnlich  denjenigen  der  Makkabäermünzen ^).  Beim 
Tempelbau  war  er  ängstlich  bemüht,  alles  Anstössige  zu  vermeiden. 
Das  eigentliche'Tempelhaus  liess  er  nur  von  Priestern  bauen ;  und 
er  selbst  wagte  es  nicht,  den  innern  Tempelraum  zu  betreten,  zu 
welchem  der  Zutritt  nur  den  Priestern  gestattet  war  ^).  Auf  keinem 


1)  Ann.  XVn,  9,  4.    B.  J.  H,  2,  3, 

2)  Amt.  XVI,  10,  1.    B.  J.l,  26,  1  ff. 

8)  Anu,  XIX,  7,  3:  "ElXtiOi  nXiov  §  'lovöaloig  olxelQ}g  f/fiv.  —  Ueber 
die  humanistischen  Studien,  die  Herodes  nnter  Anleitung  des  Nicolaus  Da- 
mascenus  machte,  s.  Nieolaus  Damtue.  bei  Müller,  Fragm.  Bist.  Graec.  UI, 

350  sq.:  ^H^foöfjg  naXiv  Sia/xe^flg  tov  ipiXoaoiplag  igwra ,  ins^- 

fifjae  Ttaliv  ^rjtOQix^g,  xal  NtxoXaov  ^ayxa^^B  avQQtixoQCvuv  txvtip^  xal 
xoivy  i^QfjtOQevov.  Av^ig  6*  iaroglag  avtov  [f (>wcj  fXaßsv,  inctivlaavxog 
Nixokdov  t6  TtQäyfia  xal  noXtxixwxaxov  elvcci  kfyovxog^  XQV^^f^^^'  ^^  ^^^ 

ßaoiXfi,  <ig  xa  xdSv  n^oxigatv  Sgya  xal  ngdSsig  laxogolti. fcr  rov- 

xov  nXiütv  slg  ^Pw/Jirfv  dg  KaloaQtt  ^HgoiSfig  in^fxo  xov  NixoXaov  ofjiov 
inl  XTig  avxrig  vriogy  xal  xotvy  itpiXoawpovv, 

4)  Die  Umschrift;  lautet:  BASIAESiS  HPÜAOY.  —  Die  Mfinzen  des 
Herodes  sind  die  ersten  jüdischen  Münzen,  welche  eine  Jahreszahl  tragen. 
Es  finden  sich  die  Zahlen  P  (3)  und  EI  (15).  S.  Madden ,  Histoty  of  Je- 
wish  coinage.  p.  83—87;  de  Saulcy,  Numismatte  Chronicle  1S71,  p.  246. 

5)  Antt.  XV,  11,  5-6. 
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der  vielen  Pracbtgebände  in  Jerasalem  waren  Bilder  angebracht. 
Und  als  das  Volk  einst  die  kaiserlichen  Siegestropäen ,  die  im 
Theater  zu  Jerasalem  aufgestellt  wurden,  mit  Misstrauen  aufnahm, 
indem  es  dieselben  fär  Statuen  hielt,  die  mit  Waffen  bekleidet 
seien,  Hess  Herodes  in  Gegenwart  der  angesehensten  Männer  die 
Tropäen  abnehmen  und  zeigte  ihnen  zu  allgemeiner  Heiterkeit  die 
leeren  Holzgerfiste  %  —  Einige  der  angesehensten  Pharisäer, 
unter  welchen  besonders  Polio  und  Sameas  genannt  werden, 
hielt  Herodes  sogar  in  hohen  Ehren  und  liess  ihnen  selbst  die 
Verweigerung  des  Ünterthanen-Eides  ungestraft  hingehen^). 

Aber  freilich  eine  durchgängige  Beachtung  pharisäischer  An* 
schattungen  war  bei  seinen  Culturbestrebungen  nicht  möglich  und 
lag  auch  nicht  in  seiner  Absicht.  Zuweilen  hob  er,  was  er  mit 
der  einen  Hand  gegeben  hatte,  mit  der  andern  wieder  auf.  Nach- 
dem er  beim  Tempelbau  ängstlich  den  pharisäischen  Forderungen 
genOgt  hatte,  liess  er  schliesslich  wie  zum  Spott  einen  Adler  aber 
dem  Tempelthore  anbringen  3).  Theater  und  Amphitheater  waren 
an  ach  schon  heidnische  Gräud.  Die  griechische  Umgebung 
des  Königs,  die  Verwaltung  der  Staatsgeschäfte  durch  Männer  grie- 
chischer Bildung,  die  Entfaltung  heidnischen  Glanzes  mitten  im 
heiligen  Lande,  die  Bef&rderung  hellenistischer  Gülte  an  den  Gren- 
zen Judäa's,  im  eigenen  Lande  des  Königs,  dies  alles  wog  jene 
Concessionen  an  den  Pharisäismus  reichlich  wieder  auf  und  verlieh 
trotz  derselben  der  B^ierung  des  Herodes  einen  mehr  heidnischen 
als  jüdischen  Charakter.  Das  Synedrium,  das  nach  der  An- 
schauung des  Volkes  die  einzige  zu  Becht  bestehende  Behörde  war, 
verlor  unter  Herodes  alle  Bedeutung,  so  dass  man  selbst  an  seiner 
Existenz  gezweifelt  hat^).  Die  Hohenpriester,  die  er  nach 
Gutdünken  ab-  und  einsetzte,  waren  seine  Creaturen  und  überdies 
z.  Th.  Alexandriner,  also  von  der  Gultur  beleckt  und  d^rum  den 
Pharisäern  anstössig  ^).  üeberhaupt  ist  keine  Frage,  dass  der  König 
den  weniger  exclusiven  Sadducäern  geneigter  war,  als  den  seine 
Plane  direct  durchkreuzenden  Pharisäern;  und  die  pharisäischen 
Freundschaften  waren  nur  Ausnahmen. 


1)  Ann.  XV,  8,  1-2. 

%)  AnU.  XV,  l,  1.     10,  4. 

3)  Antt.  XVII,  6,  2. 

4)  Dftss  es  aber  dooh  ^stünden  habe,  erheUt  z.  B.  aas  dem  Processe 
des  Hyrkan.  Amt.  XV,  6.  2  fin.  Vgl.  auch  Wieseler,  Beiträge  S.  215  f. 
Anm. 

5)  Vgl  über  die  Hohenpriester:  Studien  und  Kritiken,  1872,  S.  598— 600; 

und  unten  §.  23.  IT. 
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Bedenkt  man,  dass  zu  dieser  Missachtung  der  Anschauungen 
und  der  wirklichen  oder  vermeintlichen  Rechte  des  Volkes  noch 
der  Druck  schwerer  Steuern  kam,  so  ist  es  begreiflich,  dass  seine 
Herrschaft  nur  mit  Murren  ertragen  wurde.  Aller  äussere 
Glanz  konnte  dem  Volke  nur  zuwider  sein,  solange  er  durch  Be- 
drückung der  Bürger  und  mit  Hintansetzung  der  väterlichen 
Satzungen  gewonnen  war.  Die  Pharisäer  erkannten  die  Begie- 
rung  des  römischen  Vasallenkönigs  überhaupt  nicht  als  zu  Becht 
bestehend  an  und  verweigerten  zweimal  den  Eid  der 
Treue,  den  Herodes  zuerst  für  sich  und  dann  auch  für  den  Kaiser 
forderte  0-  ^^^  allgemeine  Missstimmung  machte  sich  auch  ein- 
mal, noch  in  der  früheren  Zeit  seiner  Begierung  (um  das  J.  25  ?>, 
in  einer  Verschwörung  Luft.  Zehn  Bürger  verschworen  sich 
den  König  im  Theater  zu  eimorden.  Ihr  Plan  schlug  freilich  fehl, 
da  er  vorher  verrathen  wurde.  Als  sie  eben  zur  That  schreiten 
wollten,  wurden  sie  ergriffen,  vor  Herodes  geführt  und  sofort  zum 
Tode  verurtheilt '^). 

Um  das  widerspenstige  Volk  niederzuhalten,  griff  Herodes 
seinerseits  zu  Mitteln  der  Gewalt;  uud  so  wurde  seine  Begierung 
je  länger  desto  mehr  despotisch.  Vor  allem  überzog*  er  das  Land 
mit  einem  Netz  von  Zwingburgen,  in  welchen  die  Unzufriedenen 
spurlos  verschwanden.  In  Galiläa  baute  er  die  Festung  Gaba, 
in  Peräa  Esebonitis  und  Machärus;  auch  die  neugebauten 
Städte  Sebaste  und  Gäsarea  erhielten  starke  * Castelle  ^).  Und 
am  besten  war  Judäa  versehen.  Hier  lagen  die  mächtigen  Fe- 
stungen Alexandreion,  Herodeion,  Hyrkania '*)  und  Ma- 
sada ^).  —  Als  Stütze  seiner  Begierung  gegen  innere  wie  äussere 
Feinde  hatte  Herodes  ein  zuverlässiges  Söldnerheer,  das  vor- 
wiegend aus  Fremden,  Thraciern,  Germanen  und  Galliern 
bestand ß).  —  Endlich  aber  suchte  er  durch  strenge  Polizei- 


1)  Die  beiden  Fälle  der  Eidverweigeruiig,  welche  Antt.  XV,  10,  4  und 
XVII,  2,  4  berichtet  werden,  scheinen  verschiedene  zu  sein.  Das  erstemal 
handelte  es  sioli  nur  um  den  Eid  für  den  König;  das  zwoit^mal  auch  um 
den  Eid  für  den  Kaiser.  Im  ersteren  Falle  Hess  Herodes  die  Saclie  auf  sich 
beruhen,  im  anderen  begnügte  ersieh  mit  einer  Geldstiafe,  die  überdies  seine 
eigene  Schwägerin  den  Pharisäern  ersetzte. 

2)  Ana.  XV,  8,  3-4. 

3)  Ana.  XV,  H,  5;  über  Gaba  s.  auch  Ä.  ^.  Hl,  3,  Ij  über  Machärus 
n.  ./.  VII,  6,  2. 

4)  Antt.  XVI,  2,  l.  —  Besonders  nach  Hyrkania  wurden  viele  poli- 
tische Verbrecher  transportirt .  um  auf  immer  dort  zu  verschwinden.  Ana. 
XV,  10,  4. 

^)B.J.  Vü.  b.  3-4. 
ö)  Autt,  XVII,  S,  3. 
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maassregeln  jeden  Aufstandsversnch  im  Keime  zu  ersticken.  Alles 
müssige  Einherschlendem  auf  den  Strassen,  alle  Zusammenkünfte, 
ja  selbst  das  Zusammengehen  auf  den  Strassen  war  untersagt. 
Cnd  wo  etwa  dawider  gehandelt  wurde ,  erhielt  der  König  sofort 
durch  geheime  Spione  davon  Nachricht.  Ja  er  soll  zuweilen  in 
höchst  eigener  Person  das  Geschäft  des  Spionirens  übernommen 
haben  ^> 

Um  gerecht  zu  sein,  muss  aber  doch  anerkannt  werden,  dass 
seine  Regierung  auch  ihre  guten  Seiten  hatte.  Unter  den 
Bauten  waren  doch  auch  nützliche.  Man  denke  z.  B.  an  den 
Hafen  von  Cäsarea.  und  die  Festungen  dienten  ja  ebenso  zum 
Schutz  gegen  äussere  wie  gegen  innere  Feinde.  Auch  machte  er 
wenigstens  zuweilen  Versuche,  durch  Beweise  von  Grossmulh  seine 
Unterthanen  zu  gewinnen.  So  erliess  er  einmal,  im  J.  20,  ein 
Drittheil  der  Abgaben  2;,  ein  andennal,  im  J.  14,  ein  Viertheil  der- 
selben 3).  Und  geradezu  bewundernswerth  war  die  Energie,  mit 
welcher  er  der  grossen  Hungersnoth,  welche  im  Jahre  25  über 
das  Land  hereinbrach,  zu  steuern  suchte.  Selbst  sein  eigen  Tafel- 
geschin'  soll  er  damals  in  die  Münze  geschickt  haben  *). 

Aber  freilich  das  Volk  hatte  far  dergleichen  Wohlthaten  an- 
gesichts der  sonstigen  üebel  nur  ein  sehr  schwaches  Gedächtniss. 
Und  so  war  seine  Regierung  im  Grossen  und  Ganzen  zwar  glän- 
zend, aber  keineswegs  glücklich. 

Der  Glanzpunkt  seiner  Regierung  war  die  äusserePolitik; 
und  in  dieser  Beziehung  hat  er  unläugbar  Grosses  geleistet.  Er 
wusdte  sich  bei  Augustus  aus  der  Stellung  eines  Vasallen  zu  der 
eines  Freundes  emporzuarbeiten  und  sich  eine  verhältnissmässig 
freie  und  unabhängige  Stellung  zu  erringen,  ganz  abgesehen  da- 
von, dass  ihm  durch  kaiserliche  Gunst  der  Umfang  seines  Landes 
etwa  verdoppelt  wurde. 

Mehrfache  persönliche  Zusammenkünfte  trugen  wesentlich  da- 
zu bei,  sein  Verhältniss  zu  Augustus  inniger  zu  gestalten. 
Schon  im  J.  30  war  Herodes  mehrmals  mit  Augustus  zusammeu- 
gekoramen  •'^).  Zehn  Jahre  später,  im  J.  20,  kam  Augustus  wieder 
nach  Syrien,  und  Herodes  versäumte  nicht,  ihm  abermals  seine 
Aufwartung  zu  machen^;.    Im  J.  18  oder  17  holte  Herodes  seine 


1)  AnU.  XV,  10,  4. 

2)  .«1««.  XV,  10,  4. 

3)  Ann.  XVI,  2,  5. 

4)  Ana.  XV,  9,  1—2. 

5^  8.  oben  8.    190  f.;  203  f. 

(5)  Jnti,  XV,  10,  X  —  Nach  Judäa  scheint  Augustus  nicht  gekommen 
XU  sein. 
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beiden  Söhne,  Alexander  und  Aristobui,  die  in  Born  zur  Erziehung 
waren,  von  dort  ab  und  wurde  bei  die&er  Gelegenheit  auch  vom 
Kaiser  huldvoll  empfangen^).  Und  später  war  er  noch  zweimal 
bei  Augustus  (in  den  Jahren  1 0  und  8  v.  Chr.)  ^).  Auch  mit  A  g  r  i  p  p  a , 
dem  vertrauten  Freunde  und  Schwiegersohn  des  Augustus,  stand 
Herodes  in  freundschaftlichem  Verhältniss  und  Verkehr.  Wäh- 
rend Agrippa  in  Mytilene  verweilte  (23—21  v.  Chr.),  empfing  er 
dort  den  Besuch  des  Herodes  3).  Und  später  im  J.  15  kam 
Agrippa  selbst  nach  Judäa  und  opferte  im  Tempel  zu  Jerusa- 
lem eine  Hekatombe.  Das  Volk  war  über  den  judenfreund- 
lichen Römer  so  entzückt,  dass  es  ihn  unter  Segenswünschen  bis 
/um  Schiff  geleitete,  ihm  Blumen  streuend  und  seine  Frömmigkeit 
bewundernd^).  Im  folgenden  Frühjahr  (14  v.  Chr.)  erwiederte 
Herodes  den  Besuch  des  Agrippa;  und  da  er  wusste,  dass  Agrippa 
einen  Zug  nach  der  Krimm  beabsichtigte,  brachte  er  sogar  eine 
Flotte  mit,  um  ihm  Beistand  zu  leisten.  In  Sinope  traf  er  seinen 
hohen  Freund  und  durchzog  dann  mit  ihm,  nachdem  die  kriege- 
rische Angelegenheit  erledigt  war,  einen  grossen  Theil  von  Klein- 
asien, überall  Gaben  spendend  und  Bittgesuche  erledigende*^).  — 
Die  Beziehungen  zu  Augustus  und  Agrippa  waren  so  innige,  dass 
man  behauptete,  Herodes  sei  dem  Augustus  nach  Agrippa,  und 
dem  Agrippa  nach  Augustus  der  Liebste*^). 

Diese  römischen  Freundschaften  trugen  denn  auch  ihre  Früchte. 
Schon  im  J.  30,  als  Herodes  bei  Augustus  in  Aegypten  war,  hatte 
er  von  ihm  bedeutenden  Gebietszuwachs  erhalten  (s.  oben 
S.  204).  Neue  Schenkungen  kamen  später  dazu.  Herodes  hatte 
sich  im  J.  24  ein  grosses  Verdienst  um  die  römische  Sache  da- 
durch erworben,  dass  er  dem  AeliusGallus  bei  dessen  gänz- 
lich misslutigenem  Zuge  nach  Arabien  kräftige  Unterstützung 
sandte '').    Zum  Lohne  dafür  erhielt  er  im  J.  23,  um  die  Zeit,  als 


1)  AiUt.  XVI,  1,  2. 

2)  ^1««.  XVI,  4,  1—5  und  9,  1.    Vgl.  oben  S.  195. 
:))  Antt,  XV,  10,  2. 

4)  Antt.  XVI,  2,  1.     yViiVo,  Leyat.  ad  Caj'um    §.  37  (r<i.  A/a«y.  II,  589): 
fi'(ptjfirj&fig  f.ivQla  nciQenißtp^fi  fJtixQt  lifJtevwVt  017  vno  fuag  nolsof^, 
a)X  V7i6  Tfjg  x^Q^'i  inAai^q,  (pvkloßoXovfitvoq  te  xal  B^avfial^ofxevoq  in 
kvatßtlft,  —  In  Botreif  dor  Hekatomben  vgl.  auch  Eura  6,  17.    PA<7o,  Letfoi. 
ad  Caj\  §.  45,  ed.  Mang,  II,  598. 

5)  Amt,  XVI,  2,  2—5.    Vgl  Nicolau*  Damasc.  hei  Müfler,  Fraym.  HUU 
Grate.  III,  350. 

6)  Antt,  XV,  10,  3.     D.  J.  I,  20,  4. 

7)  Antt,  XV,  9,  3.  lieber  den  Zug  überhaupt  s.  Oio  Oi««r.  LITT,  29.  Sirnbo 
XVI,  p.  780  ff.    H.  Krüger,  Der  Feldzug  des  Aelius  GalluB  nach  dorn 
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er  seine  Söhne  Alexander  und  Aristobul  zur  Erziehung  nach  Rom 
schickte,  die  Landschaften  Trachon,  Batauäa  uud  Auranitis, 
die  bis  dahin  ein  gewisser  Zenodorus  gehabt  hatte  0-  Und  als 
einige  Jahre  später  im  J.  20  Augustus  nach  Syrien  kam,  schenkte 
er  dem  Herodes  auch  noch  die  eigene  Tetra rchie  des  Zeno- 
dorus, die  Landschaften  Ulatha  und  Panias  und  das  umlie- 
gende Gebiet,  nördlich  und  nordöstlich  vom  See  Genezareth '^ . 
Gleichzeitig  erhielt  Herodes  die  Erlaubniss,  seinen  Bruder  Phe- 
roras  zum  Tetrarchen  von  Peräa  zu  ernennen  3).  Und  wie  unbe- 
dingt das  Vertrauen  war,  das  Augustus  in  ihn  setzte,  erhellt  am 
meisten  daraus,  dass  er  (ohne  Zweifel  nur  für  die  Zeit  der  Ab- 
wesenheit Agrippa's  vom  Orient,  s.  oben  S.  159  f.)  den  Procuratoren 
von  Syrien  den  Befehl  gab,  in  allen  wichtigeren  Angelegenheiten 
den  Kath  des  Herodes  einzuholen^). 

Nicht  unerwähnt  darf  bleiben,  dass  Herodes  seinen  Einfluss 
bei  den  römischen  Herren  auch  dazu  benützte,  dieJuden  in  der 
Diaspora  gegen  alle  Bedrückung  und  Schmälerung  ihrer  Bechte 
von  Seite  der  nicht -jüdischen  Welt  sicher  zu  stellen  ^).  So  kam 
die  Machtstellung  des  jüdischen  Königs  auch  denjenigen  Juden 
zu  Gute,  die  nicht  unmittelbar  unter  seinem  Regimente  standen. 

Die  Zeit,  da  Herodes  die  Besuche  des  Augustus  und  Agiippa 
empfing  und  erwiederte  (20—14),  war  entschieden  die  glänzendste 
seiner  Regierung.  Trotz  der  Abhängigkeit  von  Rom  braucht  seine 
B^erung  in  dieser  Zeit,  was  äussern  Glanz  betrifft,  einen  Ver- 
gleich mit  David  und  Salomo  nicht  zu  scheuen.  Im  Innern  freilich 
war  Vieles  faul.  Nur  widerwillig  ertrug  das  Volk  das  halb-heid- 
nische Regiment  des  Idumäers,  und  nur  seine  eiserne,  despotische 
Faust  vermochte  einen  Ausbruch  der  gährenden  Masse  zu  hindern. 


glücklichen  Arabien  unter  Kaiser  AuguBtus.  (62  »S.  8.)  Wismar.  1862.  Haiis- 
rath,  Zeitgeschichte,  I,  250—252.  ~  Vgl.  auch  „Das  Ausland**  1872,  Nr.  29, 
S.  696  (Mittheilung  über  eine  in  der  Londoner  Aaiatic  Societjf  zur  Verlesung 
gekommene  Arbeit  A.  Sprenger 's). 

1)  Anti.  XV,  10,  1.  /i.  y»  I,  2Ü,  4.  —  Die  genannten  Landschaften 
liegen  sämmtlich  östlich  vom  See  Genezarcth. 

2)  Atitt.  XV,  10,  3.    B.  J,  I,  20,  4.    Dh  Cass.  LIV,  0. 

3)  Ana.  XV,  10,  3.    B,  J.  1,  24,  5. 

4)  Antt.  XV,  10,  3.  B.  J.  I,  20,  4.  Die  etwas  dunkein  Worte  in  Be- 
treff der  Procuratoren  lauten  Antt,  XV,  10,  3:  iyxazafxiYwai  d^avrov  xal 
Toig  imxQonevovai  xtjg  Sv^iag,  evxeilofjitvog  ßkxä  r^(j  ixelvov  yvwpifjq 
ta  nävxa  noulv, 

h)  Ann.  XVI,  2,  3—5.    Vgl.  auch  XVI,  6,  1^-8.    XII,  3,  2. 
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m. 

Die  letzten  neun  Jahre  des  Herodes  ( 1 3—4)  sind  die  Zeit  des 
häuslichen  Elendes.  Besonders  sein  unheilbares  Zerwürfhiss  mit 
den  Söhnen  der  Mariamme  wirft  in  diese  Zeit  einen  tiefen,  dunkeln 
Schatten  »)• 

Herodes  hatte  eine  zahlreiche  Familie.  Im  Ganzen  hatte 
er  zehn  Frauen,  was  allerdings,  wie  Josephu»  hervorhebt  ^) ,  nicht 
gegen  das  Gesetz,  aber  jedenfalls  ein  Beweis  seiner  Sinnlichkeit 
war.  Seine  erste  Gemahlin  war  Doris,  von  welcher. er  einen 
Sohn  Antipater  hatte  ^).  Beide  waren  von  Herodes  Verstössen 
und  Antipater  durfte  nur  zu  den  hohen  Festen  in  Jerusalem  er- 
scheinen^). Im  J.  37  hatte  Herodes  die  Mariamme,  die  Enkelin 
Hyrkan's,  geheirathet  (s.  oben  S.  186),  welche  ihm  fünf  Kinder 
gebar,  drei  Söhne  und  zwei  Töchter.  Von  den  Söhnen  starb  der 
jüngste  in  Kom'%  die  beiden  altem  Alexander  und  Aristo- 
bul  sind  eben  die  Helden  der  folgenden  Geschichte  ^).  Die  dritte 
Gemahlin,  welche  Herodes  um  d.  J.  24  heirathete,  hiess  ebenfalls 
Mariamme.  Sie  war  die  Tochter  eines  angesehenen  Priesters, 
der  aus  Alexandria  stammte  und  von  Herodes  zu  eben  der  Zeit, 
als  er  die  Tochter  heirathet^,  zum  Hohenpriester  ernannt  wurde  ^). 
Von  dieser  hatte  er  einen  Sohn  Namens  Herodes^).  Von  den 
übrigen  sieben  Frauen,  die  Josephus  Antt.  XVII  ,1,3  und  B.  J. 
I,  28,  4  sorgfältig  verzeichnet,  sind  von  Interesse  nur  noch  die 
Samariterin  Malthake,  die  Mutter  des  Archelaus  und  An- 
tipaS;  und  Kleopatra  aus  Jerusalem,  die  Mutter  des  Phi- 
lippus. 

Um  das  J.  23  sandte  Herodes  die  Söhne  der  ersten  Mari- 
amme, Alexander  und  Aristobul,  zur  Erziehung  nach  Rom, 

1)  Es  fällt  in  diese  Zeit  noch  nmnches..  was  schon  im  vorigen  Abschnitt 
behandelt  ist.  Aber  die  Abgrenzung  der  Perioden  kann  überhaupt  keine 
feste  sein.  Im  Allgemeinen  ist  jedenfalls  richtig,  dass  die  häuslichen  Kämpf« 
in  den  Jahren  13—4  das  vorherrschende  Moment  sind. 

2)  Äutt,  XVU,  1,  2.  cf.  Miachna  Sanhedrin  11,  4  (wonach  dem  König 
18  Frauen  gestattet  sind;. 

3)  Amt,  XIV,  12,  1. 

4)  Amt.  XVI,  3,  3.    B.  J.  I,  22,  1. 

5)  b,  J.  I,  22,  2. 

6)  Die  beiden  Töchter  hiessen  Salampso  und  Kypros.  Ihre  Nach- 
kommenschaft verzeichnet  Josephus  Amt.  XVIII,  5,  4. 

7)  Amt.  XV.  9,  3.  Der  Name  Mariammo :  B.  J.  I,  28,  4  und  sonst.  Jo- 
sephus nennt  Amt.  XV,  9,  3  den  Vater  Simon,  den  Grossvator  Boethos. 
Nach  andern  Stellen  scheint  Boethos  selbst  der  Vater  gewesen  zu  sein.  S. 
Stud.  und  Krit.  Ib72,  S.  599  f. 

8)  Amt.  XVII,  l,  2. 


§.  15.    Horodes  der  Grosse  (37—4  v.  Chr.).  217 

WO  sie  im  Hause  des  Asinius  Pollio  gastliche  Aufnalime  fanden  0. 
Etwa  lunf  Jahre  später,  im  J.  18  oder  17,  holte  er  sie  selbst  von 
dort  wieder  ab  und  behielt  sie  von  mm  an  am  Hofe  zu  Jerusa- 
lem 2).  Sie  mochten  jetzt  etwa  Jünglinge  von  17— 18  Jahren  sein. 
Wie  die  Sitte  der  Zeit  und  des  Landes  es  mit  sich  brachte,  wurden 
sie  bald  verheirathet.  Alexander  erhielt  eine  Tochter  des  kap- 
padokiscben  Königs  Archelaus  Namens  Glaphyra,  Aristobul 
eine  Tochter  von  Herodes'  Schwester  Salome  mit  Namen  Bere- 
nike-"*).  Obwohl  somit  die  hasmonäische  und  die  idumäische  Linie 
des  herodischen  Hauses  durch  Verschwägerung  aufs  Engste  mit 
einander  verbunden  waren,  standen  sie  sich  doch  wie  zwei  feind- 
liche Lager  gegenüber.  •  Die  Söhne  der  Mariamme  mochten  wohl 
im  Bewusstsein  ihres  königlichen  Blutes  mit  einigem  Stolz  auf 
die  idumäische  Verwandtschaft  herabsehen,  und  diese,  voran  die 
würdige  Salome,  vergalt  den  Hochmuth  jener  durch  gemeine  Ver- 
läumdung.  So  begann  schon  jetzt,  nachdem  die  Söhne  kaum  in's 
Vaterliaus  zurückgekehrt  waren,  der  Knoten  sich  zu  schürzen,  der 
nachmals  immer  unlösbarer  sich  verwirrte.  Doch  liess  Herodes 
sich  vorläufig  durch  jene  Verläumdungeu  in  der  Liebe  zu  seinen 
Söhnen  nicht  beirren^). 

Das  böse  Gewissen  des  Königs  war  indess  für  eine  solche 
Saat  von  Verläumdungeu  ein  zu  fruchtbarer  Boden,  als  dass  die- 
selbe nicht  allmählich  hätte  Wurzel  schlagen  und  Früchte  bringen 
sollen.  Er  musste  sich  ja  sagen,  dass  es  das  natürliche  Erbtheil 
der  Söhne  war,  den  Tod  der  Mutter  zu  rächen.  Und  wie  nun  Sa- 
lome immer  wieder  und  wieder  ihm  die  Gefahr  schilderte,  die 
von  den  Beiden  ihm  drohe,  da  fing  er  schliesslich  doch  an,  es  zu 
glauben  und  die  Söhne  mit  Argwohn  zu  betrachten  ^). 

Um  ihrem  aufstrebenden  Sinn  ein  Gegengewicht  entgegenzu- 
stellen und  ihnen  zu  zeigen,  dass  noch  ein  Anderer  vorhanden  sei, 
der  möglicher  Weise  den  Thron  erben  könne,  rief  er  den  ver- 
stossenen  Antipater  wieder  zu  sich  und  sandte  ihn  bald  darauf 
iü  Begleitung  des  Agrippa,  der  eben  damals  im  J.  13  den  Orient 
verliess,  nach  Bom,  damit  er  sich  dort  die  für  einen  jüdischen  König 
üöthige  Bildung  aneigne  ^j.    Damit  aber  gab  er  dem  schlimmsten 


1)  Ana.  XV,  10,  1. 

2)  Ann.  XVL  l,  2. 

3)  Antt,  XVI,  1,  2.    Berenike  war  eine  Tochter  der  Salome  und  des 
Kostobar  (Amt,  XVUI,  5,  \). 

4)  Antt.  XVI,  1.  2. 

5)  Antt.  XVI,  :i,  1—2. 

6)  Antt.  XVI,  3,  3. 
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Feinde  seines  häuslichen  Friedens  das  Heft  in  die  Hand.  Denn 
Antipater  war  von  nun  an  unablässig  bemüht,  durch  Verlänm- 
dung  seiner  Stiefbrüder  sich  den  Weg  zum  Thron  zu  bahnen.  Bei 
Alexander  und  Aristobul  ging  natürlich  der  Wechsel  in  der 
Stimmung  ihres  Vaters  auch  nicht  spurlos  vorüber.  Seinen  Arg- 
wohn erwiederteu  sie  mit  unverholener  Abneigung  und  klagten 
bereits  öflfentlich  über  den  Tod  der  Mutter  und  über  die  kränkende 
Behandlung,  die  ihnen  widerfahre  0*  So  wurde  die  Kluft  zwischen 
Vater  und  Söhnen  immer  tiefer,  bis  endlich  Herodes  im  J.  10  den 
Entschluss  fasste,  die  Söhne  beim  Kaiser  zu  verklagen.  Er  machte 
sich  selbst  mit  den  beiden  auf  den  Weg  und  erschien  zu  Aqui- 
1  e  j  a  vor  dem  Kaiser  als  Ankläger  seiner  Söhne.  Dem  milden  Ernst 
des  Augustus  gelang  es  diesmal  noch,  die  Streitenden  zu  versöhnen 
und  den  Hausfrieden  wieder  herzustellen.  Mit  Dank  gegen  den 
Kaiser  kehrten  Vater  und  Söhne  zurück ;  und  auch  Antipater  schloss 
sich  ihnen  an  und  heuchelte  Freude  über  die  Versöhnung  2). 

Kaum  war  man  zu  Hause,  so  begann  das  alte  Spiel  von  Neuem. 
Antipater,  der  jetzt  wieder  in  der  Umgebung  des  Königs  war, 
setzte  das  Verläumdungswerk  unermüdlich  fort,  und  von  den  Ge- 
schwistern des  Herodes,  Salome  und  Pheroras,  sowie  der  Ge- 
mahlin des  Letzteren,  wurde  er  darin  getreulich  unterstützt  Auf 
der  anderen  Seite  nahmen  auch  Alexajnder  und  Aristobul 
eine  immer  feindseligere  Haltung  an  ^).  So  war  der  .Friede  zwischen 
Vater  und  Söhnen  bald  wieder  dahin.  Der  Argwohn  des  Königs, 
der  von  Tag  zu  Tag  neue  Nahrung  erhielt,  wurde  immer  krank- 
hafter und  grenzte  nachgerade  an  Gespensterfurcht  ^j.  Endlich 
Hess  er  die  Freunde  Alexander's  auf  der  Folter  verhören  und 
auf  deren  falsche  Geständnisse  hin,  die  sie  unter  den  Qualen  der 
Folter  gemacht  hatten,  den  Alexander  gefangen  setzen^).  —  Als 
der  kappadokische  König  Archelaus,  der  Schwiegervater  Ale- 
xander*s,  von  den  wüsten  Zuständen  am  jüdischen  Hofe  hörte,  be- 
gann er  fui  Tochter  und  Schwiegersohn  zu  fürchten  und  begab 
sich  nach  Jerusalem,  um,  wenn  irgend  möglich,  Versöhnung  zu 
stiften.  Er  stellte  sich  vor  Herodes  sehr  erzürnt  über  den  unge- 
rathenen  Schwiegersohn,  drohte  seine  Tochter  wieder  nach  Hause 
zurückzunehmen,  und  that  überhaupt  so  grimmig,  dass  Herodes 
selbst  die  Partei  seines  Sohnes  ergriff  und  ihn  dem  Archelaus 


1)  Äntt.  XVI,  3,  3. 

2)  Ann.  XVI,  4,  1—6.    B,  J.  I,  23,  3—5. 

3)  Ana.  XVI,  7,  2  ff.     B.  J.  I.  24,  l  ff. 

4)  Vgl.  bes.  -4««.  XVI,  8,  2.  5.    B.  J,  I,  24,  8. 

5)  Amt.  XVI,  8,  4.    B,  J.  I,  24,  8. 
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^egenfiber  in  Schutz  nahm.  Durch  solche  List  brachte  der  schlaue 
£appadoIner  die  gewünschte  Versöhnung  zu  Stande  und  konnte 
befriedigt  wieder  heimkehren  ')•  —  So  wurde  noch  einmal  durch 
eine  kurze  Windstille  der  wilde  Sturm  unterbrochen. 

In  dieser  bewegten  Zeit  hatte  Herodes  auch  noch  mit  äussern 
Feinden,  ja  mit  kaiserlicher  Ungnade  zu  kämpfen.  Die  raub- 
lustigen Trachouiten  wollten  sich  seinem  straffen  Begimente 
nicht  mehr  fugen ,  und  etwa  vierzig  der  schlimmsten  Störenfriede 
fanden  in  dem  benachbaiten  Arabien,  wo  ein  gewisser  Sylläusan 
Stelle  des  schwachen  Königs  Obodas  die  Herrschaft  fUirte,  willige 
Aufnahme.  Als  Sylläus  die  Auslieferung  derselben  verweigerte, 
unternahm  Herodes  mit  Bewilligung  des  syrischen  Statthalters 
Saturnin  US  einen  Kriegszug  nach  Arabien  und  erzwang  sich 
sein  Becht*^).  —  Aber  nun  agitirte  Sylläus  in  Bom,  stellte  die 
Sache  als  unerlaubten  Landfriedensbruch  dar  und  wnsste  es 'wirk- 
lich dahin  zu  bringen,  dass  Herodes  beim  Kaiser  ernstlich  in  Un- 
gnade fieP).  —  Um  dieselbe  wiederzugewinnen  und  sich  wegen 
seines  Verfahrens  zu  rechtfertigen,  schickte  Herodes  eine  Gesandt- 
schaft nach  Bom,  und  als  dieselbe  nicht  vorgelassen  wurde,  noch 
eine  zweite,  letztere  unter  Führung  des  Nikolaus  Damascenus^). 

Mittlerweile  ging  der  Familienzwist  seinem  tragischen  Ende 
mit  raschen  Schritten  entgegen.  Die  Versöhnung  war  selbstver- 
ständlich nicht  von  langer  Dauer.  Um  das  Unglück  voll  zu  machen, 
kam  jetzt  auch  ein  nichtswürdiger  Lacedämonier  Euryklcs  an 
den  Hof,  der  den  Vater  gegen  die  Söhne  und  die  Söhne  gegen 
den  Vatei;  aufhetzte  ^).  Daneben  setzten  die  übrigen  Mächte  der 
Verlänmdung  ihr  Werk  fort  Endlich  gedieh  die  Sache  so  weit, 
dass  Herodes  den  Alexander  und  Aristobul  gefangen  setzte 
und  sie  beim  Kaiser  wegen  hoch  verrätherischer  Pläne  verklagen  Hess  ^). 

Nikolaus  Damascenus  hatte  unterdessen  seine  Aufgabe 
gelöst  und  den  Kaiser  wieder  für  Herodes  gewonnen  '0.  Als  daher 
die  Boten  mit  der  Klage  nach  Bom  kamen,  fanden  sie  Augustus 
bereits  in  günstiger  Stimmung  und  übergaben  sofort  ihre  Acten. 
Augustus  gab  dem  Herodes  Vollmacht  zu  eigenem  Vorgehen  in 
der  Sache,  rieth  ihm  jedoch,  zu  Berythus  einen  Gerichtshof  aus 

1)  Antt.  XVI,  8,  6.    B,  J,  1,  25,  1—6. 

2)  Antt.  XVI,  9,  1—2. 

3)  Antt.  XVI,  9,  3.     Vgl.  Nicolaus  Damasc,    bei  AJüller,  Fragm.   Bist, 
Graec,  III,  351.     Feder,  Excerpta  Fscurialensia  p.  64. 

4)  Antt.  XVI,  9,  4. 

5)  Amt.  XVI,  10,  1.    B.  J.  I,  26,  1—4. 

6)  Amt.  XVI,  10,  5—7.    B.  J.  I,  27,  1. 

7)  AnU.  XVI,  10,  8-9.     Nicoßaut  Vamasc.  a.  a.  0. 
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römischen  Beamten  und  seinen  eigenen   Freunden  niederzusetzen 
und  von  diesem  die  Schuld  der  Söhne  untersuchen  zu  lassen  0- 

Herodes  befolgte  den  Rath  des  Kaisers.  Der  Gerichtshof 
sprach  fast  einstimmig  das  Todesurtheil.  Nur  der  Statthalter  Sa- 
turninus  und  seine  drei  Söhne  waren  dagegen.  —  Noch  konnte 
es  zweifelhaft  sein,  ob  Herodes  das  Urtheil  vollziehen  lassen 
würde;  und  ein  alter  Soldat,  Teron,  wagte  es  sogar,  öffentlich 
zu  Gunsten  der  Vernrtheilten  aufzutreten.  Aber  der  Alte  und 
noch  300  Andere,  die  als  Anhänger  Alexander's  und  Aristoburs 
denuncirt  waren,  bussten  dafür  mit  dem  Leben;  und  das  Urtheil 
wurde  nun  ohne  Säumen  vollzogen.  Zu  Sebaste  'Samaria),  wo 
30  Jahre  zuvor  Mariamme*s  Hochzeit  gefeiert  worden  war,  wurden 
ihre  Söhne  durch  den  Strang  hingerichtet  (wahrscheinlich  im  J.  7 
V.  Chr.)  ^). 

Aber  der  Friede  kehrte  damit  keineswegs  in  Herodes'  Haus 
zurück.  Antipater  war  nun  zwar  am  Hofe  allmächtig  und  ge- 
noss  das  unbedingte  Vertrauen  seines  Vaters.  Aber  dies  genügte 
ihm  nicht.  Er  wollte  die  Herrschaft  ganz  haben  und  konnte  den 
Tod  des  Vaters  kaum  erwarten.  Einstweilen  suchte  er  sich  durch 
reiche  Geschenke  einen  Anhang  zu  verschaffen  und  hielt  geheime 
Zusammenkünfte  mit  Herodes' Bruder  Pheroras  (dem Tetrarchen 
von  Peräa),  hinter  welchen  man  nichts  Gutes  vermuthete.  Salome, 
die  alte  Schlange,  hatte  dies  bald  ausgekundschaftet  und  hinter- 
brachte es  wieder  dem  König  3).  So  wurde  allmählich  auch  das 
Verhältniss  zwischen  Herodes  und  Antipater  ein  gespanntes: 
und  Antipater  fand  es  für  gut,  um  dem  Conflict  auszuweichen, 
sich  nach  Rom  schicken  zu  lassen.  Dass  indess  Herodes  noch 
kein  ernstliches  Misstrauen  gegen  ihn  hegte,  geht  aus  dem  Testa- 
mente hervor,  in  welchem  er  eben  damals  den  Antipater  zum 
Thronfolger  ernannte ;  nur  fQr  den  Fall,  dass  Antipater  vor  Herodes 
stürbe,  war  Herodes,  der  Sohn  der  Hohenpriesterstochter  Mari- 
amme, als  Nachfolger  genannt  *}. 

Während  Antipater  in  Rom  war,  starb  Pheroras^);  und 

1)  Atitt.  XVI,  11.  1.  B.  J.  l  27,  1.  --  Merkwürdig  ist,  dass  in  Be- 
rythus  später,  seit  dem  Jahre  200  nach  Ohr.,  eine  berühmte  Hochschule 
für  römische  Rechtsgelehrte  war  (a.  Marquardt,  Rom.  Alterthümer  111,  1. 
307  f.  Ritter,  Erdkunde  XVII,  1,  436  f.).  Vielleicht  waren  die  ersten  An- 
fänge dazu  schon  damals  vorhanden,    rf.  Hitzig  H.  554. 

2^  Amt.  XVI,  11,  2—7.  /i  J,  I,  27,  2—«.  Nirolaus  Damasc  bei 
Müller y  FrayiH.Hist.  Gratr.  III,  351  .vy.  Feder,  Krcerpta  iLscuriafenikia  /*.  65. 
—  Vgl.  Überhaupt:  Delitzsch,  Hand  werke  rieben  8.  49  ft\ 

3)  .4««.  XVII,  1.1.     2.  4.     fJ.  J.  L  28,  1.     29,  1. 

4)  .4««.  XVII,  3.  2.     /i.  J.  I,  29.  2. 

5)  JjUt.  XVn,  3,  3.     B,  .7.  I,  29,  4. 
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damit  erfollte  sieb  auch  Antipater's  Geschick.  Einige  Freigelassene 
des  Pheroras  kamen  zu  Herodes  und  zeigten  ihm  an,  dass 
man  im  Hause  ihres  Herrn  Gift  gefunden  habe.  Es  sei  daher  zu 
vermuthen,  dass  er  ermordet  worden  sei;  und  Herodes  möge  die 
Sache  doch  näher  untersuchen.  Bei  der  Untersuchung  ergab  sich, 
dass  allerdings  Gift  vorhanden  war,  dass  dieses  aber  von  Anti- 
pater  herrühre  und  nicht  fuv  Pheroras  bestimmt  war,  sondern 
diesem  von  Antipater  nur  fibergeben  war,  damit  er  es  dem  Herodes 
beibringe.  Auch  erfuhr  Herodes  jetzt  durch  die  Sklavinen  von 
Pheroras'  Haus  alle  Aeusseinngen,  die  Antipater  bei  jenen  geheimen 
Zusammenkünften  gethan  hatte,  seine  Klagen  über  das  lange  Leben 
des  Königs,  über  dieUnsicherheit  seiner  Aussichten  und  anderesmehr  ^). 
Nun  konnte  Herodes  über  die  feindlichen  Anschläge  seines  Lieb- 
lingssohnes nicht  mehr  im  Zweifel  sein.  Unter  allerlei  Vorspie- 
gelungen rief  er  ihn  aus  Rom  zurück,  um  ilm  zu  Hause  vor  Ge- 
richt zu  stellen.  Antipater,  der  nichts  Arges  ahnte,  kam  und 
wurde  zu  seiner  grossen  Ueberraschung  —  denn  obwohl  seit  der 
Entdeckung  seiner  Anschläge  sieben  Monate  vei*strichen  waren, 
hatte  er  doch  nichts  davon  erfahren  —  beim  Eintritt  in  den  könig- 
lichen Palast  gefangen  genommen  *^).  Andern  Tags  wurde  er  unter 
Anwesenheit  des  syrischen  Statthalters  Varus  vor  Gerieht  ge- 
stellt. Da  er  angesichts  der  thatsächliehen  Beweise  nichts  zu 
seiner  Vertheidigung  vorzubriugen  wusste,  Hess  Herodes  ihn  in 
Fesseln  legen  und  erstattete  hierauf  Bericht  an  den  Kaiser^;. 

Die  Aufregungen  der  letzten  Jahre  hatten  endlich  auch  die 
Kraft  des  alten  Herodes  gebrochen.  Er  fiel  in  eine  Kraakheit, 
and  liess  ein  neues  Testament  machen,  in  welchem  er  seinen 
jüngsten  Sohn,  den  Antipas,  den  Sohn  der  Samariterin  Malthake, 
7Aim  Nachfolger  ernannte  ■*). 

Während  seiner  Krankheit  musste  er  auch  noch  erfahren,  wie 
sehnlich  das  Volk  nach  Beireiung  von  seinem  Joche  seufzte  und 
den  Augenblick  herbeiwünschte,  wo  es  sein  heidnisches  Regiment 
abschütteln  konnte.  Als  sich  die  Nachricht  verbreitete,  dass  die 
Krankheit  unheilbar  sei,  wiegelten  zwei  Rabbinen,  Judas  Sohn 
desSariphäus,  und  Matthias  Sohn  des  Margaloth,  das  Volk  auf, 
damit  es  den  anstössigen  Adler  vom  Tempelthore  herunterreisse. 
Nur  zu  leicht  fanden  sie  Gehör  \  und  unter  grossem  Tumult  wurde 


1)  Ana.  XVn,  4,  1—2.    B.  J.  I,  30,  1-7. 

•2)  Autt.  XVIL  4,  :J.    5,  1—2.    ß.  ./.  I,  31,  2-  5. 

3)  AfUL  XVU,  5,  :J-7.    Ji.  J.  1,  »2,   1--5.  —   Vgl.   überhaupt  auch 
Sicoiaua  Damasr,  bei  Mülhr  III.  352  «y.   Feder  ;i.  66  sq, 

4)  Ann,  XVU,  6,  l.     U.  .A.  1,  32,  7. 
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das  gottgefällige  Werk  vollbracht.  Herodes  indess  war  trotz  seiner 
Krankheit  immer  noch  stark  genug,  Todesurtheile  %a  fällen,  und 
Hess  die  HaupträthelsfÜhrer  lebendig  verbrennen  0- 

Die  Tage  des  alten  Königs  gingen  nun  zu  Ende.  Die  Krank- 
heit wurde  immer  schlimmer  und  führte  rasch  die  Auflösung  her- 
bei ^).  Nur  die  eine  Genugthuung  erlebte  er  noch ,  seinen  Sohn 
Antipater,  den  Hauptanstifter  seines  häuslichen  Elendes,  zum 
Tode  zu  befördern.  Noch  in  den  letzten  Tagen  seines  Lebens 
traf  die  Erlaubniss  des  Kaisers  zur  Hinrichtung  Antipater 's  ein, 
die  auch  bald  darauf  vollzogen  wurde'). 

Wenige  Tage  vor  seinem  Tode  änderte  Herodes  noch  einmal 
sein  Testament,  indem  er  den  Arche  lau  S;  den  altern  Sohn  der 
Malthake,  zum  König  ernannte,  dessen  Bruder  Antipas  zumTe- 
trarchen  von  Galiläa  und  Peräa,  und  den  Philippus,  den  Sohn 
der  Jemsalemiterin  Kleopatra,  zum  Tetrarchen  von  Gaulonitis,  Tra- 
chonitis,  Batanäa  und  Panias^). 

Endlich,  ffinf  Tage  nach  der  Hinrichtung  Antipater's,  starb 
er,  unbetrauert  von  den  Seinen  und  gehasst  vom  ganzen  Volke 
(4  V.  Chr.)  5). 


1)  ÄnU,  XVn,  6.  2-4.    B,  J.  I,  33,  1—4. 

2)  Ana.  Xyn,  6,  5.    B.  J.  I,  33,  5. 

3)  Amt.  XVU,  7.     B.  J.  I,  33,  7.     Nicolaus  Danuuc.  a.  a.  O. 

4)  Ana.  XVn,  8,  1.    B.  J.  I,  33,  7. 

5)  Antt.  XYII,  8,  1.    /?.  J:  I,  33,  8.    üeber  die  pomphafte  Bestattung 
8.  Antt.  XYII,  8,  3.    B,  ./.  I.  33,  9.    Ein  Denkmal  (jAvrj/iBiov)  des  Herodes 
wird  erwfthnt  B.  J.  V,  3,  2.    12,  2.  —  Kurz  Tor  seinem  Tode  soll  er  den 
Befehl  gegeben  haben,  die  angesehensten  M&nner  des  Volkes,  die  er  in  der 
Rennbahn  zu  Jericho  hatte  einsperren  lassen,  bei  seinem  Tode  hinzurichten, 
damit  er  nicht  unbetrauert  sterbe.    Der  Befehl  wurde  indess  nicht  vollzogen, 
Antt.  XVn,  6,5.    8,  2.    B.  J.  I,  33,  6.  8.    Vgl.  die  ähnliche  rabbinische 
Tradition   bei  Derenbourg  p,  164  sg.  —  Ueber  den  Zeitpunkt  seines 
Todes   s.   Sanclamente,    De  vulgaris    aerae   emendatioue    (1793)    Hb.  I£L» 
/».  307—394;  Ideler,  Handbuch  der  Chronol.  II,  389—393;   Wieseler, 
Chronologische  Synopse  S.  50 — 57;  van  der  Chija,  de  Herode  Magno  p.  62 »q. 
Herodes  starb  kurz  Tor  einem  Passa  (An».  XYII,  9,  3.    B.  J.H,  1,  3),  also 
im  März  oder  April.    Da  Josephus  sagt,  er  habe  37  Jahre  nach  seiner  Er- 
nennung, 34  nach  der  Eroberung  Jerusalems  regiert  (AnM.  XYII,  8,  1.  B.J. 
I,  33,  8),  so  könnte  es  scheinen,  als  ob  er  (rom  Jahre  40,  resp.  37  an  ge- 
rechnet) im  J.  3  V.  Chr.  gestorben  wäre.    Allein  wir  wissen,  dass  Josephus 
auch  sonst  —  nach  unsem  Begrüfen  —  ein  Jahr  zu  viel  rechnet.     So  zählt 
er  von  der  Eroberung  Jerusalems  durch  Pompejus  bis  zu  der  durch  Herodes 
27  Jahre  {Antt.  XIV,  16,  4),  während  es  nur  26  sind  (63-37);  von  der  Ero- 
berung durch  Herodes  bis  zu  der  durch  Titus  107  Jahre  {Antt,  XX »  tu), 
während  es  nur  106  sind  (717—823  a.  ü.);  im  Frühjahr  31  zählt  er  bereits 
das  siebente  Jahr  des  Herodes  {Antt.  XY,  5,  2.     B.  J.  I,  19,  3),    während 
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Blutig,  wie  der  Anfang,  war  auch  das  Ende  seiner  Regierung. 
Die  bessere  Zeit  liegt  in  der  Mitte.  Aber  auch  in  den  besseren 
Tagen  war  er  ein  Despot  und  im  Ganzen,  bei  allem  Glänze  seiner 
Regierung,  „doch  nur  ein  gemeiner  Mensch'^  (Hitzig  II,  559). 


§•  16.    Die  Wirren  nach  Herodes'  Tod  (4  ror  Chr.). 

Quellen:       Jostph,  Amt.  XVII,  9--11.    Bell  Jud,  ü,  1-6. 

Nicolaus   Damascenus    bei   Mit  N er,    Fragm.   Hist.    Graec,   III, 
353  sq,  Feder y  Excerpta  Escurialensia  p.  67  ttq. 
Literatur:  Ewald,  Geschichte  des  yoU:eB  Israel  IV,  585—594. 

Grätz,  Geschichte  der  Juden  lU,  196—203. 

Hitzig,  Geschichte  des  Volkes  Israel  II,  559 — 562. 

Schneckenburg  er,  Zeitgeschichte  S.  200-— 203. 

Hausrath,  Zeitgeschichte  I,  284—291. 

Menke^s  Bibelatlas  Bl.  V:    „JudAa   und  Nachbarl&nder   zu 
Christi  und  der  Apostel  Zeit". 


69  erst  das  sechste  war  (von  Juli  37  an).  Es  geht  daraus  hervor,  dass  er 
die  Jahresbruchtheile  für  Yolle  Jahre  z&hlte;  und  zwar  rechnete  er  walu> 
icheinüch  (wie  es  auch  der  Talmud  verlangt,  vgL  M.  Rosch  haschana  I,  1: 
tnM>  nsvn  wlh  ^'<»  "^^Mi)  die  Begierungsjahre  der  Könige  von  Nisan  zu 
Nisan.  Ist  dies  der  Fall,  so  würde  das  34.  Jahr  des  Herodes  am  1.  Nisan 
des  Jahres  4  y.  Chr.  beginnen,  und  Herodes  müsste  demnach,  da  er  vor  dem 
Passa  starb,  zwischen  1.  und  14.  Nisan  d.  J.  4  v.  Chr.  gestorben  sein.  Dass 
dies  in  derThat  die  richtige  Rechnung  ist,  wird  zweifellos  be- 
stätigt durch  ein  astronomisches  Datum  und  durch  die  Chro- 
nologie der  Nachfolger  des  Herodes. 

1.  Kurz  vor  Herodes'  Tod  war  eine  Mondfinsterniss  eingetreten  (A/Ut. 
XYII,  6,  4).  Dies  passt  nur  auf  das  Jahr  4  v.  Chr.,  in  welchem  in  der 
Nacht  vom  12 — 13.  März  eine  Mondfinsterniss  statt  hatte,  während  es  in 
den  Jahren  3  und  2  v.  Chr.  in  Palfistina  überhaupt  keine  solche  gegeben 
hat 

2.  Die  Chronologie  zweier  Nachfolger  des  Herodes,  des  Archelaus  und 
AntipM,  fordert  das  J.  4  v.  Chr.  »■  750  a.  U.  als  Todesjahr  des  Herodes. 

a)  Archelaus.  Er  wurde  nach  Dio  Casß,  LV,  27  im  J.  759  a.  U» 
(unter  den  Consuln  Aemilius  Lepidus  und  L.  Arruntius)  von  Augustus  ab- 
gesetzt, im  zehnten  Jahre  seiner  Begierung  (so  Ann.  XVU,  13,  2,  vgl.  Vita 
c,  1,  wodurch  die  frühere  Ang^abe  B.  J,  II,  7,  3:  „im  neunten'*  corrigirt 
wird).    Also  Begierungsantritt:  750  a.  U. 

6)  Antipas.  Er  wurde  im  Sommer  39  nach  Chr.  «s  792  a.  U.  (s. 
unten  §.  17i>)  von  Callgula  abgesetzt.  Da  wir  noch  Münzen  von  ihm  aus 
dem  43.  Jahre  seiner  Begiening  haben,  fällt  sein  Begierungsantritt  späte- 
stens in  das  J.  750  a.  U, 

Es  liefern  somit  alle  Data  das  Besultat,  dass  Herodes  im  J.  4  vor  Chr. 
»-  750  a.  U,,  kurz  vor  dem  Passa,  gestorben  ist. 
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Durch  das  letzte  Testament  des  Herodes  war  Arche  laus 
zum  Nachfolger  im  Königthum  ernannt  worden.  Es  musste  nuu 
dessen  erste  Sorge  sein,  vom  Kaiser  die  Bestätigung  der  väter- 
lichen Anordnung  zu  erwirken;  und  zu  diesem  iJehufe  gedachte 
er  sich  nach  Rom  zu  begeben.  Aber  ehe  er  dorthin  abgehen 
konnte  y  hatte  er  noch  einen  Aufstand  in  Jerusalem  zu  dämpfen. 
Das  Volk  konnte  die  Hinrichtung  der  beiden  Rabbinen  Judas 
und  Matthias  nicht  so  leicht  vergessen  und  verlangte  von  Ar- 
chelaus stürmisch  die  Bestrafung  der  Rathgeber  des  Herodes.  Ar- 
chelaus  versuchte  zunächst  in  Güte,  sie  von  ihrem  Verlangen  ab- 
zubringen. Als  aber  dies  nichts  half,  sondern  nur  eine  Steigerung 
des  Tumultes  zur  Folge  hatte,  liess  er  —  da  die  Sache  wegen  des 
eben  bevorstehenden  Passafestes,  wo  immer  eine  grosse  Volksmenge 
sich  in  Jerusalem  zu  versammeln  pflegte,  bedenklich  war  —  eine 
Abtheilung  Soldaten  gegen  die  im  Tempel  Versammelten  vorgehen, 
um  den  Tumult  mit  Gewalt  zu  unterdrücken.  Aber  die  Abthei- 
lung war  zu  schwach,  um  gegen  die  erregten  Massen  etwas  aus- 
zurichten. Ein  Theil  der  Soldaten  wurde  vom  Volke  gesteinigt; 
die  übrigen  ergriflfen  sammt  dem  Anführer  die  Flucht.  Jetzt  musste 
Archelaus  seine  ganze  Streitmacht  aufbieten;  und  ei*st  mit  Hülfe 
dieser  gelang  es,  unter  grossem  ßlutvergiessen  den  Aufstand  zu 
unterdrücken  ^). 

Nachdem  so  Archelaus  durch  Gewalt  sich  Rohe  verschafft 
hatte,  eilte  er  nach  Rom,  indem  er  seinen  Bruder  Philippus  als 
Verweser  des  Reiches  zurückliess.  Kaum  war  er  fort,  so  machte 
sich  auch  Antipas  auf  den  Weg  nach  Rom,  um  ebenfalls  seine 
Ansprüche  geltend  zu  machen.  Er  hatte  durch  das  letzte  (dritte) 
Testament  des  Herodes  nur  Galiläa  und  Peräa  erhalten ;  während 
er  im  früheren  (zweiten;  als  eigentlicher  Thronfolger  eingesetzt 
gewesen  war.  Daher  wollte  er  nun  dem  Kaiser  vorstellen,  dass 
eigentlich  ihm,  nicht  dem  Archelaus  das  Königthum  gebühre. 
Gleichzeitig  mit  Archelaus  und  Antipas  waren  auch  viele  Ange- 
hörige des  herodianischen  Hauses  in  Rom  anwesend,  und 
diese  traten  nun  ebenfalls  gegen  Archelaus  auf  und  wünschten 
am  liebsten,  dass  Palästina  unter  unmittelbar  römische  Verwaltung 
komme;  oder  wenn  dies  nicht  geschehe,  wollten  sie  jedenfalls  den 
Antipas  lieber  als  den  Archelaus  2). 

So  agitirteu  die  Söhne  des  Herodes  in  Rom  gegen  einander. 
Augustus,  in  dessen  Hand  die  Entscheidung  gelegt  war,  berief 


1)  AntL  XVn,  9,  1—3.     B.  ./.  II,  1,   1-3. 

2)  Antt,  XVII,  9.    3—4.     B.  J.  II,  2,  1—3.     Nicolaus  Damasceuus  bei 
Müller  m,  353. 
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eiBstweilen  in  seinen  Palast  eine  berathende  Yersanunlnng,  in 
welcher  die  feindlichen  Brüder  ihre  beiderseitigen  Ansprüche  gel- 
tend machen  sollten.  Für  Antipas  sprach  ein  gewisser  Antipater, 
während  ffir  Archelaus  der  ehemalige  Minister  des  Herodes  Nico- 
lans  Damascenns  das  Wort  führte.  Ein  jeder  sachte  den  Kaiser 
theils  dnrch  Gründe,  theils  dnrch  Verdächtigungen  des  Oegners  auf 
seine  Seite  zu  bringen.  Als  Augustus  die  beiden  Parteien  ver- 
nommen hatte,  neigte  er  sich  mehr  auf  Seite  des  Archelaus  und 
erklärte  diesem,  dass  er  der  würdigste  sei,  den  königlichen  Thron 
zu  besteigen.  Doch  wollte  er  die  Sache  noch  nicht  sofort  ent- 
scheiden und  entliess  daher  die  Versammlung,  ohne  ein  endgültiges 
ürtheil  gefällt  zu  haben  ^). 

Ehe  aber  in  Bom  die  Frage  wegen  der  Thronfolge  entschieden 
wurde»  brachen  in  Judäa  neue  Unruhen  aus.  Schon  bald  nach 
des  Archelaus  Abreise  hatten  die  Juden  wieder  tumultuirt, 
waren  aber  von  Varus,  dem  Legaten  von  Syrien,  zur  Buhe  ge- 
wiesen worden.  Varus  war  dann  nach  Antiochia  zurückgekehrt,  in- 
dem er  zur  Aufrechterhaltung  der  Buhe  eine  Legion  in  Jerusalem 
zurückliess.  Allein  kaum  war  er  fort,  so  brach  der  Sturm  aber- 
mals los.  Der  Kaiser  hatte  nämlich  nach  Herodes'  Tod  bis  zur 
Ordnung  der  Thronfolge  einen  Procurator,  Sabinus,  nach  Palä- 
stina geschickt.  Dieser  bedrückte  aber  das  Volk  auf  alle  Weise 
und  benahm  sich  in  jeder  Beziehung  rücksichtslos.  Daher  kam  es 
unmittelbar  nach  dem  Abzug  des  Varus  wieder  zu  einem  Aufetand. 
Es  war  gerade  das  Pfingstfest  und  deshalb  viel  Volks  in  Jerusalem 
anwesend.  Sie  besetzten  besonders  die  Bennbahn  und  den  Tempel- 
berg. Sabinus  bot  seine  ganze  Truppenmacht  gegen  die  Aufrührer 
auf  und  erfocht  anfangs  einige  Vortheile.  Doch  leisteten  die  Juden 
hartnäckigen  Widerstand,  stiegen  auf  die  Dächer  der  Hallen,  welche 
den  Tempel  rings  umgaben  ^  und  warfen  von  hier  aus  Steine  auf 
die  Soldaten  herab.  Die  letzteren  mussten  zum  Feuer  ihre  Zu- 
flucht nehmen,  steckten  die  Hallen  in  Brand  und  bemächtigten 
sich  auf  diese  Weise  endlich  des  Tempelberges.  Als  erwünschte 
Beute  fiel  ihnen  der  Tempelschatz  in  die  Hände,  wovon  Sabinus 
selbst  400  Talente  für  sich  wegnahm  ^). 

Allein  diese  erste  Niederlage  der  Aufständischen  war  nur  das 
Signal  zu  einer  weiteren  Ausdehnung  des  Aufruhrs.  In  Jerusalem 
schlug  sich  ein  Tbeil  der  Soldaten  des  Herodes  zu  den  Aufstän- 
dischen; und  infolge  dessen  gelang  es  diesen  sogar,  den  Sabinus 


1)  AnU.  XVII,  9,  5—7.    B.  J.  H,  2,  4—7. 

2)  Antt.  XVn,  10,  1—2.    B.  J.  n,  3,  1-3. 
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samint  seiner  Streitmacht  in  der  Burg  zu  belagern  i).  In  der  N&he 
von  Sepphoris  in  Galiläa  sammelte  Judas,  der  Sohn  jenes  Ezechias, 
mit  welchem  Herodes  einst  zum  Aerger  des  Synedriums  so  kurzen 
Process  gemacht  hatte  (s.  oben  S.  178),  eine  Schaar  um  sich,  be- 
mächtigte sich  der  im  königlichen  Arsenal  aufbewahrten  Waffen, 
theilte  diese  unter  seine  Oesellen  aus  und  machte  damit  ganz 
Galiläa  unsicher.  Ja  er  soll  sogar  nach  der  Königskrone  getrachtet 
haben  ^).  InPeräa  sammelte  ein  gewisser  Simon,  ein  ehemaliger 
Sklave  des  Herodes,  eine  Bande  und  liess  sich  von  dieser  zum 
König  ausrufen,  wurde  aber  bald  darauf  von  einer  römischen  Ab- 
theilung besiegt  und  büsste  mit  dem  Leben  ^).  Endlich  wird  von 
einem  ehemaligen  Hirten  Namens  Athronges  berichtet,  dass  er 
sich  die  königliche  Eione  aufgesetzt  habe  und  mit  seinen  vier 
Brüdern  längere  Zeit  hindurch  das  Land  unsicher  gemacht  habe  *). 
—  Es  war  also  eine  Zeit  allgemeiner  Verwirrung,  aus  welcher 
jeder  far  sich  möglichst  viel  Vortheil  zu  ziehen  suchte.  Einig 
war  man  von  Seite  des  Volkes  nur  darin,  dass  man  um  jeden  Preis 
der  römischen  Herrschaft  ledig  sein  wollte. 

Als  Varus  von  diesen  Vorgängen  Kunde  erhielt,  brach  er 
mit  den  beiden  Legionen,  welche  er  noch  hatte,  von  Antiochia 
auf,  um  die  Ordnung  in  Palästina  wieder  herzustelleu«  Unterwegs 
schlössen  sich  auch  arabische  Hülfstruppen ,  von  König  Aretas 
gesandt,  sowie  die  Truppen  einiger  phönicischen  Städte  ihm  an. 
Mit  dieser  Streitmacht  säuberte  er  zunächst  Galiläa.  Sepphoris, 
wo  jener  Judas  sein  Unwesen  getrieben  hatte,  ward  in  Brand  ge- 
steckt und  die  Einwohner  als  Sklaven  verkauft.  Darauf  zog  Varus 
nach  Samaria,  das  er  aber  verschonte,  da  es  sich  am  Aufstande 
nicht  betheiligt  hatte;  und  ruckte  dann  vor  Jerusalem,  wo  noch 
immer  die  dort  stationirte  Legion  von  den  Juden  in  der  Burg  be- 
lagert wurde.  Varus  hatte  hier  leichtes  Spiel.  Denn  als  die  Be* 
lagerer  die  starke  römische  Macht  heranrücken  sahen,  verloren  sie 
den  Muth  und  ergriffen  die  Flucht.  Damit  war  Varus  Herr  der 
Stadt  und  des  Landes.  Sabinus  aber,  der  wegen  des  Tempel- 
raubes und  anderer  Uebergriffe  kein  gutes  Gewissen  hatte,  machte 
sich  eiligst  aus  dem  Staube.  Varus  liess  nun  seine  Truppen  das 
Land  durchstreifen,  um  die  Aufständischen,  die  sich  noch  überall 
in  kleinen  Schaaren  umhertrieben,  einzufangen.  Zweitausend  von 
ihnen  liess  er  an*s  Kreuz  schlagen,  während  er  der  Masse  des 


1)  Antt.  XVII,  10,  3.  B.  J.  n,  3,  4. 

2)  Antt,  XVn,  10,  5.  B.  J.  U,  4,  1. 

3)  Antt,  XVn,  10,  6.  B.  J,  II,  4,  2. 

4)  Antt,  XVn,  10,  7.  B,  J.  II,  4,  3. 
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Volkes  Verzeihung  widerfabren  Hess.  Nachdem  er  so  den  Aufistand 
unterdrückt  hatte,  kehrte  er  nach  Antiochia  zurück  0- 

Während  dies  inJudäa  vorging,  harrten  in  Born  Archelaus 
und  Antipas  noch  der  Entscheidung  des  Kaisers.  Ehe  diese 
erfolgte,  erschien  vor  dem  Kaiser  auch  noch  eine  Gesandtschaft 
des  Volkes  aus  Judäa,  welche  verlangte,  dass  keiner  der  Hero- 
dianer  zimi  König  eingesetzt  werdO;  sondern  dass  iiinen  nach  ihren 
eigenen  Gesetzen  zu  leben  gestattet  werde,  und  um  dieselbe  Zeit 
fand  sich  endlich  auch  Philippus,  der  letzte  der  drei  Brüder^ 
die  von  Herodes  mit  einem  Gebiete  bedacht  worden  waren,  in 
Rom  ein,  um  ebenfalls  seine  Ansprüche  geltend  zu  machen  und 
zugleich  diejenigen  seines  Bruders  Archelaus  zu  unterstützen''^). 
Diesen  vielerlei  Ansprüchen  gegenüber  musste  Augustus  endlich 
eine  Entscheidung  treffen.  In  einer  Versammlung,  welche  er  eigens 
ZQ  diesem  Zwecke  im  Tempel  des  Apollo  anberaumte,  hörte  er  zu- 
nächst die  Gesandten  des  jüdischen  Volkes.  Diese  zählten  ein 
langes  Register  all'  der  Schandihaten  auf,  welche  Herodes  sich  er- 
laubt hatte,  und  suchten  dadurch  ihre  Forderung  zu  begründen, 
dass  überhaupt  kein  Herodianer  mehr  in  Palästina  zur  Herrschaft 
gelange,  sondern  dass  ihnen  gestattet  werde,  unter  römischer  Ober- 
herrschaft nach  ihren  eigenen  Gesetzen  zu  leben.  Als  sie  geendet 
hatten,  erhob  sichNicolausDamascenus  und  führte  flr  seinen 
Herrn  Archelaus  das  Wort^).  Nachdem  so  Augustus  beide 
Theile  angehört  hatte,  traf  er  nach  einigen  Tagen  seine  Entschei- 
dung. Durch  dieselbe  wurde  das  Testament  des  Herodes  in  allen 
wesentlichen  Punkten  bestätigt.  Archelaus  erhielt  das  ihm  zu- 
gedachte Gebiet:  Judäa,  Samaria,  Idumäa;  nur  die  Städte  Gkiza, 
Gadara  und  Hippos  wurden  davon  abgetrennt  und  zur  Provinz 
Syrien  geschlagen;  und  statt  des  Königstitels  erhielt  er  den  Titel 
Ethnarch.  Antipas  erhielt  Galiläa  und  Peräa  mit  dem  Titel  Te- 


1)  Ana.  XVn,  10,  9—10.    11,  1.    B.  J.  H,  5,  1—3. 

2)  Antu  XVn,  11,  1.  B.  J.  n,  6,  1.  —  Die  hier  erzählten  Thateachen 
haben  unverkennbar  den  äusseren  Bahmen  für  das  Gleichniss  von  den  an- 
vertrauten Pfunden  {Luc.  19,  12  ff.)  geliefert.  Vgl.  bes.  V.  12:  „Ein  Edler 
[Archelaus]  zog  fem  in  ein  Land  [Rom],  dass  er  ein  Reich  [Judäa]  einnähme, 
und  dann  wieder  käme".  14:  „Seine  Bürger  aber  waren  ihm  feind,  und 
schickten  Botschaft  hinter  ihm  her,  und  Hessen  sagen:  Wir  wollen  nicht,  dass 
dieser  über  uns  herrsche".  —  Ganz  mit  Unrecht  wiU  Sevin  (Zur  Chrono- 
logie des  Lebens  Jesu,  1870,  S.  17  f.  33)  an  die  von  Josephus  Antu  XVHI, 
5,  1  erwähnte  Beise  des  Antipas  denken.  Denn  bei  dieser  fehlt  gerade 
ein  Hauptpunkt:  die  Gesandtschaft  und  der  Protest  des  Volkes.  Ja  wir 
wissen  Überhaupt  nicht  einmal,  was  der  Zweck  jener  Beise  war. 

3)  Ann,  XVU,  11,  2—3.    B.  J.  n.  6,  2. 
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trach;  Philippas  ebenfalls  als  Tetrarch  die  Landschaften  Bata- 
näa,  Trachonitis  and  Aaranitis.  Archelaas  bezog  aas  seinen  Län- 
dern ein  Einkommen  von  600  Talenten,  Antipas  200  Talente  und 
Philippas  100.  Aach  Salome,  die  Schwester  Herodes  des  Gr., 
erhielt  den  ihr  zugedachten  Antheil,  die  Städte  Jamnia,  Azotns, 
Phasaelis  and  500,000  SilberstQcke;  daza  noch  den  Palast  in 
Askalon^.  —  Salome  lebte  imOenasse  dieser  Besitzungen  noch 
etwa  12—14  Jahre.  Sie  starb  am  d.  J.  10  nach  Chr.  (zor  Zeit 
des  Procarators  M.  Ambivias)  and  vermachte  ihre  Besitzungen 
der  Kaiserin  Livia^). 

Das  ehemalige  Beich  des  Herodes  war  demnach  jetzt  in  drei 
Gebiete  zertheilt,  von  welchen  zunächst  jedes  seine  eigene  Oe- 
schichte  hat. 


§.  17.  l 


a.  PUllppus  (4  T.— 34  n.  Clir.)    Sein  fteUet  i8- 

misch  (34-37  n.  Chr.). 
6.  Herodes  Antipas  (4  t.— 39  n.  Clir.). 
c.  Arehelaus  (4  t.— 6  n.  Chr.)    Sein  Gebiet  unter 
römischen  Procnratoren  (6—41  n.  Chr.). 


a.  Philippns  (4  t.— 34  n.  Chr.).    Sein  Gebiet  rOmiseh 

(34-37  n.  Chr.). 

Quellen:      Jom^K  Antt,  TVUI,  %  1.    4,  6.    6,  10.    B.  J.  H,  9,  1.  6. 

Münzen  bei  Eckhel  UI,  490  «9.  Mionnet  Y,  566  «9.  Madden 
p.  100—102. 
Literatur^):  Ewald,  Geschichte  des  Yolkes  Israel  V,  95—97.    VI,  319. 
Winer,  RWB.  11,  250. 
Leyrer  in  Eenog's  Beal-Enc.  XI,  549. 
Keim,  Geschichte  Jesu  I,  206  f.    SchenkeFs  Bibellex.  111* 
40-42. 

Der  Umfang  desQebietes,  welches  Philippas  erhalten  hatte, 
wird  von  Josephas  an  den  verschiedenen  Stellen  verschieden  an- 
gegeben *).  Fassen  wir  alles  zusammen,  so  umfasste  es  die  Land- 
schaften Batanäa,  Trachonitis,  Auranitis,  Gaulanitis, 
Panias;  nach  Ev.  Luc.  3,  1    auch  Itnräa^).     Die  genannten 


1)  Ana.  XVII,   11,  4—5.     B.  j:  II,  6,  3.    Im  Allgemeinen  auch  Ni- 
colaus Damaacenus  hei  Müller,  Fragm.  TTT^  354. 

2)  Antt.  XVni,  2,  2. 

3)  Das  Gründlichste  über  „Herodes*  Söhne  und  ExAeV*  sind  die  betreffen- 
den Artikel  von  £eim  in  SchenkeTs  Bibellezikon. 

4)  Antt.  XVn,  8,  1.    11,  4.    XVni,  4,  6.    B.  J.  H,  6,  3. 

5)  Die  Lage  einiger  dieser  Landschaften  ist  von  Wetzstein  anders  n. 
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Landschaften  waren  sämmüich  keine  alten  Stammlande  des  jüdi*- 
schen  Volkes,  sondern  grössteutheils  erst  in  späterer  Zeit  mit  dem 
jüdischen  Lande  vereinigt  worden.  Die  Bevölkerung  war  eine  ge- 
mischte; und  das  nicht-jüdische  (syrische  oder  griechische)  Ele- 
ment sogar  vorwiegend  ^).    Philippus  selbst  war  unter  den  Söhnen 


z.Th.  richtiger,  als  es  bisher  geschehen,  bestimmt  worden.  Vgl.  namentlich 
Aber  Batanäa  (nach  Wetzstein  die  Nuhra,  d.  h.  die  Niederung  westlieh 
Tom  Haurangebirge)  dessen  „Reisebericht  über  Hanran  und  die  Trachonen" 
1860y  S.  82— 8S,  und  den  Anhang  zu  Delitzseh's  Hiob-Commentar  S.  508  f.; 
über  Trachonitis  (dessen Identität  mit  dem  nordwestlich  vom  Hauran  ge- 
legenen Lavaplateau  der  Legä  durch  Straho  XVI,  %  20  p.  756  und  die  In- 
schrift im  Corp,  Inscr,  Gr,  n,  4551 ,  WO  das  in  der  Legä  gelegene  Mismte 
fiflTQOXoffäa  tov  TQoxfovoq  genannt  wird,  feststeht)  den  Beisebericht  S.  36  f. 
and  Anhang  zu  Delitzsch's  Uiob  S.  531;  endlich  über  Itu|äa  (das  Wetz- 
stein yermuthnngsweise  an  den  Ostabhang  des  Hauran  setzt)  den  Beisebe- 
richt S.  90—92.  Die  s&mmtlichen  Ausführungen  Wetzsteines  sind  in  Menke's 
Bibelatlas  bereits  yerwerthet.  Die  Vermuthung  in  Betreff  Ituräa*s  ist  frei- 
lieh sicher  unrichtig,  da  aus  Strabo  p,  753,  Dio  Casa,  XLIX,  32,  vgl.  mit 
Joseph.  A.  XIV,  7,  4.  B.  J.  I,  9.',  2.  A,  XIV,  13,  3.  B.  J.  I,  13,  1,  — 
sowie  VHS  Dio  Cm^.LIX,  12.  Tac,  Ann.  XTT,  23  vgl.  mit  Joseph,  Vita  c.  11 
{ixyovoQ  Soifwv  tov  ne^l  xov  Alßavov  texQaQxovvtoc;)  hinreichend  er- 
hellt, dass  die  Ituräer  am  Libanon  zu  suchen  sind.  Vgl.  auch  Winer 
BWB.  I,   622  Anm.  1   und  2.    Ritter,  Erdkunde  XVII,  1,  14—16.  227. 

Ob  Ituraa  überhaupt  zur  Tetrarchie  des  Philippus  gehört  habe,  ist  frag- 
lich und  wird  von  Keim  (Bibellex.  HI,  41)  wohl  mit  Becht  bestritten.  Nach 
Dio  Cass.  LIX,  12  wurde  Ituräa  zu  Ende  des  J.  38  n.  Chr.  einem  gewissen 
Soemus  verliehen,  der  es  bis  zu  seinem  Tode  behielt,  worauf  es  nach  Tacü, 
Annal.  XII,  23  um  d.  J.  49  der  Provinz  Syrien  einverleibt  wurde  („Ituraei 
et  Judaei  dejunctis  regibus^  Soheiemo  cttque  Agrippa,  provinciae  Suritie  additiv* 
berichtet  Tacitus  unter  den  Ereignissen  des  Jahres  49.  Doch  starb  Agrippa 
schon  44  n.  Chr.  Die  Zeitbestimmung  ist  also  nur  eine  ungefähre).  Da 
nun  zu  derselben  Zeit  (37 — 44  n.  Chr.)  Agrippa  I  die  ganze  Tetrarchie  des 
Philippus  in  Besitz  hatte  {Joseph,  Amt.  XVHI,  6,  10.  XIX,  8,  2),  so  kann 
Ituräa  nicht  zu  derselben  gehört  haben.  Es  erhellt  dies  ohnehin  aus  dem 
völligen  Schweigen  des  Josephus.  Die  Angabe  des  Lucas  ist  demnach  un- 
genau. 

In  Betreff  der  Südgrenze  der  Tetrarchie  des  Philippus  Ifisst  sich  con- 
statiren,  dass  die  Gegend  des  heutigen  Bosra  und  S alkhat  (südl.  vom 
Hauran)  nicht  mehr  zu  seinem  Gebiete  gehörte,  wie  die  in  diesen  Städten 
aa%efundenen  Inschriften  mit  den  Namen  der  arabischen  Könige  Malchus 

und  Aretas  beweisen.     S.  de   Vogüi,  Syrie  centrale ^  Jnscriptions  simitiques 

(1868),  p.  103.  107.  Dag^en  gehörte  Hebrän  noch  zu  seinem  Gebiet.  S. 
Waddingt  on,  Inscriptions  de  la  Syrie,  ZU  n.  2286. 

1)  In  Batanäa  hatte  Herodes  d.  Gr.  in  den  letzten  Jahren  seiner  Be- 
gierung  jüdische  Colonisten  aus  Babylon  unter  Führung  eines  gewissen  Za- 
maris  angesiedelt  und  sie  mit  dem  Privilegium  vollständiger  Abgabenfrei- 
heit ausgestattet,  das  auch  von  Philippus  noch  im  Wesentlichen  respectirt 
wurde.   S.  Antt.XVTL,  2,  1—3.  —  In  Trachonitis  hatte  ebenfalls  Herodes 
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und  Enkeln  des  Herodes  eine  wahre  Ausnahme.  Während  alle 
andern,  dem  Vater  und  Orossvater  nachschlagend,  ehrgeizig,  herrsch- 
süchtig, gegen  die  ünterthanen  hart  und  tyrannisch  waren,  wird 
von  Philippus  nur  Gutes  berichtet.  Seine  Begierung  war  eine 
milde,  gerechte  und  friedliche.  Von  der  grossen  Politik  hielt  er 
sich  fern;  weshalb  auch  wenig  von  seiner  Eegierung  zu  berichten 
ist.  Den  Traditionen  seines  Vaters  blieb  er^ur  darin  treu,  dass 
auch  er  seinen  Ruhm  in  grossartigen  Bauten  suchte.  Namentlich 
wird  von  ihm  die  Erbauung  zweier  Städte  berichtet.  Das  alte 
Panias  an  den  Quellen  des  Jordan  nördlich  vom  See  Oenezareth 
baute  er  in  grösseren  Dimensionen  aus  und  gab  ihm  zu  Ehren 
des  Kaisers  den  Namen  Cäsarea.  Es  wurde  im  unterschied  von 
dem  bekannteren  Gäsarea  am  Meere  Cäsar ea  Phil ippi  genannt, 
unter  welchem  Namen  es  bekanntlich  auch  in  der  evangelischen 
Geschichte  erwähnt  wird  (Mt.  16,  1 3.  Mc.  8, 27).  Die  andere  Stadt, 
welche  er  neu  baute,  war  das  nordöstlich  vom  See  Genezareth  ge- 
legene B  e t  h s a i d  a  ^),  das  er  zu  Ehren  der  Tochter  des  Augustus  Ju- 
lias nannte^).    Gelegentlich  erzählt  Josephus  auch  von  ihm,  dass 


d.  Gr.  3000  Idumäer  angesiedelt,  welche  die  Aufgahe  hatten,  die  Sicherheit 
des  Landes  gegenüber  den  räuberischen  Einwohnern  aufrecht  zu  erhalten. 
S.  Antt.  XVI,  9,  2.  —  Die  Mehrheit  der  Bewohner  war  aber  eine  heidnische, 
wie  schon  die  grosse  Anzahl  der  jetzt  noch  dort  vorhandenen  griechischen 
Inschriften  beweist.  Vgl.  im  Allgemeinen  auch  B.  J,  IQ,  3,  5:  otxovot  Sl 
avt^  fiiyaSsg  iovSatol  tb  xal  JIvqoi.       • 

1)  Nicht  zu  verwechseln  mit  dem  bekannteren  Bethsaida  am  Westufer 
des  See's  Genezareth.  —  Bethsaida-Julias  ist  wahrscheinlich Zuc.  9, 10 
gemeint. 

2)  Antt,  XVin,  2,  1.  B.  J,  II,  9,  l.  —  Die  Erbauung  beider  Städte 
WM  ganz  in  die  erste  Zeit  des  Philippus.  Vgl.  über  Cftsarea:  Noris, 
De  epochU  Syromacedonum  IV,  5,  4  {Opp.  11,  462 — 474),  und  besonders  iSan- 
demente,  De  vulgaris  aerae  emendatione  IH,  2,  p.  322  aqq,  und  Eck  hei, 
Doctr,  Num.  vet.  III,  339 — 343;  auch  Mionnety  Description  demidmües  an- 
tiques  V,  311—315.  Supplement  Vm,  217—219.  —  Es  giebt  eine  Münze  von 
Gäsarea  Philippi  mit  dem  Bilde  Caracalla's  als  Gäsar  und  der  Jahreszahl  199. 
Da  Garacalla  erst  Ende  des  Jahres  949  a.  U,  von  seinem  Vater  Septimius 
Severus  zum  Cäsar  erhoben  wurde,  so  kann  die  Epoche  von  Gäsarea  nicht 
früher  als  zu  Anfang  des  Jahres  751  a.  U,  begonnen  haben.  Es  giebt  aber 
auch  eine  Münze  von  Gäsarea  Philippi  mit  dem  Bilde  der  Aquilia  Severa, 
der  Gemahlin  des  Kaisers  Elagabalus,  imd  der  Jahreszahl  223.  Da  die 
Aquilia  Severa  im  Herbst  974  a.  tl,  von  Elagabalus  Verstössen  wurde,  so 
muss  die  Epoche  von  Gäsarea  Philippi  noch  vor  dem  Herbst  752  a,  17.  be- 
gonnen haben.  Zu  demselben  Kesultat  fuhrt  eine  Münze  mit  der  Jahreszahl 
220  und  dem  Bilde  des  Diadumenianus  (f  im  Herbst  971  a.  C7.).  Als  Epo- 
chenjahr der  Stadt,  und  demnach  auch  als  Jahr  ihrer  Gründung,  ergiobt  sich 
also  das  Jahr  751  oder  spätestens  752  a,  U,  (3  oder  2  vor  Ghr.).  —  Ueber 
Bethsaida-Julias  vgl.  Sandemente  a.  a.  0.  p,  327  sqq.    Es  muss  eben- 
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er  zuerst  entdeckt  und  nachpff'wiesen  habe,  dass  die  vermeintliche 
Jordanqnelle  hei  Panias  ihr  Wasser  mittelst  eines  unterirdischen 
Zuflusses  aus  der  sogenannten  Phiala  erhalte.  Philippus  bewies 
dies  dadurch,  dass  er  in  die  Phiala  Spreu  werfen  liess .  welche 
dann  bei  Panias  wieder  herauskam  ')• 

Sonst  wissen  wir  über  seine  Regierung  nur  noch,  was  Josephus 
bei  Gelegenheit  seines  Todes  bemerkt  ^v.  „Er  bewies  bei  seiner 
Bfigierung  eine  bescheidene  und  friedliebende  Gesinnung.  Sein  ganzes 
Leben  brachte  er  in  seinem  eigenen  Lande  zu.  Wenn  er  ausging, 
war  er  nur  von  wenigen  Auserwählten  begleitet  und  hatte  stets 
den  Sessel,  auf  welchem  er  Becht  sprach,  bei  sich.  So  oft  ihm 
Einer  begegnete,  der  seiner  Hülfe  bedurfte,  liess  er  ohne  Aufschub 
sofort,  wo  immer  er  sich  befmden  mochte,  den  Sessel  niedersetzen, 
hörte  den  Fall  an,  verurtheilte  die  Schuldigen  und  entliess  die 
unschuldig  Angeklagten*^  —  Aus  seinem  Privatleben  wissen  wir 
nur,  dass  er  mit  Salome,  der  Tochter  der  Herodias,  verheirathet 
war,  ohne  dass  aus  dieser  Ehe  Kinder  entsprossten 3).  —  Seiner 
politischen  Gesinnung  nach  war  er  ein  entschiedener  Freund  der 
Römer  und  legte  Werth  auf  die  Gunst  der  Kaiser.  Es  erhellt 
dies  nicht  nur  aus  den  Städtenamen  Cäsarea  und  Julias,  sondern 
auch  daraus,  dass  auf  seinen  Münzen  das  Bildniss  des  Tiberius 
geprägt  war  —  zugleich  der  erste  Fall,  dass  jüdische  Münzen  über- 
haupt ein  Bildniss  trugen^). 


folls  spätestens  im  J.  752  a.  U,  =  2  vor  Chr.  gegründet  sein.  Denn  in 
diesem  Jahre  wurde  des  Kaisers  Tochter  Julia,  von  welcher  die  Stadt  ihren 
Namen  erhielt,  von  ihrem  Vater  in  die  Verbannung  geschickt  (Dio  Ctus. 
LV.  10). 

1)  B.  J.  m,  10,  T.  —  Nach  neueren  Messungen  ist  indess  die  Sache 
verdachtig.    S.  Ritter.  Erdkunde  XV,  1,  174-177. 

2)  Jnti.  iVXn,  4,  6:  Tslsvra  —  fiixQiov  iv  olq  f^gx^  naQoaxofv  tiv 
TQOTtov  xal  dnQayfiova.  /ilaitav  fihv  yag  xo  näv  iv  r§  yy  xy  vnoteXeT 
inoiBitO'  UQooÖoi  f  ^trav  avtdi  avv  oXlyoig  raiv  inilixtatv,  xal  xov  d-QÖ- 
vov  cfe  dv  xQlvete  xaS^i^ofisvog  iv  xalg  oöoTg  hnofiivov,  onoxe  xig  vitav- 
xiaaag  iv  x(>6/a  yivoixo  avx<p  inißoijd^etv ,  ovShv  slg  avaßoXag  dkl*  ix 
xov  oSiog  Idgvoiwg  xov^povov  y  xalxvxoi  yBvofJtivrjg  xad-i^^OfiBvog  ^(>o- 
azo,  xal  xi/iofQlag  xb  inBxlfxa  xoXg  alovai  xal  fftpUi  xovg  ddlxotg  iv  iy- 
xkiffuxci  yevo/jiivovg, 

3)  Anu.  XVin,  5,  4. 

4)  Dabei  ist  freilich  zu  bedenken,  dass  das  Gebiet  des  Philippus  vor- 
wiegend heidnisch  war.  —  Die  Münzen  welche  Eckkel,  Mionnet  und 
Madden  mitgetheilt  haben,  tragen  die  Jahreszahlen  16,  19,  26,  29,  33,  37 
(letztere  ««  33/34  p,  Cftr.);  sie  reichen  also  bis  in's  letzte  Jahr  des  Phi- 
Uppus.  Das  Kaiserbild  ist  nicht  das  des  Augustus,  wie  man  bisher  meinte, 
sondern  des  Tiberius,  wie  jetzt  nicht  mehr  zweifelhaft  sein  kann,  seitdem 
Madden  eine  Münze  (aus  dem  37.  Jahre  d.  Phil.)  mitgetheilt  hat,   auf 
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Josephns  hänfig,  anf  Mfinzen  und  im  Neuen  Testamente  stets  ge- 
nannt wird,  Herodes  erhalten,  ebenfalls  wie  jener  mit  dem  Titel 
eines  Tetrarchen  0-     Sein  Gebiet  (Galiläa  und  Peräa)  war  zwar 
durch  die  sogenannte  Dekapolis,  welche  sich  zwischen  Galiläa  und 
Perfta  wie  ein  Keil  hineindrängte,  in  zwei  Thefle  gespalten^), 
iber  dafElr  wurde  er  reichlich  entschädigt  durch  den  umstand, 
dass  die  Hälfte  davon  das  schOne,  fruchtbare  und  dichtbevölkerte 
Galilfia  bildete  mit  seinen  kräftigen  und  tapfem,  freilich  auch  die 
Freiheit  liebenden  Einwohnern ').    Seinem  Charakter  nach   war 
.ntipas  ein  ächter  Sohn  des  alten  Herodes,  Uug,  ehrgeizig  und 
nchtliebend,  nur  weniger  thatkräftig  als  der  Vater  ^).    Für  seine 
hlaoheit  haben  w  ein  vollgültiges  Zeugniss  aus  dem  Munde 
u,  der  ihm  bekanntlich  einst  das  Prädikat  eines  „Fuchses''  er- 
Ite^).    Es  war  allerdings  Klugheit  nöthig,   um   die  freiheit- 
nden  Galiläer  im  Zaume  zu  halten  und  die  Grenzen  Peräa's 
1  die  raublustigen  Araber  zu  schützen.    Zur  Sicherheit  Gali- 
baute  er  das  von  den  Soldaten  des  Varus  durch  Feuer  zer- 
Sepphoris  (s.  oben  S.  226)  wieder  auf  und  umgab  es  mit 
Mauern.    Und  zum  Schutze  von  Perfta  befestigte  erBetha- 
tha  und  nannte  es  nach  des  Kaisers  Gemahlin  Livias 
lias<^).    Auch  waren  es  sicherlich  politische  Motive,  die 
Heirath  mit  der  Tochter  des  Araberkönigs  Aretas  be- 
^).    Er  glaubte  dadurch  besser  als  durch  alle  Befesti- 

M  er  riehtig  aach  Maith.  14,  1,  Lue.  3,  19  genannt;  dagegen 
ungenau  ßaoiXev^. 

"Me  Karte  in  Menke's  Bibelatlas.  —  üeber  die  Dekapolis 

Marc,  5,  20,  7,  31)  8.  Winer's  BWB.I,  263  und  Gaspari, 

fi^eogiaphische  EinL  in  d.  Leben  Jesu  Christi  S.  83—90.    Sie 

üblich    aas  den  Stftdten   südöstlich  vom  See  Genezareth, 

Jos  einst  die  Freiheit  geschenkt  hatte.    S.  oben  S.  138. 

Beschreibung  Galil&a's  Bell  Jud.  III,  3,  2~-3.    10,  8. 

nennt  ihn  {Antt.  XVin,  7,  2)  ayarciov  rnv  ^v^/av. 

'2.  —  Den  Fuchs  wollen  Hof  mann  (Schriftbeweis  II,  1, 

'eitschr.  f.  luth.  Theol.  1869,  S.  36)  und  Volkmar   (Die 

S.  499  f.)  nicht  als  Symbol  der  Sehlauheit,  sondern  der 

trachten.    S.  dagegen  Keim,  Gesch.  Jesu  II,  615,  und 

y  »l-Encyklop.  f.  Bibel  und  Talmud  (1870),  Art.  „Fuchs". 

r  Fuchs  ausdrücklich  als  der  bezeichnet  „den  man  nennt 

den  Thieren"  nrnaw  n^t  i'»^>  ^^'^ömo  (6.  Berachoih  61^). 

i,  1.    Ä  7.  II,  9,   1.  —  Den  Namen  Julias  giebt  Jo- 

n  sie  Livias,  was  allerdings  dem  eigentlichen  Namen 

itspricht.    S.  Baumer,  Paläst.  S.  260;  Win  er  BWB. 

im<0;  Kuhn,  Die  stadtische  und  bürgert  Verfassung 

I  (1865),  S.  352  f. 

1.  —  Gelegentlich  möge  hier  eine  Üebersicht  der 
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gangen  eein  Land  vor  den  Einfällen  der  Araber  sicher  za  rteDcB; 
und  vielleicht  war  es  Augustus  selbst,  der  ihn  zu  dieser  HeinUi 
bewogen  hat  ^). 

Wie  alle  Herodfter  liebte  auch  Herodes  Antipas  famniöae 
Baoten.  Besonders  hervorragend  in  dieser  Beziehung  war  der  Baa 
einer  glänzenden  Hauptstadt,  welchen  er  aur  Zeit  des  Tiberins 
unternahm  ^.    Er  wählte  dazu  die  schönste  Oegend  6aliläa*8,  das 


arabischen  (nabatäischen  oder  petrfiiBchen)  Könige  ^eben.  Vgl.  ober  sie 
Duc  deLuyne», Afomnaie» de» Nabat€ena {Reime Numismatique  1S5S, p. 292 - S16. 
962—385);  de  Vogü€,  Mannaies  der  roü  de  Nabathte  (Retue  Nrnmürnntigme 
1868,  p,  153—168);  Ders.,  Syrie  centrale,  Inecriptions  s^mtigues  (1868),  p, 
103 — 116,  bes.  p.  115.  Levy  in  der  Numismat.  Zeitscbr.  Ton  Haber  und 
Karabacek,  III,  1871,  S.  445—448.  —  Ihre  Reihenfolge  Ifisst  sich  folgender- 
massen  herstellen:  1)  Aretas  am  96  v.  Chr.  ÄnttXML,  13,  S.  2)  Obedas 
am  90  T.  Chr.  Amt.  XITT,  13.  5.  8)  Aretas  ^iliXXriv  (auf Mniiien)  cirra 
Sb--60,  Amt.  Xm,  15,  2.  XIV,  1,  4  ff.  5,  1.  4)  Malehns  drem  50—28. 
AntL  XIV,  14,  1.  XV,  6,  2.  5)  Obodas  c.  28—7.  Sirabo  XVI,  p.  781. 
Jos,  Antt.  XVI,  7,  6.  9,  1  and  4.  6)  Aretas  Aeneas  der  Volksfreond 
(aaf  Mönzen  rmy  nn^)  7  vor  —  c  40  nach  Chr.  Antt.  XVI,  9,  4.  10,  9. 
XVn,  3,  2.  10,  9.  XVm,  5,  1  and  3.  7)  Ablas  am  50  n.  Chr.  Antt, 
XX,  4,  1.  6)  Halchas  um  70  n.  Chr.  B.  J.  DI,  4,  2.  9)  Zabelns 
(^Ma-r)  nm  100  n.  Chr.  Nar  aaf  Münzen.  Die  griechische  Namensfonn  Zm» 
ßtilog  Atut.  xm,  4,  8. 

1)  Vgl.  Sueton.  Aug.  c»  48 :  Reges  socios  edam  inter  semei  ipsos  neeessüu'^ 
dm3>us  mutuis  j'unxü,  promptissimus  affinitatis  cufusque  aigue  amiciiiae  comd' 
Uaior  et  /autor. 

2)  Üeber  die  Zeit  derErbanung  Ton  Tiberias  TgL  Noris,D€€podkisSgro' 
maeedonumY,6(Opp.ll,bl9sqq.);  S anclemente ,  De  tmlgaris  ocmc cnoidafme 
p. S24 sq.",  Ee khel,  Doctr. Num. HI, 426«^.; Äfion net,  DescripHon  de m^dmüles  a^ 
tiques  V,483 — 486;  Suppl  VUI,  332  sq.;  and  besonders  die grfindlidien  Erört^ 
rangen  TonBeichardt  und  Haber  in  der  Numismat.  Zeitscbr.  von  Huber 
and  Earabacek  Jahrg.  I,  1869,  8.  401-^14.  —  Unter  den  datirten  Mfinien  tob 
Tiberias  sind  mit  Sicherheit  constatirt  nur  die  Münzen  Trajan's  mit  der  Jahres- 
zahl 81,  and  die  Münzen  Hadrian's  mit  der  Jahreszahl  101.  Aas  beiden  l&sst 
sieh  zonfichst  schliessen,  dass  die  Epoche  von  Tiberias  nicht  früher  als 
17  nach  Chr.  angesetzt  werden  darf.  Noris  and  Sanclemente  glaubten  nun 
gerade  in  dieses  Jahr  den  Beginn  der  Aera  setzen  zu  müssen,  indem  sie 
ausser  den  Münzen  Hadrian*s  mit  der  Jahreszahl  101  auch  solche  ron  Tra- 
jan  mit  derselben  Jahreszahl  voraussetzten.  Aber  die  Existenz  dieser  letz* 
teren  ist  im  höchsten  (irade  zweifelhaft.  Vorsichtiger  ist  Eckkei.  Er  be- 
schrfinkt  sich  auf  die  Bestimmung,  dass  die  Epoche  von  Tiberias  nicht  später 
als  22  nach  Chr.  angesetzt  werden  dürfe,  weil  nämlich  Trajan  auf  den  Münzen 
vom  J.  81  nur  Germanicus,  nicht  Dacicus  genannt  werde.  Da  Trajan  seit 
d.  J.  103  n.  Chr.  auch  dtn  letzteren  Beinamen  geführt  habe,  so  seien  die 
Münzen  vor  diesem  Jahre  geprägt,  die  Aera  also  spätestens  22  n.  Chr.  an» 
zusetzen.  Aber  auch  diese  Bestimmung  ist  unhaltbar.  Denn  nach  Beichardt  ist 
auf  den  firaglichen  Münzen  statt  FEPM.  zu  lesen  FEP.  J.,  d.  h.  Germania 
cus  Dacicus;  womach  die  Münzen  umgekehrt  beweisen,  dass  die  I^poche 
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Westofer  des  See's  Genezareth,  in  der  N&he  der  warmen  Quellen 
?on  Emmaus.  Die  Wahl  des  Platzes  war  freilich  in  einer  Beziehnng 
keine  glfickliche.  Denn  gerade  der  Platz,  an  welchen  die  Stadt 
gebant  wurde,  war,  wie  sich  bei  den  ärabarbeiten  herausstellte, 
eine  alte  Begrftbnissstätte ,  deren  Bew(dinung  —  d»  jede  Beröh- 
rang  von  Gräbern  auf  sieben  Tage  verunreinigte  ^)  —  den  geaetzes- 
treuen  Juden  unmöglich  war.  Herodes  musste  daher,  um  nur 
Bewohner  f&r  die  Stadt  zu  bekommen,  viele  Fremde,  Abenteurer 
nnd  Bettler  zwangsweise  ansiedeln,  wodurch  die  Bevölkerung  eine 
sehr  gemischte  wurde.  An  prachtvollen  Gebäuden  aber  liess  sie 
nichts  zu  wünschen  übrig.  Sie  hatte  u.  a.  eine  Bennbahn  ^)  und 
einen  königlichen  Palast,  der  freilich  durch  seine  Thierbilder  An« 
stoss  erregte  und  zur  Zeit  des  Krieges  mit  den  Römern  dem  jü- 
dischen Fanatismus  zum  Opfer  fiel ').  Die  Verfassung  der  Stadt 
war  ganz  nach  hellenistischem  Muster.  Sie  hatte  einen  Bath  (ßovlrj) 
von  600  Mitgliedern  *) ,  worunter  zehn  eine  bevorzugte  Stellung 
emnahmen^),  einen  Archen^),  Eparchen^),  einen  Agoranomos ^). 
Zu  Ehren  des  Kaisers  erhielt  die  neue  Hauptstadt  den  Namen 
Tiberias®). 

Zur  Zeit  des  Pilatus  (26 — 36  n.  Chr.)  betlieiligte  dch  An- 
tipas  sammt  seinen  Brüdern  mit  Erfolg  an  einer  Klage  gegen 
Pilatus  wegen  Aufstellung  anstössiger  Weiheschilde  im  Palaste  zu 


frühestens  22  n.  Chr.  zu  setzen  ist.  Man  könnte  sonach  mit  Beichardt 
sich  einfach  an  Eu^ehius  halten,  der  in  seinem  Chronicon  die  Erbauung  der 
Stadt  in  das  dritte  Jahr  der  201.  Olympiade  =s  780  a.  U,  oder  27  nach  Chr. 
setzt,  wenn  nur  nicht  die  Yermuthung  allzunahe  läge,  dass  diese  Angabe 
bloss  ans  Joseph  us  erschlossen  ist,  der  die  Erbauung  unmittelbar  nach  der 
Ernennung  des  Pilatus  zum  Procurator  von  Judäa  (26  n.  Chr.)  berichtet. 
Immerhin  mag  der  Sehluss  im  Ganzen  zutreffen,  und  die  Gründung  üi  die 
Zeit  des  Pilatus  zu  setzen  sein,  woraus  sich  auch  erkl&rt,  weshalb  Tiberias 
in  der  evangelischen  Geschichte  (ausser  Joh.  6,  23)  nicht  erwähnt  wird. 

1)  Num,  19,  16.  Jos.  AnU.  XYIII,  2,  3.  Die  nähern  Bestimmungen 
über  Verunreinigung  durch  Gräber  s.  MUchna  Ohaioth  gegen  Ende. 

2)  B.  J.  n,  21,  6.     Vita  17.  64. 

3)  VÜa  12. 

4)  B.  J.  n,  21,  9.    Vgl.  überhaupt  Vita  12.  34.  55.  61.  68. 

5)  Väa  13.  33.    B,  J.  II,  21,  9. 

6)  Viia  27.  53.    B.  J.  H,  21,  3. 

7)  B,  J.  n,  21,  6:  vna^x^h  gewöhnlicher  mapxoi' 

8)  Antt,  XVm,  6,2.  —  Vgl.  Kuhn,  Die  städtische  und  bürgerliche 
Verfassung  des  röm.  Eeichs  11,  353  f. 

9)  Vgl.  überhaupt  Antt.  XVIIl,  2,  3.  /^.  J.  11,  9,  1.  Vita  9.  Win  er 
BWB.  II,  619  f.  Robinson,  Palästina  HI.  500—525.  Ritter,  Erdkunde 
XV,  1,  315—322.   Raumer,  Pal.  S.  141  f.   Hausrath,  Zeitgesch.  1,294  f. 
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Jerusalem  0-  Und  wie  er  hier  die  jüdischen  Eorderongen  vertrsk, 
so  wagte  er  auch  sonst,  trotz  der  heidnischen  Bauten  zu  Tiberias, 
doch  nicht,  sich  den  Ansprüchen  des  Judenthums  völlig  zu  ent- 
ziehen —  auch  in  diesem  Punkte  ein  achter  Sohn  des  Herodes. 
Aus  dem  Evangelium  wissen  wir,  dass  er  zu  den  Festen  nach 
Jerusalem  kam  (Lue.  23,  7),  und  seine  Münzen  tragen  so  wenig 
ein  Bildniss,  wie  die  des  alten  Herodes^). 

Die  Klage  gegen  Pilatus  fand  wahrscheinlich  erst  nach  dem 
J.  31  statt  3).  Auch  was  wir  sonst  noch  von  Herodes  Antipas 
wissen,  fSUt  in  die  spätere  Zeit,  etwa  in  die  letzten  zehn  Jahre 
seiner  B^erung.  Er  stand  in  dieser  Zeit  fast  ganz  unter  der 
Gewalt  einer  Frau,  die  fOr  ihn  die  Ursache  einer  Beihe  unheilvoller 
Verwickelungen  wurde.  Als  er  einst  —  wir  wissen  nicht  zu 
welchem  Zwecke,  auch  nicht  genau  zu  welcher  Zeit  ^  eine  Beise 
nach  Bom  machte,  besuchte  er  vor  der  Abreise  seinen  Stiefbruder 
Herodes,  den  Sohn  der  Hohenpriesterstochter  Mariamme,  der  im 
ersten  Testamente  des  Herodes  zum  eventuellen  Thronfolger  be- 
stimmt  gewesen  war  (s.  oben  S.  220).  Dieser  war  vermfthlt  mit 
Herodias,  einer  Tochter  des  im  J.  7  v.  Chr.  hingerichteten 
Aristobul^).    Aus  der  Ehe  beider  stammte  Salome,  die  Gemahlin 


1)  Phäo,  Legat,  ad  Cajum  §.  38  {ed.  Mang.  11,  5S9  «9.).  —  Philo  nennt 
zwar  den  Namen  des  Antipas  nicht,  erwähnt  aber,  dass  ,,0^  ßaaMaq  ^H^ci- 
Sov]  vUtg  tiTtagsQ  ovx  anoSiovxsq  x6  tb  aSloffjia  xal  rctq  rv/a^  tc5v 
ßaoiXiofv**  sich  vor  allem  der  Sache  annahmen.  Es  sind  damit  jedenfaUB 
zunfichst  Philippus  und  Antipas  gemeint  (Archelans  befand  sich  seit 
d.  J.  6  n.  Chr.  nicht  mehr  in  Palästina).  Fraglich  bleibt  aber,  wer  die 
beiden  andern  sind.  Wir  kennen  nämlich  aus  Antt.  XYII,  1,3.  B,  J,  I, 
28,  4  noch  drei  Söhne  des  Herodes,  welche  in  Betracht  kommen  können: 
1)  Herodes,  S.  der  Mariamme;  2)  Herodes,  S.  derEleopatra;  3)Phasael, 
S.  der  Pallas. 

2)  Die  Münzen  tragen  anf  der  einen  Seite'die  Inschrift:  HPSldOY  TE- 
TPAPXOY  mit  einem  Pahnzweig,  auf  der  andern  den  Namen  der  Stadt 
TIBEPIAC  mit  einem  Lorbeerkranz.  Die  spätem  aus  der  Zeit  desCaligula 
haben  statt  TißeQiag  die  Worte:  PAISi  KAICAPI  FEPMANIKSi.  Als 
Jahreszahlen  (d.  h.  Begierungsjahre  des  Antipas)  kommen  vor  die  Zahlen: 
33  (=  782/83  o.  U.  =  29/30  n.  Chr.),  34,  37,  43  («  792/93  a.  U.  «=  39/40 
n.  Chr.).  Eine  Münze  mit  dem  Jahre  44,  welche  Yaillant  gesehen  haben 
will,  ist  entweder  unächt  oder  falsch  gelesen  (s.  Madden  p.  99). 

3)  Wie  aus  PAtVo,  Legat,  ad  Cajum  g.  24  {ed.  Mangey  n,  569)  zu  schliessen, 
womach  Tiberius  bei  Lebzeiten  Sejan^s  (f  31)  den  Juden  ungünstig  ge- 
stimmt war,  dagegen  nach  dem  Tode  desselben  strenge  auf  Schonung  ihrer 
religiösen  Eigenthümlichkeiten  hielt.  Auch  das  lange  Sündenregister  des 
PUatus  bei  Philo  §.  38  macht  es  rathsam,  die  fragliche  Angelegenheit  in  die 
spätere  Zeit  seiner  Verwaltung  zu  setzen. 

4)  Vgl.  über  Herodia s:  WinerBWB.  I,  486.  Keim  in  SchenkeFs  Bi- 
bellexikon UI,  46—49. 
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des  Tetrarehen  Philippus,  der  demnach  nicht,  wie  die  Evange- 
lien wollen,  der  erste  Gemahl,  sondern  der  Schwiegersohn  der  He- 
rodias gewesen  ist  0.  Als  nnn  Antipas  im  Hanse  seines  Bmders 
einkehrte,  fand  er  Gefallen  an  Herodias  nnd  machte  ihr  einen 
Heirathsantrag,  auf  welchen  die  ehrgeizige  Frau  bereitwilligst  ein- 
ging. Es  ward  verabredet,  dass  Antipas  nach  der  Bückkehr  von 
Born  seine  Gemahlin,  die  Tochter  des  Aretas,  Verstössen  und  mit 
Herodias  Hochzeit  machen  solle.  Mit  diesem  Versprechen  reiste 
er  nach  Born.  Als  er  zurückkehrte,  bat  ihn  seine  Gemahlin,  die 
mittlerweile  von  den  Abmachungen  Kunde  erhalten  hatte,  er  möge 
sie  nach  Machärus  bringen  lassen,  einer  Grenzfestung,  die  da- 
mals dem  Aretas  gehörte.  Da  Antipas  nicht  ahnte,  dass  seine 
QemahUn  von  seinen  geheimen  Plänen  wisse,  erfüllte  er  ihren 
Wunsch.  Aber  kaum  war  die  Aretas-Tochter  in  Machärus  ange- 
langt, so  entfloh  sie  von  dort  zu  ihrem  Vater  und  theilte  ihm 
mit,  welche  freundschaftlichen  Gesinnungen  ihr  Gemahl  gegen  sie 
hege.  Von  da  an  stand  der  Araberkönig  mit  Herodes  Antipas  auf 
gespanntem  Fusse^).  Dieser  aber  scheint  die  Heirath  mit  Hero- 
dias alsbald  in's  Werk  gesetzt  zu  haben. 

In  die  Zeit  dieser  Heirath  oder  bald  darnach  ffiUt  das  Auftreten 
Johannes  des  Täufers  und  Jesu  Christi,  welche  beide  auch 


1)  Amt.  Xym,  5,  4.  —  Als  erster  Gemahl  der  Herodias  ist  Philippas 
genannt:  Afarc.  6,  17.  An  der  Parallelstelle  Mauh,  14,  3  fehlt  der  Name  im 
cod.  D  und  ist  von  Tischendorf  (ed,  VIQ)  eingeklammert ,  aber  doch  wohl 
wegen  des  übereinstimmenden  Zeugnisses  aller  übrigen  Handschriften  als 
icht  zu  schützen  (auch  Weiss,  Marcasev.  1872,  S.  212,  hat  ihn  ohne  Wei- 
teres im  Text  behalten).  Bei  Luc.  3,  19  dagegen,  wo  ihn  der  textus  receptus 
ebenfiftlls  hat,  ist  er  sicher  zu  streichen.  —  Da  nach  Josephns  nicht  der  Te- 
trarch  Philippus,  sondern  der  oben  genannte  Herodes  der  erste  Gemahl 
der  Herodias  war,  so  ist  die  Angabe  des  Marcus  und  Matthäus  ein  ent- 
schiedenes Versehen.  Freilich  wollen  Viele  (darunter  selbst  Winer,  BWB. 
Art.  ,JPhilippu8*')  dieses  Versehen  dadurch  beseitigen,  dass  sie  diesem  Hero- 
des den  Namen  Herodes  Philippus  geben,  der  demnach —  von  dem  Te- 
trarchen  wohl  zu  unterscheiden  —  von  Marc,  und  Matth.  gemeint  sei.  Allein 
es  wäre  schon  aufhllend,  dass  Josephus  und  das  N.  T.  sich  in  die  beiden 
Namen  gerade  getheilt  haben  sollten;  noch  sonderbarer,  dass  der  alte  He- 
rodes zwei  Söhne  Namens  Philippus  gehabt  haben  sollte.  Wenn  man  als 
Analogie  hieiür  den  Namen  Herodes  beizieht,  welchen  mehrere  seiner 
Söhne  führten,  so  trifft  dies  nicht  zu;  denn  dies  war  Familienname.  Und 
ebensowenig  zutreffend  ist  die  Analogie  der  beiden  Brüder  An tipat er  und 
Antipas;  denn  dies  sind  ja  wirklich  yerschiedene  Namensformen.  Es  bleibt 
nichts  anderes  übrig,  als  das  (doch  wahrlich  leichte)  Versehen  der  beiden 
Evangelisten  als  solches  anzuerkennen.  Vgl.  Volkmar,  Theol.  Jahrbb. 
1846,  S.  363—383.  Ewald  V,  103.  Keim,  Gesch.  Jesu  I,  585.  Bibellezi- 
kott  m,  47. 

2)  Antt,  XVni,  5,  l. 
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im  Gebiete  des  Antipas  ihre  Wirksamkeit  entfalteten,  der  Tänfer  in 
Peräa  ^),  Jesus  in  Galiläa,  üeber  Jobannes  den  Täufer  giebt 
mis  Josephus  einen  interessanten  Bericht,  welcher  wörtlich  folgender- 
massen  lautet^):  „Er  war  ein  tref&icher  Mann  und  ermahnte  die 
Juden,  sich  der  Tugend  zu  befleissigen  und  Gerechtigkeit  gegen  einan- 
der und  Frömmigkeit  gegen  Gott  zu  üben  und  zur  Taufe  zu  kommen. 
Denn  also  werde  auch  die  Taufe  ihm  angenehm  sein,  wenn  man  sie 
nicht  zur  Vergebung  der  Sünden,  sondern  zur  Reinigung  des  Eörpero 
gebrauche,  indem  nämlich  die  Seele  schon  zuyor  durch  Gerechtigkeit 
gereinigt  ist.  Als  nun  auch  andere  sich  zu  ihm  wandten  (denn 
sie  wurden  durch  das  Hören  seiner  Beden  aufe  höchste  gehoben), 
so  fürchtete  Herodes,  es  möchte  sein  so  gewaltiger  Einfluss  auf 
die  Menge  einen  Aufstand  herbeiführen  (denn  alles  schienen  sie 
auf  seinen  Bath  zu  thun) ;  und  er  hielt  es  darum  fftr  besser,  seinen 
etwaigen  Neuerungsplänen  durch  Hinrichtung  zuvorzukommen,  als 
nach  geschehenem  Umsturz  den  erlittenen  Unfall  bereuen  zu  müssen. 
So  ward  Johannes  infolge  des  Argwohns  des  Herodes  gefesselt  in 
die  vorhin  erwähnte  Festung  Machärus  gebracht  und  daselbst  ge- 
tödtet^*.  —  Dieser  Bericht  des  Josephus  und  die  Nachrichten  des 
Neuen  Testamentes  über  den  Täufer .  und  sein  Verhältniss  zum 
Tetrarchen  Herodes  ergänzen  sich  gegenseitig  in  willkommener 
Weise.  Was  Josephus  über  den  Inhalt  der  Busspredigt  des 
Täufers  sagt,  ist  freilich  sehr  dem  Geschmack  der  gebildeten 
griechisch-römischen  Welt  angepasst.  In  dieser  Hinsicht  sind 
ohne  Frage   die   kurzen  Angaben   der  synoptischen  Evangelien 


1)  Der  SchaopJatz  der  Wirksamkeit  des  Täufers  mag  allerdings,  wie 
Keim  (Gesch.  Jesu  I,  494 — 496)  annimmt,  vorwiegend  das  diesseitige  Jor- 
danufer, also  Jud&a,  gewesen  sein.  Aber  jeden&Us  hat  er  auch  auf  dem 
jenseitigen  Ufer  in  Perfta  gewirkt,  wie  nicht  nur  der  vierte  Evangelist  (h 
28.  3,  26.  10,  40),  sondern  auch  die  Thatsache  der  Ge&ngennehmung  durch 
Antipas  verlangt    Dies  giebt  auch  Keim  (Gesch.  Jesu  I,  522  f.)  zu. 

2)  Anu.  XYin,  5,  2:  Krelvei  tovrov  ^HpciSt^g  dya^ov  SvÖQa,  xal  xovq 
'lovöalovg  xeltvovttt,  aQBxtpf  inaaxovvxaq  xul  x^nQog  a^^Xovq  Öixaiih 
ovvn  xal  ngig  tov  9'sdv  evaBßeia  xQ^l^^'^ovqt  ßamiOfii^  avviivai'  ovvw 
yuQ  6^  xal  Ittjv  ßannaiv  dnoöexzTfV  avt^  (paveiod^ai,  ß^  inl  tivwv 
afiaQtaSwv  TcaQaitjjasi  XQ^ß^'*^^^*  ^^  ^9>'  ayvela  zov  owfiatoq,  oxf  dr/ 
xal  t^g  V^vxvQ  6ixaioavvy  ngosxxsxad-apfih'Tig.  Kai  twv  aXkotv  ovaTQS- 
(pofjiivfüv  (xal  yitQ  rf^&riaav  inl  nkeXoxov  xyaxQO&aei  xdiv  loywv)  öeloag 
^HQwdfig  xo  inl  xoaovde  m&avov  cevzov  xotg  dv^goinoig  fji^  inl  dnoara- 
aei  tivl  (pi^oi  {ndvxa  yap  ifpxeaav  avfißovXy  xy  ixelvov  nQd§ovxsg\ 
nokv  xqbXxxov  ^Bixaij  n^lv  xi  vsioxsQOV  iS  avxov  ysviad-at,  UQoXaßiv 
avaiQBtVt  fi  fASxaßoXijg  yevo/iivijg  alg  xä  n^ayfiaxa  ifinecofv  (lexavoBlv. 
Kai  o  fihv  vno\pLa  ry  *^Hqw6ov  öiofnog  elg  xov  Max^iQOvvxa  nsfi^Mgt 
x6  nQOBiQrifiivov  fpgovQiov,  xavxy  xxlvvvxai. 
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weit  getareaer  und  zayerlftssiger.  Dagegen  ist  es  sehr  wahrschein- 
lich, dass  der  eigentliche  Grand  der  Gefangensetzung  des  Täufers 
durch  Antipas  (wie  Josephus  angiebt)  Furcht  vor  politischen  Un- 
ruhen war.  Der  gewaltige  Volksprediger  hat  ja  ohne  Zweifel  eine 
mächtige  Bewegwug  hervorgerufen,  die  zwar  zunächst  religiöser 
Art  war,  aber  sicherlich  nicht  ohne  Beimischung  eines  politische 
Momentes.  Denn  die  Masse  des  Volkes  vermochte  damals  re- 
ligiöse und  politische  Hoffnungen  nicht  streng  zu  sondern.  Es  ist 
darum  sehr  glaublich],  dass  Antipas  von  der  Wirksamkeit  des 
Täufers  politische  Unruhen  befürchtete  und  ihn  darum^  als  er  seine 
Wirksamkeit  nach  Peräa  ausdehnte,  geftngen  setzen  liess.  Da- 
neben werden  dann  doch  auch  die  Evangelien  {Matth,  14,  3  f. 
Marc.  6,  17  f.  Luc.  3,  19  f.)  Becht  haben,  wenn  sie  sagen,  er 
habe  dies  gethan,  weil  Johannes  seine  Ehe  mit  Herodias  tadelte. 
Beide  Angaben  schliessen  sich  ja  nicht  aus.  —  Den  Ort,  wo  Jo- 
hannes eingekerkert  wurde,  nennen  die  Evangelien  nicht.  Aus 
Josephus  erfahren  wir,  dass  esMachärus  war,  die  starke  Festung 
im  Osten  des  todten  Meeres  0-  Es  ist  daraus  zu  schliessen,  dass 
diese  damals  nicht  mehr  (wie  zur  Zeit  der  Flucht  von  Antipas'  erster 
Gemahlin)  dem  Araberkönig  Aretas,  sondern  dem  Herodes  Antipas 
gehörte.  Freilich  wissen  wir  nicht,  auf  welche  Weise  sie  mittler- 
weile in  seinen  Besitz  gekommen  war  ^).  —  Nach  Josephus  könnte 
es  scheinen,  als  ob  der  Gefangensetzung  des  Täufers  die  Hinrich- 
tung unmittelbar  gefolgt  sei.  Aus  den  Evangelien  aber  sehen  wir, 
dass  Hei^odes  den  Täufer  längere  Zeit  gefangen  hielt,  unschlüssig, 
was  er  mit  ihm  thun  solle  ^).  Die  Entscheidung  führte  schliesslich 


1)  VgL  überhaupt  Bitter,  Erdkunde  XY,  1,  577  f.  Baumer,  Palästina 
8.  264.  Keim,  Gesch.  Jesu  I,  578  ff.  Hausrath,  Zeitgesch.  I,  335 ff. -^ 
NenerdingS  bes.:  Parent,  Machaerous.    Paris  1868.  (227  p,) 

2)  Keim  (Gesch.  Jesu  I,  622.  Protestant.  Eirchenzeitg.  1869,  Nr.  51, 
coL  1218  f»)  nimmt  an,  dass  Antipas  die  Festung  im  Beginn  des  Krieges 
gegen  Aretas  erobert  habe.  Abgesehen  davon,  dass  diese  Annahme  nur 
möglich  ist,  wenn  man,  wie  Keim,  die  Ge&ngensetzung  des  T&ufers  in  die 
Nfihe  des  Aretas^£[rieges  (d.  h.  in's  J.  34)  verlegt,  so  ist  es  auch  nicht  wahr- 
scheinlich, dass  Herodes  einen  politischen  Gefangenen  in  eine  eben  erst 
eroberte  Festung  gelegt  haben  solL  Wahrscheinlicher  ist  daher  Wiese ler*s 
Annahme  (Ohronolog.  Synopse  S.  244  f.  Beiträge  S.  5.  13.  Beweis  des 
Glanbens  1870,  S.  166),  dass  Aretas  die  Festung  dem  Herodes  auf  Geheiss 
des  Tiberins  habe  abtreten  müssen.  —  Gerlach  (Zeitschr.  f.  luth.  Th.  1869, 
S.  49 — 51)  glaubt,  dass  die  Festung  überhaupt  nie  dem  Aretas  gehört 
habe,  sondern  nur  die  Stadt  Machärus  ihm  eine  Zeit  lang  Tribut  bezahlt 
habe.    Aber  das  eine  ohne  das  andere  ist  undenkbar. 

3)  Maith.  14,  5.  Marc,  6,  20.  Vgl.  Keim,  Gesch.  Jesu  I,  583  f.  Haus- 
rath,  Zeitgesch.  I,  337  t    Weiss,  Marcuser.  S.  217  t 
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Herodias  herbei,  die  Hauptfeindin  des  strengen  Biuepredig^rs. 
Als  einst  zur  Feier  des  Geburtstages  oder  des  Be^erongsantrittes  0 
des  Antipas  im  Paläste  zu  Machärus  —  denn  dorthin  ist  ohne 
Zweifel  der  ganze  Vorgang  zu  verlegen  ^)  —  ein  grosses  Gelage  ge- 
halten wurde,  erregte  die  Tochter  der  Herodias,  Salome  (sie  war 
noch  ein  koqccölov  Mi.  14,  11.  Mc.  6,  22.  28,  also  noch  nicht 
mit  Philippus  verheirathet),  durch  ihren  Tanz  so  sehr  das  Wohl- 
geMlen  des  Tetrarchen,  dass  dieser  ihr  jeden  erdenkbaren  Wunsch 
erfüllen  zu  wollen  versprach.  Sie  forderte,  von  ihrer  Mutter  dazu 
aufgestachelt,  das  Haupt  des  Täufers,  und  Herodes  war  schwach 
genug,  den  Wunsch  alsbald  zu  erfüllen  und  den  Täufer  im  Kerker 
zu  Machärus  enthaupten  zu  lassen^). 

Noch  ehe  Johannes  vom  Schauplatze  abgetreten  war,  war  be- 
reits der  „Stärkere^  auf  welchen  er  hingewiesen  hatte,  aufgetreten 
und  hatte  begonnen,  ia  Galiläa  das  Evangelium  zu  verkündigen. 
Auch  er  konnte  von  dem  Landesherm  nicht  unbemerkt  bleiben. 
Doch  erfuhr  Antipas  von  den  Thaten  Jesu  erst,  als  der  Täufer 
bereits  hingerichtet  war.  Daher  wähnte  der  von  seinem  bösen 
Gewissen  gepeinigte,  dass  der  Täufer  wieder  auferstanden  sei  und 
sein  gewaltiges  Werk  fortsetze^).  Um  Gewissheit  zu  erhalten, 
wünschte  er  den  Wundermann  zu  sehen,  der  in  Kapemaum  pre- 
digte und  alles  Volk  gewann  ^).  Doch  suchte  er  mit  der  Zeit  sich 


1)  Die  Bedeatung  von  yBv^aia  {Mt,  14,  6.  Mc  6,  21)  ist  fraglich.  S. 
Wieseler,  Sjnopse  S.  292  ff.  Beitrftge  S.  182  f.  Keim  ü,  51^.  HauB- 
rath  I,  340;  und  die  Ausleger  zu  Mt.  14,  6.    JIfc.  6,  21. 

2)  Die  Eyangelien  (Matth.  und  Marc.)  setzen  augenscheinlich  voraus, 
dass  das  Qelage  an  dem  Orte  stattfand,  wo  der  T&ufer  gefangen  kg  (s. 
Meyer  zu  Mt.  14,  10  ff.).  Dies  war  aber  Machärus.  Und  hier  kann  in  der 
That  das  Gelage  stattgefunden  haben.  Denn  Machärus  hatte  einen  pracht- 
yoUen  Palast,  welchen  Herodes  d.  Gr.  einst  hatte  erbauen  lassen  {Bell  Jud. 
VH,  6,  2).  Es  ist  also  kein  Grund  vorhanden,  den  Voigang  —  wie  Wie- 
seler (Synopse  S.  250  f.  Beiträge  S.  5)  thut  —  nach  Julias  zu  verlegen. 
Die  Evangelien  schweigen  überhaupt  in  Betreff  des  Ortes.  Denn  aus  Marc. 
6,  21  ist  durchaus  nicht  zu  schliessen  (wie  Keim  Gesch.  11,  511.  Bibellex. 
ni,  48,  und  Volk  mar.  Die  Evang.  S.  369,  woUen),  dass  Marcus  Galiläa, 
d.  h.  Tiberias,  als  Schauplatz  voraussetze. 

3)  Maah.  14,  6—11.  Marc.  6,  21—28.  Luc.  9,  9.  —  VgL  über  die  Ge- 
fiangensetzung  und  Hinrichtung  des  Täufers  überhaupt:  Keim,  Gesch.  Jesu 
I,  574  ff.  n,  509  ff.  (Ohne  hinreichenden  Grund  hält  Keim  die  Erzählung 
des  Matth.  und  Marc,  über  die  Veranlassung  zur  Hinrichtung  des  Täufers 
für  sagenhaft). 

4)  Mt.  14,  1  f.    Mc.  6,  14—16.    Luc.  9,  7—9. 

5)  Luc.  9,  9.  —  Unter  den  Jüngerinen  Christi  befimd  sich  auch  die 
Frau  eines  Beamten  des  Antipas  (Luc.  8,  3 :  iatawa  yw^  JTovga  inttQi' 
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auch  seiner  ZU  entledigen;  aber  nicht  durch  Gewalt,  sondern  durch 
List  Er  gewann  die  Pharisäer  für  sich,  damit  diese  Jesum  durch 
die  Vorspiegelung,  dass  Herodes  ihm  nach  dem  Leben  trachte, 
zum  freiwilligen  Verlassen  des  Landes  bewegen  sollten  0-  Der 
Plan  war  zwar  schlau  angelegt ;  verfehlte  aber  doch  seine  Wirkuug, 
da  Jesus  ihn  durchschaute.  Später  freilich  verliess  Jesus  ohnehin 
Galiläa,  um  seinen  Todesweg  nach  Jerusalem  anzutreten.  Und 
hier  erlebte  auch  Antipas,  der  zum  Fassafeste  in  Jerusalem  sich 
aufhielt,  noch  die  Befriedigung,  den  räthselhaften  Unterthan  kennen 
zu  lernen«  Pilatus  sandte  ihm  den  Gefangenen  zu,  damit  er 
als  LandesheiT  das  von  der  jüdischen  Hierarchie  geforderte  Todes- 
nrtheil  spreche.  Aber  Antipas  liess  sich  nicht  darauf  ein,  sondern 
begnügte  sich  damit,  Jesum  zu  verspotten  und  ihn  wieder  an  Pi- 
latus zurückzusenden^). 

Die  Chronologie  der  Wirksamkeit  des  Täufers  und  Jesu 
Christi,  die  man  bisher  besonders  auf  Lur,  3,  1,  auch  Joli,  2,  20  baute, 
ist  in  »neuerer  Zeit  von  Keim 3)  völlig  aus  den  Angeln  gehoben  worden. 
Während  man  bisher  fast  nur  darüber  stritt,  ob  das  Jahr  30  oder  31  als 
Todesjahr  Christi  anzunehmen  sei,  setzt  Keim  die  Hinrichtung  des  Täufers 
Ende  34  (Gesch.  Jesu  in,  489.  493),  den  Tod  Christi  auf  Ostern  35  (eben- 
das.  in,  493).  Sein  Hauptgrund  ist  folgender.  Josephus  bemerkt  Amt.  XVm, 
o,  2,  dass  die  Niederlage,  welche  Herodes  Antipas  im  Kriege  mit  dem 
Araberkonig  Arotas  im  J.  36  erlitt  (s.  unten),  vom  Volke  als  Strafe  für 
die  Hinrichtung  Johannes'  des  Täufers  betrachtet  werden  sei.  Demnach, 
sagt  Keim,  müsse  die  Hinrichtung  möglichst  in  die  Nähe  des  Jahres  36  ge- 
setzt werden;  und  da  nun  Jesus  wegen  der  Absetzung  desPUatus  vor  Ostern 
36  nicht  später  als  Ostern  35  gestorben  sein  könne,  sei  der  Tod  Jesu  Ostern 
35,  die  Hinrichtung  des  Täufers  Ende  34  anzusetzen.  Auch  noch  ein  an- 
derer Grund  erfordere  diese  späte  Ansetzung.  Der  Angriff  des  Aretas 
gegen  Antipas  war  die  Rache  für  die  Verstossung  der  Tochter  des  Ersteren 
durch  Letzteren.  Demnach  müssen  beide  Ereignisse  in  möglichste  Nähe  ge- 
ruckt werden.  Und  da  nun  die  Hinrichtung  des  Täufers  jedenfaUs  erst  nach 
der  Verstossung  der  Aretas-Tochter  und  der  Heirath  mit  Herodias  stattfand, 
könne  auch  aus  diesem  Grunde  der  Tod  des  Täufers  und  Christi  nicht  schon 
29  resp.  30  erfolgt  sein. 


1)  So  wenigstens  wird  Luc.  13,  31—32  von  vielen  Auslegern  verstanden; 
und  wohl  mit  Becht.    VgL  auch  Keim  H,  615. 

2)  Lue.  23,  7-12.  Vgl.  Ger  lach,  Zeitschr.  f.  luth.  Th.  1869,  S.  40-42. 
Keim  UI,  379  ff.  (Auch  diesen  Vorgang  hält  Keim  ohne  genügenden  Grund 
für  anhistoriscli). 

3)  S.  Der  geschichtUche  Christus  (3.  Aufl.  1866),  S.  224-240.  Geschichte 
Jesu  von  Nazara  I  (1867),  S.  621  ff.  m  (1872),  S.  484  ff.  Protestantische 
Kirchenzeitung  1869,  Nr.  49  und  51.  —  Zustimmung  fand  Keim  bei  Holtz- 
mann,  Hansrath,  Sevin,  Schenkel;  im  Wesentlichen  auch  bei  Hitzig, 
welcher  sogar  das  Jahr  36  als  Todesjahr  Jesu  berechnet  (s.  d.  Verzeichniss 
der  Nachfolger  bei  Keim  Hl,  489.  502).  —  Gegen  Keim  s.  bes.  Wiesel  er, 
Beiträge  (1869),  S.  3—16.    Beweis  des  Glaubens,  Jahrg.  1870,  S.  163—173. 
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Gegen  diese  Berechnung  hat  bes.  Wieseler  (a.  a.  0.)  eine  Beihe  von 
Gründen  geltend  gemacht,  die  freilich  nicht  alle  glücklich  sind.  Er  sucht 
namentlich  aus  dem  Aufenthalte  Agrippa*8  bei  Antipas  (s.  unten  §.  IS) 
die  frühere  Heirath  der  Herodias  zu  beweisen.  Als  n&mlich  Agrippa  von 
Antipas  als  Agoranomos  von  Tiberias  angestellt  wurde,  war  Antipas  be- 
reits mit  Herodias  verm&hlt.  Später  wurde  dann  Agrippa  von  Antipas 
Verstössen,  hielt  sich  darauf  eine  Zeit  lang  bei  Flaccus,  dem  Legaten  von 
Syrien,  auf  und  kam  dann  nach  Bom,  wo  er,  oder  vielmehr  sein  Freige- 
lassener Eutychus,  mit  dem  Stadtpr&fecten  Piso  in  Berührung  kam  (i4fii/. 
XVIII,  6,  2—5).  Da  nun  —  so  aigumentirt  Wieseler  —  Flaccus  im  J.  33, 
Piso  sogar  schon  32  starb,  müsse  die  Heirath  der  Herodias  mindestens  vor 
dem  J.  32  (nach  W.  im  J.  29)  stattgefunden  haben.  Allein  wir  sahen  be- 
reits, daas  jener  Piso  nicht  der  im  J.  32  verstorbene,  sondern  ein  späterer 
war,  und  dass  Flaccus  möglicher-  ja  wahrscheinlicherweise  erst  35  ge- 
storben ist  (s.  oben  S.  167—170).    Hiemit  ist  also  nichts  zu  beweisen. 

Die  Hauptklippe  aber,  an  welcher  Eeim's  Chronologie  scheitern  wird, 
ist  die  bestimmte  Angabe  Luc,  3,  1,  dass  der  Täufer  im  15.  Jahre  des  Ti- 
berius  (=»  August  2S  bis  August  29  n.  Chr.)  aufgetreten  sei,  welche  Angabe 
freilich  Keim  als  unglaubwürdig  verwirft.  Man  braucht  nun  die  Zuver- 
lässigkeit des  Lucas  nicht  zu  überschätzen  (und  in  Betreff  der  Schätzung 
des  Quirinius  hat  er  sich  aUerdings  bedeutend  geirrt).  Aber  das  ist  doch 
wohl  unmöglich,  dass  hier  ein  Irrthum  von  vollen  fünf  Jahren  vorliegen 
soll.  Augenscheinlich  hat  Lucas  auf  Erforschung  dieses  Zeitpunktes  grosse 
Sorgfalt  verwendet.  Wir  haben  also  hier  nicht  sowohl  seine  Ansicht,  als 
viebnehr  die  der  gesammten  Christenheit  seiner  Zeit  vor  uns^).  Sollte  es 
möglich  sein,  dass  diese  über  das  Todesjahr  ihres  Herrn  um  volle  fünf 
Jahre  imLrrthum  war?  Es  müssten  stärkere  Gründe  vorliegen,  als  die  aus 
Josephus  entnommenen,  um  uns  zu  dieser  Annahme  zu  berechtigen. 

Die  Gründe  des  Josephus  sind  ja  nichts  weniger  als  zwingend.  Das  ist 
allerdings  richtig  und  auch  allgemein  anerkannt,  dass  die  Niederlage  des 
Antipas  im  J.  36,  etwa  ein  halb  Jahr  vor  dem  Tode  dosTiberius  (März  37) 
stattfand.  Dass  aber  das  Volk  darin  nicht  ein  göttliches  Strafgericht  für 
die  Hinrichtung  des  Täufers  habe  erblicken  können,  wenn  diese  7  Jahre 
zurück  lag,  wird  sich  nicht  behaupten  lassen.  Ein  paar  Jahre  mehr  thun 
hier  nichts  zur  Sache.  Denn  der  Pharisäismus  wusste  solche  Causalzu- 
sammenhänge  auch  bei  grosser  zeitlicher  Entfernung  aufzudecken.  Sodann: 
dass  die  Yerstossung  der  Aretas-Tochter  (nebst  Heirath  der  Herodias)  und 
der  Krieg  mit  dem  Araberkönig  einander  unmittelbar  gefolgt  sein  müssten, 
ist  wiederum  nicht  zu  beweisen.  Josephus  sagt  ausdrücklich,  dass  von 
ersterer  nur  der  Anfang  der  Feindschaft  zwischen  Antipas  und  Aretas  da- 
tirte  (Antt,  XYUI,  5,  1:  o  6\  dgxv^  ^Z^Q^^  xavxriv  noitiaafiBvoq),  und 


1)  Wahrscheinlich  war  das  Resultat  der  Forschungen  des  Lucas  dies, 
dass  Christus  Ostern  30  gestorben  ist.  Von  hier  an  rechnet  er  nun,  indem 
er  wohl  nur  ein  Jahr  für  seine  Öffentliche  Wirksamkeit  annahm  (Luc.  4, 
19—21),  ein  Jahr  zurück  und  findet  so  das  15.  Jahr  des  Tiberius  als  Zeit 
des  öffentlichen  Auftretens  des  Täufers  und  Christi.  —  Ebenfalls  auf  das 
J.  30  als  Todesjahr  Christi  führt  uns  Joh.  2,  20;  nur  dass  Johannes,  der 
eine  zweijährige  Wirksamkeit  Christi  voraussetzt,  das  Auftreten  in  das 
J.  28  verlegt.    Vgl.  oben  S.  193,  Anm.  3. 
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das8  sp&ter  noch  andere  Ursachen,  nämlich  Grenzstreitigkeiten  hinzukamen. 
Ja  Keim  seihst  gieht  die  Möglichkeit  zu,  die  Heirath  in'a  J.  32 — 33  zu 
setzen  (Gesch.  Jesu  I,  630).  Warum  also  nicht  in's  J.  29,  wenn  doch  ein- 
mal ein  Zwischenraum  mehrerer  Jahre  angenommen  werden  muss?  Haus- 
rath,  der  in  üehrigen  Keim  heistimmt,  setzt  sie  sogar  in's  Jahr  27  und 
höht  damit  den  Hauptgrund,  auf  welchen  seine  Ansicht  sich  stützt,  seihst 
wieder  auf  (Zeitgesch.  I,  331.  334). 

Nach  alledem  werden  wir  uns  an's  N.  T.  zu  halten  und  den  Tod  Christi 
auf  Ostern  30,  den  des  Täufers  in's  J.  29,  und  die  Heirath  der  Uerodias 
etwas  früher,  vielleicht  auch  noch  29,  zu  setzen  hahen. 

Die  Yerbindang  mit  Herodias  brachte  dem  Antipas  wenig 
Segen.  Der  Araberkönig  Aretas  konnte  es  nicht  vergessen,  dass 
Antipas  um  ihretwillen  seine  (des  Aretas)  Tochter  Verstössen  hatte. 
Die  hieraus  entsprungene  Feindschaft  erhielt  durch  Grenzstreitig- 
keiten in  Galaaditis  —  denn  so  ist  statt  Gamalitis  wohl  zu 
lesen  ')  —  neue  Nahrung.  Endlich  im  J.  36  kam  es  zwischen  beiden 
Nachbarn  zum  Krieg,  der  damit  endigte,  dass  das  Heer  des  An- 
tipas völlig  geschlagen  wurde  ^).  Der  Besiegte  wusste  sich  nicht 
anders  zu  helfen,  als  den  siegreichen  Gegner  beim  Kaiser  Tiberius 
zu  verklagen^). 

Als  Tiberius  von  dem  kühnen  Beginnen  des  Araberfursten 
vernahm,  gab  er  dem  Vitellius,  dem  Statthalter  von  Syrien, 
alsbald  gemessenen  Befehl,  den  Aretas  lebendig  oder  todt  in 
seine  Gewalt  zu  bekommen.  Vitellius  entschloss  sich  zwar  nur 
ungern  zu  dem  Unternehmen,  da  er  dem  Antipas  nicht  sehr  ge- 
wogen war.  Aber  dem  kaiserlichen  Befehl  konnte  er  sich  nicht 
widersetzen  und  rüstete  daher  zum  Krieg  gegen  Aretas.  Während 
er  sein  Heer  mit  Umgehung  Judäa*s  gegen  Petra  marschiren  liess, 
kam  er  selbst  zum  Besuche  nach  Jerusalem,  wo  eben  ein  Fest, 
wahrscheinlich  das  Passafest*),  gefeiert  wurde.  Drei  Tage  ver- 
weilte er  daselbst.  Am  vierten  erhielt  er  die  Nachricht  vom  Tode 
des  Tiberius  (f  16.  März  37).    Er  glaubte  damit  seines  Auftrages 


1)  Die  Gegend  von  Qamala  gehorte  zu  der  ehemaligen  Tetrarchie  des 
Philippas,  kann  also  nicht  zwischen  Aretas  und  Antipas  streitig  gewesen 
sein.  Dagegen  lag  die  Landschaft  Galaaditis  (Gilead)  auf  der  Grenze 
ihres  Gebietes.  Aus  rAAAAJITIS  konnte  aher  leicht  rAMAAiriS  wer- 
den. Ohnehin  ist  der  Text  an  der  fraglichen  Stelle  {Amt,  XYIII,  5,  1)  de- 
fect.    Vgl.  Keim  in  der  Prot.  Kirchenzeitung  1869,  Nr.  51,  coh  1218. 

2)  Die  Zeitbestimmung  ergiebt  sich  daraus,  dass  die  Niederlage  des  An- 
tipas, wie  das  Folgende  lehrt,  nicht  lange,  etwa  ein  halb  Jahr  vor  dem 
Tode  des  Tiberius  (März  37)  stattfand. 

3)  Amt.  xvm,  5,  1. 

4)  Vgl.  Keim,  Gesch.  Jesu  III,  486  f. 
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entbunden  zu  sein  und  kehrte  sammt  seinem  Heere  nach  Antiochia 
zurück  0.    Die  Niederlage  des  Antipas  blieb  somit  ungerächt. 

Um  diese  Zeit  finden  wir  unsem  jüdischen  Teti*archen  auch 
einmal  am  Euphrat  anwesend  bei  wichtigen  Verhandlungen  zwischen 
Vitellius  und  dem  König  der  Parther.    Es  scheint  aber,   dass 
der  Bericht  des  Josephus  hierüber  nicht  frei  von  Inrthum  ist.    Wir 
wissen  nämlich,  dass  in  den  Jahren  35  und  36  der  parthische 
König  Artabanus  den  Römern  wiederholt  zu  schaffen  machte. 
Eine    günstige  Wendung  schien  einzutreten,    als   er  durch   die 
Drohungen  des  Vitellius  und  den  Abfall  seiner  eigenen  Cntertbanen 
zur  Flucht  in  die  entlegeneren  Provinzen  bewogen  wurde ;  worauf 
Vitellius  im  Sommer  36  mit  dem  von  den  Bömern  aufgestellten 
Prätendenten  Tiridates   am  Euphrat  zusammenkam  und  ihm 
die  Herrschaft  über  das  Partherreich  übertrug.    Aber  noch  vor 
Ende  desselben  Jahres  kehrte  Artabanus  zurück,  verdrängte  den 
Tiridates  und  bemächtigte  sich  wieder  der  Herrschaft^).  —  Später 
veranstaltete  Vitellius  eine  Zusammenkunft  mit  Artabanus  am 
Euphrat,  bei  welcher  Artabanus  mit  den  Römern  Frieden  schloss 
und  zur  Bürgschaft  dafür  seinen  Sohn  Darius  als  Geissei  stellte  ^). 
Bei   dieser  Zusammenkunft  war  nach  Josephus  auch  Herodes 
Antipas  anwesend.    Er  bewirthete  den  Vitellius  und  Artabanus 
in  einem  auf  der  Euphratbrücke  errichteten  kostbaren  Zelte  und 
beeilte  sich  nach  Abschluss  der  Verhandlungen,  das  günstige  Re- 
sultat derselben  dem  Kaiser  zu  melden  —  eine  Dienstfertigkeit, 
welche  ihm  Vitellius  sehr  übel  anrechnete,  da  er  hiedurch  seinem 
officiellen  Berichte  zuvorkam  *).  —  Josephus   verl^  nun  diese 
Zusammenkunft  noch  in  die  Zeit  des  Tiberius  und  betrachtet  die 
hieraus  entstandene  Spannung  zwischen  Vitellius  und  Herodes  An- 
tipas als  die  Ursache,  weshalb  Ersterer  nach  dem  Tode  des  Ti- 
berius den  Feldzug  g^n  Aretas  sofort  wieder  einstellte.    Allein 
Suetonius  und  Dio  Cassius  sagen  ausdrücklich,  und  das  Schweigen 
des  Tacitus  im  6.  Buch  der  Annalen  beweist  es  indirect,  dass  die 
Zusammenkunft  zwischen  Vitellius  und  Artabanus  erst  unter  Ca- 
ligula  stattfand.    Josephus  ist  also  jedenfalls  in  einer  Beziehung 
im  Irrthum;  nur  könnte  es  fraglich  sein,  in  welcher  Beziehung. 


1)  Ana.  XVni,  5,  1.  3. 

2)  Taeit.  Annal.  VI,  31 — 37.  4t— 44  (wegen  der  Zeitbestimmung  vgl. 
auch  VI,  38  Auf.).  Dh  Cass,  LVm,  26.  Joseph,  Antt.  XVUI,  4,  4.  —  Die 
Zeitbestimmung  eigiebt  sich  aus  Tacitus. 

3)  Sueion,  Caligwl  14.  Vitell  2.  Dio  Cass.  LIX,  27.  Joseph,  Änti,  XVm, 
4,  5.  —  Den  Darius  erwähnen  (ausser  Josephus)  auch  Dio  Cass,  LIX,  17 
und  Sueton,  Calig,  19  als  im  J.  39  in  Bom  anwesend. 

4)  Joseph.  Antt.  XVIU,  4,  5. 
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Ist  es  richtig;  dass  Herodes  Antipas  sich  bei  parthischen  Verhand- 
lungen am  Eupbrat  in  der  Zeit  des  Tiberius  betheiligte,  so  müsste 
es  bei  der  Verhandlung  zwischen  Vitellius  und  Tiridates  im 
Sommer  36  {Tac,  Ann,  VI,  37)  gewesen  sein.  Ist  es  aber  richtig, 
dass  er  bei  den  Verhandlungen  zwischen  Vitellius  und  Artaba- 
nus  betheiligt  war,  so  kann  es  erst  in  der  Zeit  des  Caligula  ge- 
wesen sein.  Letzteres  ist  höchst  wahrscheinlich  der  wahre  Sach- 
verhalt. Denn  im  Sommer  36  war  Herodes  durch  den  Krieg  mit 
Aretas  in  Anspruch  genommen  0* 

Hatte  Antipas  schon  die  Einbusse  durch  Aretas  im  letzten 
Grunde  seiner  Leidenschaft  für  Herodias  zu  danken,  so  brachte 
ihn  schliesslich  der  Ehrgeiz  seiner  Frau  auch  noch  um  Herrschaft 
und  Freiheit.  Es  war  eine  der  ersten  Begierungshandlungen  des 
neuen  Kaisers  Caligula,  dass  er  dem  Agrippa,  dem  Bruder 
der  Herodias,  die  ehemalige  Tetrarchie  des  Philippus  verlieh  nebst 
dem  Königstitel.  Agrippa  blieb  anfangs  noch  in  Bom.  Aber  im 
zweiten  Jahre  Caligula's  (März  38—39)  kam  er  nach  Palästina 
und  trat  daselbst  als  König  auf.  Das  Glück  des  einst  tief  ver- 
schuldeten Abenteurers,  der  selbst  einmal  hülfesuchend  vor  An- 
tipas erschienen  war,  erregte  den  Neid  der  Herodias,  die 
daher  in  ihren  Gatten  drang,  doch  auch  beim  Kaiser  um  den 
Königstitel  anzuhalten.  Herodes  Antipas  war  nicht  sehr  ge- 
neigt, darauf  einzugehen.  Endlich  aber  musste  er  dem  Drängen 
seiner  Gemahlin  nachgeben  und  den  Bittgang  nach  Bom  antreten, 
auf  welchem  Herodias  ihn  begleitete.  Ihnen  folgte  aber  auf  dem 
Pusse  ein  Abgesandter  Agrippa's,  Fortunatus,  mit  einer  An- 
klageschrift gegen  Herodes  Antipas,  worin  dieser  alter  und  neuer 
Vergehungen,  des  Einverständnisses  mit  Sejan(t  31)  und  mit  dem 
Partherkönig  Artabanus,  beschuldigt  wurde.  Zum  Beweise  dafür 
wurde  auf  seine  Waffenvorräthe  hingewiesen.  Beide  Theile  kamen 
gleichzeitig  in  Bajä  bei  Caligula  an.  Als  dieser  Bitte  und  An- 
klage vernommen  hatte,  frug  er  den  AntipaS;  wie  es  sich  mit  den 
Wafifenvorräthen  verhalte.  Und  als  Antipas  dieselben  nicht  in 
Abrede  stellen  konnte,  schenkte  Caligula  auch  den  übrigen  Be- 
schuldigungen Glauben,  entsetzte  den  Antipas  seiner  Tetrarchie 
und  verbannte  ihn  nach  Lugdunum  in  Oallien.  Der  Herodias 
wollte  er,  als  einer  Schwester  Agrippa's,  ihren  Privatbesitz  lassen. 
Aber  die  stolze  Frau  verschmähte  die  kaiserliche  Gnade  und  folgte 


1)  Vgl.  Hitzig»  Gesch.  d.  Volkes  Isr.  U,  568.  Hausrath,  Zeitgescfa. 
IJ,  194  f.  Auch  Usserius  und  Tillemont  {Uistoire  des  Empereura  Fb/.  I, 
1732,  p.  58  und  Note  4  zu  Calipula)  urtheileu  schon  ebenso. 
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ihrem  Gatten  in  die  Verbannung.    Die  Tetrarchie  erhielt  als  neuen 
Beweis  kaiserlicher  Gnade  der  Kläger  Agrippa  0- 


1)  Antt,  XYm,  7,  1—2.  B.  J.  n,  9,  6  (Die  letztere  Stelle  enthält  einige 
üngenauigkeiten,  welche  in  den  Altert hümern  herichtigt  sind). — Die  Zeit- 
hestimmung  ergieht  sich  theils  aus  Antt,  XYIEI,  7,  1—2  vgl.  mit  6,  11, 
theils  ans  XIX,  8,  2.  An  letzterer  Stelle  heisst  es  von  Agrippa:  TetraQag 
fisv  ovv  inl  Fatov  KalaaQog  ißaalksvosv  iviavxovq,  xijq  4>M7t7tov  fisv 
rsTQa^X^ag  slg  rgietlav  of(>$a?,  r^  retagtip  6h  xal  t^v  ^HgtaSov  nQücei- 
Xijqxoq,  Da  nun  Galigola  von  März  87  his  Januar  41  regierte,  so  erhielt 
Agrippa  die  Tetrarchie  des  Antipas  Anfang  40.  —  Nach  AnU.  XYlU,  6,  11 
aher  war  Agrippa  im  zweiten  Jahre  Caligula's  (März  38—39)  nach  Palästina 
zurückgekehrt ;  und  zwar  mit  Benützung  der  Passatwinde  (ittjalai,  Philo  in 
Flaccum  §.  5.  ed.  Mang,  II,  521),  welche  vom  20.  Juli  an  30  Tage  lang  wehen 
{Piinius,  Hist.  not.  IL,  47).  Demnach  mag  er,  da  er  sich  unterwegs  noch  in 
Alexandria  aufhielt  (Philo  a.  a.  0.)»  etwa  Ende  Septemher  38  in  Palästina 
eingetroffen  sein.  Da  nun  die  Absetzung  des  Antipas  damit  in  engem  Zu- 
sammenhange stand,  so  scheint  sie,  wenn  auch  nicht  mehr  38,  so  doch  39 
erfolgt  zu  sein.  In  der  That  lässt  sich  beweisen,  dass  sie  nicht 
früher  und  nicht  später  als  Sommer  39  erfolgt  ist.  Nicht  früher; 
denn  das  43.  Jahr  des  Antipas,  aus  welchem  wir  noch  Münzen  haben,  be- 
gann erst  am  1.  Nisan  792  o.  LT.  es  39  n.  Chr.  Aber  auch  nicht  später. 
Caligula  war  nämlich  vom  Herbst  39  bis  31.  August  40  von  Born  abwesend 
auf  einem  Feldzuge  nach  Gallien,  Germanien  und  Britannien  (Dio  Cass,  LIX, 
21—25.  Sueton.  Calig,  17.  43—49:  Einzug  in  Eom  „natali  suo",  d.  h.  31. 
Aug.  s.  Sueton,  Calig.  8).  Da  nun  die  Absetzung  des  Antipas  geschah, 
während  Caligula  in  Bajä  sich  befand,  da  sie  femer  wegen  Joseph.  Antt. 
XIX,  8,  2  nicht  erst  nach  dem  germanischen  Feldzug  stattgefunden  haben 
kann  (was  auch  deshalb  unmöglich  ist,  weil  Agrippa  vom  Herbst  40  bis 
zum  Tode  Caligula's  sich  wieder  In  dessen  Umgebung  befand,  PAt7o,  Legat, 
ad  Caj,  §.  35  ff.  ed.  Mang,  II,  584  ff.  Joseph.  Antt.  XVm,  8,  7  ff.  Dio 
Cass.  LIX,  24  [vgl.  §.17  c.  und  §.  18],  während  er  zur,  Zeit  der  Absetzung 
des  Antipas  in  Palästina  war;  sowie  deshalb,  weil  er  nach  Philo,  Legat,  ad 
Caj.  §.41,  ed.  Mang,  11,  593  im  Herbst  40  bereits  im  Besitze  von  Galilfia 
war  [vgl.  auch  Joseph.  Antt.  XVllI,  8,  4  Anf.,  woraus  zu  schliessen,  dass 
Tiberias  damals  nicht  mehr  dem  Herodes  Antipas  gehörte]),  —  so  muss  sie 
noch  vor  den  germanischen  Feldzug,  d.  h.  vor  Herbst  39  fallen.  Im  J.  39 
war  Caligula  zweimal  in  Campanien  (Bajä,  Puteoli),  einmal  nach  Dio  Cass. 
LEX,  13  und  sodann  nach  Dio  Cass.  LIX,  17.  Sueton.  Calig.  19.  Doch 
war  er  nach  der  zweiten  Anwesenheit  schon  zur  Zeit  seines  Geburtstages 
(31.  August)  wieder  in  Rom  (Dio  Cass.  LIX,  20.  Sueton.  Calig.  26);  worauf 
dann  der  germanische  Feldzug  folgte.  Die  Absetzung  des  Antipas  in 
Bajä  fällt  demnach  vor  d.  31.  Aug.  39  n.  Chr.  Da  aber  Agrippa  die 
Tetrarchie  des  Antipas  erst  Anfang  40  erhielt  (Jos,  Antt.  XIX,  8,  2),  so  ist 
wohl  mit  Noris  (Opp.n,  662  sq.)  und  Wieseler  (Chronologie  des  apostol. 
Zeitalters  S.  130)  zwischen  der  Absetzung  des  Antipas  und  der  Verleihung 
seiner  Tetrarchie  an  Agrippa  ein  mehrmonatlichor  Zwischenraum  anzunehmen, 
und  letztere  erst  in  die  Zeit  des  gallisch-gcrmanisehen  Feldzuges  Caligula*8 
zu  setzen.  —  Vgl.  überhaupt  Noris,  De  nummo  Herodis  Antipae  (Opera  U, 
col.  646-665);  Sanclemente,  De  vulgaris  aerae  emendatione  p.  307 — 315. 
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c.  Arehelans  (4  t.— 6  n.  Chr.)-    Sein  OeMet  unter  rö- 
mischen Procnratoren  (6—41  n.  Chr.). 

Quellen:      Jontph.  AnU.  XVII,  13.  XVIII,  1—4,  8.   BelL  Jud.  II,  7—10, 
PMlo,  De  legatione  ad  Cajnm  (Opp.  ed,  Mangel^  II,  545 — 600). 
Münzen  des  Archelaus  heiCavedoni  S.  53.  57  f.,  deSaulcy 

p,   133—138.     Lovy    S.  73  f.      Madden  p,  91—95.     De 

Saulcy  im  Numismatic  Ckrontcie  1871,  p.  248—250. 
Literatur:  Ewalde  Geschichte  des  Volkes  Israel  IV,  594.    V,  49-95. 

VI,  319.  822—382.  843. 
Grätz,  Geschichte  der  Juden  HI,  203—215.  251  f.  268—271. 
Hitzig,  Geschichte  des  Volkes  Israel  11,  562  f.    573 > 583. 
Hausrath,  Zeitgeschichte  I,  296—317.    11,  183-248. 
Keim,  Geschichte  Jesu  I,  194-202.  HI,  359  ff.  447  ff.  485  ff. 

und  Art.  „Archelaus''  in  Schenkers  BibeUexikon  IQ,  38—40. 
Ger  lach,  Zeitschrift  f.luth.TheoL  1869,  S.  30~-32.  —  Ders., 

Die  römischen  Statthalter  in  Syrien  und  Judfia  S.  44—48. 

53—65. 
Winer,  BWB.  I,  82  f.  (Archelaus)  und  11,  261— 263  (Pilatus). 
Menke's  Bibelatlas    Bl.  V,    Specialkarte   über  „Judäa  imd 

Nachbarländer  zur  Zeit  des  Pontius  Pilatus". 

Das  eigentliche  Judäa  nebst  Samaria  und  Idumäa  (mit  den 
grossen  Städten  Cäsarea^  Sanaaria,  Joppe  und  Jerusalem,  aber 
ohne  Gaza,  Gadara  und  Hippos)  war  bei  der  Theilung  dem  Ar- 
chelaas, dem  älteren  ^)  Bruder  des  Antipas,  zugesprochen  worden^ 
zwar  nicht,  wie  Herodes  es  bestimmt  hatte,  mit  dem  Eönigstitel, 
sondern  nur  mit  dem  eines  Ethnarchen^).  Doch  hatte  Augu- 
stus  ihm  auch  das  Eönigthum  versprochen,  falls  er  sich  dessen 
würdig  erweisen  werde  ^).  Auch  Archelaus  nannte  sich ,  wie  An- 
tipas,  auf  Münzen  und  sonst  mit  dem  Familiennamen  Herodes^). 

Unter  den  Söhnen  des  Herodes  geniesst  er  den  schlechtesten 
Buf.    Seine  Herrschaft  war  roh  und  tyrannisch  ^).    Die  Hohen- 


1)  B,  J,  I,  32,  7.    33,  7. 

2)  Ungenau  heisst  er  Maith.  2,  22  und  Jos.  Amt.  XVIII,  4^  3  ßaaiXevg, 

3)  Anti.  XVn,  11,  4.    ß.  J,  n,  6,  3. 

4)  Bei  Josephns  heisst  er  zwar  niigends  Herodes,  wohl  aber  bei  Dio 
Comb.  LV,  27.  Und  dass  die  Münzen  mit  der  Inschrift  HP&dOY  ESNAI^ 
XOY  ihm  angehören,  kann  nicht  zweifelhaft  sein;  denn  ausser  ihm  führte 
kein  Herodaer  den  Titel  iO^vaQxv^'  ^s  ist  dies  zuerst  erkannt  worden  Ton 
Scipio  Mafffjus,  AntL  Galh  p,  113  (citirt  Ton  Eckkel  III,  484).  Eckhel  ist 
wenigstens  geneigt,  ihm  beizustimmen  {„Forte  verior  est  conjectura  Scipio^ 
nis  Mafffji  eie.**).  G^enwärtig  ist  es  allgemein  anerkannt.  —  Bemerkens« 
werth  ist,  dass  auch  die  Münzen  des  Archelaus  kein  BUdniss  tragen. 

5)  iifiotrjg  xal  xvgawlq  wird  ihm  Antt,  XVII,  13,  2  vorgeworfen.  Vgl 
auch  B,  J.  II,  7,  3. 
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priester  setzte  er  nach  Belieben  ab  und  ein  0-  Besond^n  An- 
stoss  erregte  seiiieHeirathmitGlapkyra,  der  Tochter  des  kappa- 
dokiscben  Königs  Archelaus.  Diese  war  in  erster  Ehe  mit  Ale- 
xander, dem  im  J.  7  v.  Chr.  hingerichteten  Stiefbruder  des 
Archelaus,  vermählt  gewesen  (s.  oben  S.  217).  Nach  dessen  Tode 
nahm  sie  Juba,  der  König  von  Mauritanien^),  zur  Ehe.  Nach 
Auflösung  dieser  Ehe^)  lebte  Glaphyra  im  Hause  ihres  Vaters. 
Hier  lernte  Archelaus  sie  kennen,  verliebte  mh  in  sie  und  nahm 
sie  zur  Frau,  indem  er  seine  Gemahlin  Mariamme  verstiess.  Da 
Glaphyra  von  Alexander  Kinder  hatte,  war  die  Ehe  ungesetzlich 
und  erregte  darum  grossen  Anstoss  ^).  Freilich  war  die  Ehe  nicht 
von  langer  Dauer-,  denn  Glaphyra  starb  bald  nach  ihrer  Ankunft 
in  Judäa^),  nachdem  sie  zuvor  noch  einen  merkwürdigen  Traum 
gehabt  hatte,  in  welchem  ihr  erster  Gatte  Alexander  ihr  erschienen 
war  und  ihren  bevorstehenden  Tod  ihr  angekündigt  hatte  ^). 

Fast  selbstverständlich  ist  es,  dass  Archelaus  als  Sohn  des 
Herodes  auch  auf  Bauunternehmungen  sich  verlegte.  Der  Palast 
von  Jericho  wurde  aufs  prachtvollste  restaurirt  Eine  Wasser- 
leitung musste  den  Falmenpflanzungen  bei  Jericho  von  dem 
Dorfe  Neara  aus  das  nöthige  Wasser  zuführen.  Sich  selbst  zu 
Ehren  gründete  er  einen  Ort  Namens  Archelais''). 

Aber  diese  schönen  und  nützlichen  Unternehmungen  konnten 
die  Unterthanen  mit  seiner  Missregierung  nicht  aussöhnen.  Nach- 
dem man  über  neun  Jahre  lang  sein  Regiment  ertragen  hatte, 


1)  ÄNtt.  xvn,  13,  1. 

2)  Es  ist  derselbe,  der  als  Schriftsteller  grosse  Berühmtheit  erlangt  luit 
Die  Nachrichten  über  ihn  und'die  Fragmente  seiner  Schriften  sind  gesammelt 

bei  Müller f  Fragm,  Ilist,  Graec,  HI,  465  —  484.  —  Juba  war  als  Kind 
{ßQBipoq  App.,  xofjiiöij  vffjtioq  Plui.)  im  J.  46  v.  Chr.  von  Cäsar  im  Triumphe 
mit  aufgeführt  worden  (Appian.  11,  101.  Pluiarch,  Caesar  c.  55).  Im  J.  29 
V.  Chr.  erhielt  er  von  Augustus  sein  väterliches  Beich  Numidien  {Dio  Cass. 
LI,  15).  Vier  Jahre  später,  25  v.  Chr.,  gab  ihm  Augustus  statt  dessen  die 
Länder  des  Bocchus  und  Boguas  (Mauritania  Tingüana  und  CaesarientU)  und 
einen  Theilvon  Gätulien  {Dio  Cass.  LITT,  26).  Er  lebte  noch  im  J.  18  n. 
Chr.,  und  mag  etwa  im  J.  20  gestorben  sein  (Müller  III,  466).  —  Die  Ehe 
mit  Glaphyra  fäUt  wahrscheinlich  in  die  Jahre  1  vor  bis  4  nach  Chr.,  wo- 
fern die  Yennuthung  MüUer's  (a.  a.  0.)  richtig  ist,  dass  Juba  den  C.  Cäsar 
auf  dessen  orientalischer  Expedition  begleitet  und  bei  dieser  Gelegenheit 
Glaphyra  kennen  gelernt  habe. 

3)  Josephus  sagt  „nach  dem  Tode  des  Juba",  was  aber  unrichtig  ist. 

S.  die  vorige  Anm.  und  Müller,  Fragm.  III,  466. 

4)  VgL  überhaupt  Antt.  XVn,  13,  1  und  4.    B.  ./.  II,  7,  4. 

5)  Jlffr'  okiyov  tov  afpl^ewq  xqovov  B,  J.  II,  7,  4. 

6)  Antt.  xvn,  13,  4.    B.  J.  11,  7,  4. 

7)  AntU  xvn,  13,   1. 
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begab  sich  eine  Deputation  der  jüdischen  Aristokratie  nach  Bom, 
um  bei  Augustus  Beschwerde  gegen  ihn  zu  führen.  Die  Klage- 
punkte  müssen  sehr  gravirend  gewesen  sein.  Denn  der  Kaiser  sah 
sich  veranlasst,  den  Archelaus  nach  Born  zu  berufen  und  ihn, 
nachdem  er  ihn  verhört  hatte,  seiner  Begierung  zu  entsetzen  und 
nach  Yienna  in  Gallien  zu  verbannen»  im  J.  6  nach  Chr.  Auch 
ihm  war,  wie  seiner  Gemahlin,  durch  einen  bedeutsamen  Traum 
sein  Schicksal  vorherverkündigt  worden  ')• 

Das  Gebiet  des  Archelaus  wurde  zur  Provinz  Sy- 
rien geschlagen,  erhielt  jedoch  eigene  Procuratoren  aus 
dem  Bittarstande,  deren  erster  Goponius  war^).  Mit  dieser 
Einverleibung  in  die  Provinz  Syrien  wurde  die  Lage  Judäa's  eine 
wesentlich  andere  als  zuvor.  Herodes  der  Grosse  und  seine  Söhne 
hatten  trotz  aller  römischen  Freundschaften  doch  so  viel  Yerständ- 
niss  für  die  Eigenthümlichkeiten  des  Volkes,  dass  sie  —  einzelne 
Ausnahmen  abgerechnet  —  seine  heiligsten  Gefühle  wenigstens 
nicht  muthwillig  verletzten.  Schon  die  Klugheit  gebot  in  diesem 
Punkte  Vorsicht  und  Zurückhaltung.  Den  Bömem  dagegen  fehlte 
fast  alles  Verständniss  des  eigenthümlich-jüdischen  Wesens.  Wie 
ihnen  die  religiösen  Anschauungen  der  Pharisäer  und  die  Fülle 
von  Satzungen,  welche  das  tägliche  Leben  wie  ein  Netz  umspannten, 
unbekannt  waren,  so  hatten  sie  auch  keine  Ahnung  davon,  dass 
ein  ganzes  Volk  um  äusserlicher  und  scheinbar  gleichgültiger  Dinge 
willen  des  äussersten  Widerstandes  selbst  bis  zum  Tod  und  zur  Selbst- 
vernichtnng  fähig  sein  könne.  Die  Juden  hinwiederum  sahen  in 
den  einfachsten  Verwaltungsmassregeln,  wie  gleich  Anfangs  in  der 
Vornahme  des  Census,  einen  Eingriff  in  die  heiligsten  Bechte  des 
Volkes  und  kamen  von  Tag  zu  Tag  mehr  zu  der  Einsicht,  dass 
die  unmittelbar  römische  Verwaltung,  die  sie  noch  beim  Tode  des 
Herodes  gewünscht  hatten  ^),  mit  den  Bechten  der  Theokratie  un- 
vereinbar war.  So  war  selbst  beim  besten  Willen  von  beiden 
Seiten  Spannung  und  Feindschaft  unvermeidlich.  Aber  wesentlich 
geschärft  wurde  der  Gegensatz  noch  durch  das  oft  widerrechtliche 
und  brutale  Verhalten  der  römischen  Procuratoren.  Es  war  daher 
von  dem  Tage  an,  da  Judäa  der  Provinz  Syrien  einverleibt  wurde, 
fast  nur  eine  Frage  der  Zeit,  wann  der  vorhandene  innere  Gegen- 
satz zu  offenem  Kampfe  auf  Leben  und  Tod  entbrennen  würde. 

Die  Procuratoren  {^yeiiovtg,  InlrgoTtoi),  welche  Judäa  zu 


1)  Anti.  XVII,  13,  2-3.    B.  J.  n,  t  3.     Die  Cass.  LV,  27, 

2)  Anti.  XVII,  13,  5.    XVni,  1,  1.     B.  J.  IT,  8,  l. 

3)  Atat.  Xyn,  11,  2.    B.  J.  U,  6,  2, 
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▼erwaUen  hatten  O»  standen  unter  dem  kaiaeriieiien  Statthalter 
(Ugatus  Caesaris)  <;  ?on  Syrien.  Letzteier  hatte  abo  mne  höhere 
Gewalt  (majus  imperium),  als  der  Procurator  Jodia's;  weshalb  wir 
stets,  wenn  ein  Statthalter  ?on  Syrien  in  Jndfia  anwesend  war, 
diesen,  nicht  den  Procurator,  als  obersten  Befehlshaber  finden. 
Die  Rechte  nnd  Pflichten  des  Procorators  von  Judäa  waren  etwa 
folgende.  Er  hatte  den  Oberbefehl  fiber  die  in  Jadfta,  Samaria 
nnd  Idomäa  stehenden  Trappen  (wofern  nicht  der  Statthalter  von 
Syrien  selbst  anwesend  war) ;  hatte  die  finanzielle  Yerwaltong  dieses 
Gebietes  zu  besorgen,  und  fibte  die  Justiz  aus,  soweit  diese  nicht 
dem  Synedriom  in  Jernsalem  gelassen  war,  was  namentlich  in 
Betreff  aller  religiösen  Fragen  der  FaU  war.  Er  hatte  auch  das 
Recht,  Todesnrtheile  zu  fällen^,  und  hatte  die  Tom  Synedrium 
geftUten  Todesnrtheile,  wofern  sie  rechtskräftig  sein  sollten,  zu 
bestätigen  {Ev,  Joh.  18,  31).  Seinen  gewöhnlichen  Wohnsitz  hatte 
er  in  Cäsarea^),  von  wo  aus  er  nur  zuweilen,  besonders  zu  den 
hohen  Festen  nach  Jerusalem  kam,  letzteres  deshalb,  weil 
wegen  der  bei  den  Festen  in  Jerusalem  zusammenströmenden 
Volksmassen  besondere  Yorsichtsmassregeln  erforderlich  waren.  In 
Jerusalem  pflegte  der  Procurator  seine  Wohnung  in  dem  ehema- 
ligen Palaste  des  Herodes  zu  nehmen,  der  daher  von  jetzt  an 
als  römisches  Prätorium  d.  h.  als  Wohnung  des  Oberfeldherrn 
galt  ^). 

Welch'  schwierige  Aufgabe  die  Römer  sich  selbst  mit  der 
Einverleibung  von  Judäa  gestellt  hatten,  mussten  sie  gleich  bei 
der  ersten  Verwaltungsmassregel,  welche  sie  daselbst  vornahmen, 
erfahren.  Der  Kaiser  hatte  gleichzeitig  mit  dem  Procurator  Go- 
ponius  auch  einen  neuen  Legaten  Quirinius  nach  Syrien  ge- 


1)  Vgl.  über  dio  röm.  Procaratoren  Überhaupt:  Mateoty  De  procura- 
tore  Caetarit,  in  Mascov.  opusc.  jurid.  et  phüol,  lApe.  1776|  p.  1 — 30.  — 
Winer  RWB.  Art.  „Procaratoren"  n,  276  f.  —  Marquardt,  Rom.  Alter- 
thttmer  III,  1,  299  -302. 

2)  Nicht  Proconsul,  was  gänzlich  falsch  ist,  obwohl  nicht  nur  Ger- 
lach, sondern  auchHausrath  sich  stets  dieser  Bezeichnung  bedienen.  YgL 
oben  S.  158. 

3)  B.  J.  IX,  8,  1:  iJi^XQ'^  ^^^  xteiveiv  i^ovalav  (Jue  gladu), 

4)  Ana.  XVIII,  3,  l.  XX,  5,  4.  B.  J.  JI,  9,  2.  12,  2.  Ap.  Gesch. 
c.  23—25. 

5)  £v.  Malth.  27,  27.  Marc.  15,  16.  Joh.  18,  28.  33.  19,  9.  üebcr 
den  Palast  des  Herodes  s.  Joseph,  Ann,  XV,  9,  3.  ^.  J^  I,  21,  1.  V,  4,  4. 
—  Dass  der  Palast  dos  Herodes  den  Procuratoren  als  Wohnung  diente  (abo 
mit  dem  im  N.  T.  erwähnten  n^antogiov  identisch  ist),  erhellt  aus  B.  J- 
II,  14,  8.  15,  5.  Philo,  Legat,  ad.  CaJ.  §.  38,  ed,  Mamj.  II,  589  "q.  Vgl. 
Überhaupt  Winer  RWB.  Art.  „Richthaus"  H,  329. 
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sandt    Des  letzteren  Aufgabe  war  es  nun,  in  dem  neugewonnenen 
Gebiet  einen  Gensus  der  Bevölkerung  vorzunehmen,  damit  die 
Abgaben  nach  römischer  Weise  festgestellt  werden  konnten.    Aber 
kaum  hatte  Quirinius  (im  J.  6  oder  7  n.  Chr.)  mit  der  Ausfüh- 
nug  dieser  Massregel  begonnen,  als  ihm  auch  allenthalben  Wider- 
stand entgegentrat.    Nur  den  beschwichtigenden  Vorstellungen  des 
Hohenpriesters  Joazar,  der  wohl  einsah,  dass  offener  Aufruhr  zu 
Nichts  fähren  würde,  war  es  zu  danken,  dass  der  anfEmgliche 
Widerstand  allmählich  aufgegeben  wurde  und  man  mit  stummer 
Resignation  sich  in  das  Unvermeidliche  fQgte,  so  dass  der  Gensus 
schliesslich  doch  vorgenommen  werden  konnte  ^).    Aber  es  war 
kein  dauernder  Friede,  sondern  nur  Waffenstillstand  auf  unbe- 
stimmte Dauer.    Ju[das  aus  Gamala,  genannt  der  Oaulanite 
oder  Galiläer  (sicherlich  identisch  mit  jenem  Judas,  Sohn  des 
Ezechias,  den  wir  oben  S.  226  bereits  kennen  lernten),  machte  es 
sich  in  Oemeinschaft  mit  einem  Pharisäer  Namens  Sadduk  zur 
Aufgabe,  das  Volk  zum  Widerstand  zu  reizen  und  im  Namen  der 
fieligion  Abfall  und  Aufruhr  zu  predigen.    Sie  hatten  zwar  un- 
mittelbar keinen  durchschlagenden  Erfolg.   Aber  sie  erreichten  doch 
so  viel,  dass  sich  von  nun  an  von  den  Pharisäern  eine  strengere, 
fanatische  Partei  abzweigte,  die  der  patriotisch  Entschiedenen  oder 
wie  sie  sich  selbst  nannten  der  Ejferer  oder  Zeloten^),  deren 
Losung  war  „Kampf  gegen  Bom  um  jeden  Preises  Ihren  Umtrieben 
ist  es  zuzuschreiben,  dass  das  Feuer  des  Aufruhrs  von  jetzt  an 
anunterbrochen  unter  der  Asche  fortglimmte,  bis  es  endlich  sech- 
zig Jahre  später  zur  mächtigen  Flamme  emporloderte  % 

Von  Coponius  und  seinen  Nachfolgern  ist  uns  zum  Theil 
nicht  mehr  als  der  Name  bekannt.  Im  Ganzen  waren  es  sieben 
Procuratoren,  welche  vom  J.  6— 4t  n.  Ghr.  Judäa  verwalteten: 
1)  Goponius  etwa  6—9  n.  Ghr.,  2)  Marcus  Ambivius  etwa 
9—12  n.  Ghr.,  3)  Annius  Bufus  etwa  12—15  n.  Chr.,  4)  Va- 
lerius  Gratus  15—26  n.  Ghr.,  5)  Pontius  Pilatus  26—36 


1)  Nach  Antu  XYIII,  2, 1  im  37.  Jahre  der  aera  Actiaca^  Herbst  759/760 
a.  U,  oder  6/7  Dach  Chr.  (Die  actische  Aera  beginnt  d.  2.  Sept.  723  a.  U. 
=  31  y.  Chr.). 

2)  ZtjXwzai,  vgl  Luc.  6,  15.  Ad.  1,  13.  Bell.  Jud.  IV,  3,  9.  5,  1. 
6,  3.  yH,  8,  1.  —  Hebr.  xixvavaioq  Matth.  10,  4.  Marc.  3,  18  (so,  nicht 
xttvavit^g  ist  an  beiden  Stellen  zn  lesen).  In  derdfUcAna  Sanhedrin  IX,  6 
und  Aboih  derabbi  Nathan  c.  6:  i'^KJg  oder  D-KSg.  —  Vgl.  überhaiipt:  Op- 
penheim, Die  Kannaim  oder  Zeloten  (Fürst's  Literatarblatt  des  Orients 
1849,  eoL  289-292).  Pres  sei,  Art.  „Zeloten"  in  Herzog's Real-Enc.  XVIII, 
485 — 489.     Derenbourg,  Histoire  de  la  Pahstine  p.  238. 

3)  Vgl  überhaupt:  Antt.  XVIII,  1,  1  und  6.    B.  J.  II,  8,  1. 
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n.  Chr.,    6)  Marcellas  36—37  n.  Chr.,    7)  Marallas  37—41 
n.  Chr  »). 

Unter  den  Genannten  ist  besonders  Pontias  Pilatas  für 
ans  von  Interesse,  nicht  nar  als  Richter  Jesa  Christi,  sondern  auch 
weil  er  der  Einzige  ist,  über  welchen  wir  durch  Josephus  und  Philo 
einiges  Nähere  erfahren  ^).  Philo  (oder  vielmehr  Agrippa  I  in  dem 
Briefe,  welchen  Philo  als  Ton  ihm  geschrieben  miUiheilt)  nennt 
ihn  „von  Charakter  unbeugsam  und  rücksichtslos-hart'^  {tij  v  tffvciv 
äxafuifig  xal  fcsra  tov  ai^ddovg  afic/Atxto^)  und  stellt  ihm  eiu 
sehr  übles  Zeugniss  über  seine  Amtsführung  aus.  „Bestechlich- 
keit, Gewaltthaten,  Räubereien,  Misshandlungen,  Kränkungen,  fort- 
währende Hinrichtungen  ohne  Urtheilsspruch,  endlose  und  uner- 
trägliche Grausamkeiten'^  wirft  er  ihm  vor  ^).  Mag  hierin  auch 
einige  Uebertreibung  sein,  so  steht  doch  so  viel  fest,  dass  des  Pi- 
latus Verwaltung  nichts  weniger  als  musterhafk  war.  Gleich 
die  erste  Handlung,  mit  welcher  er  sich  in  sein  Amt  einfahrte, 
war  charakteristisch  für  ihn,  den  Verächter  jüdischer  Sitten  und 
Privilegien.  Es  war  von  den  früheren  Procuratoren  stets  beob- 
achtet worden,  die  römischen  Feldzeichen,  welche  gewöhnlich  kleine 
Brustbilder  der  Kaiser  trugen,  ohne  diese  Bilder  nach  Jerusalem 
zu  nehmen,  um  nicht  durch  dieselben  die  religiösen  Gefühle  der 
Juden  zu  verletzen.  Pilatus  dagegen,  dem  solche  Schonung  als 
unwürdige  Schwäche  erscheinen  mochte,  liess  die  Besatzung  von 
Jerusalem  bei  Nacht  mit  den  Kaiserbildern  in  die  Stadt  einziehen. 
Als  das  Volk  die  Sache  gewahr  wurde,  zog  es  in  hellen  Haufen 
nach  Cäsarea  und  bestürmte  den  Procnrator  fünf  Tage  und  Nächte 
lang,  den  Gräuel  an  heiliger  Stätte  zu  beseitigen.    Endlich  am 


1)  Vgl.  AntL  XVm ,  2,  2.  4,  2.  6,  10  fin.  —  Die  Amtszeit  der  drei 
ersten  lässt  sich  nur  angefähr  bestimmen.  Die  der  beiden  folgenden  eigiebt 
sich  daraus;  dass  Yalerius  Gratus  11  Jahre  (XYIII,  2,  2),  Pontius  Pi- 
latus 10  Jahre  (XYIII,  4,  2)  im  Amte  war.  Pilatus  aber  wurde  abgesetzt, 
ehe  Yitellius  zum  erstenmale  in  Jerusalem  war,  d.  h.  kurz  Tor  Ostern  36 
(wie  sich  aus  Yeigleichung  von  Antu  XYIII,  4,  3  mit  5,  3  ei^iebt).  Die 
Amtszeit  der  beiden  letzten  endlich  ei^iebt  sich  daraus,  dass  Marullns  un- 
mittelbar nach  dem  Begierungsantritte  Caligula's  (l£ärz  37)  eingesetzt  wurde 
(Ana.  XYIII,  6,  10  /in.). 

2)  YgL  Über  ihn  ausser  der  oben  (S.  247)  genannten  Literatur:  Leyrer, 
Art  „Pihktus"  in  Herzog's Beal-Enc. XI, 663— (i66.  —  Klöpper  in  Schenkels 
Bibellex.  lY,  581—585.  —  Renan,  Leben  Jesu  S.  338  l  —  War  neck, 
Pontius  Pilatas  der  Bichter  Jesu  ChristL  Ein  Gem&lde  aus  der  Leidensge- 
schichte. (210  S.  gr.  8.)  Gotha,  Perthes,  1867. 

3)  PhifOf  De  legatione  ad  Caj'um  §.  38,  ed.  Mang.  U,  590:   ra(  ÖwpoSO'  * 
xlag,  tag  vßQeiq,  tag  ipnayag,  tag  alxlag,  tag  inriQelag,  tovg  ax^ltovg 
fcal  inakkrikovg  <p6vovg,  triu  av^vtov  xal  dgyaXeußtattjv  iifiotfita. 
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sechsten  Tage  beschied  Pilatas  das  Volk  in  die  Bennbahn,  in 
welche  er  gleichzeitig  eine  Abtheiinng  Soldaten  beorderte.  Als 
nun  die  Judän  auch  hier  wieder  ihre  Klagen  fortsetzten,  gab  er 
ein  Zeichen,  auf  welches  hin  die  Soldaten  von  allen  Seiten  die 
Menge  mit  gezücktem  Schwerte  umringten.  Aber  die  Juden  blieben 
standhaft,  entblössten  ihren  Nacken  und  erklärten,  lieber  sterben 
zu  wollen,  als  die  Oesetzesverletzung  zuzugeben.  Da  mochte  dem 
Pilatus  weiterer  Widerstand  doch  bedenklich  erscheinen,  und  er 
gab  Befehl,  die  anstössigen  Bilder  aus  Jerusalem  zu  entfernen  ^). 

Einen  neuen  Sturm  erregte  es,  als  er  einst  zu  dem  jedenfalls 
sehr  nützlichen  und  nothwendigen  Bau  einer  Wasserleitung  in 
Jerusalem  die  reichen  Schätze  des  Tempels  verwendete.  Ein 
solcher  Eingriff  in  den  heiligen  Schatz  war  nicht  minder  anstössig, 
als  die  Aufstellung  der  Kaiserbilder.  Als  er  daher  während  des  Baues 
einst  nach  Jerusalem  kam,  wurde  er  wieder  von  einer  klagenden 
und  schreienden  Menge  umringt.  Er  hatte  aber  von  dem  beab- 
sichtigten Sturm  schon  vorher  Kunde  erhalten  und  seinen  Soldaten 
Befehl  gegeben,  in  jüdischer  Tracht  mit  Knütteln  bewaffnet  sich 
unter  das  Volk  zu  mischen.  Als  nun  die  Menge  von  Klagen  und 
Bitten  zu  Schimpfreden  überging,  gab  er  das  verabredete  Zeichen, 
worauf  die  Soldaten  die  unter  dem  Oberkleid  verborgenen  Knüttel 
hervorzogen  und  unbarmherzig  auf  die  Menge  einhieben.  Viele 
kamen  dabei  um*s  Leben.  Der  Widerstand  gegen  das  nützliche 
Unternehmen  war  zwar  hiemit  gebrochen;  aber  auch  der  Hass 
gegen  Pilatus  aufs  Neue  gesteigert  2). 

Auch  das  Neue  Testament  enthält  Andeutungen  über  Volks- 
anfstände  in  der  Zeit  des  Pilatus.  „Es  kamen  einst  —  so  be- 
richtet Luc,  13,  1  —  zu  Jesus  Leute,  welche  ihm  Kunde  brachten 
in  Betreff  der  Galiläer,  deren  Blut  Pilatus  mit  ihren  Opfern  ge* 
mischt  hatte*'.  Es  ist  daraus  zu  entnehmen,  dass  Pilatus  eine 
Anzahl  Galiläer,  während  sie  eben  mit  Darbringung  von  Opfern: 
in  Jerusalem  beschäftigt  waren,  niedermachen  liess.  Doch  ist 
etwas  Näheres  über  diesen  Vorgang  nicht  bekannt.  Ebenso  wenig 
wissen  wir  über  „die  Aufrührer,  die  im  Aufruhr  einen  Mord  be- 
gangen hatten''  {Marc  15,  7;  vgl.  Luc.  23,  19),  zu  welchen  u.  a. 
auch  jener  Barrabas  gehörte;  dessen  Freilassung  die  Juden  von 
Pilatus  forderten. 

Wahrscheinlich  in  die  spätere  Zeit  des  Pilatus  3)  fällt  ein 
Ereigniss,  über  welcjies  wir  durch  den  Brief  Agrippa^s  I  an  Cali- 


1)  Anif.  XVm,  3,  1.     B,  J.  II,  9,  2-3. 

2)  Amt.  XVm,  3,  2.    B.  J,  H,  9,  4. 

3)  Vgl.  ohen  S.  236. 
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gula,  welchen  Philo  mittheilt,  Nachricht  erhalten.  Pilatns  hatte 
aua  dem  Vorfall  in  Cäsarea  zwar  gelernt,  dass  die  Aufstellang  von 
Kaiserbildern  in  Jemsalem  gegen  die  Hartnäckigkeit  der  Jnden 
nicht  dnrchzusetzen  sei.  Er  wollte  es  nun  wenigstens  mit  bild- 
losen Weiheschilden,  anf  welchen  der  Name  des  Kaisers  geschrieben 
war,  yersnchen.  Solche  Schilde,  reich  vergoldet,  liess  er  „weniger 
nm  den  Tiberins  zu  ehren,  als  um  das  Volk  zu  betrQben^^  in  dem 
ehemaligen  Palaste  des  Herodes,  welchen  er  zu  bewohnen  pflegte, 
aufstellen.  Aber  das  Volk  ertrug  auch  dies  nicht.  Man  wandte 
sich  zunächst  im  Verein  mit  dem  Adel  von  Jerusalem  und  den 
vier  Söhnen  des  Herodes  (welche  wohl  eines  Festes  wegen  in  der 
Stadt  anwesend  waren)  an  Pilatus,  um  ihn  zur  Entfernung  der 
Schilde^  zu  bewegen.  Als  dies  keinen  Erfolg  hatte,  richteten  die 
angesehensten  Männer,  darunter  gewiss  auch  jene  vier  Söhne  des 
Herodes,  ein  Bittgesuch  an  den  Kaiser,  damit  dieser  die  Ent- 
fernung der  anstössigen  Schilde  befehle.  Tiberius,  der  wohl  einsah, 
dass  es  sich  nur  um  eine  muthwillige  Herausforderung  von  Seite 
des  Pilatns  handelte,  befahl  diesem  alsbald  unter  Bezeugung  seines 
äussersten  Missiallens,  die  Schilde  aus  Jerusalem  wegbringen  und 
im  Augustustempel  zu  Cäsarea  aufstellen  zu  lassen.  Dies  geschah 
denn  auch.  „Und  so  wurde  beides  gewahrt:  die  Ehre  des  Kaisers 
und  die  uralte  Sitte  der  Stadt*'  ^). 

Schliesslich  bereitete  Pilatus  durch  seine  Rücksichtslosigkeit 
sich  selbst  den  Untergang.  Es  war  ein  alter  samaritanischer  Glaube, 
dass  auf  dem  Berge  Garizim  seit  Mose's  Zeiten  die  heiligen 
Tempelgeräthe  vergraben  seien  3).  Ein  samaritanischer  Pseudo- 
Prophet erbot  sich  einst  (im  J.  35  n.  Chr.),  diese  Geräthe  zu  zeigen, 
wenn  das  Volk  auf  dem  Garizim  erscheinen  wolle.  Die  leicht- 
gläubige Menge  schenkte  ihm  Gehör;  und  in  grossen  Schaaren 
sammelten  sich  die  Samaritaner  bewaffnet  in  dem  Dorfe  Tira- 
thana  am  Fusse  des  Garizim,  um  von  hier  aus  den  Berg  hinauf 
zu  wallfahrten  und  das  heilige  Schauspiel  zu  sehen.  Aber  ehe 
sie  ihr  Vorhaben  ausfuhren  konnten,  wurden  sie  von  Pilatus  im 
Dorfe  mit  starker  Macht  angegriffen,  ein  Theil  getödtet,  ein  Theil 
in  die  Flucht  gejagt,  wieder  ein  anderer  Theil  gefangen  genommen. 
Auch  von  diesen  liess  Pilatus  die  Mächtigsten  und  Angesehensten 
hinrichten  ^).  Die  Samaritaner  waren  sich  aber  bewusst,  dass  ihrer 
Garizim-Wallfahrt  keine  aufrfihrerischen  Absichten  zu  Grunde  ge- 


1)  Phih,  De  Legat,  ad  Caj\  §.  38,  ed.  Afangey  II,  589  »q. 

2)  VgL  auch  Petermann  in  Herzog's  Real-Enc.  XIII,  373.     Haus- 
ratfa  I,  3t6  l 

3)  Ana.  XVin,  4,  1. 


§.  17.  c.  Archelaus  (4  v.-— 6n.  Chr.),  Sein  Gebiet  romisch  (6—41  n.  Chr.).  255 

t 

legen  hatten  und  verklagten  deshalb  den  Pilatus  bei  Vitellius, 
dem  damaligen  Legaten  von  Syrien.  Ihre  Klage  hatte  wirklich 
den  Erfolg,  dass  Vitellias  den  Pilatus  zur  Verantwortung  nach 
Born  schickte,  indem  er  in  der  Person  seines  Freundes  Marcel- 
las einen  neuen  Procurator  von  Judäa  ernannte^). 

Bald  darauf,  zum  Passafeste  des  Jahres  36  n.  Chr.  ^) ,  kam 
Vi  teil  ins  selbst  nach  Jerasalem  und  erwarb  sich  bei  dieser  Ge- 
l^enheit  die  Zuneignng  der  Bewohner  der  Hauptstadt,  indem  er 
die  Abgaben  flir  die  in  der  Stadt  verkauften  Früchte  erliess  und 
das  hohepriesterliche  Gewand,  das  seit  dem  Jahre  6  in  römischem 
Gewalirsam  lag,  zu  freiem  Oebrauche  herausgab^). 

Nachdem  er  inzwischen  durch  die  parthischen  Angelegenheiten 
in  Ansprach  genommen  war  (s.  oben  S.  244),  führte  ihn  im  Früh- 
jahr 37  der  von  Tiberius  befohlene  Feldzug  gegen  Aretas  aber- 
mals nach  Jerusalem  (vgl.  S.  243).  Auch  diesmal  bewies  er  wieder 
seine  verständige  Gesinnung  gegenüber  den  jüdischen  Eigenthüm- 
lichkeiten.  Der  Weg  von  Antiochia  gegen  Petra  hätte  ihn  näm- 
lich sammt  seinem  Heere  eigentlich  durch  Judäa  geführt.  Aber 
die  römischen  Feldzeichen  waren  den  Juden  bekanntermassen  ein 
Gräuel.  Und  so  schickten  sie  dem  Vitellius  bis  Ptolemais  eine 
Gesandtschaft  entgegen,  welche  ihn  flehentlich  bat,  er  möge  doch 
das  Heer  nicht  mitten  durch  das  heilige  Land  fahren.  Vitellius 
war  so  vernünftig,  ihre  Gründe  einzusehen;  liess  das  Heer  durch 
die  grosse  Ebene  marschu'en  und  kam  allein  nach  Jerusalem.  Am 
vierten  Tage  seines  dortigen  Aufenthaltes  erhielt  er  die  Nachricht 
vom  Tode  des  Tiberius,  worauf  er  sammt  seinem  Heere  nach  An- 
tiochia zurückkehrte^). 


1)  Anu.  JLVUi,  4,  2.  lieber  die  Verurtheilnng  und  den  Tod  des  Pila- 
tus wissen  die  christlichen  Apokryphen  viel  Abenteuerliches  zu  erzählen. 
VgL  Keim,  Geschichte  Jesu  Ul,  450.  Dass  er  durch  Selbstmord  endete, 
behauptet  schon  £u*ebius,  Hist,  eccL  JI,  7. 

2)  Dass  es  zur  Zeit  eines  Passafestes  war,  sagt  Joseph.  Amt.  XVUI,  4, 
3.  Dass  es  dasjenige  dos  Jahres  36  war,  ergiebt  sich  theils  daraus,  dass 
Vitellius  erst  im  Sommer  oder  Herbst  35  nach  Syrien  kam  (TVic  Annal,  VI, 
32),  theils  daraus,  dass  bei  der  zweiten  Anwesenheit  des  Vitellius  in  J»- 
msalem  gerade  die  Nachricht  vom  Tode  des  Tiberius  (t  16.  M&rz  37)  ein- 
traf (Jo8,  Ana.  XVni,  5,  3).  Zwischen  der  ersten  und  zweiten  Anwesenheit 
des  Vitellius  in  Jerusalem  muss  aber  jeden&Us  einige  Zeit  in  der  Mitte  ge- 
legen habon.    Vgl.  bes.  Keim,  Gesch.  Jesu  HI,  485—487. 

3)  Amt.  XVni,  4,  3. 

4)  Amt.  XVHI,  5,  3.  —  Was  unter  der  „grossen  Ebene"  zu  verstehen 
ist,  ist  nicht  recht  klar.  Gewöhnlieh  heisst  so  die  Ebene  Jesreel  {Amt.  XX, 
6,  1.  B.  J.  rV,  l,  8.  c/.  Kaumer,  Paläst.  S.  40);  aber  auch  die  Ebene  von 
Ptolemais  (B.  J.  II,  10,  2).    Wahrscheinlich  ist  die  Sache  doch  so  gemeint, 
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Die  Begierung  Caligula's  (37—41  n.  Chr.)  mit  ihren  Narr- 
heiten und  ihrer  übermüthigen  Verachtung  alles  Bechtes  brachte 
auch  über  Judäa  schwere  Noth  und  Bedrftngniss.  Eine  der  vielen 
Thorheiten  Caligula*s  war  die,  dass  er  von  seinen  Cnterthanen 
göttliche  Verehrung  beanspruchte  0*  Während  dieses  Verlangen  im 
Allgemeinen  auf  keinen  Widerstand  stiess,  musste  es  bei  den 
Juden  nothwendig  zu  schweren  Conflikten  f&hren.  Zuerst  kam  es 
daröber  in  Alexandria  zu  blutigen  Auftritten.  Als  hier  im 
Herbste  des  Jahres  38  n.  Chr.^)  Agrippa  I  durch  sein  taktloses 
Auftreten  einen  Volksauflauf  gegen  die  Juden  hervorgerufen  hatte, 
kam  die  aufgeregte  Menge  plötzlich  auf  den  Gedanken,  Bildnisse 
des  Kaisers  in  den  jüdischen  Synagogen  aufzustellen  — ,  indem  sie 
dessen  gewiss  war,  hiebei  den  kaiserlichen  Statthalter  Fl  accus, 
wie  den  Kaiser  selbst,  auf  ihrer  Seite  zu  haben.  In  der  That 
Hess  Flaccus  den  Pöbel  ruhig  gewähren.  Ja  er  hinderte  nicht, 
dass  die  hellenistische  Bevölkerung  Alexandria*s  eine  förmliche 
Judenverfolgung  in*s  Werk  setzte ;  die  Häuser  und  Synagogen  der 
Juden  zerstörte ;  diese  selbst,  wo  sie  sich  blicken  Hessen,  beschimpfte, 
misshandelte  und  tödtete^.  Ueber  ein  Jahr  lang  erbmgen  die 
alexandrinischen  Juden  diesen  Zustand.  Endlich  im  Winter  39/40 
schickten  sie  eine  Gesandtschaft  an  den  Kaiser,  in  der  Hoffnung, 
von  diesem  wenigstens  Schutz  gegen  Misshandlungen  zu  erlangen  *). 
Sie  hatten  sich  freilich  auch  darin  getäuscht  Denn  nach  langem, 
vergeblichen  Harren  und  einem  äusserst  ungnädigen  Empfang 
mussten  sie,  ohne  eine  kaiserliche  Entscheidung  erlangt  zu  haben, 
gegen  Ende  d.  J.  40  wieder  nach  Alexandria  zurückkehren  ^).  Erst 

dass  YiteUias   das  Heer  an  der  philistaischen  Küste  entlang  gen  Süden 
marschiren  Hess. 

1)  PkäOf  De  Jegatione  ad  Caj'um  §.  11  (F.  ed.  Mangey  II,  556  ff.  Joseph. 
Ann.  XVJn,  1,  2  sub  fiii. 

2)  Wegen  der  Zeit  s.  oben  S.  246. 

3)  PkUo,  in  JFlaccum  §.  5  ff.  ed.  Mang.  11,  521  ff:  Legat,  ad  Caj'um  §.  16ff. 
ed.  Mang.  U,  562  ff.    Hansrath,  Zeitgesch.  II,  214—221. 

4)  f^ilo,  Legat,  ad  Cafum  §.  28.  11,  572.  Jaseph.  AnU.  XVIII,  8,  1.  — 
Der  Führer  der  Gesandtschaft  war  der  berühmte  Philosoph  Philo.  Sie  be- 
stand im  Ganzen  ans  fünf  Mann  (so  Philo,  Leg.  ad  Caj.  §.  46.  II,  600, 
gegen  Josephvs  a.  a.  0.,  der  ihre  Zahl  auf  drei  aogiebt). 

5)  JPAt7a,  Leg.  ad  Caj.  §.  28—29.  44^46  {ed.  Mangey  11,  572  »q.  597-600). 
Joaeph.  Amt.  XYIH,  8,  1.  —  Die  erste  Begegnung  mit  Caligubi  hatten  die 
Gesandten  auf  dem  Marsfelde  bei  Rom  (§.  28).  Von  hier  folgten  sie  dem 
Kaiser  nach  Puteoli  (§.  29),  wo  sie  aber,  wie  es  scheint,  nicht  empfangen 
wurden ;  denn  die  eigentliche  Audienz  fand  erst  später  in  der  Nfihe  Ton  Rom, 
in  den  Gärten  des  Mäcenas  und  Lamia  statt  (§.  44).  üeber  diese  Audienz 
vgl.  die  anschauliche  Schilderung  bei  Philo  §.  44 — 15,  und  darnach  bei 
Hausrath  n,  222-^224. 
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der  Tod  Caligula^s  (24.  Januar  41)  und  der  Begierongsantritt  des 
Claudius  verhalf  ihnen  zu  ihrem  Rechte  0- 

Während  die  Gesandtschaft  der  Alexandriner  zu  Born  auf  die 
kaiserliche  Entscheidung  harrte,  zog  auch  über  das  Mutterland 
Palästina  ein  schweres  Unwetter  herauf.  Seinen  Ursprung  hatte 
es  in  Jamnia,  der  philistäischen  Eüstenstadt,  die  damals  vor- 
wiegend von  Juden  bewohnt  war.  Als  dort  das  Verlangen  des 
Kaisers  nach  göttlicher  Verehrung  bekannt  wurde,  hatten  die 
wenigen  Ausländer,  welche  in  der  Stadt  wohnten,  nichts  Eiligeres 
zu  tbun,  als  dem  Kaiser  einen  Altar  zu  errichten,  der  aber  von 
den  Juden  sofort  wieder  zerstört  wurde.  Dies  berichtete  der  kaiser- 
liche Procurator  der  Stadt,  HerenniusCapito^),  an  den  Kaiser; 
und  dieser  gab  nun,  um  Bache  an  den  widerspänstigen  Juden  zu 
nehmen,  den  Befehl,  dass  sein  Bildniss  im  Tempel  zu  Je- 
rusalem aufgestellt  werde^).  Da  vorauszusehen  war,  dass 
ein  solches  Verlangen  auf  heftigen  Widerstand  stossen  wurde,  er- 
hielt der  Statthalter  von  Syrien,  F.  Pe^tronius,  der  mit  einer 
starken  Armee  am  Euphrat  stand,  Befehl,  die  Hälfte  davon  ^)  nach 
Palästina  zu  fähren ,  um  mit  ihrer  Hülfe  den  kaiserlichen  Willen 
durchzuführen.  Nur  schweren  Herzens  gehorchte  der  verständige 
Mann  dem  knabenhaften  Verlangen  (Winter  39/40).    Während  er 

In  Betreif  der  Chronologie  steht  fest,  dass  die  Audienz  erst  nach 
dum  germanischen  Feldzuge  des  Caligula,  also  nach  dem  31.  August  d. 
J.  40  stattfand  (s.  §.  45.  II,  598,  wo  die  Gesandten  sich  darauf  berufen, 
daas  die  Juden  f&r  den  Kaiser  geopfert  hätten  „xata  rrjv  iXniSa  t^  Feg- 
tiavtx^  vlxfiq^).  Es  liegt  aber  kein  Grund  vor,  die  erste  Begegnung  viel 
früher  zu  setzen.  Also  wird  auch  diese  erst  nach  dem  germanischen  Feld- 
zug statl^gefunden  haben,  und  da  die  Gesandten  „mitten  im  Winter"  ixBt" 
Hwvoq  fiiaov  §.  29. 11,  573)  nach  Bom  gekommen  waren,  so  wird  dies  zu  An- 
fang des  Jahres  40  gewesen  sein  (gegen  Keim,  Gesch.  Jesu  I,  235).  Die 
hier  Torausgosetzte  Anwesenheit  Caligula*s  in  Puteoli  nach  dem  germani- 
schen Feldzuge  ist  auch  angedeutet  bei  Plinius,  Hut.  nat,  JUULU,  1  (wo  von 
einer  Rückfahrt  Oaligula*s  „von  Astura  nach  Antium"  nicht  lange  vor  seinem 
Tode  die  Bede  ist).  —  Unsere  Chronologie  haben  auch  Noris  {Opp,  H, 
659  /tq.)  und  Sanclemente  {De  vufffaris  aerae  emendaiione  p,  313).  Ohne 
allen  Grund  setzt  aber  Naris  (11,  660)  die  von  Philo  §.  44—45  geschilderte 
Audienz  vor  die  §.  29  erw&hnte  Uebersiedelung  nach  PateolL  S.  dagegen 
SanclemenU  p,  313  »q. 

1)  Joseph.  Ann.  XIX,  5,  2. 

2)  Er  war  nicht,  wie  Philo  ihn  nennt,  qfogtov  ixXoysvg  rmv  tfjq  *Iov- 
Salaq,  sondern  nur  o  z^g  *Iaßvelaq  inlxgonoq  {Joseph,  Ana,  XVJLU,  6, 
3).  Jamnia  war  nämlich  kaiserlicher  Privatbesitz  {Antt.  XYIII,  2,  2).  — 
Sollte  nicht  auch  im  Texte  Philo's  ^la/ivelaq  statt  'lovöalag  zu  lesen  sein? 

3)  Philo,  Legat,  ad  Caj.  §.  30.     Af.  11,  575  sq.  ■ 

4)  Nach  Joseph.  Antt.  XVILI,  8,  2  zwei  Legionen;  nach  B,J.  H,  10,  1 
sogar  dreL 

n 
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die  Statne  einstweilen  in  Sidon  anfertigen  liess,  beschied  er  die 
Häupter  der  Jadenschaft  zu  sich  und  sachte  sie  in  Qüte  zar  Nach- 
giebigkeit zu  bewegen.    Aber  vergeblich  >). 

Bald  verbreitete  sich  die  Eande  von  dem;  was  bevorstand, 
Aber  ganz  Palästina;  und  nan  zog  das  Volk  selbst  in  grossen 
Schaaren  nach  Ptolemais,  wo  das  Hauptquartier  des  Petronius 
sich  befand.  „Wie  eine  Wolke  bedeckte  die  Menge  der  Juden 
ganz  Phönicien^^  Wohl  geordnet,  in  sechs  Haufen  getheilt  (Greise, 
Männer,  Knaben ;  Oreisinen,  Frauen,  Mädchen),  erschien  die  Massen- 
deputation vor  Petronius.  Ihr  klägliches  Jammern  und  Flehen 
machte  auf  Petronius  solchen  Eindruck,  dass  er  beschloss,  alles  zu 
versuchen,  um  vorläufig  wenigstens  die  Entscheidung  hinauszu- 
schieben ^).  Die  volle  Wahrheit  —  dass  er  nämlich  wünschte,  die 
ganze  Unternehmung  einzustellen  —  durfte  er  freilich  dem  Kaiser 
nicht  schreiben.  Er  schrieb  ihm  vielmehr,  dass  er  um  Aufschub  bitte, 
theils  weil  die  Anfertigung  der  Statue  Zeit  brauche,  theils  weil 
die  Ernte  bevorstehe,  welche  abzuwarten  räthlich  sei,  da  sonst  die 
erbitterten  Juden  am  Ende  die  ganze  Ernte  zerstören  möchten. 
Als  Caligula  diesen  Brief  erhielt,  war  er  sehr  ungehalten  über  die 
Saumseligkeit  seines  Statthalters.  Doch  wagte  er  nicht,  seinen 
Zorn  merken  zu  lassen ;  sondern  schrieb  ihm  einen  anerkennenden 
Brief,  in  welchem  er  seine  Umsicht  lobte  und  ihn  nur  ermahnte, 
mit  der  Aufstellung  der  Statue  doch  möglichst  bald  vorzugehen, 
da  ja  die  Ernte  bereits  zu  Ende  sein  könne  ^). 

Petronius  machte  aber  auch  jetzt  noch  nicht  Ernst  mit 
der  Sache,  sondern  liess  sich  aufs  Neue  in  Verhandlungen  mit  den 
Juden  ein.  Ja  noch  im  Spätherbst,  zur  Zeit  der  Saat  (November), 
finden  wir  ihn  in  Tiberias  40  Tage  lang  von  einer  nach  Tau- 
senden zählenden  Volksmenge  umlagert,  welche  ihn  flehentlicher 
als  je  zuvor  bat,  er  möge  doch  den  drohenden  Oräuel  der  Tempel- 


1)  Phüo  §.  31.  AI.  II,  576—579.  —  Die  Zeit  ergiebt  sich  daraus,  dass 
die  folgenden  Verhandlungen  zuPtolemais  in  die  Zeit  der  Ernte,  also 
in  das  Frühjahr,  und  zwar  des  Jahres  40  (¥rie  der  weitere  Verlauf  lehrt) 
fkUen.  Da  aber  nach  Antt.  XYUI,  8,  2  Petronius  in  Ptolemais  Winterquai^ 
tiera  bezogen  hatte,  muss  er  im  Winter  39/40  dorthin  gekommen  sein.  Frei- 
lich erweckt  Josophus  vielmehr  den  Anschein,  als  habe  dies  erst  im  Winter 
40/41  stattgefunden.    S.  oben  S.  170^Anm.  3. 

2)  Philo  §.  32  f.  Af.  n,  579-582.  Joseph.  Amt.  XVIIl,  8,  2.  B.  J. 
n,  10,  1—3. 

3)  Phifo  %.  33  34.  M.  II,  582—584.  Dieses  Briefwechsels  gedenkt  in 
der  Kürze  auch  Joatphua  Antt,  XYIII,  8,  2;  nur  dass  er  ihn  irrthümUch 
vor  die  Verhandlungen  in  Ptolemais  verlegt,  was  vielleicht  daraus  zu  er- 
klaren ist,  dass  er  diese  Notiz  erst  nachträglich  in  den  £.  J.  II,  10,  1—3 
gegebenen  Bericht  eingeschaltet  hat. 
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schändnng  vom  Lande  abwenden.  Als  endlich  auch  noch  Ari- 
stobulus,  der  Binder  des  Königs  Agrippa,  und  andere  Verwandte 
desselben  ihre  Bitten  mit  denen  des  Volkes  vereinigten,  entschloss 
sich  Petronios  zu  dem  entscheidenden  Schritte,  den  Kaiser  um  Zu- 
rücknahme des  Befehles  zu  ersuchen.  In  einem  Briefe»  welchen  er 
zu  diesem  Zwecke  an  Caligula  schrieb,  stellte  er  ihm  vor,  wie 
aus  Gründen  der  Billigkeit  und  der  Klugheit  die  Verzichtleistung 
auf  jene  Maassregel  empfehlenswerth  sei  ^). 

Mittlerweile  hatten  die  Dinge  an  der  entscheidenden  Stelle 
zu  Bom  von  selbst  eine  günstigere  Wendung  genommen.  Der 
König  Agrippa  I,  der  im  Frühjahr  (d.  J.  40  n.  Chr.)  Palästina 
verlassen  hatte,  traf  im  Herbste  bei  Caligula  in  Rom  (oder  Puteoli) 
ein,  als  dieser  von  seinem  germanischen  Feldzuge  bereits  zurück- 
gekehrt war^).  Er  hatte  von  den  Vorgängen  in  Palästina  noch 
nichts  vernommen.  Aber  'das  Augenrollen  des  Kaisers  verrieth 
ihm,  dass  geheimer  Zorn  in  seinem  Innern  kochte.  Als  er  ver. 
gebens  nach  einer  Ursache  desselben  suchte,  bemerkte  der  Kaiser 
seine  Verlegenheit  und  theilte  ihm  in  höchst  ungnädigem  Tone 
mit,  was  der  Grund  seines  Zürnens  sei.  Der  König  gerieth  über 
das  Gehörte  dermassen  in  Schrecken,  dass  er  in  eine  Ohnmacht 
fiel,  von  vvelcher  er  sich  erst  am  Abend  des  folgenden  Tages  wieder 


1)  Joseph.  AnU,  XVIU,  8,  3—6.    B,  J.  II,  10,  3—5. 

2)  Dass  Agrippa  schon  im  Fr(\hjahr  Pftlästina  verlassen  hatte,  ist 
darum  anzunehmen,  weil  er  von  den  Vorgängen  daselbst  bei  seiner  Ankunft 
in  Rom  noch  nichts  wusste.  Er  kann  aber  nicht  schon  in  Gallien  mit  Cali- 
gula  zusammengetroffen  sein  (wie  Dio  Cass,  UX,  24  voraussetzt),  sondern 
erst  in  Bom  oder  Puteoli,  einige  Zeit  nach  der  Bückkehr  Caligula's  von 
seinem  Feldzuge  (31.  Aug.  40).  Denn  hätte  die  von  Erfolg  gekrönte  Inter- 
vention Agrippa*s  schon  in  Gallien  stattgefunden,  so  hätten  die  alezandri- 
nischen  Gesandten  nicht  erst  nach  Caligula^s  Bückkehr,  und  nachdem  sie 
dem  Kaiser  nach  Puteoli  gefolgt  waren,  dort  von  den  schlimmen  Nach- 
richten über  die  palästinensischen  Angelegenheiten  überrascht  werden  können, 
wie  es  doch  der  Fall  war  (Philo  §.  29.  ü,  573).  Die  Intervention  Agrippa*s 
muss  also  erst  nach  dieser  Zeit  stattgefunden  haben.  Es  folgt  dies  ohnehin 
aus  dem  „iu^r'  ov  nokv'*  zu  Anfang  von  §.  35  (auf  §.  29  zurückgehend: 
*,bald  nachdem  wir  nach  Puteoli  gekommen  waren  und  das  §.  29—34  Er- 
zählte erfahren  hatten'*);  endlich  auch  daraus,  dass  Petronius  noch  im  Spät- 
herbst (zur  Zeit  der  Saat,  und  nicht  lange  vor  Caligula^s  Tod,  also  etwa 
November)  um  Aufhobung  des  Befehles  bittot.  Er  kann  also  die  dahin 
lautende  Entscheidung  Oaliguk*s  damals  noch  nicht  in  Händen  gehabt  haben; 
und  diese  kann  demnach  nicht  früher  als  etwa  Septbr.  oder  Octbr.  in  Bom 
erfolgt  sein.  —  Dass  die  Intervention  Agrippa's  in  d.  J.  40  fällt,  erhellt  im 
Allgemeinen  auch  aus  dem  Inhalt  seines  Bittschreibens,  in  welchem  er  sieh 
bereits  als  Besitzer  von  Galiläa  bezeichnet  {Phih  §.  41.    TI,  593  unten). 
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erholte  ^).  Nach  seinem  Erwachen  war  sein  erstes  Gesch&ft,  ein 
Bittgesuch  an  den  Kaiser  zu  richten,  in  welchem  er  ihn  nament- 
lich durch  den  Nachweis,  dass  keiner  seiner  Vorfahren  je  etwas 
Aehnliches  verlangt  habe,  zur  Zurücknahme  seines  Befehles  zu  be- 
stimmen suchte  0-  Wider  alles  Erwarten  hatte  der  Brief  Agrippa^s 
die  gewünschte  Wirkung.  Galigula  Hess  dem  Petronius 
schreiben,  dass  im  Tempel  zu  Jerusalem  nichts  ge- 
ändert werden  solle.  Freilich  war  die  Gnade  keine  unge- 
mischte. Denn  gleichzeitig  wurde  verfügt,  dass  Niemand,  der 
ausserhalb  Jerusalems  dem  Kaiser  Altäre  oder  Tempel  errichten 
wolle,  daran  gehindert  werden  dürfe.  Es  war  damit  ein  gut  Theil 
der  gemachten  Goncession  wieder  zurückgenommen;  und  nur  dem 
Umstände,  dass  Niemand  von  dem  eingeräumten  Rechte  Gebrauch 
machte,  war  es  zu  danken,  dass  daraus  keine  neuen  Unruhen  ent- 
standen. Ja  bald  gereute  es  den  Kaiser  überhaupt,  jenes  Zuge- 
ständniss  gemacht  zu  haben.  Und  er  liess  nun,  indem  er  von  der 
in  Sidon  angefertigten  Statue  keinen  weitem  Gebrauch  machte, 
zu  Rom  eine  neue  anfertigen,  welche  er  bei  seiner  in  Aussicht 
genommenen  Beise  nach  Alexandria  selbst  im  Vorbeiweg  an  der 
Küste  von  Palästina  absetzen  und  heimlich  nach  Jerusalem  bringen 
lassen  wollte  ^).  Nur  der  bald  darauf  eingetretene  Tod  des  Kaisers 
verhinderte  die  Ausführung  dieses  Unternehmens. 

Wie  fiir  das  Land  Judäa,  |so  war  auch  für  die  Person  des 
Petronius  der  Tod  des  Kaisers  eine  günstige  Fügung.  Als 
nämlich  Galigula  nachträglich,  nachdem  er  selbst  bereits  die  Ein- 
stellung des  Unternehmens  verfugt  hatte,  den  Brief  des  Petronius 
mit  dem  darauf  bezüglichen  Wunsche  erhielt,  gerieth  er  über  den 
Ungehorsam  des  Beamten  in  die  äusserste  Wuth  und  liess  ihm 
sofort  den  Befehl  zugehen,  zur  Strafe  dafür  sich  selbst  das  Leben 
zu  nehmen.  Bald  darauf  wurde  vielmehr  Galigula  ermordet 
(24.  Januar  41  n.  Chr.);  und  die  Nachricht  davon  erhielt  Petro- 
nius 27  Tage  bevor  die  Boten  mit  dem  Selbstmordbefehl  eintrafen. 


1)  PhUo  §.  35.    U,  584—586. 

2)  Phüo  §.  36—41.    n,  586—594. 

3)  PkUo  g.  42—43.  U,  594-^95  (die  beabsichtigte  Beise  nach  Alexaii- 
dria  wird  auch  §.  33.  II ,  583  und  Sueton.  Caliy,  c.  49  erw&hnt).  —  Ab- 
weichend von  Philo  erz&hlt  Josephus  (AniL  XVm,  8,  7—8)  die  Intervention 
Agrippa*B.  Nach  ihm  wurde  Agrippa  einst,  als  er  durch  ein  glänzendes 
Gastmahl  sich  die  besondere  Zufriedenheit  Caligula's  erworben  hatte,  von 
diesem  angefordert,  sich  eine  Gnade  zu  erbitten;  worauf  er  den  Kaiser  ebeo 
nm  Zurücknahme  des  Befehls  zur  Aufstellung  seiner  Statue  im  Tempel  zu 
Jerusalem  bat  Das  Resultat  war  auch  nach  Josephus  dasselbe:  dass  die  Bitte 
gewährt  wurde. 
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Denn  diese  waren  infolge  ungünstiger  Fahrt  drei  volle  Monate 
unterwegs  gewesen.  Von  Ausfahrung  des  Selbstmordbefehls  war 
nun  ebenso  wenig  mehr  die  Bede  wie  von  Aufstellung  der  Statue 
im  Tempel  zu  Jerusalem  0- 

Der  neue  Kaiser  Claudius,  der  von  den  Soldaten  auf  den 
Thron  erhoben  wurde,  schenkte  unmittelbar  nach  seinem  Regie- 
rungsantritt dem  Agr,ippa  ausser  dem  Gebiete,  welches  er  schon 
durch  Galigula  erhalten  hatte,  auch  noch  Judäa  und  Samaria  und 
die  Landschaft  Abila  am  Libanon;  so  dass  nun  wieder  ganz  Psr 
lästina  in  demselben  Umfang,  in  welchem  es  einst  Herodes  d.  Gr. 
besessen  hatte,  ja  in  noch  grösserem,  in  der  Hand  eines  Herodäers 
vereinigt  war*^). 


1)  Joseph.  Anti.  XVm,  8,  8—9.  B,  J.  U,  \0 ,  5.  —  Vgl.  überhaupt 
auch  die  jüdische  Tradition  bei  Derenhourg  ;>.  207  sq. 

Die  zeitliche  Aufeinanderfolge  der  berichteten  Ereignisse  werden  wir  uns 
etwa  folgendennassen  zu  denken  haben  (wobei  vorausgesetzt  wird,  dass  die 
Nachrichten  von  Born,  resp,  Gallien,  bis  Jerusalem  und  umgekehrt  im  Durch- 
schnitt etwa  zwei  Monate  brauchten): 

Winter  39/40 :  Petronius  erhält  von  Galigula  den  Befohl,  seine  Statue 

im  Tempel  zu  Jerusalem  aufzustellen,  und  kommt  mit 
der  Hälfte  der  Euphrat- Armee  nach  Palfistina. 

April  40:  (als  die  Ernte  bevorstand)  Verhandlungen  in  Ptole- 

mais.  Erster  Bericht  des  Petronius  an  Galigula  {Philo 
§.  32—33.   Jos.  Ana.  XVm,  8,  2.   B.  J.  H,  10.  1—3). 

Juni:  Galigula  erhält  den  ersten  Bericht  des  Petronius  und 

antwortet  ihm,  indem  er  ihn  zur  Eile  mahnt  {Phüo%,  34). 

August:  Petronius  erhält  die  Antwort  Galigula^s,  zögert  aber 

noch  mit  der  Entscheidung. 

Ende  September:    Agrippa  trifft  bei  Galigula  in  Rom  (oder  Puteoli)  ein, 

erfährt  das  Geschehene  und  intervenirt.  Galigula  sendet 
an  Petronius  die  Weisung,  das  Unternehmen  einzu- 
ßteUen  (Philo  §.  35-42.    Jos,  Antt.  XVIII,  8,  7—8). 

Anfuig  November:  Verhandlungen  inTiberias  (zur  Saatzeit) :  Petronius 

bittet  den  Kaiser,  auf  die  Aufstellung  der  Statue  zu 
verzichten  (Antt.  XVHI,  8,  3—6.   B.  <7.  II,  10,  3—5). 

Ende  November:     Petronius   empfängt  die  Weisung,  das   Unternehmen 

einzustellen. 

An&ng  Januar  41:  Galigula  erhält  die  Bitte  des  Petronius,  auf  die  Auf- 
stellung der  Statue  zu  verzichten,  und  lässt  ihm  den 
Befehl  des  Selbstmordes  zugehen  (Amt.  XVIII,  8,  8). 

24.  Januar  41:         Galigula  ermordet. 

Anfang  März:  Petronius  erhält  die  Nachricht  vom  Tode  Galigula*s. 

Anfang  April:  Petronius  erhält  den  Brief  mit  d«m  Befohl  des  Selbst- 

mordes {Antt.  XVm,  8,  9.    B.  J.  n,  10,  5). 

2)  AAtt.  XIX,  5,  1.    B.  J.  n,  11,  5. 
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Anhang  1.  Die  Schätzung  des  Qnirinius,  Luc.  2,  1 — 5. 

Literaturl): 

*Huscbke,  üeber  den  zur  Zeit  der  Geburt  Jesu  Christi  gehaltenen  Censos. 

1840.  (125  S.). 
*Wie seier,  Ghronolog.  Synopse  der  vier  Evang.  1843,  S.  73—122. 
Hoek,  Bömische  Geschichte  I,  2  (1843),  S.  392—426. 
^Huschke,  lieber  den  Census  und  die  Steuer  Verfassung  der  früheren  rö- 
mischen Kaiserzeit.    1847.  (208  S.). 
Winer  RWB.  Art.  „Quirinius"  und  „Schätzung''. 
Gumpach,  Die  Schätzung  (Stud.  und  Erit.  1852,  S.  663—684). 
Becker-Marquardt,  Handbuch  der  römischen  Alterthümer  m,  2,  1853, 

S.  163  ff. 
Lichten  stein,  Lebensgesch.  des  Herrn  Jesu  Christi  1856,  S.  78—90. 
Köhler,  Art.  „Schätzung"  in  Herzog's  Real-Enc.  XIH,  1860,  S.  463—467. 
Bleek,  Synoptische  Erklärung  der  drei  ersten  Ew.  (1862)  I,  66—75. 
Meyer  zu  Luc.  2,  1 — 2;  und  überhaupt  dio  Conun.  zu  d.  St. 
Strauss,  Leben  Jesu  1864,  S.  336—340.  —  Ders.,  Die  Halben  und  die 

Ganzen  1865,  S.  70—79. 
Aberle,  üeber  den  Statthalter  Quirinius  (Tüb.  Theol.  Quartalschrift  1865, 

S.  103—148.    Ebendas.  1868,  S.  29—64). 
Hilgenfeld,  Quirinius  als  Statthalter  Syriens   (Zeitschr.  t  wissenschaftl. 

TheoL  1865,  S.  408—421.    Ebendas.  1870,  S.  151—167). 
Ger  lach.  Die  römischen  Statthalter  in  Syrien  und  Judäa  1865,  S.  22—42. 
Ewald,  Gesch.  des  Volkes  Israel  Bd.  V  (3.  Aufl.  1S67),  S.  204—207. 
Keim,  Gesch.  Jesu  I,  398 — 105. 

Ebrard,  Wissenschaftl.  Kritik  der  ev.  Gesch.  (3.  Aufl.  1868)  S.  198—234. 
♦Wieseler,  Beiträge  zur  richtigen  Würdigung  der  Ew.  1869,  S.  16—107. 
Caspari,  Chronologisch- geographische  EinL  in  das  Leben  J.  Chr.  1869, 

S.  30-33. 
♦Zumpt,  Das  Geburtsjahr  Christi  1869,  S.  20-224. 
Steinmeyer,  Die  Geschichto  der  Geburt  des  Herrn  und  seiner  ersten  Schritte 

im  Leben  (Apologetische  Beiträge  IV)  Berlin  1873,  S.  29—41. 

Es  ist  oben  (S.  250  f.)  erwähnt  worden,  dass  nach  der  Ver- 
bannung des  Archelaus  and  nach  der  Einverleibung  seines  Ge- 
bietes in  die  Provinz  Syrien  der  kaiserliche  Legat  Quirinius 
nach  Judäa  kam  und  daselbst  (im  J.  6  oder  7  nach  Chr.)  eine 
Schätzung  vornahm,  d.  h.  eine  Aufzeichnung  der  Einwohner  und 
ihres  Vermögens  zum  Zwecke  der  Steuererhebung.  Einer  solchen 
von  Quirinius  vorgenommenen  Schätzung  gedenkt  auch  der 
Evangelist  Lucas  2,  1—5,  indem  er  sie  jedoch  in  die  letzte 
Zeit  Herodes  des  Gr.,  also  um  etwa  10—12  Jahre  früher  ver- 


1 )  Die  ausführlichsten  Monographien  sind  durch  einen  *  hervorgehoben. 
—  Dio  ältere  Literatur  s.  bei  Hase,  Leben  Jesu  §.  23,/^  Hnschke  1840, /i- 
Vm.  Winer  RWB.  II,  292—294.  Meyer  zu  Luc.  2,  2.  Gumpach,  Stad, 
und  Krit.  1852,  S.  663  f. 
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legt.  Es  fragt  sich ,  wie  sich  diese  Nachricht  zu  der  äholichen 
desJosephttS  verhält:  ob  wirklich  zwei  verschiedene  von  QuiriDius 
geleitete  Schätzungen  in  Judäa  stattgefunden  haben  oder  ob  Lucas 
die  Schätzung  vom  J.  7  nach  Chr.  irrthümUch  in  die  letzte  Zeit 
Herodes'  d.  Gr.  verlegt  hat?  Um  über  diese  vielverhandelte  Frage 
und  überhaupt  über  die  Glaubwürdigkeit  der  Nachricht  des  Lucas 
ein  sicheres Uitheil  fällen  zu  können,  ist  es  nöthig,  zunächst  das 
römische  Steuerwesen  während  der  Eaiserzeit  wenig- 
stens in  seinen  allgemeinsten  Umrissen  kennen  zu  lernen  M. 

Der  ursprüngliche  römische  Census,  wie  er  sich  in  der  Zeit 
der  Bepublik  ausgebildet  hat^),  war  eine  Einrichtung,  welche 
sich  nur  auf  die  römischen  Bürger  erstreckte.  Er  bestand  in  einer 
Aufzeichnung  der  römischen  Bürger  und  ihres  Vermögens  zu  dem 
doppelten  Zweck:  1)  Der  Begelung  des  Eri^dienstes  und  2)  der 
Erhebung  der  directen  Steuern.  Der  zu  Schätzende  hatte  sich 
selbst  beim  Gensor  zu  melden  und  sein  Vermögen  anzugeben; 
doch  war  es  Sitte,  dass  der  Familienvater  die  Angaben  für  sich 
und  die  ganze  Familie  machte.  Für  die  Unterthaneu  des  römischen 
Volkes  gab  es  zur  Zeit  der  Bepublik  keine  einheitlich  geregelte 
Schätzung.  Es  wurden  zwar  da  und  dort  Schätzungen  gehalten. 
Aber  diese  standen  weder  unter  sich,  noch  mit  dem  Census  der 
römischen  Bürger  in  einem  nähern  Zusammenhang  ^). 

In  der  Eaiserzeit,  wie  schon  in  der  letzten  Zeit  der  Be- 
publik, hatte  der  Census  der  römischen  Bürger  seine  ur- 
sprüngliche Bedeutung  vollständig  verloren ;  denn  die  römischen 
Bürger  (d.  h.  also  ganz  Italien  und  die  Colonien  italischen  Bechts) 
leisteten  nicht  mehr  Eriegsdienst  und  bezahlten  auch  keine  directen 
Steuern  mehr*).  Wenn  daher  Au^gustus  noch  Schätzungen  rö- 
mischer Bürger  vornahm,  so  geschah  dies  nur  zum  Zwecke  der 
Statistik  oder  wegen  der  damit  verbundenen  religiösen  Feierlich- 
keiten, nicht  aber  zum  Zwecke  der  Steuererhebung.  Grundver- 
schieden hievon  war  der  Census  derProvinzen,  dessenHaupt- 
zweck  gerade  die  Begelung  der  Steuererhebung  war^).     Auch  in 


1)  Vgl  bes.  Huschke  (1847),  Marquardt  und  Zampt  a.  a.  0.  Für 
die  spätere  Kaiserzeit  auch:  Zachariä  von  Lingenthal,  Zur  Kenntniss 
des  römischen  Steaerwesens  in  der  Eaiseizeit  (M^moirea  de  Vacad^ie  impi- 
riaU  des  science»  de  Su-P^terabourg,  VII.  Sirie,  T.  VI,  N.  9.  Peterab,  1863). 

2)  Vgl.  darüber  Zumpt  S.  97—116. 

3)  Vgl.  Zumpt  S.  114 --116. 

4)  Vgl.  über  den  Census  der  römischen  Böiger  zur  Zeit  des  Cäsar  und 
Augostus:  Zumpt  S.  116—129. 

5)  Vgl.  über  den  Provinzialeensus  in  der  Kaiserzeit  (ausser  Huschke 
und  Marquardt):  Zumpt  S.  147—175, 
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dieser  Beziehung  bestand  zwar  in  der  früheren  Eaiserzeit  noch 
eine  ziemliche  Verschiedenheit  0.  Im  allgemeinen  aber  werden 
doch  schon  damals  jene  Qrundsätze  maassgebend  gewesen  sein, 
welche  in  den  späteren  juristischen  Quellen  (Digest,  L,  15:  De 
censibus)  als  überall  herrschend  vorausgesetzt  werden.  Aus  diesen 
sehen  wir,  dass  es  für  die  Provinzen  zwei  Arten  directer 
Steuern  gab:  1)  Die  Grundsteuer,  tributum  sali  oder  a^ri, 
und  2)  die  Kopfsteuer,  tributum  capitis'^).  Die  erstere  wurde 
theils  in  Naturallieferungen,  theils  in  Geld  entrichtet^).  Unter 
letzterer  (dem  tributum  capitis)  scheint  man  verschiedene  Arten 
persönlicher  Steuern  zusanunengeüasst  zu  haben,  n&mlich  sowohl 
die  Einkommensteuer,  welche  je  nach  der  Höhe  des  Einkommens 
verschieden  war,  als  auch  die  eigentliche  Kopfsteuer,  welche  f&r 
alle  capita  gleich  hoch  war^).  In  Syrien  wurde  z.  B.  zur  Zeit 
Appian*s  eine  Kopfeteuer  erhoben,  welche  ein  Procent  der  Schätz- 
ungssumme betrug  ^).    Dies  war  also  eine  eigentliche  Einkommen- 


1)  Zumpt  S.  156.  176.  187.  211  f. 

2)  Dass  es  nur  diese  beiden  Arten  directer  Steuern  gab,  erheUt  aus 
Digest.  L,  15,  8,  §  7  (aus  Paulus,  Anf.  d.  3.  Jahrb.):  Dtvut  Vespasianus 
CaeMorienses  colonos  fecitf  non  adjecto,  ut  et  juris  ItaUci  essent;  sed  tributum 
Am  remisit  capitis;  sed  Divus  Titus  etitxm  sohm  immune  factum  interpreta- 
tus  est, 

3)  Vgl.  Marquardt  HI,  2,  176—186.  —  Nach  Joseph.  B.  J.  U,  16.  4 
lieforte  „der  dritte  WelttheU",  d.  h.  das  nördliche  AMka  mit  Ausnahme 
Aegyptens,  jährlich  so  viel  Getreide,  dass  davon  der  Bedarf  der  Stadt  Bom 
auf  8  Monate  gedeckt  wurde;  die  Stadt  Alexandria  den  Bedarf  von  4  Mo- 
naten. 

4)  HuBcbke,  Census  der  Kaiserzeit  S.  175  flf.  Marquardt  HI,  2, 
186  ff. 

5)  Appian.  Sifr,  50:  Ilofini^iOQ  —  r^v  fieylorrfv  nokiv  ^legoaoXv/jia  xal 
ayKotarrjv  avroTQ  xariaxay;iv,  ijv  6tj  xal  Utokefialoq  6  ngdSrog  Alyxmtov 
BaoiXBvq  xa&gQ^si,  xal  OvBonaciavbq  av^iq  olxia&sTaav  xatfaxcnpe,  xal 
AÖQiavdq  av9'ig  in  ifiov.  Kai  Sia  xavx*  iatlv  iovöalotg  anaoiv  o  ipoQoq 
tmv  a^ßdrafv  ßagvxsQoq  r$?  &kXfiq  ne^toixiaq,  *Eati  6h  xal  Svgoiq 
xal  KLXiiiv  ixfjaioq,  kxaToaz^  tov  ti/i^fiatoq  kxaaxtp.  — Statt 
TctQioixlaq  (Conjectur  Musgrave*s,  aufgen.  v.  Bekker)  haben  die  rodd.  nsgiov^ 
alaq,  was  sinnlos  ist,  obwohl  es  noch  von  Hnschke  (Census  der  Kaiserzeit 
S.  135)  vertheidigt  wird.  Die  Richtigkeit  der  Conjeotnr  beweist  der  Zu- 
sammenhang. Appian  wiU  sagen:  Wegen  derK&mpfe  unter  Vespasian  und 
Hadrian  haben  die  Juden  eine  höhere  Kopfsteuer  zu  entrichten,  als  die  übri- 
gen anwohnenden  Völker,  nfimlich  als  die  Syrer  und  Kilikier,  welche  eine 
jährliche  Kopfsteuer  im  Betrag  von  einem  Procent  der  Schatzungssumme 
zahlen.  Aus  Joseph.  B.  J.  VII,  6,  6,  Dio  Cass.  lÄVI ,  7  wissen  wir  aber, 
dass  die  Erhöhung  darin  bestand,  dass  das  SiÖQaxfiov,  welches  früher  als 
Tempelsteuer  bezahlt  worden  war  {Matth,  17,  24),  seit  der  Zerstörung  des 
Tempeb  an  die  Bömer  abgeliefert  werden  musste. 
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Steuer.  Wenn  dagegen  Josephus  ans  der  Kopfsteuer  berechnet, 
dass  Aegypten  mitjAusschluss  Alexandria's  7  %  Millionen  Einwohner 
habe,  so  ist  dabei  eine  für  jedes  caput  gleich  hohe  Kopfsteuer 
vorausgesetzt  ^).  Jedenfalls  waren  in  der  früheren  Kaiserzeit  die 
Abgaben  noch  sehr  mannigfaltiger  Art  ^).  Die  Kopfsteuer  hatten 
auch  die  Frauen  und  die  Sklaven  zu  entrichten.  Nur  Kinder  und 
Greise  waren  ausgenommen.  In  Syrien  waren  z.  B.  die  Männer 
vom  14.,  die  Frauen  vom  12.  Jahre  an,  beide  bis  zum  65.,  zum 
Zahlen  der  Kopfsteuer  verpflichtet^).  Was  nun  die  Provinzial- 
schatzung,  d.  h.  die  Anfertigung  der  Listen  zum  Behufe  der 
Steuererhebung  betrifift,  so  geschah  sie  in  ähnlicher  Weise,  wie  einst 
die  Schätzung  der  römischen  Bürger  ^).  Wie  von  dieser,  so  werden 
auch  von  jener  die  Ausdrücke  edere,  de/erre  censum,  profiteri  ge- 
braucht; woraus  erhellt,  dass  der  Pflichtige  sieh  selbst  zu  schätzen 
hatte,  und  seine  Angaben  von  den  Beamten  nur  controlirt  wurden  ^). 
Die  Angaben  hatten  in  den  Hauptorten  der  einzelnen  Steuerdi- 
stricte  zu  geschehen*);  und  zwarmussten  die  Grundstücke  in  der- 
jenigen Gemeinde  zur  Besteuerung  angegeben  werden,  in  deren 
Gebiet  sie  lagen ^).  In  welcher  Weise  die  Erneuerung  der 
Schätzung  geschah,  ist  nicht  mehr  mit  Sicherheit  zu  bestimmen. 
Huschke  nimmt  eine  zehnjährige  Schaizungsperiode  an,  ähnlich 
der  fünfjährigen  Periode  beim  ehemaligen  Gensus  der  römischen 
Bürger^).    Zumpt  bestreitet  die  Sichtigkeit  dieser  Annahme  und 


1)  B.  ^.  U,  16,  4:  Aiyvnxoq  —  nevtrpcovxa  ngoQ  taiq  inraxoolaiQ 
txovca  (AVQiiöaq  avd'Q<6n<av  Slxct  rmv  kAefav(f(>eiav  xazoixovvjiav ^  ciq 
iveaxiv  ix  r^  xad'*  ixaatriv  xe^aX^  elcfpogaq  XBXfiriQaoBtii, 

2)  Vom  nördlichen  Afrika  da^  Josephus  B.  J.  II,  16,  4:  tf»Ql<i  täiv 
ixfialwv  xaQTiiaVf  dl  fitjalv  oxtto  ro  xara  zrjv  ^PfofiTjv  nX^og  rpimovat^ 
xal  l$tt>^ev  navroltoQ  <pOQokoyovvxaty  xal  xatg  XQciaiq  xrjq  if/Bfio* 
vlaq  na^ix^vaiv  kxoifAütq  xitq  BiatpoQaq, 

3)  Digest.  L,  15,  3  pr.  (aus  Ulpianus,  AnL  d.  3.  Jahrb.):  Aetatem  in 
eensendo  significart  necesse  etil,  quia  quibusdam  aetas  trihuä,  ne  tributo  oneren' 
tur;  veluti  in  Syrüs  a  quatuordedm  annis  masculi,  a  duodecim  feminae  utque 
ad  Mexagesimum  quintum  annum  trämto  capitis  obligantur;  atttu  autem  spectatur 
censendi  tempore, 

4)  Vgl.  überhaupt:  Huschke,  CensuB  der  Kaiserzeit  S.  192  ff.  Zumpt 
S.  170-175. 

5)  Huschke  S.  193.    Zumpt  S.  173. 

6)  Zumpt  S.  174. 

7)  Digest.  L,  15,  4,  §.  2  (aus  ülpianus,  Anf.  d.  3.  Jahrb.):  2s  vero,  qui 
agrum  in  tdia  civUate  habet ,  in  ea  eivitaie  profiteri  debet,  in  qua  ager  .est ; 
agri  enim  tributum  in  eam  civitaiem  debet  ietfore,  in  cujus  tenitorio  possi^ 
deiur, 

8)  Ceasns  det  Kaiserzeit  S.  57  ff. 
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glaubt,  dass  durch  ständige  Steuerbureau's  für  forUaufende  Be- 
richtigung der  Listen  gesorgt  war  i). 

So  viel  über  das  Schatzungs-  und  Steuerwesen  überhaupt. 
Lucas  sagt  nun  an  der  angeführten  Stelle  (2,  1 — 5)^),  es  sei  um 
die  Zeit  der  Geburt  Jesu  Christi,  also  jedenfalls  noch  während 
der  Regierung  He  rodes  desGr.  (Luc,  1,  5.  Maith.%  1—22), 
eine  Verordnung  (doyim)  vom  Kaiser  Augustus  ausgegangen, 
dahin  lautend,  dass  „die  ganze  Welt  geschatzet  werdet  cBstoyga" 
q>sa&aL  näöav  r^v  olKovnknp/'  Unter  der  „ganzen  Welt^^  kann 
nach  bekanntem  r(^mischem  Sprachgebrauch  nichts  anderes  ver- 
standen werden,  als  das  ganze  römische  Beich^  der  orbig  Bamanus. 
Denn  die  Wieseler*sche  Beschränkung  auf  das  Gebiet  der  vtojxool, 
also  auf  die  Provinzen  mit  Ausschluss  Italiens  ^) ,  ist  im  Texte 
durch  nichts  begründet,  daher  ebenso  unzulässig,  wie  die  von  frü- 
heren Ausl^em  zuweilen  beliebte  Beschränkung  auf  Palästina  ^}. 
Das  Verbum  &xoyQaq>Biv  heisst  allerdings  nur  „au&eichnen^^  ist 
also  allgemeiner  als  das  bestinunte  astoti(iäv  „abschätzen^'  ^).  Es 
ist  aber  von  vornherein  nicht  wohl  ein  anderer  Zweck  der  „Auf- 
zeichnung^'  denkbar,  als  der  der  Besteuerung  (denn  vom  Kriegs- 
dienst waren  wenigstens  die  Juden  frei) ;  und  jedenfalls  hat  Lucas 
das  Wort  so  verstanden,  da  er  diese  „Aufzeichnung'^  V.  2  in  Ver- 
bindung bringt  mit  dem  bekannten  Census  des  Quirinius^  sei  es 
nun  sie  mit  ihm  identificirend  oder  von  ihm  unterscheidend.  Er 
fährt  nämlich  V.  2  fort:  avrti  ij  oatoygaq)]^  yigdti]  iyavsro  fjyB^iO' 
vBvovTog  tijg  Zvqiag  Kvgipflov.  Die  Lesart  wird  hier  nicht  zu 
ändern  sein,  da  die  Streichung  des  Artikels  ^  (Lacknh,  Tischend 
ed.  Vm.,  Wieseler)  durch  das  Zeugniss  von  BD  nicht  genügend 
motivirt  ist  ®) ;  wie  auch  die  Stellung  von  ngcirrj  iyivsro  gegenüber 
den  vereinzelten  Lesarten  iyivsro  ngmij  (m)  und  iysvaro  a7toygaq>^ 
ngdtf}  (D)  entschieden  festzuhalten  ist.  Wenn  demnach  Lucas 
81^,  dass  „diese  (von  Augustus  für  den  ganzen  Erdkreis  ange- 

1)  Gebortsjahr  Christi  S.  168—170.  189.  205-206.  Vgl.  Hock,  Born. 
Gesch.  I,  2,  406. 

2)  Vgl.  zur  Erklärung  ausser  den  Gommentaren  auch:  Wieseler,  Bei«^ 
träge  S.  18—32.    Zumpt,  Geburtsjahr  S.  90—96.     188  ff. 

3)  Wieseler,  Beiträge  S.  20-22. 

4)  So  Paulus,  Hug  u.  A. 

5)  Vgl.  Wieseler  Beitr.  S.  19  f.    Zumpt  S.  94—96. 

6)  Die  Lesart  des  cod.  Sin,  avzrjv  aitoyQCupriv  spricht  ebenfalls  für  die 
Recepta,  insofern  sie  dadurch  entstanden  zu  sein  scheint,  dass  der  Abschreiber 
AYTHH  f&r  ÄYTHN  nahm.  —  Bei  Streichung  des  Artikels  ist  nicht  zu 
übersetzen:  „eine  derartige  Schätzung  ezistirte  als  erste''  (Wieseler,  Beitr. 
S.  24),  sondern:  „diese  fand  als  erste  Schätzung  statt"  (Buttmann,  Gramm* 
des  noutestamentl.  Sprachgebr.  S.  105), 
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ordnete)  Schätzung  als  erste  stattfand  währiend  Quirinius  Statt- 
halter von  Syrien  war'*  (eigentl.  während  er  den  Oberbefehl  über 
Syrien  hatte),  so  fragt  sich  hauptsächlich,  in  welchem  Sinne  er 
sie  als  „erste**  bezeichnet.  Will  er  damit  sagen,  es  sei  die  erste 
allgemeine  Beichsschatznng  gewesen^),  oder  die  erste  römische 
Schätzung  in  Judäa  ^),  oder  es  sei  die  erste  gewesen  unter  mehreren, 
welche  Quirinius  hielt')?  Die  erstere  Fassung  wfirde  ergeben, 
dass  Lucas  an  eine  Mehrzahl  allgemeiner  Beichsschatzungen  glaubte. 
Wenn  aber,  wie  sich  zeigen  wird,*  schon  die  eine  Beichsschatznng 
unter  Augustus  problematisch  ist,  so  ist  eine  mehrmalige  Wieder- 
holung derselben  noch  viel  problematischer.  Wir  werden  daher 
gut  thun,  dem  Evangelisten  nicht  unnöthigerweise  diesen  ver- 
schärften Irrthum  unterzuschieben.  Die  sodann  zunächst  sich  dar- 
bietende Fassung  ist  die  oben  an  zweiter  Stelle  genannte;  und 
wir  haben  bei  ihr  zumal  dann  stehen  zu  bleiben,  wenn  sich  heraus- 
stellen sollte,  dass  Quirinius  überhaupt  nur  einmal  eine  Schätzung 
in  Judäa  gehalten^  und  auch  Lucas  diese  eine  gemeint  hat.  Vor- 
läufig betrachten  wir  daher  als  Sinn  der  Worte  den,  dass  die  von 
Augustus  angeordnete  allgemeine  Beichsschatznng  für  Judäa  die 
erste  war,  welche  überhaupt  von  den  Bömern  daselbst  vorgenommen 
wurde;  und  dass  sie  geschah,  während  Quirinius  Statthalter  von 
Syrien  war.  Hiebei  muss  nur  (nach  S.  265  f.)  unentschieden  bleiben, 
ob  die  Schätzung  später  in  regelmässigen  Zwischenräumen  wieder- 
holt, oder  durch  fortgehende  Berichtigung  der  Listen  erneuert 
wurde.  —  Im  Folgenden  (V.  3—5)  berichtet  Lucas  weiter,  dass 
in  Ausfuhrung  jenes  Gebotes  alle  (im  jüdischen  Lande)  gingen, 
sich  schätzen  zu  lassen,  ein  Jeder  slg  ti^  Idlav  nohv  %  d.  h.  wer 
nicht  ohnehin  am  Stammsitz  seiner  Familie  (seines  oUog)  sich 
be&nd,  der  begab  sich  nun  zum  Behufe  der  Schätzung  dorthin, 
und  so  ging  auch  Joseph  von  Galiläa  nach  Bethlehem ,  darum 
weil  er  aus  David's  Hause  war;  um  sich  schätzen  zu  lassen  sammt 
Maria  seiner  Verlobten  {dvv  Maguifi  ist  mit  aTCoyQoc^aö^ac  zu 
verbinden,  nicht  mit  dem  viel  weiter  abliegenden  ivifhi). 

Dieser  Bericht  des  Lucas  erweckt  nun  aber  folgende  Be- 
denken: 


1)  So  Husehke,  üeber  den  zur  Zeit  der  Geburt  Jesu  Christi  gehaltenen 
CeosuB,  S.  89;  Köhler  in  Herzoges  Beal-Enc.  XIII,  466. 

2)  So  Wieseler,   Beiträge  S.  24.  27;   Hilgenfeld,    Zeitschr.    1870, 
S.  157;  Hock,  BöuL  Gesch.  I,  2,  417. 

3)  So  Meyer  z.  d.  St.  und  Zumpt,  Geburtsjahr  Christi  S.  188—190. 

4)  Tüchendorf  ed.  YIU:  bI^  xtfv  iavtov  noXiv  nach  »cBVLS. 
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I.  Von  einem  allgemeinen  Beichscensus  zur  Zeit  des 
Augustus  weiss  die  Geschichte  sonst  nichts. 

Dagegen:  Huschke,  Oensus  z.  Zeit  d.  Geb.  J.  Chr.  S.  2—59.  Wie- 
se 1er,  Synopse  S.  75 — 93.  Beiträge  S.  50-^4.  Marqnardt,  Handb.  d. 
röm.  Alterthümer  III,  2,  169  ff.    Zumpt,  Geburtsjahr  Christi  S.  147—160. 

Die  Tbatsache  eines  solchen  Reichscensns  hat  namentlich 
H  u  s  c  b  k  e  durch  eine  Reihe  von  Daten  zn  beweisen  gesncht,  deren 
mangelnde  Beweiskraft  gegenwärtig  auch  von  den  entschiedensten 
Vertheidigem  des  lucanischen  Berichts  wenigstens  theilweise  aner- 
kannt wird.    So  beruft  sich  Huschke  (S.  11  ff.)  und  auch  noch 

Wieseler  ^)  auf  das  rationarium  oder  breviarium  totms  imperii^  ein 

Verzeichniss  der  Hülfsquellen  des  gesammten  Reiches,  welches 
Augustus  als  guter  Finahzmann  sich  anlegte,  um  die  arg  zerrütteten 
finanziellen  Verhältnisse  des  Reiches  wieder  in  Ordnung  bringen 
zu  können  {Sueton.  Aug.  28.  101.  Dio  Cass.  LIII,  30.  LVI,  33. 
Tac,  Ann.  I,  11)^).  Allein  mit  Recht  bemerkt  Zumpt'),  dass 
dies  zwar  far  den  geordneten  Zustand  der  Staatsverwaltung  spricht, 
nicht  aber  eine  Reichsschatzung  beweist  ^).  —  Noch  unglücklicher 
ist  die  Berufung  Huschke's  (S.  37—45)  und  Marquardts  (III,  2, 
169)  auf  Dio  Cass.  LIV,  35  und  LV,  13;  denn  an  ersterer  Stelle 
ist  lediglich  gesagt,  dass  Augustus  wie  ein  Privatmann  sein  ganzes 
Vermögen  («cft^r«  rä  wca^oved  oi)  dem  Census  unterworfen  habe ; 
und  an  der  andern  ist  nur  von  einem  Census  der  römischen  Bürger 
die  Rede  ^).  —  Endlich  ist  auch  der  Versuch  Huschke's  (S.  45—53), 
das  Monumentum  Anct/ranum  (ein  Verzeichniss  der  Thaten  des 
Augustus,  welches  auf  den  Wänden  eines  ehemaligen  Tempels  zu 
Ankyra  erhalten  ist)  zu  einem  Zeugen  für  den  allgemeinen  Beichs- 


1)  Synopse  S.  82  f.    Beiträge  S.  52.  93. 

2)  Tacüus  beschreibt  a.  a.  0.  den  Inhalt  desselben  folgendennassen: 
Opes  publicae  continebantur,  quantum  cwium  Mociorumque  in  armi»,  quot  clasMet, 
reyna,  provincia,  tributa  aut  vectigalia^  et  nece^süates  ac  largitiones.  Quae 
cuncta  sua  manu  perscripxerat  Augustus  addideratque  consilium  coercendi  intra 
terminos  imperii^  incertum  metu  an  per  invidiam. 

3)  Geburtsjahr  Christi  S.  154. 

4)  Man  hat  aus  der  Angabe  des  Tacitus  sogar  herausgelesen,  dass  Au- 
gustus auch  in  den  Gebieten  der  reges  socü  Schätzungen  gehalten  habe. 
Aber  wie  man  sieht,  ist  nicht  einmal  davon  die  Bede,  dass  die  socü  Tribut 
zahlten,  geschweige  denn  ron  Schätzungen  in  ihren  Gebieten. 

5)  Vgl.  Wieseler,  Synopse  S.  85-90.  Beitrage  8.  57.  Zumpt,  Ge- 
burtsj.  S.  126.  155. 
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census  zu  machen,  vollständig  misslangen;  wofür  es  genügt,  auf 
Marquardt  *)  und  Wieseler  ^)  zu  verweisen  5). 

Von  den  zahlreichen  Zeugen  für  den  allgemeinen  Reichscensns, 
welche Hoschke  zusammengebracht  hat,  bleiben  daher  nurCassio- 
dorus,  Isidorus  Hispalensis  und  Suidas^).  Sie  sprechen 
allerdings  zweifellos  von  einem  allgemeinen  Beichscensus  zur  Zeit 
des  Augustus^).  Allein  ihr  Zeugniss  verliert  dadurch  erheblich 
an  Werth,  dass  sie  alle  drei  Christen  waren  und  in  sehr  später 
Zeit  (im  6.,  7.  und  10.  Jahrhundert  nach  Chr.)  gelebt  haben;  wo- 
durch die  Vermuthung  sehr  nahe  gelegt  ist,  dass  sie  lediglich 
aus  Lucas  geschöpft  haben.  Das  conAise  Gerede  des  Spaniers 
Isidorus  betrachten  auch  Wieseler  ^)  und  Zumpt^)  nicht  als 
selbständiges  Zeugniss.  Bei  Suidas  liegt  die  Abhängigkeit  von 
Lucas  auf  der  Hand.  Cassiodorus  endlich  bat  allerdings  ältere 
Quellen,  namentlich  die  Schriften  der  Feldmesser,  benützt.  Aber 
wer  bürgt  uns  dafür,  dass  er  die  Notiz  über  den  Census  nicht  aus 
Lucas  herübergenommen  hat?  Jedenfalls  ist  es  misslich,  bei  dem 
Schweigen  aller  älteren  Quellen  (des  Manumentum  Ancyranum, 
des  Dio  CassiuSf  des  Sueionius)  die  vereinzelte  Notiz  Gassiodor's 
als  geschichtliches  Zeugniss  zu  betrachten^). 


1)  Handb.  der  röm.  Alterthtkmer  HI,  %  170. 

2)  Synopse  S.  90—92.    Beitrage  S.  58-64. 

3)  Neueste  Ausg.  des  Alonum.  Ancyr,  von  Mommsen,  Res  geatat  divi 
Aupunti,  1865. 

4)  Vgl.  HaschkeS.  3ff.  Wieseler,  Synopse  S.  77  f.  Beitrages. 53— 56. 
Zumpt  S.  149—155. 

5)  Die  betreffenden  Stellen  lauten: 

Caaaiodor,  VariammHl^  52:  Auyusti  Mtquidem  temporibus  orbis  Romanus 
offris  divisus  eensuque  des'criptus  eatf  ut  possessio  sua  nuUi  haberetur  incerta^ 
fttaiR  pro  tribuiorum  susceperai  quantUate  sofoenda.  Hoc  auctor  Hyrummetri' 
cus  [so  die  edd.^  lies:  grom€aicus^  redegit  ad  doyma  conscriptwn,  quatenus 
Studiosus  legendo  possit  agnoscere,  quod  deheret  oculis  absolute  monstrare. 

Isidor.  Etymologiarum  V,  36,  4  (Opp,  ed,  Arevalo  HI,  229  sq.):  Era 
singulorum  annorum  consiituta  est  a  Caesare  Augusto:  quando  primum  censwn 
exegüf  ac  romanum  orbem  descripsii.  Dicta  autetn  era  ex  eo,  quod  omnis  orbis 
aes  reddere  pro/essus  est  reipublicae, 

Suidas,  Lex.  s,  v.  oatoyQfx^rii  *0  öh  KaXcag  AvyovatoQ  o  fAOvaQxff 
aaq  ttxoaiv  Svögag  rovg  aQlazovg  rov  ßtov  xal  rbv  xqotcov  iniXeSafiBvog 
inl  naaccv  ttjv  yfjv  rmv  vnijxowv  iS^ns/iyfe ,  6i  äv  iaioyQatpaq  inoi^ 
öuxo  tdiv  TB  dvd'Qwnwv  xal  ovaidiv,  avxaQxrj  riva  nQoaraSog  tw  Srifio- 
clif  iaoTqov  ix  tovrwv  slatpigsad'ai.  Avtij  ^  anoyga^^  ngtoxri  iyivexo 
T<tfv  ngo  avToi)  rotq  xixxtifxivoig  xl  firj  äq>aiQOv/iiviov,  wq  elvai  xoTg  ev- 
n6(^ii  öijfAociov  fyxXjifia  xov  nXovxov. 

6)  Synopse  S.  78. 

7)  Geburtsjahr  Christi  S.  151. 

8)  Auch  Mommsen  urtheilt,  daas  Cassiodor  die  Notiz  über  den  Census 
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Wenn  sonach  feststeht,  daas  —  von  Lucas  abgesehen  —  ein 
aUgemeiner  Beichscensos  desAngustos  geschichtlich  nicht  bezeugt 
ist|  so  bliebe  immerhin  die  Möglichkeit,  dass  eben  Lucas  allein 
uns  die  Kunde  davon  aufbewahrt  hat  Allein  auch  diese  Mög- 
lichkeit bedarf  wieder  sehr  der  Einschränkung.  Vor  allem  kann 
von  einem  Beichscensus  nicht  die  Bede  sein,  sondern  höchstens 
von  einem  Gensus  der  Provinzen,  da  Italien  jedenMls  auszu- 
nehmen ist  (vgl.  S.  263).  Aber  auch  hinsichtlich  der  Provinzen 
bestand  wieder  der  grosse  unterschied,  dass  die  einen  von  An- 
gustus  durch  seine  Legaten,  die  andern  vom  Senat  verwaltet  wurden. 
Es  ist  nicht  denkbar,  dass  der  vorsichtige,  die  Bechte  des  Senates 
möglichst  schonende  Augustus  durch  ein  und  dasselbe  Edict  in 
gleicher  Weise  einen  Census  für  seine  Provinzen  und  für  die  des 
Senates  angeordnet  haben  sollte.  Dazu  kommt,  dass  wir  von 
einigen  Provinzen  bestimmt  wissen,  dass  zur  Zeit  des  Augustus 
noch  kein  römischer  Census  daselbst  stattgefunden  hat  ^).  Was  wir 
zugeben  können,  ist  daher  lediglich  dies^  dass  zu  Augustus'  Zeit  in 
den  meisten  Provinzen  Schätzungen  vorgenosunen  wurden  ^).  Und 
dies  ist  allerdings  wahrscheinlich,  da  die  Tendenz  der  römischen 
Verwaltung  seit  Augustus  auf  Herstellung  möglichster  Uniformität 
gerichtet  war,  und  die  juristischen  Quellen  aus  dem  Ende  des 
zweiten  und  Anfang  des  dritten  Jahrhunderts  in  Bezug  auf  das 
Schatzungswesen  bereits  eine  ziemliche  Gleichförmigkeit  voraus- 
setzen (Digest.  L,  15) '). 

Ein  weiteres  Bedenken  gegen  den  lucanischen  Bericht  ist 
aber: 

IL  Durch  einen  römischen  Census  konnte  Joseph  nicht 

zur  Beise  nach  Bethlehem  und  Maria  nicht  zur 

Mit-Beise  dorthin  veranlasst  werden. 

Dagegen:  Huschke,  Gensus  z.  Zeit  d.  Geb.  J.  Chr.  S.  116—125.  Wie- 
seler, Synopse  S.  105—108.  BeitrÄge  S.  65—69.  46—49.  Zumpt,  Ge- 
burtsjahr Christi  S.  193—196.    a03  f. 

Beim  römischen  Gensus  musste  der  Grundbesitz  in  der  Ge- 
meinde zur  Besteuerung  angegeben  werden,  in  deren  Gebiet  er  lag 


aus  Lucas  geschöpft  hat.  S.  dessen  Abhandlung  aber  ,,Die  libri  cohniarum** 
in:  „Die  Schriften  der  romischen  Feldmesser"  herausgeg.  v.  Blume,  Lach- 
mann und  Rudorff,  Bd.  II  (1852),  S.  177. 

1)  Zumpt  S.  176  f. 

2)  Darauf  kommt  im  Grunde  auch  Zumpt  hinaus;  vgl.  S.  147  f.  163  ff. 
211  f.  (nur  dass  er  die  verschiedenartigen  und  zu  verschiedenen  Zeiten  ge- 
haltenen Provinzialschatzungen  auf  ein  Edict  zurückführt). 

3)  Auf  diesen  Punkt    legt  bes.  Zumpt  (S.  156—160)  grosses  Gewicht. 


§.17.    Anhang  1.   Die  Schätzung  des  Quirinius,  Luc.  2,  1—5.    271 

(s.  oben  S.  265).  Im  Uebrigen  hatte  der  za  Schatzende  sich  an 
seinem  Wohnorte  oder  am  Hanptorte  des  Steuerdistrictes,  inner- 
halb dessen  er  wohnte,  zum  Gensns  zu  melden.  Wenn  dagegen 
Lucas  berichtet,  dass  Joseph  nach  Bethlehem  reiste  ^  weil  er  aus 
dem  Hause  David*s  war,  so  ist  vorausgesetzt^  dass  die  Anfertigung 
der  Steuerlisten  nach  Stämmen,  Geschlechtern  und  Familien  ge- 
schehen sei,  was  keinesfalls  römisch  ist.  Gewöhnlich  wird  daher 
angenommen  (so  auch  von  Wieseler  und  Zumpt),  dass  bei  jenem 
Census  eine  Anbequemung  an  jüdische  Sitte  stattgefunden  habe. 
Nun  ist  allerdings  richtig,  dass  die  Bömer  bei  derartigen  Mass- 
r^eln  sich  häufig  an  bestehende  Einrichtungen  anschlössen.  Aber 
gerade  in  diesem  Falle  wäre  eine  solche  vermeintliche  „Schonung^* 
höchst  auffällig,  da  diese  Art  der  Schätzung  viel  lästiger  war  und 
zu  viel  mehr  Inconvenienzen  führen  musste  als  die  römische.  Auch 
ist  es  fraglich,  ob  eine  Aufeeichnung  nach  Familien  und  Ge- 
schlechtern überhaupt  möglich  war,  da  bei  Vielen  die  Zugehörigkeit 
zu  dieser  oder  jener  Familie  nicht  mehr  nachweisbar  war  (s.  §.  23, 
II].  Auffällig  ist  ferner ,  dass  Lucas  den  Schein  erweckt,  als  sei 
Maria  um  der  Schätzung  willen  genöthigt  gewesen,  mitzureisen 
(V.  5:  äxoygcalfaö^ai  6vv  MoQiäfi).  Eine  solche  Nöthigung  konnte 
bei  einem  römischen  Census  nicht  vorliegen.  Denn  wenn  auch  die 
Frauen  zur  Kopfsteuer  herangezogen  wurden  (s.  oben  S.  265), 
so  brauchten  sie  doch  nicht  persönlich  beim  Census  zu  er- 
scheinen i),  da  die  betreffenden  Angaben,  wie  aus  der  Analogie 
mit  dem  altern  römischen  Census  zu  schliessen  ist;  von  den  Fa- 
milienvätern gemacht  werden  konnten.  —  Immerhin  ist  auf  diese 
beiden  Punkte  weniger  Gewicht  zu  l^en.  Lucas  sagt  doch  nicht 
geradezu,  dass  Maria  um  des  Census  willen  genöthigt  war, 
mitzureisen;  und  die  Schätzung  nach  Stämmen  und  Familien  ist 
wenn  auch  nicht  wahrscheinlich  ^  so  doch  nicht  schlechthin  un- 
möglich.   Von  weit  grösserem  Gewichte  ist  aber: 

IIL  Ein  römischer  Census  konnte  überhaupt  in  Palä- 
stina zur  Zeit  des  Königs  Herodes  nicht 
vorgenommen  werden. 

Dagegen:  fiuschke,  Census  z.  Zeit  d.  Geb.  J.  Chr.  S.  99— 116.  Wie- 
Beler,  Sjnopse  S.  93— 98.  Beiträge  S.  79—94.  Zumpt,  Geburtsjahr  Christi 
S.  178—186.     212  f. 

Wenn  Quirinius  im  J.  7  nach  Chr.  einen  Census  in  Judäa 
vornahm,  so  war  dies  ganz  in  der  Ordnung.  Denn  Judäa  war 
damals  eben  der  Provinz  Syrien  einverleibt  worden.    Nach  Lucas 


1)  Wie  noch  Wiesoler  Beitr.  46—49  und  Zumpt  203  f.  annehmen. 
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dagegen  soll  ein  römischer  Censns  in  Palästina  stattgefunden  haben 
zn  einer  Zeit,  als  Palästina  unter  Herodes  d.  6r.  noch  ein  selb- 
ständiges, wenn  auch  unter  römischer  Oberhoheit  stehendes  König- 
reich war.  Dies  scheint  nach  allem,  was  wir  über  die  Stellung 
der  reges  socü  ZU  den  Bömem,  insonderheit  über  die  Stellung  des 
Herodes  zu  Augustus  wissen,  unm(^lich  zu  sein.  Pomp  ejus 
hatte  zwar  dem  jüdischen  Lande  einen  Tribut  auferlegt  ^ ;  und 
Cäsar  hatte  das  Abgabenwesen  durch  eine  Reihe  von  Edicten 
neu  geordnet^).  Auch  Antonius  hatte  dem  Herodes  bei  dessen 
Ernennung  zum  König  einen  Tribut  auferlegt  3).  Aber  gesetzt 
auch,  dass  Herodes  diesen  Tribut  unter  Augustus  fortzubezahlen 
hatte,  so  ist  doch  nicht  denkbar,  dass  in  seinem  Lande  eine  rö- 
mische Schätzung  sollte  vorgenommen  worden  sein.  Eine  solche 
innere  VerwaltuDgsmassregel  konnte  Augustus  in  Palästina  an- 
ordnen, als  es  zur  Provinz  Syrien  geschlagen  war;  nicht  aber,  so 
lange  es  das  Gebiet  eines  resc  aociüs  war. 

Man  weist  zwar,  um  dies  denkbar  zu  machen,  auf  ähnliche 
Fälle  hin,  in  welchen  angeblich  im  Gebiete  eines  rex  socius  eine 
römische  Schätzung  stattgefunden  hat.  So  auf  eine  Stelle  des 
Tacitus  über  einen  bei  den  Cliten  gehaltenen  Census^),  Tac.Ann. 

YI,  41:  Per  idem  tempus  Clitarum  natio  Cappadoci  Archeiao  sub- 
iecta,  quia  noatrum  in  modum  deferre  census ,  pati  tributa  adige- 
batur,  in  iuga  Tauri  montis  abseessit  locorumque  ingenio  sese  contra 
imbelles  regia  copiaa  tutabatur.    Aber  hier  ist  ja  nicht  gesagt,  dass 

im  Gebiete  des  Königs  Archelaus  ein  römischer  Gensus  gehalten 
worden  sei,  sondern  nur,  dass  Archelaus  bei  den  ihm  unterworfenen 
Cliten  einen  Gensus  nach  römischem  Muster  {noatrum  in  modum) 
habe  halten  wollen  *).  —  Zumpt «)  glaubt  in  dem  Aufstande  Judas 
des  Galiläers  aus  Anlass  des  quirinischen  Gensus  vom  J.  7 
nach  Ghr.  einen  Beweis  zu  finden,  dass  dieser  Gensus  sich  nicht 
nur  über  das  damals  zur  Provinz  Syrien  geschlagene  Gebiet  des 
Archelaus  (Judäa  und  Samaria),  sondern  auch  über  Galiläa  erstreckt 
habe,  indem  nämlich  jener  seinen  Beinamen  vom  Schauplatz  seiner 
Thätigkeit  erhalten  habe.    Aber  Josephus  nennt  ausdrücklich  nur 


1)  Antt.  XIV,  4,  4.    B.  J.  I,  7,  6. 

2)  Antt.  XIV,  10,  5u.  6. 

3)  Appian.  O'v.  V,  75:  "atr^  6i  n^  xalßaaikiag,  ov^  Soxifzaaeiev,  inl 
^OQüiq  UQu  T etayfji^votg,  Ilovtov  fihv  dageiov  xov  ^aQvixovq  xov 
Mi&QidatoVf  'Idovfialotv  6h  xal  SafiaQiwv  '^NgwÖr^v,  x.  r."  X. 

4)  Huachke  S.  102—104.    V^ieseler,  Synopse  S.  94.  Beiträge  S.  94. 

5)  Anders  (aber  gewiss  unrichtig)  Zumpt  S.  182—184. 

6)  Geburtsjahr  Christi  S.  191  Anm. 
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das  Gebiet  des  Archelans  als  das  vom  Census  betroffene  ^) ;  und 
jener  Beiname  wird  umgekehrt  gerade  daraus  zu  erklären  sein, 
dass  Judas,  der  aus  Gamala,  also  Gaulanitis  stammte  ^),  was  man 
wohl  im  weitern  Sinn  zu  Galiläa  rechnete,  nicht  in  Galiläa,  sondern 
in  Judäa  den  Aufstand  leitete  und  nun  von  den  Bewohnern  Judäa's 
nach  seiner  Heimath  „der  Galiläer**  genannt  wurde  ^). 

um  die  ünterthanenstellung  desHerodes  und  damit  die  Mög- 
lichkeit eines  römischen  Census  in  seinem  Gebiete  zu  beweisen, 
erinnert  man  daran,  dass  er  nicht  selbständig  Krieg  fiUiren  durfte  ^), 
dass  er  die  Erlaubniss  des  Kaisers  zur  Hinrichtung  seiner  Söhne 
einholte^),  dass  seine  ünterthanen  auch  dem  Kaiser  den  Huldi- 
gongseid  leisteten^),  dass  sein  Testament  der  Bestätigung  des 
Kaisers  bedurfte  ^) ;  ja  selbst  die  Kamp&piele  zu  Ehren  des  Au- 
gostus  und  die  Kaisertempel  müssen  die  Möglichkeit  eines  Census 
beweisen  helfen^).  Als  ob  aus  alledem  etwas  anderes  erhellte, 
als  die  ohnehin  zweifellose  Abhängigkeit  des  jüdischen  Yasallen- 
königs  von  dem  römischen  Kaiser.  Auch  aus  den  jüdischen  Mün- 
zen glaubt  Wieseler  Kapital  zur  Vertheidigung  des  Lucas  schlagen 
zu  können^).  Hieven  ist  höchstens  beachtenswertb,  dass  es  palä- 
stinensische Münzen  des  Augustus  mit  den  Jahreszahlen  30,  31, 
33,  34,  35,  36,  39,  40,  41  giebt  ^^),  die  unter  Voraussetzung  der 
actischen  Aera  (723  a.  ü.)  z.  Th.  noch  in  die  Zeit  des  Archelaus, 
also  in  die  Zeit,  da  Judäa  noch  einen  einheimischen  Fürsten  hatte, 
fallen  würden.  Aber  sie  sind  wahrscheinlich  nach  der  augusteischen 


1)  Antt.  XVIII,  1,  1 :  JiaQfjv  Sh  xal  KvQjjviog  slg  xrpf  iovdalmv,  TtQoa- 
^^v  T^  Sv^laq  yevopikvtiv,  djtorißjjaoßsvog  xe  avzmv  taq  ovolaq 
xal  oTCoSiaaofJievog  ra  *Ä(fxv^aov  xQ^/^fxra,  —  £ine  augenscheinliche  Nach- 
lämigkeit  des  Josephus  ist  es,  wenn  er  XYU,  13,  5  sagt:  nifÄnerat  Kvq^ 
nog  vn6  Kalaa(foq,  ov^q  vnatixog,  ajiorifjtticoiuvoq  ra  i^  Svgla  xal 
tiv  *A^x^Xdov  dnoöofao/jisvog  o'lxov.  — 'Es  ist  wohl  zu  beachten,  dass  die 
Phariafter  von  Judäa  es  sind,  welche  an  Jesom  die  Frage  wegen  des  Zins- 
groschens stellten  (Matth.  22,  17.  Marc  12,  14.  Luc.  20,  22).  Galiläa  be- 
zahlte eben  damals  noch  keinen  kaiserlichen  x^oog  oder  ^OQog. 

2)  Änu.  xvm,  l,  1. 

3)  Dass  dies  riehtig  ist,  erhellt  bes.  aus  J3.  «/.  11,  8,  1,  wo  Judas  ein 
iy^  FeüLiXaTog  genannt  wird,  was  nichts  anderes  heissen  kann,  als:  der 
aus  Galil&a  stammte. 

4)  Antt.  XVI,  9,  3. 

5)  Antt.  XVI,  10—11.    XVII,  5,  7.    XVH,  7. 

6)  Antt.  XVn,  2,  4. 

7)  Antt.  XVn,  8,  4.     11,  4-5. 

8)  Wieseler,  Beiträge  S.  90—92. 

9)  Beitaräge  S.  83-^89. 

10)  De  Saulc^,  Recherche»  p.  138   sqq.     Madden,    Hiatary  of  Jewieh 

cdnage  p,  135 — 138. 
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Aera  YOm  t.  Januar  727  a.  ü.  zu  berechnen,  wonaeh  d.  J.  33  » 
759  a.  U.y  wälirend  die  Existenz  der  Jahreszahlen  30  und  31 
zweifelhaft  ist  0-  —  Vollends  verfehlt  ist  es,  wenn  man  sieh  da- 
rauf beruft,  dass  Augustus  den  Herodes  „unter  die  Precuratoren 
von  Syrien  eingereiht  habe,  indem  er  befahl,  aUes  nach  seiner 
Meinung  zu  thun^  ^).  Denn  hieraus  eitiellt  nicht  die  ünterthanen- 
stellung  des  Herodes '),  sondern  im  Qegentheil  das  hohe  Vertrauen, 
dessen  er  bei  seinem  Qönner  und  Freunde  genoss.  Dnd  ähnlich 
verh&lt  sich*s  mit  der  von  Augustus  bei  vorAbergehender  Ungnade 
einst  ausgesprochenen  Drohung  „ort  ndXm  jftSiavos  avrä  tp  IX  o^ 
VW  üffi^xoGj  igniöBTOi^  {Amt.  XVI,  9,  3),  welche  Stelle  Wieseler 
seltsamerweise  f&r  seine  Ansicht  verwendet  ^).  Dass  Augustus  den 
Herodes  weit  mehr  als  Freund,  denn  als  Unterthan  behandelte, 
erhellt  zur  Genüge  aus  dem  bekannten  Worte ,  dass  Herodes  vom 
Kaiser  nächst  Agrippa,  von  Agiippa  nächst  dem  Kaiser  am  meisten 
geliebt  wurde  ^). 

Eine  genaue  Definition  der  staatsrechtlichen  Stellung  des  He- 
rodes zu  Augustus  und  zum  römischen  Vdk  ist  allerdings  schwer 
zu  geben,  da  uns  Josephus  an  der  Stelle,  wo  man  eine  solche  er- 
warten sollte,  im  Stiche  lässt  Im  Jahre  30  wurde  nänüidi  He- 
rodes durch  einen  Senatsbeschluss  in  seinem  Königthume  aufs 
Neue  bestätigt  ^).  Aber  fiber  den  Inhalt  dieses  Beschlusses  theilt 
Josephus  nichts  Näheres  mit.  Auch  die  Bemerkung  des  Dio  Cassius, 
dass  Augustus,  als  er  im  J.  20  die  Verhältnisse  in  Syrien  definitiv 
regelte^  „das  unterworfene  Gebiet  nach  römischer  Weise  einrichtete, 
die  Bundesgenossen  aber  nach  ihrer  väterlichen  Sitte  herrschen 
Hess'* '),  —  ist  zu  allgemein,  als  dass  sich  hieraus  etwas  Bestimmtes 

1)  YgL  Leyy,  Geeoh.  der  jftd.  Münzen  S.  75.  M  ad  den  p.  13S.  De 
Saulcy,  Revue  Numiemaiique  1864,  p.  392*9.  Aach  Wieseler  Belbflt,  Bei- 
träge S.  55. 

2)  Anu.  XY,  10 y  3:  ^yxotitfilywai  &*  avtov  xal  roig  innQonciavOi 
Tijq  SvQlag,  ivreiXofLevoQ  (Atta  r^^  ixilpov  yytifuiq  tcc  narra  notdv. 
Etwas  anders  B,  J.  1,  20,  4:  xeniattfce  Sh  avtov  xal  Sv^lag  oX^g  hü" 
tQonov  — ,  (ig'fiTjShv  iS^irj  Sl^a  r^^  ixslvov  avftßovXlag  roXg  iniTQOJtoig 
Sioixftv»  —  Diese  Oberaufisicht  über  die  syrischen  ProeantcNren,  welche  dem 
Herodes  im  J.  20  yerliehen  Wurde,  gaH;  ohne  Zweifel  nnr  für  die  Zeit  der 
Abwesenheit  Agrippa^s  vom  Orient;  erlosch  also  im  J.  17  oder  16  yor  Chr. 
Vgl.  oben  S.  160. 

3)  Wie  noch  Wieseler  Beitr.  S.  89  f.  wilL 

4)  Synopse  S.  96.    Beiträge  S.  83. 

5)  B.  J.  I,  20,  4.    Äntt.  XV,  10,  3. 

6)  Ana.  XV,  6,  7.    Vgl.  B.  J,  I,  20,  2-3. 

7)  Dio  C€U9.  UV,  9:  'O  dh  Avyovarog  to  fxhv  vx^oov  xaxa  r«  r»v 
ikoßaliov  1^  Siijixsit  ro  6h  Hvcnovöov  x^  naxgiip  afpla   TQonif 


§.  17.    Anhang  1.   Die  Schätzung  des  Quirinins,  Lnc.  2,  1—5.    275 

folgern  Hesse.  Immerhin  ist  sie  der  Annahme  eines  römischen 
Censos  im  Gebiete  des  Herodes  nicht  günstig.  Und  das  Gleiche 
gilt  von  den  Ansdrücken»  mit  welchen  Josephus  die  Einverleibong 
Judäa*8  in  die  Provinz  Syrien  berichtet.  Sie  beweisen  zur  Genüge, 
dass  nach  der  Anschauung  des  Josephus  Judäa  erst  von  da 
a  n  römisches,  den  Römern  unterworfenes  Gebiet  wurde  ^). 

Weiter  als  diese  allgemeinen  Bemerkungen  fQhrt  uns  eine 
Betrachtung  des  Abgabenweseus  in  der  Zeit  des  Herodes,  soweit 
es  aus  Josephus  bekannt  ist  Ueberall  finden  wir  hier,  dass  He- 
rodes selbständig  über  die  Steuern  verfugt,  und  nirgends  zeigt  sich 
eine  Spur  von  Abgaben  an  die  Römer.  Herodes  erlftsst  bald  ein 
Drittheil  ^),  bald  eia  YiertheiP)  der  Abgaben.  Ja  die  jüdische 
Colonie  in  Batanäa  befreit  er  von  allerund  jeder  Abgabe^). 
Nach  seinem  Tode  verlangen  die  Juden  von  Archelaus  Ver- 
minderung der  drückenden  Steuern  (über  die  also  doch  Archelaus 
zu  verfugen  hat)  ^) ;  und  die  jüdische  Deputation  in  Rom  beklagt 
sich  über  die  Abgabenlast  unter  Herodes,  um  dadurch  ihren  Wunsch 
zu  b^ründen,  dass  nicht  wieder  ein  Herodäer  die  Herrschaft  über 
Palästina  erhalte.  Aber  von  römischen  Steuern  ist  keine  Rede  ^). 
Man  sieht:  Herodes  verfQgt  völlig  unumschränkt  über  das  Ab- 
gabenwesen in  Palästina.  Es  wird  daher  —  selbst  wenn  er  einen 
Tribut  an  die  Römer  entrichtet  haben  sollte  —  jedenialls  die  Be- 
hauptung aufrecht  zu  erhalten  sein,  dass  ein  römischer  Census 
und  römische  Besteuerung  in  seinem  Lande  nicht  können  einge- 
führt worden  sein.    Bestätigt  wird  dies  durch  Folgendes: 

IV.  Josephus  weiss  nichts  von  einem  römischen 

Census  in  Palästina  zur  Zeit  des  Herodes-,  spricht 

vielmehr  von  dem  Census  des  Jahres  7  nach  Chr.  als 

von  etwas  Neuem  und  Unerhörtem. 

Dagegen:  Wieseler,  Synopse  S.  98--105.    Beiträge  S.  94—104. 

Um  das  aus  Josephus  entnommene  argumentum  e  silentio  zu 

1)  Anu,  XVU,  13,  5:  Trjq  ^A^x^Xaov  x^9^i  vnotslovQ  nQOOvsfiri- 
^elarjq  xy  SvQtov,  —  B.  J.  Ö,  8,  l :  tfjq  'ÄQx^Xdov  x^9^^  ^^^  ina^lav 
ntQiyoaipelatiq.  —  B.  J,  ü,  9,  1 :  r^  'A^x^Xciov  i^va^x^aq  fAeransaovcriq 
ilq  ina^lav,  —  AnU.  XVUl,  4,  3:  o^  {Ar^^elai)  *PiofiaToi  na^aSsfafiSvoi 

x^v  aQxnv- 

2)  Ana.  XY,  10,  4. 

3)  AnU.  X7I,  2,  6. 

4)  Ana,  XVn,  2,  1:  orfA^  re  tjJv  x^Q^^  intjyyilXexo,  xal  avtovq 

6)  Ana.  XVn,  8,  4.  —  Wieaeler  ist  freilich  kühn  genug,  die  Steuer, 
fiber  welche  die  Juden  sich  beklagen,  zu  einer  römischen  zu  machen;  Syn- 
opse S.  102  f.    Beiträge  S.  98  f. 

6)  Antt.  XVn,  11,  2. 
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entkräften,  hat  man  zweierlei  Wege  eingeschlagen:  entweder  man 
hat  doch  auch  bei  Josephus  Sparen  eines  römischen  Gensos  zur 
Zeit  des  Herodes  zu  entdecken  gesucht  oder  man  hat  dem  Schweigen 
des  Josephus  alle  Beweiskraft  abgesprochen. 

Eine  Spur  jener  Art  glaubt  Wieseler  in  dem  Aufstande  des 
Judas  und  Matthias  kurz  vor  dem  Tode  des  Herodes  entdeckt 
zu  haben  O9  dessen  Ursache  der  Gensus  gewesen  sein  soll;  während 
doch  Josephus  so  deutlich  wie  möglich  eine  Ursache  ganz  anderer 
Art  angiebt  ^).  Eine  weitere  Spur  sollen  die  detaillirten  Angaben 
über  die  Höhe  der  Einkünfte  von  Judäa,  Galiläa  und  Trachonitis 
sein,  welche  von  Josephus  bei  Erwähnung  der  Theilung  Palästina's 
unter  die  drei  Söhne  des  Herodes  gemacht  werden  3);  als  ob,  um 
diese  zu  kennen,  ein  Gensus,  vollends  ein  römisdier  nöthig  ge* 
wesen  wäre!  Weit  eher  beachtenswerth  ist,  dass  bei  jener  Thei- 
lung Augustus  die  Bedingung  stellte,  dass  der  Steueransatz  für 
die  Samariter  um  ein  Yiertheil  erniedrigt  werde,  da  sie  sich  nicht 
am  Krieg  gegen  Varus  betheiligt  hatten^);  beachtenswerth,  weil 
es  das  einzige  Beispiel  eines  Eingriffs  des  Kaisers  in  das  Steuer- 
wesen Judäa^s  vor  seiner  Einverleibung  in  die  Provinz  Syrien  ist. 
Aber  freilich  folgt  daraus  nicht,  wie  Wieseler  will  ^),  dass  es  sich 
um  eine  römische  Steuer  handelt.  Im  Gegentheil:  es  ist  überall 
nur  von  den  Abgaben  an  die  einheimischen  Fürsten,  Archelaus, 
Antipas  und'  Philippus  die  Bede;  und  gerade  die  Nichterwähnung 
einer  römischen  Steuer  an  diesem  Orte  spricht  dafür,  dass  eine 
solche  damals  noch  nicht  entrichtet  wurde.  —  Besonders  scharf- 
sinnig 4st  endlich  die  Argumentation,  mittelst  deren  Zumpt  den 
gesuchten  Gensus  (vor  dem  bekannten  vom  J.  7  nach  Ghr.)  im 
Josephus  entdeckt  hat  Er  sagt  %  aus  dem  Berichte  des  Josephus 
über  die  Schätzung  vom  J.  7  n.  Ghr.  folge,  „dass  Quirinius  da- 
mals nur  das  Vermögen  der  Juden  schätzte,  also  diejenigen, 
welche  arm  und  ohne  Vermögen  waren,  nicht  berüGksichtigte'^ 
Da  nun  aber  die  zur  Zeit  Ghristi  bestehende  Kopfsteuer  eineAuf- 


1)  AntL  Xyn,  6,  2.  Vgl.  Wieseler  Synopse  S.  100—105.  Beitrfige 
S.  98—104. 

2)  S.  oben  S.  221  f. 

3)  Ana.  XYII,  11,  4.  B.  J,  n,  6,  3.  Besonderes  Gewicht  legt  hierauf 
Marquardt,  Böm.  Alterthümer  III,  1,  189.  Vgl.  auch  Wieseler,  Bei- 
träge S.  99. 

4)  Anti.  Xyn,  11/4:  Texa^rov  (xigovq  oinoi  xwv^ogwv  nagaXiXvviOf 
Kalaaf^oq  avxoX<;  xotHpioiv  tpr^icapiivov  Öia  x6  fi^  avvanoin^vtti  "^i 
Xoiny  nXti^i.    Vgl.  B.  J.  U,  6,  3. 

5)  Beiträge  S.  99. 

6)  Geburtsjahr  Christi  S.  201  f. 
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Zeichnung  auch  der  Vermögenslosen  voraussetze,  so  müsse  diese 
8dion  früher,  eben  unter  Herodes  stattgefunden  haben.  Hiebe! 
wftre  nur  dreierlei  noch  zu  beweisen,  nämlich  1)  dass  Quirinius 
„nur  das  Vermögen^'  der  Juden  schätzte,  2)  dass  in  Palästina  zur 
Zeit  Christi  eine  Kopfsteuer  auch  flir  die  Vermögenslosen  bestand  ^), 
und  3)  dass  die  Einfuhrung  der  letzteren  bereits  unter  Herodes 
geschehen  sein  müsse. 

In  Wahrheit  also  weiss  Josephus  von  einem  römischen  Census 
zur  Zeit  des  Herodes  nichts.  Man  ist  nun  freilich  geneigt,  auf 
argumenta  e  silentio  kein  Oewicht  zu  legen.  In  diesem  Falle 
will  es  aber  doch  etwas  sagen,  üeber  keine  Zeit  ist  Josephus  so 
gut  unterrichtet,  über  keine  so  ausführlich,  als  gerade  über  die 
letzten  Jahre  des  Herodes.  Es  ist  undenkbar,  dass  eine  so  tief 
in  das  Mark  des  Volkes  einschneidende  Massregel  wie  ein  römi- 
scher Census  aus  dieser  Zeit  von  ihm  übergangen  sein  sollte,  zu- 
mal er  den  Census  vom  J.  7  nach  Chr.  getreulich  berichtet,  der 
doch  in  eine  Zeit  fällt,  über  welche  Josephus  so  gut  wie  gar  nichts 
weiss ^).  Man  bedenke  doch,  dass  ein  römischer  Census  nicht 
spurlos  vorübergehen  konnte,  sondern  so  gut  wie  der  vom  J.  7,  ja 
noch  viel  mehr  (denn  letzterer  wäre  ja  dann  nichts  Neues  mehr 
gewesen)  einen  Aufstand  hervorrufen  musste.  Das  letztere  Ar- 
gument glaubt  nun  freilich  Zumpt  dadurch  zu  entkräften,  dass 
er  den  Census  zur  Zeit  des  Herodes  zu  einer  unschuldigen  Auf- 
zeichnung {anoygaipi])  der  Bevölkerung  zum  Zwecke  der  Kopfsteuer 
macht,  während  der  Census  vom  J.  7  eine  Vermögensabschätzung 
(cauniiiijaic:)  und  eben  darum  so  anstössig  gewesen  sei.  Die  Kopf- 
steuer soll  den  an  die  Römer  zu  zahlenden  Tribut  ergeben  haben, 
während  aus  der  Vermögenssteuer  die  Kosten  der  inneren  Verwal- 
tung des  Landes  bestritten  wurden  ^).  Es  widerspricht  aber  allen 
Thatsachen,  dass  der  an  die  Römer  zu  entrichtende  Tribut  ledig- 
lich in  einer  fBr  jedes  caput  gleich  hohen  Kopfsteuer  bestanden 
habe.  Sagt  doch  Appian  ausdrücklich,  dass  die  Syrer  eine  Kopf- 
steuer von  einem  Procent  der  Schatzungssumme  bezahlten  *).  Wenn 
also  überhaupt  eine  römische  Steuer  in  Palästina  eingefEihrt  wurde» 


1)  Naeh  Appiam.  Syr.  50  (8.  oben  S.  264)  scheint  es  vielmehr,  dass  die 
Kopfsteuer  in  Syrien  nur  in  Form  einer  Einkommensteuer  bestand. 

2)  VgL  oben  S.  23. 

3)  Geburtqahr  Christi  8.  196—202.  Auch  Wieseler  hat  Irther  sich 
dahin  geäussert  (Synopse  8.  107;  vgl.  95  f.  102  f.),  während  er  jetzt  wieder 
von  Kopf-  und  Grandsteuer  spricht  (Beiträge  S.  98  f.). 

4)  Appian.  Syr.  50  (s.  oben  S  264).  Vgl.  auch  die  Getreidelieferungen 
von  Afrika  und  Alexandria,  oben  S.  264. 
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80  war  66  siofaerlich  nicht  eine  reine  Kopfsteuer,  und  selbst  dies 
zugegeben,  so  war  ja  aucb  diese  eine  römische  Steuer.  Es 
müsste  also  eine  Zählung  der  Bevölkerung,  welche  die  Einfflhrung 
dieser  zum  Zweck  gehabt  hätte,  ebenso  gut  einen  Aufstand  err^ 
haben,  wie  eine  Schätzung  der  Bevölkerung. 

Aber  von  irgend  welcher  Bewegung  in  jener  Zeit  aus  Anlass 
einer  römischen  Steuer  weiss  Josephus  nichts.  Vielmehr  spricht 
er  vom  Gensus  des  Jahres  7  wie  von  etwas  Neuem  und  unerhörtem. 
Wenn  Zumpt  das  Neue  nur  in  der  Vermögensabschätzung  (catotl- 
firjöig)  finden  will,  und  Wieseler  vollends  meint,  nur  die  Form 
der  Abschätzung,  nämlich  das  Verhör  (^  axgoaötg)^  d.  h.  die  Nö- 
thigung  zur  Selbstschätzung,  sei  das  Neue  und  Anstössige  ge- 
wesen 0,  so  werden  diese  feinen  Distinctionen ,  die  man  etwa  aus 
dem  Bericht  der  Antiquitäten  herausspinnen  kann,  sofort  zu  nichte, 
sobald  wir  den  parallelen  Bericht  im  Bellum  Judaicum  aufschlagen, 
wo  Josephus  (II,  8,  1)  sich  folgendermassen  äussert:  ixl  xovtov 
(unter  Goponius)  tig  dv^g  rakdaiog  ^lovöag  Svoguc  etg  ano&vMiv 
hfjyB  Tovs  isux&Qlovg^  Kaxticav  sl  q>6Q0v  rs  ^Pwfxaloig  x^ktlv 
vnofisvovöL  Kai  nstä  xhv  d'shv ot0ov6i  fhnjtovg  ÖB^xotag.  Das 
Anstössige  war  also  nicht  die  Vermögensabschätzung  oder  die 
Form  derselben,  sondern  die  römische  Steuer  als  solche.  Dass 
überhaupt  die  Bömer  eine  Steuer  in  Palästina  erheben  wollten, 
das  war  ein  novum  et  inauditum.  Auch  aus  den  oben  schon 
citirten  Worten,  mit  welchen  Josephus  die  Einverleibung  Judfta^s 
in  die  Provinz  Syrien  berichtet  (Antt.  XVII,  13,  5:  r^g  ü  ^Aqfjf 
Aaov  xtüQccg  vnoxhkovg  nQ06vt^rfizl6rtg  ry  ^^v^ov),  wird  man, 
wenn  man  es  genau  nimmt,  schliessen  müssen,  dass  zur  Zeit  des 
Herodes  und  Archelaus  keine  Abgaben  an  die  Bömer  bezahlt 
wurden.  Denn  wenn  Judäa  erst  nach  der  Verbannung  des  Arche- 
laus tributpflichtig  wurde,  so  folgt,  dass  es  dies  vorher  nicht 
gewesen  ist.  Das  Gleiche  ei^ebt  sich  auch  noch  aus  zwei  andern 
Stellen.  Die  Tetrarchie  des  Philippus  nämlich  wurde  nach  dessen 
Tode  von  Tiberius  zur  Provinz  Syrien  geschlagen,  tovg  fimoi 
VOQOvg  btkXsvaa  övlksyofUvavg  hf  r^  xetgag^ta  x^  htdvov  yewH 
fiBvy  xccTttxl^e&&aL  {Änti.  XVUI,  4,  6).  Wenn  selbst  nach  dem 
Tode  des  Philippus  aus  seiner  Tetrarchie  keine  Steuern  in  den 
römischen  Fiscus  flössen,  so  wird  dies  noch  viel  weniger  bei  seinen 
Lebzeiten  der  Fall  gewesen  sein,    lieber  die  jüdische  Golonie  in 


1)  Beiträge  S.  95-97.  Vgl.  Antt.  XVIII,  \,  \:  iv  Seiv^  ipigovtsg  t^v 
inl  taig  anoyQa<pal,g  ax(>da atv („das  Verbor  bei  den  AufEeichntiiigeB". 
Ob  diese  Ueberaetzung  richtig  ist^  mag  dahingestellt  bleiben.  Möglich  wäre 
auch,  dxQoaaig  durch  „Grehorsani"  zu  übersetzen). 
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Batiiofta  aber,  wekbe  Herodes  mit  dem  PriTitegiom  vollständiger 
Abgabenfreiheit  ausgestattet  hatte,  berichtet  Josephus  Äntt.  XVII, 
Sy2  Folgendes:  'Eyivsto  tj  xciga  ötpdÖQa  nolu€cv9Qf9nog  AöbI^  tov 
Ui  »äöiv  ateXovg.  ^'A  nccQSfisivev  amolg  ^Hgcidov  t^vtog'  OüUmxos 
dl  divtegog  ixelvov  nagaJiaß&v  z^v  o^v  oUya  re  xal  in  oklyov 
avTOvg  ixQd^ccto.  ^AyQbtnag  ßisvtoi  ye  o  lifyccg  xal  6  Jtcclg  aircov 
Kai  6(ioiwiAog  wd  Tidw  6^ezQvxB>6av  avtovg^  ov  ^vzol  xa  r^g 
lktv^^^ag  Tuväv  rj^Utfiav,  Hag  iSv  'Pofuxtöt  äe^diiBvoi  xtiv  oqx^v 
TOV  (iiv  lisvd'iQOV  xal  avxol  xfiQovöL  x^  d^lG)aLVf  Imßolatg  äh 
xav  (pö^v  dg  to  nd^uiav  hiU6av  avxiyug.  Daraus  erhellt  doch 
wohl  zur  Qenfige,  dass  die  Erhebung  römischer  Steuern  in  jenem 
Gebiete  erst  begann,  als  es  nicht  mehr  unter  einheimischen  Fürsten 
stand,  während  vorher  lediglich  diese  (Herodes  d.  Gr.,  Philippus, 
Agrippa  I,  Agrippa  11)  Steuern  erhoben  oder  nicht  erhoben,  jenach- 
dem  sie  es  f&r  gut  fanden. 

Nach  alledem  ist  zu  urtheilen,  dass  römische  Steuern  in  Pa- 
lästina zur  Zeit  des  Herodes  unmöglich  können  erhoben  worden 
seia,  womit  dar  römische  Gensus  von  selbst  hinwegfällt.  Ja  selbst 
dies  ist  nach  dem  Obigen  unwahrscheinlich,  dass  Herodes  an  Au- 
gustus  einen  Tribut  bezahlt  hat,  wie  es  tdlerdings  zur  Zeit  des 
Antonius  der  Fall  war  ^).  Antonius  hatte  fflr  seine  Kriege  und 
für  Eleopatra  ungeheure  Summen  nöthig,  und  verschonte  darum 
auch  die  reges  soeii  nicht.  In  der  geordneten  Zeit  des  Augustus 
aber  m^g  dies  wieder  aufgegeben  worden  sein.  Wenn  sogar  die 
besser  gestellten  unter  den  freien  Städten  (nämlich  die  dvitates 

liberae  et  fotderatae  und  die  civitaies  liberae  et  immunes)   keine 

regelmässigen  Abgaben  entrichteten  ^),  so  ist  um  so  unwahrschein- 
licher, dass  hiezu  die  reges  socü  herangezogen  wurden,  und  eine 
Bestätigung,  nicht  eine  Widerlegung  dieser  Ansicht  ist  es,  wenn 
von  Caligula  berichtet  wird,  dass  er  bei  Wiedereinsetzung  von 
Königen  in  ihr  väterliches  Reich  diesen  „sowohl  den  vollen  Genuss 
der  Einkfinfte,  als  auch  den  Ertrag  der  Zwischenzeit**  zurückge- 
geben habe  ^).    Denn  Suetonius  berichtet  dies  nicht  als  ausnahms- 


1)  ApfUan.  Civ.  Y,  75.    9.  oben  S.  272. 

2)  Marquardt,  Born.  Alterthümer  III,  1,  252.  253. 

3)  Sueton.  Calig,  16:  si  quibus  regna  restUuit,  adUcit  et  fructum  omnem 
vtcligaUorum  et  redUum  medii  iemporiSf  ut  Antiocho  Oommageno  xeatertium  m»- 
ütM  cor\/Ucatum.  —  Es  scheint,  dass  die  Zurückgabe  des  vollen  Genusses  der 
Eiiikttnfte  das  Gewöhnliche  war;  während  Caligula  aus  besonderer  WohlthÜ- 
tigkeit  sogar  den  Ertrag  der  Zwischenzeit  (während  welcher  das  Königreich 
eingezogen  war)  znrftckerstattete  (dies  zugleich  gegen  Hilgenfeld,  Zeitschr. 
f.  wissensch.  Theol.  1870,  S.  165). 
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weise  Thorheit  des  Caligala,  sondern  als  Beweis  von  fiechüichkeit 
und  Billigkeit. 

Das  Hanptbedenken  gegen  den  Bericht  des  Lucas  ist  aber 
endlich : 

y.  Ein  unter  Quirinius  gehaltener  Census  konnte 

nicht  in  die  Zeit  des  Herodes  fallen,  da  Quirinius  bei 

Lebzeiten  des  Herodes  niemals  Statthalter 

von  Syrien  war. 

Nicht  nur  Matthäus  (2,  t  ff.),  sondern  auch  Lucas  (1,  5)  setzt 
voraus,  dass  Jesus  bei  Lebzeiten  des  Herodes  geboren  ist;  er  setzt 
also  den  von  ihm  erwähnten  Census  zweifellos  in  die  Regierungs- 
zeit des  Herodes.  Ausserdem  aber  sagt  er  auch,  dass  der  Census 
gehalten  worden  sei  rjyefiovEvovtog  rijg  Evglag  Kvgtjviov^  was 
nichts  anderes  heissen  kann  als:  „während  Quirinius  den  Oberbe- 
fehl über  Syrien  hatte'S  d-  b.  während  er  Statthalter  von  Syrien 
war  0.  Nun  wissen  wir  zwar,  dass  Quirinius  im  J.  6  nach  Chr. 
als  Statthalter  nach  Syrien  kam  und  dass  er  wahrscheinlich  schon 
früher,  nämlich  3—2  vor  Chr.  dasselbe  Amt  bekleidet  hatte.  Aber 
zur  Zeit  des  Herodes  kann  er  nicht  Statthalter  gewesen  sein. 
Denn  vom  J.  8—6  vor  Chr.  hatte  dieses  Amt  Sentius  Satur- 
ninus,  vom  J.  6 — 4  Quinctilius  Varus.  Letzterer  hatte  den 
Aufstand  zu  bekämpfen,  welcher  nach  dem  Tode  des  Herodes  in 
Palästina  ausbrach;  war  also  mindestens  noch  ein  halb  Jahr  nach 
dem  Tode  des  Herodes  in  Syrien.  Der  Vorgänger  des  Satuminus 
aber  war  Titius^).  Für  Quirinius  bleibt  demnach  in  den 
letzten  5—6  Jahren  des  Herodes  —  und  nur  um  diese  kann  es 
sich  ja  handeln  —  schlechterdings  kein  Baum. 

Dieser  Punkt  hat  denn  auch  den  Vertheidigem  des  Lucas 
die  meisten  Schwierigkeiten  gemacht.  Und  ihre  Ansichten,  die 
bis  dahin  ziemlich  einstimmig  sind,  gehen  hier  sehr  mannigfaltig 
auseinander.  Wir  übergehen  die  altern,  z.  Th.  sehr  willkührlichen 
Lösungsversuche  (selbst  die  kühnsten  Textänderungen  hat  man 
sich  erlaubt)^),  und  beschränken  uns  darauf,  nur  diejenigen  zu 
erwähnen,  welche  in  der  Gegenwart  noch  vertreten  sind. 


1)  Der  officieUe  Titel  ist:  legatus  Auffusti  pro  praetor f,    S.  oben  S.  158. 

2)  Die  Beiego  s.  oben  S.  160  ff. 

3)  Verzeichnet  sind  die  älteren  Ansichten  bei  Win  er  BWB.  H,  292- 2H 
Bleek,  Sjnopse  I,  70  ff.    Meyer  z.  d.  St, 
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1.  HuschkeO,  Wieseler^),  Ewald^),  Caspari*)  legen 
dem  Superlativ  ngmog  zugleich  (oder  ausschliesBUch)  comparative 
Bedeutung  bei  und  übersetzen:  Diese  Schätzung  geschah  als  erste, 
bevor  (oder:  eher  als)  Quirinius  Statthalter  von  Syrien 
war.  Lucas  unterscheide  also  ausdrücklich  die  unter  Herodes 
gehaltene  Schätzung  als  frühere  von  der  sp&teren  unter  Quirinius 
gehaltenen.  Dass  diese  Uebersetzung  grammatisch  zur  Noth  sich 
rechtfertigen  lässt,  wird  jeder  Besonnene  zugeben  (vgL  Ev.  Joh. 
1,  15.  30)^).  Aber  damit  ist  durchaus  nicht  bewiesen,  dass  sie 
auch  die  richtige  ist.  Es  ist  ja  schlechterdings  nicht  einzusehen, 
wozu  Lucas  die  müssige  Bemerkung  machen  sollte,  dass  diese 
Schätzung  eher  stattfand,  als  Quirinius  Statthalter  von  Syrien  war. 
Weshalb  nennt  er  nicht  den  Statthalter,  unter  welchem  sie  statt- 
fand? Man  sagt  freilich,  er  unterscheide  den  früheren  Gensus 
unter  Herodes  von  dem  spätem  unter  Quirinius.  Aber  eben  dies 
thut  Lucas  nach  jener  Uebersetzung  in  Wahrheit  nicht.  Er 
sagt  nicht:  ,J)iese  Schätzung  fand  eher  statt  als  die  unter  Quiri- 
nius gehaltene'^  (was  etwa  heissen  müsste :  at^ri;  ^  cacoygatpii  7tQto%fi 
kyivtto  tilg KvQipflov £t}Qlag  i^ytiioPBvovtog  yBvo(iBVfjg\9ondern: 
„Diese  Schätzung  geschah  eher  als  Quirinius  Statthalter  von  Syrien 
war'^  So  übersetzt  auch  Wieseler,  und  die  Analogie  aller  von 
ihm  (Synopse  S.  ItSf.  Beitr.  S.  30—32)  beigebrachten  Beispiele^) 
gestattet  keine  andere  uebersetzung.  Aber  einen  erträglichen 
Sinn  wird  schwerlich  ein  Unbefangener  in  diesen  Worten  finden. 
Und  dazu  kommt,  dass  Lucas  sich  so  missverständlich  und  un- 
geschickt als  möglich  ausgedrückt  hätte,  während  doch  sonst  ge- 
rade Deutlichkeit  und  Glätte  des  Ausdrucks  seine  Sache  ist.  Nie- 
mand, der  nicht  nach  halsbrechenden  Erklärungen  sucht,  wird 
TtQcit^  anders  denn  als  Superlativ  und  riyaiiovBvovtog  r^g  Hvglixg 


1)  Census  z.  Zeit  d.  Geb.  J.  Chr.    S.  78  ff. 

2)  Synopse  S.  116-121.    Beiträge  S.  26-32. 

3)  Gesch.  d.  V.  Israel  (3.  Aiifl.)  V,  205. 

4)  Chronolog.-geogr.  EinL  in  d.  Leben  J.  Chr.  S.  31. 

5)  Freilich  nur  zur  Noth;  denn  Von  den  vielen  Beispielen,  weleheHu seh ke 
S.  83— S5  fnr  ngtStog  mit  gen.  c&mpar,  beigebracht  hat,  bleiben,  wenn  wir 
die  völlig  unpassenden  ausscheiden,  nur  solche,  wo  zwei  parallele  oder  ana- 
loge Begriffe  mit  einander  verglichen  werden,  nicht  aber,  wie  hier,  zwei 
TdUig disparate  (die  Schätzung  unter  Herodes  und  die  Statthalterschaft 
des  Quirinius). 

6)  Auch  Soph.  Antig.  637—638: 

ißol  y&Q  ovSil^  a(l<aq  latag  yafWQ 
ßet^ov  <piQ€0d'ai  aov  xaXiSg  rfyovfiivov, 
was  zu  übersetzen  ist:  „mir  wird  mit  Becht  keine  Hochzeit  mehr  VTerth 
haben,  als  dass  du  mich  wohl  leitest  (als  deine  edle  Fflhruog)''. 
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Kif^fjvlov  anders  denn  als  genitivus  absolutus  nehmen  kSnnen ;  wie, 
nm  nur  einige  Aotoritftten  anznf&hren,  anch  Winer  ^),  Bnthnann '), 
Zumpt^),  Bleek^),  Meyer  (z.  d.  St)  genriheilt  haben. 

2.  Oumpach^),  Liehtenstein®),  Köhler^),  Stein* 
meyer^}  betonen  iyeveto  und  ftberaetzen:  Diese  Schafezang  ,,lain 
znr  Ausflihning*'  (Onmpach)  oder  „wnrde  vollzogen**  (K6hler,  Stein- 
meyer),  wibrend  Qnirinios  Statthalter  von  Syrien  war.  Lucas 
unterscheide  den  Erlass  des  Bchatzungsbefehls  untw  Hwodes  und 
die  Ausf&hmng  desselben  10 — 12  Jahre  spftter  unter  Quirinius. 
Diese,  scheinbar  einfachste,  in  Wahrheit  freilich  schwftdi^,  Aus- 
kunft scheitert  natflrlich,  wie  man  sofort  sieht,  an  der  Erzählung 
von  Joseph's  und  Maria*8  Wanderung  nach  Bethlehem,  womacfa 
ja  nicht  nur  der  Schatzungsbefehl,  sondern  auch  dessen  Auirftth- 
rung  noch  in  die  Zeit  des  Herodes  ftllt.  Einen  Sinn  hätte  jene 
Erklärung  höchstens  dann,  wenn  man  die  Kühnheit  hätte,  dem 
einfachen  i^vero  die  Bedeutung  unterzulegen :  jjssm  zum  Abschluss, 
zur  Vollendung^,  was  aber  doch  auch  die  genannten  Ausleger  nieht 
wagen »). 

Eine  vermeintliche  Verbesserung  hat  Ebrard  ^^  angebradit, 
indem  er  avt^  i}  fixoyfaq>fi  accentuirt  und  übersetzt:  die  Steuer- 
erhebung selbst  aber  geschah  erst,  als  Quirinius  Statthalter  von 
Syrien  war.  Lucas  unt^soheide  also  nicht,  wie  jene  meinen,  die 
Anordnung  und  die  Ausführung  der  Vermfigensabschätzufig,  soodem 
die  VermAgensabschätzung  (und  zwar  sowohl  den  Befehl  dazu  ab 
auch  ihre  Ausführung)  einerseits  und  die  darauf  basirte  Erhebung 
der  Steuern  andererseits.  Es  wird  also  dem  ßtibsL  AswfQcup^  eine 
völlig  andere  Bedeutung  beigel^,  als  dem  Verb.  anoyQtupttffNiUj 
was  bei  dem  engen  Zusammenhang  der  Stelle  schlechtördings  un- 
möglidi  ist.  Das  eine  wie  das  andere  heisst  nichts  anderes 
als:  aufzeichnen,  Aufzeichnung,  und  im  engem  Sinne  wer4en  beide 
besonders  von  der  Abschätzung  und  Aufi&eichnung  des  VennOgens 
gebraucht    Die  Behauptung,  dass  axoygcupii  „dem  Usus  nach  die 


1)  Qfammatik  g.  35,  4,  Aimi.  1. 

2)  QiBmmi^  de«  neatestamtfitl.  ^lachgebr.  8.  74. 

3)  <;tobttrtsjahr  Christi  S.  22. 

4)  8ynopt.  ErkL  der  drei  ersten  Bvr.  I,  71. 

5)  gtttd:  amd  Krit.  1852,  8.  6e6>>669. 

6)  Lobensgesch.  d.  Herrn  J.  Chr.    S.  78  ff. 

7)  Herzoges  Beal-Enc.  XHI,  463  ff. 

8)  Die  Goschichte  der  Geburt  des  Hcom,  8.  36  S. 

^)  Vgl  gegen  jene  Ansicht  bes.  auch  Wies«ler«  SynopseS.  114—116. 
Beitriig«  8.  26  t 

10)  Wiasensahaftl  lüitik  d.  er.  Gesch.  (3.  Aufl.)  8.  227-231. 
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auf  die  Katastrirung  basirte  Steuererhebung  bezeichne^  ist  rein  aus 
dw  Luft  gegrifFen;  und  zu  einer  sprachlichen  Begründung  der- 
selben auch  nicht  einmal  der  Versuch  gemacht.  Denn  was  S.  229  f. 
gesagt  ist,  wird  doch  nicht  f&r  eine  solche  gelten  sollen.  Statt 
abrii  ^  ascoyQag)!^  müsste  es  etwa  heissen:  17  dl  täv  qf6f(Ov  hdoyiq 
oder  efo^tpafig  oder  dgl.  Schliesslich  widerspricht  jene  Ansicht 
auch  der  Geschichte.  Denn  Quirinius  hat  ja  im  J.  7  n.  Chr.  nicht 
bloss  auf  Grund  einer  früheren  Schätzung  die  Steuern  erhoben, 
sondern  zunächst  und  vor  allem  selbst  eine  anotlfiffiig  vorge- 
nommen 0« 

3.  Da  somit  durch  exegetische  Künste  nichts  zu  erreichen  ist, 
80  hat  man  endlich  auch  ohne  solche  die  Notiz  des  Lucas  als  ge- 
schichtlich zu  rechtfertigen  versucht,  indem  man  zu  historischen 
Combinationen  seine  Zuflucht  nahm.  Ja  Hengstenberg  hat 
gemeint,  seit  Entdeckung  der  berühmten  Inschrift,  welche  eine 
doppelte  Prfttur  des  Quirinius  in  Syrien  bezeuge,  sei  nunmehr  alles 
im  Beinen  ^).  Dass  die  Inschrift  in  Wahrheit  weniger  als  nichts 
beweist,  wird  aus  unserer  obigen  Darstellung  von  selbst  hervor- 


1)  Neu  nnd  origineU  ist  die  Entdeckimg  Godet^s,  der  ebeofidls  avrtf 
aoeentoirt»  aber  folgendannaaaen  erkUUt  (Commmtmre  ntr  fiwmgUe  de  Saint 
Lue.  1871y  I,  100):  Luc  u'mterrompraü  dans  ton  r€cU,  pour  faire  remarquer 
que  le  dinombrement  dont  il  parle  iei  a  tu  Ueu  ant^rieuremeni  ä  celui  gut  porte 
vmJgmrement  U  nom  de  pr emier,  Cette  ipiihkte  donn€e,  dana  le  langage  ordi- 
naire,  au  cene  de  Quirinius,  semblait  en  effei  exclure  toui  cen*  pr€c€denU  Et 
ü  importait  dk  Luc  de  faire  reseortir  qu'il  jr  aoait  r^ellement  eu  un  eens  aiHmtt 
eebd  qu*on  ^pp^aü  le  premier,  et  qu'il  n'icrwmt  pas  ä  la  l^hre  en  t^rwumi 
KJi  pareil  faU,  —  Demgemäss  übersetzt  Godet:  ,M^ant  au  cene  mime 
appeli Premier f  il  eu  Heu  aous  le  gouvernement  de  Quiriniut^,  — 
Eine  Widerlegung  ist  schwerlich  n5thig. 

2)  Vgl.  Evangel.  Eirehenzeitung  1865,  col.  56  f.,  wo  er  sich  über  Straoss 
folgendermassen  ftnssert:  ,JBr  ist  so  wenig  orientirt  in  der  jetzigen  Lage 
der  Sache,  dass  er  ganz  zuTersichtlich  den  alten  Einwand  gegen  die  Schätzung 
bei  Lucas  wiederholt,  Qdrinns  habe  erst  mehrere  Jahre  nach  Herodes  Tod« 
die  Statthalterschaft  von  Syrien  übemonmien,  ohne  eine  Ahndung  davon  zu 
haben,  dass  die  Frage  durch  die  Entdeckung  einer  lateinischen  Inschrift, 
welche  eine  doppelte  PrStur  des  Quirinus  in  Syrien  bezeugt,  schon  Ifingst 
in  ein  ganz  anderes  Stadium  getreten  ist.  Diese  Inschrift  ist  schon  im  J.  1851 
in  einer  besonderen  Schrift  von  Beigmann  besprochen  und  in  einem  so 
gangbaren  Buche,  wie  der  Tacitus  von  Nippeidey  abgedruckt  worden.  Strauss 
aber  weiss  nichts  davon^^  —  Und  Hengstenbeig,  fägen  wir  hinzu,  scheint  von 
Folgendem  nichts  gewnsst  zn  haben:  1)  dass  die  Insofarifi;  im  J.  1865  gerade 
seit  100  Jahren  bekannt  war,  2)  dass  sie  schon  von  Sandemente  (1798)  zur 
VothtidiguDg  des  Lu^as  Terwendet  wurde,  S)  dass  sie  ein  Zeugniss  fftr  eine 
doppelte  Prätur  des  Quirinius  schlechterdings  nicht  enthält,  und  4)  dass  auch 
ndt  der  doppelten  Prätur  des  Quirinius  für  die  Kechtferti^ng  des  Luc«^ 
noch  gar  nichts  gewonnen  ist« 
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gehen  (S.  162  f.).  Aber  anch  mit  der  doppelten  Statthalterschaft 
des  Quirinins  in  Syrien,  die  allerdings  ganz  abgesehen  von  der 
Inschrift  wahrscheinlich  ist,  ist  f&r  die  Bechtfertigung  des  Lucas 
nichts  gewonnen.  Denn  auch  die  erste  Statthalterschaft  des  Qoi- 
rinius  kann  frühestens  erst  ein  halb  Jahr  nach  dem  Tode  des 
Herodes  begonnen  haben  (s.  oben  S.  280),  wfihrend  nach  Lucas 
Quirinius  schon  zur  Zeit  des  Herodes  Statthalter  von  Syrien  ge- 
wesen sein  müsste.  ZumptO  sucht  nun  dadurch  zu  helfen,  dass 
er,  auf  eine  SteUe  Tertullian's  ^  sich  stützend,  annimmt,  der  Census 
sei  von  Sentius  Satuminus  (8—6  v.  Chr.)  brennen,  von  Quincti* 
lius  Varus  (6—4  v.  Chr.)  fortgesetzt  und  von  Quirinius  während 
seiner  ersten  Statthalterschaft  beendigt  worden.  Von  letzterem 
als  dem  Vollender  des  Werkes  habe  sie  den  Namen  erhalten; 
weshalb  auch  Lucas  sage,  dass  sie  unter  ihm  stattgefunden  habe. 
Was  nun  TertuUian  betrifft,  so  sagtZumpt  selbst  an  einer  andern 
Stelle^),  dass  die  Kirchenväter  „Oberhaupt  alles  geschichtlichen 
Sinnes  bei  der  Auffassung  der  evangelischen  Erzählung  entbehrten^. 
Auf  ihre  Notizen  ist  daher  sicherlich  nichts  zu  bauen.  Im  Debrigen 
aber  ist  die  Zumpt^sche  Ansicht  doch  nur  ein  Rückfall  in  die  sub 
Nr.  2  erwähnte  Ansicht  von  Gumpach  u.  a.  Verhielte  sich  die 
Sache  so,  wie  Zumpt  meint,  so  müsste  entweder  statt  iyivtro  ein 
Verbum  wie  ksXsö^i]  stehen,  oder  es  müsste  statt  des  Qui- 
rinius derjenige  Statthalter  genannt  sein,  in  dessen 
Amtszeit  das  von  Lucas  berichtete  Factum  (der  Wan- 
derung Joseph*s  undMaria's  nach  Bethlehem)  fällt  ^);  denn  Lucas 
will  ja  doch  durch  Nennung  des  Namens  die  Zeit  bestimmen^  von 
welcher  er  spricht.  So  wie  die  Worte  lauten,  liegt  nothwendig 
die  Vorstellung  zu  Grunde,  dass  die  Geburt  Jesu  Christi  in  die 
Zeit  des  Quirinius  falle,  was  eben  unmöglich  ist.  üeberdies  ist 
es  undenkbar,  dass  die  änoygatprj  in  der  Weise,  wie  Zumpt  sie 
sich  vorstellt,  nämlich  als  einfache  Aufzeichnung  der  Bevölkerung 
ohne  Vermögensabschätzung,  3 — 4  Jahre  gedauert  haben  sollte, 
während  doch  die  viel  schwierigere  inotiurjaig  vom  J.  7,  die  noch 
dazu  mit  dem  Widerstand  der  Bevölkerung  zu  kämpfen  hatte,  im 
Verlauf  von  höchstens  einem  Jahre  beendigt  wurde  ^). 


1)  Gebnitsjahr  Christi  S.  207  -224. 

2)  Tertull.  adv.  Afardon.  IV,  19:  Sed  et  census  eoHStat  aetos  sub  Augusto 
nunc  in  Judaea  per  Sentium  StUuminum,  opud  quce  genue  ejus  mquirere  po- 
tuüsent, 

3)  Gebortsjahr  Christi  S.  189,  Anm.  —  VgL  auch  V^ieseler,  Syaopse 
8.  113,  Arno. 

4)  Also  nach  Zampt  Sentius  Saturn inns. 

5)  Denn  sie  begann  nach  der  Verbannung  des  Archelaus,  frühestens  im 
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Beiden  Schwierigkeiten  enl^eht  man  aUerdings,  wenn  man 
mit  Gerlach^)  und  Quandt^)  annimmt,  dass  Quirinius  neben 
Qainctilias  Varus  (6—4)  als  ansserordentiicher  Legat  nach  Syrien 
gesandt  worden  sei  und  als  solcher  den  Census  vorgenommen 
habe,  wie  ähnlich  schon  Noris-und  Sanclemente^)  geurtheilt 
hatten.  Allein  diese  Auskunft  erlauben  die  Worte  des  Evange- 
listen schlechterdings  nicht,  da  rfysnovBvowog  x^g  I^lccg  Kv^vf- 
viov  nichts  anderes  heissen  kann,  als  „da  Quirinius  den  Oberbe- 
fehl (oder,  was  dasselbe  ist,  das  Amt  eines  Statthalters)  über  Syrien 
hatte^^  Eben  dieses  Amt  hatte  aber ,  wie  geschichtlich  feststeht, 
in  der  letzten  Zeit  des  Herodes  nicht  IQuirinius  sondern  Sentius 
Satominus  (8—6)  und  dann  Quinctilius  Varus  (6—4  vor  Chr.)  4). 
Die  Notiz  des  Lucas  wäre  nur  dann  als  geschichtlich  zu  recht- 
fertigen, wenn  sich  nachweisen  liesse,  dass  Quirinius,  schon  zur 
Zeit  des  Herodes  Statthalter  von  Syrien  gewesen  ist.  Ein  solcher 
Nachweis  kann  aber  nie  geführt  werden,  da  —  trotz  Aberle  ^) 
—  das  Qegentheil  hievon  feststeht. 

Sommer  759  a.  U.,  und  wurde  (nach  Antt.  XVIII,  2,  1)  vollendet  im  J.  37 
der  actischen  Aera  =  Herbst  759/60,  also  spätestens  im  Herbst  760  (7 
nach  Chr.). 

1)  Die  rdmischen  Statthalter  in  Syrien  und  Judäa  S.  33—35. 

2)  Zeitordnung  und  Zeitbestimmungen  in  den  Evangelien  (auch  u.  d. 
Titel:  Chronologisch-geographische  Beitrage  zum  Verst&ndniss  der  heiligen 
Schrift.  1.  Chronolog.  Beiträge.     1.  Abthlg.    Gütersloh  1872),  S.  18—25. 

3)  Sanclement^f  De  tntlgarü  aerae  emendatione  IV,  6  {p.  443—448) 
nimmt  an,  dass  Quirinius  als  legatua  ad  census  acdpiendos  nach  Syrien  ge- 
schickt worden  sei,  und  zwar  mit  einem  hohem  Imperium,  als  selbst  der 
damalige  ordnungsmässige  Legat  von  Syrien,  Sentius  Satuminus.  —  S.  da- 
g^en:  Husehke,  Census  zur  Zeit  d.  Geb.  J.  Chr.    S.  75  f. 

4)  Was  Q erlach  S.  33  f.  über  die  Möglichkeit  zweier  Stattlialter  in 
einer  Provinz  sagt,  beweist  nur  grobe  Ünkenntniss  der  Verhältnisse.  S. 
geg«n  ihn  Wiesel  er,  Beiträge  S.  43  f.  —  Besser  ist  es,  wenn  Qu  an  dt 
annimmt,  dass  Varus  unter  Quirinius  stand  (a.  a.  0.  S.  22).  Aber 
nach  Josephus  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  Varus  der  oberste  Befehlshaber 
von  Syrien  war. 

5)  Aberle  (Quartalschr.  1865,  S.  129  ff.)  ist  durch  „die  Wahrnehmung 
von  der  grossen,  wir  möchten  fast  sagen,  canzleimässigen  Pünktlichkeit, 
deren  sich  Lucas  in  solchen  Angaben  befleisst"  (S.  148)  zu  der  Entdeckung 
geführt  worden,  dass  Quirinius  in  der  That  in  der  letzten  Zeit  des  Herodes 
Statthalter  von  Syrien  war  und  nur  von  Augustus  noch  in  Born  zurfickgehal- 
ten  wurde.  QuinctUius  Varus  dagegen  habe  zwar  die  Functionen  eines  Statt- 
halters ausgettbt,  sei  es  aber  in  Wahrheit  nicht  mehr  gewesen.  So  Aberle, 
während  Josephus  bestimmt  den  Varus  noch  nach  dem  Tode  des  Herodes  als 
tov  SvQlag  at^atriyav  bezeichnet  (Antt,  XVH,  10,  1).  Jedes  weitere  Wort 
zur  Widerlegung  wäre  überflüssig.  Doch  kann  man  noch  Hilgenfeld, 
Zehschr.  1865,  S.  417  ff.  vergleichen. 

Nur  der  Vollständigkeit  halber  sei  hi«r  noch  erwähnt  die  Entdeckung 
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AUd  Auswege  sind  verschlossen ;  und  es  bleibt  nichts  anderes 
fibrig,  als  anzuerkennen,  dass  der  Evangelist  auf  unbestimmte 
Kunde  hin  eine  Angabe  gemacht  hat,  welche  gegen  die  Thatsachen 
der  Geschichte  verstösst  So  haben  u.  a.  auch  Höck^),  Momm- 
sen^XHase^),  Winer,Bleek,  De  Wette  ^),  Meyer,  Strauss, 
Hilgenfeld,  Eeim^)  geurtheilt.  Ob  und  inwiefern  der  Notiz 
des  Lucas  etwas  Oeschichtliches  zu  Qrunde  liege ,  wird  schwer 
zu  bestimmen  sein.  Jedenfalls  m(k;hte  so  viel  feststehen,  dass  in 
der  letzten  Zeit  des  Herodes  ein  allgemeiner  Beichscensus  über- 
haupt nicht,  ein  römischer  Census  wenigstens  nicht  in  Palästina 
gehalten  worden  ist,  und  dass  die  Nennung  des  Quirinius  von 
Seite  des  Lucas  auf  einer  irrthümlichen  Verlegung  der  bekannten 
quiriniscben  Schätzung  vom  J.  7  nach  Chr.  in  die  Zeit  des  He- 
rodes beruht.  Dass  Lucas  in  der  That  nur  diese  eino  Schätzung 
des  Quirinius  gekannt  hat,  wird  bestätigt  durch  die  Stelle  in  der 
Apostelgeschichte  (5,  37),  wo  er  von  ihr  als  „der  Schätzung^ 
schlechthin  spricht,  ohne  Kenntniss  von  einer  andern  zu  verrathen. 

Anhang  2.     Das  sog.  Zeugniss  des  Josephus  von 

Christo  {Arät.  XVIII,  3,  3). 

Die  Literatur  darüber  verzeichnen:  Oberthür  in  Fabricius  BAUotk, 
Graec,  ed.  Maries  Vol,  Y,  49—56.  Fürst,  Biblioth,  Judaica  11,  127—132. 
Hase,  Leben  Jesu  §.  9.  Winer  BWB.  I,  558.  üeinichen  in  seiner 
Ausg.  y.  JSusebü  Scripta  Hiatorica  Vol  III  (1870),  623  «99.  —  Die  ftltereo 
Abhandlungen  sind  «bgedmckt  in  Hauercamp's  Ausg.  d.  Josephus  II ,  2, 
186—286. 

Aus  der  unabsehbaren  Menge  heben  wir  nur  folgende  Neuere  hervor: 

1.  Fttr  die  Echtheit: 

Bretachneiderj  Capita  theoiogiae  Juilaeorum  dogmaiica^  eVI^JoMepki  BcriptiM 

coUecia  (1812),  p,  59—66. 
Böhmert,  Ueber  des  Flavius  Josephus  Zeugniss  von  Christo.    1823. 


von  P fitzner  (Programm  des  Gymnasiums  zu  Parchim,  Ostern  1873,8.8—13), 
dass  Yarus  zwar  im  Jahre  6  und  4  vor  Christo  Statthalter  von  Syrien  ge- 
wesen sei,  dazwischen  aber  im  Jahre  5  v.  Chr.,  welches  Jahr  von  Josephua 
überschlagen  wird  (1!),  P.  Quirinius.  Wenn  Herr  Dr.  Plitzner  das  Werk 
von  Eclchel,  Doctr*  Num.  III,  275  nicht  nur  citirt,  sondern  auch  nachge- 
schlagen hätte,  so  würde  er  sich  dort  eines  Bessern  belehrt  haben. 

1)  Böm.  Gesoh.  I,  2,  S.  412  ff. 

2)  Res  geslae  divi  Auffusti  ;>.  124  sq, 

3)  Leben  Jesu  §.  23. 

4)  Exegetisches  Handb.  z.  d.  St. 

5)  Sammtl.  an  den  oben  angeführten  Orten. 
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Seködel,  FUniuM  Josephms  de  Jesu  Christo  tesiatmM,     1840. 

Mayaud,  Le  timoignage  de  Joseph.     Strasb.  t858. 

Langen,  Theol.  Qaartalschrift  1S65,  S.  51  ff. 

DankOf  ßistoria  revelationis  diumae  Novi  Testamenti  (1867)^  p.  308—314. 

2.   Für  Interpolation: 

Qieseler,  Kirchengesch.  I,  1/81  ff. 

Haae,  Leben  Jeau  §.  9  („ganz,  oder  doch  zum  Tbeile,  uafleht"). 
Ewald,  Gesch.  des  Volkes  Israel  V,  181—186. 
Paret  in  Herzog's  Eeal-Encykl.  VII,  27—29. 

Bei  nicken  in  seiner  Ausgabe  V.  Eusehü  Scripta  Historica  Vol.  HE  {ed. 
2.  1870),  p.  623—654. 

3.  Gegen  die  Echtheit: 

Eickstaedty  Flainani  de  Jesu  (aristo  testimonü  av^evxla  quo  jure  nuper 
rursus  de/ensa  sii  quaesL  1 — VI.  Jen.  1813 — 1841.  Quaestionibus  sex  super 
ftamano   de  Jesu  Christo  testmonio  auctarium  I  -IV.     Jen.  1841 — 1845. 

Lewit9f  Quaesiionum  Flavianarum  specimen,  Regiom.  Pruas,  1835. 

Reu  SS,  NouveOe  Revue  de  Thiol  1859,  p.  312—319. 

Bmst  Ger  lach,  Die  Weissagungen  des  Alten  Testamentes  in  den  Schriften 
dea  Flavius  Joaephus  und  das  angebliehe  Zeugniss  von  Christo.  1863. 

Keim,  Gesch.  Jesu  I,  11—15. 

Höhne,  Ueber  das  angebliche  Zeugniss  von  Christo  bei  Joaephua  (Gjmna- 
sialprogramm).    Zwickau  1871  (31  S.  4.). 

In  unsern  Handschriften  und  Ausgaben  des  Josephus  findet 
sich  Antt.  XVm,  3,  3  folgende  Stelle  über  Christus: 

rivhxai  Sk  Tuxta  xovrov  xov  %q6vov  'ItjCovg,  Ofxpog  avt^Q^  £t 
yB  Svdffa  avtov  kiyeiv  %Qff^.  ^Hv  yäg  rnzgado^crv  ^av  noirjfttig^ 
iiiccihuicXos  av^Qtintav  räv  '^dovfj  taki^  dexoiävciv '  jtal  noXXovg 
(UV  ^lovdalovg  noUiovg  Sk  aal  zov  ^EkkrfvvKov  iTtrjyäyBto,  *0  Xql- 
<5t6s  ovTOs  ^'  -K^r)  KUtovMsliei  tmv  nomtav  avögäv  jcag  rjfiiv 
(StctvQ^  hcuBniifpiAtos  UdatoVy  ovx  bcavöavto  ol  rb  ngätov 
avTov  äyastificnnss  *  iq>dvfj  ya(f  avroig  XQlxr[V  i%iov  ^(Uqov  nihv 
iWy  xäv  %ilmv  ngofffitäv  xaiha  xe  xol  aXka  ^ivgla  ^aviidöia 
JiiQi  avzov  dQftffmtGiv.  Elöixi  xb  vvv  xäv  XQv&cuxväv  ano  xovÖb 
mo^uctffdvcov  ovx  iTäXatt  xb  tpvkov, 

^Za  dieser  Zeit  lebte  Jesus,  ein  weiser  Mann,  wenn  anders 
man  ihn  einen  Menschen  nennen  soll.  Er  war  nämlich  ein  Thäter 
wunderbarer  Werke,  ein  Lehrer  der  Menschen,  die  mit  Freuden 
die  Wahrheit  aufnehmen.  Und  viele  Juden  und  viele  Hellenen 
zog  er  zu  sich  heran.  Er  war  der  Messias.  Und  als  ihn  auf 
Anklage  unserer  ersten  Männer  Pilatus  mit  dem  £[reuze  bestraft 
hatte,  liessen  nicht  ab  die,  welche  ihn  zuerst  geliebt.  Denn  er 
erschien  ihnen  nach  dreien  Tagen  wieder  lebendig,  nachdem  die 
göttlichen  Propheten  dieses  und  tausend  anderes  Wunderbare  Aber 
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ihn  gesagt  hatten.  Noch  bis  heute  bat  das  Oeschlecht  derer  nicht 
aufgehört,  die  von  ihm  Christen  genannt  sind". 

Die  Echtheit  dieser  Stelle  blieb  vom  vierten  Jahrhundert  an, 
wo  Eusebius  sie  zum  erstenmale  citirt  (Hist.  EccL  I,  11),  das 
ganze  Mittelalter  hindurch  unangezweifelt ;  ja  sie  hat  nicht  wenig 
dazu  beigetragen,  das  Ansehen  des  Josephus  in  der  christUchen 
Kirche  zu  erhoben;  man  bediente  sich  ihrer  gerne  zum  Erweis 
der  Wahrheit  der  evangelischen  Geschichte.  Erst  im  16.  Jahr- 
hundert regte  sich  die  Kritik;  und  seitdem  geht  der  Streit  pro 
und  contra  bis  auf  den  heutigen  Tag  fast  ununterbrochen  fort 
Man  sollte  billigerweise  wenigstens  darüber  einig  sein,  dass  die 
Worte  so,  wie  wir  sie  heute  lesen,  von  Josephus  nicht  geschrieben 
worden  sind.  Was  etwa  zu  ihren  Qunsten  angeführt  wird,  kommt 
gegenüber  den  sichern  Indicien  der  ünechtheit  gar  nicht  in  Be- 
tracht. Unsere  Handschriften,  deren  älteste  übrigens  erst  aus  dem 
11.  Jahrhundert  herrührt  0  9  haben  sie  allerdings  einstimmig. 
Aber  dies  beweist  nur  das  hohe  Alter  der  Einschaltung,  das  ohne- 
hin durch  Eusebius  verbürgt  ist.  Wenn  man  sich  auf  den  echt 
josephinischen  Stil  beruft,  so  ertheilt  man  damit  nur  dem  Inter- 
polator  das  Lob,  dass  er  seine  Sache  geschickt  gemacht  habe. 
Gegenüber  dem  nicht-josephinischenlnhalt  kommt  jedenfalls  der 
Stil  nicht  in  Betracht.  Was  nun  den  Inhalt  betriflRi,  so  ist  klar, 
dass  wer  die  Worte  6  xj(^'^^s  ovro^  t^v  geschrieben  hat,  ein&cb 
ein  Christ^  war.  Denn  dass  ijv  nicht  gleich  ivofilisto  ist  und 
nicht  heissen  kann :  er  war  der  Christus  des  Volksglaubens,  da- 
rüber ist  kein  Wort  weiter  zu  verlieren.  Ebenso  ist  aber  auch  ge- 
wiss, dass  Josephus  kein  Christ  war.  Ergo:  ist  die  Stelle  min- 
destens interpolirt. 

Worüber  sich  streiten  lässt,  ist  lediglich  dies:  ob  die  Stelle 
interpolirt  oder  völlig  unecht  ist.  Versuchen  wir  einmal,  das  Ver- 
dächtige auszuscheiden.  Schon  die  Worte  e?  ys  «rdga  avtop 
Xlyeiv  XQTJ  setzen  offenbar  den  Glauben  an  die  Gottheit  Christi 
voraus  und  verrathen  den  christlichen  Interpolator.  Das  Folgende 
ijv  naQa86l(ov  ^(ov  noiipcriq  könnte  zur  Noth  Josephus  gesagt  haben, 
wenn  es  nur  nicht  der  Begründungssatz  der  unechten  vorhergehenden 
Worte  wäre!  Jedenfalls  stammen  wieder  die  Worte  SiöicKtckog 
dv^gmcav  täv  ijöovy  taXt^^^  dexo^tvcn/  aus  christlicher  Feder. 
Dass  o  XQcötog  ovTog  /Jr  nicht  von  Josephus  ist,  versteht  sich 
von  selbst.  Und  ebenso  sicher  hat  er  nicht  geschrieben :  hpavtj 
avtoTg  XQltijv  l^on/  ^nsQav  nahv  £c3v,  tgJv  %tUav  nQOfprjväv  rccvra  te 


1)  Gerlach  S.  107. 
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xat  äXka  fivQla  ^av^aöia  tcbqI  aitov  slgr^xotcov,  Eiullich  fehlt 
auch  den  Schlussworten  der  nöthige  Halt,  sobald  die  Worte  6 
XQiötog  ovrog  ijv  aus  dem  Texte  entfernt  sind. 

Sehen  wir  uns  nun  die  also  beschnittene  Stelle  an,  so  finden 
wir,  dass  so  gut  wie  nichts  bleibt :  ein  paar  nichtssagende  Phrasen, 
die  so,  wie  sie  nach  unserer  Operation  zurückbleiben,  ebenfalls 
nicht  von  Josephus  geschrieben  sein  kOnnen.  Will  man  also  bei 
Annahme  der  Interpolation  stehen  bleiben^  so  ist  diese  jeden- 
fialls  nicht  als  einfache  Einschaltung  christlicher  Zusätze,  sondern 
—  mit  Ewald  und  Paret  —  als  vollständige  Umarbeitung  des 
ursprünglichen  josephinischen  Textes  zu  denken. 

Wenn  aber  doch  einmal  feststeht,  dass  von  dem  gegenwär- 
tigen Text  kaum  ein  paar  Worte  von  der  Hand  des  Josephus  sind, 
ist  es  dann  nicht  gerathener,  auf  völlige  ünechtheit  zu  erkennen 
und  anzunehmen,  dass  Josephus  überhaupt  von  Christo  geschwiegen 
habe?  Dass  Letzteres  unmöglich  sei,  wird  sich  nicht  behaupten 
lassen.  Man  weiss,  dass  Josephus  sein  Volk  in  möglichst  günsti- 
gem Lichte  erscheinen  lassen  will  (s.  oben  S.  24).  Darum  spricht 
er  von  der  messianischen  Hoffnung  so  wenig  als  möglich,  da  sie 
seinen  gebildeten  Lesern  nur  als  Thorheit  erscheinen  musste  und 
überdiess  dem  Günstling  der  Cäsaren  unbequem  war.  Denn  in 
ihr  lag  ja  die  Kraft  des  Widerstandes  gegen  Bom.  Johannes  des 
Täufers  konnte  nun  Josephus  gedenken,  ohne  der  messianischen 
Hoffnung  Erwähnucg  zu  thun.  Bei  Christo  wäre  dies  nicht  mehr 
möglich  gewesen.  Er  konnte  weder  Christum  zu  einem  Tugeud- 
prediger  machen,  wie  den  Täufer;  noch  die  christliche  Gemeinde 
zu  einer  Philosophenschule,  wie  die  Pharisäer  und  Sadducäer. 
Darum  wird  er  wohl  überhaupt  von  dieser  Erscheinung  geschwiegen 
haben. 

Wenn  man  sich  zum  Erweis  des  Oegentheils  auf  die  spätere 
Erwähnung  des  Jakobus,  das  Bruders  Jesu  Christi  {Antt  XX,  9, 
1 :  tov  adel^pov  'Irjöov  rov  iByofdvov  XqlCtov,  'Idxfoßog  Svofm  ccvtä) 
berufen  hat,  um  daraus  den  Schluss  zu  ziehen,  dass  eine  Erwähnung 
Christi  vorhergegangen  sein  müsse,  so  ist  zu  antworten,  dass  auch 
die  Echtheit  dieser  Stelle  sehr  fraglich  ist  ^). 

Wir  werden  also  —  obwohl  eine  Gewissheit  in  solchen  Fragen 
kaum  zu  erreichen  ist  —  doch  die  Annahme  völliger  ünechtheit 
als  die  einfachere  der  Annahme  nur  theilweiser  Ünechtheit  vor- 
zuziehen haben. 


1)  Oredner,  £inl.  in*8  N.  T.  S.  581. 
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§.  18.    Herodes  Agrlppa  I  (37,  40,  41—44  n.  Chr.). 

Quellen:      Jogephus  Anu,  XVm,  6.    XIX,  5—9.    Bdl  Jud.  U,  9.  ü. 

Im  Neaen  Testam.:  Aetor,  12. 

Babbinische  Traditionen  bei  Derenbourg  p,  205 — 219. 

Jfünzen  hei  £ckhel  m,  491—492.  Mionnet  V,  567—569. 
De  Saulcy  p,  147  —  149.  Levy  S.  80  f.  Madden 
p.  103—111.  Reichazdt  in  der  Nomismat.  Zeitschr.  von 
Huber  und  Earabacek,  Bd.  IJI,  1871,  S.  83—88.  Mommsen 
ebendas.  S.  449  f. 
Literatur:   Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  VI,  314—322.  340—361. 

Grätz,  Geschichte  der  Juden  IE,  253—277. 

Hitzig,  Geschichte  des  Volkes  Israel  II,  568—571. 

Schneckenburger,  Zeitgeschichte  S.  211—215. 

Hausrath,  Zeitgesch.  11,  195—207.    245-260. 

Winer,  EWB.  I,  484  f. 

Keim  in  SchenkeFs  Bibellex.  HI,  49—56. 

Gerlach,  Zeitschr.  f.  luth.  Theol.  1869,  S.  53—62. 

Menke*s  Bibelatlas  Bl.  V,  Specialkarte  über  „Judfta  und  Nach- 
barländer in  den  letzten  Jahren  des  Königs  Agrippa  I*'. 

I. 

Als  Agrippa  P)  den  Thron  Herodes  d.  Gr.  bestieg,  hatte 
er  bereits  ein  wechselvolles  abenteuerliches  Leben  hinter  sich.  Er 
war  geboren  im  J.  10  vor  Chr.  2)  als  Sohn  des  im  J.  7  hinge- 
richteten Aristobul  und  der  Berenice,  einer  Tochter  Salome*s 
und  Kostobar*s  ^).  Kurz  vor  dem  Tode  des  Gbrossvaters  war  er 
als  kaum  sechsjähriger  Knabe  zur  Erziehung  nach  Rom  geschickt 
worden.  Seine  Mutter  Berenice  wurde  hier  mit  Antonia,  der 
Wittwe  des  altern  Drusus,  befreundet,  während  er  selbst  sich  an 
den  Jüngern  Drusus,  den  Sohn  des  Kaisers  Tiberius,  anschloss. 
Der  Einfluss  der  römischen  Gesellschaft  scheint  nicht  eben  ein 
günstiger  gewesen  zu  sein.  Er  gewöhnte  sich  an  Ueppigkeit  und 
Verschwendung,  die  besonders  nach  dem  Tode  seiner  Mutter  kein 
Maass  und  Ziel  mehr  kannte.  Sein  Vermögen  war  bald  verzehrt. 
Die  Schulden  häuften  sich.  Und  als  er  durch  den  Tod  des  Drusus 
(t  23  n.  Chr.)  auch  die  Stütze  bei  Hofe  verlor,  sah  er  sich  genö- 
thigt,  Rom  zu  verlassen  und  nach  Palästina  zurückzukehren  *).   Er 


1)  Das  Neue  Testament  {Actor,  12)  nennt  ihn  schlechtweg  Herodes. 
Bei  Josephus  und  auf  Münzen  heisst  er  aber  stets  Agrippa. 

2)  Wie  aus  Antt.  XIX,  8,  2  erhellt,  womach  er  bei  seinem  Tode  (44 
n.  Ohr.)  im  54.  Lebensjahre  stand. 

3)  Ann.  XVm,  5,  4. 

4)  Antt.  XVni,  6,  1.  —  Wieseler  (Beweis  des  Glaubens  1870,  S.  168  f.) 
setzt  die  Beise  Agrippa*s  von  Born  nach  Palfistina  in  d.  J.  29  oder  30,  was 
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begab  sieh  nach  Malatha,  einer  Festung  in  Idumäa  ^),  und  dachte 
an  Selbstmord.  Als  dies  seine  Gattin  Eypros  erfahr,  schrieb 
sie  an  Agrippa's  Schwester  Herodias,  die  damals  bereits  mit  An- 
tipas  yermShlt  war,  und  flehte  deren  Hülfe  an.  Herodes  Antipas 
liess  sich  herbei,  dem  bedrängten  Schwager  wenigstens  so  yiel 
zu  geben,  als  zum  Leben  nöthig  war,  und  ihn  überdiess  zum  Ago* 
ranomos  (Morktaufeeher)  der  Hauptstadt  Tiberias  zu  ernennen. 
Die  neue  Lebensstellung  dauerte  freilich  nicht  lange.  Bei  einem 
Oastmabl  zu  Tyrus  geriethen  die  beiden  Schw&ger  einst  in  Streit, 
der  damit  endete,  dass  Agrippa  seine  Stellung  in  Tiberias  verhess 
und  sich  zum  römischen  Statthalter  Flaccus  nach  Antiochia 
begab  ^).  Aber  auch  hier  war  seines  Bleibens  nicht  lange.  In 
einer  Streitigkeit  zwischen  den  Sidoniem  und  Damascenem  ver- 
wandte sich  einst  Agrippa  zu  Gunsten  der  letztern,  scheinbar  un- 
eigennützig, in  Wahrheit  aber  von  ihnen  bestochen.  Als  dies  Flaccus 
erfuhr,  kündigte  er  ihm  die  Freundschaft  auf;  und  Agrippa  sah 
sich  nun  abermals  aller  Hfilfsmittel  beraubt.  Aber  nun  beschloss 
er,  aufs  Neue  in  Bom  sein  Glück  zu  versuchen.  Nachdem  er  unter- 
wegs in  Ptolemais  bei  einem  Freigelassenen  seiner  Mutter  Bere- 
nice  Namens  Petrus  eine  Anleihe  gemacht,  dann  in  Anthedon 
nur  mit  Mühe  den  Händen  Gapito^s,  des  Procurators  von  Jam- 
nia,  der  ihn  als  Schuldner  des  Fiscus  verhaften  wollte,  entgangen 
war,  endlich  in  Alexandria  auf  den  Credit  seiner  Gattin  abermals 
grosse  Summen  aufgenommen  hatte,  kam  er  im  Frühjahr  36  nach 
Italien^)  und  machte  bei  Tiber  ins  auf  der  Insel  Capri^)  seine 
Aufwartung  ^).  Der  Kaiser  vertraute  ihm  seinen  Enkel  Tiberius 
zur  Aufeicht  an.  Ausserdem  verkehrte  er  besonders  mit  Cajus 
Caligula^  dem  Enkel  seiner  Gönnerin  Antonia  und  nachmaligen 
Kaiser.  Aber  aus  den  Schulden  kam  er  auch  jetzt  nicht  heraas. 
Ja,  um  die  alten  Gläubiger  zu  befriedigen,  musste  er  immer  neue 
und  grössere  Summen  aufnehmen^).    Es  war  daher  begreiflich, 


ungeföhr  richtig  sein  wird.  Jedenfedls  üftiid  sie,  wie  das  Folgende  lehrt,  ent 
nach  der  Heirath  der  Herodias  mit  Antipae  statt. 

1)  VgL  Bobinson,  Palästina  HI,  184  f. 

2)  Antt.  XVin,  6,  2. 

3)  Antt.  XVJJl,  5,  3:  iviavnf  tcqoxbqov  ^  xekBvx^ai  Tißigiov.  — 
Wieeeler  verwirft  dieses  Datum  und  setzt  wegen  des  im  Folgenden  er- 
wfihnten  Piso  die  Ankunft  Agrippa's  in  d.  J.  32  (Beiträge  S.  13:  „wahr- 
aeheinlich  31,  spätestens  32";  aber  Beweis  des  Glaubens  1870,  S.  169  be- 
stimmt: ,4iicht  vor  32")- 

4)  Wo  Tiberius  seit  dem  J.  27  {Tac  Ann,  IV,  67)  bis  an  seinen  Tod 
fftst  ohne  Unterbrechung  lebte. 

5)  Antt,  XYm,  6,  3. 

6)  Antt,  XVm,  6,  4. 
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dass  er  sehnlichst  eine  Verbesserang  seiner  Lage  wünschte;  wozu 
aber  nur  dann  Aussicht  vorhanden  war,  wenn  statt  des  alten  Ti- 
berius  der  befreundete  Caligula  auf  den  Thron  kam.  UnTorsich- 
tigerweise  sprach  er  einst  diesen  Wunsch  in  Gegenwart  seines 
Kutschers  Eutychus  offen  gegen  Caligula  aus.  Als  er  nun 
später  selbst  den  Eutychus  wegen  Diebstahls  verklagte,  und  dieser 
vor  den  Stadthauptmann  P  i  s  o  ^)  geführt  wurde,  meldete  Eutychus, 
er  habe  dem  Kaiser  ein  wichtiges  Geheimniss  mitzutheilen.  Ti- 
berius  liess  die  Sache  anfangs  unbeachtet  ^).  Als  aber  nach  einiger 
Zeit  ^)  das  Verhör  stattfand  und  Tiberius  die  Aeusserung  Agrippa's 
erfuhr,  liess  er  ihn  sofort  in  Fesseln  legen  und  in*s  Gefängniss 
abführen,  wo  Agrippa  nun  bis  zum  Tode  des  Kaisers  (1 6.  März  37), 
sechs  Monate  lang,  verblieb  *). 

Mit  dem  Tode  des  Tiberius  und  dem  Begierungsantritt  Ca- 
ligula's  begann  für  Agrippa  die  Periode  des  Glückes.  Caligula 
hatte  kaum  die  Bestattung  des  Tiberius  abgewartet,  als  er  auch 
schon  seinen  Freund  aus  dem  Gefängniss  befreite  und  ihm  die 
ehemalige  Tetrarchie  des  Philippus  und  die  des  Ly- 
sanias  sammt  dem  Königstitel  und  prätorischem  Bang^)  verlieh. 
Statt  der  eisernen  Kette,  welche  er  getragen  hatte,  gab  er  ihm 
eine  gleich  schwere  goldene  %  Agrippa  blieb  aber  noch  1  Vj  Jahrs 
in  Bom.  Erst  im  Herbst  d.  J.  38  kehrte  er  über  Alexandria  nach 
Palästina  zurück,  um  die  Angelegenheiten  seines  Beiches  zu 
ordnen '). 

Bald  darauf  erhielt  er  durch  kaiserliche  Gunst  noch  bedeu* 
tenden  Gebietszuwachs.  Es  ist  oben  (S.  245  f.)  bereits  erzählt  worden, 
wie  Herodes  Antipas  im  J.  39  durch  eigene  Schuld  seiner 
Tetrarchie  verlustig  ging  und  Caligula  dieselbe,  doch  wahrschein- 
lich erst  im  J.  40,  ebenfalls  dem  Agrippa  schenkte. 


1)  Der  hier  erwähnte  Piso  kann  nicht  mit  dem  (nach  Tac.  Ann.  TL, 
10)  im J.32  verstorbenen  identisch  sein  (wie  Wieseler,  Beiträge  S.  8  ff.  will); 
denn  er  wird  noch  nach  dem  Tode  des  Tiberius  erwähnt,  Antt.  XVIII,  6, 10. 

2)  AntL  XYin,  6,  5. 

S)  xQOvov  iyyevo/iivov  (Antt,  XVIII,  6,  ^),  woraus  Wieseler  vier 
Jahre  macht.    S.  Beweis  d.  Glaubens  1870,  S.  \69. 

4)  Ana,  XVIII,  6,  6—7.    B.  J,  II,  9,  5. 

5)  Philo  in  Flaccum  §.  6,  ed.  Mang,  ü,  523. 

6)  Antt  XVIII,  6,  10.  B,  J.  11,  9,  6.  Dio  Casg.  LIX,  8.  —  Aus  der 
Inschrift  zu  £l-Muschenne/ (bei  Le  Bas  et  Waddingtouy  Interiptions  Gree- 
ques  et  Latinea  Vol,  HI,  n.  2211)  sehen  wir,  dass  sich  Agrippa's  Gebiet  bis 
jenseits  des  Haurän  erstreckte. 

7)  Antt.  XVm,  6,  11.  Philo  in  FL  §.  5,  ed.  Mang,  II,  521.  Vgl.  oben 
S.  246. 
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Im  Herbste  dieses  Jahres  finden  wir  Agrippa  abermals  in  Born 
(oder  Puteoli),  wo  er  durch  seine  Fürsprache  es  dahin  brachte, 
dass  Galigula,  wenigstens  eine  Zeit  lang,  von  dem  Verlangen  nach 
Aufstellung  seiner  Statue  im  Tempel  zu  Jerusalem  abstand  (s. 
oben  S.  259  f.).  Er  blieb  dann  in  der  Umgebung  Galigula*s ;  war 
auch  in  Rom  anwesend  ^  als  sein  Qönner  am  24.  Januar  41  von 
Chärea  ermordet  wurde ;  und  trug  nicht  wenig  dazu  bei,  dass  der 
schwache  Claudius  den  Thron  der  Cäsaren  bestiegt).  Selbst- 
verständlich war  er  nicht  der  Mann,  solche  Dienste  unentgeltlich 
zu  leisten.  Der  neue  Kaiser  musste  ihm  zum  Lohne  dafür  das 
eigentliche  Judäa  und  Samaria  und  den  Best  der  Tetrarchie  des 
Lysanias  schenken,  so  dass  er  nun  das  ganze  Reich  seines  Gross* 
vaters  in  seiner  Hand  vereinigte.  Ausserdem  erhielt  er  consula- 
rischen  Bang.  Zur  Besiegelung  der  Schenkung  wurde  nach  alter- 
thümlicher  Sitte  ein  feierliches  Bündniss  auf  dem  Forum  ge- 
schlossen, die  Schenkungsurkunde  aber  in  eherne  Tafeln  einge- 
graben and  auf  dem  Gapitolium  aufgestellt  ^).   * 

•  n. 

Die  erste  Handlung,  mit  welcher  sich  Agrippa  bei  seiner 
Rückkehr  in  Palästina  einfahrte,  ist  bezeichnend  fär  den  Geist, 
in  welchem  er  fortan  die  Regierung  seines  Reiches  führte.  Es 
war  eine  That  der  Frönomigkeit.  Die  goldene  Kette,  welche  ihm 
Galigula  bei  seiner  Befreiung  aus  dem  Gefängniss  verliehen  hatte, 
hing  er  „zum  Andenken  an  sein  früheres  Unglück  und  als  Zeug- 
niss  der  Umwandlung  zum  Bessern  innerhalb  des  Tempels  über 
der  Schatzkammer  auf,  damit  sie  ein  Beweis  sei,  sowohl  dafür 
dass  das  Grosse  fallen  könne,  als  dafür,  dass  Gott  das  Gefallene 
wieder  aufrichte"  3).    Zugleich  brachte  er  Dankopfer  dar,  „indem 


1)  Antt.  XrX,  1-4.    B.  J.  n.  11. 

2)  AntL  XIX,  5,  1.  Ä  T;  n,  11,  5.  Dio  Cass.  LX,  8.  —Die  Sohliessung 
des  BündiUBaes  ist  auf  einer  Münze  abgebildet;  s.  Madden  p.  109  aq,  Bei- 
chardt  in  der  Numismat.  Zeitschr.  von  Haber  und  Earabaeek  III,  1871, 
S.  83—88.  Mommsen  ebendas.  S.  449  f.  Dass  Claudias  überhaupt  ein 
Freund  solcher  alterthümlicher  Bündnisse  war,  sagt  Sutton,  Claud.  %:  Cum 
regibus  /oedus  in  foro  icit  porca  caesa  ac  vetere  fetialium  praefatione  adhibita. 

Auf  die  damalige  Bückkehr  Agrippa*s  bezieht  sich  vielleicht  die  In- 
schrift von  El-Muschennef  hei  Le  Bas  et  Waddington,  Inscription*  Qtbc- 
quu  ei  Laiines   Vol  IK,  n.  2211: 

^nhg  OfoxfiQlaq  xv^lov  ßaai" 

liw^  'AyQlnna  xal  inavoSov  xa- 

r*  evjrjjv  dtoq  xal  natglav  (?)  .... 

ofiovolaq  xhv  olxov  i^xo66p\viati^]. 

3)  Anu.  XIX,  6,  1.  —  Die  goldenen  Ketten,  welche  nach  MuchnaMid'- 
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er  keine  Vorschrift  des  Gesetzes  ausser  Acht  liess^S  und  bestritt 
fQr  eine  grosse  Anzahl  Nasiräer  die  Kosten,  welche  die  Erf&Uung 
ihres  Gelübdes  erheischte  i). 

Mit  solchen  Thaten  begann  der  einstige  Abenteurer  die  neue 
Regierung;  und  derselbe  Ton  klingt  fort  durch  die  drei  Jahre, 
während  deren  ihm  noch  zu  leben  und  zu  r^eren  vergönnt  war. 
Es  waren  wieder  goldene  Tage  für  den  Pharisäismus ;  ein  neues 
Zeitalter  der  Alexandra.  Darum  sind  auch  Josephus  und  der  Tal- 
mud einstimmig  in  der  Verkündigung  seines  Lobes.  „Gern  und 
fortwährend  wohnte  er  zu  Jerusalem  und  hielt  pünktlich  die  vä- 
terlichen Satzungen.  Sein  Leben  war  tadellos  rein,  und  kein  Tag 
yeiging  ihm  ohne  Opfer^'.  So  rühmt  Josephus  ^) ;  und  der  Talmud 
weiss,  dass  er  wie  ein  einfacher  [sraelite  eigenhändig  die  Erst- 
linge zum  Tempel  hinauftrugt).  Auch  nach  auswärts  vertrat  er 
die  Forderungen  des  Judenthums.  Als  einst  in  der  phönicischen 
Stadt  Dora  eine  Anzahl  junger  Leute  eine  Bildsäule  desE^aisers 
in  der  jüdischen  Synagoge  aufstellten,  erwirkte  er  beim  Stat&alter 
von  Syrien  P.  Petronius,  dass  nicht  nur  für  die  Zukunft  solcher 
Gräuel  strenge  verboten,  sondern  auch  die  Schuldigen  zur  Rechen- 
schaft gezogen  wurden^).  Und  als  er  seine  Tochter  Drusilla  mit 
Epiphanes,  dem  Sohne  des  Königs  Antiochus  von  Kommagene 
verlobte,  musste  ihm  jener  gelobeU;  die  ßeschneidung  anzunehmen  ^). 
Um  solcher  Frömmigkeit  willen  genoss  er  denn  auch  die  volle 
Zufriedenheit  des  von  den  Pharisäern  geleiteten  Volkes;  was  sich 
in  glänzender  Weise  zeigte,  als  er  im  J.  42  am  Laubhüttenibst 
nach  alter  Sitte  das  Deuteronomium  vorlas  ^)  und  bei  der  Stelle  „Du 


doth  m,  8  an  der  Decke  der  TempelvorhaUe  hingen,  haben  damit  schwer- 
lich etwas  zu  thun  (gegen  Derenbourg  p.  209). 

1)  Antu  XIX,  6,  1. 

2)  Antu  XJX,  7,  3:  *H6eZa  yovv  avt^  Simita  xal  ovvex^  iv  jolg 
ItQoaokifAOiq  ^»  xal  xaititQici  xad^aQiSq  izi^gei.  dict  nacij^  yo9v  uvt^ 
^ev  ayvsla^,  ovSh  rnUga  tiQ  nagwSeviv  avrip  xriQBVovaa  9v<flaq, 

3)  Miachna  Bikkmrim  JH^  4:  Wenn  der  Zug  mit  den  Erstlingen  der  Feld- 
Mchte  an  den  Tempelberg  gelangte  „nahm  ein  Jeder,  selbst  König  Agrippa, 
seinen  Korb  auf  die  Schalter  und  zog  hinauf,  bis  er  in  den  Vorhof  kam  etc.*' 
—  Hier,  wie  überhaupt  bei  den  rabbinischen  Traditionen,  ist  freilich  nicht 
sieher,  ob  Agrippa  I  oder  II  gemeint  ist. 

4)  Ana.  XIX,  6,  3. 

5)  Amt.  XX,  7,  1. 

6)  Am  Schlüsse  jedes  Sabbatlgahres,  d.L  imB0ginn  desS.  Jahres,  musste 
am  Laubhüttenfest  das  Deuteronomium  gelesen  werden  (Deut,  3t,  10  flf.  Sota 
YQ,  8).  Da  nun  das  Jahr  69/70  ein  Sabbathjahr  war  (s.  oben  S.  17),  so 
war  aueh  das  Jahr  41/42  ein  solches,  und  zwar  nur  dieses  w&hrend  Agrippa^s 
JKegierung.    Demnach  flült  jenes  Ereigniss  in  d.  J.  42. 
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sollst  keinen  Fremdling  als  König  über  dich  setzen,  der  nicht 
dein  Bruder"  {Deut.  17,  15)  in  Thränen  ausbrach ,  weil  er  sich 
davon  getroffen  fahlte.  Da  rief  das  Volk  ihm  zu:  „Sei  nicht  be- 
kümmert, Agrippa!  Du  bist  unser  Bruder I  Du  bist  unser  Bruder!"  ^). 

Die  sorgfältige  Beobachtung  pharisäischer  Satzungen  scheint 
aber  nicht  der  einzige  Grund  seiner  Popularität  gewesen  zu  sein. 
Man  wird  ihm  auch  eine  gewisse  natürliche  Outmüthigkeit  zugestehen 
müssen.  Josephus  wenigstens  schreibt  ihm  ein  gütiges  Wesen  und 
unbegrenzte  Wohlthätigkeit  zu^).  Dass  er  für  geleistete  Dienste 
erkenntlich  war,  beweist  die  Ernennung  des  Silas,  eines  treuen 
Gefährten  seiner  früheren  Abenteuer,  zum  Oberbefehlshaber  seiner 
Truppen  ^),  Freilich  musste  er  mit  diesem  Silas  üble  Erfahrungen 
machen,  indem  er  von  ihm  häufig  in  unzarter  Weise  an  das  frühere 
Elend  und  die  geleisteten  Dienste  erinnert  wurde,  um  den  lästi- 
gen Schwätzer  los  zu  werden,  musste  Agrippa  ihn  in's  Geiangniss 
bringen  lassen.  Ein  neuer  Beweis  seiner  Gutmüthigkeit  war 
es  aber,  dass  er  bei  der  nächsten  Feier  seines  Geburtstages  den 
Gefangenen  rufen  liess,  damit  er  an  den  Freuden  des  Gelages 
Theil  nehme ;  allerdings  ohne  Erfolg,  denn  Silas  wollte  von  Gnade 
nichts  wissen  und  musste  darum  im  Gefängniss  bleiben^).  Seine 
Sanftmuth  bewies  Agrippa  einst  dem  Pharisäer  Siinon^),  der  in 
des  Königs  Abwesenheit  eine  Volksversammlung  in  Jerusalem  be- 
rufen und  den  König  wegen  Gesetzesübertretung  angeklagt  hatte. 
Agrippa  erhielt  davon  Nachricht  in  Gäsarea ,  liess  den  Simon  zu 
sich  konmien,  im  Theater  neben  sich  sitzen  und  sprach  zu  ihm 
ruhig  und  sanft :  „Sage  mir  doch ,  was  geschieht  hier  Ungesetz- 
liches?" Beschämt  blieb  der  Schriftgelehrte  die  Antwort  schuldig 
und  wurde  vom  König  mit  Geschenken  entlassen^). 

Zu  einer  pharisäisch-nationalen  Politik  gehörte  auch  Locke- 


1)  3f.  Sota  Vn,  8.  —  Hitzig  (ü,  571)  bezieht  die  Erzählung  auf 
Agrippa  n,  und  B rann  (Monatsschr.  £.  Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth. 
1870,  S.  641—548)  giebt  sich  viel  Mtihe,  die  Bichtigkeit  dieser  Beziehung 
zu  beweisen;  während  die  Meisten  (s.  d.  Yerzeichniss  bei  Brann  S.  541) 
Agrippa  I  Torziehen;  und  mit  Becht  Denn  entschiedene  Pharisäerfreund- 
sehaft  ist  von  Agrippa  I  weit  mehr  bezeugt,  als  von  seinem  Sohne. 

2)  Antt,  XIX,  7,  3:  Il^avg  6  tginog  'Ay^lnntf,  xal  TtQo^  ndvraq  to  ev- 
fpyerixiv  ofioiov. 

3)  AfUt.  XIX,  6,  3. 

4)  Antt.  XIX,  7,  1. 

5)  Frankel,  Darke  ha-Müchna  p.  58  «7.  hält  ihn  für  identisch  mit 
Simon,  dem  Sohne  Hillers  und  Vater  Gamaliers  I.  Aber  dies  erlaubt  die 
Chronologie  nicht;  da  Gamaliel  I  schon  vor  der  Zeit  Agrippa's  Schulhaupt 
war  (Act.  5,  34). 

6)  Antt.  XIX,  7,  4. 
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rang  des  Abhängigkeitsverhältnisses  von  Rom.  Und  auch  hierin 
machte  Agrippa  wenigstens  ein  paar  schüchterne  Versuche.  Um 
die  Hauptstadt  Jerusalem  stärker  zu  befestigen,  begann  er  im 
Norden  der  Stadt  eine  neue  gewaltige  Mauer  zu  bauen,  die 
nach  Josephus'  Ansicht,  wenn  sie  vollendet  worden  wäre,  die  Stadt 
uneinnehmbar  gemacht  haben  würde.  Aber  leider  konnte  das 
Werk  nicht  zu  Ende  geführt  werden,  da  der  Kaiser  auf  Anrathen 
des  syrischen  Statthalters  Marsus  Einsprache  dagegen  erhob  0-  Noch 
bedenklicher  f&r  Rom  war  die  Fürstenversammlung,  welche  Agrippa 
bald  darauf  nach  Tiberias  einlud.  Nicht  weniger  als  fonf  römische 
Yasallenfarsten :  Antiochus  von  Kommagene,  Sampsigeram^) 
von  Emesa,  Kotys  von  Klein- Armenien,  Polemon  von  Pontus 
und  Herodes  vonChalkis  fanden  sich  zum  Besuche  bei  Agrippa 
ein.  Aber  auch  dieses  Unternehmen  wurde  von  Marsus  gestört. 
Der  syrische  Statthalter  erschien  ebenfalls  in  Tiberias  und  hiess 
die  übrigen  Gäste  unverzüglich  nach  Hause  gehen  ^)- 

Eine  nothwendige  Gonsequenz  seiner  jüdischen  Politik  war 
es  endlich,  dass  der  sonst  gutmüthige  König  zum  Verfolger  der 
jungen  Christengemeinde,  insonderheit  der  Apostel  wurde.  Jako- 
bus  der  Aeltere,  Zebedäi  Sohn,  wurde  durch  ihn  zum  Märtyrer, 
und  Petrus  entging  nur  durch  ein  Wunder  seinen  Händen  ^).  — 
Uebrigens  war  er  nicht  nur  ein  Feind  der  Christen.  Auch  die  heid- 
nischen Städte  seines  Gebietes  hassten  Um,  wie  der  unverholene 
Jubel;  mit  dem  man  in  Cäsarea  und  Sebäste  (oder  Sebastos)  die 
Botschaft  von  seinem  Tode  aufnahm,  beweist  % 


1)  Antt.  XIX,  7,  2.  B.J,  n,  11,  6.  V,  4,  2.  VgL  auch  Derenbourg 
p.  218  f.  Die  ursprüngliche  Nachsicht  des  Kaisers  gegen  den  Bau  scheint 
Agrippa  durch  Bestechung  seiner  Rathgeber  erkauft  zu  haben.  VgL  Taeü. 
Hut,  y,  12:  per  aoaritiam  Claudianorum  temporum  empto  jure  muniendi  struxere 
muros  in  pace  tamquam  ad  bellum, 

2)  Aram.  &*^>t0)o«  bei  de  Vogü^,  Syrie  Centrale,  Inscriptions  p,  54  (n.  75). 
—  Auf  einer  Inschrift  zu  Emesa  vom  J.  390  aer.  Sei.  »»  78/79  n.  Chr.  wird 
ein  Safiaiyigafiog  erwähnt,  vielleicht  ein  Mitglied  der  königlichen  Famihe 
(Le  Bas  et  Waddington,  Inecriptions  Voh  DI,  n.  2567.  Im  Corp,  Inacr, 
Gr,  n.  4511  fehlt  das  Datum).  Auch  später  noch  findet  sich  der  Name 
Hafiaiyigafioq  in  jener  Gegend  (Waddington  n.  2564,  vom  J.  494  aer.  Seh 
=  182/183  n.  Chr.).  —  Im  Allgemeinen  vgl.  über  die  obengenannten  rom. 
Vasallenfursten  die  botreffenden  Abschnitte  bei  Marquardt,  Rom.  Alter* 
thümer  Bd.  III,  1  und  Kuhn,  Die  städt.  und  bürgerl.  Verfassung  des  röm. 
Beichs  Bd.  U.  —  üeber  Herodes  v.  Chalkis  §.  19,  Anhang  1. 

3)  Antt.  XIX,  8,  1. 

4)  Ap.-Gesch.  12,  1—19. 

5)  Antt.  XIX,  9,  1.  —  Die  Seßaat^vol  können  entweder  die  Einwohner 
von  Sebaste  (Samaria)  sein,  oder  die  von  Sebastos,  der  Hafenvorstadt 
von  Cäsarea,  vgl.  B.  J.  I,  31,  3,    Antt.  XVII.  5,  1, 
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Dass  Agrippa's  pharisäische  Frömmigkeit  Herzenssache  war, 
ist  nach  seinem  früheren  Leben  mehr  als  unwahrscheinlich.  Wer 
50  Jahre  in  Schlemmerei  verbracht  hat,  von  dem  ist  schwerlich 
anzunehmen,  dass  er  am  Abend  seines  Lebens  aus  innerm  Trieb 
das  pharisäische  Joch  auf  sich  genommen  hat.  üeberdiess  haben 
wir  die  sichersten  Beweise,  dass  des  Königs  Frömmigkeit  nur  bis 
an  die  Grenzmark  des  heiligen  Landes  reichte.  Jenseits  derselben 
warf  er  diesen  unbequemen  Zwang  von  sich.  So  wusste  nament- 
lich Berythus  viel  zu  erzählen  von  dem  heidnischen  Glänze, 
den  er  dort  entfaltete.  Ein  prachtvolles  Theater,  ein  Amphitheater, 
Bäder  und  Säulenhallen  Hess  er  auf  seine  Eosten  daselbst  er- 
richten. Zur  Einweihung  der  Gebäude  vnirden  Spiele  aUer  Art 
gefeiert,  im  Amphitheater  u.  a.  ein  Gladiatorenkampf,  bei  welchem 
1400  Verbrecher  sich  gegenseitig  abschlachten  mussten  *).  Auch 
in  Cäsarea  Hess  er  Spiele  feiern  ^).  Ebendaselbst  und  in  Sebaste 
(oder  Sebastos)  standen  Bildsäulen  seiner  Töchter  ^).  Die  M  fi  n  z  e  n 
Agrippa's  tragen,  was  selbst  Herodes  d.  Gr.  noch  nicht  gewagt 
hatte,  Bilder  und  Schmeichelinschriften  für  den  römischen  Kaiser  ^). 
Aus  einer  Inschrift  wissen  wir,  dass  seine  Familie  in  die  gens 
Julia  aufgenommen  war^);  und  aus  einer  andern,  dass  er  sich 
ßaöiXivg  fäfyag  (pdonaiöag  Bvöaßfjg  xal  qpdopcifuttog  nennen  liess  % 
Aus  alledem  erhellt,  dass  seine  Zugeständnisse  an  den  Pharisäis- 
mus  lediglich  Sache  der  Politik  waren.  Im  Ganzen  war  er  doch 
ein  ächter  Nachfolger  des  alten  Herodes,  „nur  milder  gerathen  und 


1)  Ann.  XIX,  7,  5. 

2)  Afiti,  XIX,  8,  2. 

3)  Amt.  XIX,  9,  1. 

4)  Eine  Münze  mit  dem  Bilde  Agrippa *8  und  der  Umschrift:  BACI- 
AEYC  MEFAC  ATPinUAC  ^lAOKAICAP  s.  bei  Madden  p.  106.  Andere 
mit  dem  Bilde  Caligula's  und  der  ümschr.:  FAm  KAIZAPI  SEBASTSi, 
auf  der  Bnckseite:  BASIA  ATP  bei  Madden  p,  108  sq.  Mit  dem  Bilde 
des  Claadius  bei  Madden  p,  HO  sq.  —  Die  bildlosen  Münzen,  welche  de 
Saulcy,  Levy  and  Madden  ebenfalls  Agrippa  I  zuschreiben,  werden  von  Eckhel 
und  Mionnet  wohl  richtiger  Agrippa  ü  zugetheilt. 

5)  Auf  der  Inschrift  zu  Athen  Corp.  Inscr.  Graec.  n.  361  beisst  seine 
Tochter  Berenike  *lov?Ua  BbqbvbIxti,  ßaalXiöoa  fiByakij,  ^lovklov  ^AyQln- 
na  ßaoiXiwq  ^vyatijQ. 

6)  Die  YollstÄndigen  Titel  Agrippa's  I  und  II  giebt  uns  die  interessante 
Inschrift,  welche  Waddington  zu  Si^a  (%  Stunde  von  Kanawdt,  am  west- 
lichen Fasse  des  Hauran)  aufgefunden  hat  (Le  Bas  et  Waddinston,  In- 

scriptions  Grecques  et  Latines,  VoL  III,  n.  2865).     Sie  lautet: 
^nl  ßaoiXiw^  fieyiXov  *AyQlnna  tpiXonalaa^oq  evasßovg  xal  <piXoQ<ofjia[i'] 
ov,  xov  ix  ßaaikiofg  fieydXov  *AyQlnna  g>ikoxalaagoq  evaeßovq  xal  [9c-] 
loQWfialov,  *Afpaif€vq  drceXev&egog  xal  'AyQinnag  vIoq  avi^rixav. 
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etwas  klüger"  *).  Hatte  doch  auch  der  Grossvater  sich  zu  Con- 
cessionen  an  den  Pharisäismus  bequemen  müssen.  Agrippa  war 
darin  nur  consequenter,  da  er  wohl  wusste,  dass  der  Friede^  den 
er  liebte,  auf  andere  Weise  nicht  zu  erreichen  war. 

Nicht  lange  erfreute  sich  das  Land  seiner  Herrschaft.  Nach 
kaum  mehr  als  dreijähriger  Regierung  (wenn  wir  vom  J.  41  an 
rechnen)  starb  er  im  J.  44  zu  Cäsarea  eines  plötzlichen  Todes  ^). 
Die  beiden  Berichte,  welche  wir  darüber  haben  (Ap.  Oesch.  12, 
19 — 23  und  Joseph.  Äntt.  XIX,  8,  2)  stimmen  bei  manchen  Ab- 
weichungen im  Einzelnen  doch  in  den  Hauptpunkten  überein  ^).  Die 
Apostelgeschichte  erzählt,  dass  er  in  Cäsarea,  mit  dem  kö- 
niglichen Gewände  angethan  auf  dem  Thron  sitzend,  eine  Bede 
hielt  an  die  Gesandten  der  Städte  Tyrus  und  Sidon^  auf  welche 
er,  wir  wissen  nicht  weshalb,  erzürnt  war.  Während  er  sprach, 
rief  ihm  das  Volk  zu:  Das  ist  Gottes,  nicht  eines  Menschen 
Stimme.  Alsbald  schlug  ihn  ein  Engel  des  Herrn,  darum  dass  er 
Gott  nicht  die  Ehre  gab;  und  er  ward  von  Würmern  gefressen 
und  gab  den  Geist  auf.  Nach  Josephus  war  er  in  Cäsarea  an- 
wesend, als  dort  eben  Spiele  zu  Ehren  des  Kaisers  gefeiert  wurden. 


1)  Keim  im  BibeUez.  HI,  55. 

2)  lieber  die  Zelt  von  Agrippa*8  Tod  handelt  am  gründlichsten  Wie- 
se 1er,  Chronologie  des  apostol.  Zeitalters  S.  129 — 136.  Agrippa  starb, 
nachdem  er  drei  volle  Jahre  über  ganz  Palästina  regiert  hatte  (Antt.  x}'Xj 
8,  2:  xqLxov  6h  iroq  avr (ji  ßaaiXevovri  ZTJg  ok^jg  ^lovdalaq  nenX^^itno), 
also  im  J.  44,  und  zwar  bald  nach  dem  Passafeste  {Actor,  12,  3  ff.),  als  in 
Cäsarea  Spiele  zu  Ehren  des  Kaisers  {elg  r^  Kalcagoq  xifiriv,  vtcbq  t^c 
ixelvov  cwTTiQlaq,  Jos.  l.  c.)  gefeiert  wurden.  Unter  letzteren  will  Wieseler 
die  von  Herodes  d.  Gr.  geg^ndeten  regelmässigen  Kampfspiele  von  Cäsarea, 
welche  alle  4  Jahre  gefeiert  wurden,  verstehen;  weshalb  er,  unter  der  Voraus- 
setzung, dass  sie  am  1.  August  begannen,  den  Tod  Agrippa's  auf  den  6. 
August  setzt.  Aber  die  Worte  des  Josephus  {vtcIq  ztjg  ixelvov  oafrijglag) 
machen  es  wahrscheinlicher,  dass  an  ausserordentliche  Spiele  zu  denken  ist, 
und  zwar  an  die  Spiele,  welche  zur  Feier  von  Claudius'  Bückkehr  aus  Bri- 
tannien im  Frühjahr  44  zu  Rom  {Dio  Oun,  LX,  23)  und  darnach  wohl  auch 
in  den  Provinzen  gefeiert  wurden.  So  auch  Anger ^  De  iemporum  m  ad. 
ap,  ratione  p.  40;  Hausrath,  Zeitgesch.  11,  256.  (Die  regelmässigen  vier- 
jährigen —  nicht  fünjQährigen,  s.  oben  S.  209.  —  Spiele  von  Cäsarea  würden 
überhaupt  nicht  in  das  J  44,  sondern  43  fftUen,  da  sie  nach  Ann.  XYI,  5, 
1  im  28.  Jahre  des  Herodes  »>  744  a.  ü.  eingesetzt  worden  waren,  also  im 
J.  796  o.  U.  =«s  48  p.  Chr.  wiederkehrten). 

3)  Die  wesentliche  Uebereinstimmung  hebt  schon  Dueebiue  Hut.  JBecl. 
II.  10  hervor,  indem  er  freilich  den  Uhu  des  Josephus  zu  einem  Engel  macht 
Vgl.  auch:  Rani  seh.  De  Lucae  et  Josephi  in  morte  Herodis  Agrippae  con- 
sensu.  Lips.  1745.  Aus  neuerer  Zeit:  Gerlach,  Zeitschr.  f.  luth.  Theol- 
1869,  S.  57—62. 
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Am  zweiten  Tage  erschien  er  im  Theater  in  einem  Qewande,  das 
ganz  ans  Silber  gewirkt  war.  Als  das  Gewand  in  der  Sonne  er- 
glänzte, riefen  die  Schmeicliler  ihm  zn,  indem  sie  ihn  Gott  nannten 
i^tov  nQO0ayoQSvovtBg)  nnd  ihn  um  seine  Gnade  anflehten.  Der 
König  Uess  sich  die  Schmeichelei  gefallen.  Bald  darauf  sah  er 
auf  einem  Seile  den  Uhu  sitzen,  den  ihm  ein  Germane  als  Todes- 
boten geweissagt  hatte  ^).  Er  wusste  nun,  dass  seine  Stunde  ge- 
schlagen hatte.  Alsbald  stellten  sich  auch  die  heftigsten  Schmerzen 
un  ünterleibe  ein.  Er  musste  nach  Hause  getragen  werden  und 
war  nach  fünf  Tagen  eine  Leiche.  —  Man  sieht,  dass  die  Haupt- 
punkte: Cäsarea  als  Schauplatz,  das  Prachtgewand,  der  schmeich- 
lerische Zuruf,  der  plötzliche  Tod,  beiden  Berichten  gemeinsam 
sind,  wenn  auch  die  Einzelheiten  in  der  üeberlieferung  sich  ver- 
schieden gestaltet  haben. 

Agrippa  hinterliess  ausser  drei  Töchtern  (Berenike,  Mariamme 
and  DrusiUa)  nur  einen  17  jährigen  Sohn  Namens  Agrippa. 
Der  Kaiser  Claudius  wäre  geneigt  gewesen,  diesem  das  Beich 
seines  Vaters  zu  übergeben.  Aber  seine  Bathgeber  hielten  ihm 
das  Bedenkliche  der  Sache  vor.  Und  so  wurde  ganz  Palästina, 
wie  früher  schön  Judäa  und  Samaria,  als  römisches  Gebiet 
eingezogen  und  einem Procurator,  unter  Oberaufsicht  des  Statt- 
halters von  Syrien,  zur  Verwaltung  übergeben  ^).  Der  junge  Agrippa 
bUeb  einstweilen  im  Privatstande. 


§•  19.    Die  römischen  Froenratoren  (44   66  n.  Clir.). 

Quellen:       Joseph.  Antt.XK,  1.  5—11.    ßell  Jud.  II,  11—14. 
Literatur:  Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  VI,  361—964.  540—568. 

635—641. 

Qrfttz,  Geaehichte  der  Juden  m,  278—280.   325—336. 

Hitzig,  Geschichte  des  Volkes  Israel  U,  588—594. 


1)  Antt.  XVm.  6,  7. 

2)  Änti.  XIX,  9,  1—2.  B,  J.  II,  11,  6.  —  Bormann  (De  Striae  pro- 
vindae  Romanfu  partibus  capita  nonnulla  1865,  p,  3 — 5)  nimmt  an,  dass  Pa- 
ttstina  erst  im  J.  49  n.  Chr.  zur  Provinz  Syrien  geschlagen  wurde,  weil 
nämlich  TaeüuM  Ann»  XTI,  23  erst  unter  den  Ereignissen  des  Jahres  49  be- 
richtet: liuraei  etJudaei  defunctU  regibuSf  Sohaemo  eUque  Agrippa,  provinciae 
Suriae  addäü  Aber  man  sieht,  dass  der  Berieht  des  Tacitus  sehr  summa- 
risch ist  und  zeitlich  Auseinanderliegendes  zusaromen&sst;  weshalb  schwer- 
lich eine  solche  Folgerung  aus  ihm  gezogen  werden  darf.  Da  ührigens  sieher 
ist,  dass  PaUstina  seit  dem  J.  44  unter  römischen  Piocuratoren  stand,  so 
ist  es  nur  von  geringem  Interesse,  ob  diese  von  Anfieuig  an  oder  erst  seit 
dem  J.  49  dem  sjrischen  Statthalter  unterstellt  waren. 
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Schneckenba rg er,  Zeitgeschichte  S.  215—224. 

6  er  lach,   Die   römischen  Statthalter  in  Syrien   und  JudSa 

S.  67  ff. 
Menke's  Bibelatlas   Bl.  V,    Specialkarte   über    „Jud&a   und 

Nachbarländer  zur  Zeit  des  Felix  und  Festus". 

Wenn  man  die  Geschichte  der  römischen  Procnratoren,  welchen 
nunmehr  Palästina  anvertraut  war,  überblickt,  so  möchte  mau 
meinen,  dass  sie  alle  wie  nach  geheimer  Verabredung  planmässig 
darauf  hinarbeiteten,  das  Volk  zum  Aufruhr  zu  treiben.  Selbst 
die  Besten  unter  ihnen  —  um  von  den  andern,  welche  alles  Becht 
mit  Füssen  traten,  ganz  zu  schweigen  —  hatten  doch  keine  Ah- 
nung davon,  dass  ein  Volk  wie  das  jüdische  vor  allem  Schonung 
seiner  Eigen thümlichkeiten  verlangte,  im  andern  Falle  aber  den 
Untergang  einem  Leben  in  Knechtschaft  vorzog.  Statt  Milde 
und  Nachsicht  zu  üben,  hatten  sie  allen  Lebensregungen  des 
Volkes  nur  unerbittliche  Strenge  entgegenzusetzen.  —  Verhältniss- 
mässig  am  wenigsten  gilt  dies  von  den  beiden  ersten  Procnratoren, 
„welche,  da  sie  keine  der  väterlichen  Sitten  beseitigten,  das  Volk 
in  Frieden  erhielten"  ^). 

1.  Der  erste  Procurator,  welchen  Claudius  nach  Palästina 
sandte,  war  Cuspius  Padus  (44-— P)^).  Er  hatte  gleich  beim 
Antritt  seines  Amtes  Gelegenheit,  seinen  Sinn  für  Ordnung  an 
den  Tag  zu  legen.  Als  er  nach  Palästina  kam,  lagen  die  Be- 
wohner von  Peräa  in  offenem  Kampf  mit  der  Stadt  Philadel- 
phia; einer  jener  Städte,  welchen  Pompejus  die  Freiheit  geschenkt 
hatte  3).  Veranlasst  war  der  Kampf  durch  Streitigkeiten  über  die 
Grenzen  ihres  beiderseitigen  Gebietes.  Da  die  Peräer  der  schul- 
dige Theil  waren,  Hess  Fadus  von  den  drei  Bäthelsfuhrem  den 
einen  hinrichten,  die  beiden  andern  des  Landes  verweisen.  — 
Dass  aber  Fadus  bei  aller  Bechtlichkeit  kein  Verständniss  f&r  die 
Eigenthümlichkeiten  des  jüdischen  Volkes  hatte,  beweist  sein  Ver- 
langen, dass  das  hohepriesterlichePrachtgewand,  welches 
früher  (6—36)  unter  römischem  Verschluss  gelegen  hatte,  dann 
von  Vitellius  freigegeben  worden  war  (s.  oben  S.  255),  wieder 
der  römischen  Obhut  anvertraut  werde  ^).  So  wurde  ohne  alle  Noth 
durch  kleine  Plackereien  das  in  solchen  Dingen  äusserst  zarte 
Gefühl  des  Volkes  verletzt!  Glücklicherweise  waren  Fadus  und 
der  damals  in  Jerusalem  anwesende  syrische  Statthalter  Gassius 
Longinus  so  verständig,  wenigstens  zu  gestatten,  dass  eine  jü- 


1)  B.  J,  n,  11,  6. 

2)  AntU  XIX,  9,  2. 

3)  S.  oben  S.  138. 

4)  Änti,  XX,  l,  l. 
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dische  Qesandtschaft  nach  Born  ging,  welche  durch  Vermittelung 
des  Jüngern  Agrippa  bei  Glaudiiis  den  Befehl  erwirkte,  dass  in 
der  Kleider-Angelegenheit  alles  beim  Alten  zu  bleiben  habe  ^). 

Schlimmer  als  dieser  Conflict  war  ein  späterer,  bei  welchem 
es  bereits  zu  offenem  Kampf  und  Blutvergiessen  kam.  Ein  an- 
geblicher Prophet  Namens  Theudas  sammelte  eine  grosse  Schaar 
von  Anhängern  um  sich,  mit  welchen  er  an  den  Jordan  zog  unter 
dem  Vorgeben,  dass  er  durch  sein  blosses  Wort  den  Fluss  theilen 
und  ihnen  einen  leichten  Durchgang  gewähren  werde.  Es  sollte 
dies  wohl  nur  eine  Probe  seiner  göttlichen  Sendung  sein  und  die 
Hauptsache,  nämlich  der  Kampf  gegen  Bom,  erst  folgen.  Jeden- 
falls erschien  dem  Fadus  die  Sache  bedenklich.  Er  schickte  eine 
Abtheilung  Beiter  gegen  Theudas,  welche  ihn  unversehens  über- 
fiel, einen  Theil  seiner  Anhänger  tödtete  oder  gefangen  nahm, 
und  ihm  selbst,  nachdem  er  ebenfalls  ergriffen  worden  war,  den 
Kopf  abhieb,  welcher  als  Zeichen  des  Sieges  nach  Jerusalem  ge- 
bracht wurde  ^). 

2.  Der  Nachfolger  des  Fadus  war  Tiberius  Alexander 
(bis  48) ,  ein  Sohn  des  jüdischen  Alabarchen  Alexander  von  Ale- 
xandria und  Neffe  des  Philosophen  Philo  ^).  Er  hatte  die  Religion 
seiner  Väter  verlassen  und  römische  Dienste  genommen.  Zu  seiner 
Zeit  wurde  Palästina  von  einer  grossen  Hungersnoth  heimgesucht  *). 
Das  einzige  Bemerkenswerthe ,  was  von  ihm  berichtet  wird,  ist, 
dass  er  die  Söhne  Juda's  des  Galiläers  Jakobus  und  Simon 
an's  Kreuz  schlagen  Hess  —  vermuthlich  weil  sie  ähnliche  Pläne 
hegten,  wie  einst  ihr  Vater  ^). 

Wenn  schon  die  Zeit  dieser  ersten  Statthalter  nicht  ohne 
Störung  verlaufen  ist,  so  war  dies  alles  doch  noch  unbedeutend  im 
Vergleich  zu  dem,  was  folgte.    Schon  unter  dem  nächsten  Statt- 


1)  Anit.  XX,  1,  1—2. 

2)  AntU  XX,  5,  1. 

8)  Ann.  XX,  5,  2.    XVIII,  8,  1. 

4)  Vgl.  über  diese  ausser  Ann,  XX,  5,  2  auch  Ann.  III,  15,  3.  XX,  2, 
6.  Ap.  (}esch.  11,  28—30.  Wie  sei  er,  Ghronol.  des  apostol.  Zeitalters 
S.  156  ff. 

5)  Amt.  XX,  5,2.—  Tiberius  Alexander  diente  später  unter  Corbulo 
gegen  diePartber  (Tacit.  Ann.  XV,  28),  wurde  dann  Statthalter  von  Aegjpten 
(Joteph.  B.  J.  II,  15,  1.  18,  7.  IV,  10,  6.  TacU.  Hut.  I,  11.  II,  74.  79. 
Smeton.  Vesp.  6)  und  war  der  hervorragendste  ünterfeldherr  des  Titus  bei 
der  Belagerung  von  Jerusalem  (R  «/.  V,  1,  6.  VI,  4,  3).  Sein  yollständiger 
Name  ist:  Tiberius  Julius  Alexander  (Corp.  Inscr.  Gr.  n.  4957).  —  VgL  über 
ihn  bes.  L€on  Renier  in  den  Mimoires  de  P Institut  de  JF^ance,  Acadimie  des 
InscriptioHs  et  Beües-Lettres,  T.  XXVI,  P.  1  (1867),  p,  294—302. 
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halter  Cumanus  gab  es,  nicht  ohne  Schuld  von  beiden  Seiten, 
Volksaufstände  in  grö&serem  Maassstabe. 

3.  Der  erste  Aufstand,  mit  welchem  Cumanus  (48 — 52)*) 
zu  kämpfen  hatte,  war  hervorgerufen  durch  den  Muthwillen  eines 
römischen  Soldaten.  Ein  solcher  liess  es  si.ch  nämlich  beikonmueD, 
beim  Passafeste,  wo  der  Sicherheit  wegen  immer  eine  Abtheüung 
römischer  Soldaten  im  Tempelvorhof  aufgestellt  war,  die  festliche 
Versammlung  durch  eine  unanständige  Oeberde  zu  verhöhnen. 
Die  aufgebrachte  Menge  verlangte  vom  Procurator  Genugthuung. 
Und  da  dieser  sie  mit  Worten  abspeisen  wollte,  ward  auch  er  mit 
Schimpfreden  überschüttet,  bis  er  endlich  die  bewaffnete  Macht 
einschreiten  und  die  erregte  Menge  zu  Paaren  treiben  liess,  und 
zwar  so  nachdrücklich,  dass  (nach  Josephus'  Meinung)  durch  das 
Gedränge,  welches  infolge  der  Flucht  in  den  Strassen  entstand, 
20000  (!)  Menschen  um^s  Leben  kamen  ^. 

Lag  hier  die  Schuld  auf  römischer  Seite,  so  kam  dagegen  die 
nächste  Herausforderung  vom  Volke  selbst.  Ein  kaiserlicher  Diener 
Namens  Stephanus  wurde  auf  öffentlicher  Strasse  nicht  weit  von 
Jerusalem  angegriffen  und  all'  seiner  Habe  beraubt.  Zur  Strafe 
daf&r  wurden  die  Dörfer,  welche  in  der  Nähe  des  Schauplatzes 
der  That  lagen,  der  Plünderung  preisgegeben.  Leider  wollte  es 
das  Unglück,  dass  aus  dieser  Plünderung  beinahe  neues  Unheil 
entstanden  wäre,  indem  ein  Soldat  eine  Thorarolle,  welche  er  ge- 
funden hatte ,  vor  Aller  Augen  unter  Spott-  und  Hohnreden  zer- 
riss.  Um  f&r  solche  Gotteslästerung  Bache  zu  fordern,  begab  sich 
eine  jener  beliebten  Massendeputationen  zu  Cumanus  nach  Cäsarea; 
und  dieser  fand  ea  diesmal  gerathen,  den  Uebelthäter  sogar  mit 
dem  Tode  zu  bestrafen  3). 

Weit  ernster  und  blutiger  war  ein  dritter  Vorfall  unter  Cu* 
manus,  der  auch  ihm  selbst  zwar  nicht  das  Leben,  aber  doch  das 
Amt  kostete.  Galiläische  Juden,  welche  zum  Feste  nach  Jeru- 
salem reisten  und  ihren  ViTeg  durch  Samaria  nahmen,  waren  in 
einem  samaritanischen  Dorfe  ermordet  worden.    Da  Cumanus,  der 


1)  Die  Zeit  des  Amtsantrittes  des  Cumanus  eigiebt  sich,  freilioh  nur 
ungefiibr,  daraus,  dass  Josephus  gleichzeitig  den  Tod  des  Her  ödes  tod 
ChaUus  im  8.  Jahre  des  Claudius  »  48  n.  Chr.  erw&bnt  (AntL  XX,  5,  2). 
Ohne  hinreichenden  Grund  setzt  Wie  sei  er  (Chronologie  des  aiwstoL  Zeit- 
alters S.  68.  126  f.)  den  Amtsantaitt  des  Cumanus  erst  in  das  J.  50,  wftb- 
rend  u.  a.  auch  Gerlach,  Die  röm.  Statthalter  8.  71,  Ewald  VI,  M> 
Hitzig  II,  589  das  J.  48  annehmen. 

2)  Antt.  XX,  5,  3.    B.  J.  U,  12,  1. 

3)  Ana,  XX,  5,  4.    B.  J.  IL,  12,  2. 
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Ton  den  SamaritaDern  bestochen  war,  sich  nicht  zur  Bestrafung 
der  Schuldigen  bewegen  liess,  so  griff  das  jüdische  Volk  zur  Selbst- 
rache, unter  Anführung  zweier  Zeloten  Eleasar  und  Alexan- 
der fiel  eine  grosse  bewaffnete  Schaar  in  Samaria  ein,  metzelte 
Greise,  Weiber  und  Kinder  nieder  und  verheerte  die  Dörfer.  Nun 
aber  fiel  Cumanus  mit  einem  Theil  seiner  Streitmacht  über  die 
Zeloten  her;  viele  wurden  getödtet,  andere  gefangen  weggeschleppt. 
Mittlerweile  erschienen  samaritanische  Abgesandte  vor  Ummidius 
Quadratus,  dem  Statthalter  von  Syrien,  und  beklagten  sich  bei 
ihm  wegen  des  Baubzuges  der  Juden.  Gleichzeitig  klagte  aber 
auch  eine  jüdische  Gesandtschaft  bei  Quadratus  die  Samariter  und 
den  Cumanus  an,  der  sich  von  ihnen  habe  bestechen  lassen.  Qua- 
dratus kam  darauf  selbst  nach  Samaria  und  hielt  strenges  Gericht. 
Alle  von  Cumanus  gefangen  genommenen  Aufrührer  wurden  ge- 
kreuzigt ;  fünf  Juden,  welche  ausserdem  der  Theilnahme  am  Kampfe 
fiberwiesen  waren,  enthauptet;  die  Vornehmsten  aber  sowohl  von 
den  Juden,  als  von  den  Samaritanem  wurden  sammt  Cumanus 
selbst  nach  Itom  geschickt,  um  sich  dort  zu  verantworten.  Der 
Fürsprache  des  jungen  Agrippa^  der  gerade  zu  Bom  anwesend  war, 
hatten  es  die  Juden  zu  danken,  dass  sie  zu  ihrem  Rechte  ge- 
langten. Die  Entscheidung  des  Claudius  lautete  nämlich  dahin, 
dass  die  Vornehmsten  der  Samariter,  welche  sich  bei  ihm  einge- 
fanden  hatten,  als  die  Schuldigen  hingerichtet  werden  sollten,  Cu- 
manus aber  seines  Amtes  entsetzt  und  in  die  Verbannung  geschickt 
werden  solle  ^). 

4.  Auf  Wunsch  des  Hohenpriesters  Jonathan,  eines  der  jü- 
dischen Vornehmen,  welche  Quadratus  nach  Bom  gesandt  hatte  ^), 
übertrug  der  Kaiser  Claudius  die  Verwaltung  von  Palästina  einem 
seiner  Günstlinge,  dem  Bruder  des  mächtigen  Pallas,  Namens  Felix 
(52 — 60)  ^).    Die  Amtsführung  dieses  Mannes  bildet  augenschein- 


1)  Antt.  XX,  6,  1—3.    B,  J.  II,  12,  3—7. 

2)  B,J,  II,  12,  6.  Vgl.  Antt.  XX,  8,  5:  Altriaa/Jtevoi  ixeZvov  naga 
Tov  KaloaQoq  nsfKp^ijvai  rijq  'lovdalaq  initgonov. 

3)  Antt.  XX,  7,  1.  B.  J.  II,  12,  8.  SttHon,  Claud.  28.  —  Dass  Felix 
im  J.  52  sein  Amt  antrat,  ist  darum  wahrscheinlich,  weil  Josephus  unmittel- 
bar darauf  erwähnt,  dass  Claudius  nach  Ablauf  seines  12.  Jahres  {t^g  dgx^<: 
dwSixoTOv  Mrog  tjötj  mnkriQOiXiig) ,  d.  h.  nach  dem  24.  Januar  53,  dem 
Agrippa  II  Batanäa  und  Trachonitis  verliehen  habe  {Antt,  XX,  7,  1).  Frei- 
Uch  bleibt  dabei  auch  das  Jahr  53,  welches  andere  annehmen,  als  möglich 
offen.  Aber  für  52  spricht»  dass  anch  Tacitus  {Ann,  XII,  54)  die  Absetzung 
des  Cumanus  unter  den  Ereignisseu  dieses  Jahres  berichtet;  allerdings  mit 
der  Voraussetzung,  dass  Felix  schon  früher,  gleichzeitig  mit  Cumanus,  einen 
Theil  Palfistina's  verwaltet  habe.    Wenn  auch  diese  Voraussetzung  schwer* 
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lieh  den  Wendepunkt  in  dem  Drama,  welches  mit  d.  J.  44  be- 
gonnen und  im  J.  70  seinen  bluügen  Abschluss  erreicht  hat 
Während  die  Zeit  der  beiden  ersten  Procuratoren  noch  verhSlt- 
nissmässig  ruhig  yerlaufen,  unter  Cumanus  zwar  grössere  Volks- 
Unruhen,  aber  doch  nur  einzeln  xmd  durch  Einzelne  veranlasst, 
vorgefallen  waren,  brachte  es  Felix  dahin,  dass  der  Aufruhr  per- 
manent wurde. 

Er  war  gleich  seinem  Bruder  Pallas  ein  Freigelassener  des 
Claudius^),  und  hat  diese  Herkunft  auch  als  Procurator  von 
Palästina  nicht  verläugnet.  ,,In  aUer  Grausamkeit  und  Lüstern- 
heit hat  er  königliches  Recht  mit  sklavischer  Sinnesart  gehand- 
habt^* :  in  diesen  Worten  fasst  Tacitus  das  ürtheil  über  ihn  zu- 
sammen ^). 

Von  seiner  Lüsternheit  haben  wir,  auch  abgesehen  von  der 
allgemeinen  Aeusserung  des  Tacitus,  thatsächliche  Beweise.  Er 
war  dreimal  verheirathet.  Alle  drei  Qemahlinen  —  von  welchen 
uns  zwei  bekannt  sind  —  stammten  aus  königlichem  Geschlecht  ^). 
Die  eine  war  eine  Enkelin  des  Triumvirs  M.  Antonius  und  der 
Kleopatra,  durch  welche  Felix  sogar  in  verwandtschaftlicher  Be- 
ziehung zum  Kaiser  Claudius  stand  ^).  Die  andere  war  die  jüdische 
Princessin  Drusilla,  die  Tochter  Agrippa*s  I  und  Schwester 
Agrippa*s  11;  und  eben  die  Art,  wie  er  zu  ihr  kam,  dient  dem 
obigen  ürtheil  des  Tacitus  zur  Bestätigung.  Drusilla  war  beim 
Amtsantritt  des  Felix  etwa  14  Jahre  alt^).  Bald  darauf  wurde 
sie  von  ihreiä  Bruder  Agrippa  mit  Azizus,  dem  Könige  von 
Emesa,  verheirathet,  nachdem  ihr  erster  Verlobter,  ein  Sohn  des 
Königs  Antiochus  von  Konmiagene,  die  Heirath  ausgeschlagen  hatte, 


lieh  richtig  ist  (denn  Josephus  sagt  ja  ausdrficklich,  dass  Felix  erst  auf 
Wunsch  des  Hohenpriesters  Jonathan,  der  zur  Zeit  von  Cumanus'  Absetzung 
in  Born  war,  sein  Amt  erhielt),  so  wird  doch  das  Jahr  52  als  Zeit  der  Ab- 
setzung des  Cumanus  festzuhalten  sein. 

Vgl.  Aber  Felix  überhaupt  auch:  Winer,  BWR  I,  368  f.  Paret  in 
Herzog's  Real-Enc.  IV,  354  f.    Overbeck  in  SchenkePs  BibeUex.  H,  263  f. 

1)  Tac.  HUi,  y,  9.    Sueton,  Claud.  28. 

2}  Hist,  y,  9:  per  omnem  saeuitiatn  ac  libidinem  jus  regium  servüi  wgenio 
exercuit, 

3)  Sueion.  Claud.  28  nennt  ihn  trium  reginarum  marüum. 

4)  Toc.  Hiät.  y,  9:  Dmsilia  Cleopatrae  ei  Antonü  nepte  m  matrimonium 
accepta,  ut  ejusdem  Antonü  Felix  progener,  Claudius  nepos  esset.  —  Der  Name 

Drusilla  beruht  wohl  auf  einer  yerwechselung  mit  der  andern  Gemahlin  des 
Felix. 

5)  Wie  aus  Antt.  XIX,  9,  1  erheUt,  womach  sie  —  die  jlUigste  unter 
den  Töchtern  Agrippa's  I  —  beim  Tode  des  Vaters  sechs  Jalue  ah  war. 


§.  19.    Die  römischen  Procuratoren  (44—66  n.  Chr.).  305 

da  er  die  BeschneiduDg  nicht  annehmen  wollte^).  Bald  nach 
ihrer  Hochzeit  sah  Felix  die  schöne  Königin,  entbrannte  von  Be- 
gierde nach  ihr  und  wnsste  sie  durch  Vermittelung  eines  Magiers 
aus  Gypem  Namens  Simon  zur  Ehe  zu  bewegen.  Mit  Verletzung 
des  Gesetzes,  das  die  Ehe  einer  Jüdin  mit  einem  Heiden  strenge 
verpönt,  reichte  Drusilla  dem  römischen  Procurator  die  Hand  ^). 

Nicht  besser  als  das  Privatleben  des  Felix  ist  seine  öffent- 
liche Wirksamkeit.  Als  Bruder  des  vielvermögenden  Pallas  „glaubte 
er  alle  Schandthaten  ungestraft  verüben  zu  dürfen"  ^).  —  Es  ist 
begreiflich,  dass  unter  einer  solchen  Begierung  die  Feindschaft 
gegen  Born  gewaltige  Fortschritte  machte;  und  es  lassen  sich 
die  verschiedenen  Stadien  ihrer  Entwickelung  bis  zur  höchsten 
Höhe  gerade  unter  Felix  und  durch  seine  Schuld  noch  mit  ziem- 
licher Sicherheit  verfolgen^). 

Zunächst  gewannen  infolge  seiner  Missregierung  die  Zeloten, 
jene  Fanatiker  des  Bömerhasses,  mehr  und  mehr  Anhang  unter 
der  Bürgerschaft.  Mit  welchem  Bechte  sie  Josephus  schlechtweg 
als  Bäuber  bezeichnet,  mag  dahingestellt  bleiben.  Jedenfalls  waren 
es,  wie  ihr  Anhang  unter  dem  Volke  beweist,  nicht  Bäuber  ge- 
wöhnlicher Art ;  und  ihre  Plünderungen  galten  sicherlich  nur  den 
politischen  Qegnern.  Felix,  der  in  seinen  Mitteln  nicht  sehr 
wählerisch  war,  brachte  das  Haupt  ihrer  Partei,  den  Eleazar, 
durch  Verrath  in  seine  Hand  und  schickte  ihn  sanmit  seinen  Qe- 
fShrten,  welche  er  ebenfalls  gefangen  hatte,  nach  Bom.  „üner- 
messlich  aber  war  die  Zahl  der  Bäuber,  welche  er  kreuzigen  Hess, 
und  der  Bürger,  welche  als  Verbündete  jener  aufgespürt  und  be- 
straft wurden'*^). 

Solche  verkehrte  Strenge  und  Grausamkeit  schuf  nur  neue 
Uebel^).    An  Stelle  der  „Bäuber^S  von  welchen  Felix  das  Land 


1)  AntU  XX,  7,  1. 

2)  Ana.  XX,  7,  2.  Vgl.  Ap.  Gesch.  24,  24.  üeber  die  Zeit  (5S  oder 
54)  8.  Wieseler,  ChronoL  des  ap.  Zeitalters  S.  80  f.  —  Drusilla  gebar 
dem  Felix  einen  Sohn  Namens  Agrippa,  der  „sammt  der  Frau*'  {avv  xy 
ywauei,  es  ist  nicht  klar,  ob  Drusilla  oder  die  Frau  des  Agrippa  gemeint 
ist)  beim  Ausbruch  des  Vesuv  umkam  (Antt,  XX,  7,  2).  —  Vgl.  über  Drusilla 
ausser,  den  Artikeln  bei  Wiaer,  Herzog  und  Schenkel  auch  Gerlach,  Zeitschr. 
f&r  luth.  Theol.  1869,  S.  68  f. 

3)  TVictI.  Ann,  Xu,  54:  cuncta  malefacta  süji  impune  raiua  tanta  poientia 
»ubnixo. 

4)  Besonders  an  der  Hand  des  Berichtes  im  BeUum  Judaicwn  (11,  13, 
2—6),  der  noch  durchsichtiger  ist,  als  der  in  den  Antiquit&ten  (XX,  8,  5—6). 

5)  B,  J.  n,  13,  2.    AnU.  XX,  8,  5. 

6)  Tacit,  Ann,  XII,  54:  intempeMtivi*  remedUa  deUcta  accendehai. 
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gesäubert  hatte,  traten  die  Sikarier,  eine  noch  fanatischere 
Praction  der  Patrioten,  welche  geradezu  den  Meuchelmord  ihrer 
politischen  Gegner  sich  zur  Lebensaufgabe  machten.  Mit  kleinen 
Dolchen  (sicae)  bewaflhet,  —  von  welchen  sie  auch  den  Namen 
haben  ^)  —  mischten  sie  sich  besonders  an  den  Festen  unter  die 
Yolksmasse  und  stiessen  unvermerkt  im  Gedränge  ihre  Gegner  (tovg 
diafpoQovg,  d.  h.  die  Römerfreunde)  nieder,  nach  geschehener  That 
Trauer  heuchelnd  und  dadurch  der  Entdeckung  sich  entziehend.  Diese 
politischen  Morde  waren  so  häufig,  dass  bald  Niemand  mehr  in  Je- 
rusalem sich  sicher  fohlte,  unter  andern  fiel  den  Dolchen  der  Si- 
karier  auch  der  Hohepriester  Jonathan  zum  Opfer,  der  als  Mann 
der  Mitte  den  Sikariern  ebenso  verhasst  war,  wie  dem  Procurator 
Felix,  welchen  er  oft  zu  besserer  Verwaltung  seines  Amtes  ermahnte, 
damit  er  (Jonathan)  nicht  vom  Volke  darüber  getadelt  werde,  dass 
er  ihn  vom  Kaiser  als  Statthalter  erbeten  habe.  Felix  wollte  den 
lästigen  Mahner  sich  vom  Halse  schaffen  und  fand,  dass  dies 
am  einfachsten  durch  Meuchelmord  geschehe,  zu  welchem  sich 
die  Sikarier,  obwohl  sonst  des  Felix  Todfeinde,  gern  gebrauchen 
Hessen  ^). 

Zu  den  politischen  Fanatikern  gesellten  sich  aber  noch  die 
religiösen,  „welche  zwar  reinere  Hände,  aber  noch  frevelhaftere 
Gesinnungen  hatten".  Mit  dem  Ansprüche  göttlicher  Sendung  auf- 
tretend regten  sie  das  Volk  zu  wilder  Schwärmerei  auf j  und  fahrten 
die  gläubige  Menge  schaarenweis  in  die  Wüste,  um  ihr  dort  „Vor- 
zeichen der  Freiheit"  {iSrjfisla  ilsif^eglas)  zu  zeigen,  jener  Freiheit, 
die  in  Abwerfung  des  römischen  Joches  und  in  Aufirichtung  des 
Gottesreiches  (oder  mit  Josephus  zu  reden:  in  Neuerung  und  Auf- 
ruhr) bestand.  Da  religiöser  Fanatismus  immer  der  kräftigste 
und  nachhaltigste  ist,  so  hat  Josephus  allerdings  Becht,  wenn  er 
sagt,  dass  jene  Schwärmer  und  Betrüger  nicht  weniger  als  die 
„Bäuber*^  zum  Untergang  der  Stadt  beigetragen  haben.  Auch  er- 
kannte Felix  wohl  das  Gefährliche  der  Sache  und  trat  überall 
aolchen  Unternehmungen  mit  dem  Schwert  entgegen^).  —  Das 
berühmteste  Unternehmen  dieser  Art  war  das  jenes  Aegypters, 


1)  Ann,  XX,  8.  10. 

2)  B.J,  EI,  13,  3.  Amt,  XX,  8,  5.  —  Die  Sikarier  werden  auch  noch 
während  des  Krieges  erwähnt,  wo  sie  namentlich  die  Festung  Maaada  in  Be- 
sitz hatten,  s.  B.  J,  11,  17,  6.  9.  IV,  7,  2.  9,  5.  VII,  8,  1  flf.  In  der 
Mischna  heissen  sie  T'^^pO  (Machschirin  I,  6)  oder  ^^p^-po  (BiUcurim  I,  2).  Ein 
Oesetz,  das  um  ihretwillen  erlassen  wurde,  wird  Gittin  V,  6  erwähnt.  Vgl 
Dtrenhoury  p,  280.    475  sqq,    Grätz,  Gesch.  der  Juden  IV,  422  f. 

3)  B.  J,  II,  13,  4.     Antt.  XX,  8,  6. 
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dessen  auch  die  Apostelgeschichte  (21,  38)  gedenkt.  Ein  ägypti- 
scher Jude,  der  sich  für  einen  Propheten  ausgab,  sammelte  in  der 
Wüste  eine  grosse  Schaar  von  Anhängern  um  sich  (nach  der  Ap. 
Gesch.  4000,  nach  Jos.  30000),  mit  welchen  er  auf  den  Oelberg 
zog,  indem  er  verhiess,  dass  auf  sein  Wort  die  Mauern  Jerusa- 
lem's  einstürzen  und  ihnen  freien  Einzug  gestatten  würden.  Dann 
wollten  sie  die  römische  Besatzung  in  ihre  Gewalt  bekommen  und 
sich  selbst  der  Herrschaft  bemächtigen.  Felix  liess  dem  Pro- 
pheten freilich  nicht  Zeit,  das  Wunder  in  Scene  zu  setzen,  sondern 
zog  ihm  mit  seiner  Streitmacht  entgegen,  tödtete  und  zerstreute 
seine  Anhänger  oder  nahm  sie  gefangen.  Der  Aegypter  selbst  aber 
entkam  aus  der  Schlacht  und  verschwand  ^). 

Die  Folge  des  misslungenen  Unternehmens  war  eine  aber- 
malige Kräftigung  der  antirömischen  Partei.  Die  religiösen  und 
die  politischen  Fanatiker  {ol  y6f]Tsg  Ttai  kjiötQLxoi)  verbanden  sich 
nun  zu  gemeinsamer  Thätigkeit  und  „brachten  Viele  zum  Abfall 
und  ermunterten  sie  zur  Freiheit,  indem  sie  denjenigen,  welche 
der  römischen  Herrschaft  gehorchten,  mit  dem  Tode  drohten  und 
sagten,  dass  die,  welche  freiwillig  die  Knechtschaft  wählten,  mit 
Gewalt  daran  gehindert  werden  würden.  Indem  sie  sich  nun 
rottenweise  durch  das  Land  vertheilten,  plünderten  sie  die  Häuser 
der  Vornehmen,  tödteten  diese  selbst  und  verbrannten  die  Dörfer, 
so  dass  ganz  Judäa  ihres  Wahnsinns  voll  wurde"  2). 

So  hatte  es  die  Missregierung  des  Felix  am  Ende  glücklich 
dahin  gebracht,  dass  eine  grosse  Partei  des  Volkes  von  nun  an 
unablässig  mit  wildem  Terrorismus  den  Kampf  gegen  Born  schürte 
und  nicht  ruhte,  bis  sie  endlich  ihr  Ziel  erreichte. 

Neben  diesen  wilden  Agitationen  der  Volksmänner  gingen 
innere  Streitigkeiten  im  Schoosse  der  Priesterschaft  wie  zur  Er- 
gänzung neben  her.  Die  Hohenpriester  lagen  im  Kampf  mit  den 
übrigen  Priestern  und  konnten  es  sich  bei  dem  rechtlosen  Zustande, 
der  unter  Felix*  Begiment  in  Palästina  herrschte,  sogar  erlauben, 
ihre  Knechte  auf  die  Tennen  zu  schicken  und  mit  Gewalt  den 
Zehnten,  welcher  den  übrigen  Priestern  gebührte,  wegnehmen  zu 
lassen,  so  dass  manche  der  letzteren  durch  Mangel  umkamen  ^). 

In  die  letzten  zwei  Jahre  des  Felix  fällt  auch  die  Gefangen- 


1)  B.  J.  n,  13,  5.  Antt,  XX,  S,  6:  o  Ja  AlyvnTio(;  avxoq  öiaSQaq  ix 
t5$  ßimq  ifpavTiq  iyivexo.  Ohne  Zweifel  glaubte  das  Volk  an  ein  wunder- 
bares Entkommen  und  hoffte  auf  eine  Rückkehr,  worauf  auch  Ap.  Gesch.  21, 
38  hindeutet.  —  Vgl.  auch  Kusch,  Ilist.  Eccl,  II,  21. 

2)  iS.  J.  n,  13,  6.    Ann.  XX,  8,  6. 

3)  Amt,  XX,  8.  8. 
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Schaft  des  Apostels  Paulus  zu  Cäsarea,  von  welcher  die  Apostel- 
geschichte (c.  23 — 24)  berichtet.  Bekanntlich  hatte  der  Apostel 
auch  eine  persönliche  Begegnung  mit  dem  römischen  Procurator 
und  seiner  Gemahlin  Drusilla,  wobei  er  nicht  verfehlte,  den  beiden 
von  dem  zu  reden,  was  gerade  für  sie  besonders  nöthig  war:  „von 
der  Gerechtigkeit  und  von  der  Keuschheit  und  vom  zukünftigen 
Gericht"  1). 

Während  Paulus  in  Cäsarea  gefangen  lag,  spielte  daselbst 
ein  Kampf  zwischen  den  jüdischen  und  den  syrischen  Einwohnern 
der  Stadt  wegen  der  Gleichheit  im  Bürgerrecht  {iöonohrtlcc).  Die 
Juden  beanspruchten  einen  Vorzug,  da  Herodes  die  Stadt  gegründet 
habe.  Die  Syrer  wollten  begreiflicherweise  ihnen  diesen  Vorzug 
nicht  einräumen.  Längere  Zeit  hindurch  gab  es  zwischen  beiden 
Parteien  o£fene  Strassenkämpfe.  Endlich  als  einmal  die  Juden  im 
Vortheil  waren,  schritt  Felix  ein,  brachte  die  Juden  mit  Gewalt 
zur  Ruhe  und  gab  einige  ihrer  Häuser  den  Soldaten  zur  Plünde- 
rung preis  ^).  Die  Juden  waren  damit  freilich  nicht  zufrieden. 
Aber  ehe  noch  die  Sache  zum  Austrag  gebracht  werden  konnte, 
wurde  Felix  im  J.  60  von  Nero  abberufen  ^), 


1)  Ap.-GesGh.  24,  24  f. 

2)  Antt.  XX,  8,  7.     B.  J.  II,  13,  7. 

3)  Ueber  die  Zeit  der  Abberufung  des  Felix  und  des  Amtsantrittes  des 
Festus  B.  bes.  die  gründlichen  Erörterungen  von  Anger,  De  tempamm  m 
actU  aposiolorum  raiione  p,  88 — 106,  und  Wieseler,  Chronologie  des  apostol. 
Zeitalters  S.  60-99,  Herzog's  Eeal-Enc.  XXI,  553—558.  Beiträge  zur  rich- 
tigen Wtkrdigung  der  Ew.  S.  322  -  328.  —  Eine  genaue  und  sichere  Be- 
rechnung der  Zeit  dieses  Wechsels  —  welche  für  die  Chronologie  der  Apostel- 
geschichte von  grosser  Wichtigkeit  wäre  —  ist  leider  nicht  möglich.  Aber  das 
Jahr  60,  welches  Anger  und  Wieseler  annehmen,  hat  die  meiste  Wahrschein- 
lichkeit für  sich.  Zunächst  ist  soviel  sicher,  dass  Felix  im  Sommer  durch 
Festus  abgelöst  wurde.  Denn  der  Apostel  Paulus,  der  nicht  lange  nach  der 
Ankunft  des  Festus  nach  Rom  eingeschifiPt  wurde,  langte  um  die  Zeit  des 
grossen  Versöhnungstages  (October)  in  Kreta  an  {Act.  27,  9).  Sodann  aber 
ist  es  nicht  räthlich,  über  den  Sommer  60  herabzugehen.  Da  nämlich  Felix' 
zweiter  Nachfolger  Albinus  spätestens  im  Sommer  62  nach  Palästina  kam 
(s.  diesen),  so  würde  bei  der  Annahme,  dass  Felix  erst  im  Sonmier  61  ab- 
ging, für  Festus  nur  ein  Jahr  bleiben,  was  angesichts  der  aus  seiner  Zeit 
berichteten  Ereignisse  {Antt.  XX,  8,  9—11)  zu  kurz  erscheint.  Andererseits 
wird  Felix  schon  zur  Zeit  der  Gefangensetzung  des  Apostels  Paulus  als  ix 
noXkiSv  irdiv  im  Amt  befindlich  bezeichnet  (Act,  24,  10),  was  doch  min- 
destens etwa  5—6  Jahre  sein  müssen.  Bechnen  wir  die  2  Jahre,  während 
welcher  Paulus  gefangen  sass,  hinzu,  so  erhalten  wir  eine  etwa  7 — 8  jährige 
Amtszeit  des  Felix  und  dürfen  daher  seinen  Abgang,  wie  nicht  später,  so 
auch  nicht  früher  als  etwa  60  n.  Chr.  ansetzen.  Für  dieses  Jahr  entscheidet 
sich  auch  der  Verf.  der  Abhandlung  „St.  Paul  and  Josephus'*  im  Journal  of 
Sacred  Literature,  New  Serie»  Vol.  VI,  1854,  p,   16&— 183. 
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5.  Als  Nachfolger  des  Felix  sandte  Nero  den  Porcius  Fe- 
st us  (60—62)^),  einen  rechtlich  gesinnten  Mann,  der  aber  nicht 
mehr  im  Stande  war,  das  durch  seines  Vorgängers  Schuld  unheil- 
bar gewordene  Uebel  zu  heben. 

Unmittelbar  nach  dem  Amtsantritt  des  Festus  begab  sich 
eine  Gesandtschaft  der  Juden  von  Cäsarea  nach  Born,  um  nach- 
träglich Felix  zu  verklagen.  Ihren  Zweck  erreichten  sie  freilich 
durchaus  nicht,  da  Pallas  sich  zu  Gunsten  seines  Bruders  ver- 
wandte. Ja  die  Juden,  die  zuvor  mit  der  Gleichstellung  mit  den 
Syrern  nicht  zufrieden  gewesen  waren,  mussten  es  jetzt  erleben, 
dass  ihnen  durch  kaiserliche  Verordnung  sogar  diese  genommen 
wurde ;  über  welchen  Bescheid  sie  so  erbittert  waren,  dass  sie  nur 
noch  entschiedener  am  Aufruhr  festhielten,  bis  der  grosse  Krieg 
ausbrach  *). 

Den  Apostel  Paulus,  welcher  von  Felix  als  Gefangener  zu- 
rückgelassen worden  war  (Ap.  Gesch.  24,  27),  liess  Festus  nach 
mehrmaligem  Verhör  auf  des  Apostels  eigenes  Verlangen,  als  rö- 
mischer Bürger  vor  dem  Kaiser  gerichtet  zu  werden,  nach  Bom 
abführen  (Ap.  Gesch.  c  25.  26.  27,  1—2). 

Das  Sikarier-IJnwesen  blieb  unter  Festus  auf  derselben  Höhe, 
die  es  unter  Felix  erreicht  hatte.  Auch  jetzt  führt-e  ein  Gaukler 
(wie  ihn  wenigstens  Josepbus  nennt)  das  Volk  in  die  Wüste,  in- 
dem er  denjenigen,  welche  ihm  folgen  wollten,  Erlösung  und  Be- 
freiung von  allen  üebeln  verhiess.  Festus  schritt  mit  aller  Strenge 
dagegen  ein.  Aber  einen  bleibenden  Erfolg  konnte  er  nicht  mehr 
erzielen  ^). 

Deber  einen  Gonflict  zwischen  den  Priestern  und  dem  König 
Agrippa  II,  in  welchem  Festus  sich  auf  Seite  Agrippa's  stellte, 
wird  unten  in  der  Geschichte  dieses  Königs  das  Nähere  berichtet 
werden. 

Nach  kaum  zweijähriger  Amtsführung  starb  Festus  während 
der  Verwaltung  seiner  Procuratur;  und  ihm  folgten  nun  nach 
einander  zwei  Männer,  welche  —  getreue  Nachfolger  des  Felix  — 
so  viel  an  ihnen  lag,  dazu  beitrugen,  den  Gonflict  zu  steigern  und 
seine  endliche  blutige  Lösung  herbeizuführen. 

In  der  Zwischenzeit  zwischen  dem  Tode  des  Festus  und  der 
Ankunft  seines  Nachfolgers  (62  n.  Chr.)  herrschte  in  Jerusalem 


1)  Antt.  XX,  8,  9.  ß.  J,  U,  14,  1.  —  Vgl.  über  Festus:  Winer  EWU. 
1,  372  f.  Elaiber  Id  Herzog's  Beal-£nc.  lY,  394.  Overbeck  in  SchenkeFs 
BibeUex.  11,  275  f. 

2)  Ana.  XX,  8,  9.     B.  J.  II,  14,  4. 

3)  AnU.  XX,  8,  10.     B,  J.  n,  14,  1. 
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völlige  Anarchie,  welche  der  Hohepriester  Ananos  —  ein  Sohn 
jenes  altern  Ananos  oder  Annas,  der  aus  der  Leidensgeschichte 
des  Herrn  bekannt  ist  — ^  dazu  benützte,  um  seine  Feinde,  darunter 
auch  Jakobus,  den  Bruder  des  Herrn,  das  berühmte  Haupt  der 
jerusalemischen  Christengemeinde  0,  durch  tunmltuarischen  Spruch 
verurtheilen  und  steinigen  zu  lassen  2).  Seine  Willkührherrschaft 
war  jedoch  nicht  von  langer  Dauer,  da  ihn  der  König  Agrippa 
noch  vor  Ankunft  des  neuen  Procurators,  nachdem  er  nur  drei 
Monate  sein  Amt  bekleidet  hatte,  wieder  absetzte  ^). 

6.  Dem  neuen  Procurator  Albinus  (62—64)*)  stellt  Josephus 
das  Zeugniss  aus,  dass  er  keine  Art  von  Schlechtigkeit  unversucht 
gelassen  habe.  Das  oberste  Princip  seines  Handelns  scheint  je- 
doch das  gewesen  zu  sein:  Geld  zu  nehmen,  von  wem  er  es  be- 
kommen konnte.  Oeffentliche  wie  Privat -Gassen  waren  seinen 
Plünderungen  ausgesetzt;  und  das  ganze  Volk  hatte  unter  dem 
Druck  seiner  Auflagen  zu  leiden^).  Aber  erfand  es  auch  nützlich, 
von  den  beiden  politischen  Parteien  im  Lande,  den  Römerfreunden 
wie  ihren  Gegnern,  sich  mit  Geld  gewinnen  zu  lassen.  Sowohl 
von  dem  römisch  gesinnten  Hohenpriester  Ananias,  wie  von 
seinen  Feinden ,  den  Sikariern,  nahm  er  .Geschenke  an  und  Hess 
sie  dann  beide  ruhig  gewähren.  Er  gab  sich  zwar  den  Anschein 
die  Sikarier  zu  bekämpfen.  Aber  gegen  Geld  konnte  jeder,  der 
etwa  gefangen  war,  seine  Freiheit  wieder  erlangen.  „Nur  wer 
nichts  gab,  wurde  als  üebelthäter  im  Gefängniss  gehalten"  %  Ja 
die  Sikarier  hatten  bald  noch  ein  anderes  Mittel  ausfindig  ge- 
macht, ihre  gefangen  genommenen  Parteigenossen  in  Freiheit  zu 
setzen.  Sie  brauchten  nur  Anhänger  der  Gegenpartei  aufzugreifen. 
Dann  gab  Albinus  auf  Wunsch  der  letzteren  (von  welcher  er  ja 


1)  Act.  12,  17.     15,  13.     21,  18.     GaL  1,  19.     2,  9.  12. 

2)  Amt.  XX,  9,  1.  Vgl.  Iler/esippus  bei  Euseh.  Hist.  EccL  II,  23.  Nach 
TIc<,'csippu8  wäre  Jakobiis  zuerst  von  der  Zinne  des  Tempels  herabgestürzt 
worden  und  erst  dann,  da  er  noch  nicht  todt  war,  gesteinigt  worden.  — 
Der  Bericht  des  Hegesippus  trägt  jedenfalls  sclion  starke  Spuren  der  Sagou- 
bildung,  während  andererseits  bei  Josephus  der  Verdacht  der  Interpolation 
kaum  abzuweisen  ist.    VgL  Crednor,  Einl.  in's  N.  T.    S.  581. 

3)  Antt.  XX,  9,  1. 

4"!  Die  Zeit  des  Amisantrittes  des  Albinus  ergicbt  sich  aus  li  J.  VI. 
5,  3.  Damach  war  Albinus  bereits  Procurator,  als  zur  Zeit  eines  Laub- 
hüttenfestes 4  Jahre  vor  Ausbruch  des  Krieges  und  mehr  als  7  Jalure  5  Mo- 
nate vor  Zerstörung  der  Stadt  ein  gewisser  Jesus,  Sohn  dos  Ananos,  mit 
einer  Unglücks  Weissagung  auftrat.  Beide  Data  führen  auf  das  Laubhütten- 
fest  ()2.    Also  Amtsantritt  des  Albinus  spätestens  Sommer  62. 

5)  B.  J.  11,  14,  1. 

())  Anti,  XX.  9,  2.     li.  y.  U,  14,  l. 
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auch  bestochen  war)  gegen  Loslassong  der  Bömerfreunde  ebenso 
viele  Sikarier  frei.  Einmal  ergriffen  die  Sikarier  den  Schreiber 
des  Tempelhauptmanns  Eleazar  (letzterer  war  ein  Sohn  des 
Ananias)  ^)  und  erhielten  gegen  Freilassung  des  Schreibers  als 
Gegenprasent  zehn  der  Ihrigen  ausgeliefert'-^).  Unter  solchen  Ver- 
hältnissen gewann  die  antirömische  Partei  immer  mehr  an  Boden 
oder,  wie  Josephus  sich  ausdrückt,  „die  Kühnheit  der  Neuerungs- 
süchtigen wurde  immer  verwegener"  ^).  Und  da  andererseits  auch 
ihre  Gegner  freien  Spielraum  hatten,  so  herrschte  bald  völlige 
Anarchie  in  Jerusalem.  Es  war  ein  Krieg  Aller  gegen  Alle.  Am ' 
tollsten  trieb  es  der  Hohepriester  Ananias.  Er  Hess  durch  seine 
Knechte  ganz  offen  den  Priestern  den  Zehnten  von  den  Tennen 
wegnehmen  und  diejenigen^  welche  sich  etwa  widei*setzten,  mit 
Schlägen  behandeln  *).  Auch  zwei  würdige  Verwandte  des  Königs 
Agrippa,  Kostobar  und  Saul  mit  Namen,  legten  sich  auPs 
Bäuberhandwerk^);  und  mit  ihnen  wetteiferte  der,  der  desBechtes 
Schirm  und  Schutz  hätte  sein  sollen:  der  Procurator  Albinus 
selbst^).  Da  war  es  denn  nicht  einmal  etwas  besonders  Merk- 
würdiges, dass  einst  ein  Hoherpriester,  Jesus  Sohn  des  Damnäos, 
mit  seinem  Nachfolger  Jesus  Sohn  des  Gamaliel,  förmliche 
Strassenkämpfe  aufführte,  weil  er  ihm  das  heilige  Amt  nicht  ab- 
treten wollte ";. 

Als  Albinus  abberufen  wurde,  liess  er,  um  den  Bewohnern 
der  Hauptstadt  noch  einen  Gefallen  zu  thun  (und  wohl  auch  um 
seinem  Nachfolger  das  Amt  zu  erschweren)  alle  Geföngnisse  leeren, 
die  eigentlichen  Verbrecher  hinrichten,  die  übrigen  Gefangenen 
aber  in  Freiheit  setzen.  „So  wurden  die  Kerker  von  Gefangenen 
leer,  das  Land  aber  von  Räubern  voll"^). 

7.  Der  letzte  Procurator  Gessius  Florus  (64—66)'-')  war 
zugleich  auch  der  schlimmste.  Er  stammte  aus  Klazomenä  und 
hatte  durch  Vermittelung  seiner  Gattin  Kleopatra,  welche  mit 


1)  Statt  'Avdvov  ist  ohne  Zweifel  /ivavlov  zu  lesen.  Vgl.  B.  J.  Ü,  17, 
2.     20,  4.     Derenbourg,  Hiatoire  de  la  PaleUine  p.  248,  not,  1. 

2)  Amt.  XX,  9,  3. 

3)  B.  J.  U,  14,  1. 

4)  AntL  XX,  9,  2. 

5)  Amt.  XX,  9,  4. 

6)  B.  J,  II,  14,  1. 

7)  Ann.  XX,  9,  4. 

8)  Amt,  XX,  9,  5. 

9)  Da  Florus  nach  Amt.  XX,  11,  1  im  2.  Jahre  seiner  Verwaltung 
stand,  als  im  Mai  66  {B.  J.  II,  14,  4)  der  Krieg  ausbrach,  so  wird  er  im 
J.  64  sein  Amt  angetreten  haben. 


3 12        §•  Id*    Anhang  1.   Herodes  von  Chalkis  (41    4S  n.  Chr.). 

der  Kaiserin  Poppäa  befreundet  war,  die  Procarator  von  Jadila 
erhaltea  Für  die  Nichtswürdigkeit,  mit  welcher  er  sein  Amt 
verwaltete,  weiss  Josephos  kaum  Worte  genug  zu  finden.  Im 
Vergleich  mit  ihm,  meint  er,  sei  Albinus  noch  ausnehmend  recht- 
schaffen (dtxaidroTo^)  gewesen.  So  masslos  war  seine  Tyrannei, 
dass  die  Juden  darüber  den  Albinus  als  Wohlthäter  priesen. 
Während  Albinus  seine  Schandthaten  wenigstens  im  Verborgenen 
übte,  war  Florus  firech  genug,  damit  öffentlich  zu  prahlen.  Das 
Berauben  Einzelner  schien  ihm  viel  zu  wenig.  Ganze  St&dte 
plünderte  er  aus  und  ganze  Gemeinden  richtete  er  zu  Grunde. 
Wenn  die  Räuber  nur  mit  ihm  theilten ,  so  konnten  sie  ungestört 
ihr  Handwerk  ausüben  0- 

Durch  solchen  Muthwilleu  ward  endlich  das  Maass  dessen,  was 
ein  Volk  zu  tragen  fähig  ist,  erschöpft.  Der  Zündstoff,  der  seit 
Jahren  angehäuft  war,  war  zur  ungeheuren  Masse  angewachsen. 
Es  bedurfte  nur  eines  Funkens;  und  der  Ausbruch  erfolgte  mit 
furchtbarer,  ungeahnter  Gewalt 


Anhang  1.     Herodes  von  Chalkis  (41 — 48  n.  Chr.). 

Litoratar:  Nolde,  Hittoria  Idumaea  p,  304— 31t. 

Nor  IM,  De  epochU  Syromacedonum  HE,  9,  3  {Opp.  U,  328  «99.). 

Marquardt,  Born.  Alteithümer  III,  1,  18t.    191  f. 

Kuhn,  Die  Rt&dtiBche  und  bürgerliche  Verfassung  des  röm. 

Reichs  II,  169—172, 
Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  VI,  344  L  546.  555. 

Ehe  wir  zur  Geschichto  des  Krieges  tibergehen,  haben  wir 
noch  zweier  Könige  aus  dem  Hause  des  Herodes  zu  gedenken. 

Der  eine  davon  ist  Herodes  von  Chalkis.  Er  war  ein 
Bruder  Ägrippa's  I^  also  Sohn  Aristobul's  und  Enkel  Herodes  des 
Grossen^).  Von  seinem  früheren  Leben  als  Privatmann  ist  uns 
nichts  bekannt.  Erst  im  J.  41  n.  Chr.  tritt  er  auf  den  Schau- 
platz der  Geschichte.  Als  in  diesem  Jahre  Agrippa  I  von  dem 
neuen  Kaiser  Claudius  sich  Judäa  und  Samaria  geben  liess,  ge- 
dachte er  auch  seines  Bruders  und  bewirkte,  dass  dieser  gleich- 
zeitig die  Landschaft  Chalkis  am  Libanon  mit  dem  Königstitel 
und  prätorischem  Rang  erhielt^). 


1)  Antt.  XX,  11,  1.  M.  J.  II,  14,  2. 

2)  Antt.  XVm,  5,  4.    B.  J.  I,  28,  1. 

:^)  Antt.  XrX,  5,  1.  Ä.  J.  II,  11,  5.  Dio  Cass.  LX,  S.  —  üeber  die 
Lage  der  Stadt  und  Landschaft  s.  Robinson,  Neuere  Forschungen  S.647  f.; 
Menke*s  Bibelatlas  Bi.  IV  und  V.  Josephus  nennt  sie  XaXxlg  17  vno  t^ 
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Früher  hatte  diese  Landschaft  viele  Jahre  hindurch  dem 
Ptolemäüs  Mennäi  gehört,  der  um  das  J.  85  vor  Chr.  zum 
erstenmale  erwähnt  wird  und  dann  mehrmals  auch  in  die  Geschichte 
von  Palästina  eingriff,  bis  er  im  J.  40  vor  Chr.  starb  ^).  Ihm 
folgte  sein  Sohn  Lysanias  (40 — 34  vor  Chr.),  der  auf  Betrieb 
der  Eleopatra  im  J.  34  getödtet  wurde,  worauf  Antonius  einen 
grossen  Theil  des  Landes  der  Kleopatra  schenkte  *0-  Die  spätere 
Geschichte  der  Landschaft  ist  nicht  bekannt^);  bis  sie  im  J.  41 
nach  Chr.  durch  Claudius'  Gunst  der  Enkel  Herodes'  d.  Gr.  er- 
hielt. 

Herodes  von  Chalkis  war  zweimal  verheirathet.    Seine  erste 


Aißdvip  oQEt  (Aniu  XIV,  7,  4;  B,  J.l,  %  2),  und  damit  stimmt  Strabo 
XVl,  p.  753.  755.  Dagegen  kann  das  von  Plinius  Bist,  not.  Y,  23  erw&hnte 
„Ckalcü  cogncminata  ad  Belum**  nicht  damit  identisch  sein  (wie  Harquardt 
in,  1,  ISl  annimmt;  vgL  dagegen  Noria  U,  330  sq,  und  Bitter,  Erdkunde 
XVn,  1,  187). 

1)  Anti.  Xm,  15,  2.  16,  3.  XIV,  3,  2.  7.  4,  12,  1.  13,  3.  Bell.  Jud. 
I,  9,  2.  13,  1.  Strabo  XVI,  p.  753:  Xahclq  ^  vnb  IltoXsfiaLif  ry  Mev- 
valov.  —  Auf  Münzen  nennt  er  sich  TSZQaQxv?  und  aQX^^Q^^?*  s.  Echhel 
m,  263  f.    Mionnet  V,  145.    Suppl  VUl,  119. 

2)  Anu,  XIV,  13,  3.  XV,  4,  1.  B.  J.  I,  13,  1.  Dio  Cats.  XLIX,  32. 
—  Lysanias  wurde  nicht,  wie  oft  angenommen  wird,  im  J..36  ermordet, 
sondern  im  J.  34.  S.  oben  S.  189  f.  — Eine  Münze  (dieses  oder  eines  jungem 
Lysanias)  mit  der  Umschrift:  AYSANIOY.  TETPAPXOY,  KAI.  APXIE- 
PESiS  8.  bei  Mionnet,  Suppl.  VIII,  119  f. 

3)  Einen  Theil  des  Königreichs,  den  sog.  oheog  Avaaviov  (XJlatha,  Pa- 
nias  und  das  umliegende  Land)  pachtete  ein  gewisser  Zenodorus.  Von 
ihm  ging  das  Gebiet  auf  Herodes  d.  Gr.  über,  und  von  diesem  auf  dessen 
Sohn  PhiHppus  (A.  XV,  10,  1.  3.  B.  J.  I,  20,  4.  A.  XVU,  11,  4.  B,  J. 
n,  6,  3).  In  einem  andern  Theil  (Abila)  scheint  sich  die  Dynastie  des  Ly- 
sanias  unter  Fortpflanzung  seines  Namens  erhalten  zu  haben  (Luc,  3,  1. 
Ann.  XIX,  5,  1.  B,  J,  n,  11,  5.  A.  XX,  7,1.  B.  J.  H,  \%  8).  Aber 
beide  Gebiete  sind,  wie  unter  sich,  so  auch  von  dem  eigentlichen  Ghalkis 
wohl  zu  unterscheiden,  wie  aus  den  zuletzt  angeführten  Stellen  des  Josephus 
erhellt.  —  Vgl.  überhaupt  Wieseler,  Beiträge  8.  196—204.  Kuhn,  Die 
Stadt,  und  bürgerl.  Verf.  des  röm.  Beichs  11,  171  f.  De  Saulcy,  Becher- 
cht»  sur  les  Afonnaies  des  Titrarquea  h&€ditairea  de  Ja  Chalcidhie  ei  de  fAbi" 
tine  (Wiener  Numismat.  Monatshefte  von  Egger  [Wien,  Selbstverlag  der  Re- 
daction,  Herrengasse  5]  Bd.  V,  Abth.  1,  1869,  S.  l->34).  Beichardt  in 
der  Numismat.  Zeitschr.  von  Huber  und  Karabacek,  Jahrg.  11, 1870,  S.  247— 250. 
Renan,  Mimoire  aur  la  dynaatie  dea  Lyaaniaa  ef Abiline  in  den  M^moirea  de 
VAcodimU  dea  Inacriptiona  et  Bellea-LeHrea  T.  XXVI,  P.  2,  1870,  p.  49—84. 
(Die  Abhandlung  von  Renan  wird  hoffentlich  dazu  dienen,  endlich  einmal 
die  Zweifel  an  der  Richtigkeit  der  Angabe  Luc.  3, 1  zu  beseitigen.  Es  kann 
der  Kritik  schwerlich  Gewinn  bringen,  wenn  noch  Holtzmann  hier  „ein- 
fachen Irrthum"  des  Lucas  behauptet,  Zeitschr.  Ükr  wissensch.  TheoL  1873, 
8.  93). 
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Gemahlin  war  Mariamme,  eine  Enkelin  Herodes  des  Grossen. 
Von  ihr  erhielt  er  einen  Sohn  Aristobul  0,  der  sich  mit  Salome, 
der  Tochter  der  Herodias  und  Wittwe  des  Tetrarchen  Philippus, 
vermählte  und  später  von  Nero  die  Herrschaft  über  Elein-Arme- 
nien  erhielt^).  Die  zweite  Gemahlin  des  Herodes  warBerenike, 
die  Tochter  seines  Bruders  Agrippa,  welche  ihm  dieser,  nachdem 
ihr  erster  Verlobter  Marcus,  ein  Sohn  des  Alabarcheu  Alexander 
von  Alexaudria,  gestorben  war,  zur  Ehe  gab  3).  Von  ihr  erhielt 
er  zwei  Söhne,  Berenikianos  und  Hjrkanos  ^). 

Bei  der  Fürstenversammlung,  welche  einst  von  Agrippa  1 
nach  Tiberias  berufen,  aber  durch  den  römischen  Statthalter  Mar sus 
so  übel  gestört  wurde,  finden  wir  auch  unsem  Herodes  anwesend  ^). 
Nach  dem  Tode  Agrippa's  I  (44  n.  Chr.)  erbat  er  sich  —  und 
dies  ist  hauptsächlich  der  Punkt,  um  dessentwillen  er  für  die 
jüdische  Geschichte  von  Interesse  ist  —  vom  Kaiser  die  Oberauf- 
sicht über  den  Tempel  und  die  Verwaltung  des  Tempdsehatzes, 
sowie  das  Recht,  die  Hohenpriester  zu  ernennen.  Seine  Bitte 
wurde  ihm  gewährt;  und  er  machte  auch  durch  mehrmalige  Ab- 
und  Einsetzung  von  Hohenpriestern  von  seinem  Rechte  Gebrauch  ®). 

Auf  seinen  Münzen  nannte  er  sich  OdoKkaviiog  —  eine 
natürliche  Huldigung  fär  den  Kaiser,  welchem  er  seine  ganze 
Herrlichkeit  zu  danken  hatte  ^).  Auch  ist  eine  kleine  Kupfer- 
münze mit  einem  Adler  wahrscheinlich  ihm,  nicht  seinem  Gross- 
vater zuzuschreiben®). 

Er  starb  nach  etwa  siebenjähriger  Regierung  im  8.  Jahre 
des  Claudius,  48  n.  Chr.  Sein  Königreich  erhielt,  doch  wahr- 
scheinlich ei-st  etwas  später,  sein  Neffe  Agrippa  U  % 


1)  Amt,  XVni,  5,  4.    XX,  5,  2.    B,  J,  ü,  11,  6.  • 

2)  Ana.  XVin,  5,  4.  XX,  8,  4.  B.  J.  II,  13,  2.  Tacit,  Ann,  XHI,  7. 
XIV,  26. 

3)  Antt.  XIX,  5,  l:  Tavtiyr  fJLBV  (xiltvta  yoQ  Magxoq  6  tov  kAffäy- 
ÖQov  vXog)  TiaQd^ivov  Xaßmv  d6tXq)<p  t<j)  avrov  ^iy^lTtnaq  ^H^wöy  6i6wai, 
So  iat  n&mlich  zu  lesen,  und  nicht,  wie  Bekker  will,  nag^ivov  kaßwv  noch 
zur  Parenthese  zu  ziehen  (vgl.  Ewald  VI,  344  f.).  Berenike  war  also  mit 
Marcus  nur  verlobt,  nicht  verheirathet  gewesen. 

4)  AntU  XX,  5,  2.     J3.  J.  U,  11,  6. 

5)  Antu  XIX,  8,  1. 

6)  Amt.  XX,  1,  3.    5,  2.    Vgl.  unten  §.  23,  IV. 

7)  Eckhel  III,  492  sq.    Mionnet  V,  569  «9.    Suppl.  VUI,  380. 

8)  Auf  Herodes  den  Grossen  bezieht  sie  noch  Wieseler,  Beitr. 
S.  86-88;  dagegen  Leyy  S.  82  und  Afadden  p.  111--113  wohl  richtiger 
auf  Herodes  von  Chalkis. 

9)  Amt.  XX,  5,  2.    Ä  J.U,  11,  6.    12,  l. 
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Literatur:  Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  VI,  555  ff.   558.  637  f. 

und  sonst.   VII,  24  f. 
WinerRWB.  I,  485. 

Derenbourpy  Hiatoire  de  la  Pahstine  p,  252 — 254. 
Keim  in  SchenkeFs  Bihellexikon  III,  56 --65. 
Gerlach,  Zeitschr.  f.  luth.  TheoL  1869,  8.  62—68. 
Brann,  Biographie  Agrippa^s  II,  in  der  Monatsschr.  f.  Gesch. 

und  Wissensch.   des  Judenth.  XIX,    1870,    S.  433—444. 

529-548.    XX,  1871,  S.  13—28. 
Die  auf  Agrippa  II  bezüglichen  Inschriften  sind  aus  Wadding^ 

ton  zusammengestellt  in  der  Zeitschr.  fttr  wissensch.  Theol. 

1873.  S.  248-255. 

Agrippa  II,  oder  wie  er  auf  einer  Münze  sich  nennt:  Mar- 
cus Agrippa  Ol  der  Sohn  Agrippa's  I,  scheint  wie  fast  alle  He- 
rodäer  in  Born  erzogen  worden  zu  sein.  Dort  finden  wir  ihn 
wenigstens,  als  im  J.  44  sein  Vater  starb,  und  Claudius  ihn 
zum  Nachfolger  ernennen  wollte  2>  Dass  Letzteres  auf  Betrieb 
der  Kathgeber  des  Claudius  wegen  Agrippa's  Jugend  nicht  geschah, 
ist  bereits  oben  erzählt  worden.  Der  Jüngling  blieb  einstweilen 
in  Bonn,  und  fand  dort  mehrfach  Gelegenheit,  durch  seine  Ver- 
bindungen bei  Hof  seinen  Landsleuten  nützlich  zu  sein.  So  bei 
dem  Streit  über  das  hohepriesterliche  Gewand^)  und  bei  dem 
Conflict  zur  Zeit  des  Cumanus  *).  Ihm  vorzüglich  war  es  zu  danken, 
dass  Cumanus  der  gerechten  Strafe  nicht  entging.  Mit  letzterem 
Vorfall  sind  wir  bereits  in's  J.  52  geführt.  Aber  schon  vorher 
war  ihm  von  Claudius  zur  Entschädigung  für  den  Ausfall  des 
väterlichen  Erbes  ein  anderes,  wenn  auch  kleineres,  Königreich 
verliehen  worden.  Nach  dem  Tode  seines  Oheim's  Herodes  von 
Chalkis  erhielt  er  nämlich,  doch  wahrscheinlich  nicht  sogleich 
sondern  erst  im  J.  50,  dessen  Königreich  am  Libanon  und  zugleich 
—  was  jener  ebenfalls  gehabt  hatte  —  die  Aufsicht  über  den 
Tempel  und  das  Kccht,  die  Hohenpriester  zu  ernennen^).    Von 


t)  VgL  über  die  Münzen:  EckhelUI,  493-496.  MionnetW,  570-576. 
Äiipp/.VIII,380f.  Cavedoni  S.53f.  61if.  LevyS.  82.  ilfarfrfenp.  113— 133. 
(Letasterer  bei  weitem  am  vollständigsten).  Beichardt  in  der  Numismat. 
Zeitschr.  von  Huber  und  Karabecek  III,  1871,  S.  89  f.  Mommsen,  eben- 
das.  8.  451 — 457.  —  Der  Vorname  Marcus  auch  auf  einer  Inschrift  bei  Z^c 
lias  tt    Waddinfftotif   Inarriptions  Grecques  et  Latines  T,  III,  n.  2652. 

2)  AntU  XIX,  9,  2. 

3)  Antt.  XX,  I,  2.    Vgl.  oben  S.  300  f. 

4)  Antt.  XX,  6,  3.    Vgl.  oben  S.  303. 

5)  Antt.  XX,  6,  2.  ß.J.n,  12,  1.  Vgl.  Antt.  XX,  9,  7:  'Enenlaxivto 
vno  K?Mi*6lov  KalaaQoq  xrfv  inifu^Xeiav  xov  legov.  Von  der  Uebertragnng 
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letzterem  Rechte  machte  er  durch  häufige  Ab-  und  Einsetzung 
von  Hohenpriestern  bis  zum  Ausbrach  des  Krieges  im  J.  66  Ge- 
brauch. Wahrscheinlich  blieb  Agrippa  nach  jener  Schenkung  zu- 
nächst noch  in  Bom,  wo  wir  ihn  im  J.  52  treffen ,  und  trat  erst 
nach  dieser  Zeit  die  Regierung  seines  Königreiches  thatsäch- 
lich  an. 

Er  mag  kaum,  oder  vielleicht  noch  nicht  einmal «  nach  Pa- 
lästina zurückgekehrt  sein,  als  er  im  J.  53  (im  13.  Jahre  des 
Claudius)  gegen  Herausgabe  des  kleinen  Königreichs  Chalkis  ein 
grösseres  Gebiet  erhielt,  nämlich  die  Tetrarchie  des  Philippus 
(Batanäa,  Trachonitis,  Gaulanitis),  die  Tetrarchie  des  Lysanias 
(Abila)  und  den  Bezirk  des  Varus  ^).    Dieses  Gebiet  wurde  ihm 


des  Rechtes,  die  Hohenpriester  zq  ernennen,  ist  zwar  nirgends  die  Bede, 
wohl  aber  von  der  thats&chlichen  Ausübung  desselben  (ygl.  unten  §.  23,  IV). 
—  Dass  die  Schenkung  erst  in  das  J.  50  f&Ut,  ist  aus  B.  J.  II,  14,  4  zu 
schliessen,  womach  Agrippa  im  17.  Begierungsjahre  stand,  als  im  Monat 
Artemisios  (Ijjar)  des  J.  66  der  Krieg  ausbrach.  Sein  17.  Jahr  begann  also 
(wenn  wir,  wie  immer,  nach  MUchna  RomcH  haschana  I,  1  vom  1.  Nisan  zum 
1.  Nisan  rechnen)  am  1.  Nisan  66,  und  sein  erstes  Jahr  frfihestena  am  1 
Nisan  50,  wahrscheinlich  noch  etwas  sp&ter.  YgL  Wieseler,  Ghronolog. 
Synopte  S.  53,  Anm.  1.    Chronologie  des  ap.  Zeitalters  S.  68. 

1)  Amt.  XX,  7,  1.  B.  «/.  n,  12,  8.  Zur  Tetrarchie  des  Lysanias  ge- 
hörte ohne  Zweifel  auch  Heibon  (nordwestlich  von  Damaskus),  woselbst  in 
neuerer  Zeit  eine  Inschrift  des  Agrippa  gefunden  wurde  (Le  Baa  et  Wad' 
ding  ton,  Jngcriptions  Grecques  et  Latine*  T,  UL,  n.  2552).  üeber  die  inag- 
Xla  OvoQov  giebt  uns  Joeeph.  Viia  c.  11  Aufschluss.  Denn  der  hier  erw&hnte 
Varus  (ssNoaruB  B.J.  H,  18,  6),  welchen  Josephus  als  Ixyovoq  Soifiov 
xov  negl  xbv  Alßavov  xexQaQxovvtoq  bezeichnet,  ist  höchst  wahrscheinlich 
mit  unserm  Varus  identisch.  Hinwiederum  wird  sein  Vater  S  oemus  kein 
anderer  sein  als  dor,  welcher  gegen  Ende  des  J.  38  von  Caligula  xtjv  xwv 
ixvQaiiov  xwv  'Agaßtov  erhielt  {Dio  Cass.  LIX,  12),  welches  Gebiet  er  bis 
zu  seinem  Tode  im  J.  49  beherrschte,  worauf  es  der  Provinz  Syrien  einver- 
leibt wurde  (Tac,  Ann,  XII,  23).  Man  wird  nun  annehmen  dürfen,  dass 
seinem  Sohne  Vanis  ein  TheU  des  Gebietes  am  Libanon  vorläufig  noch  ge- 
lassen wurde;  und  dass  dieses  die  ina^x^a  Ovagov  ist,  welche  Claudius 
dorn  Agrippa  schenkte.  Sie  scheint  das  Bindeglied  zwischen  der  Tetrarchie 
des  Philippus  und  der  des  Lysanias  gebildet  zu  haben  (wornach  die  Karte 
in  Menke's  Bibelatlas  zn  berichtigen).  —  Da  Agrippa  das  neue  Grebiet  er- 
hielt im  13.  Jahre  des  Claudius  (24.  Januar  53  bis  dahin  54),  naehdem  er 
4  Jahre  Über  Chalkis  geherrscht  hatte  (övvaaxsvaag  xavxtiq  Iriy  r^iraa^a); 
da  ferner  sein  viertes  Jahr  nach  unserer  obigen  Bechnung  am  1.  Nisan  53 
begann,  so  wird  die  Schenkung  gegen  Ende  53  anzusetzen  sein.  —  Die 
spätem  Schicksale  von  Chalkis  sind  nicht  bekannt.  Es  wird  zwar 
zur  Zeit  Vespasian's  ein  Aristo  bul,  König  von  Chalkidike  erwähnt  (ß.  ^. 
VII,  7,  1).  Aber  ob  dieses  Chalkidike  mit  unserm  Chalkis  identisch  ist. 
wissen  wir  nicht.    Und  noch  unsicherer  ist  die  gewöhnliche  Ansicht,  dass 


§.  19.    Anhang  2.    Agrippa  11  (50—100  n.  Chr.).  317 

nach  dem  TodJ  des  Claudius  durch  Nero's  Gunst  noch  vergrössert 
durch  Hinzugabe  bedeutender  Stücke  von  Galiläa  und  Peräa,  näm- 
lich der  Städte  Tiberias  und  Tarichea  nebst  zugehörigem  Gebiet 
und  der  Stadt  Julias  nebst  14  umli^enden  Dörfern  ^). 

Von  Agrippa's  Privatleben  ist  nicht  eben  Günstiges  zu  be- 
richten. Seine  Schwester  Berenike^),  welche  seit  dem  Tode 
des  Herodes  von  Ghalkis  (48  n.  Chr.)  Wittwe  war,  lebte  seitdem 
im  Hause  des  Bruders  und  hatte  den  schwachen  Mann  bald  so 
mit  ihren  Netzen  umstrickt^  dass  man  ihr  —  der  Mutter  zweier 
Kinder!  —  das  Schlimmste  nachsagte.  Als  der  Skandal  offen- 
kundig geworden  war,  entschloss  sich  Berenike,  um  allen  Übeln 
Nachreden  den  Boden  zu  entziehen^  den  König  Polemon  von 
Cilicien,  der  zu  diesem  Zwecke  sich  beschneiden  lassen  musste, 
zu  heirathen.  Sie  hielt  es  indess  nicht  lange  bei  ihm  aus,  sondern 
kam  wieder  zu  ihrem  Bruder  und  scheint  das  alte  Yerhältniss 
fortgesetzt  zu  haben.  Wenigstens  sprach  man  noch  später  in  Born 
ganz  offen  davon  3). 


dieser  Aristobul  der  obenerwähnte  Sohn  des  Herodes  von  Chalkis  sei.  — 
Die  Münzen  der  Stadt  setzen  eine  Epoche  vom  J.  92  naeh  Chr.  voraus, 
vielleicht  das  Jahr  ihrer  Einverleibung  in  die  Provinz  Syrien.  S.  Noris 
Opp.  n,  333  aqq.  Eckhel  TR,  264  »q.  Mionnet  Y,  143  »qq.  Suppl  YIÜ, 
115  9qq, 

1)  Ana.  XX,  8,  4.  B,  J.  II,  13,  2.  ~  Wahrscheinlich  f&Ut  diese  Schen- 
kung nicht  in  die  erste  Zeit  des  Nero,  sondern,  wie  es  nach  Vita  c.  9  scheint, 
erst  nach  Abgang  des  Felix.  Dafür  spricht  auch,  dass  Agrippa  mit  dem 
J.  61  eine  neue  Epoche  seiner  Regierung  begann,  als  deren  Grund  am  ange- 
messensten eben  jene  Gebietserweiterung  zu  denken  sein  wird  (so  Keim, 
Bibellez.111,  58;  anders  Wieseler,  Chronol.  d.  apost.  Zeitalters  S.90— 92). 
—  Die  Epoche  vom  J.  61  lässt  sich  mit  Sicherheit  berechnen  nach  einigen 
Münzen,  auf  welchen  d.  26.  Jahr  des  Agrippa  mit  dem  12.  Consulate  des 
Domitian  {Dom*  Cos.  XII.)  gleichgesetzt  wird  (bei  Eckhel  m,  494;  Mionnet 
y,  575;  Madden  p,  130),  und  nach  einer,  bisher  wenig  beachteten,  auf  wel- 
cher das  25.  Jahr  des  Agrippa  ebenfalls  mit  dem  12.  Consulate  des  Domi- 
tian gleichgesetzt  wird  (bei  Mionnet,  Suppig.  YHL,  380).  Da  das  12.  Con- 
sulat  Domitian*s  in  d.  J.  86  n.  Chr.  filUt,  so  begann  das  26.  Jahr  des  Agrippa 
am  1.  Nisan  86,  und  donmach  die  Epoche,  nach  welcher  er  rechnet,  zwischen 
Niaaii  61  und  Nisan  62.  —  lieber  die  Jahreszählnngen  auf  den  Münzen 
Agrippa*s  11  vgl.  bes.  auch  Mommsen  in  der  Numismat.  Zeitachr.  von 
Huber  und  Karabacek,  Jahrg.  IQ,  1871,  S.  451—457. 

2)  Vgl.  über  sie  bes.  Hausrath  in  Schenkers  BibeUex.  I,  396—399. 

3)  Amt.  XX,  7,  3.    Vgl.  JuuenaL  Sai,  VI,  156—160: 

etdamas  notiasimus  et  Bereniees 

In  (Ugito  factu»  pretioeior;  hunc  dedit  oUm 
BarbaruM  inceättu,  dedit  hunc  Agrippa  Morori, 
Observant  ubi  festa  meto  pede  sabbeUa  reges^ 
Et  vetua  indulget  eenibus  dementia  porcis. 
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In  der  äussern  Politik  hat  Agrippa  anch  abf  das  geringe 
Maass  von  Selbständigkeit,  welches  sein  Vater  zu  emngen  suchte, 
verzichtet  und  war  unbedingt  der  römischen  Sache  ergeben.  So 
stellte  er  z.  B.  Hülfstruppen  für  den  parthiscben  Feldzug  im 
J.  54  0 ;  und  als  im  J.  60  der  neue  Procurator  Festus  nach  Pa- 
lästina kam,  beeilte  er  sich  sammt  seiner  Schwester  Berenike,  unter 
Entfaltung  grossen  Olanzes  Qtttä  nokkijg  tpavtaölag)  ihm  die  Auf- 
Wartung  zu  machen  *^).  Seine  Hauptstadt  Cäsarea  Phüippi  nannte 
er  zu  Ehren  des  Kaisers  Neronias,  und  die  Stadt  Berytus^ 
in  welcher  schon  sein  Vater  heidnischen  Glanz  entfaltet  hatte, 
hatte  ihm  neue  Gnaden  zu  danken^).  Seine  Mänzen  tragen  fast 
ausnahmslos  die  Namen  und  Bildnisse  der  regierenden  Kaiser: 
des  Nero,  Vespasian,  Titus  und  Domitian.  Wie  sein  Vater,  so 
liess  auch  er  sich  ßaöiUifg  fiiyas  (pdoKaiöaQ  evösßiig  xal  tpdo- 
gdficuog  nennen^). 

Dass  er  im  Ganzen  mehr  auf  römischer,  als  auf  jüdischer 
Seite  stand,  erhellt  auch  aus  einer  Episode,  die  noch  in  anderer 
Beziehung,  für  seine  Trägheit  und  Machtlosigkeit,  charakteristisch 
ist.  Wenn  er  in  Jerusalem  sich  aufhielt,  pflegte  er  den  ehema- 
ligen Palast  der  Hasmonäer  zu  bewohnen  ^).  Dieses  an  sich  schon 
hochgelegene  Gebäude  liess  er  nun  durch  einen  thurmartigen  Auf- 
bau noch  bedeutend  erhöhen,  um  von  hier  aus  die  Stadt  und  den 
Tempel  überblicken  und  in  müssigen  Stunden  die  heiligen  Hand- 
lungen im  Tempel  beobachten  zu  können.  Den  Priestern  war 
dieser  träge  Zuschauer  unbequem,  und  sie  versperrten  ihm  durch 
Errichtung  einer  hohen  Mauer  die  Aussicht.  Agrippa  wandte  sich 
nun  zwar  an  seinen  Freund,  den  Procurator  Festus,  um  Abhülfe; 
und  dieser  wollte  ihm  auch  beistehen.  Allein  eine  jüdische  Ge- 
sandtschaft;  welche  eigens  in  dieser  Angelegenheit  nach  Rom  ging, 
setzte  es  durch  Vermittelung  der  Kaiserin  Poppäa  durch,  dass  die 
Mauer  stehen  blieb,  so  dass  Agrippa  fortan  auf  den  angenehmen 
Zeitvertreib  verzichten  musste^). 

Trotz  seiner  unbedingten  Ergebenheit   gegen   Born    suchte 


1)  Tacü.  Ann.  YTTT,  7. 

2)  Ap.  Gesch.  25,  13.  23. 

3)  Äntt,  XX,  9,  4.  Der  Name  der  Stadt  Neronias  auch  auf  Münzen 
{Eckhel  m,  343;  Mionnet  Y,  315;  Madden  p.  116).  DasB  nicht  Tiberias  — 
also    sicherlich  Neronias  —  die  Hauptstadt  war,  erheUt  aus  Vita  c.  9. 

4)  So  heisst  er  auf  der  Inschrift  bei  Waddingion  n.  2365  (s.  oben  S.  297); 
vgl.  auch  n.  2552. 

5)  üeber  die  Lage  desselben  vgl.  ausser  Antt.  XX,  8,  11  auch  B.  J, 
n,  16,  3.    VI,  6,  2. 

6)  Antt,  XX,  b,  11. 
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Agrippa  doch  auch  mit  dem  Jndenthome  Fühlxmg  zu  halten. 
Seine  Schwäger,  Azizas  von  Emesa  mid  Polemon  von  Cilicien, 
mussten  sich  bei  der  Heirath  der  Schwestern  die  Bescbneidung 
ge&Ilen  lassen  0-  Di^  rabbinische  Tradition  berichtet  von  Ge- 
sprjlchen  des  Königs  mit  dem  berähmten  Schriftgelehrten  Rabbi 
EI i e  8  er  über  Fragen  der  theologischen  Gasuistik  ^).  Ja  die  ebenso 
lüderliche  als  bigotte  Berenike  finden  wir  sogar  einmal  als  Nasi- 
räerin  in  Jerusalem  3).  Innere  Herzenssache  war  sicherlich  Agrip- 
pa*8  Judenthum  so  wenig,  wie  das  seines  Vaters.  Der  Unterschied 
ist  nur  der,  dass  der  Vater  aus  Politik  sich  entschieden  auf  Seite 
der  Pharisäer  stellte,  der  Sohn  dagegen  seine  Oleicbgültigkeit  auch 
äuBserlich  mehr  zu  erkennen  gab.  Wenn  in  der  Apostelgeschichte 
erzählt  wird,  wie  Agrippa  und  Berenike  aus  Neugierde  den 
Apostel  Paulus  zu  sehen  und  zu  hören  wünschen,  der  König 
aber  auf  des  Apostels  begeistertes  Zeugniss  von  Christo  nichts 
anderes  zu  erwiedern  weiss,  als:  „Mit  Wenigem  überredest  du 
mich,  ein  Christ  zu  werden"  und  dabei  die  Sache  bewenden  lässt, 
so  sieht  man,  wie  er  zwar  von  allem  Fanatismus,  aber  auch  von 
aller  innem  Theilnahme  für  religiöse  Fr^en  weit  entfernt  war  *). 
Seine  Sorgen  för  das  Judenthum  erstreckten  sich  nur  auf 
äußerliche ,  z.  Th.  recht  geringfügige  Dinge.  Um  den  Unterbau 
des  Tempels  zu  erneuern,  liess  er  mit  grossen  Kosten  vom  Liba- 
non Bauholz  von  ungewöhnlicher  Grösse  und  Schönheit  herbei- 
schaffen. Das  Holz  kam  aber  wegen  des  inzwischen  ausge- 
brochenen Krieges  nicht  einmal  zur  Verwendung  und  diente  später 
znr  Errichtung  von  Kriegsmaschinen^).  Den  psalmensingenden 
Leriten  gestattete  er  auf  ihr  Ansuchen,  linnene  Gewänder  zu 
tragen,  was  bis  dahin  ein  Vorrecht  der  Priester  gewesen  war.  Für 
solchen  Frevel  wider  das  Gesetz  war  dann,  wie  Josephus  meint, 
der  Krieg  die  gerechte  Strafe«).  Als  zur  Zeit  des  Albinus  der 
Bau  des  herodianischen  Tempels  vollendet  war,  liess  er,  um  die 
Menge  der  Bauleute  nicht  unbeschäftigt  zu  lassen,  die  Stadt  mit 


1)  Ana.  XX,  7,  1.  3. 

2)  Derenbourg  p.  252  sq. 

3)  B.  J,  n,  15,  1. 

4)  Ueber  den  Sinn  der  W^orte  des  Agrippa  (Ap.  Gesch.  26,  28)  ß.  bes. 
Oy erbeck  z.  d.  St.  Sie  sind  wohl  nicht  ironisch,  sondern  ernstlich  zu 
nehmen.  „Der  König  bekennt,  mit  den  wenigen  eben  gesprochenen  Worten 
habe  ihn  Paulus  geneigt  gemacht,  ein  Christ  zu  werden".  Aber  eben  darin, 
dass  er  nichts  weiter  darauf  thut,  zeigt  sich  sein  Indifferentisnras. 

5)  ß.  J,  V,  l,  5.    Ann,  XV,  11,  3. 

6)  Amt.  XX,  9,  6. 
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weissem  Marmor  pflastern  ^).  „So  hatte  er  sich  wenigstens  noch 
als  Kleiderkünstler,  Holzhauer,  Pflasterer  und  wirklicher  Tempel- 
inspector  um  das  sinkende  Jerusalem  verdient  gemacht^'  ^). 

Als  im  Fr&hjahr  66  die  Revolution  ausbrach,  war  Agrippa 
eben  in  Alexandria,  um  den  dortigen  Statthalter  Tiberius  Alexander 
zu  begrfissen,  während  seine  Schwester  Berenike  wegen  eines  Na- 
siräatsgelfibdes  in  Jerusalem  weilte^).  Agrippa  eilte  sofort  eben 
dorthin,  und  beide  Geschwister  boten  nun  alles  auf,  um  den  dro- 
henden Sturm  zu  beschwichtigen.  Aber  vergebens.  Es  kam  in 
Jerusalem  zum  offenen  Kampf  zwischen  der  Kriegs-  und  Friedens- 
partei, wobei  namentlich  auch  des  Königs  Truppen,  die  er  zu 
Hülfe  gesandt  hatte,  auf  Seite  der  Friedenspartei  kämpften.  Als 
die  letztere  unterlag,  und  u.  a.  auch  Agrippa*s  und  Berenike's 
Paläste  der  Volkswuth  zum  Opfer  gefallen  waren  ^) ,  war  für  ihn 
die  Wahl  der  Partei  entschieden.  Sückhaltslos  stand  er  während 
des  ganzen  Krieges  auf  Seite  der  Bömer.  Schon  als  Cestius 
Qallus  seinen  unglücklichen  Zug  gegen  Jerusalem  unternahm, 
be&nd  sich  in  seinem  Gefolge  auch  König  Agrippa  mit  einer  an- 
sehnlichen Anzahl  Hülfstruppen  ^).  Bei  dem  weitem  fSr  die  Ju- 
den günstigen  Verlauf  des  Aufstandes  büsste  er  einen  grossen 
Theil  seines  Gebietes  ein.  Die  Städte  Tiberias,  Tarichea  und  Ga- 
mala  schlössen  sich  dem  Aufstande  an.  Aber  der  König  blieb 
unerschütterlich  auf  römischer  Seite  ^).  Nach  der  Eroberung  Jo- 
tapata's  im  Sommer  67  bewirthete  er  den  Oberfeldherm  Vespa- 
sian  aufis  Glänzendste  in  seiner  Hauptstadt  Gäsarea  Philippi^) 
und  konnte  bald,  nachdem  er  inzwischen  bei  der  Belagerung  Ga- 
mala*s  noch  eine  leichte  Verwundung  davongetragen  hatte  ®) ,  von 
seinem  Königreich  wieder  Besitz  nehmen;  denn  gegen  Ende  des 
Jahres  67  war  der  ganze  Norden  Palästina*s  wieder  den  Bömem 
unterworfen. 

Als  nach  dem  Tode  Nero*s  (9.  Juni  68)  Titus  nach  Born 
eiste,  um  dem  neuen  Kaiser  Galba  zu  huldigen,  fuhr  aus  der- 
selben Ursache  auch  Agrippa  mit  ihm.  Unterwegs  erhielten  sie 
die  Nachricht  von  Galba^s  Ermordung  (15.  Januar  69).    Während 


1)  AniU  XX,  9,  7. 

2)  Keim  im  BibeUez.  III,  59. 

3)  B.  J.  m  16,  1. 

4)  B,  J.  n,  17,  6. 
6)  B.  J,  n,  18,  9. 

6)  Das  Nähere  über  Agrippa^s  Thätigkeit  während  des  Krieges  s.  bei 
Keim  S.  60-63. 

7)  B.  J.  m,  9,  7. 

8)  ß.  J.  IV,  1,  3. 
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nun  Titas  eiligst  zu  seinem  Vater  zurückkehrte,  setzte  Agrippa 
die  Reise  iiach  Born  fort,  wo  er  zunächst  auch  blieb  0.  Nachdem 
aber  Vespasian  im  Juli  69  von  den  ägyptischen  und  syrischen 
Legionen  zum  Kaiser  ausgerufen  war,  beeilte  sich  Berenike  — 
die  überhaupt  eine  mächtige  Stütze  der  flavischen  Partei  war  — 
den  Bruder  zur  Huldigung  nach  Palästina  zu  rufen  2).  Von  nun 
an  befand  sich  Agrippa  in  der  Umgebung  des  Titus^  welchem 
Vespasian  die  Fortsetzung  des  Krieges  übertragen  hatte  ^.  Als 
nach  der  Eroberung  Jerusalem's  Titus  u.  a.  auch  in  Gäsarea  Phi- 
lippi  glänzende  Spiele  gab,  war  ohne  Zweifel  auch  König  Agrippa 
zugegen  und  hat  als  ein  Bömer  den  Untergang  seines  Volkes  ju- 
belnd gefeiert*). 

Nach  Beendigung  des  Krieges  ward  Agrippa  als  treuer  Bun- 
desgenosse von  Vespasian  in  seinem  bisherigen  Konigthum  nicht 
nur  bestätigt,  sondern  mit  bedeutendem  Gebietszuwachs  beschenkt, 
über  dessen  Umfang  wir  freilich  keine  nähere  Kunde  haben  ^). 
Nur  gelegentlich  erwähnt  Josephus,  dass  u.  a.  Arkaia  (Arka,  am 
Nord-Ende  des  Libanon,  nordöstlich  von  Tripolis)  zum  Königreich 
des  Agrippa  gehörte  ^).  Wir  müssen  daraus  schliessen,  dass  seine 
neuen  Besitzungen  sich  sehr  weit  nach  Norden  erstreckten.  An- 
dererseits scheinen  ihm  einzelne  Gebiete  im  Süden  später  genommen 
worden  zu  sein.  Wenigstens  gehörte  zur  Zeit,  als  Josephus  seine 
Archäologie  schrieb  (93/94  n.  Chr.),  die  jüdische  Colonie  Bathyra 
in  Batanäa  nicht  mehr  zum  Gebiete  Agrippa's ''). 

Im  Jahr  75  kam  das  Geschwisterpaar  Agrippa  und  Bere- 
nike nach  Rom,  und  dort  spann  sich  jenes  weltgeschichtliche 
Liebesverhältniss  Berenike's  mit  Titus  weiter,  das  schon  in  Palä- 
stina angeknüpft  worden  war  ^).    Die  jüdische  Königin  wohnte  im 

1)  B,  .7.  IV,  9,  2.     Tacit.  Hut,  H,  1-2. 

2)  Tacit.  Bist.  B,  81. 

3)  Tacit,  Bist.  V,  1. 

4)  B.  J,  VII,  2,  1. 

5)  Photius  giebt  in  seiner  Bibliotheca  cod,  33  folgenden  Aaszug  aus 
Justus  vonTiberias  über  Agrippa:  nag^laße  fihv  rr^v  agxvy  ^^^  KXavSiov, 
fiv^ii^Tj  6h  inl  NSQwvog  xal  frt  fiäXlov  ino  Ovsanaaiavov,  rs- 
ktvTa  ÖS  etei  tqLxc^  TQaiavov. 

6)  B.  J.  Vn,  5,  1.  Vgl.  Bitter,  Erdkunde  XVH,  1,  808  ff.  842.  Ro- 
binson, Neuere  Forschungen  S.  746-748.  755  f.  —  In  der  Beschreibung 
der  Grenzen  von  Agrippa's  Königreich  ^.  J.  III,  3,  5  ist  hierauf  keine 
BQcksicht  genommen. 

7)  Antt.  XVn,  2,  2.  Im  „Jüdischen  Krieg"  wird  Batanfia  noch  zum 
Gebiete  des  Agrippa  gerechnet,  B.  J.  lU,  3,  5. 

8)  Schon  die  Bückkehr  des  Titus  nach  Palästina  auf  die  Kunde  von 
Galba's  Tod  schrieben  die  Spötter  auf  Beehnung  der  Sehnsucht  nach  Bere- 
nike (Tac,  Bist,  U,  2). 
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Palaste  des  Titus,  während  ihr  Brader  mit  dem  Rang  eines  Prä- 
tor*s  bedacht  wurde.  Allgemein  glaubte  man  an  eine  nahe  Hoch- 
zeit. Aber  die  Unzufriedenheit  darüber  war  in  liom  so  gross,  dass 
Titus  sich  genöthigt  sah,  die  Geliebte  zu  entlassen  0-  Nach  dem 
Tode  Vespasian*s  (23.  Juni  79)  kam  sie  abermals  nach  Born.  Aber 
Titus  war  zu  der  Einsicht  gelangt,  dass  sich  Liebschaften  nicht 
mit  der  Würde  eines  Kaisers  vertragen,  und  liess  sie  unbeachtet  ^). 
Enttäuscht  wird  sie  wohl  nach  Palästina  zurückgekehrt  sein. 

Von  ihrem,  wie  von  Agrippa's  späterem  Leben  ist  so  gut  wie 
nichts  mehr  bekannt.  Wir  yrissen  nur  noch,  dass  Agrippa  mit 
Josephus  über  dessen  Geschichte  des  jüdischen  Krieges  correspon* 
dirte,  sie  um  ihrer  Zuverlässigkeit  willen  belobte  und  ein  Exem- 
plar davon  kaufte^). 

Nach  dem  Zeugnisse  des  Justus  von  Tiberias^)  starb  er  im 
3.  Jahre  Trajan*s,  100  nach  Chr. ;  und  es  ist  durchaus  ungerecht- 
fertigt, die  Richtigkeit  dieser  Nachricht  zu  bezweifeln,  wie  zuerst 
von  Tillemont  ^),  dann  von  Jost  %  Grätz '),  auch  noch  von  Brann  ^) 
geschehen  ist^). 

Wie  es  scheint,  hinterliess  Agrippa  keine  Kinder,  obwohl  er 
nach  [talmudischer  Tradition  zwei  Frauen  gehabt  haben  soll^^). 
Sein  Königreich  wurde  ohne  Zweifel  der  Provinz  Syrien  einver- 
leibt. 


1)  Dio  Ca$9,  LXYI,  t5.  Sueton,  7V<.  7:  Berenicen  atatm.  ab  urbe  dmisit^ 
invüus  inuiiam, 

2)  Dio  Ccus.  LXYI,  18.  —  Auf  ihren  Reisen  zwischen  Palästina  und 
Rom  scheint  Berenike  auch  in  Athen  Beziehungen  angeknüpft  zu  haben, 
welche  Bath  und  Volk  von  Athen  durch  eine  ihr  gesetzte  Bildsäule  ?er- 
ewigten  {Corp.  Intcr,  Graec.  n.  361). 

3)  Vita  65.  Conir,  Apion,  I,  9. 

4)  Bei  Photiu»  BibKoth.  coif.. 33,  8.  oben. 

5)  Histoire  des  empereura  T,  I   (^W.  2.  Bnixelles  1732)  Note  XLI. 

6)  Gesch.  der  Israeliten  Bd.  11,  Anhang  S.  103  f. 

7)  Gesch.  der  Juden  m,  410. 

8)  Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth.  1871,  S.  26—28. 

9)  Dio  Zweifel  stützen  sich  lediglich  auf  die  Voraussetzung,  dass  die 
Selbstbiographie  des  Josephus  unmittelbar  nach  den  Alterthümem,  also 
im  J.  93  oder  94  geschrieben  sei.  Dann  müsste  allerdings  Agrippa  vor  d. 
J.  93  gestorben  sein;  denn  als  Josephus  die  Selbstbiographie  schrieb,  war 
Agrippa  bereits  todt  (Vita  65).  Aber  jene  Voraussetzung  ist  völlig  unbe- 
gründet. —  Dass  Agrippa  nach  d.  J.  93  noch  lebte,  erhellt  ohnehin  aus  den 
Münzen,  auf  welchen  sich  noch  das  34.  und  35.  Jahr  seiner  Begierung  » 
94  und  ,95  nach  Chr.  (nach  der  aera  vom  J.  61)  findet.  S.  die  Münzen 
schon  bei  Echhel  HE,  495  sq,;  zuletzt  bei  Madäen  p.  132  aq, 

10)  6.  Sukka  27»  bei  Derenbourg  p,  253,  Brann  in  der  Monatsschr.  1871, 
S.  14. 


§.  20.    Der  grosse  Kri^  gegen  Rom  (66-  -73  n.  Chr.). 


323 


§.  20.    Der  grosse  Krieg  gegen  Eom  (66-73  n.  Chr.). 

Quellen:  Joseph.  Bei!,  Jud.  11,  14— VIl  Schluss.  Vitn  c.  4-74. 
Rabbiniscbe  Traditionen  bei  Derenbourt/  p.  255—295. 
Münzen  bei  de  Saulcy  p,  17—32,  Levy  S.  39—46,  Madden 

p,  43—51.    £e  IC  bar  dt  in  den  Wiener  Namismatiscben 

Monatsheften  von  Egger,  Bd.  II,  1866,  S.   137-143.  — 

Vgl.  den  Anhang  zu  §.  21. 
Literatur:  Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  VI,  641—813. 
.    Gr&tz,  Geschichte  der  Juden  m,  336—414. 
Hitzig,  Geschichte  des  Volkes  Israel  11,  594--629. 
Lewin,  The  Siege  of  Jerusalem  by  Tiius,      With  the  Journal  of 

a  recent   Visit  to   the  Uoly  City  ^   and   a  general  Sketch    of 

the  Topography  of  Jerusalem  from  the  ear liest  times  down  to 

the  Siege.  Ijondon^  Longtnanj  1863.  (499  ^.8.).  —  Vgl.  Gott. 

geL   Anz.    1864,    S.  721  ff.      Tobhr,    Bibliogr.  gtogr.  Pal 

p,  202. 
Champagny^  Rome  et  la  Judie  au  temps  de  la  chute  de  Niron 

(an«  66— 72   aprks  J4sus  -  Christ) ,    2.  <rJ.  Paris^  1866,  T.  I, 

p,  195—254,  T.  n,  p.  55—200. 
De  Saulcy,  Les  derniers  jours  de  Jerusalem.     Paris ^   Z*.    Ha- 

chette,  1866.  (448  p.  gr.  8).   —  Vgl.  Gott.  gel.  Anz.  1868, 

S.  899  ff.     TohltT,  Bibliogr.  geogr.  Pal.  p.  181. 
Vgl.  auch  die  englische  Uebersetzung  des  Bell.  Jud.  von  Tmill^ 

ed.  Taylor  (s.  oben  S.  28). 


1.  Ausbrach  und  Sieg  der  Revolution  (66  nach  Chr.). 

Den  äussern  Anlass  zum  Ausbruch  der  längst  drohenden  Em- 
pörung gab  eine  That  des  Florus,  die  nicht  eben  schlimmer 
war,  als  viele  andere,  aber  darum  empfindlicher,  weil  sie  zugleich 
die  religiösen  Gefühle  des  Volkes  verletzte.  Nachdem  er  bisher 
nur  die  Bärger  und  die  Staatskasse  mit  seinen  Plünderungen 
heimgesucht  hatte,  liess  er  einst  es  sich  beikommen,  auch  den 
Tempelschatz  um  17  Talente  zu  erleichtem.  Da  hatte  die  Ge- 
duld des  Volkes  ein  Ende.  Es  entstand  ein  grosser  Tumult;  und 
ein  paar  witzige  Köpfe  kamen  auf  den  Einfall,  die  Geldgier  des 
Procurators  zu  verspotten,  indem  sie  Körbe  herumreichten  und 
milde  Gaben  sammelten  für  den  armen  unglücklichen  Florus.  Als 
dieser  davon  hörte,  war  er  rasch  entschlossen,  für  solche  Verhöh- 
nung blutige  Rache  zu  nehmen.  Mit  einer  Abtheilung  Soldaten 
kam  er  nach  Jerusalem  und  gab  trotz  der  flehentlichen  Bitten 
der  Hohenpriester  und  Vornehmen  einen  Theil  der  Stadt  seinen 
Soldaten  zur  Plünderung  preis.  Eine  grosse  Anzahl  Bürger,  da- 
runter selbst  römische  Ritter  von  jüdisclier  Abkunft,  wurden  aufs 
Gerathewohl  ergriffen,  gegeisselt  und  an's  Kreuz  geschlagen.  Selbst 
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die  demfithigen  Vorstellungen  der  Königin  Berenike,  welche 
zufällig  in  Jerusalem  anwesend  war,  hatten  nicht  vermocht^  der 
Wuth  des  Procurators  und  seiner  Soldaten  Einhalt  zu  thun  0« 

Dies  geschah  am  16.  Artemisios  (Ijjar,  Mai)  des  Jahres  66 
nach  Chr.  2). 

Am  andern  Tag  stellte  Florus  das  Verlangen,  dass  die  Burger- 
schaft zwei  Gehörten,  welche  von  Gäsarea  her  im  Anzüge  waren, 
feierlich  einhole ,  um  dadurch  einen  thatsächlichen  Beweis  ihrer 
Unterwürfigkeit  und  reumüthigen  Gesinnung  abzugeben.  Obwohl 
das  Volk  nicht  sehr  geneigt  dazu  war,  brachten  es  doch  die  Ho- 
henpriester dahin,  dass  man  sich,  um  Schlimmerem  vorzubeugen, 
zu  dieser  Demüthigung  verstand.  In  feierlichem  Zuge  ging  das 
Volk  den  beiden  Gehörten  entgegen  und  entbot  ihnen  freundlichen 
Oruss.  Aber  die  Soldaten  waren  zu  stolz,  um  den  Gruss  zu  er- 
wiedem.  Da  begann  das  Volk  zu  murren  und  Schmähungen  gegen 
Florus  auszustossen.  Die  Soldaten  griffen  alsbald  zum  Schwert 
und  jagten  die  Menge  unter  stetem  Morden  in  die  Stadt  zurück. 
Hier  entspann  sich  nun  ein  hitziger  Strassenkampf,  bei  welchem 
es  dem  Volke  gelang,  sich  des  Tempelberges  zu  bemächtigen  und 
die  Verbindung  zwischen  diesem  und  der  Burg  Antonia  abzu- 
brechen. Florus  sah,  dass  er  zu  einer  gewaltsamen  Bezwingung  der 
Massen  zu  schwach  war,  und  zog  sich  nach  Gäsarea  zurück,  indem 
er  nur  eine  Gehörte  in  Jerusalem  zurückliess  und  die  Häupter  der 
Stadt  für  die  Beruhigung  des  Volkes  verantwortlich  machte  ^). 

Der  König  Agrippa  befand  sich  damals  in  Alexandria.  Als 
er  von  den  Unruhen  hörte,  eilte  er  nach  Jerusalem,  entbot  das 
Volk  zu  einer  Versammlung  nach  dem  Xystos  (einem  mit  Galerien 
umgebenen  Platze  vor  dem  Palaste  der  Hasmonäer,  welchen 
Agrippa  bewohnte)  und  hielt  nun  von  seinem  Palaste  aus  eine 
lange  und  eindringliche  Rede  an  das  Volk,  um  es  zum  Aufgeben 
des  doch  völlig  aussichtslosen,  darum  unvernünftigen  und  verwerf- 
lichen Widerstandes  zu  bewegen  ^).  Das  Volk  erklärte  sich  bereit,  zum 
Gehorsam  gegen  den  Kaiser  zurückzukehren.  Man  begann,  die  Hallen 
zwischen  dem  Tempelberg  und  der  Antonia,  welche  man  einge- 
rissen hatte,  wieder  aufzubauen,  und  die  rückständigen  Steuern 
einzusammeln.  Als  aber  Agrippa  verlangte,  dass  man  auch  dem 
Florus  wieder  Gehorsam  leiste,  war  die  Geduld  des  Volkes  zu 


1)  B.  j.  n,  14,  6-9.    15,  1. 

2)  B.  J.  n,  15,  2;  vgl  II,  14,  4.    Amt.  XX,  U,  1  (im  zwölften  Jahi« 
Nero's).    Üeber  die  macedonischen  Monatsnamen  s.  Beilage  I. 

3)  B.  J.  n,  15,  3—6. 

4)  B.  J.  n,  16,  1—5;  vgl.  15,  1. 
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Ende.    Mit  Hohn  und  Spott  wurde  er  abgewiesen  und  musste 
unverrichteter  Dinge  in  sein  Königreich  zurückkehren  ^). 

Mittlerweile  war  es  den  Aufständischen  gelungen,  sich  der 
Festung  Masada  zu  bemächtigen.  Auf  Betrieb  Eleasar*s,  des 
Sohnes  des  Hohenpriesters  Ananias ,  wurde  nun  auch  beschlossen, 
das  tägliche  Opfer  für  den  Kaiser  einzustellen  und  überhaupt  keine 
Opfer  vOn  NichtJuden  mehr  anzunehmen.  Die  Einstellung  des 
Opfers  for  den  Kaiser  war  gleichbedeutend  mit  der  offenen  Er- 
klärung des  Abfalls  von  den  Römern.  Alle  Versuche  der  Vor- 
nehmen, sowohl  der  Hohenpriester  wie  der  Pharisäer,  das  Volk 
zur  Zurücknahme  dieser  tollkühnen  Maassregel  zu  bewegen,  waren 
vergebens.    Man  beharrte  bei  dem  einmal  gefassten  Beschlüsse  ^). 

Als  die  Friedenspartei  —  zu  welcher  so  ziemlich  alle  ein- 
sichtigen Männer  gehörten:  die  Hohenpriester,  die  angesehensten 
der  Pharisäer,  die  Verwandten  des  herodianischen  Hauses  —  als 
diese  sahen,  dass  in  Oflte  nichts  auszurichten  sei,  beschlossen  sie, 
zur  Gewalt  ihre  Zuflucht  zu  nehmen.  Man  wandte  sich  zunächst 
an  König  Agrippa  um  Unterstützung.  Dieser  sandte  eine  Ab- 
theilung von  3000  Reitern  unter  dem  Oberbefehl  des  Jakim, 
mit  deren  Hülfe  die  Friedenspartei  sich  der  Oberstadt  bemächtigte, 
während  die  Aufständischen  den  Tempelberg  und  die  Unterstadt 
besetzt  hielten.  Es  kam  nun  zum  erbitterten  Kampf  zwischen 
beiden  Parteien.  Aber  die  königlichen  Truppen  waren  zum  Wider- 
stand gegen  die  wüthende  Volksmenge  zu  schwach  und  mussten 
ihr  die  Oberstadt  räumen.  Um  Rache  an  ihren  Gegnern  zu  nehmen 
steckten  die  Au&tändischen  die  Paläste  des  Hohenpriesters  An&- 
ttiaSy  des  Agrippa  und  der  Berenike  in  Brand  ^). 

Wenige  Tage  darauf  —  es  war  im  Monat  Loos  (Ab,  August) 
—  gelang  es  ihnen  auch,  sich  der  Burg  Antonia  zu  bemächtigen ; 
worauf  sie  den  oberen  Palast  (des  Herodes),  in  welchen  sich  die 
Truppen  der  Friedenspartei  geflüchtet  hatten,  zu  belagern  binnen. 
Ein  erfolgreicher  Widerstand  von  Seite  der  Belagerten  war  auch 
hier  nicht  möglich.  Und  so  nahmen  es  die  Truppen  des  Agrippa 
gerne  an,  als  ihnen  freier  Abzug  gewährt  wurde.  Die  römische 
Gehörte  flüchtete  sich  in  die  drei  festen  Thürme  des  Palastes  (mit 
Namen  Hippikos,  Phasael  und  Mariamme),  während  der  ganze 
übrige  Theil  des  Palastes  am  6.  Gorpiaios  (Elul,  September)  von 
den  Aufständischen  in  Brand  gesteckt  wurde  ^).     Am  folgenden 


i)  B.  J,  n,  17,  1. 

2)  B.  J.  n,  17,  2—4. 

3)  Ä  J,  U,  17,  4-6. 

4)  B.  J,  n,  17,  7-8;  vgl.  V,  4,  4. 
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Tage  wurde  der  Hohepriester  A  n  a  n  i  a  s ,  der  sich  bis  dahin  ver- 
borgen gehalten  hatte,  in  seinem  Verstecke  ergriffen  und  ermordet  ^). 
Die  einzige  schwache  Stütze,  welche  jetzt  der  Friedenspartei  noch 
übrig  blieb,  war  die  in  den  drei  Thürmen  des  Herodespalastes  be- 
lagerte  römische  Gohorte.  AnSb  sie  musste  schliesslich  der  Ueber- 
macht  weichen.  Gegen  Niederlegung  der  Waffen  wurde  ihr  freier 
Abzug  gewährt.  Aber  die  Aufständischen,  die  nunmehr  Herren 
der  ganzen  Stadt  waren,  krönten  ibren  Sieg  durch  gemeinen  Mord. 
Die  römischen  Soldaten  waren  kaum  abgezogen  und  hatten  die 
Waffen  niedergelegt,  als  sie  von  den  Juden  meuchlings  überfallen 
und  bis  auf  den  letzten  Mann  niedergemacht  wurden  ^). 

Während  so  der  Sieg  der  Revolution  in  Jerusalem  sich  ent- 
schied, kam  es  auch  in  vielen  andern  Städten,  wo  Juden  und 
Heiden  zusammen  wohnten,  besonders  an  den  Grenzen  Palästina's, 
zu  blutigen  Kämpfen.  Wo  die  Juden  in  der  Mehrzahl  waren, 
machten  sie  ihre  heidnischen  Mitbürger  nieder.  Und  wo  diese 
das  üebergewicht  hatten,  fielen  sie  über  die  Juden  her.  Selbst 
bis  Alexandria  verbreiteten  sich  die  Wirkungen  des  Aufstandes 
im  Mutterlande '). 

Endlich  nach  langem  Warten  und  Büsten  machte  C  est  ins 
G  all  US,  der  Statthalter  von  Syrien,  Anstalt,  den  Aufruhr  in 
Judäa  zu  dämpfen.  Mit  der  zwölften  Legion  und  Abtheilungen 
anderer  Legionen^  sowie  zahlreichen  Hülfstruppen ,  welche  die  be- 
freundeten Könige  (darunter  auchAgrippa)  hatten  stellen  müssen, 
brach  er  von  Antiochia  auf,  rückte  über  Ptolemais,  Gäsarea,  An- 
tipatris,  Lydda  —  wo  er  zur  Zeit  des  Laubhüttenfestes  im  Monat 
Tischri  (=  October)  eintraf  —  endlich  über  Bethoron  nach  Gabao 
{rccßaio\  50  Stadien  von  Jerusalem,  und  bezog  hier  ein  befestigtes 
Lager*).  Bin  Ausfall,  welchen  die  Juden  von  Jerusalem  aus 
unternahmen,  brachte  das  römische  Heer  zwar  in  grosse  Gefahr, 
wurde  aber  schliesslich  abgewiesen^).  Cestius  rückte  näher  an 
die  Stadt  heran  und  lagerte  auf  dem  sog.  Skopos,  sieben  Stadien 
von  Jerusalem.  Vier  Tage  später  am  30.  Hyperberetaios  (Tischri, 
Octobet)  besetzte  er,  ohne  auf  Widerstand  zu  stossen,  die  nördliche 
Vorstadt  Bezetha  und  steckte  sie  in  Brand  %    Als  aber  ein  hier- 

1)  B.  J.  n,  17,  9. 

2)  B.  J.  II,  17,  10.  Vgl,  Megitlath  Taaniih  §.  14:  „Am  17.  Elul  zogen 
sich  die  Eömer  aus  Juda  und  Jerusalem  zurück"  (Dermbourg  p,  443.  445. 
Hitzig  II,  600). 

3)  B,  J.  n,  18,  1—8. 

4)  B.  J.  U,  18,  9-10.     19,  l. 

5)  B.  J.  U,  19,  2. 

6)  B,  J.  n,  19,  4. 
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auf  unternommener  Angriff  auf  den  Tempelberg  nicht  zum  Ziel 
fährte,  gab  er  weitere  Versuche  auf  und  trat  unverrichteter  Dinge 
wieder  den  Rückmarsch  an  ^).  Josephus  weiss  sich  die  Ursachen 
dieses  Bückzuges  nicht  zu  erklären.  Wahrscheinlich  sah  Cestius 
ein,  dass  seine  Kräfte  zu  schwach  waren,  um  von  einem  Angriff 
auf  die  wohlbefestigte  und  kühn  vertheidigte  Stadt  wirklichen  Er- 
folg hoffen  zu  können.  Mit  welcher  Entschlossenheit  und  welchem 
Nachdruck  der  Kampf  von  Seite  der  Juden  gefuhrt  wurde,  musste 
er  jetzt  beim  Bückzug  erfahren.  In  einer  Schlucht  bei  Bethoron, 
durch  welche  sein  Weg  ihn  führte,  sah  er  sich  plötzlich  auf  allen 
Seiten  von  den  Juden  umringt  und  mit  solcher  Macht  angegriffen, 
dass  sein  Bückmarsch  sich  in  eine  Flucht  verwandelte.  Nur  unter 
Zurücklassung  eines  grossen  Theiles  seines  Trosses,  namentlich 
auch  des  wertlivoUen  Kriegsmaterials,  das  den  Juden  später  treff- 
lich zu  Statten  kam,  gelang  es  ihm,  mit  dem  Kern  des  Heeres 
nach  Antiochia  zu  entkommen.  Unter  grossem  Jubel  zogen  die 
zurückkehrenden  Sieger  am  8.  Dios  (Marcheschwan,  November)  in 
Jerusalem  ein  2). 

Vor  dem  Siegestaumel,  der  sich  jetzt  Jerusalem*s  bemächtigte, 
mussten  alle  Friedensmahnungen  verstummen.  An  eine  Umkehr 
war  nach  solch  entscheidenden  Schlägen  nicht  mehr  zu  denken. 
Auch  die  Widerstrebenden  wurden  von  der  Macht  der  Verhält- 
nisse mit  fortgerissen.  Die  unverbesserlichen  Bömerfreunde  ver- 
liessen  die  Stadt.  Alle  übrigen  wurden  von  den  Aufständischen 
theils  durch  Gewalt  theils  durch  Ueberredung  (zovg  (isv  ßla  xovg 
Sk  mi^ol)  auf  ihre  Seite  gezogen  3).  Man  ging  nun  daran,  den 
Aufstand  planmässig  zu  organisiren  und  sich  auf  den  zu  erwar- 
tenden Angriff  der  Bömer  zu  rüsten.  Charakteristisch  ist,  im  Unter- 
schied von  der  spätem  Periode  des  Krieges,  dass  die  Männer, 
welche  jetzt  noch  die  Gewalt  in  Händen  hatten,  durchaus  den 
hohem  Ständen  angehörten.  Die  Hohenpriester,  die  angesehensten 
Pharisäer  sind  es,  welche  die  Organisation  der  Landesvertheidigung 
leiteten.  Eine  Volksversanmilung ,  welche  im  Tempel  gehalten 
wurde,  erwählte  die  Befehlshaber  für  die  Provinzen.  Mit  Ver- 
theidigung  der  Hauptstadt  wurden  zwei  Männer,  Joseph  Sohn 
Gorion's  und  der  Hohepriester  Ananos,  betraut  Nach  Idumäa 
sandte  man  Jesus  Sohn  des  Sapphias  und  Eleazar  Sohn  des 
Ananias,  beide  aus  hohenpriesterlichem  Geschlecht.  Fast  jede  der 
llToparchien^  in  welche  Judäa  getheilt  war,  erhielt  ihren  eigenen 


1)  B.  J.  n,  19,  5-7. 

2)  Ä  J.  II,  19,  7—9. 

3)  B.  J.  U,  20,  1.  3. 
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Befehlshaber.     Nach  Galiläa   endlich   wurde  Joseph  Sohn  des 
Matthias,  der  nachmalige  Oeschichtschreiber,  geschickt  0- 

Es  ist  keine  Frage,  dass  dem  jungen  Josephns  damit  die 
schwierigste  mid  verantwortangsreichste  Aufgabe  zugefiallen  war. 
Denn  hier  in  (Galiläa  war  der  erste  Angriff  der  B5mer  zu  erwarten. 
Viel  Gutes  in  kriegerischer  Beziehung  konnte  man  freilich  von 
dem  dreissigjährigen  Manne  kaum  erwarten,  und  er  hat  seine  Er- 
nennung gewiss  weniger  militärischen  Fähigkeiten,  als  seiner 
Freundschaft  mit  hochgestellten  Personen  zu  danken.  Eine  selt- 
same Forderung  in  der  That,  dass  ein  junger  Mann,  der  neben 
angebomer  Schlauheit  höchstens  rabbinische  Bildung  aufzuweisen 
hatte,  nun  plötzlich  aus  der  Medlichen  Bevölkerung  Galiläa's  ein 
Heer  bilden  und  damit  dem  Angriff  kriegsgeübter  Legionen  und 
in  Schlachten  ergrauter  Feldherrn  Stand  halten  sollte!  Wenn 
man  ihn  selbst  hört,  so  ging  er  wenigstens  mit  Eifer  an  die  Lö- 
sung der  unlösbaren  Aufgabe.  Für  die  Begierung  von  Galiläa 
ernannte  er  nach  dem  Vorbilde  des  liathes  von  Jerusalem  ein 
Gollegium  von  70  Männern,  welches  die  schwierigeren  Rechtsfölle 
zu  entscheiden  hatte,  während  für  geringere  Streitsachen  in  jeder 
Stadt  ein  Bath  von  sieben  Männern  ernannt  wurde  ^).  Seinen 
Eifer  für  das  Gesetz  bewies  er  durch  Zerstörung  des  Palastes  von 
Tiberias,  der  mit  gesetzwidrigen  Thierbildern  ausgeschmückt  war  ^). 
Der  militärischen  Seite  seiner  Aufgabe  suchte  er  vor  allem  durch 
Befestigung  der  Städte  zu  genügen.  Alle  ansehnlicheren  Städte  Gali- 
läa*s,Jotapata,Tarichea, Tiberias,  Sepphoris,  Gischala, 
der  Berg  Tabor,  auch  Gamala  in  Gaulanitis,  und  viele  kleinere 
wurden  in  mehr  oder  weniger  vertheidigungsfähigen  Zustand  ver- 
setzt^). Mit  besonderem  Stolz  aber  rühmt  er  seine  Bemühungen 
um  Organisation  des  Heeres.  Nicht  weniger  als  100,000  Mann 
will  er  aufgebracht  und  nach  römischem  Vorbilde  eingeübt  haben  ^). 


1)  B.  J.  n,  20,  3—4.  Viia  7.  An  der  letzteren  Stelle  ist  Josephus 
frech  genug,  als  Zweck  seiner  Sendung  den  anzugeben:  Galiläa  zu  beruhigen! 
(vgl.  auch  Vita  14).  —  Wie  aus  Obigem  schon  erhellt,  hatte  die  Leitung 
des  Au&tandes  die  Gemeinde  von  Jerusalem  (ro  xotvov  räiv  ^IsQo<Jo?.vfJii- 
TüfV  Vita  12.  13.  38.  49.  52.  60.  65.  70)  und  als  deren  Vertretung  das  Syn- 
edrium  (to  avviSgiov  xwv  ^leQoaoXvfÄitdiv  Vita  12).  Doch  ist  nicht  recht 
klar,  ob  wir  unter  letzterem  das  gewöhnliche  Sjnedriuni  oder  einen  ad  kor 
gebildeten  Bevolutionsausschuss  zu  verstehen  haben. 

2)  B.  J.  n,  20,  5.     Vüa  14. 

3)  Vüa  12. 

4)  B.  J,  n,  20.  6.  Vüa  37.  Vgl.  Ritter,  Erdkunde  XVI,  757—771. 
Bobinson,  Neuere  Forsch.  S.  105  fif. 

5)  B.  J.  n,  20,  6—8. 
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W&hrend  er  so  zum  Krieg  gegen  die  Römer  rüstete,   erhob 
sich  in  seiner  eigenen  Provinz  gegen  ihn  eine  erbitterte,  ihn  offen 
mit  dem  Schwert  bekämpfende  Opposition.    Die  Seele  derselben 
war  Johannes  von  Oischala,  ein  kühner,  rücksichtsloser  Partei- 
gänger, der  von  glühendem  Hass  gegen  die  Sömer  erfüllt  und 
zum  Kampf  aufs  Aeusserste  mit  ihnen  entschlossen  war.     Aber 
während  er  den  Tyrannen  Tod  und  Untergang  geschworen  hatte, 
war  er  selbst  in  seinem  Kreise  nicht  minder  ein  Tyrann.   Andere 
über  sich  zu  dulden  war  ihm  unerträglich.    Und  am  wenigsten 
mochte  er  dem  Josephus  Gehorsam  leisten,  dessen  zahme  Art  den 
Krieg  zu  führen  ihm  nicht  besser  als  Bömer&eundschafb  deuchte. 
So  setzte  er  alles  daran,  den  ihm  verhassten  Mann  zu  beseitigen 
und  die  Bevölkerung  Oaliläa*s  ihm  abwendig  zu  machen  ^).    Sein 
Misstrauen    gegen  Josephus  war   allerdings   nicht  unbegründet. 
Josephus  kannte  die  Römer  zu  gut,  um  an  ein  wirkliches  und 
endgültiges  Gelingen  des  Aufstand  es  zu  glauben.    Er  war  von 
vornherein  nur  mit  halbem  Herzen  bei  der  Sache  ^  die  er  vertrat, 
und  liess  dies  zuweilen  etwas  unvorsichtig  durchblicken.    Einst 
hatten  einige  Jünglinge  aus  dem  Dorfe  Dabaritta  einem  Be- 
amten des  Königs  Agrippa  reiche  Beute  abgenommen.    Josephus 
liess  sich  die  Beute  aushändigen  und  hatte,  wenn  wir  ihm  glauben 
dürfen,  die  Absicht,  sie  dem  König  bei  günstiger  Gelegenheit 
wieder  zurückzuerstatten.     Als  das  Volk    diese  Absicht  merkte, 
steigerte  sich  das  Misstrauen,  das  ohnehin  durch  Johannes  von 
Gischala  erregt  war,  zu  offener  Empörung.    In  Tarichea,  wo 
Josephus  sich  aufhielt^  entstand  ein  grosser  Tumult.  Man  bedrohte 
den  Verräther  mit  dem  Leben.    Nur  durch  kläglichste  Selbstde- 
mflthigung  und  niedrige  List  —  er  gab  vor,  das  Geld  zur  Be- 
festigung von  Tarichea  verwenden  zu  wollen  und  entzweite  da- 
durch die    anwesenden  Taricheer  und  Tiberienser  —  gelang  es 
ihm,  die  tobende  Menge  zur  Ruhe  zu  bringen^).     Einige  Zeit 
später  entging  erinTiberias  nur  durch  feige  Flucht  den  von 
Johannes  von  Gischala  gegen  ihn  ausgesandten  Mördern  ^).  Schliess- 
lich brachte  es  der  letztere  dahin,  dass  man  in  Jerusalem  beschloss, 
den  Josephus  abzusetzen.    Vier  der  angesehensten  Männer  wurden 
zu  diesem  Zwecke  nach  Galiläa  gesandt  und  ihnen  eine  Abthei- 
lung Soldaten  von  2500  Mann  mitgegeben,  um  nöthigenfalls  den 
Beschluss  mit  Gewalt  durchzusetzen.    Aber  Josephus  wusste  es 
dahin  zu  bringen,  dass  der  Beschluss  rückgängig  gemacht  und  die 


1)  ß.  ./.  II,  21,   1—2.      Vita   Ui, 

2)  B.  y.  n,  21,  3     4.     Vita  26—29. 

3)  ß.  J.  n,  21,  6.      Vita  16—18, 
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vier  Gesandten  wieder  abberufen  wurden.  Als  sie  nicht  Folge 
leisten  wollten,  bemächtigte  er  sich  durch  List  ihrer  Person  und 
schickte  sie  heim  nach  Jerusalem.  Die  Tiberienser,  welche  im 
Aufruhr  beharrten,  unterwarf  er  mit  Gewalt,  womit  vorläufig  die 
Kühe  wiederhergestellt  war  ^).  Als  wenige  Tage  später  Tiberias 
aufs  Neue  abgefallen  war  —  und  zwar  jetzt  zu  Agrippa  und  den 
Körnern  —  wurde  es  abermals  durch  List  unterworfen  2). 

In  Jerusalem  war  man  während  dieser  Zeit  nicht  unthätig 
gebliebon.  Auch  dort  rüstete  sich  alles  zum  Empfang  der  Römer. 
Die  Mauer  wurde  ausgebessert,  Kriegsmaschinen  gebaut;  die  Ju- 
gend übte  sich  in  den  Waffen  3). 

unter  solchen  Vorbereitungen  war  das  Frühjahr  67  herange- 
kommen und  damit  die  Zeit,  in  welcher  der  Angriff  der  Römer 
zu  erwarten  war,  und  die  junge  Republik  ihre  Feuerprobe  zu  be- 
stehen hatte. 


2.  Der  Krieg  in  Galiläa  (67  n.  Chr.). 

Der  Kaiser  Nero  hatte  die  Nachricht  von  der  Niederlage 
des  C  est  ins  in  Achaia  erhalten^).  Da  dem  besiegten  Feld- 
herru  die  Fortsetzung  des  Krieges  nicht  überlassen  werden  konnte 
—  er  scheint  ohnehin  bald  darauf  gestorben  zu  sein*»)  — ,  so 
ward  der  bewährten  Kraft  Vespasian's  die  schwierige  Aufgabe 


\)  B.  J,  II,  ^l,  7.     Vita  38—64. 

2)  B.  J.  TL,  21,  8—10.  Vita  32—34.  —  Tiberias  war,  wie  bei  der  ge- 
mischten Bevölkerang  Yorauszusetzen  ist  und  Vita  9  ausdrüeklich  bemerkt 
wird,  theils  römisch,  theils  antiromisch  gesinnt,  weshalb  es  bald  im  Bunde 
mit  König  Agrippa,  bald  im  Bunde  mit  Johannes  von  Gischala  erscheint. 
Ucber  seine  Haltung  im  Einzelnen  ist  aber  schwer  etwas  Sicheres  zu  sagen, 
da  die  Darstellung  in  der  Selbstbiographie  des  Josephus  eine  absichtlich 
entstellte  ist  (vgl.  oben  S.  24f.).  Namenthch  ist  es  kaum  möglich,  über  die 
Stellung  and  Thätigkeit  desJustus  vonTiberias,  eines  der  bedeutendsten 
dortigen  Parteihaupter,  gegen  welchen  die  Selbstbiographie  hauptsächlich 
gerichtet  ist,  sich  genaue  Eechenschaft  zu  geben.  Doch  scheint  nach  Vita 
9.  17  und  65  so  viel  sicher,  dass  Jus  tu s  eine  lavirende  Stellung  zwischen 
der  römischen  und  antirömischen  Partei  einnahm  (c  9),  es  zeitweilig  mit 
Johannes  von  Gischala  hielt  (c  17),  aber  später  es  für  gerathen  fand,  sich 
als  Bömerfreund  darzusteUen  (c.  65).  Da  kam  er  nun  mit  der  gleichen 
Tendenz  des  Josephus  in  Oonflict.  Deshalb  weist  ihm  Josephns  in  der  Vita 
seine  antirömische  Stellung  nach,  während  er  (Josephus)  sich  selbst  in  mög- 
lichst römerfreundlichem  Lichte  zu  zeigen  sucht. 

3)  B.  ./.  n,  22,  1. 

4)  B.  J.  II,  20,  1.    in,  l,  1. 

5)  Foto  aut  taedio  ocddit,  sagt  Tacit,  Hist,  Y,  10. 
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der  BftndigUDg  des  jüdischen  Aüfstandes  fibertragei].  Yespasian 
lauf  noch  im  Winter  die  Vorbereitungen  f&r  den  Peldzng.  Wäh- 
rend er  selbst  nach  Antiochia  reiste  und  hier  das  Heer  zusammen- 
zog, sandte  er  seinen  Sohn  Titus  nach  Alexandria,  damit  er  ihm 
von  dort  ans  zwei  Legionen  eni^egenfnhre  >).  Sobald  es  die  Jahres- 
zeit erlaubte,  brach  er  von  Antiochia  auf  und  rückte  nach  Pto- 
lemais,  wo  er  die  Ankunft  des  Titus  erwarten  wollte.  Noch 
ehe  dieser  eintraf,  erschienen  bei  Yespasian  Abgesandte  der  gali- 
läischen  Stadt  Sepphoris,  erklärten  ihren  Anschluss  an  die 
Bömer  und  baten  um  eine  römische  Besatzung  ^).  Yespasian  eilte, 
ihrer  Bitte  zu  willfahren.  Eine  Abtheilung  von  6000  Mann  unter 
AnfBhrung  des  Flacidus  wurde  als  Besatzung  in  die  Stadt  ge- 
legt. So  waren  die  Bömer  ohne  Schwertstreich  in  den  Besitz 
eines  der  wichtigsten  und  festesten  Punkte  mitten  in  Galiläa  ge- 
langt'). Bald  darauf  traf  auch  Titus  mit  den  Legionen  ein. 
Das  Heer,  welches  jetzt  dem  Yespasian  zur'Yerfugung  stand,  be- 
stand aus  drei  vollständigen  Legionen  (der  5.,  10.  und  15.),  23 
Gohorten  von  andern  Legionen,  der  entsprechenden  Reiterei,  end- 
lich aus  den  Hülfetruppen  des  Königs  Agrippa,  der  Könige  An- 
tiochus  von  Kommagene,  Soemus  von  Emesa  und  Malchus  von 
Arabien,  im  Ganzen  etwa  60,000  Mann  4). 

Als  alles  geordnet  war,  brach  Yespasian  von  Ptolemais  auf 
und  schlug  an  der  Grenze  von  Galiläa  ein  Lager.  Josephus  hatte 
schon  zuvor  bei  dem  Dorfe  Gans,  20  Stadien  von  Sepphoris  (Vita 
71),  ein  Lager  bezogen,  um  hier  den  Angriff  der  Bömer  zu  er- 
warten. Die  Kriegstüchtigkeit  seines  Heeres  zeigte  sich  alsbald 
in  sehr  zweifelhaftem  Lichte.  Als  nämlich  das  Herannahen  Yespa- 
sian*s  bekannt  wurde,  entschwand  der  Mehrzahl  der  jüdischen 
Truppen,  noch  ehe  sie  der  Bömer  auch  nur  ansichtig  geworden 
waren,  der  Muth;  sie  flohen  auseinander;  und  Josephus  sah  sich 
genöthigt,  mit  dem  Best  nach  Tiberias  zu  eilen  ^).  Ohne  Schwert- 
streich hatte  man  dem  Yespasian  das  flache  Land  von  Galiläa  ge- 
rtumt.    Nur  die  Festungen  blieben  ihm  noch  zu  bezwingen. 

Josephus  berichtete  alsbald  nach  Jerusalem  und  veriangte, 
falls  man  überhaupt  den  Krieg  fortsetzen  wolle,  ein  Heer,  das  „den 
Körnern  ebenbürtig"  sei  —  eine  Bitte,  die  nun  freilich  zu  spät 
kam«).     Die  Meisten  von  Josephus'  Heer  hatten  sich  nach  der 

1)  B,  j.  m,  1,  2-3. 

2)  B.  j.  m,  2, 4. 

3)  B.  J.  ni,  4,  1.     VÜa  74. 

4)  B.  J,  m,  4,  2. 

5)  B,  J-  HI,  6,  2-^3. 

6)  B,  J'  ni,  7,  2. 
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starken  Festung  Jotapata  geflüchtet.  Auch  er  selbst  traf  am 
21.  Artemisios  (Ijjar,  Mai)  dort  ein,  um  in  eigener  Person  die 
Vertheidigung  zu  leiten  ^).  Schon  am  Abend  ^os  andern  Tages 
langte  Vespasian  mit  seinem  Heere  vor  der  Stadt  an  und  es 
begann  nun  die  berühmte,  durch  Thaten  der  Tapferkeit  auf  beiden 
Seiten  denkwürdige  Belagerung  der  uneinnehmbar  scheinenden 
Bergfeste.  Die  ersten  Angriffe  fahrten  zu  keinem  Besultat  Es 
musste  zu  einer  regelrechten  Belagerung  geschritten  werden.  Ein 
hartnäckiges  Bingen  machte  die  Entscheidung  geraume  Zeit  zweifei- 
haft.  Was  auf  der  einen  Seite  Kunst  und  Kriegserfahrung  that, 
das  that  auf  der  andern  der  Muth  der  Verzweiflung  und  die  Schlau- 
heit des  Oberbefehlshabers.  Denn  so  wenig  Josephus  ein  Feldhen 
im  eigentlichen  Sinn  des  Wortes  war,  so  sehr  war  er  ein  Meister 
in  den  kleinen  Listen  und  Kniffen.  Mit  grosser  Befriedigung  er- 
zählt der  eitle  Mann,  vrie  er  den  römischen  Feldherrn  über  den 
Wassermangel  in  der  Stadt  täuscht,  indem  er  von  Wasser  triefende 
£[leider  an  den  Brustwehren  aufhängen  lässt;  wie  er  für  Lebens- 
mittel sorgt,  indem  er  seine  Leute  des  Nachts  in  Thierfelle  ge- 
kleidet an  den  römischen  Wachen  vorbeikriechen  lässt;  wie  er 
die  Gewalt  des  Widders  durch  herabgelassene  Spreusäcke  bricht; 
wie  er  siedendes  Oel  auf  die  Soldaten  herabgiessen  lässt  oder  ge- 
kochtes griechisches  Heu  auf  die  Sturmbrücken  schüttet,  infolge 
dessen  die  Anstürmenden  ausgleiten  und  zurückweichen  müssen. 
Aber  weder  durch  solche  Künste  noch  durch  die  Kühnheit  der 
Ausfalle,  wobei  einmal  sogar  Vespasian  verwundet  wurde,  konnte 
das  Schicksal  der  Stadt  abgewendet  werden.  Nachdem  die  Be- 
lagerten das  Aeusserste  geleistet  hatten,  verrieth  ein  üeberläufer, 
dass  infolge  der  Ermüdung  selbst  die  Wachen  am  Morgen  sich 
des  Schlafes  nicht  mehr  erwehren  konnten.  Das  machten  die 
Römer  sich  zu  Nutze.  In  aller  Stille  erklomm  Titus  eines  Morgens 
mit  einer  kleinen  Abtheiluug  die  Mauer,  stiess  die  schlafenden 
Wachen  nieder  und  drang  in  die  Stadt  ein.  Die  Legionen  folgten 
nach;  und  die  überraschte  Besatzung  merkte  das  Eindringen  der 
Bömer  erst,  als  sie  schon  nicht  mehr  zurückzudrängen  waren.  Was 
den  Römern  in  die  Hände  fiel,  Bewaffiiete  und  unbewaffnete, 
Männer  und  Weiber  wurden  niedergestossen  oder  zu  Sklaven  ge- 
macht ;  die  Stadt  in  Brand  gesteckt  und  die  Festungswerke  dem 
Erdboden  gleich  gemacht.  Es  war  am  1.  des  Monats  Panemos 
(Tammus,  Juli)  im  J.  67,  als  diese  wichtigste  Festung  Galiläa*s 
den  Römern  in  die  Hände  fieP;. 

1)  B.  J.  in,  7.  3.     Ueber  die  Lage  von  Jotapata  vgl.  Ritter,  Erd- 
knndo  XVI,  764 — 768.    Kobinson,  Neuere  Forschungen  S.  137  flf, 

2)  B.  J.  in,  7,  4-36, 
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Josephus  hatte  sich  mit  40  Gefährten  in  eine  Gisteme  ge- 
flüchtet, welche  in  eine  Höhle  mündete.  Als  er  hier  entdeckt 
wnrde,  wollte  er  sich  den  Römern  ergeben,  wurde  aber  von  seinen 
Gefährten  daran  gehindert.  Diese  Hessen  ihm  nur  die  Wahl,  ent- 
weder durch  ihre  oder  durch  eigene  Hand  mit  ihnen  zu  sterben. 
Durch  irgend  welchen  Betrug  —  er  will  vorgeschlagen  haben, 
dass  man  nach  der  Reihe  des  Looses  sich  gegenseitig  niederstosse, 
und  will  durch  Zufall  des  Looses  als  der  Letzte  übrig  geblieben 
sein  —  wusste  Josephus  sich  ihren  Händen  zu  entziehen  und 
fahrte  seinen  Entschluss,  sich  den  Römern  zu  ergeben,  aus  0*  Als 
er  vor  Vespasian  gefuhrt  wurde,  nahm  er  Prophetenmiene  an  und 
weissagte  dem  Feldherm  seine  künftige  Erhebung  zum  Kaiser. 
Das  hatte  för  ihn  wenigstens  den  Erfolg,  dass  er,  obwohl  gefesselt, 
doch  schonender  behandelt  wurde  ^. 

Am  4.  Panemos  brach  Vespasian  von  Jotapata  auf  und  mar- 
schirte  zunächst  über  Ptolemais  nach  Gäsarea,  wo  er  den  Truppen 
einige  Elast  gönnte^).  Während  die  Soldaten  von  den  Anstren- 
gungen der  Belagerung  sich  erholten,  reiste  der  Feldherr  nach 
Cäsarea  Philippi  zu  dem  befreundeten  König  Agrippa  und  feierte 
dort  20  Tage  lang  glänzende  Spiele.  Hierauf  liess  er  durch  Titus 
die  Legionen  von  Gäsarea  (am  Meere)  holen  und  rückte  vor  Ti- 
berias,  das  angesichts  des  römischen  Heeres  freiwillig  die  Thore 
öffnete  und  um  Agrippa's  willen  glimpfliche  Behandlung  erfuhr  *)• 
Von  da  ging's  weiter  nach  Tarichea.  Durch  einen  kühnen  Hand- 
streich des  Titus  fiel  auch  dieses  am  8.  Gorpiaios  (Elul,  Septem- 
ber) in  die  Hände  der  Römer  ^). 


1)  B,J.  m,  8,  1-8. 

2)  B.  J.  ni,  8,  9.  Dio  Ous,  LXVI,  1.  Sufton,  Ve»p,  c.  5.  Unsere 
Alten  haben  die  Prophetengabe  des  Josephus  ernsthaft  untersucht.     Ygl. 

Oleariua,  Fi,  Josephi  de  Vespcuianis  ad  summum  imperii  fastigium  advehendis 
vaxiemmm.  1699.  Strohbach,  de  Jasepho  Vespasiano  Imperium  praedicente. 
Ups,  1748.  Irgend  etwas  Wahres  wird  an  der  Sache  wohl  sein.  Wahr- 
scheinlich hat  Josephus  ein  paar  allgemeine  Phrasen  nachträglich  zu  einer 
f5rmlichen  Weissagung  umgestaltet.  Merkwürdig  ist^  dass  die  rabhinische 
Tradition  dieselbe  Weissagung  dem  B.  Jochanan  benSakkai  zuschreibt. 
S.  Derenboury  p.  282. 

3)  B.  j.  m,  9,  1. 

4)  Ä  ./.  m,  9,  7—8. 

6)  B,  J.  IQ,  10.  -—  Sueton.  Tit.  4  schreibt  dem  Titus  die  Eroberung 
von  Tarichea  und  Garn ala  zu,  letzteres  mit  Unrecht.  —  Nach  derUeber- 
rumpelung  Tarichea 's  war  ein  Theii  der  Einwohner  in  Nachen  auf  den 
Jiee  entflohen.  Vespasian  liess  sie  auf  Flössen  verfolgen;  und  die  Flucht- 
hnge  fanden  sämmtlich  durch's  Schwert  oder  in  den  Fluthen  ihren  Tod. 
Diese  „Victoria  navali»**  wurde  durch  Münzen  verherrlicht  und  beim  Tri- 
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In  Galiläa  war  jetzt  nur  noch  Qischala  und  der  Berg 
Tabor  (Itabyrion)  in  den  Händen  der  Anfständischen;  ausserdem 
in  Gaulanitis  das  wichtige  und  starkbefestigte  Gamala^).  Auf 
letzteres  richtete  Vespasian  zunächst  seine  Unternehmungen.  Die 
Belagerung  schien  bald  Erfolg  zu  haben.  Es  gelang  den  Römern, 
die  Mauern  zu  stürmen  und  in  die  Stadt  einzudringen.  Aber 
hier  stiessen  sie  auf  so  erbitterte  Gegenwehr,  dass  sie  unter  den 
schwersten  Verlusten  wieder  zurückweichen  mussten.  Die  Schlappe 
war  so  empfindlich,  dass  es  des  ganzen  Ansehens  Vespasian's  be- 
durfte, um  den  gesunkenen  Muth  der  Soldaten  aufeurichten.  End- 
lich am  23.  Hyperberetaios  (Tischri,  October)  drangen  die  Bömer 
aufs  Neue  in  die  Stadt  ein  und  wussten  sich  diesmal  ihrer  voU- 
ständig  zu  bemächtigen.  Während  der  Belagerung  Gamala^s  war 
auch  der  Berg  Tabor  (Itabyrion)  durch  eine  dorthin  entsandte 
Abtheilung  eingenommen  worden  ^). 

Die  Einnahme  Gischala's  überliess  Vespasian  dem  Titus  mit 
einer  Abtheilung  von  1000  Reitern.  Er  selbst  führte  die  5.  und 
15.  Legion  nach  Cäsarea  in  die  Winterquartiere,  die  10.  legte  er 
nach  Skythopolis  3).  Titus  hatte  mit  Gischala  leichtes  Spiel. 
Schon  am  zweiten  Tage  nach  seinem  Erscheinen  vor  den. Mauern 
der  Stadt  öffiiete  ihm  die  Bürgerschaft  freiwillig  dieThore,  nach- 
dem in  der  Nacht  zuvor  Johannes  mit  seiner  Zelotenschaar 
heimlich  die  Stadt  verlassen  hatte  und  nach  Jerusalem  geflohen 
war*). 

So  war  gegen  Ende  des  Jahres  67  der  ganze  Norden  Palfi- 
stina's  wieder  den  Römern  unterworfen. 


3.    Von  der  Unterwerfung  Galiläa's  bis  zur 
Belagerung  Jerusalem's  (68-— 69  n.  Chr.). 

Der  Misserfolg  des  ersten  Eriegsjahres  war  verhängnissvoll 
für  die  bisherigen  Leiter  des  Au&tandes.  Von  Seiten  der  fanati- 
schen Volkspartei  schrieb  man  —  und  nicht  mit  Unrecht  —  den 
unglücklichen  Verlauf  der  Dinge  dem  Mangel  an  Energie  in  der 
bisherigen  Leitung  des  Krieges  zu.    Die  Männer  des  Volkes  setzten 


lunphzug  durch  Schiffe  bemerküch  gemacht  (B.  J.  YII,  5,   5:   noXXal  61 
xal  vfi€Q   b'Ihovxo).    Vgl.  Stange,  De  TUi  imperat.  vUa  (1870)  p,  22. 

1)  B.  J.  IV,  l,  1. 

2)  B.  J.  IV,  1,  3— lü. 

3)  B.  J,  IV,  2,  1. 

4)  B,  J.  IV,  2,  2-5. 
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daher  alles  daran,  sich  selbst  der  Lage  zu  bemächtigen  und  die 
bisherigen  Führer  zu  verdrängen.  Da  diese  nicht  ireiwillig  ihre 
Stellung  räumten,  so  kam  es  ira  Winter  67/68  in  Jerusalem  zu 
einem  furchtbar  blutigen  Bürgerkrieg  und  zu  Greuelscenen ,  wie 
sie  ausserdem  nur  die  erste  französische  Bevolutioii  aufzuweisen 
hat. 

Das  Haupt  der  fanatischen  Volkspartei  oder,  wie  sie  sich  selbst 
nannten;  der  Zeloten  war  Johannes  von  Gischala.  Er  kam, 
nachdem  er  den  Händen  des  Titus  durch  die  Flucht  sich  entzogen 
hatte,  (etwa  Anfang  November  67)  mit  seiner  Schaar  nach  Jeru- 
salem und  suchte  das  Volk  für  sich  zu  gewinnen  und  zu  einer 
kräftigem  und  kühnem  Fortsetzung  des  Krieges  anzufeuern.  Leicht 
gelang  es  ihm,  die  Jugend  auf  seine  Seite  zu  bringen,  und  da 
auch  sonst  noch  allerlei  kriegslustiges  Gesindel  vom  Lande  in  die 
Stadt  zusammenströmte,  so  hatte  die  Partei  der  Zeloten  bald  die 
Oberhand  ^).  Man  ging  nun  zunächst  daran,  die  der  Bömerfreund- 
schaft  Verdächtigen  zu  beseitigen.  Mehrere  der  vornehmsten 
Männer,  damnter  Antipas,  ein  Angehöriger  des  herodianischen 
Hauses,  wurden  eingekerkert  und  im  Geföngniss  ermordet  ^).  Darauf 
wählte  man  einen  neuen  Hohenpriester;  denn  die  bisherigen  ge- 
hörten alle  der  aristokratischen  Partei  an.  Der  neugewählte, 
Phannias  aus  Aphtha,  verstand  zwar  nicht  das  Mindeste  vom 
priesterlichen  Dienst  Aber  er  war  ein  Mann  aus  dem  Volk ;  und 
dies  war  die  Hauptsache  3). 

Die  Männer  der  Ordnung,  Gorion  Sohn  Joseph*s^),  der  be- 
rühmte Pharisäer  Simon  Sohn  Gamaliers^),  die  beiden  Hohen- 
priester Ananos  Sohn  des  Ananos  und  Jesus  Sohn  Gamaliel's, 
sachten  ihrerseits  sich  der  Zeloten  mit  Gewalt  zu  entledigen.  Sie 
ermahnten  das  Volk,  ihrem  wilden  Treiben  doch  Einhalt  zu  thun  ^). 
In  der  That  hatte  eine  Bede,  welche  Ananos  zu  diesem  Zwecke 
hielt  ^),  den  Erfolg,  dass  ein  TheU  der  Bevölkemng  sich  zu  offenem 
Kampf  gegen  die  Zeloten  ermannte.  Die  letzteren  waren  in  der 
Minderzahl  und  musstensich  vor  der  üebermacht  der  Gegner  auf 


1)  B.  J.  IV,  3,  1.  3. 

2)  B.  J.  IV,  3,  4—5. 

3)  B.J,  IV,  3,  6—8.     Vgl.  Derenbourg  p.  269. 

4)  So  nennt  ihn  Josephus  hier.  Er  ist  aber  wohl  identisch  mit  dem  oben 
(S.  327)  erwähnten  Joseph  Sohn  Gorion*8.    So  auch  Derenbourg  p.  270. 

5)  Vgl.  über  ihn  auch    VÜa  38.  39.  44.  60.     Derenbourg  p.  270—272. 
474  »q. 

6)  B.  J.  IV,  3,  9. 

7)  /i.  y.  IV,  3,  10. 
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den  Tempelberg  zurückziehen,  wo  sie  vorläufig,  da  man  die  heiligen 
Thore  nicht  stürmen  wollte,  sorgfältig  bewacht  wurden  0- 

Um  Unterstützung  zu  erhalten,  sandten  die  Zeloten  Boten  an 
die  kriegslustigen  Idumäer  und  forderten  sie  unter  dem  Ver- 
wände, dass  die  herrschende  Partei  in  Jerusalem  es  insgeheim 
mit  den  Römern  halte,  zur  Bundesgenossenschaft  auf.  Die  Idu- 
mäer erschienen  vor  den  Mauern  der  Stadt,  wurden  aber  selbst- 
verständlich, da  man  von  ihrer  Verbindung  mit  den  Zeloten  Kunde 
erhalten  hatte,  nicht  eingelassen^).  In  der  Nacht  nach  ihrer  An- 
kunft erhob  sich  ein  furchtbares  Unwetter.  Der  Sturm  heulte 
und  der  Regen  goss  in  Strömen.  Unter  dem  Schutze  dieses  Un- 
wetters gelang  es  den  Zeloten,  ihren  Verbündeten  heimlich  die 
Thore  zu  öfifhen  und  sie  unbemerkt  einzulassen^).  Kaum  hatten 
die  Idumäer  festen  Fuss  in  der  Stadt  gefasst,  als  sie  auch  die 
Arbeit  des  Mordens  und  Plünderns  begannen,  worin  die  Zeloten 
ihnen  getreulich  beistanden.  Die  Ordnungspartei  war  zum  Wider- 
stände zu  schwach.  Der  Sieg  der  Schreckensherrschaft  in  Jerusalem 
war  entschieden.  Die  Wuth  der  Zeloten  und  der  mit  ihnen  ver- 
bündeten Idumäer  richtete  sich  hauptsächlich  gegen  die  Vornehmen, 
Angesehenen  und  Wohlhabenden.  Alle  bisherigen  Führer  des 
Aufstandes  wurden  als  angebliche  Römerfreunde  aus  dem  W^e 
geschafft.  Vor  allem  fielen  die  Hohenpriester  Ananos  und  Je- 
sus ihrer  Mordgier  zum  Opfer  ^).  Um  dem  wilden  Treiben  ge- 
setzlichen Schein  zu  verleihen,  wurde  ab  und  zu  auch  die  Komödie 
einer  formlichen  Gerichtsverhandlung  aufgeführt.  Als  aber  ein 
solcher  Gerichtshof  über  einen  der  vornehmsten  Männer,  Zacha- 
rias  Sohn  Baruch's,  ein  freisprechendes  Urtheil  gefällt  hatte,  wurde 
der  Freigesprochene  von  ein  paar  Zeloten  mitten  im  Tempel 
unter  dem  höhnischen  Zuruf:  „Hier  hast  du  auch  unsere  Stimme", 
niedergestossen  ^). 

Als  die  Idumäer  des  Mordens  satt  waren  und  überdiess 
merkten,  dass  der  angeblich  drohende  Verrath  nur  verläumderischer- 
weise  den  ordnungsliebenden  Bürgern  Schuld  gegeben  wurde, 
wollten  ^e  keine  Gemeinschaft  mehr  mit  den  Zeloten  haben  und 
zogen  wieder  von  dannen®).     Um  so  ungehinderter  setzten  die 


1)  B.  J.  IV,  3,  12. 

2)  B.  J,  IV,  4,  1—4. 

3)  B,  J,  IV,  4,  5-7. 

4)  B,  J.  IV,  5,  1-3. 

5)  iB.  J.  IV,  5,  4.  —  Diesen  Zacharias  will  man,  aber  sehr  mit  Un- 
recht, auch  Matth.  23,  35.   Luc  11,  51  wiedergefunden  haben. 

6)  B,  J.  IV,  5,  5.     6,  1. 
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Zeloten  ihre  Schreckensherrschaft  fort.  Auch  Gorion  fiel  jetzt 
unter  ihren  Streichen.  Die  Partei  der  Wohlhabenden  und  der 
Ordnungsfreunde  war  bereits  so  eingeschüchtert,  dass  an  Wider- 
stand nicht  mehr  zu  denken  war.  Johannes  von  Gischala  war 
allmächtiger  Gebieter  in  der  Stadt  ^). 

Vespasian's  Feldherrn  waren  der  Ansicht,  dass  man  diese 
Zustände  ausnützen  und  alsbald  den  Angriff  auf  die  Hauptstadt 
unternehmen  müsse.  Sie  glaubten,  bei  den  Innern  Kämpfen  in 
der  Stadt  werde  man  sich  ihrer  mit  leichter  Mühe  bemächtigen 
können.  Nicht  so  Vespasian.  Er  hielt  es  für  gerathener,  den 
Kampf  im  Innern  austoben  und  die  Kräfte  sich  selbst  verzehren 
zu  lassen  2).  Um  der  Hauptstadt  zu  dieser  Selbstvernichtung 
Zeit  zu  lassen,  richtete  er  seine  nächsten  Unternehmungen  gegen 
Peräa.  Noch  ehe  die  gute  Jahreszeit  eingetreten  war,  brach  er 
von  Cäsarea  auf,  eroberte  am  4.  Dystros  (Adar,  März)  des  Jahres 
68Gadara  und  kehrte  dann  wieder  nach  Cäsarea  zurück^).  Eine 
Abtheilung  von  3000  Mann  zu  Fuss  und  500  Reitern,  welche  er 
unter  Führung  des  Placidus  zurückliess,  vollendete  die  Unter- 
werfung von  ganz  Peräa  bis  auf  Machärus*).  Mit  Eintritt  der 
bessern  Jahreszeit^)  brach  Vespasian  abermals,  jetzt  mit  dem 
grössten  Theile  seines  Heeres,  von  Cäsarea  auf,  besetzte  Anti- 
patris,  nahm  Lydda  und  Jamnia  ein,  durchzog  erobernd 
Idumäa  und  rückte  dann  über  Ammaus,  Sichem,  Korea  — 
wo  er  am  2.  Daisios  (Sivan,  Juni)  eintraf  —  vor  Jericho®). 
Nach  Jericho  und  Adida  legte  er  römische  Besatzungen,  wäh- 
rend Gerasa  durch  ein  abgesandtes  Detachement  unter  Lucius 
Annius  besetzt  wurde  ^). 

Das  Land  war  jetzt  soweit  unterworfen,  dass  man  die  Bela- 
gerung der  Hauptstadt  beginnen  konnte.  Vespasian  kehrte  daher 
nach  Cäsarea  zurück  und  war  eben  mit  den  Vorbereitungen  far 
die  Belagerung  Jerusalem's  beschäftigt,  als  die  Nachricht  vom 
Tode  Nero 's  (t  9.  Juni  68)  eintraf.  Damit  war  die  ganze  Lage 
plötzlich  verändert.  Die  Zukunft  des  gesammten  ßeiches  war 
unsicher.  Vespasian  stellte  daher  alle  kriegerischen  Unternehmungen 
ein  und  beschloss,  die  Weiterentwickelung  der  Dinge  abzuwarten. 


1)  B.  J.  IV,  6,  1. 

2)  B.  J.  IV,  6,  2—3. 

3)  B.  J.  IV,  7,  3—4. 

4)  B.  J.  IV,  7,  4—6. 

5)  VTcb  TTjv  d^xv^  ^öv  Ma(iog  D.  J.  IV,  8,  1. 

6)  B.  j.  rv,  8,  1. 

7)  B.  J.  IV,  9,  1. 
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Altt  i\\^  Nuchrioht  von  Galba's  Erhebung  eintraf,  sandteer  — 
w  war  nüttlorweile  der  Winter  68,69  herangekommen  —  seinen 
Sohn  Titus  nach  Kom,  um  dem  neuen  Kaiser  zu  huldigen  und 
mm  Hofohle  entgegenzunehmen.  Aber  schon  in  Korinth  erhielt 
Titus  die  Nachricht  von  G  alba 's  Ermordung  (f  15.  Januar  69) 
und  kolute  daraufhin  zu  seinem  Vater  zurück.  Vespasian  beob- 
achtete noch  fortwährend  eine  zuwaitende  Haltung  0- 

Bald  nöthigten  ihn  die  Verhältnisse  wieder  zur  That  zu 
schreiten.  Ein  gewisser  Simon  Bar-Giora  (Sohn  desGiora)-), 
ein  GeisU^sverwandter  Johannes  von  Gischala's,  von  ebenso  wildem 
Freiheit^drauge  beseelt  und  ebenso  wenig  einen  andern  über  sich 
duldend,  hatte  die  Zeit  der  Waffenruhe  benützt,  eine  Schaar  von 
Anhängern  um  sich  zu  sammeln,  mit  welcher  er  raubend  und 
l^hlndenul  die  südlichen  Gegenden  Palästina's  durchzog.  Das 
Hache  IäiuI  verheerte  er;  die  Dörfer  und  Städte  unterwarf  er 
seiner  Oewalk  Namentlich  war  es  ihm  auch  gelungen,  sich  He- 
bt vui'$  lu  bemächtigen  3). 

Dieses  Treiben  durfte  Vespasian  nicht  länger  gewähren  lassen. 
Aiu  %V  Daisios  (Sivan,  Juni)  des  Jahres  69  brach  er,  nachdem  er 
ein  Yv>lles  Jahr  die  Waffen  hatte  ruhen  lassen,  wieder  von  Cäsarea 
mt  unterwarf  die  Bezirke  Goph  na  und  Akrabatene,  die  Städte 
Bethel  und  Ephraim  und  entriss  auch  Hebron  wieder  der 
Gewalt  Simon's.  Bis  auf  Jerusalem  und  die  Städte  Herodeion, 
Hasada  und  Machärus  gehorchte  jetzt  ganz  Palästina  den  Römern  *), 

Noch  ehe  Simon  durch  diesen  Zug  Vespasian's  sich  an  der 
Portsetzung  seiner  Baubzüge  durch  Idumäa  verhindert  sah,  hatten  sich 
ihm  bereits  die  Thore  der  Hauptstadt  geöffnet.  Hier  hatte  bis  zum 
Frülyahr  69  Johannes  vonGischala  den  allmächtigen  Tyrannen 
gespielt.  Von  der  unter  seinem  Regiment  in  Jerusalem  eingerissenen 
ünsitüichkeit  erzählt  Josephus  schauerliche  Dinge  ^).  Die  Bevöl- 
kerung, die  seine  Herrschaft  längst  verwünscht  hatte,  erblickte  in 
dem  Auftreten  Simon  Bar-Giora 's  eine  günstige  Gelegenheit, 
um  sich  des  einheimischen  Tyrannen  zu  entledigen.  AufAnrathen 
des  Hohenpriesters  Matthias  wurde  Simon  eingeladen,  in  die 
Stadt  zu  kommen.    Dieser  ging  bereitwilligst  darauf  ein  und  hielt 

1)  Ä  J.  rv,  9,  2.    Ausführlicher  über  die  Eeise  des  Titus:  TaeiL  Bist 

n,  1—4. 

2)  JosephuB  sagt  stets  vlog  ritoga.  Die  Form  BaQyioQä(;,  Bmyiora, 
haben  Dio  Ow*.  LXVI,  7  und  Tadi.  Bist.  V,  12  (der  irrig  dem  Johannes 
diesen  Beinamen  ertheilt). 

3)  B.  J.  IV,  9,  3—8. 

4)  B.  J.  IV,  9,  9. 

5)  B.  J.  IV,  9,il0. 
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im  Monat  Xanthikos  (Nisan,  April)  des  Jahres  69  seinen  Einzug 
in  Jerusalem.  Aber  während  man  gehofft  hatte,  durch  ihn  von 
der  Tyrannei  des  Johannes  befreit  zu  werden,  hatte  man  jetzt 
vielmehr  zwei  Tyrannen  in  der  Stadt,  die  sich  zwar  gegenseitig 
bekämpften,  aber  die  besitzenden  Bürger  als  ihre  gemeinsamen 
Feinde  ansahen  ^), 

Vespasian  war  kaum  nach  Cäsarea  zurückgekehrt,  als  die 
Nachricht  eintraf,  dass  Vitellius  zum  Kaiser  erhoben  worden  sei. 
Da  kam  den  Legionen  in  Aegypten,  Palästina  und  Syrien  der 
Gedanke,  dass  sie  ebenso  gut  einen  Kaiser  machen  könnten,  wie 
ihre  Kameraden  im  Abendlande,  und  dass  Vespasian  des  Thrones 
würdiger  sei  als  der  Schlemmer  Vitellius.  Am  1.  Juli  69  wurde 
Vespasian  in  Aegypten  zum  Kaiser  ausgerufen.  Wenige  Tage 
darauf  folgten  die  palästinensischen  und  syrischen  Legionen.  Noch 
vor  Mitte  Juli  war  Vespasian  im  ganzen  Orient  als  Kaiser  aner- 
kannt '^), 

Nun  hatte  er  andere  Dinge  zu  thun,  als  den  Krieg  gegen 
die  rebellischen  Juden  fortzuführen.  Nachdem  er  in  Berythus 
die  Huldigung  der  syrischen  Legionen  entgegengenommen  hatte, 
darauf  nach  Antiochia  gereist  war  und  von  hier  aus  den  Mucianus 
mit  einem  Heer  auf  dem  Landwege  nach  Born  gesandt  hatte  ^), 
begab  er  sich  nach  Alexandria.  Während  seines  dortigen  Aufent- 
haltes erhielt  er  die  Nachricht,  dass  seine  Sache  in  Bom  gesiegt 
hatte  und  Vitellius  ermordet  worden  war  (20.  December  69). 
Mit  Anbruch  des  Frühjahres  70  (ki^^avtog  rov  xei^avog)  segelte 
er  nach  Kom,  während  gleichzeitig  sein  Sohn  Titus,  dem  er  die 
Fortsetzung  des  jüdischen  Krieges  übertragen  hatte,  ein  Heer  nach 
Palästina  führte^). 

In  Jerusalem  war  während  dieser  Zeit  die  innere  Zerrüttung 
wieder  einen  Schritt  weiter  gediehen.  Statt  der  zwei  Parteien 
des  Johannes  und  Simon  gab  es  jetzt  deren  drei,  indem  von 
der  Partei  des  Johannes  sich  eine  neue  unter  Eleasar  Sohn 
Simonis  abgezweigt  hatte.    Simon  hatte  die  Oberstadt  in  seiner 


\)  n.J.  IV,  9,  11—12;  vgl.  V,  13,  1. 

2i  n.J.  IV,  10,  2—6.  Tacit.  Hist.  II,  79-81.  Suetm.  Veap.  6.  Dass 
die  äfr\'])tischeii  Legionen  die  ersten  waren,  welche  den  Vespasian  zum  Kaiser 
ausriefen,  sagen  Tacitus  und  Suetonius;  nach  Josophus  wären  die  pal&stinen- 
sisclien  vorangegangen.  Ucbrigons  fand  die  Prodamation  in  Palästina  nach 
Tacitus  „fpwitum  Nonns  Julias"^  nacli  Suetonius  „V.  Idus  JuL"  statt.  — 
Nach  seiner  Ausrufung  zum  Kaiser  schenkte  Vespasian  dem  Josephus,  in 
dankbarer  Erinnerung  an  seine  Weissagung,  die  Freiheit  (ß.  J-  IV,  10,  7)^ 

3)  /;.  ./.  IV,  10,  6.     11,  1. 

4)  n.  ./.  IV,  11,  5.  • 
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Gewalt,  Johannes  den  Tempelberg  und  Eleasar  den  innem 
Tempelraum.  Alle  drei  lagen  unablässig  mit  einander  im  Kampf 
und  machten  die  Stadt  zu  einem  fortwährenden  Kriegsschauplatz. 
Dabei  waren  sie  so  thöricht,  die  ungeheuren  Getreidevorräthe,  die 
in  der  Stadt  angehäuft  waren,  in  Brand  zu  stecken,  um  sie  sich 
gegenseitig  zu  entziehen,  nicht  bedenkend^  dass  sie  damit  sich 
selbst  die  Mittel  für  die  Vertheidigung  raubten  ^).  —  Während  so 
Jerusalem  in  seinem  eigenen  Fleisch  wühlte,  traf  Titus  die  Vor- 
bereitungen far  die  Belagerung. 


4.  Belagerung  und  Eroberung  Jerusalem's  (70  n.  Chr.). 

Das  Heer,  welches  Titus  in  Cäsarea  sammelte,  bestand  aus 
vier  Legionen.  Ausser  den  drei  Legionen  seines  Vaters,  der  5., 
10.  und  15.,  hatte  er  auch  noch  die  12.,  die  schon  unter  Cestius 
in  Syrien  gestanden  und  den  Krieg  so  unglücklich  eröffnet  hatte. 
Dazu  kamen  die  zahlreichen  Hülfstruppen  der  verbündeten  Könige  ^). 
Die  Befehlshaber  der  Legionen  waren:  Sextus  Cerealis  für 
die  5.,  Larcius  Lepidus  für  die  10.,  Tittius  Prugi  für  die 
15.  Legion;  der  Befehlshaber  der  12.  wird  nicht  genannt.  Als 
oberster  Berather  (wir  würden  sagen,  als  Chef  des  Generalstabs) 
stand  dem  Titus  der  ehemalige  Procurator  Judäa's  Tiberius 
Alexander  zur  Seite  3).  Li  drei  Colonnen  rückte  das  Heer  von 
Cäsarea  gegen  Jerusalem  vor  *)  und  langte  wenige  Tage  vor  dem 
Passafeste  (14.  Nisan,  April)  des  Jahres  70  vor  den  Mauern  der 
heiligen  Stadt  an^). 

Titus  war  den  Legionen  mit  600  Reitern  vorausgeeilt,  um 
die  Gegend  auszukundschaften,  und  hatte  sich  dabei  so  weit  vor- 
gewagt, dass  er  durch  einen  Ausfall  der  Juden  in  die  äusserste 
Gefahr  kam  und  nur  seiner  persönlichen  Tapferkeit  seine  Bettang 


1)  B.  J.  V,  1—5.  Tacit.  Bist.  V,  12.  Ueber  die  Vernichtung  der  Ge- 
treidevorräthe auch  die  rabbiuische  Tradition  bei  Derenboury  p,  281. 

2)  13.  y.  V,  1,  6.     Tac.  UisU  V,  1. 

3)  B,  J.  VI,  4,  3.  üeber  die  genannten  Feldherm  vgL  bes.  L€on  i2e- 
nier,  Af^oire  sur  lea  officiers  qui  cusisth-ent  au  conaeil  de  guerre  tenu  par 
l^tus,  avant  de  livrer  Vassaut  du  temple  de  J&usalem  (in  den  M^moirf  de 
T Institut  de  France,  Acaddmie  des  Inscriptions  et  Beiles "  Lettres ^  T.  XXVI, 
P.  1.  1867,  p.  26^—321).  —  Der  Befehlshaber  der  15.  Legion  heisst  nicht 
Titas  Frugi,  wie  unsere  Ausgaben  des  Josephus  haben,  sondern  M.  Tit- 
tius Frugi.     S.  Löon  Renier  p,  314. 

4)  B.  J.  V,  1,  6. 

5)  Wie  aus  V,  3,  1  ^rheUt;  vgL  V,  13,  7. 
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zu  danken  hatte  ^).  üeberhaupt  hatten  die  Bömer  gleich  bei 
ihrer  Ankunft  von  dem  ungestümen  Muth  ihrer  Gegner  üble  Er- 
fahrungen zu  machen.  Während  die  zehnte  Legion  noch  mit 
Befestigung  ihres  Lagers  beschäftigt  war,  wurde  sie  mit  solcher 
Wucht  angegriffen,  dass  sie  beinahe  eine  völlige  Niederlage  er- 
litten hätte.  Nur  durch  persönliches  Eingreifen  des  Titus  wurde 
die  weichende  Legion  zum  Stehen  gebracht  und  der  Angriff  ab- 
geschlagen 2). 

Die  Parteikämpfe  in  der  Stadt  ruhten  aber  auch  jetzt  noch 
nicht.  Als  die  Bömer  schon  vor  den  Thoren  lagen,  kam  es  beim 
Passafeste  abermals  zu  einem  Gemetzel  im  Innern  der  Stadt.  Die 
Partei  Eleasar's  hatte  für  die  Festbesucher  die  Tempelthore 
geöffnet.  Johannes  vonGischala  benützte  dies,  um  seine  Leute 
mit  versteckten  Waffen  in  den  Tempel  sich  einschleichen  und 
Eleasar  und  die  Seinen  unversehens  überfallen  zu  lassen.  Die 
üeberraschten  waren  zum  Widerstände  zu  schwach  und  mussten 
den  Leuten  des  Johannes  den  Tempel  räumen.  Von  nun  an  gab 
es  in  Jerusalem  wieder  nur  zwei  Parteien:  die  des  Johannes 
und  des  Simon ^. 

Um  die  nun  folgenden  Belagerungsarbeiten  zu  verstehen,  ist 
es  nöthig,  sich  wenigstens  ein  allgemeines  Bild  von  der  Lage  der 
Stadt  zu  verschaffen  *).  Jerusalem  lag  auf  einer  Landzunge ,  die' 
nach  Süden  vorsprang.  Nach  Osten,  Westen  und  Süden  fiel  es 
steil  ab ;  nur  nach  Norden  verlief  der  Boden  ziemlich  eben.  Durch 
eine  von  Süden  nach  Norden  laufende  Schlucht,  das  Tyropöon 
oder  Eäsemacherthal,  war  es  in  zwei  Hälften  getheilt.  Der  west- 
liche Hügel  war  höher;  auf  ihm  lag  der  grössere  Theil  der  Stadt,  die 
sogenannte  Oberstadt.  Der  niedrigere  östliche  Hügel  war  fast  ganz 
von  den  weitläufigen  Gebäuden  des  Tempels  mit  seinen  grossen 


\)  B.  J.  V,  2,  1—2. 

2)  B,  J.  V,  2,  4—5. 

3)  B.  J.  V,  3,  1.     Tacit.  HUt.  V,  12  fin, 

4)  Vgl.  die  Büschreibung  B.  J,  Y,  4  und  Meuke's  Bibolatlas  Bl.  V, 
wo  die  abweichenden  Ansichten  der  hervorragendsten  Forscher  über  die 
Topograpliie  von  Jerusalem  kartographiscli  dargestellt  sind.  Zur  Literatur 
—  unter  welcher  bes.  die  Arbeiten  von  ßobinson,  Williams,  Kraft, 
Tobler,  Fergusson,  Sepp,  (die  Titel  bei  Tohhr,  Bibfiot/raphia  geogra- 
phica Palestinae^  1867),  Eitter  (Erdkunde  Bd.  XVI),  Raumer  (Pal&stina), 
Win  er  (Art.  Jerusalem  im  RWB.),  Arnold  (Art.  Zion  in  Herzog's  Eeal- 
Enc.  Bd.  XVlll)  hervorzuheben  sind  —  ist  neuerdings  hinzugekommen  der 
Artikel  „Jerusalem"  von  Für r er  in  Scheu kel's  Bibellexikon  III,  214 — 246 
(am  Schluss  auch  ein  Plan),  und  das  englische  Werk:  Tita  liecovrry  of  Je- 
rusalem. By  Capt.  Wilnon,  Capt,  WarnUy  itc,  JtkK  hy  Morrison, 
London  1871  (woselbst  p.  305  ein  Plan  von  Jerusalem). 
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Vorhöfen  und  Hallen  und  der  im  Norden  sich  daran  anschliessen- 
den Borg  Antonia  eingenommen.  Die  Oberstadt  und  der  Tempel- 
berg mit  der  Antonia  waren  ringsam  von  einer  gemeinsamen 
Maner  mngeben.  Gegen  Westen,  Süden  and  Osten  genügte  diese 
eine  Mauer  wegen  der  natürlichen  Erhebung  des  Bodens  voll- 
kommen zur  Befestigung  der  Stadt  Im  Norden  aber,  wo  die  na- 
türliche Sicherheit  fehlte,  schloss  sich  in  einem  Bogen  eine  zweite 
Mauer  an,  und  noch  weiter  nördlich  eine  dritte  (die  sog.  Mauer 
des  Agrippa).  Die  zweite  Mauer  umschloss  die  ältere  Vorstadt, 
die  dritte  die  Vorstadt  Bezetha. 

Wie  es  die  Lage  der  Stadt  von  selbst  erheischte  —  und 
schon  von  Pompejus  undHerodes  geschehen  war  — ,  richtete 
Titus  seinen  Augriif  gegen  die  nördliche  Seite,  also  zunächst  g^en 
die  äusserste  dritte  oder,  vom  Standpunkt  der  Angreifer  gesprochen, 
erste  Mauer.  Erst  jetzt,  als  die  Wurfmaschinen  an  drei  Stellen 
ihre  Arbeit  begannen,  verstummte  der  innere  Krieg;  und  die  beiden 
Parteien  Johannes  von  Gischala's  und  Simon  Bar-Giora's  ver- 
banden sich  zu  gemeinsamen  Ausfallen.  Bei  einem  derselben 
kämpften  sie  mit  solchem  Erfolg,  dass  nur  dem  Eii^reifen  des 
Titus  (der  selbst  zwölf  der  Feinde  niedei*schos3j  die  Erhaltung  der 
Maschinen  zu  danken  war  0-  Nach  füiifzehntagiger  Arbeit  hatte 
"einer  der  gewaltigen  Sturmböcke  eine  Lücke  in  die  Mauer  ge- 
stossen,  die  Kömer  drangen  ein  und  wurden  am  7.  Artemisios 
(Ijjar,  Mai)  Herren  der  ersten  Mauer  ^). 

Es  begann  der  Angriff  auf  die  zweite  Mauer.  Fünf  Tage 
nach  Einnahme  der  ersten  musste  auch  diese  dem  Anprall  des 
römischen  Sturmbockes  weichen.  Titus  zog  mit  einer  auserlesenen 
Schaar  ein,  wurde  zwar  von  den  Juden  wieder  zurückgeworfen, 
gewann  sie  aber  vier  Tage  später  aufs  Neue  und  behauptete  sie 
jetzt  endgültig  3). 

Gleichzeitig  liess  er  nun  gegen  die  Oberstadt  und  gegen  die 
Antonia  Sturmwälle  aufwerfen,  zwei  gegen  diese  und  zwei  gegen 
jene ;  jede  der  vier  Legionen  hatte  einen  zu  bauen.  Die  Verthei- 
digung  der  Oberstadt  leitete  Simon  Bar-Giora,  die  der  Antonia 
Johannes  von  Gischala^}.  Während  die  Arbeiten  im  Gange 
waren,  musste  Josephus  —  freilich  erfolglos  —  die  Stadt  zur 
üebergabe  auflbrdern  ^).    Doch  begann  bereits  Mangel  anLebens- 


1)  /?.  J.  V,  6,  2 — 0.     Sueton.   Tu,  5:  (htodecim  projmynatores  toUiiem  *a- 
giUarum  confecU  iclibus, 

2)  B.  J.  V,  7,  2. 

3)  B.  J.  V,  7,  3.    8,  1-2. 

4)  B,  J.  V,  9,  2;  vgl.  11,  4. 

5)  B.  J,  V,  9,  3-4. 
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mittein  einzutreten,  infolge  dessen  viele  der  ftrmern  Einwohner 
vor  die  Stadt  kamen,  um  sich  Lebensmittel  zu  suchen.  Wer  von 
ihnen  den  Römern  in  die  Hände  fiel,  ward  —  um  den  Belagerten 
Schrecken  einzujagen  —  im  Angesicht  der  Stadt  gekreuzigt  oder 
mit  verstümmelten  Gliedern  wieder  zurückgejagt  *). 

Am  29.  Artemisios  (Ijjar,  Mai)  waren  die  vier  Wälle  vollendet. 
Simon  und  Johannes  hatten  nur  die  Vollendung  abgewartet, 
um  nun  alle  Kraft  daran  zu  setzen,  die  Werke  angestrengter, 
mühsamer  Arbeit  wieder  zu  zerstören.  Die  gegen  die  Antonia  ge- 
richteten zerstörte  Johannes  von  Oischala  dadurch,  dass  er  einen 
unterirdischen  Qang  unter  sie  graben,  diesen  mit  Pfählen  stützen 
und  dann  die  Pßlhle  in  Brand  stecken  liess,  wodurch  die  Wälle 
einsanken  und  mitverbrannten.  Zwei  Tage  später  vernichtete 
Simon  Bar-Giora  auch  die  gegen  die  Oberstadt  gerichteten  durch 
Feuer  2). 

Ehe  Titus  den  Bau  neuer  Wälle  versuchte,  griff  er  zu  einem 
andern  Mittel.  Er  liess  die  ganze  Stadt  mit  einer  ununterbrochenen 
Fallisaden-Mauer  umgeben,  um  j  ede  Zufuhr  abzuschneiden  und  die 
Stadt  auszuhungern.  Mit  wunderbarer  Schnelligkeit  war  das  Werk 
in  drei  Tagen  vollendet.  Zahlreiche  Streifwachen  sorgten  dafür, 
dass  Niemand  hinauskam^).  Die  Hungersnoth  erreichte  infolge 
dessen  in  der  Stadt  eine  furchtbare  Höhe;  und  wenn  auch  nur 
die  Hälfte  dessen  auf  Wahrheit  beruht,  was  die  erfinderische  Phan- 
tasie des  Josephus  erzählt,  so  war  sie  inmier  noch  schrecklich 
genügt).  Dass  unter  solchen  Umständen  Johannes  von  Gischala 
das  heilige  Oel  und  den  heiligen  Wein  zu  profanen  Zwecken  ver- 
wendete, kann  nur  ein  Josephus  ihm  zum  Vorwurf  machen  ^). 

Indessen  liess  Titus  auch  wieder  Sturmwälle  bauen  und  zwar 
jetzt  vier  der  Antonia  gegenüber.  Das  Bauholz  dazu  musste,  da 
die  Umgegend  vollständig  entblösst  war,  aus  einer  Entfernung 
von  90  Stadien  (4V2  Stunden)  herbeigeschafft  werden®).    Nach 


1)  B.J.  V,  10,  2-5.   11,  1—2. 

2)  B.  J.  V,  11,  4-6. 

3)  B.  J.  V,  12,  1—2.    Ev.  Luc,  19,  43.    Aehnliche  CircumvaUationen 

kamen  öfters  Tor.  Am  berühmtesten  ist  die  von  Aleaia  durch  Cäsar  {Bell, 
UaU,  vn,  69).    Vgl.  Marquardt,  Alterthumer  III,  2,  472. 

4)  J,  B.  V,   12,  3.     13,   7.    VI,  3,   3;    vgl.  Aboth  derabbi  Nathan  c.  6 

(bei  Derenbourg  p.  285).  Bekannt  ist  die  Schaueigescbichte  von  jener  Maria 
aus  Beth-Esöb,  welche  vom  Hunger  getrieben  ihr  eigenes  Kind  verzehrte. 
S.  Bell.  Jud.  VI,  3,  4;  Eiueb,  H,  £.  IE,  6;  und  die  Stellen  aus  Talmud 
und  Midrasch  bei  GrStz  m,  401. 

5)  B.  J,  V,  13,  6. 

6)  B.  J,  V,  12,  4. 
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2 ttägiger  Arbeit  waren  sie  vollendet.  Ein  Ausfall,  den  Johannes 
von  Oischala  zu  ihrer  Zerstörung  am  1.  Panemos  (Tammus,  Juli] 
unternahm,  misslang,  da  er  nicht  mehr  mit  der  frühern  Energie 
ausgeführt  war,  während  die  Römer  ihre  Wachsamkeit  verdoppelt 
hatten  ^).  Kaum  hatten  die  Juden  sich  zurückgezogen,  so  begannen 
die  Sturmböcke  gegen  die  Mauer  zu  stossen;  zunächst  ohne  wesent- 
lichen Erfolg.  Doch  war  die  Mauer  durch  die  Stösse  so  erschüttert, 
dass  sie  in  der  Nacht  darauf  an  der  Stelle,  wo  die  Mauerbrecher 
gearbeitet  hatten,  von  selbst  einsank.  Die  Erstürmung  war  aber 
auch  jetzt  noch  schwierig,  da  Johannes  von  Gischala  schon  zuvor 
hinter  ihr  eine  zweite  errichtet  hatte.  Auf  eine  ermunternde  An- 
sprache des  Titus  hin  machte  am  3.  Panemos  (Tammus,  Juli;  ein 
syrischer  Soldat,  Namens  Sabinus,  mit  eilf  Kameraden  den  Ver- 
such, die  Mauer  zu  erklimmen,  fiel  aber  mit  seinen  Gefährten  im 
Kämpft).  Zwei  Tage  darauf  (5.  Panemos)  verbanden  sich  etwa 
20—30  andere,  um  den  Versuch  zu  erneuern.  Sie  erateigen  des 
Nachts  heimlich  die  Mauer,  stossen  die  ersten  Posten  nieder; 
Titus  drängt  eiligst  nach  und  jagt  die  Juden  bis  in  den  Tempel- 
raum. Von  hier  werden  die  Römer  zwar  wieder  zurückgeschlagen, 
behaupten  aber  die  Antonia,  die  alsbald  geschleift 
wird  3). 

Trotz  der  furchtbaren  Noth  in  der  Stadt  hatte  man  bisher 
noch  immer  das  tägliche  Morgen-  und  Abendopfer  regelmässig 
dargebracht.  Am  17.  Panemos  (Tammus,  Juli)  musste  auch  dieses, 
so  schwer  man  sich  dazu  entschloss,  eingestellt  werden^).  Da 
eine  abermalige  Aufforderung  des  Josephus  zur  Uebeigabe  ebenso 
erfolglos  war,  wie  eine  persönliche  des  Titus  selbst,  und  ein  nächt- 
licher Angriff  einer  auserlesenen  Schaar  von  1000  Mann  auf  den 
Tempelhof  resultatlos  verlieft),  so  traf  Titus  nun  die  Vorbereitungen 
zu  einem  regelrechten  Sturm  auf  den  befestigten  Tempelraum. 
V\^ieder  wurden  vier  Wälle  errichtet,  zu  welchen  das  Material  nun 
schon  100  Stadien  (5  Stunden)  weit  hergeholt  werden  musste^). 
Während  daran  gearbeitet  wurde,  fand  am  27.  Panemos  eine  An- 
zahl Bömer  dadurch  ihren  Tod,  dass  sie  in  der  Hitze  des  Gefechtes 
sich  verleiten  liessen,  einen  Theil  der  rings  um  den  Tempel  herum- 


1)  B,  J.  VI,  1,  1-3. 

2)  /?.  ^.  VI,  1,  3—6. 

3)  B.  J.  VI,  1,  7.    2,  1. 

4)  B,  J.  VI,  2,    1.     Alischna   Taanith  IV,    6:    Vaa    mra     nto      rwars 

\)  B,  J.  VI,  2,  1.  4—6. 
ro  /;.  J.  VI,  2,  7. 
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laufenden  Hallen,  welcher  vorher  von  den  Juden  mit  brennbaren 
Stoffen  angefüllt  worden  war,  zu  ersteigen.  Als  sie  oben  waren, 
steckten  die  Juden  die  Hallen  in  Brand ;  und  das  Feuer  griff  mit 
solcher  Schnelligkeit  um  sich,  dass  die  Römer  sich  nicht  mehr 
retten  konnten  und  in  den  Flammen  umkamen  ^). 

Als  die  Wälle  bis  an  die  Halle  des  innem  Tempelhofes  vor- 
gerückt waren,  liess  Titus  am  8.  Loos  (Ab,  August)  die  Widder 
herbeischaffen  und  die  Sturmarbeit  beginnen.  Aber  gegen  die 
ungeheuren  Mauern  konnten  sie  nichts  ausrichten,  um  zum  Ziele 
zu  kommen,  liess  daher  Titus  an  die  Thore,  welche  zum  Vorhof 
führten,  Feuer  legen  und  öffnete  so  den  Eingang  zum  innern 
Tempelhof  2).  Am  andern  Tage  (9.  Ab),  als  die  Thore  vollends 
niedergebrannt  waren,  hielt  Titus  Eriegsrath,  in  welchem  beschlossen 
wurde,  den  Tempel  zu  schonen  3).  Als  aber  Tags  darauf  (10.  Ab) 
die  Juden  rasch  hintereinander  zwei  Ausfälle  machten  und  bei  dem 
zweiten  Ausfall  von  den  Soldaten,  welche  mit  dem  Löschen  des 
Brandes  der  äussern  Tempelgebäude  beschäftigt  waren,  zurück- 
getrieben wurden,  warf  ein  Soldat  eine  Brandfackel  durch  ein 
Fenster  in  das  eigentliche  Tempelhaus  ^).  Wie  dies  dem  Titus 
gemeldet  wurde,  eilt  er  hinzu;  die  Feldherren  und  Legionen  ihm 
nach.  Titus  befiehlt  zu  löschen.  Aber  in  dem  wilden  Kampfe, 
der  sich  nun  entspinnt,  werden  seine  Befehle  überhört,  und  das 
Feuer  greift  immer  mehr  um  sich.  Noch  hoffte  Titus  wenigstens 
das  Hauptgebäude  zu  retten  und  erneuert  die  Befehle  zum  Löschen. 
Aber  die  Wuth  der  Soldaten  hört  nicht  mehr  auf  seine  Befehle. 
Statt  zu  löschen,  legen  sie  neue  Feuerbrände  an;  und  das  ganze 
herrliche  Werk  wird  rettungslos  ein  Raub  der  Flammen.  Dem 
Titus  war  es  eben  noch  gelungen,  das  AUerheiligste  zu  besichtigen, 
ehe  es  von  den  Flanunen  ergriffen  wurde  ^). 


1)  B.  ^.  VI,  3,  1. 

2)  B.  J.  VI,  4,  1-2. 

3)  B.  J.  VI,  4,  3. 

4)  B,  J.  VI,  4,  4-5. 

5)  B.  J.  VI,  4,  6- -7.  —  Das  Datum  des  Tempelbrandes  ist  nach  Obigem 
der  10.  Loos  =  Ab,  wie  Josophus  B,  J.  VI,  4,  5  auch  ausdrucklich  angiobt. 
Die  rabbinische  Tradition  setzt  die  Zerstörung  des  Tempels  auf  den  9.  Ab 
(StUchna  Taanith  IV,  6:  ns'awa'»  naiWK'^B  ^•'a^  y^n  sks  natura')  und  zwar  auf 
den  Abend  desselben  (6.  Taanith  29»:  SKa  r^nfr  a*^:^,  Derenhourg  p,  291), 
d.  h.  Aach  unsern  Begriffen  auf  den  Abend  des  8.  Man  sieht  hieraus,  dass 
sich  im  Gedächtniss  dos  Volkes  dor  Tag  als  Zorstönmgstag  festgesetzt  hat,  an 
welchem  Titus  das  Fouor  an  die  Thore  dosTempolvorhofes  legen  liess.  Nach  rab- 
binischer  Tradition  war  es  gerade  Sabbath-Ausgang,  ^a1o  "^KSitt,  als  der  Tem- 
pel zerstört  wurde  (s.  oben  ö.  17  und  Derenbourg  p,  291).  Nach  Dio  Cass, 
LXVI,  7  wurde  Jenisalem  zerstört  iv  avx^  r§  xov  Kqovov  rifikga. 
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Wfihrend  die  Bömer  alles,  was  ihnen  in  die  Hände  fiel, 
Kinder  und  Greise,  Priester  nnd'Nichtpriesterf  niedermetzeln  und 
den  furchtbaren  Brand  noch  absichtlich  schüren,  damit  nichts  von 
der  Flamme  verschont  bleibe,  gelang  es  Johannes  von  Gischala 
mit  seiner  Zelotenschaar  in  die  Oberstadt  zu  entkonmien.  Noch 
ehe  die  Tempelstätte  ausgebrannt  war,  pflanzten  die  Legionen  auf 
den  Trümmern  ihre  Feldzeichen  auf  und  begrüssten  ihren  Feld- 
herm  als  Imperator  0- 

Mit  dem  Untergange  des  Tempels  war  das  Eroberungswerk 
noch  immer  nicht  vollendet  Noch  galt  es  die  Oberstadt,  diese 
letzte  Zufluchtsstätte  der  Belagerten,  zu  bezwingen.  Aufs  Neue 
forderte  Titus  den  Simon  und  Johannes  zur  üebergabe  auf 
und  versprach  ihnen  im  Falle  freiwilliger  Ergebung  das  Leben. 
Die  Belagerten  verlangten  aber  freien  Abzug,  der  ihnen  nicht 
gewährt  werden  konnte  ^).  Auf  Befehl  des  Titus  wurden  nun  die 
von  den  Bömem  besetzten  Stadttheile:  die  Akra,  der  Ophla,  das 
Archiv,  das  Bathhaus,  die  Unterstadt  bis  zum  Siloah,  in  Brand 
gesteckt,  während  gleichzeitig  die  Tyrannen  in  der  Oberstadt 
brennen  und  plündern  ^). 

Da  an  freiwillige  Ergebung  der  Belagerten  nicht  zu  denken 
war,  musste  noch  einmal  zur  Errichtung  von  Wällen  geschritten 
werden.  Am  20.  Loos  (Ab,  August)  begann  der  Bau ;  am  7.  Gor- 
piaios  (Elul,  September)  war  er  vollendet  Die  Sturmböcke  stiessen 
bald  eine  Lücke  in  die  Mauer,  durch  welche  die  Soldaten  mit 
leichter  Mühe  eindrangen,  da  die  Belagerten  in  ihrer  verzweifelten 
Lage  keinen  ernsten  Widerstand  mehr  leisteten^).  Ein  Theil 
machte  den  Versuch,  sich  durchzuschlagen  und  die  Pallisaden- 


Aus  dor  Darstellung  des  Josephus,  der  wir  gefolgt  sind,  erhellt,  dass 
Titus  das  eigentliche  Tempelhaus  hatte  schonen  wollen.  In  neuerer  Zeit 
ist  von  Bernays  (Ueber  die  Chronik  des  Sulpicius  Severus,  1661,  S.  48 — 61) 
und  Stange  {De  Tut  imperatons  vUa  Part.  I,  1870,  p,  39 — 43)  das  Gegen- 
theil  behauptet  worden.  Man  beruft  sich  auf  Sulpicius  Severus  Chron,  U., 
30,  der  allerdings  den  Tempelbrand  einem  ausdrücklichen  Befehl  des  Titus 
zuschreibt  {tu  contra  alü  et  Titus  ipse  evertendum  in  primis  templum  cetisebant, 
quo  plenius  Judaeorum  et  Christianorum  religio  toUeretur),  Aber  der  um  400 
nach  Chr.  lebende  Chronikenschreiber  ist  doch  schwerlich  ein  ^nagendes 
Gegengewicht  gegen  Joscphus,  so  wenig  man  auch  des  letzteren  Glanbwür- 
digkeit  überschätzen  darf.  Dass  Sulpicius  Severus  seine  Notiz  aus  den  uns 
verlorenen  Büchern  des  Tacitus  geschöpft  habe  —  wie  Bemajs  und  Stange 
annehmen  —  ist  nicht  zu  beweisen.    YgL  auch  Grätz  m,  403. 

1)  B.  J,  VI,  5,  1—2.    6,  1. 

2)  B.  J,  VI,  6,  2—3. 

3)  B.  J.  VI,  6,  3.    7,  2—3. 

4)  B,  J.  VI,  8,  1—4. 
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Mauer  beim  Siloah  zu  durchbrechen.  Sie  wurden  aber  zurück- 
gewiesen und  flüchteten  sich  in  die  unterirdischen  Gänge,  üntef- 
dess  wurde  die  ganze  Oberstadt  von  den  Bömern  besetzt,  die  Feld- 
zeichen aufgepflanzt  und  der  Siegesgesang  angestimmt.  Mordendf 
brennend  uiid  plündernd  durchzogen  die  Soldaten  die  Stadt.  Nach 
fun&nonatlicher  Belagerung,  nachdem  man  Schritt  für  Schritt  müh- 
sam vordringend  eine  Stellung  nach  der  andern  hatte  erringen 
müssen,  war  endlich  am  8.  Gorpiaios  (Elul,  September)  die  ganze 
Stadt  in  den  Händen  der  Sieger  % 

Wer  von  den  Einwohnern  noch  nicht  dem  Hunger  oder 
Schwerte  zum  Opfer  gefallen  war,  wurde  in  die  Sklaverei  verkauft 
oder  in  die  Bergwerke  geschickt  oder  zu  Gladiatorenkämpfen 
bestimmt.  Die  schönsten  und  kräftigsten  Männer  wurden  für  den 
Triumph  auserlesen.  Unter  den  Flüchtlingen,  welche  vom  Hunger 
getrieben  aus  den  unterirdischen  Gängen  hervorkamen,  fand  man 
auch  Johannes  von  Gischala.  Da  er  um  Gnade  bat,  schenkte 
man  ihm  das  Leben,  warf  ihn  aber  auf  Lebensdauer  ins  Gefäng- 
niss.  Erst  geraume  Zeit  später  wurde  auch  Simon  Bar-Giora 
ergriffen.  Er  wurde  als  Opfer  für  den  Triumph  aufbewahrt  2). 
Die  Stadt  würde  dem  Erdboden  gleichgemacht.  Nur  die  drei 
Thürme  des  Herodes-Palastes:  Hippikos,  Phasael  und  Mariamme, 
und  einen  Theil  der  westlichen  Mauer  liess  man  als  Denkmäler 
der  einstigen  Festigkeit  der  Stadt  stehen.  Durch  eine  Lobrede 
auf  das  Heer,  Belohnung  hervorragender  Waffenthaten,  Dankopfer 
UDd  Festschmaus  feierte  Titus  den  schwer  und  mit  vielen  Opfern 
errungenen  Sieg^). 

5.    Das  Nachspiel  des  Krieges  (71—73  n.  Chr.). 

Während  die  zehnte  Legion  als  Besatzung  in  Jerusalem  zu- 
rückblieb, zog  Titus  mit  dem  übrigen  Theil  des  Heeres  nach 
Cäsarea  (am  Meere),  wo  die  Beute  niedergelegt  und  die  Ge- 
fangenen in  Gewahrsam  gebracht  wurden.  Von  da  ging  Titus 
nach  Cäsarea  Philippi,  wo  ein  Theil  der  Gefangenen  Thier- 
kämpfe  und  Gladiatorenspiele  aufführen  musste  ^).  In  Cäsarea 
am  Meere,  wohin  er  sich  wieder  zurück  begab,  feierte  er  den 
Geburtstag  seines  Bruders  Domitian  (24.  October)  abermals  durch 
glänzende  Spiele.   Ebenso  in  Berytus  den  seines  Vaters  Vespasian 


1)  B.  J,  VI,  8,  5. 

2)  B.  J.  VI,  9,  2.  4.    Vn,  2,  1-2. 

3)  B,  J,  vn,  1,  1—3.  —  Der  Hippikos-Thurm  steht  heutzutage  noch. 

4)  B.  J.  vn,  1,  2-3.    2,  1. 
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(17.  November).  Nach  einem  längern  Aufenthalte  in  Berytos  — 
er  scheint  dort  den  Winter  70/71  zugebracht  zu  haben  *)  —  zog 
Titus  nach  Antiochia,  unterwegs  in  den  Städten  überall  Spiele 
feiernd,  bei  welchen  die  jüdischen  Gefangenen  als  Gladiatoren  sich 
gegenseitig  abschlachten  mussten.  Nach  kurzem  Aufenthalt  in 
Antiochia  zog  er  weiter  nach  Zeugma  am  Euphrat  und  von  da 
wieder  zurück  nach  Antiochia;  von  hier  nach  Aegypten.  In 
Alexandria  entliess  er  die  Legionen.  Von  den  Gefangenen 
wurden  700  von  auserlesener  Schönheit,  sowie  die  Anführer  Simon 
und  Johannes  für  den  Triumph  bestimmt.  Nun  segelte  Titus 
nach  Rom,  wurde  von  seinem  Vater  und  dem  Volke  mit  Jubel 
empfangen  und  feierte  gemeinsam  mit  seinem  Vater  und  Bruder 
(im  J.  71)  einen  Triumph,  obwohl  der  Senat  jedem  von  ihnen 
einen  eigenen  zuerkannt  hatte.  Bei  dem  Triumphe  wurde  der 
feindliche  Anführer  Simon  Bar-Giora  nach  alter  Sitte  vom 
tarpeischen  Felsen  herabgestürzt  2). 

Zur  Feier  des  Triumphes  gab  dem  Titus  die  Bezwingung  der 
Hauptstadt  allerdings  ein  Recht.  Aber  völlig  unterworfen  war 
Palästina  noch  nicht.  Denn  noch  waren  die  Festungen  Hero- 
deion,  Machärus  und  Masada  in  den  Händen  der  Aufstän- 
dischen. Sie  zu  bezwingen  war  die  Aufgabe  des  nunmehrigen 
Statthalters  von  Palästina,  Lucilius  Bassus.  Bei  Herodeion 
scheint  ihm  dies  ohne  Schwierigkeiten  gelungen  zu  sein.  Länger 
währte  die  Belagerung  von  Machärus  3).  Doch  ergab  sich  auch 
dieses,  ehe  es  zum  Sturm  kam.  Die  Veranlassung  dazu  war  die 
Gefangennahme  eines  Jünglings,  Namens  Eleasar,  der  sich  bei 
der  Vertheidigung  besonders  hervorgethan  hatte.  Bassus  drohte, 
ihn  im  Angesicht  der  Stadt  zu  kreuzigen;  und  um  dies  zu  ver- 
hindern, übergaben  die  Juden  die  Stadt,  wogegen^  ihnen  freier 
Abzug  gewährt  wurde  *).  Inzwischen  starb  Lucilius  Bassus.  Seinem 


1)  B.  J,  Vn,  3,  1:  x(^ov£Q>T^(>€rv  inoi^aaro  r^v  iniStifjilav. 

2)  B,  J,  vn,  5,  1—7.  Dio  Ckias,  LXVI,  7.  Dio  jüdischen  Beutestücke, 
welche  im  Triumphzug  aufgeführt  wurden,  sind  noch  heute  auf  dem  Triumph- 
bogen des  Titus  abgebildet  zu  sehen.  Vgl.  Reland,  De  spoUU  templihiero- 
solymitani  in  arcu  Titiano  Romae  conspicuis.  ÜUraj\  1716.  Neue  Ausg.  Ton 
Schuhe  1775.  (Auch  in  Ugolino's  Thesaurus  Vol.  IX.)  ~  Eine  Abbildung 
und  Beschreibung  des  Triumphbogens  auch  bei  Beber,  Die  Ruinen  Borns 
und  der  Campagna  (1863),  S.  397—400. 

Die  Münzen  des  Vespasianus,  Titus  und  Domitianus  mit  der  Legende: 
Judaea  capto  oder  Judaea  dcvicta  s.  bei  Madden ,  Hisiory  of  Jewish  Coütage, 
p.  183—197. 

3)  „Secunda  quondam  arx  Judaeae**  Piin.  U,  N,  V,  16.  Vgl.  die  oben 
S.  239  genannte  Literatur. 

4)  B,  J.  VU,  6,  1—4. 
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Nachfolger  Flavius  Silva  fiel  die  Aufgabe  zu,  Masada  zu 
nehmen  ^).  In  dieser  Festung  hatten  sich  gleich  im  Beginn  des 
Krieges  die  Sikarier  unter  Fuhrung  Eleasar*s,  des  Sohnes  Jairi 
und  Nachkommen  des  Judas  Galiläus^),  festgesetzt  und  seitdem 
behauptet.  Die  Belagerung  war  äusserst  schwierig,  da  der  Fels, 
auf  welchen  die  Stadt  gebaut  war,  nach  allen  Seiten  so  hoch 
und  jäh  abfiel  y  dass  die  Annäherung  von  Belagerungsmaschinen 
fast  unmöglich  war.  Nur  an  einer  Stelle  —  und  auch  hier  nur 
nach  schwierigen  und  kunstvollen  Vorbereitungen  —  gelang  es, 
einen  Mauerbrecher  aufzustellen.  Als  dieser  eine  Lücke  in  die 
Mauer  gestossen  hatte,  hatten  die  Belagerten  hinter  derselben 
bereits  ein  anderes  Bollwerk  von  Holz  und  Erde  errichtet,  das 
wegen  seiner  £lasticität  durch  den  Mauerbrecher  gar  nicht  zer- 
störbar war.  Aber  durch  Feuer  gelang  es,  auch  dieses  Hindemiss 
zu  beseitigen.  Als  Eleasar  sah,  dass  der  Sturm  nicht  mehr  ab- 
zuweisen sei,  hielt  er  eine  Ansprache  an  die  Besatzung,  in  welcher 
er  sie  aufforderte,  zuerst  ihre  Angehörigen  zu  ermorden  und  dann 
sich  selbst  gegenseitig  den  Tod  zu  geben.  Also  geschah's.  Wie 
die  Römer  einzogen,  gewahrten  sie  mit  Grauen,  dass  ihnen  keine 
Arbeit  mehr  übrig  blieb.  So  war  auch  das  letzte  Bollwerk  des 
Aufstandes  überwunden  (April  73  n.  Chr.)^). 

Nach  dem  Falle  Masada's  kam  es  auch  noch  in  Alexandria 
und  in  Cyrene  zu  jüdischen  Unruhen;  und  die  ersteren  hatten 
die  Schliessung  des  Onias-Tempels  in  Leontopolis  zur  Folge  ^).  Aber 
diese  Nachzuckungen  des  grossen  Aufstandes  im  Mutterlande  sind 
neben  diesem  kaum  der  Bede  werth.  Das  Schicksal  Palästina's 
war  mit  Masada's  Eroberung  besiegelt.  Ein  jüdisches  Gemeinwesen 
gab  es  fortan  nicht  mehr.  Das  Land  behielt  Vespasian  als  Privat- 
eigenthum  oder  vertheilte  es  an  Veteranen^).  Die  Bevölkerung 
war  verarmt  und  durch  den  siebenjährigen  Krieg  furchtbar  ge- 
lichtet. Eine  jüdische  Obrigkeit  (im  bisherigen  Sinne)  gab  es 
nicht  mehr.    Der  einzige  Mittelpunkt,  der  dem  Volke  geblieben 


1)  üeber  die  Lage  und  Geschichte  dieser  Festung  vgl.  auch  Tuch, 
Masada  die  herodianisehe  Felsenfeste,  nach  FL  Josephus  und  neueren  Beob- 
achtern.   Leipzig  1863.  (39  S.  4).     ' 

2)  B.  J.  n,  17,  9.    VU,  8,  1. 

3)  B.  J.  Vn,  8,  1—7.  9,  1—2.  Nach  VII,  9,  1  geschah  der  Selbst- 
mord der  Besatzung  Yon  Masada  am  15.  Xanthikos  (Nisan,  April).  Das  Jahr 
wird  nicht  genannt.  Da  aber  schon  zuvor  (VII,  7,  1)  das  vierte  Jahr  Ves- 
pasian's  erwähnt  wird ,  welches  im  Juli  72  begann,  so  wird  die  Eroberung 
Masada's  wohl  in  das  Frühjahr  73  zu  setzen  sein.    Vgl.  Ewald  71,  811. 

4)  B,  J.  vn,  10—11.     Vüa  76. 

5)  B.  J,  vn,  6,  6. 
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jüdischen  Mitbürgern  verübten,  entwirft  Dio  Cassins  ein  schaner- 
licbes  Gemälde :  sie  assen  ihr  Fleisch,  beschmierten  sich  mit  ihrem 
Blut,  durchsägten  sie  von  oben  bis  unten  oder  gaben  sie  den 
wilden  Thieren  zur  Speise.  Die  Zahl  der  Ermordeten  soll  220,000 
betragen  haben  ^).  So  gewiss  hier  die  ausschweifendste  Phantasie 
den  Griffel  gefuhrt  hat,  so  erhellt  doch  daraus  der  Umfang  und 
die  Bedeutung  dieses  Aufstandes.  Der  Anfuhrer  der  cyrenaischen 
Judenschaft  —  welchen  sie  als  ihren  König  ausriefen  —  wird  von 
Eusebius  Lukuas  genannt,  von  Dio  Gassius  Andreas^). 

Im  folgenden  Jahre  (116  n.  Chr.)  kam  es  zwischen  den  Juden 
und  den  „Hellenen^*  zu  einer  förmlichen  Schlacht,  in  welcher  die 
letzteren  vollständig  unterlagen.  Sie  flüchteten  nach  Alexan- 
dria, wo  sie  nun  die  Oberhand  hatten  und  die  Juden  theils  ge- 
fangen setzten,  theils  ermordeten.  Damit  war  in  Alexandria  die 
Buhe  vorläufig  wiederhergestellt;  in  Cyrenaika  aber  triumphirte 
die  Empörung;  und  die  Juden  plünderten  von  dort  aus  selbst  die 
Grenzbezirke  Aegyptens^). 

Zur  Bezwingung  des  Aufstandes  sandte  Trajan  einen  seiner 
besten  Feldherren:  Marcius  Turbo ^).  Durch  langwierige  und 
hartnäckige  Kämpfe  (nokkaig  y.cc%avQ  iv  ovx  oUytp  xt  X9^vc}) 
brachte  dieser  den  Krieg  zu  Ende  und  tödtete  viele  Tausende 
von  Juden,  nicht  nur  aus  Cyrene,  sondern  auch  aus  Aegypten, 
welche  sich  an  ihren  „König'^  Lukuas  angeschlossen  hatten^). 

Auch  auf  die  Insel  Cypern  hatte  sich  der  Aufstand  ver- 


1)  Dio  Casa.  LXVHI,  32.  Vgl.  Orot.  YIl,  12:  Jncredibüi  deütde  motu 
auh  uno  tempore  Judeiei,  qucui  rabie  ejferati^  per  diverseut  terramm  partes  extsr- 
serunt.  Neun  et  per  toiam  Libycmi  adversus  incolas  atrocisaitna  bella  yesseruni: 
quae  adeo  tunc  interfeciis  cultoribus  desolcUa  est,  ut  nisi  postea  Hadrianus  im- 
perator  coUectas  aliunde  colonüu  illuc  deduxisset,  vacua  penüua  terra ,  abraso 
habitatore,  mansisset.  Aegyptum  vero  totatn  et  Cyrenem  et  Thebaida  cruenüs 
sedüionibus  turbaverunt. 

2)  Euseb.  rV,  2.     Dio  Cass.  LXVIII.  32. 

3)  Euseb.  IV,  2:  Zip  bTiiovti  h'iaxyxi^.  Oros.  VII,  12:  In  Alexandrin 
autem  commisso  proelio  victi  et  adtriti  sunt.  Vgl.  auch  Z>eren6otir(/p. 410— 412. 
—  In  der  Chronik  des  Eusebius  (Eusebü  Chronicomm  libri  duo,  ed.  Schone, 
Vol.  II  1S66)  ist  zum  1.  Jahre  Hadrian's  (2133  Abr.)  bemerkt:  Adrianus 
Alexandriam  a  Judaeis  subv  ersain  restauravit,  wie  die  armenische  Uo* 
bersetzung  hat;  oder  wie  es  in  der  Bearbeitung  des  Hieronytnus  heisst:  Ha- 
drianus Alexandriam  a  Romanis  subversam  publicis  instauretvit  expensis. 
Aber  so  sehr  auch  die  Stadt  durch  den  Aufstand  gelitten  haben  mag,  eine 
wirkliche  Zerstörung  kann  nicht  stattgefunden  haben,  weder  durch  die 
Juden  noch  durch  die  Römer.    S.  dagegen  Munter  S.  19^23. 

4)  Vgl  über  ihn  Dio  Cass.  LXIX,  18. 

5)  Euseb.  U.  E.  IV,  2. 
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breitet  Unter  Anführung  eines  gewissen  Artemio  ahmten  hier 
die  Juden  das  Beispiel  ihrer  cyrenaischen  Glaubensgenossen  nach 
und  mordeten  240000  nichtjüdische  Einwohner  der  Insel  ^).  Auch 
die  Hauptstadt  Salamis  wurde  von  ihnen  verwüstet^).  Ueber 
4ie  Unterdrackung  des  Au&tandes  haben  wir  keine  Nachrichten. 
Die  Folge  war,  dass  fortan  kein  Jude  die  Insel  betreten  durfte, 
und  wenn  er  durch  Sturm  an  ihre  Küste  verschlagen  wurde, 
sterben  musste^). 

Endlich;  während  Trajan  bis  nach  Etesiphon,  der  Hauptstadt 
des  parthischen  Beiches,  vorgedrungen  war,  wurden  in  seinem 
Böcken  auch  die  Juden  in  Mesopotamien  unruhig.  Hier  an 
der  Grenze  des  Beiches  war  die  Sache  am  bedenklichsten.  Trajan 
gab  dem  maurischen  Fürsten  Lusius  Quietus  —  der  zugleich 
römischer  Feldherr  war  —  Befehl,  die  AuMändischen  aus  der 
Provinz  wegzufegen  (sTcxa^ägat  r^g  bta(^lag  avtovg).  Mit  barba- 
rischer Grausamkeit  kam  Quietus  der  Weisung  nach.  Tausende 
von  Juden  büssten  mit  dem  Leben.  So  ward  die  Buhe  wieder- 
hergestellt ;  und  Quietus  wurde  zum  Lohne  dafür  zum  Statthalter 
von  Palästina  ernannt^). 

Zum  völligen  Abschluss  scheint  der  jüdische  Aufstand  erst 
im  Anfang  der  Begierung  Hadrian's  (117  n.  Chr.)  gekommen 
zu  sein.  Wenigstens  spricht  Eusebius  von  Unruhen,  welche  Hadrian 
in  Alexandria  zu  dämpfen  hatte  ^) ;  und  der  Biograph  Hadrian's 
berichtet,  dass  auch  Palästina  sich  rebellisch  gezeigt  habe®). 
Jedenfalls  scheint  aber  noch  im  ersten  Jahre  Hadrian's  die  völlige 
Buhe  wiederhergestellt  worden  zu  sein. 

Ob  Palästina  überhaupt  an  dem  Aufstande   betheiligt  war, 


1)  Dio  CoMs.  LXVm,  32. 

2)  Euseb,  Chron.  zum  19.  Jahre  Trajan's  (2132  Abr.):  Tov^  iv  SaXa- 
fiZvi  T^  Kvngov  EXXrivaq  iovöoloi  dvekovzeg  zfjv  noXiv  xatiaxayfav.  Gros, 
VU,  12:  Sane  SaUanincun^  urbem  Cyprif  inter/ectis    omnütus  accoUs  deleverunt, 

3)  Dio  Cass.  LXVm,  32. 

4)  Jgu<c6.  Bist.  EccL  IV,  2.  Chron.  ad  ann,  18.  Traj.  (2131  Abr.).  Dio 
Com:  LXVm,  32  (hier  die  Personalien  über  Quietus).  Oros,  VU,  12.  -  Der 
Name  des  Feldherm  wird  sehr  verschiedenartig  geschrieben.  In  der  Chronik 
des  Eusebius  {etl,  Schöne)  heisst  er  AvaLaq  Kvvtog,  im  Texte  des  £^i«ro- 
nymus:  Lysias  Quietus,  bei  Dio  Cass,  (ed,  Dindorf)  Kv^tog  Aovciog 
und  ebenso  bei  Euseh,  Bist.  EccL  ed.  Beinichen,  Letzteres  wird  durch  Spar- 
lian    Hadr.  c.  5  (Lusius  Quietus)  als  das  Richtige  best&tigt. 

5)  Chron.  ad  ann.  1.  Badr.  (2133  Abr.);  ^AdQiavbq  iovdaiovg  xatä 
AXeiavÖQiwv  ataaia^ovrag  ixoXaosv,  Im  Text  des  Bieronymus:  Badrianus 
Judatos  capU  secundo  contra  Romanos  rebellantes. 

6)  Spartian.  Vita  Badr.  (in  den  Scriptores  Bistoriae  Augustae^  ed.  Peter , 
2  voll,  1S65)  c.  5:  Lycia  denique  ac  Palestina  rebelles  animos  efferebant. 

23 
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ist  sehr  die  Frage.  Es  ist  dies  zwar  von  Yolkmar  ond.Grfttz  im 
Interesse  ihrer  AulSfassung  des  Buches  Judith  (das  sie  in  diese 
Zeit  setzen)  behauptet,  aber  von  anderen,  namentlich  Upäus, 
wohl  mit  Becht  bestritten  worden  ')•  Die  rabbinische  Tradition 
kennt  allerdings  einen  „Krieg  des  Qaietus'*  01127;  V^  Dhc^b»^; 
aber  nichts  nöthigt  uns,  darunter  einen  andern  als  den  wohl- 
bekannten QuietusTErieg  in  Mesopotamien  zu  verstehen.  In 
Megillaih  Taanith  §.  29  ist  der  12.  Adar  als  „der  Tag  des  Tnganus'S 
Di3'«-'^iu  01^  bezeichnet^),  und  der  Commjßntar  dazu  erzShlt,  dass 
dieser  Tag  gefeiert  werde  zum  Andenken  a.n  folgende  Begebenheit  ^) : 
Zwei  Brüder,  Julianus  und  Pappus,  wurden  in  Laodicea  von  Tra- 
janus  ergriffen,  worauf  dieser  ihnen  höhnisch  zurief:  Ihr  Qott  möge 
sie  nun  erretten,  wie  einst  den  Ohananja,  Mischael  und  Asarja. 
Die  beiden  Brüder .  erwiederten ,  dass  weder  er  noch  sie  eines  sol- 
chen Wunders  würdig  seien;  wohl  aber  werde  Gott  ihr  Blut  von 
ihm  fordern,  wenn  er  sie  tödte.  Noch  ehe  aber  Tngan  den  Ort 
verliess,  kam  ein  Befahl  von  Bomt  infolge  dessen  er  hingerichtet 
wurde.  Diese  Fabel  (die  schon  darum  gar  keine  Beachtung  ver- 
dient, weil  Trajan  als  römischer  Beamter  gedacht  ist)  soll  nun  ein 
Hauptbeweis  für.  den  Trajanus-Erieg  in  Judäa  sein!  Aber  man 
sieht,  dass  darin  weder  von  Krieg,  noch  von  Judäa  (sondern  ausr 
drücklich  von  Laodicea)  dip  Beda  ist^).  —  Das  Einzige,  waa  zu 
Gunsten  der  Yolkmar'schen  Ansicht  spricht,  sind  die  oben  citirten 
Worte  des  Spartianus,  wonach  Palästina  im  Anfange  von  Hadrian's 
Begierung  rebelles  animos  efferehat.  Darnach  Scheint  es  allerdings 
nicht  völlig  ruhig  geblieben  zu  sein*    Aber  zu  einem  wirklichen 


1)  Volkmar,  TheoL  Jahrbb.  1857,  S.  441—498,  und  bes,;  Das  Bucb  Ju- 
dith (1860),  S.  56  ff.  64  ff.  83  ff.  90  ff.  Grätz,  Gesch.  der  Juden  IV, 
439  ff.  Gegen  sie  bes.  Lipsiujs,  Zeitschr.  für  wissenschaftl.  Theol.  1859, 
S.  81— in.  Im  Allgemeinen  auch  Hilgenfeld,  Zeitschr.  1858,  S.  270  ff. 
und  1861,  S.  338  ff.  Zuletzt  Derenhourg  p,  405  und  Fritzschß  in 
Schenkers  Bibellez.  m,  448  ff. 

2)  Sede^  Olam  sub  fin,  und  MUchna  Sota  IX,  14.  An  beiden  SteUen  ist 
nfimlich  statt  der  Les-Art  oie^is  ^v  oi^^ife  zu  lesen:  o^iQ^p  hv  wohM,  S.  De- 
renhourg p,  404  f.  Grätz  IV,  439  ff.  Volkmar,  Judith  S.  83—90. 
Lipsius  Zeitschr.  für  wiss.  Th.  1859,  S.  97—104. 

3)  Derenhourg  p.  448.  446.  Ueber  die  Namensform  D"»r''"»"!B,  p^'^*'©  etc 
B.  Derenhourg  p.  408. 

4)  S.  Derenhourg  p.  406  f.  Grätz  IV,  445  ff.  Volkmar,  Judith 
S.  90—100.    Lipsius,  Zeitschr.  1859,  S.  104-110. 

5)  Wahrscheinlich  liegt  der  Sage  eine  dunkle  Erinnerung  daran  zu 
Grunde,  dass  Lusius  Quietus,  der  Bedränger  der  Juden^  ?on  Hadriai^- ab- 
berufen und  später  hingerichtet  wurde  {Spariian,  Hadr,  5  und  7). 
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Kriege  ist  es  schwerlich  gekommen.    Sonst  würden  unsere  Quellen 
doch  eine  bestimmtere  Andeutung  davon  geben. 

2.   Der  grosse  Aufstand  unter  Hadrian  (132—135). 

Die  ersten   15  Jahre  Hadrian's  verliefen  nun  ohne  weitere 
Störung  von  Seite  der  Juden.    Es  scheint,  dass  der  Kaiser  Scho- 
nung und  Milde  gegen  sie  bewies,  ja  dass  er  sogar  die  Erlaubuiss 
zum  Wiederaufbau  des  Tempels  gab.  Wenigstens  berichten  spätere 
Kirchenschriftsteller,  Chrysostomus,  das  Chronican  paaehale,  Nico- 
phorus  Callistus,  Georgius  Cedrenus  ^),  theils  von  der  Absicht  der 
Juden  zur  Zeit  Hadrian's,  ihn  wieder  aufzubauen,  theils  von  seiner 
Zerstörung  im  Barkochba'schen  Kriege,   was  die  Ausfahrung  des 
Baues  noch  vor  dem  Kriege  voraussetzt.    Besonders  aber  spricht 
zu  Gunsten  jener  Annahme,   dass  der  Verfasser  des  Barnabas- 
b  rief  es  deutlich  zu  erkennen  giebt,  dass  zu  seiner  Zeit  der  Bau 
im  Werke  war  und  zwar  mit  Unterstützung  der  Heiden^).    Auch 
in  Bereschith  rahha  c.  64  wird  erzählt,  dass  zur  Zeit  des  B. 
Josua  ben  Chananja  (eines  Zeitgenossen Hadrian^s)  ,4as  gott- 
lose Reich^'  angeordnet  habe,  dass  der  Tempel  wiedergebaut  werde. 
Später  wurde  freilich  der  Bau  gestört,   und  infolge  dessen  brach 
trotz  der  Friedensmahnungen  des  R.  Josua  der  Aufstand  aus  ^). 
Mit  dieser  Notiz  sind  wir  bereits   zu  den  Ursachen  des 
AuMandes  gelangt  —  einem  der  vielen  dunkeln  Punkte  in  der 
Geschichte  dieses  Krieges.    Während  nämlich  in  der  angeführten 
Stelle  des  Midrasch  die  Störung  des  Tempelbaues  als  Ursache  an- 
gegeben ist,  sagt  Dio  Gassius,  die  Empörung  sei  ausgebrochen, 
weil  Hadrian  an  Stelle  des  zerstörten  Jerusalem's  eine  andere 


1)  S.  die  stellen  bei  Mtlnter  S.  64  f.  und  Yolkmar,  Judith  S.  191—134. 

2)  Bamab,  c,  16  wird  zunächst  an  die  Weissagung  Jes,  49,  17  vom 
Wiederaufbau  dos  Tempels  erinneri;  und  dann  fori:ge&bren :  rivsrai '  Sia 
yap  To  7f oXs/isTy  avtovg  xad^g^iS-^  vnd  rce»v  ixS^Qov.  Nvv  xal  avzol 
xal  ol  zwv  ix^Q^"^  vnijQitai  dvoixoSofjLrjawaiv  avrov.  Gegen 
die  metaphorische  Erklärung  dieser  Worte  (Hefele,  Hilgenfeld;  letzterer 
auch  wieder  in  der  Zeitschr.  für  wissenschaffcl.  Theol.  1870,  S.  116—121. 
Ebenso  Wieseler,  Jahrbb.  fftr  deutsche  Theo!.  1870,  S.  612—614)  s.  bes. 
J.  G.  Müller,  Erklärung  des  Bamabasbriefes  (1869),  S.  334-840.  —  Gegen 
Lipsius,  welcher  unter  Voraussetzung  der  LA.  iVvv  xal  avtöl  ol  t(ov 
iz^QcSv  vnriQhai  die  Stelle  vom  heidnischen  Tempelbau  in  Jenisalem 
verstdit  (Schenkers  Bibellex.  I,  371  f.),  ist  zu  bemerken,  dass  der  Verf. 
nach  dem  Zusammenhang  der  Stelle  ja  gerade  den  halb-heidnischen  Charakter 
de#  jüdischen  Tempels  beweisen  will,  was  er  eben  dadurch  thüt,  dass  er 
auf  die  heidnische  Unterstützung  beim  Wiederaufbau  hinweist. 

3)  8.  d.  Stelle  heiDerenbourgp.  416»^.  Volkmar,  Judith S.  108— 111. 
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Stadt,  Namens  Aelia  Gapitolina,  erbaut  und  an  der  Stelle  des 
alten  Tempels  einen  andern  Mr  Jupiter  errichtet  habe ').  Spar- 
tianus  aber  nennt  als  Grund  lediglich  das  Verbot  der  Beschnei- 
dung ^);  und  dass  ein  solches  wirklich  ergangen  ist,  sehen  wir 
auch  aus  den  damit  übereinstimmenden  rabbinischen  Traditionen  ^). 
Halten  wir  dies  alles  zusammen,  so  scheint  es,  dass  allerdings 
mit  Bewilligung  Hadrian*s  der  Tempelbau  begonnen  wurde;  dass 
aber  später  der  Kaiser  seine  Politik  änderte  und  an  Stelle  der 
ursprünglichen  Schonung  vielmehr  planmässige  Unterdrückung  des 
Judenthums  treten  liess.  Der  Tempel  sollte  dem  Jupiter  geweiht, 
der  ganzen  neuzuerbauenden  Stadt  heidnisches  Gepräge  verliehen 
werden;  endlich,  was  das  Empfindlichste  war^  das  Bundeszeichen 
der  Beschneidung  sollte  aufhören  und  damit  das  Judenthum  selbst 
vom  Erdboden  vertilgt  werden. 

Solches  zu  tragen  war  das  Judenthum  noch  lange  nicht 
schwach  genug.  Zwar  wagte  man,  so  lange  der  Kaiser  selbst  im 
Oriente  war,  keine  offene  Empörung.  Aber  man  rüstete  einstweilen 
im  Geheimen^).  Im  J.  131  n.Chr.  war  Hadrian  zum  zweitenmal 
in  Syrien  ^).  Bald  nachdem  er  es  verlassen  hatte,  also  wohl  im 
J.  132,  brach  der  Aufstand  aus:  an  Ausdehnung,  innerer  Kraft 
und  zerstörenden  Folgen  mindestens  ebenso  gewaltig  wie  der  zur 
Zeit  Vespasian's.  Nur  an  der  Dürftigkeit  der  Quellen  liegt  es, 
wenn  er  för  unser  Bewusstsein  hinter  jenem  zurücktritt  % 


1)  Dio  Qus.  LXIX,  12.  Abweichend  hievon  berichtet  Euseb.  H.  '£,  IV, 
6  die  Erbauung  von  Aelia  Gapitolina  erst  infolge  des  Krieges.  Aber  dies 
schliesst  ersteres  nicht  aus.  Das  durch  den  Krieg  unterbrochene  Vf  erk 
wurde  nach  demselben  eben  fortgesetzt.  Vgl.  Munter  S.  39.  Derenhonrg 
p.  420. 

2)  Spartian,  Hadr,  c.  14:  moverunt  ea  tempestate  et  Judaei  bellum,  quod 
vetabantur  muiüare  genüalia, 

3)  Derenbourg  p.  430,  vgl.  419  t 

4)  Dio  Cass.  LXIX,  12.  Was  hier  über  die  Art  und  Weise,  wie  die 
Juden  sich  Waffen  yerschafiten,  erzählt  wird,  ist  freilich  fobelhaft. 

5)  Nach  Clinton,  Fasti  Romani  {Vol.  I)  ad  ann.  129—131  p.  Chr.  brachte 
Hadrian  den  Winter  129/130  in(Athen  zu,  kam  im  Fr&hjahr  130  nach  Syrien, 
im  Herbst  130  nach  A^gypten,  und  war  im  J.  131  wieder  in  Syrien  (vgl. 

Dio  Caas^  LXIX,  11 — 12).  —  Die  Schrift  von  Greppo,  Memoire  sur  les 
voyaget  t^Adrien,  Paris  1842,  war^.mlr  nicht  zugänglich.  —  Eine  Inschrift 
zu  Palmyra  vom  J.  [4]42  aer.  Sei,  ^=  130/131  nach  Chr.  setzt  eine  vorher- 
gegangene Anwesenheit  Hadrian's  in  Palmyra  voraus  {Waddinytou,  In- 

scriptions  n.  2585.  De  Vogü€^  Syrie  Centrale^  Inacriptiona  de  Pabnyrhte  n. 
16).    Es  ist  damit,  wie  man  sieht,  obige  Rechnung  sehr  wohl  verträglichp 

6)  Dass  der  AuDstand  nach  Hadrian^s  zweiter  Anwesenheit  in  Syrien 
ausbrach,  sagt  Dio  Com.  LXIX,  12.    Damit  stimmt,  dass  Eusebiua  im  Oirc 
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Der  Führer  des  Aufstandes  nannte  sich  oder  wurde  von  an- 
deren genannt  der  Stemensohn,  Barkochba  (nach  Num.  24,  17); 
die  Späteren  haben  daraus,  weil  der  Erfolg  seinen  Verheissungen 
nicht  entsprach,  einen  Lügensohn,  Barkosiba,  gemacht^).  Sein 
eigentlicher  Name,  der  bei  den  Schriftstellern  nirgends  genannt 
wird,  war  sicherlich  Simon;  denn  die  jüdischen  Simonsmünzen 
aus  dieser  Zeit  können  von  keinem  andern  als  dem  Führer  des 
Aufstandes  herrühren;  und  dieser  war  eben  Barkochba^.  Nach 
einer  spätem  Tradition  war  er  ein  NeflFe  des  Eabbi  Eleasar  aus 
Modein  3).  Es  mögen  also  hasmonäische  Erinnerungen  in  ihm 
lebendig  gewesen  sein. 

Ob  er  sich  selbst  för  den  Messias  erklärt  hat,  wissen  wir 
nicht.  Doch  spricht  der  Name  Barkochba,  der  offenbar  auf  die 
Weissagung  Bileam's  {Num.  24,  1 7)  zurückgeht,  entschieden  dafür, 
und  bestimmt  wird  berichtet,  dass  B.  Akiba  ihn  dafür  erklärt 
habe  ^).  Dieser  letztere  war  überhaupt  nach  allem,  was  wir  wissen, 
einer  der  hervorragendsten  Agitatoren  in  diesem  Aufstande,  der 
Widerpart  des  friedlich  gesinnten  R.  Josua.  Nachdem  letzterer 
vergebens  zum  Frieden  ermahnt  hatte  (s.  oben  S.  355),  gewann 
B.  Akiba  das  Volk  für  den  neuen  Messias^). 

Der  Aufstand  verbreitete  sich  rasch  über  ganz  Palästina; 
wo  nur  immer  feste  Plätze,  Burgen,  Höhlen,  unterirdische  Gänge 
einen  Schlupfwinkel  boten,  da  sammelten  sich  die  Kämpfer  für 
einheimische  Sitte  und  Freiheit.  Eine  offene  Schlacht  vermieden 
sie;  aber  von  ihren  Verstecken  aus  verheerten  sie  das  Land  und 


nicon  den  Beginn  des  Krieges  in  das  16.  Jahr  Hadrian's  («11.  Aug.  132 
bis  dahin  133  n.  Chr.)  setzt  (ad  ann.  2148  Abr.). 

1)  BagxotißciQ  heisst  er  bei  Justin.  Mari.  apoL  I,  31  {ed,  Otto)-,  Bag- 
2a»x^/?a^  bei  ^ii«e6.  Hisi,  eccl,  TV,  6  (ed  Heinichen);  Xoxeß&q  und  Chochebas 
in  der  Chronik  des  Euseb.  und  Hieron,  ad  ann.  2149  Abr.  {ed.  Schöne);  end- 
lich Cotheba  bei  Oros.  YH,  13  {ed.  Havercamp),  woför  aber  sicherlich  Cocheba 
zu  lesen  ist.  —  In  den  rabbinischen  Schriften  heisst  er  dagegen  stets  *>a 
»a-na    oder   «a-^ra  p  {Derenbourg  p.  423). 

2)  Vgl.  über  die  Münzen  den  Anhang  am  Schluss  des  §.  —  Auf  einigen 
derselben  (welche  Levy  irrthümlich  dem  Simon  6ar-6iora  zuschreibt)  ist  ein 
Stern  über  einem  Tempel  zu  sehen.    S.  Madden  p,  170  f. 

3)  Midrasch  zu  Echa  U,  2.     Gütin  57»  (bei  Derenbourg  p.  424.  433). 

4)  Derenbourg  p,  425. 

5)  Vgl.  über  Akiba:  Jost,  Gesch.  des  Judenthums  11,  59  fif.  Grfttz, 
Gesch.  der  Juden  IV,  53  if.  Landau  in  der  Monatsschr.  für  Gesch.  und 
Wissensch.  des  Judenth.  1854,  S.  45  ff.  81  ff.  130  ff.  Z)«rcn6o«r^ ;>.395— 401. 
418.425.  Ewald  VII,  376  ff.  Gastfreund,  Biographie  des  E.  Akiba 
^1871).    S.  auch  oben  S.  37. 
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bekämpften  alle,  die  iiicht  ihrer  Sache  zugethan  waren  i).  Beson- 
ders hatten  auch  die  Christen  Palästina's,  die  sich  weigerten,  mit 
dem  neuen  Messias  gemeinsame  Sache  zu  machen,  von  ihm  und 
seinen  Anhängern  zu  leiden.  Justinus  Martyr  (fast  ein  Zeitgenosse 
Barkochba's)  und  nach  ihm  Eusebius  und  Orosius  bezeugen  ein- 
stimmig, dass  Barkochba  mit  besonderer  Wuth  sich  gegen  die 
Christen  wandte,  die  sich  weigerten,  ihren  Messias  zu  verleug- 
nen^). —  Dass  auch  die  Hauptstadt  Jerusalem  in  den  Händen 
der  Aufständischen  sich  befand,  würde  nicht  erwähnt  zu  werden 
brauchen,  wenn  es  nicht  von  anderer  Seite  bestritten  worden  wäre  ^). 
Es  ist  schon  darum  gewiss,  weil  die  Römer  es  wieder  erobern 
mussten,  und  wird  überdiess  durch  die  Münzen  bestätigt;  denn 
gerade  die  sicher  aus  diesem  Kriege  herrührenden  tragen  zum 
grossen  Theil  die  Inschrift  obiDTT»  minb  V  Man  darf  wohl  auch 
voraussetzen,  dass  im  Tempel  wieder  die  gesetzlichen  Opfer  dar- 
gebracht wurden ;  wenn  anders  der  Bau  so  weit  vorgeschritten  war, 
dass  die  Wiederaufnahme  des  Gottesdienstes  möglich  war.  Ja 
es  scheint,  dass  die  Aufständischen  sogar  einen  neuen  Hohen- 
priester ernannten  in  der  Person  eines  gewissen  Eleasar^). 

Der  damalige  Statthalter  von  Palästina,  T.  Annius  Eufus^), 
konnte  mit  den  Truppen,  die  ihm  zur  Verfügung  standen,  nichts 
gegen  die  allgemeine  Empörung  ausrichten;  und  so  verbreitete 
sich  diese  schliesslich  auch  über  die  Grenzen  Palästina*s  hinaus.- 
Ja  an  die  jüdische  Bewegung  schlössen  sich  andere  Elemente  an, 
die  mit  der  römischen  Herrschaft  unzufrieden  waren.     „Infolge 


1)  Dio  Qus,  LXIX,  12.  Vgl.  üieron,  Chron.  ad  ann,  2148  Abr.:  Judaei 
in  arma  versi  Pcde*t%nam  depopulati  sunt. 

2)  Justin,  apoL  I,  31:  xal  yag  ivx(a  vvv  yByevrnjiivt^  ^lovSauetp  noXifup 
^^QX<>X^ß^^*  0  t^Q  ^ovSalüfv  änoatdaeatg  aQXfiyhriq,  Xgioxiavovq  fiovovg 
dq  xifiiOQlaq  öeivaq,  d  firf  agvoipro  ^Irjaovv  tov  Xqlcxov  xal  ßkaatpfi- 
(aoXbv,  ixiksvev  andyeaS^ai.  —  Euseb,  Chron,  ad  ann.  2149  (nach  dorn  ar- 
menischen): Qui  dux  rebellionis  Judaeorum  erat  Chochebcu ,  mukös  e  Christi" 
anis  tUversis  suppliciis  affecit,  quia  nolehant  procedere  cum  illo  ad  pugnam 
contra  Romanos.  —  Vgl.  Oros,  VH,  13. 

3)  Jost,  Gesch.  des  Judenthums  II,  79. 

4)  Vgl.  den  Anhang.  Da  ohne  Zweifel  auch  aUe  von  Madden  p,  l(>4 — 174 
mitgetheilten  Münzen  in  unsere  Zeit  gehören,  kann  man  noch  mehr  scbliessen. 
Eine  derselben  (Madden  p,  164)  hat  auf  der  Vorderseite  o^wi'i"' ,  auf  der 
Bückseite  ^«»rw-  mhnih  rnm  nv;  eine  andere  (Madden  p.  173,  n.  14)  auf  der 
Vorderseite  d^wi^-,  auf  der  Eückseite  a'w.  Es  erhellt  daraus,  dass  Jeru- 
salem sowohl  im  ersten,  als  im  zweiten  Jahre  des  Krieges  in  den  H&nden 
der  Aufständischen  war. 

5)  S.  den  Anhang. 

6)  So  lautet  sein  Name  bei  Hieron.  ad  SacharJ,  8,  19  (denn  die 
Les-Art  von  Vallarsi  VI,  852:  Turannius  Rufus  ist  lediglich  CJonjectur).  Eu- 
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dessen  war  sozusagen  die  ganze  Welt  in  Bewegung**  *)•  ^s  waren 
die  höchsten  Anstrengungen  nöthig,  um  des  Aufruhrs  Herr  zu 
werden.  Hadrian  sandte  zu  diesem  Zweck  seine  besten  Feld- 
herren (tovg  TiQatlüTovg  tav  6rQcixrjyäv)  mit  bedeutenden  Streit- 
kräften nach  Palästina.  Den  Oberbefidhl  erhielt  der  bisherige  Statt- 
halter von  Britannien  Julius  Severus'). 

Wahrscheinlich  aber  kam  dieser  letztere  erst  im  dritten  Jahre 
des  Krieges  nach  Palästina;  wofern  nämlich  Jerusalem,  das  noch 
im  zweiten  Eriegsjahre  in  den  Händen  der  Aufständischen  war, 
wirklich,  wie  die  rabbinische  Tradition  berichtet^  von  Bufus 
erobert  worden  ist  ^).  Dass  Jerusalem  überhaupt  in  diesem  Kriege 
von  den  Bömern  erobert  wurde,  kann  nicht  bezweifelt  werden, 
obwohl  weder  Dio  Cassius,  noch  die  Eirchengeschichte  des  Eusebius 
dieser  Thatsache  gedenken.  Zeugen  dafär  sind  vor  allem  der 
Zeitgenosse  Appianus^)  und  dann  Spätere,  wie  Eusebius  selbst, 
Chrysostomus,  Hieronymus  u.  a.  *).  Nach  der  rabbinischen  Tra- 
dition, deren  auch  Hieronymus  gedenkt,  liess  Bufus  den  Pflug 
über  den  Tempelplatz  ziehen  und  zwar  am  9.  Ab  (August),  dem 
Tage,  der  auch  sonst  f&r  die  Geschichte  Israels  verhängnissvoll 
war  ^).  Manche  Einzelheiten,  aber  nur  fabelhafte  und  ungeschicht- 


««6m«  und  Hieronymus  haben  im  Chron,  ad  ann.  2148:  Tlvviog  ^off^og, 
Tinnius  Ruf  um,  Euseb,  Hut.  eccl,  IV,  6  nur:  ^ov^og.  In  der  rabbi- 
nisehen  Tradition  heisst  er  eui^  omis^  turannus  Rufus  (Derenhourg  422).  \g\. 
über  ihn  auch  Sehoettgen,  Horae  Hebraicae  TL,  953 — 957. 

1)  Dio  Cass,  LXIX,  13:  naotig  wg  elnEiv  xivov/xivtfg  inl  roirtp  ttjg 
olxovfABVfiQ* 

2)  Dio  Cass.  LXIX,  13. 

3)  Dass  es  noch  im  zweiten  Kriegsjahre  in  den  Händen  der  Aufständi- 
schen war,  erhellt  aus  den  Münzen.    S.  oben  S.  358,  Anm.  4. 

4)  Äppian,  Syr.  50:  r^  (ABylattiv  noliv  'isQoaoXvfia  — ,  §v  ^j}  xal 
DToXifiaZog  o  ngcStog  AlyvTcrov  ßaaiXevg  xad-^QtpcBi,  xal  Ovsaxcaaiavog 
ttv&ig  olxiad^Blaav  xatioxcnps^  xal  ^Aögiavog  avS^ig  in   ifxov. 

5)  Etiseb.  Demonstr,  Evang.  VI,  18.  Chrysost.  erat.  3  in  Judaeos.  Hieron. 
ad  Habak.  2.    S.  die  SteUen  bei  Munter  S.  69-71. 

6)  Mischna  Taanith  lY,  6  (woraus  schon  oben  S.  344  f.  Einiges  mitge- 
theilt)  werden  f&nf  UnglücksfäUe  am  17.  Tammus  und  fünf  UnglücksfftUe 
am  9.  Ab  angezählt.  In -letzterer  Beziehung  heisst  es:  "ins  sks  nyvra 
.-i^yn  nr-nat  ,^^a  ms^r  ,n»3«a5i  nai»»'^»  n^in  3*^m,rn«b  "Oaö"  »w  '^rnSaic  Vy 
[iJkm  9.  Ab  ward  über  unsere  Vorfahren  verhängt,  dass  sie  nicht  in's  Land 
eingehen  sollten,  und  wurde  der  Tempel  zum  ersten-  und  zum  zweitenmale 
zerstört  und  Betthar  erobert,  und  Jerusalem  mit  dem  Pfluge  überzogen'O- 
Bie  Gemara  hob.  Taanith  29*  {Derenbourg  422)  berichtet  näher,  dass  es  der 
turannus  Rufus  (oiBi^i  03*^119)  war,  welcher  den  Pflug  über  den  Tempelplatz 
(Va^rm,  so  heisst  es  hier,  nicht  *^*?n)  ziehen  liess.  —  Die  ganze  Stelle  findet 
sich  ÜEMt  wortlich  auch  bei  Hieronymus,  der  sich  dabei  ausdrücklich  auf  dio 
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liehe,  werden  in  der  samaritanischen  Chronik  Ober  die  Eroberung 
Jerusalems  erzählt  0- 

üeber  den  nähern  Verlauf  des  Krieges  wissen  wir  äusserst 
wenig.  Die  Cassius  sagt  nur,  dass  Severus  wegen  der  Menge 
und  Tollkühnheit  der  Juden  keine  grössere  Schlacht  wagte,  son- 
dern sie  dadurch  bekämpfte,  dass  er  sie  einzeln  gefangennahm 
oder  ihnen  die  Zufuhr  von  Lebensmitteln  abschnitt.  Dadurch  habe 
er  vermocht,  sie  zwar  langsam,  aber  um  so  sicherer  aufzureiben 
und  zu  vertilgen  und  auszurotten  (xarar^i^cet  xol  Uxqvxwocu  xoi 
Ixxo^at  avrovg)  ^). 

Die  letzte  Zufluchtsstätte  Barkochba*s  und  seiner  Anhänger 
war  die  starke  Bergfestung  Bitther,  nach  Eusebius  nicht  weit 
von  Jerusalem  gelegen  3),  wahrscheinlich  in  der  Nähe  des  heutigen 
Betttr,  drei  Stunden  südwestlich  von  Jerusalem^).  Nach  langer 
und  hartnäckiger  Vertheidigung  ward  auch  dieses  Bollwerk  erobert 
im  18.  Jahre  Hadrian*s^),  nach  rabbinischer  Tradition  am  9.  Ab^), 
demnach,  wenn  man  der  letzteren  Angabe  trauen  darf,  im  August 
des  Jahres  1 35  n.  Chr.  ^).    Bei  der  Eroberung  fand  auch  B  ar- 


jüdische  Tradition  beruft  (coffmur  igüur  ad  Hebraeos  reourrere),  ad  Sacharf, 

5,  19,  Opp.  ed.  Vallarsi  VI,  852:  In  quinto  mense,  qui  apud  Latinos  appeüü' 
tur  ÄugustuSf  guum  propter  exploratores  terrae  sanctae  seditio  orta  esset  in 
popuh,  jussi  sunt  montem  non  ascendere,  sed  per  quadraginta  tmnos  longis  ad 
terram  sanctam  drcuire  dispendüsy  ut  exceptis  duobus,  Oäeb  ei  Josue,  omnrs 
in  solitudine  caderent.  In  hoc  mense  et  a  Nabuchodonosw  et  muita  post  sae- 
cula  a  Tito  et  Vespasiano  templum  Jerosofymis  incensum  est  tUque  destructum; 
capta  urbs  Bethel  [1.  Bether],  ad  quam  multa  müUa  confugerant  Judaeorum; 
aratum  templum  in  ignominiam  gentis  oppressae  a  T.  Annio  Rufo. 

1)  Chronicon  Samaritanum^  Arabice  conscriptum,  cui  titulus  est  lAber  Jo- 
suae,  ed,  JuynboU  (Lugd.  Bai,  1S48)  c.  47.  —  Die  Hoffnungen ,  welche 
Munter  S.  12  auf  die  Veröffentlichung  dieser  Chronik  setzte*,  haben  sich 
durchaus  nicht  bestätigt. 

2)  Dio  Cass.  FiXIX,  13. 

3)  Euseb.H,  E,  IV,  6:  tcSv  legoöoXvfiwv  ov  apoSga  no^Qm  Sieatwtfa. 
—  Der  Name  der  Festung  wird  in  rabbinischen  Schriften  -im'«a  oder  "^^3 
gesehrieben  {Neubauer,  G€ographie  du    Talmud  p,  103),  auch  "ins  TaanithlSf, 

6,  Challa  IV,  10;  bei  Euseb,  B.  E.  IV,  6  ed.  Beinichen:  BIS^Q. 

4)  So  Ritter  Erdkunde  XVI,  428  f.  Tobler,  Dritte  Wanderung  nach 
Pal&stina  (1859),  S.  101—105.  Gu€rin,  Description  de  la  Palestine  (1869) 
II,  387—395.  —  Anders:  Herzfeld  in  FrankeFs Monatsschr.  1856,  S.  105—107. 
Robinson,  Neuere  Forschungen  S.  348  ff.  Ewald,  Gesch.  VII,  416  f. 
Gott.  gel.  Anz.  1868,  S.  2030  ff.  Neubauer,  Geographie  du  Talmud  (186$) 
p.  103-114. 

5)  ^«««6.  H.  E,  IV,  6. 

6)  Taanith  IV,  6  und  Bieron.  ad  Sacharj,  8,  19  (s.  oben  S.  359  Anm.  6). 

7)  Nach  Spartian,  Hadr,  c.  4  trat  Hadrian  die  Regierung  an:   tertu» 
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kochba,  „der  Urheber  ihres  Wahnsinns,  die  gebührende  Strafe^ 
wobei  wir  freilich  nicht  wissen ,  worin  letztere  bestand  0-  Ueber 
die  Einzelheiten  der  Belagerung  und  Eroberung  fehlen  uns  alle 
Nachrichten.  Zwar  weiss  die  spätere  Sage  allerlei  darüber  zu 
erzählen;  aber  diese  Ausgeburten  der  wildesten  Phantasie  ver- 
lohnen sich  nicht  einmal,  wiederholt  zu  werden.  Nur  das  möchte 
etwa  erwähnenswerth  sein,  dass  vor  der  Eroberung  R  Eleasar, 
der  Oheim  Barkochba*s,  von  diesem  getödtet  wurde,  da  er  ihn 
fälschlich  im  Verdachte  des  Einverständnisses  mit  den  Bömem 
hattet). 

Mit  dem  Falle  Bitther's  war  der  Krieg  nach  etwa  3  V^  jähriger 
Dauer  (132 — 135)  beendigt^).  Während  desselben  waren  auch 
viele  Babbinen  den  Märtyrertod  gestorben.  Die  spätere  Legende 
hat  besonders  den  Tod  von  zehn  solchen  Märtyrern,  darunter 
auch  des  B.  Akiba,  durch  dichterische  Ausschmückung  ver- 
herrlicht *). 

Der  Sieg  war  von  Seite  der  Römer  nur  durch  schwere  Opfer 


iduum  Augusti  =:  11.  August  117.  Sein  18.  Jahr  geht  also  vom  11.  Aug. 
134  bis  dahin  135.  —  Dieses  Jahr  steht  jedenfalls  fest;  und  es  ist  völlig 
verkehrt,  wenn  jüdische  Gelehrte,  wie  Cassel  (Ersch  und  Gruber,  Art. 
„Juden"  S.  14  f.),  Herzfeld  (Monatsschr.  1856,  S.  107—111)  und  Bodek 
(M.  Aurelius  Antoninus  1868,  S.  50 — 54),  den  Fall  Bitther*s  bedeutend  früher 
setzen,  Cassel  und  Herzfeld  122,  Bodek  125  n.  Chr.  Eher  könnte  man 
fragen,  ob  nicht  Jerusalem  erst  nach  Bitther  erobert  wurde,  wie  es 
nach  Taanith  IV,  6  und  Hieron.  ad  ScLcharj.  8,  19  den  Anschein  hat.  Allein 
Eustbius  zeigt  deutlich,  dass  die  Eroberung  Bitther^s  der  letzte  Act  des 
Krieges  war. 

1)  Euäeb.  B.  E.  IV,  6. 

2)  Grätz  IV,  162.  Derenhourg  p.  433  sq,  —  Die  rabbinische  Sage  setzt 
dabei  fölschlich  die  Anwesenheit  Hadrian *s  voraus. 

3)  Die  3%j&hrige  Dauer  ergiebt  sich  aus  unserer  Berechnung  des  An- 
fangs und  Endes.  Üebereinstimmend  damit  heisst  es  im  Seder  Olam,  dass 
die  Regierung  Barkochba's  3%  Jahre  gedauert  habe  (ü^ro  'a  KS'^T'id  p  rvy^hia 
rantti,  Derenhourg  p,  413).  Vgl.  auch  Hiaon.  ad  Datnel.  9  bei  Munter 
S.  80.  ~  Irrthümlich  hat  die  spätere  Sage  die  Belagerung  Bitther's  oder 
Jerusalem's  auf  3%  Jahre  ausgedehnt    S.  Derenhuorg  p,  431. 

4)  Vgl.  den  „Midrasch  der  10  Märtyrer**,  übersetzt  von  P.  Möbius,  Leipzig, 
1854.  —  Femer:  Zunz,  Die  gottesdienstl.  Vorträge  der  Juden  S.  142.  Grätz 
in  der  Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth.  1851/52,8.307—322; 
Gesch.  der  Juden  IV,  175  ff.  Derenhourg  p,  436.  Ewald  VII,  420.  — 
Nach  bah.  Betachoth  61i>  wurde  R.  Akiba  dadurch  zu  Tode  gemartert,  dass 
ihm  das  Fleisch  mit  eisernen  Kämmen  vom  Leibe  gerissen  wurde.  Er  aber 
betete  während  dessen  das  Schma,  und  als  er  eben,  der  Vorschrift  gemäss, 
beim  Worte  £chad  (Deut,  6,  4)  lange  anhielt,  hauchte  er  seine  Seele  aus. 
Da  ertönte  eine  Bath  Eol  (, Stimme  vom  Himmel)  und  sagte:  Wohl  dir  B. 
Akiba,  dass  ausging  deine  Seele  bei  Echad. 
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errangen  worden.  So  gross  waren  die  Verluste,  dass  Hadrian  in 
seinem  Schreiben  an  den  Senat  die  übliche  Eingangrfonnel ,  dass 
„er  und  das  Heer  sich  wohl  befinde'S  wegliess  ^).  Noch  schlimmer 
als  die  directe  Einbusse  an  Mannschaft  war  die  Verödong  der 
fruchtbaren  und  wohlhabenden  Provinz.  „Qanz  Judäa  war  nahezu 
eine  Wüste''.  50  Festungen,  985  Dörfer  waren  zerstört,  580,000 
Juden  (?)  im  Kampfe  gefallen,  ungerechnet  die  durch  Krankheit 
oder  Hunger  umgekommenen^).  Unzählig  war  die  Menge  derer, 
die  als  Sklaven  verkauft  wurden.  Auf  dem  Jahrmarkt  an  der 
Terebinthe  bei  Hebron  wurden  sie  in  so  grosser  Zahl  feilgeboten, 
dass  ein  jüdischer  Sklave  nicht  mehr  als  ein  Pferd  galt.  Was 
man  hier  nicht  losschlagen  konnte  ^  wurde  nach  Gaza  gebracht 
und  hier  verkauft  oder  nach  Aegypten  geschafft,  wobei  Viele  durch 
Hunger  und  Schiffbruch  umkamen '). 

Mit  der  Hauptstadt  Jerusalem  ward  jetzt  ausgefiihrt,  was 
schon  vor  dem  Krieg  beabsichtigt  war:  sie  wurde  in  eine  heid- 
nische Stadt  mit  dem  Namen  Aelia  Gapitolina  verwandelt 
Heidnische  Bewohner  wurden  in  ihr  angesiedelt  ^).  Die  öffentlichen 
Oebäude,  welche  sie  erhielt,  die  Verfassung,  welche  Hadrian  ihr 
gab,  waren  nach  heidnischem  Geschmack  und  heidnischem  Muster  ^). 
Ueber  dem  Thpre,  das  nach  Bethlehem  führte,  wurde  ein  Schwein 
angebracht  ^).  Selbstverständlich  fehlte  es  auoh  nicht  an  heidni- 
schen Tempeln  in  der  Stadt,  in  welcher  sonst  nur  der  eine,  wahre 
Gott  verehrt  worden  war'). 


1)  Dio  Caa9.  T.TTY,  14.  YgL  hVonto,  De  hello  Parthico  {ed,  Mai,  1823, 
p.  200):  Quidi  ano  vestro  Hadriano  imperium  optinente  quantum  militum  a 
Judaeü,  quantum  ab  BrUanni»  cttesum^ 

2)  Dio  Cas».  LXIX,  14. 

3)  HUron,  ad  Sacharj.  11,  5  {Vallarsi  VI,  885);  ad  Jerem.  31.  15  (Va/- 
Utrsi  lY,  1065).  Chronicon  paschale  ed.  Dindorf  l,  474  {ad  Ol.  224,  3.  p. 
Chr.  119).    S.  die  Stellen  bei  Munter  S.  85  f.    113. 

4)  /-Wed.  H,  E,  IV,  6. 

5)  Chronicon  paschale  ed.  Dindorf  l,  474.  Es  werden  hier  die  wichtigeni 
öffentlichen  Gebäude,  welche  die  Stadt  erhielt,  angezählt.  £ingetheilt  war 
sie  in  7  Districte  {a(i<po6a)  mit  7  Amphodarchen. 

6)  Hieron.  Chron,  adann,  20  Hadr.  (2152  Abr.).  —  Das  Bild  des  Schweines 
findet  sich  auch  auf  römisch-palästinensischen  Münzen  aus  jener  Zeit.  S. 
De  Saulcy^  Revue  archiologique,  Nouvelle  S^ie  Vol,  XX,  (1869),  p,  251 — 260. 

7)  Munter  S.  90  f.  Auf  den  Münzen  von  Je/ia  Capitolina  kommen  vor: 
Jupiter  Capitolinus,  Bacchus,  Serapis,  Astarte,  die  Dioskuren.  —  Da  die 
Neugründung  der  Stadt  jedenfalls  schon  zur  Zeit  ihrer  Eroberung  beab- 
sichtigt war,  so  ist  sie,  wenn  auch  der  Pflug  über  deu  Tempelplatz  gezogen 
wurde,  doch  sicherlich  nicht  von  Grund  aus  zerstört  worden,  wie  Eusebiusy 
oder  vielmehr  sein  Bearbeiter  S^ncellus  ad  ann.  2150  Abr.  behauptet.  — 
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Nachdem  durch  alles  dies  schon  hinreichend  dafür  gesorgt 
war,  den  Juden  den  Besuch  der  Stadt  zu  enüeiden,  wurde  ihnen 
das  Betreten  derselben  auch  noch  ausdrücklich  bei  Todesstrafe 
verboten.  Kein  Jude  sollte  mehr  die  Stätte  betreten,  die  ihm  die 
heiligste  und  theuerste  war  ^). 

Mit  der  Unterdrückung  des  Barkochba'schen  Aufstandes,  des 
letzten  energischen  Versuches  zur  Gründung  eines  selbständigen 
jüdischen  Staates,  war  die  Kraft  des  Volkes  erschöpft.  Es  fehlte 
zwar  auch  in  der  nächsten  Zeit  nicht  ganz  an  solchen  Versuchen, 
wie  denn  Capitolinus,  der  Biograph  des  Antoninus  Pius,  von 
jüdischen  Unruhen  zur  Zeit  dieses  Kaisers  (138 — 16t)  berichtet^). 
Aber  zu  irgend  welcher  Bedeutung  konnten  sie  nicht  mehr  ge- 
langen; dazu  waren  die  Kräfte  zu  schwach.  Die  Zeit  trug  das 
Ihrige  bei,  den  schroff  gespannten  Gegensatz  zu  mildern.  Schon 
Antoninus  Pius  gestattete  den  Juden  wieder  die  Beschneidung 
ihrer  Kinder,  und  später  —  freilich  erst  in  der  nachconstantinischen 
Zeit  —  wurde  ihnen  auch  das  Betreten  Jerusalem's  wieder  ge- 
stattet 3).  Die  Juden  hinwiederum  sahen  je  länger  desto  mehr  ein» 
dass  gegen  das  römische  Beich  mit  irdischen  Mitteln  nicht  anzu- 
kämpfen war,  und  richteten  ihre  Gedanken  auf  das  messianische 
Beich  zur  Zukunft.  Aber  auf  Erden  waren  sie  noch  lange  die 
Gedrückten  und  um  den  Untergang  ihrer  heiligen  Stadt  Trauernden. 
Mit  ergreifenden  Worten  schildert  Hieronymus,  wie  noch  zu  seiner 
Zeit  die  Juden  mit  Geld  von  den  römischen  Wachen  die  Erlaubniss 
erkaufen  mussten,  an  der  heiligen  Stätte  ungehindert  weinen  und 
klagen  zu  dürfen.  Wir  können  nicht  besser  schliessen,  als  indem 
wir  seine  Worte  (in  denen  sich  freilich  auch  etwas  christlicher 
Hochmuth  ausspricht)  hiehersetzen  *) :  üsque  ad  praesentetn  diem 
perßdi  ecdoni  post  interfectionem  servorum  et  ad  extremum  filii  dei 


Münzen  von  Aelia  CapUoUna  b.  bei  Eckhel  UI,  441—443.  Mionnet  Y,  516—522. 
^'uppL  Vni,  360—363.  Madden,  Histaiy  of  JewUh  Coinage  p.  211—230. 
Reichardt  in  der  Numismat.  Zeitschr.  von  Huber  und  Karabacek,  Jahrg. 
I,  1869,  S.  79—88.  Auch  bei  Kenner,  Die  Münzsammlung  des  Stiftes  St. 
Florian  in  Ober-Oesterreich.  Wien  1871.  (V^l.  Literar.  Centralbl.  1872, 
col.  893  f.). 

1)  Justin.  Martyr,  Apof.  I,  47:  oti  Sh  ipvXicastai  wp*  vfiwv,  onwg 
ßfföflg  iv  avry  yivrjzat^  xal  B'dvazog  xata  tov  xajakaßßavofiivov  ^lov- 
Salov  elaiovtOQ  ägiataif  dxgißdig  inlazaa^e.  Vgl.  Aristo  von  Pslla  bei 
Euseb.  //.  E,  IV,  6.  TertuUian.  adv.  Judaeos  c.  13.  Euseb.  Dtmonstr.  Evan</, 
VIII,  18.     Oros.  VII,  13  (die  Stellen  bei  Munter  S.  96). 

2)  Capiiolin.  Antoninus  Pius  c.  5  (in  den  Scriptores  Historiae  Augustae,  ed, 
Peter,  2  voll.  1865):     Judaeos  rebeUantes  contudit  per  praesides  ac  legatos, 

3)  Munter  S.  99  fT    97. 

4)  Hieron.  od  Zephan.  1,  15  sq.    {Opp.  ed.   Vallarsi  VI,  692). 
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excepto  planctu  prohibentur  ingredi  Jerusalem,  et  ut  rvinam  suae 
eis  fiere  liceat  civitatis  pretio  redimunt,  ut  qui  quondam  emerant 
sanguinem  Christi  emant  lacrymas  suas  et  ne  fletus  quidetn  eis  gra- 
tuitus  Sit.  Videas  in  die,  quo  capta  est  a  Ronianis  et  diruta  Jeru- 
salem, venire  populum  luguhrem,  confluere  decrepitas  mulierculas  et 
senes  pannis  annisque  obsitos  y  in  corporibus  et  in  habitu  stw  iram 
Domini  demonstrantes,  Congregatur  turba  miserorum;  et  patibulo 
Domini  eoruscante  ac  radiante  avaÖtaöBi  ejus,  de  oliveti  monte 
quoque  crucis  fulgente  vexillo,  plangere  ruinas  templi  sui  populum 
miserum  et  tarnen  non  esse  miserabilem:  adhuc  fletus  in  genis  et 
livida  brachia  et  sparsi  crineSy  et  miles  mercedem  postulat,  ut  illis 
fiere  plus  liceat.  Et  dubitat  aliquis,  quum  haec  videatj  de  die  tri- 
bnlationis  et  angustiae,  de  die  calamitatis  et  miseriae^  de  die  tene- 
brarum  et  caliginis ,  de  die  nebulae  et  turbinis,  de  die  tubae  et 
clangorisf  Habent  enim  et  in  luctu  tubas,  et  juxta  prophetiam 
vox  sollenitatis  versa  est  in  planctum.  Ululant  super  cineres 
sanctuarii  et  super  altare  destructum  et  super  civitates  quondam 
munitas  et  super  excelsos  angulos  templi,  de  quibus  quondam  Jaco- 
bum  fratrem  Dotnini  praecipitaverunt. 


Anhang.     Die  jüdischen  Münzen  aus  der  Zeit 

des  ersten  und  zweiten  Krieges  (66 — 70 

und  132—135  n.  Chr.), 

Vgl.  De  Saulcjf,  Lettre  ä  Af,  J,  de  Witte  sur  la  Numütnattque  Judai- 
que  {Revue  NumismcUique  1S65,  p,  29 — 55).  —  Garrucci ,  Monete  delle  due 
rivolte  giudaiche  (Dissertcuioni  archeoiogiche  di  vario  argomento  Vol.  II,  Roma 
18§5,  p.  31—89).  —  Madden,  Coins  of  the  Two  Revghs  of  the  Jeios  {Nu- 
mismcUic  Chronicle  1866,  p.  36 — 65). 

Unter  den  jüdischen  Münzen  mit  althebräischer  (samaritani- 
scher)  Schrift  lässt  sich  ein  Theil  mit  ziemlicher  Sicherheit  den 
hasmonäischen  Fürsten  von  Johannes  Hyrkan  bis  Antigonus 
zuschreiben.  Es  bleibt  aber  noch  eine  beträchtliche  Anzahl  übrig, 
die  weder  in  der  hasmonäischen,  noch  in  der  herodianischen  Zeit 
unterzubringen  sind.  Wir  können  diese  in  zwei  Classen  theilen. 

Die  einen  Cbei  de  Saulcy,  Recherches  p.  17 — 32;  Levy 
S.  39 — 46;  M  ad  den,  History  of  Jewish  Coinage  p.  43 — 51 ;  Rei- 
ch ardt  in  den  Wiener  Numismatischen  Monatsheften  von  Egger, 
Bd.  II,  1866,  S.  137—143)  tragen  auf  der  einen  Seite  die  Um- 
schrift bsno"  bpttj  (Sekel  Israels)  oder  bptcn  Atn  (ein  halber  Sekel) 
und  die  Jahreszahlen  k,  3,  3,  n,  (I,  11,  lU,  IV ),  auf  der  andern 
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Seite  die  Worte  n«npn  D'^bioTi'»  (Jerusalem  die  heilige)  oder  auch 
irss  rh»A  {ligullath  zijon,  der  Befreiung  Zion's). 

Die  andere  Classe  {heideSaulcyp.  156— 170,Le  vyS.83— 1 10, 
Madden  154 — 181.  198—210)  Ifcst  sich  wieder  in  mehrere 
Gruppen  theilen. 

1)  Eleasar-Münzen  (Madden  161  ff.): 
Obv.  iniDrt  'mybN  (Eleasar  der  Priester). 

Bev.  bfit^«'«  nb«ab  nn«  ni»  (Jahr  I  der  Befreiung  Israels). 

2)  Einfache  Simon s-Mfinzen  (Madden  166  ff.): 
Obv.  ■jn^Ta»  (Simon). 

Jiev,  obüTT'  ^^^nn\f  (lechiruth  jeruschalem,  der  Freiheit  Jerusalem's) 
oder:  bK-itD""  m^nb  £'«  (Jahr  11  der  Freiheit  Israels). 

3)  Münzen  des  Fürsten  Simon  (Madden  174  ff.): 
Obv.  b«^)öt  «-»TD:  11^73»  (Simon,  Fürst  Israels). 

Rev,  b«'n«'«  nb«ab  nn«  nD©  (Jahr  I  der  Befreiung  Israels) 
oder:  bfiti«*»  rmnb  ra'iö  (Jahr  n  der  Freiheit  Israels). 

4)  Simons-Münzen,  welche  auf  römische  Eaiser- 

münzen  aufgeprägt  sind  (Madden  203  ff.  de  Saulcy 
im  Numismatic  Chronide  1871,  p.  252): 

Obv.  iiTttö  (Simon). 

Rev.  ob«Ti''  minb  (der  Freiheit  Jerusalem's) 

oder:  b«'i«''  mnnb  a'iö  (Jahr  11  der  Freiheit  Israels)  0. 

Das  Eigenthümliche  dieser  letzten  Gruppe  ist,  dass  unter  dem 
hebräischen  Gepräge  noch  das  römische  mit  den  Namen  oder  Bild- 
nissen der  römischen  Kaiser  Vespasian,  Titus,  Domitian, 
Trajan  (letzteres  am  häufigsten)  mehr  oder  minder  deutlich  zu 
erkennen  ist. 

Um  die  richtige  Bestimmung  dieser  Münzen  hat  sich  Ewald 
durch  seine  Abhandlung  in  den  Göttinger  „Nachrichten^'  (1855, 
S.  109 — 122)  wesentlich  verdient  gemacht.  Er  setzt  mit  Recht 
die  Münzen  der  ersten  Classe  (die  Sekel-Münzen)  in  die  Zeit  des 
vespasianischen  Krieges  (66 — 70),  die  der  zweiten  (n.  1 — 4)  sämmt- 
lich  in  die  Zeit  des  Barkochba-Aufstandes  (132—135)  ^). .—  Zu- 


1)  Es  verdient  bemerkt  zu  werden,  dass  alle  sub  n.  1 — 4  aufgezählten 
M&nzen,  welehe  mit  einer  Jahreszahl  (I  oder  U)  versehen  sind,  die  Legende 
^  H  "1  w  •»  n^iüV  oder  ^  « i » •»  nv^n^  tragen ;  dagegen  diejenigen  mit  der  Legende 
B^ 0*1*1  niin^  ebenso  regelmässig  keine  Jahreszahl  haben.  £s  scheint 
darnach,  dass  man  die  Befreiung  der  Hauptstadt  nur  durcli  eine  einmalige 
Denkmünze  feierte,  während  die  neue  Zeitrechnung  nach  Jahren  der  Befrei- 
ung IsraeTs  (des  ganzen  J^olkes  als' solchen)  zählte. 

2)  In  Betreff  der  Eleasar-Munzen,  welche  erst  durch  de  Vogü^  (Retme 
Numumaiique  1860,  S.  280  ff.)  bekannt  gemacht  wurden,  vgl.  Gesch.  des 
Vüüces  Israel  VU,  418. 
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nächst  ist  gewiss,  dass  die  Münzen  der  letzten  Gruppe  (n.  4)  nicht 
vor  der  Zeit  Trajan's  ihr  jetziges  Gepräge  erhalten  haben.  Dann 
können  sie  aber  nur  im  Barkochba- Aufstande  umgeprägt  worden 
sein;  denn  dies  war  nach  dem  Jahre  70  die  einzige  Zeit,  in  wel- 
cher die  Juden  in  Palästina  überhaupt  an  Prägung  eigener  Münzen 
denken  konnten.  Steht  dies  fest,  so  ist  auch  die  Gruppe  n.  2  in 
diese  Zeit  zu  setzen,  da  sie  sich  von  n.  4  nur  dadurch  unter- 
scheidet, dass  unter  dem  hebräischen  kein  römisches  Gepräge 
mehr  zu  erkennen  ist.  Und  ebenso  wird  auch  die  nahe  verwandte 
Gruppe  n.  3  hieher  gehören.  Endlich  werden  wir  auch  die  Eleasar- 
Münzen  wegen  ihrer  wenigstens  theilweisen  Verwandtschaft  mit 
den  Simons-Münzen  am  wahrscheinlichsten  in  diese  Zeit  zu  setzen 
haben  ^).  Wenn  sonach  die  Münzen  der  zweiten  Classe  sämmtlich 
in  die  Zeit  des  Barkochba-Aufstandes  fallen,  so  bleibt  für  die  erste 
die  Zeit  des  vespasianischen  Krieges  (66—70);  und  es  schickt 
sich  treflflich,  dass  diese  Münzen  die  Jahreszahlen  I — IV  tr^en, 
genau  so  viel  Jahre,  als  der  eigentliche  Krieg  dauerte. 

Völlig  abweichend  hiervon  ist  die  Anordnung  Levy's,  wel- 
chem Madden  blindlings  gefolgt  ist.  Er  schreibt  die  erste  Classe 
(die  Sekel-Münzen)  Simon  dem  Makkabäer  zu;  was  aber  sehr  un- 
wahrscheinlich ist,  da  die  sichern  Makkabäermünzen  ganz  anderer 
Art  sind.  Die  zweite  Classe  vertheilt  er  auf  den  vespasianischen 
und  hadrianischen  Krieg.  Die  Eleasar-Münzen  (Gruppe  1)  sollen 
von  dem  Zelotenführer  Eleasar,  Sohn  Simonis,  herrühren,  die 
Gruppe  2  von  Simon  Bar-Giora,  die  Gruppe  3  von  Simon, 
Sohn  GamaliePs  I,  dem  angeblichen  Präsidenten  des  Sanhedrin, 
welcher  den  Titel  Nasi  («•'tos)  führte.  Nur  die  Gnippe  4  lässt 
Levy  der  Barkochba'schen  Zeit.  Dagegen  ist  zu  bemerken: 
1)  Eleasar,  Sohn  Simonis,  hat  nur  auf  kurze  Zeit  eine  eigene 
Partei  gebildet,  und  zwar  erst  im  J.  69/70  (nach  dem  Einzüge 
Simon  Bar-Giora's  im  Frühjahr  69,  s.  oben  S.  339  f.),  während  die 
Eleasar-Münzen  das  Jahr  I  der  Befreiung  Israels  haben.  2}  Simon 
Bar-Giora  kam  erst  im  dritten  Jahre  des  Aufstandes  in  die  Stadt 
{B.  J,  IV,  9,  12);  früher  war  er  nur  ßäuberhauptmann.  Die 
Münzen  der  zweiten  Gruppe  haben  aber  die  Jahreszahl  IL  üeber- 
diess  ist  es  ganz  unberechtigt,  die  Gruppe  2  von  Gruppe  4  zu 


1)  Eine  dieser  Münzen  trägt  beide  Namen,  "^Ty^K  und  ^la^iaw  {Madden 
p.  162  f.).  fiöchst  wahrscheinlich  war  dieser  pian  ^tjVk  der  von  den  Auf- 
ständischen ernannte  Hohepriester.  Ob  er,  wie  de  Saulcy  {Revue  Nu- 
mismat,  1865,  p.  44)  und  Ewald  (Gesch.  VII,  418)  annehmen,  identisch  ist 
mit  dem  in  der  rabbinischen  Tradition  erwähnten  Eleasar  aus  Mo  dein 
(s.  oben  S.  357  und  361),  muss  dahingestellt  bleiben. 
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trennen,  mit  welcher  sie  nahezu  identisch  ist^).  3)  Simon, 
Sohn  Gamaliers,  war  überhaupt  nicht  Nasi,  wie  die  rabbinische 
Tradition  behauptet.  Aus  Jos,  Vita  38.  39  erhellt  vielmehr,  dass 
er  zwar  eine  einflussreiche  Persönlichkeit  war,  dass  aber  die  amt- 
Uchen  Führer  der  Bewegung  die  Hohenpriester  Ananos  und  Jesus 
waren  ^).  Die  Anordnung  Leyy's  ist  somit  in  allen  Punkten 
verfehlt. 

De  Saulcy  stimmt  mehr  mit  Ewald  überein.  Doch  setzt 
er  die  erste  Glasse  (die  Sekel-Münzen)  in  die  Zeit  Alexanders  des 
Gr.  (! !),  wo  die  Juden  wahrscheinlich  nicht  einmal  das  Münzrecht 
hatten  ^).  Die  Münzen  der  zweiten  Classe  setzt  er  dagegen  sämmt- 
lich  in  die  Barkochba*sche  Zeit;  nur  hat  er  sich  durch  Levy  ver- 
leiten lassen,  in  seiner  spätem  Abhandlung  {Revue  Numismatique 
1865)  die  Gruppe  3  dem  Simon,  Sohn  Gamaliers  U  (einem 
Enkel  des  oben  genannten  Simon,  Sohn  GamaliePs  I),  der  in  der 
Zeit  Barkochba's  Präsident  des  Sanhedrin  war,  zuzuschreiben.  Es 
ist  dies  aber  schwerlich  richtig.  Denn  das  damalige  Sanhedrin 
war  lediglich  ein  juristisches  Gollegium  ohne  politische  Geltung 
und  Autorität.  Sein  Präsident  war  kaum  mehr  als  das  Haupt 
einer  Schule  und  hatte  als  solches  keine  Veranlassung,  Münzen 
prägen  zu  lassen. 

Die  säihmtlichen  Simons-Münzen  werden  daher  richtiger  dem 
Barkochba  selbst  zuzuschreiben  sein,  der  in  Wahrheit  „Fürst 
IsraePs"  war;  wie  denn  auch  die  rabbinische  Tradition  Münzen 
des  Barkochba,  n^^an^  m^Ta  oder  »a-inD  p  :?at3a,  erwähnt^). 


1)  Letzteres  hat  aach  Madden  in  seiner  späteren  Abhandlung  (N'umU- 
maiic  Chronich  1866)  anerkannt  und  infolge  dessen  diese  Gruppe  d»in  Bar- 
kochba zngetheilt.    Vgl.  auch  Numismaiic  Chronide  1872,  p.  7  sq, 

2)  Vgl.  Derenbourg  p,  270  sq. 

3)  In  seiner  neuesten  Kundgebung  (Revue  archiohgique,  Nouv.  S^ie^  Voh 
XXIH,  1872,  p,  1  sq.)  hat  de  Saulcy  diese  Ansicht  zurückgenommen.  Er 
lägst  die  betreffenden  Münzen  jetzt  von  keinem  Geringeren  als  Esra  ge- 
prägt sein  (!!). 

4)  Tostfla  Maaser  scheni  I,  5 ;  jer.  Maaser  scheni  I,  2  ;  hob.  Baba  kamma 
97l>  ;  bei  Levy  127  ff.     Madden  329  sqq. 


Zweiter  Theil. 


Das  innere  Leben  des  jüdischen  Volkes 


im  Zeitalter  Christi. 
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überhaupt  zu  erwarten  sei  0-  Die  Stämme  Juda  und  Benjamin 
bildeten  also  den  Kern  des  neuen  jüdischen  Gemeinwesens;  an 
sie  schloss  sich  ein  Theil  der  zurückgebliebenen  Israeliten  an, 
indem  sie  „sich  absonderten  von  der  Unreinigkeit  der  Heiden*' 
(Esra  6,  21.  Nehem.  10,  29).  Und  von  diesen  zusammen  stammt 
nun  eben  die  spätere  jüdische  Bevölkerung  des  Landes. 

Die  Wegßhrung  der  ursprünglichen  jüdischen  Bevölkerung 
ins  Exil  war  auch  für  die  sprachlichen  Verhältnisse  Palä- 
stina*s  von  entscheidenden  Folgen.  Die  hebräisch  redende  Ein- 
wohnerschaft war  dadurch  so  geschwächt  worden,  dass  von  Syrien 
aus  die  aramäische  Mundart  immer  mehr  in  Palästina  vordrang. 
Selbst  die  zurückgekehrten  Exulanten  nahmen  sie  allmählich  an. 
So  wurde  die  alte  Sprache,  das  Hebräische ,  fast  ganz  aus  dem 
Volksmunde  verdi*ängt  und  das  Aramäische,  wenn  auch  in  hebrai- 
sirender  Färbung,  eingebürgert '').  Schon  die  Bücher  Esra  und 
Daniel  sind  theilweise  aramäisch  geschrieben  {Esra  4,  8—6,  18. 
7,  12 — 26.  Daniel  2,  4—7,  28).  Ein  Ausspruch  Jose  ben  Joesefs, 
aus  der  makkabäischen  Zeit,  wird  in  der  Mischna  aramäisch  citirt '). 
Dass  zur  Zeit  Christi  das  Aramäische  die  alleinige  Volkssprache 
in  Palästina  war,  erhellt  zur  Genüge  aus  den  im  Neuen  Testamente 
erwähnten  Worten:  aßßä  {Marc.  14,  36),  axU  dand  {Act,  1,  19), 
yaßßa&ä  {Joh.  19,  13),  yolyo»ä  {Mt.  27,  33),  (ia(i(opäg  (ML  6, 
24),  MBöölas  =  «n'^tt?79  {Joh.  1,  42),  ndaxa  {Mt.  26,  17),  Qoxa 
(Mt.  5,  22),  öataväg  {Mt.  16,  23),  roAtda  {Marc.  5,  41),  wozu 
noch  Eigennamen  kommen,  wie  Ki](pägy  Mäg^a^  Ta/Jtda^),  und 
die  zahhreichen  mit  "nä  zusammengesetzten  Namen  (Barabbas,  Bar- 
tholomaios,  Barjesus,  Barjonas,  Barsabas).  Auch  die  Worte  des 
Herrn  am  Kreuz:  '£^1:  ikcat  kaim  öaßax^avl  {Marc.  15,  34)  sind 
aramäisch.  Dem  gewöhnlichen  Volke  war  das  Hebräische  so  wenig 
geläufig,  dass  bei  den  Gottesdiensten  die  biblischen  Lectionen 
Vers  für  Vers  in  die  Landessprache  übersetzt  werden  mussten**^). 
Trotz  dieses  vollständigen  Durchdringens  des  Aramäischen  blieb 
doch  f&r  den  gottesdienstlichen  Gebrauch  das  Hebräische  herr- 
schend; es  blieb  die  heilige  Sprache  («*i'prT  fitib),  die  Sprache  der 
Gelehrten  (o-'ttDn  ih^äb),  in  welcher  selbst  die  juristischen  Discus- 

1)  Miichna  Sanhedrm  X,  3  fin.  —  Vgl.  auch  IV  Esra  13,  39—47. 

2)  Vgl.  ZvLnz,  Die  gottesdienstlichen  VortrSge  der  Juden  (1832),  S.  7  f. 
Herzfeld,  Gesch.  des  VoUces  Jisxael  m,  44  ff.    5S  ff. 

3)  £dujoth  Vm,  4. 

4)  Die  Accentuation  in  unsem  Ausgaben  ist  sehr  inconsequent.  Cons«- 
quenterweise  müsste  man  auch  accentuiren:  dxhk  Safiä,  ^axä,  laXi&ät 
Taßi^ü. 

6)  Mtgüla  IV,  4.  «.  10. 
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sionen  der  Schriftgelehrten  gefQhrt  wurden.  Erst  im  vierten  Jahr- 
hundert nach  Chr.  finden  wir  auch  für  letztere  Zwecke  das  Ara- 
mäische in  Gebrauch  ^). 

Diese  national -jüdische  Bevölkerung  war  nun  aber  auf  die 
oben  genannten  Gebiete  in  sehr  ungleicher  Weise  vertheilt  Ver- 
hältnissmässig  am  reinsten  war  sie  in  dem  eigentlichen  Judäa. 
Hier,  auf  dem  Sücken  des  jüdischen  Gebirges  und  auf  den  Hoch- 
ebenen, die  sich  westlich  zur  philistäischen  Küste  und  östlich  zum 
todten  Meere  hin  absenkten,  hatten  sich  die  zurückgekehrten 
Stämme  Juda  und  Benjamin  angesiedelt;  hier  hatten  Esra  und 
Nehemia  gewirkt;  von  hier  war  die  makkabäische  Erhebung  aus- 
gegangen; hier  war  bis  zur  Zerstörung  der  heiligen  Stadt  der 
Hauptsitz  der  gelehrten  und  erziehenden  Thätigkeit  der  pharisäi- 
schen Schriftgelehrten.  Ihrer  Thätigkeit  war  es  zu  danken,  dass 
hier  das  Gesetz  so  allgemein,  so  treu  und  gewissenhaft  wie  sonst 
nirgends  beobachtet  wurde. 

Völlig  anders  stand  es  in  dem  Nachbarlande  Samarien*^). 
Hier  sass  eine  Bevölkerung,  die  sich  zwar  selbst  für  israelitisch 
ausgab,  von  ihren  jüdischen  Nachbarn  aber  nicht  als  solche  an- 
erkannt wurde,  und  allerdings  war  sie  zum  Theil ,  ja  wohl  vor- 
wiegend heidnischen  Ursprungs.  Nach  dem  Untergang  des  Reiches 
Israel  und  der  Wegführung  seiner  Bewohner  ins  Exil  verpflanzte 
nämlich  der  König  Salmanassar  in  die  verödeten  Landschaften 
heidnische  Colonisten  aus  den  Provinzen  Babel,  Gutha,  Ava, 
Hamath  und  Sepharvaim  (II  Kön,  17,  24  ff.).  Die  Colonisten  aus 
Cutha  (rrnns,  n^s,  II  Kon.  17,  24.  30)  scheinen  besonders  zahl- 
reich gewesen  zu  sein;  und  so  wurden  die  Einwohner  Samaria*s 
von  den  Juden  fortan  als  Cuthäer  bezeichnet  (c^n^s  in  den  rab- 
bihischen  Schriften,  X(yv%aloi  bei  Joseph.  Antt.  IX,  14,  3.  XI,  4,  4. 
Xm,  9,  1).  Freilich  verblieben  sie  keineswegs  bei  ihrem  Heiden- 
thum,  vermischten  sich  vielmehr  mit  den  im  Lande  zurückgeblie- 
benen Israeliten  und  nahmen  im  Wesentlichen  deren  Religion  an. 
Aber  es  war  doch  nur  ein  abgeschwächter  Mosaismus^  zu  dem  sie 
sich  bekannten.  Das  Gesetz  Mosis  war  zwar  auch  ihnen  heilige 
Schrift;  aber  die  Propheten  nahmen  sie  nicht  an,  und  vollends 
von  der  seit  Esra  mehr  und  mehr  sich  ausbildenden  pharisäischen 


1)  Die  Misclina  ist  noch  hebräisch;  erst  die  Gemara  ist  aramäisch. 

2)  Vgl.  üher  die  Samaritaner:  Tractat  a'Tiid,  in  den  von Baphael Kirch- 
heim herausgegebenen  sieben  kleinen  Tractaten  (s.  oben  S.  49).  —  Win  er 
RWB.  n,  369--d73.  —  Lutterbeck,  Die  neutestamentlichen  Lehrbegriffe 
I,  255-269.  —  Herzfeld,  Gesch.  des  Volkes  Jisrael  HI,  580  ff.  —  Jost, 
Gesch.  des  Judenthiims  I,  44-89.  —  Peter  mann  in  Herzoges  Beal-Enc. 
Jon,  359-391.  —  Hausrath,  Zeitgesch.  I,  13-24. 
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IVadition  wollten  sie  nichts  wissen.  Auch  sonst  war  ihre  Religion 
nicht  eben  reiner  Mosaismus.  So  ist  es  erklärlich,  dass  zwischen 
ihnen  und  ihren  Nachbarn  in  Judäa  zu  allen  Zeiten  unversöhnliche 
Feindschaft  bestand.  Schon  nach  der  Rückkehr  des  ersten  Zuges 
der  Exulanten  unter  Serubabel  und  Josua  f  537  v.  Chr.)  kam  es  zwischen 
beiden  zu  Misshelligkeiten,  indem  die  Juden  den  Samaritanern  die 
Gemeinschaft  des  Gottesdienstes  versagten,  wofür  diese  sich  dadurch 
rächten,  dass  sie  den  Terapelbau  bis  ins  zweite  Jahr  des  Darius 
(520  V.  Chr.)  hintertrieben  (Esra  4,  1—5.  24).  Zu  Esra's  und 
Nehemia's  Zeit  (445  v.  Chr.)  konnte  der  Bau  der  Mauern  Jorusa- 
lem's  nur  unter  steter  Bedrohung  durch  die  feindlichen  Samari- 
taner  ausgeführt  werden  iNehem.  4,  1—17).  Dieser  nationale  Hass 
erbte  sich  fort  bis  auf  die  spätesten  Geschlechter.  Die  Samari- 
taner  standen  stets,  sowohl  in  der  seleucidischen,  wie  in  der  römi- 
schen Zeit,  auf  Seite  der  Gegner  der  Juden,  wie  sie  auch  an  dem 
grossen  Aufstand  im  J.  66  n.  Chr.  sicli  nicht  betheiligt  haben. 
Die  Juden  ihrerseits  vergalten  Gleiches  mit  Gleichem.  „Zwei 
Völker  hasset  meine  Seele,  und  das  dritte  ist  kein  Volk:  die  da 
wohnen  auf  dem  Gebirge  Seir,  die  Philister,  und  das  thörichte 
Volk,  das  da  wohnet  in  Sichem" ,  in  diesen  Worten  des  Siraciden 
{Sir ach  50,  25—26)  würde  jeder  fromme  und  nichtfromme  Israelite 
zu  allen  Zeiten  seine  eigene  Gesinnung  wiedergefunden  haben. 
Es  ist  begreiflich,  dass  man  bei  solcher  Gesinnung  den  Verkehr 
mit  einander  möglichst  mied  (Joh.  4,  9;.  Und  wenn  einmal  Juden 
mit  Samaritanern  in  Berührung  kamen  —  wie  es  allerdings  bei 
den  Festreisen  der  Galiläer  nach  Jerusalem  regelmässig  zu  ge- 
schehen pflegte  ^)  —  so  hatten  diese  von  jenen  nicht  eben  die 
günstigste  Aufnahme  zu  erwarten  iLuc.  9,  52 — 53). 

Am  reichsten  von  der  Natur  mit  Gaben  gesegnet  war  die 
nördlichste  Provinz  Palästina's:  Galiläa,  das  in  der  römischen 
Zeit  in  ein  Ober-  und  Unter-Galiläa  getheilt  wurde-).  Hier  wech- 
selte fetter  Weideboden  mit  üppigem,  mannigfaltigem  Baumwuchs  ^). 
Die  Krone  des  Ganzen  war  jene  Landschaft  am  Westufer  des  See's 
Genezareth,  wo  die  Natur,  wie  Josephus  mhmt,  das  Widersprechende 
auf  einem  Punkte  vereinigt  hatte  ^).  Die  Bevölkerung  Galiläii*s 
war  zahlreich  und  dichtgedrängt,  wenn  auch  die  grossen  Zalilen 
des  Josephus  weit  übertrieben  sind  ^).    Das  jüdische  Element  war 


1)  AfUt  XX,  6,  1.     B.  J.  II,  12,  3.    Vgl.   Vita  52. 

2)  ß.  J.  III,  3,  1.     MiHchna  Schcbüth  IX,  2. 

3)  B,  J.  m,  8,  2. 

4)  B.  J.  UI,  10,  S. 

5)  Nach  Vita  45  hatte  Galiläa  204  Städto  und  Dörfer,  nach  B,  J.  111, 
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hier  bei  weitem  das  vorwiegende;  doch  war  es  mehr  als  in  Judäa 
mit  fremdartigem  untermischt.  Die  jüdische  Bevölkerung  selbst 
scheint  weniger  gesetzeskundig  und  in  der  Ausübung  weniger  streng 
gewesen  zu  sein,  als  im  eigentlichen  Judäa,  und  stand  daher  bei 
den  gesetzesstolzen  Judäern  in  geringem  Ansehen.  Aber  an  Ent- 
schiedenheit der  nationalen  Gesinnung  standen  sie  nicht  hinter 
jenen  zurück ;  ja  die  allezeit  kampfbereite  Jugend  Galiläa's  0  hat 
in  den  Kämpfen  des  Jahres  67  n.  Chr.  vor  Andern  die  Echtheit 
ihres  Bömerhasses  bewährt. 

Von  Peräa  ist  wenig  zu  sagen.  Es  war  rauh  und  unfruchtbar 
und  wenig  bewohnt  2).  Seine  Bedeutung  bestand  vornehmlich 
darin,  das  Vorland  zu  bilden  gegen  die  andrängenden  Stämme  der 
Araber.  Hauptsächlich  zu  deren  Abwehr  waren  hier  von  Herodes 
und  seinem  Sohne  Antipas  die  starken  Festungen  Machärus  und 
Livias  erbaut  worden. 

Am  weitesten  nach  Nordosten  vorgeschoben  waren  die  Pro- 
vinzen des  Philippus:  Batanäa,  Trachonitis  uud  Aura- 
nitis.  Sie  waren  gewissermassen  erst  durch  Herodes  und  seine 
Nachkojnmen  für  die  Cultur  gewonnen  worden.  Ursprünglich 
wohnten  hier  wilde,  kriegerische  Nomaden,  welche,  Städtebau  und 
festen  Grundbesitz  verschmähend,  mit  ihren  Heerden  das  Land 
durchzogen  und  in  den  unterirdischen  Höhlen  Zuflucht  vor  Feinden 
und  den  Unbilden  der  Witterung  suchten.  Die  Höhlen  waren  so 
geräumig,  dass  sie  grosse  Vorräthe  an  Wasser  und  Getreide  an- 
sammeln und  im  Falle  des  Angrüfs  sammt  ihren  Heerden  sich 
dorthin  flüchten  konnten.  Unvermerkt  brachen  sie  dann  aus  ihren 
Verstecken  hervor  und  unternahmen  bald  da-  bald  dorthin  Kaub- 
und Plünderungszüge  '^).  Obwohl  ihre  Bekämpfung  äusserst  schwierig 
wai',  so  hatte  doch  die  starke  Hand  des  Herodes  hier  einiger- 
massen  geordnete  Zustände  geschafi'en,  indem  er  namentlich  durch 
Ansiedelung  jüdischer  und  idumäischer  Colonisten  die  Nomaden 
im  Zaume  zu  halten  suchte^).  Seine  Söhne  und  Enkel  setzten 
das  Werk  fort.  Doch  hat  noch  einer  der  beiden  Agrippa  in  einem 
Edicte  über  die  thierische  Lebensweise  (%7]Qtoidrjg  xaraöraötg)  der 
Einwohner  zu  klagen  und  ihren  Aufenthalt  in  den  Höhlen  (irtpco- 
JievHv)  zu  rügen  ^).    Zur  Zeit  des  Philippus  war  demnach  die  Be- 


3,  2  jedes  Dorf  mindestens  15000  Einwohner;  im  Ganzen  also  mclir  als  3 
Millionen!! 

1)  Md/jfioi  nennt  sie  Joseph,  B.  J.  III,  3,  2. 

2)  B.  J.  in,  3,  3. 

3)  Amt,  XV,  10,  1. 

4)  S.  oben  S.  229,  Anm.  1. 

5)  Die  leider  nur  sehr  dürftigen  Fragmente  dieses  Edictes  sind  mitgc- 
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völkorong  dieser  Districte  eine  sehr  gemischte.  Nach  Josephus 
wurden  sie  theils  von  Juden,  theils  von  Syrern  bewohnt  *).  Dass 
aber  mit  den  Gulturbestrebungen  des  Herodes  auch  das  griechische 
Element  eingezogen  war,  ist  von  vornherein  wahrscheinlich  und 
wird  durch  die  oben  (S.  207)  mitgetheilte  griechische  Inschrift 
von  Sfa,  bei  Kanatha,  aus  der  Zeit  des  Herodes,  und  die  griechi- 
schen Inschriften  der  beiden  Agrippa  (s.  S.  293.  297)  bestätigt. 

Wie  in  den  Landen  des  Philippus  das  Vorhandensein  helle- 
nistischerElemente  nicht  zu  bezweifeln  ist,  so  dürfen  wir  sicher 
auch  Samaria,  Galiläa  und  selbst  Judäa  nicht  frei  davon  wähnen. 
Es  ist  oben  (S.  69  f.)  gezeigt  worden,  wie  schon  zur  Zeit  der 
Seleuciden  Palästina  mit  einem  Kranz  hellenistischer  Städte  um- 
geben war.  In  der  römischen  Zeit  ist  dies  sicher  nicht  anders 
geworden.  Im  Gegentheil,  wir  dürfen  voraussetzen,  dass  im  Laufe 
der  Zeit  die  Hellenisirung  immer  gründlicher  durchdrang.  Na- 
mentlich die  Städte  der  philistäischen  Küste  und  die  der  Deka- 
polis  hatten  eine  ganz  vorwiegend  griechische  Bevölkerung.  Von 
den  Grenzen  des  Landes  war  zur  Zeit  des  Antiochus  Epiphanes 
das  Griechische  auch  stark  in  das  Innere  Palästina's  vorgedrungen, 
wie  eben  die  Geschichte  des  makkabäischen  Au&tandes  beweist. 
Gegen  dieses  Eindringen  des  Fremden  hatten  zwar  die  Makkabäer 
nach  Kräften  angekämpft;  und  in  der  spätem  Zeit  setzten  die 
pharisäischen  Schriftgelehrten  diesen  Kampf  fort.  Aber  diese 
nationalen  Bestrebungen  konnten  immer  nur  vorübergehend,  wie 
in  der  ersten  makkabäischen  Zeit  und  unter  der  Begierung  Alexan- 
dra's,  sich  die  ausschliessliche  Herrschaft  erringen.  Die  Macht- 
haber des  Landes  waren  seit  dem  Philhellenen  Aristobul  I  fast 
stets  griechenfreundlich  gesinnt.  Namentlich  gilt  dies  auch  von 
Herodes  d.  Gr.,  der  seinen  hellenisirenden  Bestrebungen  nur  soweit 
Zügel  anlegte,  als  die  Klugheit  es  gebot.  Es  ist  nach  alledem 
vorauszusetzen,  dass  auch  im  Innern  Palästina's  wenigstens  die 
höheren  Stände  des  Griechischen  vollkommen  mächtig 
waren  ^).    Am  meisten  gilt  dies  jedenfalls  von  Samaria,  dessen 


theilt  bei  Le  Bas  et  Waddinfftorif  Inscripiions  Grecques  et  Latines  T.  III, 
n.  2329.  Hieraus  auch  in  der  Zeitschr.  f.  wissenschaftl.  Theol.  1873,  S.  252. 
\)  B.  J,  Ulf  3,  5:  olxovoi  6h  avtijv  fiiyaöeq  *Iovdatol  ze  xal  Svqou 
2)  Die  Frage  nach  der  Verbreitung  des  Griechischen  in  Palfisüna  ist 
schon  in  älterer  Zeit  vielfach  verhandelt  worden.  Die  reichhaltige  Literatur 
ist  verzeichnet  bei  Hase,  Leben  Jesu  §.  29,  Anm.  6.  Credner,  Einleitung 
in  das  Neue  Testament  S.  183.  Volheding,  Index  Dissertationum  quibus 
singuli  historiae  N.  T,  etc.  loci  illustrantur  {Lips,  1849),  p.  18.  Dankoy 
HUtoria  RevelationU  divinae  Nov,  Test.    {Vindob,  1867),    p.  216  sq,   —    Aus 

neuerer  Zeit  vgl.  namentlich  Hug,  Einl.  in  die  Schriften  des  N.  T.  (3.  Aufl. 
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Hauptstadt  zur  Bömerzeit  griechischen  Namen  (Sebaste),  griechische 
Münzen,  griechische  Qötterculte  hatte  ^).    Auch  Galiläa  war  wohl 
ziemlich  stark  von  griechischen  Elementen  durchsetzt.    Herodes 
Antipas  schlug  seine  Münzen  in  griechischer  Sprache,  ohne  dass 
er  für  nöthig  gefunden  hätte,  ein  aramäisches  Gepräge  beizufügen. 
Von  der  Hauptstadt  Tiberias  wissen  wir  bestimmt,  dass  sie  einen 
Bruchtheil  griechischer  Einwohner  hatte  ^).    Aber  selbst  in  Judäa, 
dem  Stammlande  pharisäischen  Eifers,  war  das  Griechische  keines- 
wegs unbekannt.  Zwar  wissen  wir,  dass  der  Apostel  Paulus  seine 
Bede  an  das  Volk  von  Jerusalem  in  aramäischer  Sprache  hielt 
(Act,  21,  40.    22,  2).    Ebenso  bediente  sich  Josephus,  als  er  im 
Auftrage  des  Titus  mehrmals  das  belagerte  Jerusalem  zur  Ueber- 
gabe  auffordern  musste,  der  einheimischen  Sprache  ^).   Und  wenn  es 
zuweilen  scheint,  als  ob  Titus  sich  direct,  also  in  griechischer 
Sprache,  an  die  Belagerten  wende  ^),  so  sehen  wir  aus  B.  J.  VI, 
2;  5  init.,   dass   vielmehr  Josephus    seine  Worte  doUmetschen 
musste;   wie  denn  ein  andermal  (B,  J.  VI,  6,  2)  ausdrücklich  be- 
merkt wird,  dass  er  sich  eines  Dollmetschers  bediente.  Die  Masse 
des  gemeinen  Volkes  wd  demnach  allerdings  des  Griechischen 
nur  wenig  kundig  gewesen  sein.    Um  so  entschiedener  aber  ist 
dies  von  den  Gebildeteren  zu  behaupten.    Man  denke  nur  an  den 
hellenistischen  Hofstaat  des  Herodes  (oben  S.  209);  an  die  Kampf- 
spiele zu  Jerusalem,  zu  welchen  Wettkämpfer  aus  allen  Ländern 
herangezogen  wurden^);  überhaupt  an  das  ganze  Gepränge  helle- 
nistischen Glanzes,  mit  welchem  der  Emporkömmling  seine  Re- 
gierung umgab ;  endlich  in  der  späteren  Zeit  an  den  fortwährenden 
regen  Verkehr  mit  der  römischen  Obrigkeit,  der  doch  nur  durch 
das  Medium  der  griechischen  Sprache  vermittelt  werden  konnte. 
Man  erinnere  sich  auch  hier  an  die  Münzen,  auf  welchen  schon 
Herodes  das  griechische  Gepräge  allein  für  genügend  hielt,  wie 
wir  ja  auch  aus  der  evangelischen  Geschichte  wissen,  dass  die 
(zweifellos  griechische)  Aufschrift  der  Kaisermünzen  in  Jerusalem 
ohne  Schwierigkeit  gelesen  wurde  (Matth.  22,  20  f.  Marc.  12,  16. 
Luc.  20,  24)  ®).   Ganz  besonders  ist  auch  darauf  hinzuweisen,  dass 


1826)   n,    30 — 56.     Robert:! j   Diacusaions   on  the   Gonpels,      Ccunhridge    and 
London.     Macmillan  and  Co.     1864  (571  p,  8.). 

1)  Ueber  die  Culte  s.  weiter  unten. 

2)  Vita  12. 

3)  Beli.  Jud.  V,  9,  2.    ATI,  2,  1. 

4)  B.  J.  V,  9,  2.    VI,  2,  4. 

5)  Anti.  XV„  1.8 

6)  Vgl.  die  Abbüdnng  eines  Denar's,  wie  ihn  damals  Jesus  wahrschein- 
lich in  Händen  hatte,  bei  Madden,  Uistory  of  Jewish  Coinage  p,  247. 
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der  Tempel  zu  Jerusalem  ein  Mittelpunkt  der  Anbetung  für  die 
ganze  Welt  war.  Es  wird  am  Schlüsse  unseres  §.  gezeigt  werden, 
wie  alijährlich  zahlreiche  Heiden,  sei  es  nun  reine  Heiden  oder 
Proselyten  (vgl.  Joä.  12,  20  flf.)>  im  Tempel  zu  Jerusalem  ihre 
Opfer  darbrachten.  War  doch  hier  ein  eigener  Vorhof  für  sie 
abgegrenzt!  Und  ebenso  pflegte  die  hellehistische  Judenschaft  an 
den  hohen  Festen  aus  allen  Gegenden  der  Welt  nach  Jerusalem 
zusammenzuströmen.  (Das  Nähere  in  §.  31).  Aber  nicht  nur  zu 
den  Festen  kamen  sie,  sondern  viele  nahmen  auch  dauernd  ihren 
Wohnsitz  in  der  heiligen  Stadt.  So  zahlreich  waren  hier 
die  Hellenisten,  dass  die  Gyrenäor,  Alexandriner, 
Gilicler,  Asiaten,  je  ihre  eigene  Synagoge  hatten  {Act. 
6,  9.  Vgl.  9,  29).  üeberhaupt  werden  wir  uns  die  Bevölkerung 
Jerusalem*s  als  eine  ziemlich  bunt  gemischte  vorzustellen  haben. 
In  dem  Heere  des  Herodes  befanden  sich  sogar  thi-acische,  ger- 
manische und  gallische  Miethstruppen  ^).  Wie  tief  das  Griechische 
in  Palästina  eingedrungen  war,  beweist  am  deutlichsten  der  Um- 
stand, dass  selbst  in  dem  Hebräischen  der  Mischna  sich  griechische 
Worte  in  grosser  Zahl  finden ,  und  zwar  nicht  bloss  Benennungen 
solcher  Gegenstände,  die  aus  dem  Abendlande  kamen,  sondcru 
auch  gewöhnliche  Worte,  für  welche  das  Hebräische  einen  ebenso 
gut  entsprechenden  Ausdruck  hatte''').  Es  steht  sonach  fest,  dass 
selbst  das  heilige  Land  mit  seinen  gesetzeseifrigen  Schriftgelehrten 
sich  des  hellenistischen  Einflusses  nur  unvollkommen  erwehren  konnte. 


U. 

Mit  den  nationalen  Verhältnissen  hängen  die  religiösen  aufs 
Innigste  zusammen.  Mit  der  griechischen  Sprache  hatten  sich 
auch  die  griechischen  Götter  an  den  Grenzen  Palästina's  angesie- 
delt. Ehe  wir  daher  die  gegenseitige  Stellung  des  Judeuthums 
und  Heidenthums  zu  einander  betrachten;  wird  es  dienlich  sein, 
einen  Blick  auf  die  heidnischen  Culte  an  den  Grenzen 
Palästina's  zu  werfen,  um  daraus  zu  sehen,  welcher  Art  das 
Heidenthum  war,  mit  welchem  man  damals  in  Palästina  zunächst 
in  Berührung  kam  und  zu  kämpfen  hatte. 

Es  waren  nicht  mehr  die  alten  philistäischen  und  phönicischcn 
Gottheiten,  welchen  in  den  Küstenstädten  Palästina*s  geopfeit 
wurde.    Sie  waren  entweder  ganz  verdrängt  oder  wenigstens  in 


1)  Amt.  xvn,  8,  3. 

2)  Z.  B.  aa^ev^g  =  o^sook  {BerachotkU,  6);  Xyatal  ==  D-^ttoV  (Schafi- 

bath  II,  5);  nivaS  =  op«    {^chabbaih  XXI,  4);  und  dgl.  mehr. 
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hellenisches  Gewand  gekleidet  worden.  Dafür  hatten  die  Olympier 
ihren  Binzug  gehalten.  Allerdings  wäre  es  verkehrt,  zu  meinen, 
dass  wir  hier  nur  die  echt-hellenischen  Götter  wiederfinden  werden. 
In  vielen  Fällen  waren  durch  Verschmelzung  einheimischer  und 
griechischer  Gottheiten  Mischbilduugen  entstanden,  in  welchen  das 
Morgenland  und  Abendland  sich  die  Hand  reichten.  Aber  im  All- 
gemeinen hatte  doch  auch  auf  religiösem  Gebiete  der  Hellenismus 
die  Oberhand  gewonnen,  bald  in  grösserem,  bald  in  geringerem 
Maasse,  wie  dies  im  Einzelnen  gezeigt  werden  soll. 

Um  im  Süden  mit  Gaza  zu  beginnen,  das  Josephus  schlecht- 
weg als  jcoXts  'Ekkip'ls  bezeichnet  ^),  so  ist  allerdings  die  wich- 
tigste Localgottheit  der  Stadt,  der  berühmte  Zeus  Mamas  (seiner 
Bedeutung  nach  „ein  eigentlicher  Höhenzeus,  der  Regen  und 
Fruchtbarkeit  von  seiner  wolkensammelnden  Spitze  auf  die  Erde 
herabsendet"),  -eine  Mischbildung,  wie  der  Name  Mamas,  von 
yya  =  Herr  beweist.  Aber  ausserdem  begegnen  wir  lauter 
rein  griechischen  Gottheiten,  dem  Zeus  Nikephoros,  dem  Apollo 

(vgl.  AniL  Xni,  13,  3)  und  ^QX  Artemis^  dem  Belios  nni  Herakles ; 
von  weiblichen  Gottheiten :  der  Tyche,  lo,  Hera,  Aphrodite  -), 

Aehnlich  steht  es  in  dem  benachbarten  Askalon.  Auch 
hier  wurden  verehrt:  Zeus  Nikephoros,  Poseidon,  Apollo  (vgl.  Euseb, 
Ilist.  Eccl.  I,  7,  11),  Helios,  Athene^  Hermes,  die  Dioskuren,  Da- 
neben, und  zwar  weitaus  am  meisten,  die  einheimische  Asiarte 
in  def  Au&ssung  als  Aphrodite  Urania,  als  die  strenge,  kriege- 
risch herrschende  Himmelskönigin  (vgl.  Jerem,  7,  18)  mit  dem 
Speer  als  Attribut^). 

Von  den  Gülten  der  übrigen  philistäischen  Städte  ist  aus  der 
römischen  Zeit  nicht  viel  bekannt.  Nur  etwa  Joppe  mag  noch 
genannt  werden,  vielleicht  die  Ur-Heimath  des  Mythus  von  Perseus 
und  Andromeda,  Jedenfalls  hatte  in  späterer  Zeit  der  Mythus 
sich  dort  localisirt-,  denn  zu  Josephus'  Zeit  und  noch  viel  später 
zeigte  man  am  Felsgestade  bei  Joppe  die  Spuren  der  Fesseln,  mit 
welchen  Andromeda  angeschmiedet  gewesen  war^). 

Die  wichtigste  Küstenstadt  Palästina's  war  seit  der  gross- 
artigen  Schöpfung   des  Herodes   das  alte  Stratonsthurm ,    durch 


1)  ß.  ./.  n,  6,  3. 

2)  Das  Nähere  s.  beiSta  rk,  Gaza  und  die  philistäischo  Küste S. 575— 5S9, 
aaf  welchen  wir  der  Kürze  halber  verweisen.  Die  wichtigsten  Belege  bieten 
die  Münzen  bei  AJionnct,  Dtncription  de  »le'ilaä/es  autiquea  V,  535 — 549. 
SuppUment  VIU,  371—375. 

3)  Vgl.  überhaupt:  Stark,  Gaza  S.  589-593.  Mionnet  V.  523—533. 
Snppl  Vni,  365—370. 

4)  B.  J.  lU,  9,  3.     Stark  S.  255  ff.    593  f. 
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Herodes  G  ä  s  a  r  e  a  genannt  Die  Bevölkerung  war  eine  aus  Heiden 
und  Juden  gemischte,  zwischen  welchen  es  mehrmals  za  offenen, 
erbitterten  Kämpfen  kam*).  Aber  die  grosse  Mehrzahl  bildeten 
die  Hellenen^.  Es  versteht  sich  im  Grande  von  selbst,  was 
Josephos  einmal  gelegentlich  erwähnt,  dass  Herodes  hier  „Tempel 
mit  glänzendem  Anhand  errichtete^').  Im  Einzelnen  hebt  er 
nur  den  grossartigen  Augustus<Tempel  hervor,  der  gegenüber  vom 
Hafen  auf  einem  Hügel  lag,  so  dass  er  den  See£EÜirem  schon  von 
Weitem  sichtbar  war.  In  seinem  Innern  standen  zwei  grosse  Bild- 
säulen, eine  des  Augustus  nach  dem  Vorbilde  des  olympischen 
Zeus,  und  eine  der  Roma  nach  dem  Vorbilde  der  Hera  von  Argos  *). 
üeberhaupt  mag  hier  daran  erinnert  werden,  dass  Herodes  in 
vielen  Städten  ausserhalb  Judäa's  Tempel  zu  Ehren  des  Kaisers 
errichtete  ^).  VITas  die  einzelnen  Gülte  von  Cäsarea  betrifft,  so 
zeigen  die  Münzen  eine  bunte  Mannigfaltigkeit.  *  Dabei  ist  aller- 
dings zu  beachten,  dass  sie  grösstentheils  erst  dem  zweiten  und 
dritten  Jahrhundert  angehören,  was  gerade  bei  Cäsarea  von  Wich- 
tigkeit ist,  da  hier  seit  Vespasian*s  Zeit  das  römische  Element 
gegenüber  dem  griechischen  eine  wesentliche  Verstärkung  erhalten 
hatte  durch  die  von  diesem  Kaiser  nach  Cäsarea  deducirte  römische 
Colonie  ^).  und  so  ist  es  wohl  auf  Rechnung  des  römischen  Ein- 
flusses zu  schreiben,  dass  der  bekanntlich  in  Rom  hochverehrte 
ägyptische  Serapis  am  häufigsten  vorkommt.  Im  Allgemeinen 
aber  werden  wir  die  auf  den  Münzen  erwähnten  Gottheiten  auch 
in  die  frühere  Zeit  verlegen  dürfen.    Es  sind  auch  hier  wieder: 

Zeus^  Poseidon^  Apollo,  Herakles^  Dionysos^  Athene^  Nike  und,  von 

den  weiblichen  Gottheiten  am  häufigsten,  die  kriegerische  AstarU 
in  derselben  Auffassung  wie  in  Askalon ''). 

Von  Cäsarea  nach  Norden  vorschreitend  gelangen  wir  nach 
Dora.    Die  nicht  sehr  zahlreichen  Münzen  dieser  Stadt,  darunter 


1)  Ana,  XX,  8,  7  und  9.    ß.  J.  II,  13,  7.    14,  4—5.    18,  1, 

2)  B.  J,  in,  9,  1:  ro  nkiov  v<p'  ^Ekktpfatv  inoixovfjtivrjy. 

3)  Amt.  XrX,  9.  1  ßn. 

4)  .411«.  XV,  9,  6.  B.  J.  I,  21,  7.  Auch  Philo  erwähnt  das  lißa- 
atetov,  8.  Legat,  ad  Cajum  §.  38  ßn,  ed.  Mang.  II,  590  ßn, 

5)  Antt.  XV,  9,  5.    B.  J.  I,  21,  4. 

6)  PHniuM  Hut.  Nal.  V,  13.     Digest.  L,  15,  8,  §.  7. 

7)  Mionnet  V,  p.  486-497.  Suppf.  VIII,  p.  334—343.  —  Serapis  sehr 
oft.  Zeus:  n.  53,  SuppL  n.  43.  Poseidon:  n.  38.  ApoUo:  n.  6.  12.  13. 
iSuppl  n.  7.  12.  15.  Herakles:  n.  16.  Dionysos:  n.  37.  54.  56.  Athene: 
SuppL  n.  37.  Nike:  n.  4.  Suppl,  n.  6.  8.  20.  Astarte;  n.  U  2.  7.  18.  24, 
51.    SuppL  u.  9.  10.  11.  45. 
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auch  autonome  ans  den  Jahren  65  und  6S  n.  Chr.,  haben  fast 
nur  das  Bild  des  Zeus  mit  dem  Lorbeer.^). 

Weit  mehr  Mannigfaltigkeit  zeigt  sich  wieder  inFtolemais, 
dem  alten  Aceo.  Herrschend  ist  hier  die  Tyche  (Fortuna).  Da- 
neben finden  sich  Zeus,  Apollo  und  Artemis ,  Pluton  und  Ferse- 
pkone,  Ferseus  mit  der  Medusa;  auch  der  ägyptische  Serapis  und 
die  phrygische  Cybele^).  Die  Mischna  berichtet  von  einer  Begeg- 
nung des  berühmten  Schriftgelehrten  Gamaliel's  II  mit  einem 
heidnischen  Philosophen  in  dem  Bade  der  Aphrodite^). 

Die  nordwestliche  Ecke  Palästina's  begrenzt  das  Gebiet  des 
alten  Tyrus,  wo  derCultus  des  Baal  Melkarth,  dem  griechischen 
Herakles  entsprechend,  und  der  der  Astaru  von  Alters  her  heimisch 
waren.  Es  scheint,  dass  diese  beiden,  in  hellenisches  Gewand 
gekleidet,  auch  in  unserer  Zeit  noch  allein  die  HerrschafL  hatten. 
Denn  sie  sind  die  einzigen,  welche  wir  auf  den  autonomen  Münzen 
von  Tyrus  finden  *)  —  und  nur  diese  können  überhaupt  in  Betracht 
kommen,  da  die  Kaisermünzen  erst  mit  Septimius  Severus  beginnen. 

Nach  Nordosten  hin  bildet  die  äusserste  Grenze  Palästina's 
das  Gebiet  von  Damaskus.  Hier  scheint,  wie  in  den  philistäi- 
schen  Städten,  der  Hellenismus  das  Uebergewicht  gewonnen  zu 
haben.  Denn  auf  allen  Münzen,  sowohl  auf  den  autonomen,  welche 
zum  TheU  noch  der  vorchristlichen  Zeit  angehören,  als  auf  den 
Kaisermfinzen  und  ebenso  auf  den  wenigen  erhaltenen  Inschriften 
werden  nur  griechische  Gottheiten  erwähnt:  der  griechische  Z^u«  ^) 
und  Herakles  und  Dionysos  mit  seinem  edlen  Gefährten  Silen^ 
deren  häufiges  Vorkommen  wohl  arabischem  Einfiuss  zuzuschreiben 
ist,  denn  Dionysos  war  nach  Herodot  (III,  8)  die  Hauptgottheit 
der  Araber;  sodann  die  weiblichen  Gottheiten:  Artemis ^  Athene, 

Tyche,  Nike«). 


1)  Mion  net  V,  359—362.    SuppK  Vm,  258—260. 

2)  Mionnet  V,  p.  473—481.  Supph  VIII,  p.  324—331.  —  Tyche  (For- 
tuna) sehr  häufig.  Zeus:  n.  2.  3.  Suppl.  n.  1.  4.  6.  Apollo:  n.  4.  SuppL 
*i.  2.  Artemis:  n.  29.  39.  Pluton  und  Persephone:  n.  37.  Perseus:  SuppL 
n.  19.  20.    Serapis:  n.  16.  24.  28.    Cybele:  n.  42. 

3)  Ahoda  »ara  JH,  4. 

4)  Mionnet  V,  409—427.    Supph  Vm,  296—303. 

^)  Le  Bat  et  Waddington,  Jnecription»  Grecgues  et  Latines  T.  Hl, 
n.  1879.  2549.  2550.  —  ZBvq  KeQavviog  (zu  Deir  Eanun,  am  Nähr  Barada): 
Cbrp.  Jnscr.  Graec.  n.  4520  «  Waddingt,  n,  2557». 

6)  Mionnet  V,  283—297.  SuppL  Vm,  193—206.  —  Herakles:  n.  46. 
SuppL  n.  32.  37.  Dionysos:  n.  19.  80.  88.  SuppL  n.  10.  Silen:  n.  61.  62. 
68.  69.  72.  77.  85.  SuppL  n.  34.  35.  48.  Artemis:  n.  11.  12.  SuppL  n.  4. 
6.  9.  Athene:  n.  11.  SuppL  n.  4.  5.  Tyche:  n.  16.  Nike:  ».  15.  18.  32. 
44.    SuppL  n.  12. 
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Dem  Damascener-Gebiete  am  nächsten  liegen  die  Provinzen 
des  Philippus,  die,  wie  wir  wissen,  ebenfalls  vorwiegend  von 
Heiden  bewohnt  waren.  Selbst  in  der  Hauptstadt  Cäsarea  Phi- 
lip pi,  wo  einst  Petras  das  grandlegende  Bekenntniss  zu  Christo 
ablegte  [Matth,  1 6,  13 — 20  pp,\  bildete  die  jüdische  Bevölkerui^, 
wie  aus  Joseph.  Vita  c.  13  hervorgeht,  nur  die  Mindeizahl. 
Herodes  der  Gr.  hatte  hier  aas  Anlass  des  Besuches  des  Augostos 
im  J.  20  V.  Chr.  einen  Tempel  zu  Ehren  des  Kaisers  errichtet  ^\ 
Der  Hauptcaltus  der  Stadt  war  aber  der  des  Gottes  Pan^  wie 
schon  der  alte  Name  Panias  und  überdies  Münzen  und  Inschriften 
beweisen^;.  Daneben  finden  wir  Zeus  und  die  segenspendende 
Astarte  mit  dem  Füllhorn;  einmal  auch  Apollo  und  Artemis^). 

In  den  Provinzen  Batanäa,  Trachonitis  undAuranitis 
sind  noch  heute  eine  grosse  Zahl  griechischer  Inschriften  erhalten, 
aus  welchen  sich  ein  ansehnliches  Verzeichniss  von  meist  griechi- 
schen Gottheiten  zusammenstellen  lässt.  Allerdings  gehören  die 
Inschriften  ihrer  Mehrzahl  nach  erst  dem  zweiten  bis  vierten  Jahr- 
hundert nach  Chr.  an;  und  wir  wissen,  dass  in  der  vor-herodiani- 
schen  Zeit  diese  Gegenden  noch  völlig  barbarisch  waren.  Aber 
Herodes  hatte  doch  bereits  die  Hellenisirung  begonnen^  seine  Nach- 
kommen sie  fortgesetzt.  So  sind  wir  wohl  berechtigt,  die  In- 
schriften für  unsere  Zwecke  zu  verwenden,  nur  mit  dem  Vorbehalt, 
dass  in  unserer  Periode  erst  im  Werden  war^  was  dann  später 
als  vollendete  Thatsache  vorliegt  Bei  weitem  am  häufigsten  be- 
gegnet uns  auf  diesen  Inschriften  Zeus*)-,  und  sein  Vorherrschen 
ist  ja  begreiflich  in  einer  Zeit,  wo  die  concreten  Gottheiten  sich 
immer  mehr  in  allgemeine  Schemata  auflösten.  Nur  Einer  macht 
ihm  den  Rang  streitig,  die  Hauptgottheit  der  Syrer:  der  Sonnen- 
gott, der  hier  bald  unter  dem  griechischen  Namen  Belios^),  bald 
unter  dem  einheimischen  Avfiov  ^) ,  bald  unter  beiden  zugleich ') 
verehrt  wurde.   Von  der  Macht  und  Zähigkeit  seines  Cultus  zeugt 


1)  Anit.  XV,  10,  3.     B,  J.  I,  21,  H. 

2)  Mionnet  V,  311  -315,  n.  10.  13.  16.  20.  23.  SupphYlR.p,  217—219. 
M.  6.  7.  8.  10.  Le  Bas  et  Waddington,  Inscriptions  T.  DI,  w.  1891.  IS92. 
1S93  (=  Corp.  Jnscr,  Graec,  n.  4538.  4537.     Atldenda  p,  1179), 

3)  Bei  Mionnet  a.  a.  0.,  Zeus:  n.  11.  15.  21.  SuppK  n.  4.  Astarte: 
n,  22.    Suppl,  n.  11.    Apollo  und  Artemis:  n.  1. 

4)  Waddintfton  (bei  La  Bas  ei  Waddintfton,  Jnscriptians  T.  HD  «• 
2116.  2140.  2211.  2288.  2289.  2290.  2292.2339.  2340.  2390.  2A\2^  (Wetzsiem 
185).  24131»  (HV/r*/.  17<|).  2413J  (C.  /.  Gr.  4558).  2413k  (0.  7.  Gr.  4559). 
Zeig  TiXetoq  «.  2484. 

5)  Waddinfftou  tt.  2398.  2407. 

6)  Wadding  ton  n.  2441.  2455.  2456. 

7)  Waddington  n.  2392.  2393.  2394.  2395. 
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noch  die  Thatsache,  dass  die  christlicben  Prediger  ihn  nicht  anders 
zu  verdrängen  wussten,  als  indem  sie  den  Sonnengott  "Hhog  in 
den  Propheten  'Hklag  umwandelten  und  sein6  Tempel  in  Kirchen, 
welche  diesem  gewidmet  waren  >).    Nächst  diesen  beiden  kommen 

noch  vor:  Dionysos  2),  Kronos  \  Herakles  ^),  der  gazäische  Mamas  ^) 

und  der  ägyptische  Ammon^).  Von  den  weiblichen  Oottheiten 
fanden  die  meiste  Verehrung  Athene"^  und  Tyche^);  und  es  ist 
bemerkenswerth ,  dass  dies  gerade  diejenigen  Gottheiten  sind, 
welche  der  philistäischen  Astarte  in  ihren  beiden  Auffassungen 
als  kriegerisch-herrschende  und  als  QlQck-  und  Segenspendende 
entsprechen,  beide  übrigens  nach  damaliger  Auffassung  Gottheiten 
so  allgemeiner  Art,  wie  der  Göttervater  Zeus.  Ausserdem  finden 
mx  no(a\i  Aphrodite  \  Nike^%  Irene  ^^)  und  die  ägyptische /st^  ^ 2) 
Während  es  von  den  genannten  Provinzen  zweifelhaft  ist;  wie 
weit  in  ihnen  zur  neutestamentlichen  Zeit  die  Hellenisirung  fort- 
geschritten war,  so  lässt  sich  dagegen  von  den  Städten  der  Deka- 
polis  mit  Sicherheit  behaupten,  dass  in  ihnen  schon  damals  das 
griechische  Element  unbedingt  das  vorherrschende  war.  Die 
Münzen  dieser  Städte,  welche  mit  der  Zeit  des  Augustus  be- 
ginnen, zeigen  nur  hellenische  oder  hellenisirte  Gottheiten.  Dabei 
sind  auch  hier  wieder  locale  Unterschiede  zu  bemerken.  In  Ge rasa 
ist  Artemis  die  herrschende  Gottheit,  in  Gadara  dagegen  Zeus^ 

Herakles y    Astarte  und  Athene.     In  Philadelphia   ist  Herakles 

vorwiegend;  neben  ihm  werden  aber  auch  Dionysos,  Demeter  und 
andere  griechische  Gottheiten  erwähnt  ^^), 

Am  schwächsten  wird  das  griechische  Element  in  denjenigen 
Grenzgebieten  Palästina's  gewesen  sein,  welche  unter  der  Herr- 
schaft der  arabischen  (nabatäischen)  Könige  standen.   Zwar  finden 


1)  8.    Waddiriffton  zu  «.  2497. 

2)  Wad dington  n.  2309. 

3)  Waddington  n,  2375.  2544. 

4)  Waddington  n.  2413c  (Ffete«/.  177).     2428. 

5)  Waddington  n.  'UX'iX  (Wetzst.  183). 

6)  Wadding  ton  n.  2313.  23S2. 

7)  Waddington  n,  2081.  2203«   (Wettst.  IG).    221G.    2308.    2410.  2453. 
2461.    Auch  mit  localer  Färbung  (Ad^tivu  rotf^ai^f  zu  Kanatha)  ».  2345. 

S)   Waddington  n.  2127.  217Ö.  2413f  bis  24131  (=  Corp,  Jnacr.   Graec. 
«.  4554  bis  4557).    2506.  2512.  2514. 

9)   Waddington  n.  2098. 

10)   Wadding  ton  n.  2099.  2410.  241.11   (C.  7.  Or.  4boS).  2479. 
tl)   Waddington  n.  2526. 

12)  Waddington  n,  2527.    Auch  auf  einer  Münze  von  Eanata  bei  Mi* 
onnet,  Supph  VIU,  225,  «.  5. 

13)  Mionnet  V,  318-333.     SuppUm.  VIII,  223—236. 
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wir  auf  den  Mfinzen  von  Bostra  (südlich  vom  Haunin)  die  grie- 
chische Tyehe  als  Hanpt-Gottheit  der  Stadt  *);  aber  diese  Münzen 
gehören  erst  dem  zweiten  Jahrhundert  an,  als  das  Gebiet  der 
arabischen  Könige  bereits  römische  Provinz  war  (seit  105  n.  Chr.). 
In  der  neutestamentlichen  Zeit  war  hier  sicher  der  Cultus  der  ein- 
heimischen Gottheiten  der  vorwiegende.  Ja  die  Inschriften  be- 
weisen, dass  auch  in  den  Provinzen  des  Philippus  die  Verehrung 
arabischer  Gottheiten  ziemlich  verbreitet  war.  Vor  allem  b^egnen 
wir  auf  diesen,  theils  dem  Gebiete  des  Philippus,  theils  dem  des 
Araberkönigs  angehörigen  Inschriften  der  Hauptgottheit  der  Araber, 
dem  Dusares y  den  wir  uns,  da  die  Griechen  ihn  mit  Dionysos 
verglichen,  als  den  Gott  der  zeugenden  Naturkraft  zu  denken 
haben,  der  die  Früchte  des  Erdbodens  wachsen  und  gedeihen 
lässt.  Wie  hoch  angesehen  sein  Gultus  war,  beweist  am  deutlich- 
sten der  Umstand,  dass  noch  in  der  späteren  Eaiserzeit  ihm  za 
Ehren  glänzende  Spiele  gefeiert  wurden,  ähnlich  wie  man  solche 
in  Tyrus  zu  Ehren  des  Herakles  feierte^).  Neben  ihm  werden 
auf  den  Inschriften  auch  noch  andere  arabische  Gottheiten  er- 
wähnt, deren  einige  uns  freilich  nur  dem  Namen  nach  bekannt 
sind  3). 

Fragen  wir  schliesslich  noch,  ob  und  wie  weit  etwa  grie- 
chische Culte  auch  in  das  Innere  von  Palästina  vorgedrungen 
waren,  so  werden  zwar  auf  den  Münzen  von  Tiberias  griechische 
Gottheiten  erwähnt  ^} ;  es  ist  aber  sehr  zu  bezweifeln,  ob  wir  ihre 
Verehrung  in  die  Zeit  des  Herodes  Antipas  zurück  verlegen  dürfen. 
Denn  hätten  heidnische  Tempel  in  Tiberias  bestanden,  so  wäre 
mit  Sicherheit  zu  erwarten,  dass  Vita  12  auch  von  ihrer  Zerstörung 
und  nicht  nur  von  der  des  herodäischen  Palastes  berichtet  würde. 
Dagegen  ist  es  kaum  fraglich,  dass  in  Samaria  (Sebaste)  auch 
die  hellenischen  Götter  verehrt  wurden.  Hat  doch  schon  Herodes 


1)  Af tonnet  V,  579—685,  n.  7.  8.  9.  10.  16.  SuppL  Vm,  383-386, 
n«  3*  6.  8. 

2)  Jovoagtjq  bei  Waddington  n.  2023.  2312.  Das  Nonu  propr,  Jop- 
aagiOQ  n,  1916.  vnvrt  bei  de  Vogüi,  Syrie  Centrale,  Jnseriptions  s^mti^ts 
p.  113.  120.  Die'^l^rrfa  JovaoQia  bei  Mionnet  Y,  577—585,  n.  5.  6.  IS. 
32.  33.  34.  36.  37.  —  Vgl  TeriuUian.  Apol.  24:  ünicuique  provinciae  H  ari- 
tati  8UU8  detit  est,  ut  Striae  Ästartea,  ut  Arabiae  Dusares,  —  Hesych,  Lex, 
s,  V.;  JovaaQtjv  Tov  diowaov  ol  NaßaraZoi  ovo/ia^ovaiv, 

3)  SeavSQlzrjg  oder  SeavÖQiog  bei  Waddington  n.  2046,  2374»  (r./. 
Gr.  4609,  Addend.  p.  1181).  24S1.  —  Ovaaaia&ov  Waddington  n.  2374. 
2374».  —  ^••aip,  Qofitt,  bei  de  Vogüc,  «SynV  Centrale,  Jnscr.  sim.  p.  96. 
103.— n^  Aflath  (weibl.  Gottheit),  de  Vogüi  p.  100.  107.  119. 

4)  Mionnet  V,  483—486.     SuppL  VUI,  332  sq. 
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d.  Or.  hier,  wie  in  Gäsarea  am  Meere  und  in  Cäsarea  Pbilippi, 
einen  grossartigen  Angustus-Tempel  erbaut  0-  Da  dürfen  wir  wohl 
voraussetzen,  dass  auch  die  griechischen  Culte,  von  welchen  die 
(mit  Nero  beginnenden)  Münzen  Zeugniss  geben,  bis  in  die  hero- 
dianische  Zeit,  ja  weiter  zurück  reichen  ^). 


m. 

Im  Wesentlichen  war  es  also  das  hellenistische  Heidenthum, 
welches  damals  an  den  Grenzen  Palästina's  sich  gelagert  hatte 
uud  seine  Arme  bis  mitten  in  das  heilige  Land  vorstreckte.  Bei 
der  grossen  Schmiegsamkeit  des  Hellenismus  und  seiner  Fähig- 
keit, sich  fremden  Gülten  zu  accommodiren ,  hing  es  vorwiegend 
vom  Judenthume  ab,  ob  zwischen  beiden  Nachbarn  Hass  oder 
Freundschaft  walten  sollte.  Selbstverständlich  aber  war  letzteres 
nicht  möglich.  Zu  einer  Verschmelzung  des  einheimischen  Gultus 
mit  griechischem  Wesen  konnte  das  Judenthum,  wenn  es  nicht 
sem  Höchstes  und  Heiligstes  preisgeben  wollte,  niemals  die  Hand 
bieten.  Hier  gab  es  nur  eine  Möglichkeit:  Abwehr  und  Kampf. 
Diesen  Kampf  mit  Kraft  und  Energie  durchgeführt  zu  haben,  wird 
dem  Judenthume  der  nachexilischen  Zeit  stets  zur  Ehre  gereichen. 
Aber  ireilich  ist  auch  nicht  zu  läugnen,  dass  dabei  viel  Kleinliches 
und  Engherziges  sich  eingemischt  hat;  dass  man  oft  pharisäische 
Schulmeinongen  wie  hohe  Glaubensgüter  vertheidigte ;  und  dass 
man  im  Heiden  zu  wenig  den  Menschen  anerkannt  und  gewür- 
digt hat. 

Sehen  wir,  wie  die  abwehrende  Stellung  zum  Heiden- 
thum im  Einzelnen  sich  gestaltete.  Es  sind  hauptsächlich  zwei 
Gesichtspunkte  hier  massgebend  gewesen,  nämlich  1)  jede  auch 
nur  scheinbare  Annäherung  an  den  Götzendienst,  jeden  Zusammen- 
hang mit  ihm,  überhaupt  jede  Begünstigung  heidnischer  Sitte  aufs 
Strengste  fem  zu  halten;  und  2)  auch  die  Berührung  mit  den 
Heiden  selbst,  ja  sogar  mit  Erzeugnissen  und  Gegenständen,  welche 
von  ihnen  herkamen,  möglichst  zu  meiden,  da  jeder  Heide  als 
solcher  wegen  Nichtbeobachtung  der  levitischen  Reinheitsgesetze 
als  unrein  galt.  Im  ersteren  Interesse  wurde  vor  allem  das  mo- 
saische Bilderverbot  {Exod.  20,  4  f.  DeuL  4,  16  flf.  27,  15)  aufs 
Peinlichste  gehandhabt,  mit  einer  Gonsequenz,  wie  es  ursprünglich 
sicher  nicht  gemeint  war  ^).  Dass  man  freilich  lieber  alles  dulden, 


1)  Joseph.  Amt.  XV,  8,  5.     ß.  ./.  I,  21,  2. 

2)  Afionnet  V,  513  -516.     SuppL  111,  356—359. 

3)  Vgl.  Winer  RWB.  Art.  „BildDeroi".     Rüetschi  Art,  „Bilder"  in 
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als  die  Aufstelluag  von  Caligula's  Bildniss  im  Tempel  zu  Jera- 
salem  zugeben  wollte,  war  ganz  in  der  Ordnung  ^).  Aber  man 
wollte  überhaupt  von  bildlichen  Darstellungen ,  wie  etwa  zur  Zeit 
des  Herodes  von  den  Trophäen  im  Theater  0  oder  von  dem  Adler 
am  Tempelthore  ^)  nichts  wissen.  Als  Pilatus  seine  Truppen  mit 
den  Legions- Adlern  in  Jerusalem  einziehen  liess,  erhob  sich  ein 
förmlicher  Volkstumult  ^).  Vitellius  liess  seine  Truppen  auf  einem 
Umweg  von  Antiochia  gegen  Petra  marschiren,  um  nur  den  heiligen 
Boden  Judäa's  nicht  durch  die  römischen  Adler  zu  beflecken^). 
Und  beim  Ausbruch  des  Krieges  hatte  man  in  Tiberias  nichts 
Eiligeres  zu  thun,  als  den  Palast  des  Antipas  zu  zerstören  ^  da  er 
nodt  Bildwerken  geschmückt  war^).  £s  ischeint  zwar,  dass  in 
Judäa  auch  Münzen  mit  dem  Kaiserbilde  circulirten  (Mt.  22, 20  pp.); 
aber  die  dort  geprägten  Kaiser- Münzen  waren  aus  schonender 
Bücksicht  nicht  mit  einem  solchen  versehen'').  Wenn  der  be- 
rühmte Schriftgelehrte  Gamaliel  II  zur  Zeit  Hadrian*8  seinen 
Besuch  des  Bades  der  Aphrodite  zu  Acco  (Ptolemais)  damit  rechir 
fertigte,  dass  ja  das  Bild  der  Aphrodite  um  des  Bades  willen,  und 
nicht  das  Bad  um  der  Aphrodite  willen  da  sei  ^) ,  so  gehörte  ein 
solch  unbefangenes  Urtheil  eben  sehr  zu  den  Ausnahmen.  Um 
der  Gefahr  einer  Verführung  zum  Götzendienst  vorzubeugen, 
wurde  verboten,  dass  ein  Israelite  drei  Tage  vor  den  heidnischen 
Festtagen,  nach  B.  Ismael  auch  drei  Tage  nach  ihnen,  mit  Heiden 
Geschäfte  mache,  ihnen  etwas  leihe  oder  von  ihnen  etwas  entleihe, 
ihnen  eine  Zahlung  mache  oder  von  ihnen  eine  solche  annehme  ^); 
und  an  den  heidnischen  Festtagen  selbst  sollte  ein  Israelite  über- 
haupt nicht  in  der  Stadt  verkehren^").  Alle  Gegenstände,  die  auch 
nur  möglicherweise  mit  dem  Götzendienst  in  Zusammenhang  stehen 
konnten,  wurden  verboten.  So  durfte  von  heidnischem  Weine,  da 
er  möglicherweise  Libationswein  sein  konnte,  nicht  nur  kein  Ge- 
brauch gemacht,  sondern  überhaupt  kein  Nutzen  gezogen  wer- 


Herzog*s  Beal-£nc.  U,  229  (der  seinem  Vorgänger  Winer  u.  a.  den  Intham 
nachschreibt,  als  sei  Antt.  XU,  A,  \i  Johannes Hyrkan  gemeint).  Wieseler, 
Beiträge  zur  richtigen  Wordigang  der  Ew.  S.  84  ff. 

1)  Amt.  XVin,  8.    B.  J.  n,  10. 

2)  Antt.  XV,  8,  1—2. 

3)  AnU.  XVII,  6,  2.    B.  J,  I,  33,  2. 

4)  ÄnU.  XVm,  3,  1.    B.  J,  n,  9,  2—3. 

5)  Ann.  XVm,  5,  3. 

6)  VÜa  12. 

7)  Ewal  d,  Gesch.  des  Volkes  Isr.  V,  82  f. 

8)  Aboda  sara  lU,   4. 

9)  Aboda  sara  I,  1 — 2. 
10)  Aboda  aara  I,  4. 
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den  ').  „Hat  man  Holz  von  einem  Qötzenhaine  genommen,  so  ist  von 
solchem  alle  Nutzung  verboten.  Hat  man  damit  den  Ofen  geheizt, 
so  muss  derselbe,  wenn  er  noch  neu  war,  zerstossen  werden.    Ist 
er  aber  alt,  so  muss  man  ihn  auskühlen  lassen.    Hat  man  Brod 
damit  gebacken,  so  ist  (nicht  nur  der  Genuss,  sondern  auch)  jede 
Nutzung  von  demselben  verboten.   Wurde  dieses  Brod  mit  anderem 
vermischt,  so  ist  davon  jede  Nutzung  verboten.    Wenn  man  aus 
einem  solchen  Baume  ein  Weberschiff  gemacht  hat,  so  ist  jede 
Nutzung  verboten.  Hat  man  ein  Kleid  damit  gewirkt,  so  ist  vom 
Kleid  jede  Nutzung  verboten.      Ward  dies  Eleid  unter  andere 
und  diese  anderen  wieder  unter  andere  vermengt,  so  ist  von  allen 
die  Nutzung  verboten"  2).     Aber  nicht  nur  jede  Berührung  mit 
dem  Götzendienst,  sondern  überhaupt  jede  Begünstigung  heidni- 
scher Sitte  war  verpönt.  „Man  darf  den  Heiden  keine  Bären,  Löwen, 
noch  sonst  etwas,  wodurch  dem  Volke  Schaden  entstehen  kann, 
verkaufen.  Es  ist  nicht  erlaubt,  ihnen  eine  Basilika  (Gerichtshalle), 
ein  Stadion,  ein  Blutgerüst  bauen  zu  helfen''  ^. 

War  schon  durch  alles  dies  für  eine  Trennung  von  Judenthum 
und  Heidenthum  hinlänglich  gesorgt,  so  wurde  sie  noch  ver- 
schärft durch  die  Anschauung,  dass  der  Heide,  weil  er  die  Bein- 
heitsgesetze nicht  beobachtet,  unrein  sei;  daher  aller  Verkehr  mit 
ihm  verunreinige;  ja  Erzeugnisse  und  Gegenstände,  die  von  ihm 
herrühren,  als  unreine  zu  betrachten  seien.  Wenn  es  in  der  Apostel- 
geschichte heisst,  dass  ein  Jude  nicht  mit  einem  Heiden  verkehren 
dürfe  {Act.  10,  28:  a^i^Lr6v  löuv  avägl  ^lovöaiG)  aolkäö^ai  ij 
ngoöiifXBO&ai  alko(pvk(p)y  so  ist  dies  zwar  nicht  dahin  misszuver- 
stehen,  als  ob  der  Verkehr  schlechthin  verboten  gewesen  wäre, 
wohl  aber  ist  damit  gesagt,  dass  jeder  solche  Verkehr  eine  Ver- 
unreinigung bewirkt.  Alle  heidnischen  Häuser  waren  als  solche 
unrein^).  Ihr  blosses  Betreten  verunreinigte  (Joh.  18,  28).  Er- 
zeugnisse der  Heiden,  wie  z.  B.  Milch,  welche  ein  Heide  gemol- 
ken, ohne  dass  ein  Israelite  es  gesehen,  Brod  und  Oel,  welches 
Heiden  bereitet  hatten,  waren  zwar  zur  Nutzung  (zu  Kauf  und 
Verkauf)   erlaubt,  deren  Gebrauch  aber  verboten^).    An  einem 


1)  Aboda  sara  II,  3. 

2)  Ahoda  sara  IQ,  9. 

3)  Aboiia  §ara  [,  7. 

4)  Okaiotk  XYIli  7.  Vgl.  MaimonideB,  Hächoih  Tumath  meth  XI,  7: 
t,Ein  Ort  im  Lande  Israel,  an  welchem  Götzendiener  wohnen,  yerunreinigt 
wie  das  Land  der  Heiden,  es  sei  denn,  dass  man  untersucht  hat,  ob  man 
nicht  Fehlgeburten  an  ihm  begraben  hat.**  (Mittheilnng  von  Herrn  Prof. 
Delitzsch.) 

5)  AbocUi  sara  II,  6.    Joseph.  B.  J.  JI,  2\,  2.     Vita  13. 
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heidnischen  Tische  zu  speisen,  dürfte  kein  gesetzestreuer  Israelite 
wagen  (Act  11,3.  Gal.  2, 1 2).  und  wenn  es  auch  erlaubt  war,  dass  ein 
Israelite  einen  Heiden  zu  sich  zu  Tische  lud  ^),  so  wurde  doch,  wenn 
er  etwa  während  der  Mahlzeit  hinausging  und  den  Heiden  allein 
liess,  eben  dadurch  aller  Wein,  der  auf  dem  Tische  stand,  unrein 
und  ungeniessbar  ^).  „Kauft  Jemand  Eüchengeräthe  von  einem 
Heiden,  so  muss  er,  was  man  durch  untertauchen  zu  reinigen 
pflegt,  untertauchen;  was  ausgekocht  wird,  auskochen;  was  man 
im  Feuer  ausglüht,  ausglühen;  Bratspiesse,  Roste  muss  man  auf- 
glühen ;  Messer  aber  hat  man  nur  zu  schleifen,  und  sie  sind  rein''  3). 
Angesichts  solcher  peinlichen  Fernhaltung  alles  heidnischen  Wesens 
ist  es  noch  etwas  Geringes,  dass  im  Lande  Israel  keine  Häuser,  noch 
viel  weniger  Felder  an  Heiden  vermiethet  werden  durften^);  und 
dass  man  vollends  die  heidnische  Herrschaft  für  durchaus  unberechtigt 
erklärte  und  ernstlich  die  Frage  erwog,  ob  es  überhaupt  erlaubt  sei, 
dass  man  dem  Kaiser  Zins  gehe(Mt.  22, 15—22.  Marc.  12,  13—17. 
Luc.    20,  20—26). 

Die  verächtliche  Abweisung  heidnischen  Wesens  wxtde  nun 
freilich  von  letzterer  Seite  mit  doppelter  Münze  zurückbezablt 
War  die  Stellung  des  Judenthums  zum  Heidenthum  keine  freund- 
liche, so  waren  die  Anschauungen  der  heidnischen  Welt 
vom  Judenthum   noch   weit  gehässiger^).     Nur   Wenige  ur- 

1)  Berachoth   VII,  1. 

2)  Aboda  sara  V,  5. 

3)  Aboda  sara   V,  12. 

4)  Aboda  sara  1,   8. 

5)  Vgl.  dar&ber:  AT  ei  er  (Fr.  CaroJ.),  Judaica  seu  veierum  scripiorum  pro^ 
fanorum  de  rebus  Judaids  Jragmenta.  Jenae  1832.  --  Schmitthenner  (Chr. 
J,)f  De  rebus  Jndaicis  gunecunque  prodiderunt  ethnid  snriptores  Graeci  et  La- 
tini.  Weilburg  1844.  —  G lese  1er  Eirchengesch.  (4.  AuÜ.)  I,  t,  50—52.  — 
Winer  RWB.  I,  638  f.  Anm.  —  Müller  (J.  G.),  Kritische  üntersuchaiig 
der  taciteischen  Berichte  über  den  Ursprung  der  Juden,  Hist.  \,  2  if.  (Stud. 
und  Erit.  1843,  ä.  893->958).  --  Frankel,  Monatsschr.  für  Gesch.  und 
Wissensch.  des  Judenth.  1856,  8.  81-94.  Ebendas.  1860,  S.  125—142.  - 
Goldschmidif  De  Judaeoruin  apud Romanos  condichne,  Halis  Sax,  1866.  — 
Göser,  Die  Berichte  des  classischen  Alterthumes  über  die  Religion  der  Juden 
(Tüb.  Theol.  Quartalschr.  1868,  S.  565—637).  —  Hausrath,  Zeitgesch.  I, 
157 — 163.  —  Scheuffgen^  (Jude  Romanorum  de  Judaeis  opiniones  eonjiatae 
sint.  Köln,  1870,  J.  P.  Bachern  (Progr.  der  Rheinischen  Ritter -Akademie 
zu  Bedburg).  —  Gillt  NoUces  of  ihe  Jews  and  their  country  6y  ihe  classic 
writers  of  antiquity,  2.  ed,  London  1872.  —  Geiger  (Ludov,),  Quid  de  Ju- 
daeorum  moribus  aique  instiiutis  scriptoribus  Romanis  persuasum  fuerit,  Bero- 
Hnif  Mitscber  und  RöeteU,  1872.  —  G  rätz,  Ursprung  der  zwei  Verläomdungen 
gegen  das  Judenthum  vom  Eselskultus  und  Ton  der  Lieblosigkeit  gegen 
Andersgläubige  (Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth.  1872, 
S.  193-206). 


§.  22.    Mischung  und  Gegensatz  der  Nationalitäten.  339 

theilten  so  wohlwollend  wie  Strabo,  der  den  Moses  mit  anderen 
grossen  Beligionsstiftem  des  Alterthums  vorgleicht  und  seine  Lehre 
dahin  zusammenfasst:  „dass  die  Aegypter  nicht  richtig  dächten, 
indem  sie  die  Gottheit  den  Thieren  ähnlich  machten;  auch  nicht 
die  Libyer  und  nicht  einmal  die  Hellenen,  die  sie  in  menschlicher 
Gestalt  abbildeten.  Denn  das  Eine  aüein  sei  Gott,  das  uns  alle 
und  Erde  und  Meer  umfasst,  das  wir  Himmel  und  Welt  und  die 
Natur  der  Dinge  nennen  {elij  yag  iv  tovto  (lovov  d'sog  to  ytsgii^ 
%ov  t)^äg  ajtccvtag  xal  y^v  xal  ^akaööcev,  o  Tcakovusv  ovqovov 
xai  xoöfLov  xal  r^v  xcuv  ovtcuv  qyuöiv).  Welcher  Vernünftige  aber 
möchte  es  wagen,  davon  ein  Bild  zu  machen,  das  einem  unserer 
Dinge  ähnlich  sei?  Vielmehr  aufgeben  müsse  man  alle  Anferti- 
gung von  Bildern,  und  einen  würdigen  Tempel  ihm  weihend  ihn 
ohne  Bild  verehren".  Auch  Strabo  kann  zwar  nicht  verschweigen, 
dass  später  die  Beligion  sich  verschlechtert  und  abergläubische 
Elemente  aufgenommen  habe,  aber  den  Stifter  behandelt  er  mit 
augenscheinlicher  Sympathie  ^).  Solche  ürtheile  gehörten,  wie  gesagt, 
zu  den  Ausnahmen.  Den  meisten  Gebildeten  jener  Zeit  war  die 
jüdische  Beligion  eine  harhara  superstitio  *^).  Man  scheute  sich  nicht; 
die  lächerlichsten  und  gehässigsten  Märchen,  welche  namentlich 
der  gemeine  und  gebildete  Pöbel  Alexandria's  ausgeheckt  hatte, 
gläubig  nachzuerzählen.  Manche  albernen  Behauptungen  sind 
allerdings  nur  der  Unwissenheit  und  nicht  bösem  Willen  ent- 
sprungen. So  wenn  man  z.  B.  aus  dem  Namen  Judaei  schloss, 
dass  sie  aus  Kreta  stammen  und  vom  Berge  Ida  ihren  Namen 
haben  ^);  oder  wenn  man  durch  den  berühmten  goldenen  Wein- 
stock im  TempeP)  und  gewisse  Gebräuche  beim  Laubhüttenfest 
zu  dem  Irrthum  verleitet  wurde,  dass  sie  den  Bacchus  verehren, 
eine  Ansicht,  über  welche  bei  Plutarchus  ausführlich  disputirt 
wird  %  während  sie  Tacitus  mit  den  Worten  abweist :  Liber  festos 

laetosque   ritus    posuit,    Judaeorum   mos    absurdus    sordidusque^). 

Aber  die  meisten  Dinge,  welche  man  den  Juden  nachsagte,  sind 
boshafte  Verläumdungen,  welche  vorwiegend  dem  fruchtbaren 
Boden  Alexandria's  ihren  Ursprung  verdankten. 

Vor  allem  war  über  den  Auszug  der  Juden  aus  Aegypten  im 
Laufe  der  Zeit  ein  ganzer  Boman  ausgesponnen  worden,  zu  wel- 


1)  Sirabo  XVI,  2,  35-39;  die  HauptsteUe:  XVI,  2,  35. 

2)  dcero  pro  Flacco  c.  28. 

3)  TacÜ,  Bist.  V,  2. 

4)  MUchna  Middoth  DU,  8.     Joseph.  Anti.  XV,  11,  3.     TacU.  Bist.  V,  5. 

5)  Ptutarch,  Stfmpos,  IV,  5. 

6)  Taeii.  Bist,  V,  5. 
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chem  schon  Manetho  den  Grand  gelegt  hatte,  und  der  dann  von 
den  alexandrinischen  Literaten  Chäremon,  Lysimachos,  Apion 
weiter  ausgebildet,  von  Tacitus  und  Justinus  mit  verschiedenen 
Modificationen  und  Zusätzen  nacherzählt  wurde  ^).  Der  Kern  des- 
selben ist,  dass  eine  Anzahl  Aussätziger  von  einem  ägyptischen 
König,  der  bald  Amenophis,  bald  Bocchoris  genannt  wird,  des 
Landes  verwiesen  und  in  die  Steinbrüche  oder  in  die  Wüste  ge- 
schickt wurde.  Unter  ihnen  befand  sich  ein  Priester  von  Helio- 
polis,  Namens  Moses  (nach  Manetho  war  sein  eigentlicher  Name 
Osarsiph).  Dieser  bewog  die  Aussätzigen,  von  den  ägyptischen 
Göttern  abzufallen  und  eine  neue  Religion,  welche  er  ihnen  gab, 
anzunehmen.  Unter  seiner  Führung  verliessen  sie  dann  das  Land 
und  kamen  nach  mancherlei  Erlebnissen  und  Verübung  vieler 
Schandthaten  in  die  Gegend  von  Jerusalem,  welche  sie  eroberten 
und  dauernd  in  Besitz  nahmen.  Aus  den  näheren  Umständen, 
von  welchen  dieser  Auszug  begleitet  war,  weiss  Tacitus  so  ziemlich 
alle,  theils  erdichteten,  theils  wirklichen,  jüdischen  Sitten  und 
Gewohnheiten  abzuleiten.  Schon  der  Grammatiker  Apion  hatte 
behauptet,  dass  die  Juden  einem  Eselskopf  göttliche  Ehre  erweisen  ^. 
Tacitus  spricht  dies  gläubig  nach  (obwohl  er  selbst  gleich  darauf 
ihrer  bildlosen  Gottesverehrung  gedenkt)  und  führt  es  darauf 
zurück,  dass  die  Juden  in  der  Wüste  durch  eine  Heerde  wilder 
Esel  auf  reichliche  Wasserquellen  aufmerksam  gemacht  worden 
seien  ^).  Die  Enthaltung  von  Schweinefleisch  hat  darin  ihren 
Grund,  dass  dieses  Thier  besonders  der  Krätze  ausgesetzt  ist,  also 
eben  jener  Krankheit,  um  derentwillen  einst  die  Juden  so  übel 
behandelt  wurden.  Das  häufige  Fasten  geschieht  in  Erinnerung 
an  den  während  des  Wüstenzuges  erduldeten  Hunger.  Der  Gebrauch 
von  ungesäuertem  Brod  ist  ein  Beweis  für  den  Getreide-Diebstahl 
beim  Auszug.  Und  endlich  die  Feier  des  siebenten  Tages  ge- 
schieht darum,  weil  dieser  ihnen  das  Ende  ihrer  Mühsal  brachte; 
und  da  ihnen  das  Nichtsthun  so  gut  gefiel,  weihten  sie  ihm  auch 
das  siebente  Jahr'*). 


1)  Manetlio  bei  Joseph,  contra  Apion.  I,  26;  Ohäremon  i6iW.  I,  32;  Ly- 
flimachufl  ibid.  I,  34;  Apion  ibid.  U,  2.  —  Taciu  Ht'ai.  V,  3.  -  Justin. 
XXXVl,  2. 

2)  Joseph,  contra  Apion.  II,  7. 

3)  Tacit.  ffist.  V,  3-4. 

4)  Tacit.  Uist,  V,  4:  Sue  se  abstinent  merito  claJis  ^  qua  ipso*  Scabies 
quondam  turpaverat,  cfii  id  animal  obnoxium.  Ijont/am  olim  famem  crebris  ad- 
Ä'"^  jcJHHiis  fatentur;  et  raptarum  frugum  argumentum  panis  Judaieua  nulh 
frrmento  deiinetur,  Septimo  die  otium  placuisse  ferunt,  quia  is  ßnem  laborum 
lulerit;  dein  blandiente  inertia  septitnum  quoque  emnum  ignatnae  daium^ 
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Besonders  drei  Dinge  waren  es,  welche  der  Spott  der  gebil- 
deten Welt  sich  zur  Zielscheibe  wählte:  die  Enthaltung  von 
Schweinefleisch,  die  strenge  Sabbathfeier  und  die  bildlose  Gottes- 
verehrung.  Während  bei  Plutarchus  ernstlich  darüber  disputirt 
wird,  ob  nicht  die  Enthaltung  von  Schweinefleisch  in  der  diesem 
Thiere  erwiesenen  göttlichen  Verehrung  ihren  Grund  habe  % 
spottete  Juvenal  fiber  das  Land,  in  welchem  „altgewohnte  Milde 
gegen  alte  Schweine  Nachsicht  übt"  und  „Schweinefleisch  für 
ebenso  werthvoll  gilt  wie  Menschenfleisch".  In  der  Sabbathfeier 
sieht  der  Satiriker  nichts  als  Trägheit  und  Faulheit  und  im  jüdi- 
schen Gottesdienst  lediglich  ein  Anbeten  der  Wolken  und  des 
Himmels^).  Es  scheint,  dass  auch  die  philosophisch  gebildeten 
Zeitgenossen  für  die  Anbetung  Gottes  im  Geiste  schlechterdings 
keinen  Sinn  hatten.  Nicht  nur  den  literarischen  Klopffechtern  von 
Alexandria  war  es  ein  willkommener  Anklagepunkt,  dass  die  Juden 
die  einheimischen  Götter  und  die  Kaiser  nicht  verehrten  ^),  sondern 
auch  ein  Mann  wie  Tacitus  äussert  sich  hierüber  auffallend  kühl, 
ja  nicht  ohne  Beimischung  von  Tadel  ^) :   Judaei  mente  sola  unum- 

que  numen  inteüegunt:  profazios  qui  deum  imagines  martalibus 
materüs  in  species  hominum  ejfingant;  summum  illud  et  aeternum 
neque  mitabile  neque  interiturum,  Jgitur  nulla  ßimttlacra  urbibus 
suis^  nedum  templis  sistunt;  non  regibus  haec  adulatio  non  Caesa- 

ribuB  honor.  Und  Plinius  nennt  die  Juden  eine  gens  contumelia 
numinum  insignis'^). 

Den  Unwillen  der  griechisch-römischen  Welt  erregte  aber 
am  meisten  die  strenge  Scheidewand,  welche  der  Jude  zwischen 
sich  und  den  anderen  Menschen  aufrichtete.  Gerade  in  damaliger 
Zeit,  wo  durch  die  römische  Weltmonarchie  und  den  alles  nivel- 
lirenden  Hellenismus  die  alten  Yölkerschranken  mehr  und  mehr 
niedergerissen  wurden,  musste  es  doppelt  anstössig  empfunden 
werden,  dass  nur  die  Juden  sich  nicht  dazu  verstehen  wollten,  in 
diesen  Verschmelzungsprocess  mit  einzutreten.    Apud  ipsos  fides 

ohstinata,  misericordia  in  promptUj  sed  adver sus  omnes  alias  hostile 


1)  Pluiarch.  Stffnpoa,  Vf,  5. 

2)  Juvenal.  Sat,  VI,  160:  JEt  vetua  indulyet  senibua  dementia  porcis. 
Ibid.  XlYy  98:  Nee  dUtare  putant  humana  came  »uülam. 

Ibid,  XIV,  105 — 106:  Sed  paier  in  causap  cui  septima  quaeque  fuit  lux 

lynava  et  partem  vitae  non  atiiyit  ullara. 
Ibid.  XIV»  97:  Nil  praeter  nubes  et  caeK  numen  adorant. 

3)  Joeeph,  contra  Apion,  Ü,  6. 

4)  Taeü.  Bist.  V,  5. 

5)  Plin,  Hut,  Nat.  XIU,  4  (XIII,  46). 
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odium^  sagt  TacitusO;  und  Juvenal  giebt  ihnen,  schwerlich  ohne 
allen  Grund,  Schuld,  dass  sie  nur  Glaubensgenossen  den  Weg 
zeigen  und  nur  Beschnittene  zur  gesuchten  Quelle  fiihren  wollen  ^). 
Wenn  man  in  Alexandria  behauptete,  dass  die  Juden  einen  Eid 
leisten,  keinem  Fremden  wohlgesinnt  zu  sein  ^),  oder  YoUends,  dass 
sie  alljährlich  einen  Griechen  als  Opfer  darbringen^),  so  sind  das 
freilich  lächerliche  Verläumdungen.  Ein  Wahrheitsmoment  liegt 
aber  immerhin  zu  Grunde,  wenn  Tacitus  sagt,  dass  sie  Keinen  in 
ihre  Gemeinschaft  aufnehmen,  ehe  er  nicht  die  Götter  verachtet, 
dem  Yaterlande  absagt,  Eltern,  Kinder,  Geschwister  far  nichts 
achtet^).  Das  war  ja  eben  die  Licht-  wie  die  Schattenseite  des 
Judenthums,  dass  es  mit  rücksichtsloser  Enei^e  als  religiöse  Ge- 
meinschaft sich  in  sich  selbst  zusammenfasste. 

Die  Gesammtstimmung,  welche  in  der  griechisch-römischen 
Welt  gegenüber  dem  Judenthume  herrschte,  war  nicht  sowohl  die 
des  Hasses,  als  die  der  Verachtung.  Durch  die  ganze  Charakte- 
ristik, welche  Tacitus  vom  Judenthume  entwirft,  zieht  sich  als 
herrschender  Grundton  der  der  tiefsten  Verachtung  hindurch,  welche 
der  vornehme  Römer  gegen  diese  -despectissima  pars  servientium, 
gegen  diese  taeterrima  gens  hegt^).  Ihren  schärfsten  Ausdruck 
hat  diese  Stimmung  in  den  Worten  gefunden,  welche  Ammianus 
Marcellinus  von  Marc  Aurel  berichtet :  Ille  enim  cum  Palaestinam 
transiret  Aegyptum  petens,  Judaeorum  faetentium  et  tumultuantium 
saepe  taedio  percitus  dolenter  dicitur  exclamasse:  O  Marcomanm^ 
o   Quadi,  o  Samiataey  tandem  alios  vobis  inertiores  inveniP). 


IV. 

Wenn  man  nach  allem  Bisherigen  meinen  wollte^  dass  das 
Verhältniss  zwischen  Heidenthum  und  Judenthum  lediglich  das 
eines  schroffen  Gegensatzes  war,  so  würde  man  sich  sehr  im  In- 
thum  befinden.  Mochten  auch  Philosophen  noch  so  verächtlich  auf 


1)  ffisi.  V,  5. 

2)  Juvenal.  Sat.  XIV,  103-104: 

Non  monstrare  vias  eadem  nisi  saora  colenti, 
Quaesitum  ad  fontem  solos  deducere  verpos, 
B)  Joseph,  c.  Apion.  11,  10. 

4)  Joseph,  c.  Apion,  11,  8. 

5)  Hist,  y,  5:    contemnere  deos,  exuere  patriam,  parentes  liberot  fraires 
viiia  habere, 

6)  Hist.  V,  8. 

7)  Ammian.  Mcu-cellin.   XXII,  5. 
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den  jüdischen  Abei'glauben  herabschauefi,  Satiriker  noch  so  beissend 
über  jüdische  Absonderlichkeiten  ihren  Spott  ergiessen,  das  Heiden- 
thum  jener  Zeit  war  doch  nicht  exclusiv  genug,  um  gerade  dem 
Tempel  von  Jerusalem  die  Verehrung  zu  versagen,  welche  man 
anderen  so  bereitwillig  zugestand.  Es  wird  später  (§.  3t)  noch 
davon  die  Rede  sein^  wie  gross  die  Zahl  der  jüdischen  Proselyten 
war.  Hier  soll  nur  gezeigt  werden,  dass  auch  das  eigentliche 
Heidenthum  dem  Tempel  zu  Jerusalem  zahlreiche  Huldigungen 
darbrachte.  Vorab  ist  zu  erinnern  an  die  zahlreichen  Weih- 
geschenke, deren  auch  vom  Evangelisten  (Luc.  21,  5)  gedacht 
wird.  Schon  die  Ptolemäer  hatten  den  Tempel  häufig  mit  ihren 
Gaben  beglückt^).  Zur  Bömerzeit  war  dies  nicht  anders.  Als 
So  sin  8  im  Verein  mit  Herodes  Jerusalem  erobert  hatte,  weihte 
er  einen  goldenen  Kranz '^).  Unter  den  Tempe1gei%ssen ,  welche 
Johannes  von  Oischaia  während  der  Belagerung  einschmelzen  liess, 
befanden  sich  auch  Weinknlge  (oTiQaTotpoQoi),  die  vom  Kaiser 
Augustus  und  seiner  Gemahlin  geschenkt  waren  ^).  üeberhaupt 
war  es  nichts  Ungewöhnliches,  dass  Römer  Weihgeschenke  für 
den  Tempel  stifteten  *),  Ebenso  verhielt  sich's  mit  den  Opfern. 
Als  Pomp  ejus  Jerusalem  erobert  hatte  ^  war  eine  seiner  ersten 
Sorgen,  im  Tempel  die  herkömmlichen  Opfer  darbringen  zu  lassen  ^). 
Agrippa,  der  Freund  und  Gönner  Herodes'  des  Gr.,  opferte  bei 
seinem  Besuch  in  Jerusalem  im  J.  15  v.  Chr.  eine  Hekatombe^). 
Auch  von  Vitellius  erzählt  Josephus,  dass  er  zur  Zeit  des  Passa 
im  J.  37  n.  Chr.  nach  Jerusalem  kam,  um  Gott  zu  opfern  ^).  Na- 
mentlich that  sich  auch  hierin  wieder  Augustus  hervor.  Er  traf 
Veranstaltung,  dass  fQr  alle  Zeiten  «auf  seine  Kosten  alltäglich  dem 
höchsten  Gotte  Opfer  dargebracht  würden,  „welche,  wie  Philo 
sagt,  bis  heute  dargebracht  werden  und  für  immer  werden  dar- 
gebracht werden**  ^).  Letztere  Hoffnung  hat  sich  nun  freilich  nicht 


1)  Joseph.  Antt.  XU,  2;  XIII,  3,  4;  contra  Äpion.  II,  5.     Vgl.  B. ./.  VII, 
3,  3. 

2)  Ana,  XIV,  1«,  4. 

3)  Bell.   Jtid.   V,    13,   6.     Vgl.    Philo,  Legat,  ad   Caj\   %.  23,   ed.  Mang. 
II.  569. 

4)  B.  J.  IV,  3,  10  {Bekker  V,  305,  20  sq.).     Vgl.  II,  17,  3. 

5)  Antt.  XIV,  4,  4.     B.  J.  I,  7,  6. 

6)  Antt.  XVI.  2,  1. 

7)  Antt.  XVm,  5,  3. 

8)  Philo   Legat,  ad  Caj.   §.  23,  ed.  Mang.  II,  569:    TtQOaxa^a^  xal  6i 
aidfvog  dvdyeadixi  ^valaq  ivSeXfxeig  oXoxavtovq  xaS^  hxdoTfjv  ^fi^Quv 
ix  T<Sv  i6[(ov  ngoaoStoVt  dnaQxv^  ^^  vyflattp  ^e<p,  a^  xal  fiixQt  tov  pvv 
imzeXovvtai,  xal  alq  anav  inizeXea&Tjaovrat.  ^  Fast  gleichlautend  aucK 
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erfallt.  Aber  bis  zum  Ausbrach  des  Krieges  im  J.  66  bestand 
das  Opfer  für  den  Kaiser  in  der  That  fort;  und  die  AbschaSung 
desselben  war  eben  der  erste  Act  offener  Auflehnung  g^en  die 
kaiserliche  Autorität  0-  Wenn  selbst  Augustus,  der  doch  nicht 
sehr  judenfreundlich  gesinnt  war  und  seinen  Enkel  G.  Cäsar  sogar 
daram  lobte,  weil  er  auf  dem  Wege  von  Aegypten  nach  Syrien 
Jerusalem  nicht  berührt  habe'^),  solche  Zugeständnisse  machte,  so 
ist  daraus  um  so  mehr  zu  sehen,  wie  nahe  solche  äusserliche 
Ehrenbezeugungen  auch  einem  dem  Judenthum  innerlich  Fern- 
stehenden lagen.  Das  Opfern  von  Heiden  in  Jerosalem  war  in 
der  That,  wie  die  gelegentlichen  Andeutungen  des  Josephus  be^ 
weisen,  etwas  ganz  Gewöhnliches*'^);  und  er  hat  sonach  wohl  ein 
Recht,  den  Altar  von  Jerasalem  „den  allen  Hellenen  und  Barbaren 
ehrwürdigen  Altar^^  zu  nennen  *)  und  zu  behaupten,  dass  die  Stätte 
des  Tempels  auch  „bei  den  Völkern  am  Ende  der  Welt  um  ihres 
Uufes  willen  geehrt  sei**-'^).  Weiss  doch  noch  Tertullian,  dass  die 
Römer  einst  den  Gott  der  Juden  durch  Opfer  und  ihren  Tempel 
durch  Geschenke  ehrten  ®).  Durch  alles  dies  wird  es  uns  auch 
begreiflich,  wie  man  Veranlassung  haben  konnte,  einen  eigenen 
Vorhof  fOr  die  Heiden  abzugrenzen '').    Aller  Gegensatz  und  alle 


§.  40,  ed.  Mang.  IL,  592,  wo  noch  die  Bemerkung  beigefügt  ist:    igvsi; 
slal  6vo  xal  tavQoq  xa  UQeXa,  olq  KaXaag  iipiSgvve  rdv  ßtofiov, 

1)  B.  J.  II,  10,  4:  *[ovSaLOi  negl  fikv  Kalaagoq  xal  tov  S^fAov  rSv 
"Potfialwv  61  q  z^g  ^fiigaq  ^siv  ttpaoav.  —  Die  Abschaffung :  i9.  Jl  II,  17, 2. 

2)  Sueton^  Aug,  c.  93:  Gaium  nepotem,  guodJudaeam  praetervehau  apud 
Hierosolyma  non  supplicasset,  conlaudavit, 

3)  B.  J,  II,  17,  2—4. 

4)  B.  J.  V,  l,  3:   xov'*EXXrjai  näai  xal  ßagßaQoiq  aeßaa/iiov  ßwfiov. 

5)  B.  J.  IV,  4,  3  (ß€kker\,  315,  3  «7.):  tolq  dno  nFQOZfov  yip;  «AAo- 
<pvXoiq  Äxoi  TBrifXTjfiivog. 

6)  TertuU.  Apolog,  c.  26:  cujus  (Judaeae)  et  deum  victimis  ei  templum 
donü  el  gentem  faederibus  aUquamdiu  Romani  honorasHs, 

7)  Antt.  XV,  11,  5.  B.  J.  V,  5,  2.  Apion.  U,  8.  —  An  der  Brustwehr, 
welche  den  Vorhof  der  Heiden  vom  Vorhof  der  Juden  trennte,  war  eine 
Warnungstafel  angebracht,  welche  in  griechischer  und  lateinischer  Sprache 
unter  Androhung  der  Todesstrafe  ein  weiteres  Vorgehen  verbot  (Ana,  XV, 
11,  5.  B.  J.  V,  5,  2.  VI,  2,  4).  Eine  Inschrift  mit  dem  griechischen 
Texte  dieser  Warnung  wurde  vor  einiger  Zeit  von  Clermont-Ganneau 
unter  den  Trümmern  von  Jerusalem  gefunden  und  im  engl.  Aihenaeum  1871 
(hieraus  auch  in:  Paleetine  Exploration  Fund.  Quarterljf  Statement,  1871,  N.  III, 
p.  132  »p.)  veröffentlicht.  Sie  lautet:  MHOENA  AAAOFENH  ElXnO 
PBYBSeAI  ENTOJ  TOY  HEPI  TO  lEPON  TPY<I>AKTOY  KAI 
IIEPIROAOY  OSA'AN  AHcpOH  EAYTttl  AITI02  EST  AI  MA  TO 
EHAKOAOYOEIN  BANATON. 
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Feindschaft  zwischen  Juden  und  Heiden  war  doch  nicht  stark 
genug,  um  zu  hindern,  dass  der  Tempel  von  Jerusalem,  wie  alle 
ber&hmten  Gultusstätten  jener  Zeit,  ein  Sammelpunkt  für  alle 
Welt  wurde. 


§•  23.    Yerfassimg.    Synedrluia.    Hohepriester. 
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Als  die  Römer  die   Herrschaft   in  Vorder-Asien  antraten, 
fanden  sie  fast  überall,  insonderheit  auch  in  Syrien  und  PalSstina, 
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ein  für  die  damalige  Zeit  «ziemlich  reich  entwickeltes  Verfas8ung&- 
leben  vor.  Sie  waren  klug  genug,  diese  einheimischen  Verhältnisse 
nur  insoweit  anzutasten,  als  es  zur  Befestigung  ihrer  Herrschaft 
nöthig  und  in  finanziellem  Interesse  wünschenswerth  erschien. 
Auch  die  von  ihnen  eingesetzten  Vasallenfursten  konnten  bei  aller 
Rücksichtslosigkeit  es  doch  nicht  wagen,  das  Bestehende  von  Grund 
aus  zu  beseitigen.  So  war  auch  in  Palästina  im  Zeitalter  Christi 
die  Regierung,  Verwaltung  und  Gerichtsbarkeit  getheilt  zwischen 
den  Landesherren  einerseits  (also  dem  römischen  Procurator  und 
den  Tetrarchen  Antipas  und  Philippus)  und  den  communalen  Be- 
hörden andererseits.  Wie  freilich  die  Rechte  beider  gegen  einander 
abgegrenzt  waren,  darüber  haben  wir  nur  äusserst  dürftige  An- 
deutungen. Auch  war  dies  zu  verschiedenen  Zeiten  verschieden, 
und  oft,  wie  namentlich  zur  Zeit  Herodes'  des  Gr.,  wird  Gewalt 
vor  Recht  ergangen  sein.  Es  muss  uns  hier  genügen,  im  All- 
gemeinen die  Theilung  zu  coiistatiren  und  das  Nähere,  soweit  es 
sich  überhaupt  ermitteln  lässt,  der  Einzelausfuhrnug  vorzubehalten. 
Hiebei  ist  aber  vor  allem  zu  unterscheiden  zwischen  den  Städten 
mit  hellenistischer  Verfassung  und  dem  eigentlich  jüdischen  Gebiete. 

I.    Die  Städte  mit  hellenistischer  Verfassung^). 

Die  charakteristischen  Eigenthümlichkeiten  in  der  Verfassung 
dieser  Städte  sind  die,  dass  an  ihrer  Spitze  ein  Rath  stand,  dessen 
Mitgliederzahl  sich  in  der  Regel  auf  mehrere  Hunderte  belief '), 
dass  ihre  Magistrate  überhaupt  griechischen  Mustern  nachgebildet 
waren,  und  dass  sie  alle  „nach  Art  der  griechischen  Städte  mit 
einer  entsprechenden  Landschaft  ausgerüstet  waren^*  ^).  Das  Ver- 
hältniss  zu  den  Landesherren  war  ein  bald  mehr,  bald  weniger 
freies;  am  freiesten  in  denjenigen  Städten,  welche  unmittelbar 
unter  der  Oberaufsicht  des  kaiserlichen  Legaten  von  Syrien  stan- 
den; am  wenigsten  frei  in  denjenigen,  welche  den  Fürsten  aus 
dem  herodianischen  Hause  unterworfen  waren.  Während  jene 
nur  zu  gewissen  Leistungen  verpflichtet,  im  übrigen  aber  vÖlUg 
frei  waren  ^),  standen  diese  unter  der  wirklichen  Botraässigkeit  der 


1)  Vgl.  zum  Folgenden  namentlich  die  gründliehen  Erörterungen  ▼on 
Kuhn,  der  a.  a.  0.  (11,  338.  346-354)  zum  eratenmale  das  betre£fende 
Material  aus  Josephus  gesammelt  hat.  Dass  auch  nach  ihm  noch  eine  Nach- 
lese möglich  ist,  wird  die  obige  Darstellung  beweisen. 

2)  Kuhn  II,  354. 

3)  Kuhn  II,  338. 

4)  Marquardt,  Handb.  der  rom.*  Alterthümer  lU,  1,  249  ff.  Kuhu 
U,  14  ff. 
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betreffenden  Fürsten,  welche  sich  in  den  über  sie  gesetzten  Statt- 
Iialtern  verkörperte.  So  hatte  Herodes  der  Grosse  einen  a^cjv  in 
Idumäa  und  Gaza  Oi  Agrippal  emen ötgazijyog  inCäsarea^),  einen 
inoQxog  in  Tiberias  ^) ,  Agrippa  ü  einen  Statthalter  in  Cäsarea 
Philippi^),  einen  ^a(fxos  in  Gamala^). 

In  die  Kategorie  dieser  hellenistischen  Städte  gehören  nun  be- 
sonders die  sämmtlichen  Eüstenstädte  Palästina's  und  die  StSdte 
der  Dekapolisl^).  Um  mit  ersteren  im  Süden  zu  beginnen,  so 
waren  einst  Anthedon  und  Gaza  von  Augustus  dem  Herodes 
geschenkt  worden^).  Dieser  hatte  sich  namentlich  Anthedon*s, 
das  in  den  Eriegsjahren  ganz  verfallen  war,  angenommen,  indem 
er  es  neu  aufbaute  und  Agrippeion  benannte^).  Nach  Herodes' 
Tod  hatte  Gaza  (und  wohl  auch  Anthedon)  wieder  die  Freiheit 
erlangt  und  stand  also  seitdem  unmittelbar  unter  dem  Legaten 
von  Syrien^).  Was  die  Verfassung  Gaza*s  betrifft,  so  hatte  es 
(wenigstens  zur  Seleucidenzeit)  einen  Bath  von  500  Mitgliedern  *"). — 
Von  A Skalen  ist  schon  oben  (S.  127)  bemerkt  worden,  dass  es 
seine  im  J.  104  v.  Chr.  errungene  Freiheit  auch  in  der  römischen 
Zeit  sich  bewahrt  hat.  -—  Azotos  (Asdod)  und  Jamnia  dagegen 
müssen  ebenfalls  dem  Herodes  gehört  haben,  denn  von  ihm  gingen 
sie  durch  letztwillige  Verfügung  auf  seine  Schwester  Salome  und 
von  dieser  auf  die  Kaiserin  Livia  über  ^  ^).  Später  scheinen  sie  dem 
kaiserlichen  Fiscus  anheimgefallen  zu  sein,  woraus  sich  erklärt, 
dass  wir  zu  Caligula*s  Zeit  in  Jamnia,  das  übrigens  damals  vor- 
wiegend von  Juden  bewohnt  war^^),  einen  kaiserlichen  inlrgonog 
finden  ^^),  Von  Janmia  und  Joppe  bemerkt  Josephus  ausdrücklich, 
was  sich  von  allen  übrigen  von  selbst  versteht,  dass  sie  ein  eigenes 
Gebiet  hatten  *^).  —  Joppe  undStraton's-Thurm  waren  eben- 


1)  Ana.  XV,  7,  9. 

2)  Amt.  XIX,  7,  4. 

3)  Vita  9. 

4)  Vüa  13.    Vgl  Kuhn  II,  346. 

5)  Vita  U. 

6)  Vgl.  zum  Folgenden  auch  Menke*s  Bibelatlas  Blatt  Y. 

7)  Antt.  XV,  7,  3.     B.  J,  I,  20,  3. 

8)  B.  J.  I,  21,  8.     Antt,  XUl,  13,  3. 

9)  Antt.  XVII,  11,  4.     ß.  J.  n,  6,  3. 

10)  Antt.  XllI,  13,  3. 

11)  Antt,  XVU,  11,  5.    B,  ./.  II,  6,  3.    Antt.  XVIII,  2,  2. 

12)  Philo  Legat,  ad  CaJ,  §.  30,  ed.  Mang.  II,  575:    t^v  ^idfiyeiav  —  fii- 
ydöe^  olxovüiv  ol  nkeiovf;  fikv  ^lovÖaXoi,  I'tsqoi  dt  rivsg  dXXo^vXoi. 

13)  Antt.  XVm,  6,  3. 

14)  B.  ./.  ni,  3,  5:   *Iafjivsia  xal  ^lornj  rwv  ne^ioUa^p   ifptfyovvxai. 
VgL  Antt.  XVUI,  %  2:  ioßvsiav  xe  xal  xr[v  tonaQx^^^  näaav. 


398  §•  ^3-    Verfassung.    Synedrium.   Hohepriester. 

falls  von  Aogostas  dem  Herodes  geschenkt  worden  ^) ;  und  sie 
gingen  auch  anf  seinen  Nachfolger  Archelaüs  über^)  und  wurden 
nach  dessen  Verbannung  im  J.  6.  n.  Chr.  mit  dem  übrigen  Judäa 
unter  einen  römischen  Procurator  gestellt.  Dass  an  Stelle  des 
alten  StratonVThurm  Herodes  das  glänzende  Gäsarea  erbaute, 
ist  oben  (S.  207)  bereits  erwähnt  worden ;  ebenso,  dass  es  zur  Zeit 
Christi  dem  römischen  Procurator  zur  Residenz  diente  (S.  250). 
Hinsichtlich  der  Verfassung  ist  zu  bemerken,  dass  um  das  Jahr  62 
n.  Chr.  die  jüdischen  und  heidnischen  Einwohner  der  Stadt,  welch' 
letztere  in  der  Mehrzahl  waren  s),  sich  gegenseitig  die  bürgerliche 
Gleichberechtigung  (Icoxokiula)  streitig  machten,  ein  Streit,  der 
nach  mancherlei  blutigen  Kämpfen  schliesslich  von  Nero  dahin 
entschieden  wurde,  dass  den  Griechen  die  Herrschaft  in  der  Stadt 
zukomme^).  Zur  Zeit  Vespasian^s  wurde  Cäsarea  zur  römischen 
Colonie  erhoben ,  erhielt  jedoch  nicht  das  volle  jus  Italicum  ^  son* 
dem  nur  Befreiung  von  der  Kopisteuer;  erst  Titus  fügte  auch  die 
Befreiung  von  der  Grundsteuer  hinzu  ^).  —  Auch  in  dem  benach- 
barten Dora  gab  es  einst  Händel  zwischen  den  dortigen  Juden 
und  Heiden,  welche  Petronius  durch  ein  an  den  Bath  von  Dora 
{^wQitäv  tois  Ttgakoig)  gerichtetes  Schreiben  schlichten  musste, 
worin  er  sich  darauf  berief,  dass  den  Juden  durch  ein  kaiserliches 
Edict  die  bürgerliche  Gleichberechtigung  {övftnohxeveö&cu  xoig 
"EXkffit)  zugestanden  worden  sei^).  Uebrigens  wird  Dora  nicht 
unter  den  dem  Herodes  gehörigen  Städten  erwähnt,  stand  also 
unmittelbar  unter  dem  Statthalter  von  Syrien,  während  der  nörd* 
lieh  goldene  Karmel  bereits  zum  tyrischen  Gebiet  gehörte  '^). 

Einen  ganzen  Complex  autonomer  Städte  bildete  im  Osten 
Palästina's  die  sogenannte  Dekapolis,  zu  welcher  nach  dem 
Zeugnisse  des  Plinius  ^  gewöhnlich  folgende  zehn  Städte  gerechnet 
?nirden:  Damaskus,  Philadelphia,  Raphana,  Skythopolis,  Gadara, 
Hippos,  Dion,  Pella,  Galasa  (lies:  Gerasa),  Canatha.  Der  Umfang 
ist  allerdings  schwankend;  'namentlich  befremdet  es,  Damaskus 
darunter  zu  finden,  während  man  andererseits  voraussetzen  muss, 


1)  Antt.  XV,  7,  3.    B.  J.  1,  20,  3. 

2)  Ana.  XVn,  11,  4.    B.  J.  II,  6,  3. 

3)  B.  j.  m,  9,  1. 

4)  Antt.  XX,  8,  7  und  9.    B.  J.  11,  13,  7.     14,  4. 

5)  Plin.  Hut.  Nal.  V,  13.     Digest,  L,    15,  8,  §.  7.    S.  die  Stelle  oben 
S.   264. 

6)  Antt.  XIX,  6,  3. 

7)  B.  j.  m,  3,  1. 

8)  HiBt.  Not.  V,  18. 
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dass  auch  Abila  (nftmlich  das  in  Perfia  goldene,  nicht  mit  Abila 
Lysanift  zu  verwechseln)  dazu  gehörte,  da  es  ebenfalls,  wie  die 
meisten  übrigen,  die  pompejanische  Aera  hat  (s.  oben  S.  138). 
Von  mehreren  dieser  Städte  wird  öfters  erwähnt,  dass  sie  ein 
eigenes  Oebiet  hatten.  So  kommt  vor:  rj  täv  £xv^onokitäv 
y^  (Vita  9,  B.  J.  IV,  8,  2),  al  radaffrjväv  xal  'Iianiväv  Häpuu 
{Vita  9),  ^  fu&OQiog  täv  'iTOCfjväv  {Vita  31),  Tiwnyviy  {B,  J.  HI, 
3,  1),  OdttÖBlqnjvi]  {B  J.  in,  3,  3).  Auch  Abila  hatte  eine  eigene 
Toanepx^  (^* «^^  U,  13, 2).  —Einige  dieser  Städte,  nämlich  Gadara 
und  Hipp  OS,  waren  von  Augustus  dem  Herodes  geschenkt  wor- 
den 0,  hatten  aber  nach  dessen  Tode  wieder  die  Freiheit  erhalten  ^). 
Abila  sammt  Oebiet  schenkte  Nero  dem  Agrippa  U% 

Zu  den  Städten  mit  hellenistischer  Yerfiässung  werden  wir 
auch  die  von  Herodes  und  seinen  Söhnen  gegründeten 
Städte  zu  rechnen  haben;  denn  sie  stehen,  wie  Kuhn  mit  Recht 
bemerkt,  „gewissermassen  ausserhalb  der  Organisation  des  Landes, 
in  welchem  sie  erbaut  worden^  ^).  Die  älteste  von  ihnen  ist 
Samaria,  das  von  Augustus  dem  Herodes  geschenkt  worden 
war  und  seitdem  stets  mit  Judäa  unter  einem  Herrn  vereinigt 
blieb.  Beim  Neubau  der  Stadt  verlieh  ihr  Herodes  ein  eigenes 
Oebiet  und  „eine  ausserordentlich  gute  Verfassung^*  ^).  Zur  Zeit 
des  Pilatus  wird  einmal  der  Bath  der  Samaritaner  {IkcfxaQeaw  vj 
ßovkj^)  erwähnt^).  Aus  dem  Umstände,  dass  es  nicht  J^tftijg, 
sondern  £a(iceQlmv  heisst,  sehen  wir,  dass  die  Landschaft  Sa- 
maria eine  einzige  civitas  bildete,  deren  Mittelpunkt  ohne  Zweifel 
die  Stadt  Sebaste  (Samaria)  war.  —  Von  Cäsarea,  der  bedeu- 
tendsten unter  den  von  Herodes  gegründeten  Städten,  ist  bereits 
die  Bede  gewesen.  —  Fast  nur  dem  Namen  nach  sind  uns  Oaba 
in  Gkdiläa  und  Esebonitis  in  Peräa  bekannt '');  ein  Oleiches 
gilt  von  Antipatris,  Kypros  und  Phasaelis^).  Die  letzt- 
genannte Stadt  erhielt  nach  Herodes'  Tod  dessen  Schwester  Salome 
und  nach  deren  Tod  die  Kaiserin  Livia^).  —  Das  von  Herodes 


1)  Amt.  XV,  7,  3.    B.  J.  I,  20,  3. 

2)  Ana.  XVn,  11,  4.     B.  J.  U,  6,  3. 

3)  B.  J.  n,  13,  2. 

4)  Kuhn  U,  346  f. 

5)  AnU.  XV,  8,  5.    B.  ./.  I,  21,  2:  iSaigetov  xoXq  iv  avrdi  na^iax^ 
fvvo/Älav. 

6)  Antt.  XYin,  4,  2. 

7)  Antt.  XV,  8,  5.     B.  J.  UI,  3,  1. 

8)  Antt.  XVI,  5,  2.    B.  J.  I,  21,  9. 

9)  Antt.  XVn,  11,  5.    B.  J.  II,  6,  3.    Antt.  XVDI,  2,  2. 
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begonnene  Werk  setzten  seine  Söhne  Philippus  und  Antipas  fort. 
Ersterer  erbaute  Clsarea  Philippi  und  Julias,  letzterer 
Sepphoris  und  ebenfalls  ein  Julias,  das  sonst  auch  Livias 
genannt  wird  0-  ^^^  von  Philippus  erbaute  Julias  wurde  ?on 
Nero  sammt  der  dazugehörigen  xonaqiia  dem  jungem  Agrippa 
geschenkt  ^).  Sepphoris  machte  Herodes  Antipas  zur  „Selbstherr- 
scherin^'  (auroxparop/da) ,  mit  welchem  ungewöhnlichen  Ausdruck 
wohl  nichts  anderes  gesagt  sein  soll,  als  dass  die  übrigen  Städte 
GalUäa's  ihr  untergeben  waren  ^).  Diesen  Bang  einer  Hauptstadt 
erhielt  dann  später  das  neugegründete  Tiberias^}.  Als  aber 
dieses  von  Galiläa  getrennt  und  dem  jungem  Agrippa  verliehen 
wurde,  trat  wiederum  Sepphoris  an  seine  Stelle  ^).  Es  nahm  also 
Sepphoris,  beziehungsweise  Tiberias  eine  ähnliche  Stellung  zu 
Galiläa  ein,  wie  Jemsalem  in  Bezug  auf  Judäa  (s.  weiter  unten).  — 
Von  all  diesen  Städten  setzt  Kuhn  wohl  mit  Recht  voraus,  dass 
ihre  Verfassung  im  Wesentlichen  eine  hellenistische  war.  Von  Ti- 
berias ist  dies  bereits  oben  (S.  235)  näher  gezeigt  worden,  wozu 
hier  nur  noch  hinzuzufügen  ist^  dass  es  auch  ein  eigenes  Gebiet 
hatte«). 

Schwierig  ist  es,  über  die  Verfassungsverhältnisse  in  den 
Provinzen  des  Philippus  sich  Rechenschaft  zu  geben.  Jose- 
phus  nennt  Gamalitis,  Gaulanitis,  Batanäa  und  Tracho- 
nitis  als  einzelne  Bezirke^);  und  der  Zusammenhang  der  Stelle 
scheint  dafür  zu  sprechen,  dass  er  damit  nicht  bloss  Landschaften 
im  geographischen  Sinne,  sondern  selbständige  Verwaltungs-Gebiete 
bezeichnen  will.  Aber  zu  näheren  Ausführungen  fehlen  uns  alle 
Anhaltspunkte.  Zwar  bieten  die  Inschriften  ein  reiches  Material 
über  die  Gemeindeverfassung  in  jenen  Landschafben,  worunter 
etwa  hervorgehoben  werden  mag,  dass  auf  einer  Inschrift  aus  der 
Zeit  des  Alexander  Sevems  (222—235  n.  Chr.)  das  Dorf  Phänesa 
(heute  Mistnie)  als  (ifjTQoxia(iia  xov  Tgox^ovog  bezeichnet  wirdf). 


1)  S.  oben  S.  230  und  233. 

2)  B.  J.  n,  13,  2. 

3)  Autu  XVin,  2,  1. 

4)  Vüa  9:  Jastas  sagte  von  Tiberias,  wq  ij  nolig  iarlv  ael  t^  FaXt- 
Xalaq,  Sq^eifv  6h  ini  ye  twv  ^H(}(oAov  xQovwv  rov  rfT(»a(»;tov  xalxti" 
axov  yevofJi^vov,  ßovXrid^tvroq  avtov  tyv  ^eTKpvnQiridv  nohv  ty  TißsQt- 
iwv  vTtaxovsiv. 

5)  Vüa  9:  uQ^ai  yuQ  sv^vq  r^v  /uev  StTKpwQtv^  ^nei6^  ^Pwfiuloiq 
vntjxovae,  t^g  FaXikalaq, 

6)  B.  J,  n,  13,  2. 

7)  B.  J.  III,  3,  6.     . 

8)  Corp.  Jnacr.  Graec,  n,  4551  »»   Waddingion  n.  2524. 
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Aber  sie  gehören  fast  alle  erst  dem  zweiten  bis  vierten  Jahrhun- 
dert an,  weshalb  Sicheres  f&r  unsere  Zeit  nicht  aus  ihnen  zu  ent- 
nehmen ist.  So  viel  ist  freilich  ohnehin  wahrscheinlich,  dass  in 
diesen  Gegenden,  wo  die  jüdischen  Cofonisten  nur  die  Minderheit 
bildeten,  die  Einrichtungen,  soweit  sie  überhaupt  geordnet  waren, 
an  hellenistische  Yorbüder  sich  anschlössen. 


IL   Das  eigentlich  jüdische  Gebiet. 

Im  unterschied  von  den  bisher  genannten  Städten  und  Pro- 
vinzen ist  in  denjenigen  Gebieten,  wo  der  Pharisäismus  die  Herr- 
chaft  hatte,  also  in  Judäa  und  theilweise  in  Galiläa,  eine  Ordnung 
der  Dinge  vorauszusetzen,  welche  möglichst  an  das  Alte  Testament 
sich  anlehnte.  Die  Grundlage  der  Verfassung  des  Volkes  Israel 
in  der  vorexilischen  Zeit  bildete  die  Eintheilung  in  Stämme  und 
Geschlechter.  Auch  nach  dem  Exile  hatte  man  diese  Ein- 
theilung nach  Kräften  aufrecht  zu  erhalten  oder  wiederherzustellen 
versucht  {Nehem,  7,  5).  Am  Wichtigsten  war  dies  für  die  Priester, 
da  solche,  die  ihr  Geschlecht  nicht  nachweisen  konnten,  vom 
Priesterthume  ausgeschlossen  wurden  {E^ra  2,  62.  Nehem,  7,  64j. 
Daher  kennt  noch  Josephus  die  ötjiwöLaL  daXxocj  in  welchen  die 
Priesterschaft  verzeichnet  war  ^).  Auch  ausserhalb  des  Priesterthums 
war  das  Bewusstsein  der  Stammes-Angehörigkeit  keineswegs  überall 
erloschen,  wie  mannigfache  Spuren  im  Neuen  Testamente  {Mt,  1, 
1  S.  Luc.  2,  36.  3,  23  ff.  Act  13,  21.  Rom.  11,  1.  PhiL  3,  5; 
und  in  der  Mischna  beweisen^;.    Aber  irgend  welche  politische 


1)  Väa  1.  —  Die  Priester  durften  auch  nur  solche  Israelitinen  heirathen, 
deren  rein-israelitische  Abkunft  urkundlich  erwiesen  war.  S.  Contra  Apion, 
I,  7.    AlUchna  Kidduschm  IV,  4 — 5. 

2)  Vgl.  überhaupt:  Winer  RWB.  II,  516— 518.  Herzfelds  Gesch.  des 
Volkes  Jisrael  I,  378-387.  Wieseler,  Beiträge  S.  133  ff.  Holtzmann 
in  Schenkel's  Bibellex.  IT,  425—430.  —  In  der  Mischna  kommt  in  Betracht 
J^amoth  IV,  13  (R.  Simon  ben  Assai  sah  zu  Jerusalem  eine  X'^rrv^  ^V») 
und  bes.  Taanüh  IV,  5.  An  letzterer  SteUe  werden  die  Tage  angezahlt,  an 
welchen  gemäss  der  Verordnung  Nehcm.  10,  35.  13,  31  für  den  Bedarf  des 
Brandopfer-Altares  Holz  geliefert  wurde.  Es  thaten  dies  folgende  Ge- 
schlechter an  folgenden  Tagen: 

1.  Am  1.  Nisan  das  Hans  Arach  vom  Stamme  Juda  (vgL  £»ra  2,  5.  iVe- 

Kern,  7,  10). 

2.  Am  20.  Tammus  das  Haus  David  vom  Stamme  Juda  (vgL  Esra  8,  2). 

3.  Am  5.  Ab  das  Haus  Parffosch  vom  Stamme  Juda  (vgl.  E»ra  2,  3.    8, 

3.    10,  25.  Nehem,  3,  25.    7,  8.  10,  15). 

4.  Am  7.  Ab  das  Haus  Jonadab^s  des  Bechabiten  (vgL  //  Reg,  10, 15.  23. 

Jerem,  35,  8.     /  Chrön.  2,  55). 

26 
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Bedeutung  hatte  diese  Eintheiluiig  nicht  mehr  und  konnte  At 
nicht  mehr  hahen.  Dazu  waren  die  vorhandenen  Beste  zu  dfirffig 
und  fragmentarisch.  Wenft  die-Mischna  zuweilen  Bestimmung« 
trifft,  welehe  das  vellst&ndige  Vorhandensein  der  Stammesveifassung 
voraussetzen  0,  so  ist  dies  nur  &n  Beweis  daför,  dass  ihre  Ver- 
ordnungen wenigstens  theüweise  -  rein  doctrinärer  Art  sinl  mü 
Abstraction  von  der  realen  Wirklichkeit. 

Für  die  Wiederherstellung  der  Stammesverfassung  fehlte  also 
der  reale  Boden.  Dagegen  stand  kein  wesentliches  Hindemiss  im 
Wege,  die  Orts-Behörden  und  Orts-Qerichte  nach  den 
Vorbildern  der  früheren  Zeit  einzurichten.  Nicht  selten  werden  im 
Alten  Testamente  als  locale  Obrigkeiten  „die  Aeltesten  der  Städte* 
'l'^^rj  ■»?.)?!  erwähnt  {Deut  19,  12.  21,  3.  6.   22,  15.   25,  7  ff.  Joaua 

20,  4.  Ruth  4,  2.  I  Sam.  11,  3.  16,  4.  I  Reg.  21,  8.  U);  an 
anderen  Stellen  f,die  Richter**  D-tüßti  (Deut.  16, 18.  25, 2.  n  Chron. 
19,  5);  zuweilen  auch  beide  neben  einander  (Deut.  21,  2),  Die 
Aeltesten  bildeten  jedenfalls  dieOrtspbrigkeit;  nur  das  Verh&ltniss 
der  Bichter  zu  ihnen  ist  nicht  recht  klar.  Bei  den  Gerichten 
wurden  in  der  Begel  Leviten  als  Bechtskundige  beigezogen  {Deut, 

21,  5.    Vgl,  I  Chron.  23,  4.    26,  29)*).    Auch  nach  dem  Exile 

5.  Am  10.  Ab  das  Haus  S^naa  vom  Stamme  Benjamin  (vgl  £»ra  2,  95. 

Nthem.  Z,  8.    7,  38). 

6.  Am  15.  Ab  das  Hang  Satin  vom  Stamme  Juda  (vgL  Ji^ra  2,  8.  10, 27, 

Nehem.  7,  13.     10,  15). 

An  demselben  Tage^   Die  Priester. 

Die  Leviten. 

Die  von  unbekannter  Abstammung. 

Die  Bene  Gonbi EU  und  die  Beni  Komi  Kmaüu 

7.  Am  20«  Ab  das  Haus  Pachath-Moab  vom  Stamme  Juda  (vgL  ß»ra 

2,  6.    8,  4.     10,  30.    Nehem.  Z,  11.    7,  11.    10,  15). 

8.  Am  20.  Elul  das  Haus  Adin  vom  Stamme  Juda  (vgl  Etra  2,  15.  8,  6. 

Nthem.  7,  20.     10,  17). 

9.  Am  1.  Tebeth  das  Haus  Par^osch  9um  zweitenmale.  •   - 

Da  die:  SteUe  s&mmtliche  Tezmine  der  Holaliefenmg  yeizeicbnen  wUU 
diese  aber  Sache  des  ganzen  Volkes  war,  so  scheint  es,  dass  nur  noch  bei 
den  genannten  Familien  die  Gesehlechtsregister  in  Ordnung  waren.  Die 
Qemaia  erU&rt  allerdings  anders.  Aber  für  jene  Auffiissung  spricht  auch 
der  Umstand,  dass  gnade  der  15.  Ab»  an  welchem  Alle  von  unbekannter 
oder  ungewisser  Abstammung  O^a^'a  n^ttti  *t«3  ^|)  Holz  zu  liefern  hatten,, 
von  Josephus  als  T^g  der  allgemeinen  HoLdieferung  {iv  i  näciv  l^Q 
vXfj[v  Ty  ßiO(iij^  nQoa<p^Q£iv)  bezeichnet  wird  iß.  J.  H,  17,  6 — ^7).  Denn 
dass  Josephus  genau-  genommen  den  vierzehnten  statt  des  fÜnfMhnten  nennty 
ist  kein  wesentlicher  unterschied. 

1)  Z.  B.  Sanhedrin  I,  5.    Horajoth  I,  5. 

2)  Vgl.  ftberhfiupt  Knobel  zu  Deuu  16,  18.  Winer  ßWB.  I,  50  (Ael-, 
teste);  n,  511  (Stfidte). 
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hätte  maa  diese  Aettesten  und  Bichfer  Mbebalten  (JE$ra  10,  14. 
Vgl.  Judith  6,  16.  21.    7,  23.    S,  10.    10,  6.    13,  12).    Und   so. 
finden  mr  es  auch  noch  in  der  neutestamentlichen  2eit    Denn 
an  solche  OrtsbehGrden  ist  zu  denken,  wenn  es  Matth.  10,  17  = 
Marc.  13,  9  heisst,  dass  die  Olftabigen  werden  £^  öw^gia  fiber- 
antwortet  werden ;  oder  wenn  Josephos  erzShlt;  dass  Albinns  die* 
jenigen  fireigehssen  habe,  welche  vxo  tii$  mxg'  indtstoig  ßovk^s 
waren  yemrtheilt  worden  i).    Aach  die  Oerichte,  welche  Matth. 
5^  '22  als  niedrigere  Instanz  vor  dem  Synedrium  voransges^a^ 
wetdeo,  gehören  hieher;  vielleicht  auch  die  nQeößvteQoi  vOn  Kar 
pemanm  (Lue.  7,  3).    Was  die  Mitgliedeiftahl  dieser  Ortsgericbte 
betrilBt,  ao  hat  man  ans  der  Misehna  sehliesaen  wellen,  dass  die 
kleinsten  nur  aus  drei  Personen  bestanden  hätten.  Es  beruht  dies 
aber  lediglich  auf  Missverständniss.    Deim  an  den  betreffenden 
Stellen  werden  nur  die  Fragen  aufgezählt,  zu  deren  Entscheidung, 
und  die  Handlungen,  zu  deren  Vornahme  je  drei  Personen  ge- 
nflgen.  So  genflgen  z.  B.  drei  Personen  zur  Entscheiduag  in  Grid- 
Processi  zur  Entscheidung  über  Raub  und  körperliche  Verletzungen, 
zur  Vemrtheilung  zu  Schadenersatz  u.  s.  w.  ^) ;  zur  Verurtheilung 
scur  Geisselung,  zur  Erklärung  des  Neumondes  und  Schaltjahres^; 
zur  Handauflegung  (auf  ein  Sflndopfer  im  Namen  der  Gemeinde), 
zum  Genickabschlagen  des  Kalbes  (wegen  eines  ermordet  Gefun- 
denen),   Feiner  geschieht  vor  dreien?  die  Ghaliza,  die  Weigerungs* 
erkläntngen,  die  Auslosung  der  Frfichte  der  vieijährigen  Pflan- 
zungen und  des  zweiten  Zehent,  dessen  Werth  nicht  bestimmt  ist, 
die  Einlösung  geheiligter  Dinge  u.  s.  w.^).     Aber  niigendp  ist 
gesagt^  dass  es  Ortsgerichte  g^ben  habe,  wdche  aus  drei  Per- 
sonen bestanden.    Wie  jene  Bestimmungen  gimeint  sind,  sieht 
man  vielmehr  aus  einer  andern  Stelle^),  welche  lautet:  „Geld- 
Ittoceeae  werden  durch  drei  entschieden.  Nämlich  jede  der  beiden 
Parteien  prahlt  einen  Biditer  und  beide  Parteien,  oder  nach  aih- 
derer  Ansicht  beide  Richter  wählen  zusammen  noch  einen  dritten^^ 
In  Wahrheit  bestanden  die  kleinsten  OrtsbehOrden  aus  sieben 
Personen.    Denn  man  wird  schwerlich  irren,  wenn  man  die  An- 
gabe desJosephus,  dass  Moses  angeordnet  habe:  „Es  sollen  gebieten 
in  jeder  Stadt  sieben  Männer;  und  jeder  Behörde  solleta  zur  ütiter- 


■«■^  » 


1)  B.  J,  n,  14,  1.    Die  Einzelgemeinde  nennt  Joqepbus  S^öq  (B.  J, 

n,  14,  2)  oder  ÄOA«?  (ilntt.  XVIII.  1,  3y?»i.)-     ^ 
.     2)  Sanhedrm  I,  1. 

3)  Sanhedrm  I,  2. 

4)  Sanhedrm  1,  3. 

6)  Sanhßdnn  HI,  1.     «^ 
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stfltzong  zwei  Männer  vom  Stamme  Levi  beigegeben  werden**  i), 
als  eine  Beschreibung  des  thatsächlicben  Zustandes  zur  Zeit  des 
Josephus  betrachtet,  da  diese  Bestimmung  im  Pentateuch  nicht 
vorliegt.  Bestätigt  wird  dies  dadurch,  dass  Josephus  selbst,  als 
er  in  Galiläa  eine  judische  Musterverfassung  einführen  wollte, 
in  jeder  Stadt  eine  Behörde  von  sieben  Männern  einsetzte  ^).  An 
grösseren  Orten  scheint  die  Local-Behörde  aus  23  Mitgliedern  be- 
standen zu  haben.  Wenigstens  bemerkt  die  Mischna,  dass  ein 
kleines  Synedrium  (Tiityp^  V'^.l^i^)  ^^^  ^3  Personen  bestehe,  und 
dass  ein  solches  jeder  Stadt  zukomme,  welche  mindestens  120 
Männer  habe,  oder  nach  Ansicht  R.  Nechemja's  mindestens  230, 
damit  jeder  der  23  Richter  ein  Vorsteher  von  10  Mann  sein  könne'). 
Freilich  haben  wir  auch  hier,  wie  in  vielen  Fällen,  keine  Bfiig- 
schaft,  dass  die  Wirklichkeit  diesen  Bestimmungen  entsprochen 
habe.  Zur  Gompetenz  dieser  Synedrien  von  23  Mitgliedern  ge- 
hörten sogar  die  nitida  ■»S'^'i,  die  Drtheile  über  Leben  und  Tod*), 
wie  ja  auch  aus  \fnith.  5,  21—22  erhellt,  dass  die  Aburtheilung 
von  Mördern  nicht  bloss  Sache  des  grossen  Synedriums  war. 

Eine  wohl  der  römischen  Zeit  eigenthfimliche  Organisation 
war  die  EintheiluDg  Judäa's  in  Toparchien.  Nach  Josephus 
bestand  das  eigentliche  Judäa  ausfolgenden  11  Toparchien:  I.Je- 
rusalem, 2.  Gophna,  3.  Akrabatta,  4.  Thamna,  5.  Lydda, 
6.  Ammaus,  8.  Pella,  8.  Idumäa,  9.  Engaddai,  10.  Herodeion, 
11.  Jericho^).  Die  sieben  durch  gesperrte  Schrift  hervorgehobenen 
nennt  auch  Plinius,  der  im  Ganzen  10  Toparchien  zählt ,  indem 
er  zu  den  genannten  folgende  drei   hinzufügt:  Jopiea,  Betkiep- 

ihepheney    Orine  in   qua  fuere  Hiero8olyma%     Die  Nennung  VOn 

Orine  an  Stelle  Jerusalem's  ist  keine  wirkliche  Differenz.  Die 
Nennung  des  hellenistischen  Joppe  hingegen  ist  ebenso  irrig,  wie 
bei  Josephus  die  Nennung  von  Pella,  das  zur  Dekapolis  gehörte. 
Bethlepthephe  aber  wird  auch  von  Josephus  an  einer  andern 
Stelle  als  Hauptort  einer  Toparchie  erwähnt  '^).   Wir  werden  sonach 


1)  Amt,  IV,  8,  14. 

2)  B,  J,  n,  20,  5. 

3)  Sanhedrin  I,  6.  Vgl.  Winer  BWB.  ü,  654.  Leyrer  in  Henog's 
Beal-Enc.  XY,  324  f. 

4)  Sanhedrin  I,  4. 

5)  B.  J.  m,  3,  5.  Vgl.  Menke^s  Bibelatlas  Bl.  Y.  —  Aach  an  andern 
Stellen  gedenkt  Josephns  gelegentlich  dieser  Toparchien,  s.  B.  J.  Ü,  14,  2. 
20,  4.    IV,  8,  1.    9,  9. 

6)  P/t».  HUu  Nat.  V,  14. 

7)  B,  J,  IV,  8,  1. 
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die  richtige  Liste  erhalten,  wenn  wir  an  Stelle  Pella*s  bei  Josephus 
Bethlepthephe  setzen  0-  Dass  diese  Eintbeilung  nicht  fiber  die 
römische  Zeit  hinanf  reiche,  ist  dämm  wahrscheinlich,  weil  sich 
früher  nirgends  eine  Spur  davon  findet.  Es  versteht  sich  nun  von 
selbst,  dass  die  EintheilnDg  nicht  bloss  auf  geographischer  Lieb- 
haberei beruhte,  sondern  den  Zwecken  der  Justiz  und  Verwaltung 
diente.  „Der  Begriff  einer  Toparchie  beruht  auf  der  Zusammen- 
fassung einer  bestimmten  Anzahl  von  Orten  unter  einem  Haupt- 
orte^^^).  Wenn  es  hiefür  noch  eines  Beweises  bedarf,  so  können 
wir  wenigstens  einen  beibringen.  Es  wird  nämlich  einmal  Ammaus 
als  (irpiQonoh^  bezeichnet,  offenbar  in  Beziehung  zur  Toparchie  % 
Für  das  ganze  jüdische  Gebiet,  ja  in  gewissem  Sinne  für  die 
Jadeuschafk  aller  Orten,  nahm  eine  herrschende  Stellung  die  Haupt- 
stadt Jerusalem  ein.  Von  den  It  Toparchien  Judäa's  sagt 
Josephus,  dass  über  sie  Jerusalem  wie  eine  Eönigsstadt  gebiete  ^). 
Auch  sonst  fehlt  es  nicht  an  Andeutungen  über  die  herrschende 
Stellung  Jerusalem^s.  Als  nach  den  ersten  Zuckungen  des  Auf- 
standes man  sich  auf  einen  Augenblick  wieder  zu  friedlicher  Hal- 
tung entschlossen  hatte,  vertheilten  sich  die  Behörden  und  Baths- 
herren  von  Jerusalem  auf  die>  Dörfer,  um  die  rückständigen  Ab- 
gaben eiozusammeln i^).  Die  Mischna  erzählt^):  „Einst  reisten  die 
Aeltesten  aus  Jerusalem,  jeder  nach  seiner  Stadt  (o'^btännn).  ü^y^\  ni^; 
Dn'*'^b),  und  verfügten  Fasten,  weil  man  bei  Askalon  ungefiLhr 
80  viel  eine  Ofenmündung  beträgt,  Eom  brandig  fand*'  u.  s.  w. 
Aber  den  Dmfang  des  Wirkungskreises  der  Behörden  von  Jeru- 
salem genau  zu  bestinunen,  ist  um  so  schwieriger,  weil  er  ohne 
Zweifel  zu  verschiedenen  Zeiten  verschieden  war.  Gabinius 
hatte  das  jüdische  Gebiet  in  fSnf  cvvoSoi  oder  tftn/^ux  getheilt, 
den  Wirkungskreis  des  Synedriums  von  Jerusalem  also  sehr  be- 
schränkt (s.  oben  S.  174  f.).  Seine  Einrichtung  hatte  jedoch  nicht 
lange  Bestand.  Schon  zur  Zeit  Hyrkan's  II  um  das  J.  47  v.  Chr. 
musste  der  junge  Herodes  wegen  seiner  Thaten  in  Galiläa  vor 
dem  Synedrium  zu  Jerusalem  erscheinen  (S.  1 78  f.).  Und  so  mag 
auch  unter  Herodes  d.  Gr.  die  Jurisdiction  des  grossen  Synedriums 


1)  Vgl.  Kuhn,  Die  stadtische  und  bürgerliche  Verfassung  des   rom. 
Reichs  II,  339. 

2)  Kahn  n,  340  f. 

3)  B.  j.  rv,  8,  l. 

4)  B,  J.  IIl,  3,  5:  wv  ag^a  »S  ßaalXeiov  xa  ^IsQoaoXv/ia. 

5)  B.J.Ufll,  1 :  elg  6h  tag  xdfiaq  o7  te  aQXOvr^g  xal  ol  ßovXsvxal 
fieQia&ivreg  zovg  (pogovq  avvikeyov. 

6)  Taanith  III,  6. 


406  §<  23.    VerÜASBang,  Bynedriom.   Hoheprieater. 

doweit  ihm  eine  solebe  fiberliaapt  gelassen  wurde,  sich  Aber  das 
ganze  jfidlsche  Gebiet  erstreckt  haben.  Schwerlich  aber  durfte  es 
ntiter  Herodes  Antipas  in  bfbgerlichen  Fragen  in  die  Angd^W'^ 
heiten  Galiläa*s  eingreifen..  Denii  es  ist  nicht  denkbar,  dass  er  mit 
einer  answftrtigen  Behörde  die  Herrschaft  sollte  getheSt  haben. 
Uebethaupt  scheint  TOn  da  an  die  bürgerliche  Gewalt  des  jem- 
dalem^hen  Synedriums  anf  das  eigentliche  Jndäa  beschränkt  ge- 
blieben zu  sein.  Josephns  spricht  nur  von  einer  Herrscdiaft  Aber 
die  li  Toparchieh  Jndfla's.  Anch  der  Umstand,  dass  Joseidras 
bei  seiner  Verwattong  Galiläa*»  dort  erst  die  jfidische  Muster- 
verfiibsai:^  einffihren  mnsste'^),  scheint  daßr  zu  sprechen,  düs 
diese  ProTinz  bis  dahin  von  ihr  aasgeschlossen  war.  Am  wenig- 
en darf  man  die  Thatsache,  dass  der  Aufstand  in  Galääa  von 
Jerusalem  aus  gefeitet  wnide,  znin  Beweise  dafär  verwenden,  dass 
auch  vorher  tax  Friedensz^t  GaUlBa  zur  Competenz  des  groaasn 
Synedriums  gehört  habe.  Denn  es  handelt  sich  ja  angenscheinlich 
um  Ausnahmezustände.      - 

In  Jerusalem^  gab  es  (Arigüeiis  nicht  nur  ein,  sondern  mehrere 
Bynedrieni  „Drei  Gerichtshöfe  (v9^1  **r\9)  waren  dort  in  Jeivr 
salem.  Einer  hidt  seine  Sitzuiigto  am  Eingange  des  TempelbeigeB 
(fi^ran  *^rT  tir^  b2S),  einer  aifa  Eingange  des  Tempelvorbofios 
(nw?;  nniB  b?},  und  einer  in  der  Quaderhalle  (rv»f|n  n5tfb.a). 
Die  Anfragenden  kamen  zu  dem,  welcher  am  Eingange  des  Tempel- 
beides  sass,  und  der  Anfragende  sagte :  So  habe  ich  und  so  haben 
meine  Collegen  erklärt;  so  habe  ich  und  so  haben  meine  GoUegen 
geschlossen.  Hatte  nun  das  Gericht  eine  Tradition  flr  den  frag- 
lichen Fall',  so  sagte  dasselbe  ihnen  die  Entscheidung.  ^  WÖ  aber 
mdit,  so  käinen  sie  vor  das  Gericht  am  Eingänge  dea  Torbofes 
und  wiederholten  ihre  Abfrage.  Hatte  dieses  eine  Tradition  darüber, 
so  sagte  es  ihnen  -die  Entscheidung.  Wo  aber  nicht,  so  kamen 
die  Strettpa^eien  samint  4en  Gerichtsmitgliedem  vor  das  hohe 
Geridit  m  der  QuaderhaHe,  von  welchem  die  Gesetzeskonde  über 
ganz  Isritel  ausgeht**^).  —  Die  Mischna  stellt  sich,  wie  num  sidit, 
diese  Gerichtshöfe  lediglieh  ab  juristische  Spruch-GoIIegien  nach 
Art  der  spätem  Rabbinen-Schulen  vor.  In  dieser  Form  ist  die 
Notiz  schwerlich  geschichtlich.  Aber  es  wird  ihr  immerhin  die 
Thatsache  zu  Grunde*  liegen,  dass  es  in  Jerusalem  mehrere  Ge- 
richts- und  Verwaltungshöfe  gab,  theils  für  die  localen  Angelegen^ 
heiten  der  Stadt  und  der  Toparchie,  theils  fär  die  Angelegenheiten 


1)  Ä  J.  u,  20,  5. 

2)  Sanhedrm  XI,  2. 
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von  ganz  Judia  und  die  allgemein-jädiBchen  Fragen.  Die  beiden 
letzteren  standen  ohne  Zweifel  dem  sogenannten  grossen  Synedrinm 
zu,  aof  welches  nnn  noch  näher  eumigehen  ist  0* 

m.   Das  grosse  Synedrinm  zn  Jernsalem. 

1.  Geschichte.  Die  jfldische  Tradition  fDhrt  den  Ursprung 
dea  grossen  Synedrimns  auf  Moses  znrQck,  indem  sie  in  dem 
BalSbfo  der  70  Aeltesten,  wel<dier  dem  Moses  auf  dessen  Ver- 
langen beigegeben  wurde  (Num.  tl,  16),  niohtB  anderes  als  das 
nacdüBalige  Synedrinm  erblickt.  Dass  diese  Meinung  vOlÜg  un- 
geschichtlich ist,  braucht  nicht  erst  bewiesen  zu  werden.  Jene 
70  MäflGmer  bildeten  lediglich  den  persönlichen  Beirath  des  Moses; 
in  der  spätem  Zeit  wird  ihrer  nirgends  mehr  gedacht.  Auch  die 
soBSt  etwa  als  Repräsentanten  des  Yolkes  erwähnten  Aeltesten 
(s.  z.  B.  I  Beg.  8,  1.  20,  7.  11  Beg.  23,  1.  Etech,  14,  1.  20,  1. 
E$ra  5,  9.  6, 7. 14.  10,  8)  ^)  sind  keine  nach  Art  des  Synedriums 
organimte  Behörde.  Eher  könnte  man  den  aus  Priestern,  Leviten 
und  Stammhäuptem  bestehenden  obersten  Oerichtshof  in  Jerusalem 
veij^eiöhen,  welcher  von  Josaphat  eingesetzt  wurde  {IL  Chrori. 
19,  8)  ^d  in  der  deuteronomiscben  Gesetzgebung  erwähnt  wird 
(D4ut.il,  8  ff.  19,  16  ff.).  Aber  eine  historische  Continuität 
zwischen  diesem  und  dem  spätem  Synedrinm*  besteht  schlechteis 
dings  nidit.  Denn  eine  diesem  letzteren  analoge  Behörde  kann 
ra  Eara's  und  Nehemia's  Zeit  (um  440  v.  Chr.)  nicht  bestanden 
Itaben.  Es  wiie  sonst  unbedingt  zn  erwarten,  dass  ihrer  in  den 
Bflokem  Esia  und  Nehemia  irgendwie  gedadit  würde,  namentlich 
an  den  Stellen,  wo  von  den  t'^fin  und  O'^^jp  die  Bede  ist  (i^ehetn. 
2,  16.  4,  8.  13.  6,  7.  7,  5);  auch  bei  der  Einweihung  der 
Mkuern  Jerusalem^s  (iVtfAtfm.  1%  27—43)  könnte  sie  kaum  fehlen^). 
Es  scheint  sonach  auch  in  der  persischen  Zeit  noch  keine  dem 
spätem  Synedrinm  ähnliche  Corporation  gegeben  zu  haben.  Erst 
in  de<  griechischen  Zeit  finden  wir  eine  «olehe  unter  dem  Namen 
yBQovölay  zum  erstenmale  zur  Zeit  Antiochus*  des  Grossen  (223 


1)  Möglich  wäre  auch,  bei  den' verachiedeneD  Gerichtshöfen  an  die  Ge- 
richte der  Priester  und  der  Leviten  2a  denken,  von  welchen  hie  und  da  die 
Bede  ist  YgL  Keihuboih  l,  5.  Joseph,  AtUt.  XX,  9,  6.  Dertnbourg 
p.  92. 

2)  S.  fiberhaupt  Winer  BWB.  I,  50  (Art.  Aelteete). 

3)  YgL  Kuenen  in  der  trefflichen  Äbhsndluiig  in  den  Vertkufen  en 
3fedede€&tg€n  der  Kaningki»  Akademie  van  WeUnachappen^  AfdeeHng  Leiterhunde, 
Dtel  X  1866,  p.  153. 
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— 187)  0*  Oefters  wird  die  yeQovöla  im  makkabäischen  Zeitalter 
erwähnt  (I  Makk.  12,  6.  II  Makk.  1,  10.  4,  44.  11,  27.  Vgl. 
Judith  4,  8.  11,  14.  15,  8).  Mit  ihr  sind  auch  die  sonst  vor- 
kommenden nQBößvreQOL  tov  kaov  (I  Makk.  1,  26.  7,  33.  11,23. 
12,  35.  13,  36.  14,  20.  28)  wohl  identisch.  Dem  Ursprung  dieser 
Behörde  nachzuforschen,  wäre  vergebliche  Mühe.  Wenn  man  sie 
als  Fortsetzung  der  sogenannten  grossen  Synagoge  hat  bet]:acbteD 
wollen  ^),  so  heiSst  dies  nur  eine  an  sich  dunkle  Sache  durch  eine 
noch  dunklere  erklären.  Und  die  Erklärung  ist  nicht  einmal  wahr- 
scheinlich. Denn  die  grosse  Synagoge  war,  wie  es  scheint,  nur 
ein  Collegium  von  Schriitgelehrten  zur  Entscheidung  theologischer 
Fragen  (s.  unten  §.  25,  IV);  die  Gerusia  aber  eine  staatliche  Be- 
hörde. Eher  könnte  man  mit  Euenen  ^)  vermuthen,  dass  sie  ihren 
Ursprung  den  judenfreundlichen  Ptolemäern  verdankt,  welche  durch 
Verleihung  eines  möglichst  grossen  Maasses  von  Selbstregierung 
den  Adel  Jerusalem*s  für  sich  gewinnen  wollten. 

Bei  der  Unterwerfung  Palästina^s  unter  die  Bömer  blieb  diese 
einheimische  Behörde  bestehen;  ja  wir  finden  sie  eben  jetzt  erst 
unter  dem  Namen  övvbÖqlov,  zum  erstenmale  in  den  zur  Zeit 
des  Pompejus  (63—48  v.  Chr.)  gedichteten  salomonischen  Psalmen  *\ 
dann  zur  Zeit  Gäsafs  im  J.  47,  wo  der  junge  Herodes  vor  dem 
awiSgiov  zu  Jerusalem  sich  verantworten  musste^).  Es  ist  nicht 
unwahrscheinlich,  was  Wieseler  vermuthet*),  dass  dieser  neue 
Name  römischen  Ursprungs  ist  Die  weiteren  Schicksale  Pal&stina*8 
waren  selbstverständUch  auch  für  die  Qeschicke  des  Synediiums 
von  wesentlichen  Folgen.  Bald  war  seine  StaUnug  eine  bmte^ 
bald  eiae  gedrflcktere.  Aber  bestanden  hat  es  anvntntmxdieii  bis 
zum  Untergange  Jerusalem*s  im  J.  70  n.  Chr.  Denn  ohne  jeg- 
lichen Grund  ist  es,  seine  Existenz  zur  Zeit  des  Herodes  oder 
vollends  im  Zeitalter  Christi  zu  bezweifeln  ^).  Im  Neuen  Testa- 
mente wird  es  häufig  unter  dem  Namen  öxwiäQiov  erwähnt  (Matth, 
5,  22.  26,  59.  Marc.  14,  55.  15,  1.  Luc.  22,  66.  Joh.  11,47. 
Äitor.  4,  15.    5,  21  ff.    6,   12  ff.    22,  30-    23,  I  ff.  24,   20), 


1)  Ana.  Xn,  3,  3.  Vgl.  über  die  Gerasia  zur  Zeit  der  griechiscbeii 
und  hasmonäischen  Herrschaft:  Kuenen  a.  a.  0.  p.  L49— 155.  —  Josephus 
erwähnt  sie  noch  Ana.  IV,  8,  J4.    XTTT,  5,  8. 

2)  Vgl  Leyrer  in  Herzog's  Real-Enc.  XV,  323  f. 

3)  A.  a.  0.  p.  154. 

4)  Ps.  IV,  1.    Vgl.  oben  S.  140—143. 

5)  Antt.  XIV,  9,  3-5. 

6)  Beiträge  zur  richtigen  Würdigung  der  Erangelien  S.  224. 

7)  Wie  namentlich  von  Jost  geschehen  ist  VgL  dagegen  xin/i.  XV,  6, 
2ßr,.    Wieseler  Beiträge  S.  215  f. 
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einmal  anter  dem  Namen  yiQODöia  (Act.  5,  21),  ein  paarmal  unter 
dem  Namen  7tQB0ßvrBQiov  (Luc,  22,  66.  Act.  22,  5).  Ein  Mitglied 
desselben,  Joseph  von  Arimathaia,  heisst  Marc.  15,  43  =:  Luc, 
23,  50  ßfwXamijg.  Josephns  nennt  die  oberste  Behörde  von  Jeru- 
salem öwidQiov^j  oder  ßovki]'^),  oder  er  fasst  Behörde  und  Volk 
unter  dem  gemeinsamen  Namen  to  xovvov  zusammen^).  Am 
vollständigsten  sind  die  Gewalten  von  Jerusalem  bezeichnet  in 
einem  Erlasse  des  Claudius:  7s()o6olviiirmv  ä^ovöiy  ßovX^j  Sri^upt 
'lovdaitov  navxl  l^vu^).  In  der  Mischna  heisst  der  höchste 
Gerichtshof  nVni  V'i'jrjsö  ^)  oder  VnÄrt  y'^  rr^a  ®). 

2.  Zusammensetzung.  Die  Zahl  der  Beisitzer  betrug  nach 
der  Mischna  71  ^)  nach  dem  Vorbilde  des  Aeltesten-Bathes  zur 
Zeit  Mosis  (Num.  11,  16).  Dass  diese  Zahl  in  Wirklichkeit  erreicht 
worden  sei,  wird  von  Keil  ^)  und  Euenen  ^)  bezweifelt;  aber  schwer- 
lich mit  Becht.  Denn  auch  Josephns  bestellte  ja  70  Aelteste  zur 
Verwaltung  von  Galiläa  ^^),  doch  wohl  nach  dem  Vorbilde  des  Syne- 
driums  von  Jerusalem.  Die  Ergänzung  geschah,  wie  es  scheint, 
durch  Cooptation  aus  der  ersten  Beihe  der  Schüler,  welche  den 
Sitzungen  r^elmässig  beiwohnten,   und  zwar  durch  den  Ritus 


1)  S.  ausser  den  beiden  genannten  SteUen  (Ana,  XIV,  9,  3—5.  XV,  6, 
2fin.)  noch:  Amt,  XX,  9,  1.  Vita  12.  —  Dagegen  ißt  ^««.  XX,  9,  6  nicM 
das  grosse  Synedrinm  gemeint. 

3)  B,  «/m,  15,  6:  rovq  ts  igxiBi^Blq  xal  Tfjv  fiovli^v.  B,J,Jl,X^,2: 
iöpMmy  o7  re  a^u^eig  aput  toXq  Svvatotq  xal  ^  ßovX^.  B.  J,  H,  17, 
1 :  o7  re  ifffjoivxt^  xtfX  o\  ßovXevtäL  VgL  Af^t.  XX,  1,  2«  B.  J.  V, 
13,  1.  Der  Versammlnngsort  heisst  B.  J.  V,  4,  2  ßovXti^  B,  Jl  VI,  6,  3 
ßovXsvrriQiov. 

S)  Vüa  12.  13.  38.  49.  52.  60.  65.  70. 

4)  AnU.  XX,  1,  2. 

5)  Sankedrin  I,  6.  Middoih  V,  4.  —  Wie  das  Wort  T»*nroo  aas  dem 
Griechischen  au^nommen  ist,  so  auf  palmyrenischen  Inschriften  worv\  wVna 
SS  ^  ßovX^  xal  o  ö^ßoq. 

6)  Sanhedrin  XI,  2.  4.     Horajoth  I,  5  fin, 

7)  Sanhedrin  I,  6. 

8)  Handbuch  der  bibUsehen  Archäologie  II,  259. 

9)  Versiagen  en  Äfededeelinyen  X,  161. 

10)  B,  J.  II,  20,  5.  —  Wenn  Euenen  die  Berufung  auf  diese  SteUe  durch 
Hinweis  auf  die  abweichende  DarsteUung  Vita  14  entkräften  will,  so  ist  zu 
antworten,  dass  die  letztere  eine  absichtlich  entsteUte  ist.  Die  Thatsache, 
dass  Josephns  den  Aufstand  in  Galiläa  durch  Einsetzung  der  70  Aeltesten 
organisirt  hat,  ist  nämlich  Vita  14  dahin  entsteUt,  dass  er  die  vornehmsten 
Galil&er  „ungefähr  70  an  der  ZahP'  unter  dem  Verwände  der  Freundschaft 
als  Geissein  verwahrt  und  nach  ihrer  Entscheidung  die  Bechts-Ürtheile  ge- 
ÄUt  habe.  * 
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der  Handanfl^gung,  r^y^r^p,  0-  Berechtigt  zor  Aufnahme  waren  oach 
der  Miscbna  Priester,  Leviten  und  solche  Israeliten,  deren  Töchter 
Priester  heirathen  durften,  d.  h.  die  ihre  legitim-israelitische  Ab- 
kunft urkundlich  nachweisen  konnten  2).  Damit  stimmt  Oberein, 
dass  im  Neuen  Testamente  als  Beisitzer  des  Synedriums  opxieQBlgy 
fCQBößvtEQot  und  ygofmatsig  genannt  werden  (s.  bes.  Marc,  14,  53. 
15,  1;  auch  Matth.  26,  3.  57,  59.  28,  11—12.  Luc.  22,  66. 
Act.  4,  5 — 6) .  Die  difx^^i^s  sind ,  wie  unten  sub  Nr.  IV  gezeigt 
werden  wird,  die  gewesenen  Hohenpriester  einschliesslich  des  fhn- 
girenden  und  im  weiteren  Sinne  die  Mitglieder  der  be?orzugten 
Familien,  aus  welchen  die  Hohenpriester  genommen  wuiäen.  Sie 
sind  die  eigentlich  leitenden  Persönlichkeiten,  weiden  stets  an  der 
Spitze  des  Synedriums,  wie  überhaupt  an  der  Spitze  der  Landes- 
Begierung  genannt.  Die  nQB<fßvvegot  sind  die  übrigen  Mitglieder 
des  Synedriums,  schwerlich,  wie  man  gewöhnlich  annimmt,  uur 
aus  dem  Laienstande.  Denn  das  Wort  an  sich  gestattet  sehr 
wohl,  auch  Priester  darin  mit  inb^ffen  zu  denken;  und  es  ist 
höchst  wahrscheinlich,  dass  die  a^iiQBis  nicht  die  einzigen  prie* 
sterlichen  Mitglieder  Waren.  Sofern  die  Beisitzer  Gesetzeskuädige 
(Juristen  von  Fach)  waren,  hiessen  sie  ygap^iateig.  Bei  dem  Gegen- 
satz der  pharisäischen  und  sadducäischenBichtniig  ist^ie 
Frage  von  Wichtigkeit,  ob  und  in  welchem  Yerhältniss  beide  im 
Synedrium  vertreten  warep.  Es  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  ißas 
in  der  neutestamentlichen  Zeit  sowohl  Sadducäer  ^)  als  Pharisäer  ^) 
im  Synedrium  sassen.  Die  an  der  Spitze  stehenden  oQXUQeig  ge- 
hörten der  sadducäischen  Richtung  an  ^).  Den  thatsächlich  grössten 
Einfluss  aber  übten  die  Pharisäer  aus,  welchen  die  Sadducäer  bei 
Entscheidung  praktischer  Fragen  fast  stets  —  in  Anbetracht  ihres 
grossen  Ansehens  beim  Volke  —  nachgeben  mussten^). 

Was  den  Vorsitz  betrifft,  so  pflegt  mau  zu  sagen,  der 
Präsident  habe  M^ib:,  der  Vicepräsident  y'n,  n*«äi  afe$  geheisfien^  und 
man  weiss  auch  die  Namen  derer,  welche  beide  Würden  beklei- 
deten ,  von  der  Makkabäerzeit  bis  zur  Zerstörung  Jernsalem's  in 


1)  Sanhedrin  IV,  4.  VgL  Buxtar/,  Lexieon  (AaldaieMm  coL  1498  $q. 

2)  Sanhedrin  lY,  2  (vgl.  Kidduschiu  IV^  4^5.  Jb«.  Apüm.l,  7).  ~  Die 
nrmä^  f*<fertmn  d'^^k'tv'«  sind  nicht,  wie  Oeigor,  ürscürift.  S.  114  übenetzt, 
solche  Israeiiten,  welche  mit  dem  PriestoistaEmme  sich  Terschwägem,  sondöii, 
wie  Derenboury  p,  453  richtig  erlcKrt»  ht  Jsraetü^g' potmms  lUs  comdkiom 
•nicessaites  pour  contr acter  mariaffe  avec  U  tadrdffDe» 

3)  Act0r,  4,   1  S.     5,  17.    23,  6.    Joseph,  AnU.  XX;  9,  1. 

4)  Aetor.  5,  34.    23;  6.    Vgl.  Joaeph,  Ä  Jl  II,  17,  3.     VUa  38.  89. 
6)  Acior»  5,  17.    JoMeph,  Antt.  XX,  9,  1. 

6)  Amt.  XVin,  1,  4. 
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vnontarbrochener  Beihenfolge  aufzuzählen.  Es  ist  aber  an  der 
Zeit,  diesen  veijährten  irrthum  endlich  zu  beseitigen  i).  In  der 
Miselma  ist  es  meines  Wissens  eine  einzige  Stdle,  auf  wekhe 
man  sich  dabei  berufen  kann.  Sie  lautet  folgendermaaasen^): 
^Jose  ben  Joeser  sagt^  man  dürfe  nioht  auf  die  Festopfin'  die 
Htode  auflegen,  Jose  ben  Jochanan  gestattet  es.  Josua  ben 
Perachja  entschied  verneinend,  NittaiausArbela  bejahend.  Juda 
ben  Tabbai  verneinend,  Simon  ben  Schetach  bejahend.  S  c  h  e  m  a j  a 
bejahend,  Abtaljon  verneinend.  Hillelnnd  Menachem  waren 
nicht  getheitter Meinung;  alsMenaohem  ausschied  undSchammai 
einiarat,  erklärte  sich  Schammai  verneinend,  HiUel  bebend.  Von 
diesen  M.äJinern  waren  immer  die  ersten  Vorsitzer 
unddie  andBrenGerichtsoberhäupter(D''fit-»i}3  rri a^^'mi&t'in 
VI  n*«^  rtNact  onb  D^^:z;1)*^  Diese  Meinung  hat  die  spätere 
Traditio«!  aufgenommen  und  sie  dahin  örgänzt,  dass  nach  Hillel 
dessen  Sohn  Simon,  nach  diesem  scon  Sohn  Oamaliel  I,  und 
hierauf  des  letzteren  Sohn  Simion  die  Pxäsid^tur  im  Synedrium 
erhielten.  Auf  diese  Weise  wörde  sich  die  ununterbrochene  Beihe 
der  Syne&ialprftsidenteB  von  der  Makkabfterzeit  bis  znr  Zerstörung 
Jemsalem's  ergeben.  Es  sind  dies  aber  eitel  Einbildungen  der 
späteren  Babbinen.  Nach  dem  einstimmigen  Zeugniss  des 
Josophois  und  des  Neuen  Testamentes  war  stets  der 
Hohepriester  Haupt  und  Vorsitzender  des  Sjnedriums. 
Man  vergleiche  über  dessen  Stellung  im  Allgemeinen  zunächst 
folgende  Aeusserungen  des  Josephus.  Antt.  XX,  10  ßn.:  Nach 
der  Verbannung  des  Archdaus  aQt4ttoxQwria  [uv  ffv  tj  xohxüttj 
tf]v  Sh  $C(f Off vaötav  tov  M9vov^  ol  ag%UQHg  iiwUözBwzo. 
Apiim.ll,  23:  Der  Hohepriester  q>vkaißi  tavs  vöfiovg,  d^naöMi 
xeqI  xüv  o^Kptößnjfttyaf/iivGiv j  xoAatfF»  twg  ikty%%ivxa£  i%*  adbup. 
Änit.  IVv  8,  14:  Moses  verordnete,  wenn  Ort^erichte  .eine  Frage 
iBckt  ratsoheiden  können ,  so  sollen  sie  nach  Jerusalem  kommen, 

t6  öoxovv  dnofpaivBö&aöav,  Schon  nach  solchen  Aeusserungen 
ist  Yorauszusetzen,  dass  der  Hohepriester  den  Vorsitz  im  Synedrium 
führte.  Aber  wir  haben  dafür  auch  die  bestimmtesten  Zeugnisse. 
Schon  in  dem  Volksbeschlusse,  durch  welchen  das  Hohepriester- 
thum  und  Fürstenthum  in  der  Familie  Simon's  des  Mattabäers 


1)  Vgt«  Kuens'n  tu  a.  0.  p.  141 — 147;  und  meine  Abhandlang  in  den 
Stadien  and  Kritiken  1872,  S.  614--619.  ~  Levy'd  Abhandlang  ttber  die 
Prasidentor  im  Synedriam,  in  FrankeFs  Monatsschrift  1855,  ist  durchaus 
unkriiiseb. 

2)  Ckagiga  11,2. 
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Ar  erblich  erklärt  wurde,  wurde  festgesetzt,  dass  es  Niemandem 
erlaubt  sei,  nSeinen  Befehlen  zu  widersprechen  und  ohne  ihn  eine 
Versammlung  im  Lande  zusammen  zu  berufen^^ ').  In  den  wenigen 
Fällen,  wo  Josephus  überhaupt  Synedrialsitzungen  erwähnt,  finden 
wir  stets  den  Hohenpriester  als  Vorsitzenden.  So  im  J.  47  y.  Chr« 
Hypkan  n^),  im  J.  62  n.  Chr.  den  jungem  Ananos^).  Ebenso 
erscheint  im  Neuen  Testamente  durchweg  der  i^is^vg  an  A&c 
Spitze  (Äctor,  5,  17  flf.  7,  1.  9,  I.  2.  22,  5.  23,  2.  4.  24,  1)^). 
Wo  Namen  genannt  werden ;  ist  es  der  fungirende  Hohepriester, 
welcher  den  Vorsitz  fahrt  SoEaiaphas  zur  Zeit  Chnsü  {Matih, 
26,  3.  57),  Ananias  zur  Zeit  des  Apostels  Paulus  (Äetar,  23,  2. 
24,  1),  beide,  wie  wir  aus  Josq[>hus  wissen,  die  zu  jenen  Zeiten 
im  Amt  befindlichen  Hohenpriester.  Das  Verhör  Jesu  vor  Annas 
{Joh.  18),  der  allerdings  damals  nicht  mehr  fungirender  Hoher- 
priester  war,  ist  kein  Gegengrund.  Denn  es  handelt  sich  dabei 
lediglich  um  ein  Privat-Verhör.  Ebenso  wenig  kommt  in  Betracht, 
dass  der  jüngere  Ananos  (oder  Annas)  zur  Zeit  des  Krieges,  als 
er  längst  abgesetzt  war^),  an  der  Spitze  der  Qeschäfte  erscheint^). 
Denn  es  beruhte  dies  auf  einem  speciellen  Volksbeschlusse  beim 
Ausbruch  der  Revolution^).  Die  einzige  Stelle ,  welche  gegen 
unsere  Ansicht  geltend  gemacht  werden  könnte,  ist  Act  4,  6,  wo 
Annas  (der  nicht  mehr  im  Amt  befindliche  Hohepriester)  an  der 
Spitze  des  Synedriums  erwähnt  wird.  Es  verhält  sich  aber  mit 
ihr  nicht  anders,  als  mit  der  parallelen  Stelle  Luc.  3,  2.  In  beiden 
Fällen  ist  nämlich  Annas  deshalb  Yor  Kaiaphas  genannt,  weil  er 
thatsächlich  die  einflussreichste  Persönlichkeit  war.  Es  wird  hier- 
durch zwar  die  Vorstellung  erweckt,  als  sei  er  der  fkmgirende 
Hohepriester  gewesen.  Aber  so  wenig  man  aus  Luc  3, 2  schliessen 
darf,  dass  er  dies  wirklich  gewesen,  so  wenig  ist  aus  Act,  A,  6 
zu  folgern,  dass  er  Präsident  des  Synedriums  war,  was  im  Wider- 
spruch mit  Matth.  26,  57—66  stehen  würde.  Vielmehr  liegt  in 
beiden  Fällen  eine  Ungenauigkeit  der  Darstellung  vor. 


1)  I  Makk,  14,  44:  dvteiTtsZv  xoXq  in  avxov  Qt^S-rjaoßivoig  xal  im- 
avotgitpai  avoxQoq>rp^  iv  xy  x^Q^  ^'^^^  avxov. 

2)  Ana.  XIV,  9,  3-5. 

3)  XX,  Anu.  9,  1. 

4)  Gegen  die  seltsame  Ansicht  von  Seiden  und  Wieseler,  dass  der 
Vorsitzende  des  Synedriums  als  solcher,  anch  wenn  er  nicht  Hoherpriester 
war,  den  Titel  aQxisQ^vq  gefßhrt  habe  —  eine  Ansicht,  für  welche  sieh 
nicht  der  mindeste  Anhaltspunkt  findet  —  s.  Stad.  nnd  Erit  1872,8.623—631. 

5)  Amt,  XX,  9,  1. 

6)  B.  J.  n,  20,  3.    22,  1.    IV,  3,  7  bis  5,  2.     Vita  38.  39.  44.  60. 

7)  B.  J.  n,  20,  3. 
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Dass  die  TOn  der  mbbiniscben  Tradition  genannten  Mftnner 
nicht  Synedrialprftsddenten  waren,  erhellt  auch  noch  daraus,  dass 
'^dieselben  Männer,  wo  sie  gelegentlich  bei  Josephus  und  im  Neuen 
Testamente  erwähnt  werden,  stets  als  einfache  Beisitzer  des  Syne- 
driums  erscheinen.  So  Schemaja  (Sameas)  zur  Zeit  Hyrkan*s  II  i), 
Qamaliel  I  zur  Zeit  der  Apostel  {Äet.bj  34,  TgLY.  27),  Simon 
ben  Gamaliel  zur  Zeit  des  jüdischen  Krieges  2).  Ja  es  ist  sehr 
flraglich,  ob  jene  völlig  verkehrte  Meinung  überhaupt  dem  Zeitalter 
der  Mischna  angehört.  An  der  andern  Stelle,  wo  die  genannten 
Männer  eben&lls  aufgezählt  werden  3),  werden  sie  lediglich  als 
Schulhäupter  und  Träger  der  Tradition  erwähnt.  Es  wird  darnach 
die  Vermuthung  erlaubt  sein,  dass  an  der  fraglichen  Stelle  {Chagiga 
II,  2)  eine  spätere  Interpolation  vorliegt,  wie  solche  auch  sonst 
zweifellos  sind  ^).  Selbst  dies  ist  zu  bezweifeln,  dass  man  schon  zur 
Zeit  der  Mischna  den  Präsidenten  Nast  und  den  Vicepräsidenten 
Ah-h€th'din  genannt  habe.  Im  ganzen  Tractat  Sanhedrin 
finden  sich  diese  Bezeichnungen  nicht.  Anderwärts  ist  zwar  vom 
Nast^)  und  Ah^eth'din^)  oder  von  beiden  zugleich^)  die  Rede. 
Aber  in  Betreif  des  ersteren  wird  einmal  ausdrücklich  erklärt, 
dass  damit  der  König  ^;  gemeint  sei;  und  unter  letzterem  werden 
wir  nach  der  Wortbedeutung  schwerlich  etwas  anderes,  als  den 
Vorsitzenden  des  obersten  (Gerichtshofes  (also  des  Synedriums) 
zu  verstehen  haben.  Erst  das  nachmischnische  Zeitalter  hat  diese 
hohen  Titel  um  einen  Orad  herabgesetzt  und  sie  auf  den  Präsi- 
denten und  Vicepräsidenten  übertri^en^). 

Für  das  Zeitalter  Christi  wird  es  nach  alledem  feststehen, 
dass  stets  der  fungirende  Hohepriester,  und  zwar  als 
solcher,  den  Vorsitz  führte. 

3.  Gompetenz.  Hinsichtlich  der  räumlichen  Ausdehnung 
der  Gompetenz  ist  schon  oben  (S.  406)  bemerkt  worden,  dass  die 
bürgerliche  Grewalt  des  grossen  Synedriums  im  Zeitalter  Christi 
wahrscheinlich  auf  die  1 1  Toparchien  des  eigentlichen  Judäa  be- 
schränkt war.    Dies  hinderte  freilich  nicht,  dass  auch  die  Juden- 


1)  Am.  XIV,  9,  3—5. 

2)  Vita  38.  39. 

3)  Aboih  I.    Vgl.  unten  §.  25,  IV. 

4)  Z.  B.  Aboih  V,  21. 

5)  Borajoih  II,  5-7.     lU,  1—3. 

6)  Edujoth  V,  6:  \^^^'S  r*?  n-^a  sm 

7)  Taanith  ü,  1. 

8)  Hornjoth  III,  3. 

9)  Ein  Anfang  hiezn  war  es,  wenn  man  dem  R.  Jehada,  dem  Bedacteor 
der  Mischna,  den  Titel  Nati  beilegte,  s.  Ähoth  II,  2. 
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gemdiidw  anfseriialb  Jüdäa's,  ja  in  der  gaiizeiiDiaispoiarflich 
fraiwillig^ seiner  Jarisdiction  tmterstellien ;  wohiaä.sich  z.  B.  erUärt, 
dass  es  an  die  Gemeinden  von  Damaskus  Befehle  zar  Yerhaftong 
der  dortigen  Christen  erliess  (Äet  9,  2).  Aber  dabei  hing  et 
überaH  vom  guten  Willen  der  Gemeinden  ab,  wie  weit  man  mnim 
Befehläi .  nachkommen  woUte  oder  rnobt.  -^  Der  sachliche  üm&ng 
seiner  Competenz  wird  sicher  nicht  riefatig  bestinuntr,  wenn  maa 
sagt»  es  sei  die  gBistlicheoder  theologische  Behörde  gewesen 
im  Gegensatz  zmr  weltlichen  Obrigkeit  der  Bömei;.  Das  Sich* 
tige  ist  vielmehrv  dass  es  im  Gegensatz  zur  Fremdherrschaft  der 
BGmer  die  höchste  einheimische  Behtede  waTf-^welche  die 
Römer  wie  äberair  hatten  fortbestehen  lassen,  nur  mit  gewissen 
EinsohiAnkui^en  der  Competenz.  Vor  seiu  Forum  gehörten 
also  alle  richterlichen  Entscheidungen!  und  alle  Ver- 
waltungi^maassregein,  die  nicht  entweder  den  Locail- 
gerichten  niedrigeren  Banged  zusiandeuf  oder  vom 
römischen  Procarator  für  sich  waren  vorbehalten 
worden.  —  Vor  allem  wiEur  es  die  höchste  Indianz  zur  Entschei- 
dung gesetzlicher  Fragen,  aber  nicht  in  dem  Sinne,  dass  man  von 
den  niedrigeren  Gerichten  an  dieses  höhere  h&tte  appelliren  können, 
sondern  in  dem,  dass  es  überall  da  einzutreten  hatte,  wo  die  niedri- 
geren Gerichte  sich  nicht  einigen  konnten  0-  Hatte  es  einmal  eine 
Entscheidung  getrofifen,  so  waren  die  Beisitzer  aller  Ortsgerichte 
bei-  TodesMiafe  verpfliditet,  sich  daran  zu  halten  ^).  Im  Einzdnea 
nennt  die  Mischna  folgende  Fälle:  9,Man  darf  einen  Statnm  (wogen 
Götzendienstes),  ^en  falschen  Propheten  und  einen  Hohenpriester 
nur  vor  dem  Gerichte  von  71  richten.  Man  darf  einen  willküluv 
liehen  Krieg  nur  nach  Entscheidung  des  Gerichtes  von  7  t  an- 
£angen.  Man  darf  die  Stadt  (Jerusalem)  oder  die  Tempelvorhöfe 
nur  : nach  Entjsdieidung  des  Gerichtes  von  71  erweitem.  Ober- 
gmchte  für  die  Stämme  darf  man  nur  auf  Befehl  des  Gerichtes 
von  71  einsetzen.  Eine  zum  Götzendienst  verieitete  Stadt  darf 
nur  durch  das  Geri<^ht  von  7t  gerichtet  werden^  3).  Der  H<Ae- 
priester  kann  also  durch  das  Synedrium  gerichtet  werden^);  der 
König  dagegen  steht  nicht  unter  seinem  Urtheilsspruch ,  vrie  er 
auch  nicht  Beisitzer  sein  kann^).     AU'   diesen   Bestimmungen 


1)  Ana.  lY,  8,  14  fin,     Sanhedrin  XI,  2  (s.  die  Stelle  ob«n  S.  40#). 

2)  Sanhetlrin  XI,  2.  .         - 

3)  Sanhedrin  I,  5.  Vgl.  Sanhedrin  II,  4:  „Wenn  der  König  zu  einem 
freiwilligen  Krieg  ausziehen  wiU,  so  kann  es  nur  nach  Beschluss  des  Bathes 
der  71  geschehen". 

4)  S;  auch  Sanhedrin  II,  1. 

5)  Sanhedrin  11,  2. 
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siebt  man  «s  freilich  an,  dass  sie  rein  theoretisch^  nicht  Ausdruck 
realer  Verhältnisse ,  sondern  nur  fromme  Wünsche,  der  Mischna- 
Lehrer  sind.  Mehr  Werih  hat ,  was  wir  -aus  dem  Neuen  Testsr 
mente  entnehmen  kQnnen.  Wir  wissen^  dass  Jesus  vor  dem-  Syne- 
drium  -stand  wegen  Gotteslästerung  (Mi.  26,  65.  Joh.  19,  1% 
Petrus  und  Johannes  als  Pseudoproj^heten  und  Volksyecfuhrer 
{Act  4  und  5),  Stephanus  als  Gotteslästerer  (Act.  6,  13  ff.),  Paulus 
wegen  Geaetzesfibertretung  {Act  23)  ^). 

Eine  schwierige  Frage  ist  es,  wie  weit  die  Competenz  des 
Synedriums  durch  den  römischen. Procurator  beschränkt  war.  Es 
handelt  sich  dabei  hauptsächlich  um  das  sogenannte  Jus  gladii; 
das  Becht  der  Todesstrafe  ^).  Einige  Data  scheinen  dafllr  -  zu 
sprechen,  dass  dieses  auch  in  unserer  Zeit  dem  Synedrium  noch 
in  unbeschränkter  Weise  zustand;  nämlich  1)  die  Hinrichtung,  des 
Stephanus,  Aetar.  7,  57  f.,  und  2)  die  J^e  des  Titus  an  die 
Belagerten:  ^Haben  nicht  wir  euch  gestattet,  diejenigen  zu  tödten^ 
welche  die  den  TempelrYorhof  umschliessende  Mauer  überschritten^ 
selbst  wenn  es  ein  Römer  war?^*  ^).  Dagegen  antworten  bekannt- 
lich die  Juden  dem  Pilatus,  als  er  ihnen  Jesum  fibergeben  will^ 
damit  sie  ihn  richten:  TJfut/  ovx  ^jtdtiv  anoKtslvcu  ovöha  (Joh. 
18,  31).  Letztere  Aussage  wird  unterstützt  theils  durch  die  An- 
gabe des  Josephus,  dass  der  Hohepriester  ohne  GenehQiigung  des 
Procurators  kein  Gericht  niedersetzen  durfte^),  theils  durch  die 
talmudische  Tradition,  dass  40  Jahre  vor  der  Zerstörung  Jerusalem*s 
das  Becht  der  Todesstrafe  von  Israel  genommen  wurde  ^).  Auf 
diese  späte  und  unsichere  Tradition  ist  nun  freilich  nicht  viel  zu 
geben.  Aber  es  ist  ja  ohnehin  nach  dem  sonstigen  Verfahren  der 
Römer  vorauszusetzen,  dass  ein  unbeschränktes  Recht  llber  Leben 
und  Tod  der  einheimischen  Behörde  nicht  gelassen  wurde,  sondern 


1)  Die  Zusammenstellang  nach  Winer  B,WB.  ü,  552. 

2)  Vgl.  Delling,  De  Judaeorum  Jure  gladii  tempore  Christi,  ad  Joh,  18, 
31  (Observaitones  »acrae,  P.  11,  1737,  p.  414— 42S.  Auch  in  Ugolino's  The- 
MourtisVol.  XXVI).  —  Winer  KWB.  H  553.  —  Lejrer  in  Herzog's  Eeal- 
Enc.  XV,.  320— 322.  —  Delling  er,  Christenthum  und  Kirche  in  der  Zeit 
der  Grundlegung  (2.  Aufl.  1868)  S.  456—460.  —  Langen  in  der  Tüh.  Theol. 
Quartalschr.  1862,  8.  4U— 463.  —  Ueber  die  Gerichtsyerfassung  in  den  rö- 
mischen Provinzen  überhaupt  s.  Geih,  Gesch.  des  rßmischen  Criminalpro- 
cesses  (184^),  S.  471—486.  Marquardt,  Handb.  der  röm.  Alterthttmer 
m,  1  (1851),  S.  265  f. 

3)  B.  J.  VI,  2,  4:  ov/  ij/uflc  6\  toiJc  vnsQßavrag  vpttv  dvajPQnv  ine- 

4)  Antt.  XX,  9,  1 :  otx  iSdv  ^  'Ävav<p  x^9^^  ^V<S  ixslvov  yvtofirig 
xa&laai  avviÖQiov,  —  Vgl.  auch  Ap.  Gesch.  22,  30.  23,  15.  20. 

5)  S.  die  SteUen  bei  Leyrer  XV,  321. 
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dem  Procurator  die  Bestätigung  der  Todesurtheile  vorbehalten 
blieb.  Dies  ist  auch  durch  die  angeführte  Aeusserung  des  Titns 
nicht  ausgeschlossen,  während  in  der  Steinigung  des  Stephanus 
entweder  eine  Competenz  -  üeberschreitung  zu  erblicken  ist  oder 
ein  Act  tumultuarischer  YolksjustiZ;  durch  welchen  dem  geordneten 
Oerichtsverfahren ,  ehe  es  zum  Abschluss  gekommen  war,  vorge- 
griffen wurde. 

4.  Zeit  und  Ort  der  Sitzungen.  An  Feiertagen  (dv 
aiü)  wurde  kein  (Jericht  gehalten,  noch  viel  weniger  am  Sabbath  ^). 
Da  in  CriminalfäUen  ein  Todesurtheil  erst  am  Tage  nach  der 
Verhandlung  gesprochen  werden  durfte,  wurden  solche  Fälle  auch 
nicht  am  Vorabend  vor  einem  Sabbath  oder  Feiertag  abgehandelt  -), 
eine  Bestimmung,  die  freilich;  wie  man  aus  der  Yerurtheilung 
Jesu  sieht,  nicht  strenge  beobachtet  wurde.  —  Als  0  r  t  der  Sitzun- 
gen ')  nennt  die  Mischna  öfters  *)  die  sogenannte  Quader  -  Halle, 

n'^T.^ti  r3t3^  (aula  ex  caesis  lapidibus  exstructa).  Eine  talmudische 
Tradition  berichtet  aber,  dass  das  Synedrium  40  Jahre  vor  der 
Zerstörung  Jerusalem's  aus  der  it^ti?!  rispb  in  „die  Hallen",  nrpn, 
übergesiedelt  sei  ^).  Nun  gedenkt  auch  Josephus  einigemal  der 
^i'Ai/*)  oder  des  ßovXhvriiQiov'^) ,  worunter  unmöglich  etwas  an- 
deres verstanden  werden  kann,  als  der  Versammlungsort  des  ober- 
sten Eathes,  d.  h.  des  Synedriums.  Diese  ßouAiJ  lag  zwischen 
dem  Xystos  und  der  westlichen  Halle  des  Tempels,  also  jedenfalls 
ausserhalb  des  Tempelraumes.  Die  n^Tjrr  nsdb  hingegen  lag, 
wie  aus  den  angeführten  Stellen  der  Mischna  erhellt^),  innerhalb 
des  Tempelvorhofes.  Diese  beiden  können  demnach  nicht  iden- 
tisch sein.  Wohl  aber  ist  es  möglich,  ja  sehr  wahrscheinlich,  dass 
die  (k>vXiq  des  Josephus  mit  den  rhKn  der  rabbinischen  Tradition 
zu  identificiren  ist.  —  Im  Neuen  Testamente  wird  bekanntlich 
der  Palast  des  Hohenpriesters  Kaiaphas  als  Versammlungsort  des 


1)  Be9a  (oder  Jörn  tob)  V,  2. 

2)  Sanhedrbi  IV,  1  fin, 

3)  Vgl.  hioraber:  Herzfeld  II,  393—395.  Leyrer  in  Herzog's  EE. 
XV,  318  f.  Grätz  m,  492  f.  Derenbourg  p.  465—468.  Wieseler 
S.  209—213. 

4)  Pea  n,  6.    Sanhedrin  XI,  2.     Edu/oth  VII,  4.     Middoth  V,  4. 

5)  S.  die  Stellen  bei  Leyrer  318,  Derenbourg  465  sqq.  Wieseler 
209.  —  Das  Wort  rh^an  kommt  auch  Jerem.  37,  16  vor  und  wird  dort  ge- 
wöhnlich „Gewölbe''  erklfirt.    Im  späteren  Hebräisch  heisst  r^n  flberhanpt 

yjlalle*'  bes.  Kaufhalle,    locus  apertus   versut  plateam  in  quo  tuercea  venduni. 
S.  Buxtorf  «.  V. 

6)  B.  J.  V,  4,  2. 

7)  B.  J.  VI,  6,  3. 

8)  S.  bes.  Middoih  V»  4.    SaiüitdHn  XI,  2. 
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Syaedriams  erwähnt  (Matth.  26,  3.  57).  Ob  hiemit  eiD  Ausnahme- 
fall vorliegt,  oder  ob  der  hohepriesterliche  Palast  mit  einer  der 
obengenannten  Localitäten  in  Zusammenhang  zu  bringen  ist,  wird 
schwer  zu  entscheiden  sein. 

5.  Gerichtsverfahren^).  Die  Beisitzer  des  Gerichtshofes 
sassen  im  Halbkreise  {'nbr^^y  •{•nhi  ^^ro  eigentl.  wie  die  Hälfte 
einer  runden  Tenne),  damit  sie  einander  sehen  konnten.  Zwei 
Gerichtsschreiber  standen  vor  ihnen,  einer  zur  Bechten  und  einer 
zur  Linken,  und  schrieben  die  Beden  derer  die  lossprachen  und 
derer  die  verurtheilten  nieder  2).  Vor  ihnen  sassen  drei  Reihen 
Jünger  der  Gelehrten.  Jeder  von  ihnen  kannte  seinen  Platz  ^). 
Der  Angeklagte  hatte  in  demüthiger  Haltung  und  im  Trauerge- 
wand zu  erscheinen  *).  In  Fällen,  wo  es  sich  um  Leben  oder 
Tod  handelte,  waren  besondere  Formen  für  Verhandlung  und 
Urtheilssprechung  vorgeschrieben.  Es  musste  in  solchen  Fällen 
stets  mit  den  EntlastungsgrQnden  begonnen  werden,  erst  dann 
durften  die  Belastungsgründe  vorgebracht  werden  ^).  Wer  einmal 
zu  Gunsten  des  Angeklagten  gesprochen  hatte,  durfte  nicht  nach- 
träglich zu  dessen  Ungunsten  sprechen,  wohl  aber  umgekehrt**). 
Die  anwesenden  Jünger  durften  nur  für,  nicht  gegen  den  Ange- 
klagten das  Wort  ergreifen,  während  ihnen  sonst  beides  gestattet 
war  ^).  Ein  lossprechendes  Urtheil  durfte  noch  an  demselben  Tage, 
ein  verdammendes  erst  am  folgenden  Tage  gefällt  werden  ^).  Die 
Abstimmung,  zu  welcher  man  sich  erhob,  ^),  begann  „von  der  Seitens 
"vsc;?  It),  d.  h.  beim  jüngsten  Gerichtsmitgliede,  während  sie  sonst 
beim  angesehensten  begann  ^^).  Zu  einem  lossprechenden  (Jrtheile  . 
genügte  einfache  Majorität,  zu  einem  verdammenden  war  eine 
Mehrheit  von  zwei  Stimmen  erforderlich  ^  ^).  Sprachen  daher  von 
den  23  Richtern,  welche  im  Ganzen  nöthig  waren,  12  frei,  11 
schuldig,  so  war  der  Angeklagte  frei;  sprachen  aber  12  schuldig, 


1)  Ueber  das  Gerichttyer£Eihren  im  Alten  Testamente  s.  V^iner  BWB. 
Alt.  »»Gericht". 

2)  Sanheibrin  IV,  3.    Aach  bei  Josephug  wird  einmal  o  YQafji/Juxrtvq  rijq 
ßovkffg  erwähnt,  B.  J.  V,  13,  1. 

3)  Stmhedrin  IV,  4. 

4)  Jateph*  Ana.  XIV,  9,  4.    Vgl.  Sacharja  3,  3. 

5)  Smihtdnn  IV,  1. 

6)  SoHhedrin  IV,  1.     V,  5. 

7)  SanhedriH  IV,  1.    V,  4. 

8)  Sanhedrin  IV,  1.    V,  6. 

9)  Sanhedrin  V,  5. 

10)  Sanhedrin  IV,  2. 

11)  Sanhedrin  IV,  1. 

27 
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11  frei,  so  rousste  die  Zahl  der  Richter  um  2  vermehrt  werden 
und  damit  fortgefahren  werden,  bis  entweder  eine  Freisprechung 
erfolgte  oder  die  nöthige  Majorität  f&r  das  Schuldig  erreicht  war. 
Das  Maximum,  bis  zu  welchem  man  hiebei  ging,  waren  7 1  ^). 

IV.    Die  Hohenpriester^). 

Ein  besonderes  Interesse  haben  fflr  uns  noch  die  an  der  Spitze 
des  Synedriums  stehenden  Hohenpriester ,  welchen  auch  Josephus 
augenscheinliche  Sorgfalt  gewidmet  hat.  Er  bemerkt  am  Schlüsse 
seiner  Arch&ologie,  dass  vom  Begierungsantritt  des  Herodee  bis 
zur  Zerstörung  Jerusalem's  im  Ganzen  28  dieses  Amt  bekleidet 
hätten  ^).  Ihre  Beihenfolge  können  wir  aus  seinen  zerstreuten  An- 
gaben beinahe  vollständig  herstellen.  Nur  einer  scheint  zu  fehlen, 
indem  mit  Sicherheit  nur  folgende  27  zu  nennen  sind: 

d)  Von  Herodes  (37 — 4  v.  Chr.)  eingesetzt: 

1.  Ananel  (37—36  v.  Chr.)  Antt,  XV,  2,  4.    3,  1. 

2.  Aristobul,  der  letzte  Makkabäer  (35  v.Chr.)  Äntt. 

XV,  3,  1.  3. 
Ananel  zum  zweitenmal  (34  ff.)  Antt.  XV,  3,  3. 

3.  Jesus  Sohn  des  Phabes,  Antt.  XV,  9,  3. 

4.  Simon  Sohn  des  Boethos  oder,  wie  es  nach  andern 

Angaben  scheint,  Boethos  selbst,  jedenfalls  der 
Schwiegervater  des  Herodes,  weil  Vater  der  zweiten 
Mariamme  (etwa  24—5  v.  Chr.)   Antt.  XV,  9,  3. 

xvn.  4,  2.  Vgl.  xvm,  5, 1.  xix,  e,  2. 

5.  Matthias  Sohn  des Theophilos  (5— -4  v.  Chr.)  Antt. 

XVII,  4,  2.    6,  4. 

6.  Joasar  Sohn  des  Boethos  (4  v.  Chr.)  Antt.  XVII, 

6;   4. 

b)  Von  Archelaus  (4  vor— 6  n.  Chr.)  eingesetzt: 

7.  Eleasar  S.  d.  Boethos  (4  ff.)  Antt.  XVII,  13,  1. 

8.  Jesus  S.  d.  Siö  (2j£)  Antt.  XVII,  13,  1. 
Joasar  zum  zweitenmale,  Antt.  XVUI,  1,  1.   2,  1. 

e)  Von  Quirinius  (6  nach  Chr.)  eingesetzt: 

9.  Ananos  oder  Hannas  S.  d.  Seth  (6—15  n.  Chr.) 

Antt.  xvm,  2,  1.  2.  Vgl.  XX,  9,  1.  B.  J.  V, 
12,  2.  Ev.  Luc.  3,  2.  Joh.  18,  13—24.  Ap.- 
Üesch.  4,  6. 

1)  Sanhedrin  V,  5. 

2)  Vg^L  meine  Abhandlung  über  ,,Die  a^z^^Q^^Q  ini  Neuen  Testamente*' 
in  den  Studien  und  Kritiken  1872,  S.  593—657. 

3)  Antt.  XX,  10. 
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d)  Von  Valerius  Gratus  (15—26  u. Chr.)  eingesetzt: 

10.  Ismael  S.  d.   Pbabi  (etwa  15—16  n.  Chr.)  Änti, 

XVUI,  2,  2. 

11.  Eleasar  S.  d.  Ananos  (etwa  16—17  u.  Chr.)  Äntt. 

XVUI,  2,  2. 

12.  Simon  S.  d.  Kamithc»  (etwa  17—18  n.  Chr.)  Äntt. 

XVIII,  2,  2. 

13.  Joseph  genanntKaiaphas  (etwa  18—36  nach  Chr.) 

Äntt,  XVUI,  2,  2.  4,  3.  Vgl.  Ev,  Matth.  26,  3. 
57.  Luc.  3,  2.  Jok.  11,  49.  18,  13.  14.  24.  28. 
Ap.  Gesch.  4,  6.  —  Nach./oA.  18,  13  war  er  ein 
Schwiegersohn  des  Hannas-Ananos. 

e)  Von  Vitellius  (35—39  n.  Chr.)  eingesetzt: 

14.  Jonathan  S.  d.  Ananos (36— 37  n.  Chr.)  ilnti.  XVUI, 

4,  3.  5,  3.  Vgl.  XIX,  6,  4.  B.  J.  U,  12,  5— ü. 
13,  3.    ÄnU.  XX,  8,  5. 

15.  Theophilos  S.  d.  Ananos  (37fiF.)  Antt.  XVUI,  5,  3. 
/)  Von  Agrippa  I  (41 — 44  n.  Chr.)  eingesetzt: 

16.  SimonEantheras  S.  d.Boetho8(41  ff.)  ÄnttXlX, 

6,  2. 

17.  Matthias  S.  d.  Ananos,  Äntt.  XIX,  6,  4. 

18.  £lionaios  S.  d.  Eantheras,  Äntt.  XIX,  8,  1. 

^)  Von  Herodes  von  Chalkis  (44—48  n.  Chr.)  einge- 
setzt: 

19.  Joseph  S.  d.Eamithos  (Kami,  Eemedes)  Äntt.  XX, 

1,  3.    5,  2. 

20.  Ananias  S.  d.  Nedebaios  (etwa  47 — 59  n.  Chr.) 

Äntt.  XX,  5,  2.    Vgl.  XX,  6,  2.   B.  J.  II,  12,  0. 
Ap.  Gesch.  23,  2.    24,   J.     Äntt.  XX,  9,  2— J. 
B.  J.  H  17,  6.  9. 
h)  Von  Agrippa  U  (50—100  n.  Chr.)  eingesetzt: 

21.  Ismael  S.  d.  Phabi  (etwa  59—61   n.  Chr.)  Äntt. 

XX,  8,  8.  11. 

22.  J  0  8  e  p  h  K  a  b  i  S.  des  Hohenpr.  Simon  (6 1 —62  n.  Chr.) 

ÄntL  XX,  8,  11. 

23.  Ananos  S.  d.  Ananos  (62  n.  Chr.,  nnr  drei  Monate 

lang)  Äntt.  XX,  9,  1.  Vgl.  B.  J.  U,  20,  3.  22, 
l.    IV,  3,  7  bis  5,  2.     Vita  38.  39.  44.  60. 

24.  Jesus  S.  d.  Damnaios  (etwa  62—63  n.  Chr.)  Äntt. 

XX,  9,  1. 

25.  Jesns  S.  d.  Gamaliel  (etwa  63—65  n.  Chr.)   Äntt. 

XX,  9,  4.  7.  Vgl.  B.  J,  IV,  3,  9.  4,  3.  5,  2. 
Vita  38.  41.     Nach  rabbinischer  Tradition  (ß.De- 
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renhourg  p.  248)  war  seine  Frau,  Martha,  aus 
dem  Hause  des  Boethos. 

26.  Matthias  S.  d.  Theophilos  (65  ff.)  Antt  XX,  9,  7. 
i)  Vom  Volke  wahrend  des  Krieges   (67/68)  einge- 
setzt: 

27.  Phannias  oder  Phineesos  S.  d.  Samuel,  B.  J. 

IV,  3,  8.  ÄntL  XX,  10. 
üeber  die  politische  Stellung  dieser  Hohenpriester  ist  bereits  oben 
(S.  4 1 1  f.)  das  Nöthige  bemerkt  worden.  Bei  dem  häufigen  Wechsel 
gab  es  nun  aber  stets  eine  ziemliche  Anzahl  solcher,  die  nicht 
mehr  im  Amte  befindlich  waren.  Auch  diese  nahmen  trotzdem 
eine  sehr  angesehene  und  einflussreiche  Stellung  ein,  wie  sich  in 
Betreff  Einiger  wenigstens  noch  nachweisen  lässt^).  Von  dem 
älteren  Ananos  oder  Hannas  (Nr.  9)  ist  aus  dem  Neuen  Testa- 
mente bekannt,  welches  Ansehen  er  auch  als  abgesetzter  Hoher- 
priester  noch  genoss.  Ein  Gleiches  gilt  von  seinem  Sohne  Jona- 
than (Nr.  14),  der  lange  nach  seinem  Bücktritt  vom  Amte  im 
J.  52  eine  Gesandtschaft  an  den  syrischen  Statthalter  ümmidius 
Quadratus  führte,  hierauf  von  diesem  wegen  der  Unruhen  in  Judäa 
zur  Verantwortung  nach  Rom  geschickt  wurde  und  dort,  als  die 
Sache  zu  Gunsten  der  Juden  erledigt  war,  den  Kaiser  um  Sendung 
des  Felix  als  neuen  Procurators  bat.  Als  dieser  sein  Amt  zu  all- 
gemeiner Unzufriedenheit  führte,  erlaubte  sich  Jonathan,  ihn  an 
seine  Pflicht  zu  erinnern  und  büsste  dafür  mit  dem  Leben  ^).  Ein 
anderer  Hoherpriester ,  Ananias  Sohn  des  Nedebaios  (Nr.  20), 
herrschte  nach  seiner  Absetzung  fast  wie  ein  Despot  in  Jerusalem. 
Der  jüngere  Ananos  (Nr.  23)  und  Jesus  Sohn  des  Gamaliel 
(Nr.  25)  standen  in  der  ersten  Periode  des  Krieges,  obwohl  sie 
nicht  mehr  das  hohepriesterliche  Amt  bekleideten,  doch  an  der 
Spitze  der  Geschäfte.  Es  ist  daraus  zu  entnehmen,  dass  diese 
Männer  durch  ihre  Entfernung  vom  Amte  keineswegs  zu  politischer 
Unthätigkeit  vermiiheilt  waren.  Das  Ansehen  des  Amtes  war  viel- 
mehr so  gross,  dass  es  seinem  Träger  einen  char acter  indelehiUs 
verlieh,  vermöge  dessen  er  auch  nach  seinem  Bücktritte  noch  einen 
grossen  Theil  der  Bechte  und  Pflichten  behielt,  welche  der  fun- 
girende  Hohepriester  hatte  ^),  selbstverständlich  auch  den  Titel 
a^ifQBvciy  welchen  bei  Josephus  alle  abgesetzten  Hohenpriester 
fortführen.  Wenn  daher  im  Neuen  Testamente  aQiitQüg  an  der 
Spitze  des  Synedriums  erscheinen,  so  sind  darunter  in  ei*ster  Linie 


1)  Vgl.  zum  Folgenden:  Stud.  und  Krit.  1872,  S.  619  ff. 

2)  Die  Belege  sind  oben  überall  angegeben. 

3)  Horajuth  III,   1—4. 
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diese  abgetretenen  Hohenpriester  mit  Einschlass  des  fongirenden 
zu  verstehen  >). 

Zuweilen  aber  werden  als  af^iBQug  auch  solche  Männer  ge- 
nannt, welche  sich  nicht  in  dem  obigen  Verzeichnisse  finden.  In 
der  Apostelgeschichte  (4,  6)  werden  aufgezählt:  "l^i^rag  6  a^t£^£i)g 
Tuil  Kalaxpag  xal  ^Icodvvtjg  xal  'j^Xi^avägog  xal  oöoi  ^öccv  ix 
yivovg  aQ%i€Qanxov.  An  einer  späteren  Stelle  (19^  14)  wird  ein 
jüdischer  HoherpriesterSkeuas  mit  seinen  sieben  Söhnen  erwähnt. 
Josephus  nennt  einen  Jesus  Sohn  des  Sapphias,  tiov  af^uQscjv 
n/a^),  einen  Simon  l|  aq^ugacuv,  der  zur  Zeit  des  Krieges  noch 
ein  junger  Mann  war,  also  nicht  mit  Simon  Eantheras  (Nr.  16) 
identisch  sein  kann'),  endlich  einen  Matthias  Sohn  des  Boethos, 
tov  ioxLSQBa  oder  Ix  räv  a^isQBcyv*),  Keiner  von  diesen  ist  in 
unserem  Verzeichnisse  zu  finden.  Auch  die  rabbinische  Tradition 
kennt  manchen  Hohenpriester,  der  darin  fehlt  ^).  Zur  Erklärung 
dieser  Thatsache  wird  Folgendes  dienen. 

Bei  Gelegenheit  der  tumultuarischen  Wahl  des  Phannias  zum 
Hohenpriester  bemerkt  Josephus  ^),  die  Zeloten  hätten  dadurch  „die 
Geschlechter  ihrer  Geltung  beraubt,  aus  welchen  der  Beihe  nach 
die  Hohenpriester  ernannt  zu  werden  pflegten*^  (axvQa  ra  yevrj 
nov^Cccuzeg  e|  cav  xatii  öiaöoiag  ol  a(fxi^^f^  oaceöelxvvvro).  Das 
Hohepriesterthum  galt  also  far  ein  Vorrecht  weniger  Geschlechter. 
In  der  That  darf  man  nur  die  obige  Liste  ansehen,  um  sich  zu 
überzeugen,  dass  es  auf  wenige  Familien  beschränkt  blieb.  Zur 
Familie  Phabi  gehören  Nr.  3,  10;  21;  zur  Familie  Boethos 
Nr.  4,  6,  7,  16,  18,  25;  zur  Familie  Ananos  (oder  Hannas) 
Nr.  9,  11,  13,  14,  15,  17,  23,  26;  zur  Familie  Kamith  Nr.  12, 
19,  22.  Wenn  wir  von  Ananel,  einem  Babylonier  niedriger  Ab- 
kunft (Nr.  1),  von  Aristobul  dem  letzten  Hasmonäer  (Nr.  2)  und 
von  Phannias,  dem  Hohenpriester  der  Bevolutionszeit  (Nr.  27),  ab- 


1>  Bestätigt  wird  dies  namentlich  durch  folgende  Stellen.  B.  J.  II, 
12,  6:  zovQ  UQXi^Q^lQ  *Iwvd^iiv  xal  *Avaviav,  —  Vita  38:  rovq  «(>/t- 
EQelg^Avavov  xal^Iijaovv  tov  tovrafjiaXä. —  ß.J.TV,  3,  7:  o  ysQaltazog 
twv  agxi^Q^otv  ^Avavoq,  —  B,  J.  IV,  4,  3:  o  fisr  ^Avavov  ysQalzatoQ 
tdßv  oQX^^Q^^^  ifioovg.  —  B,J,lVf  3,  9:  ol  doxifieitatoi  r (5v  igx^' 
e^iwv,  Fafialä  fihv  vlog  ^Jrjaovq,  'Avdvov  Sh  'Avavoq,  —  An  den  drei 
letzten  Stellen  müssen  die  aQx^^Q^U  Hohepriester  in  dem  Sinne  sein, 
in  welchem  es  Ananos  und  Jesus  waren,  d.  h.  abgesetzte  Hohepriester 
im  eigentlichen  Sinne. 

2)  B.  J.  II,  20,  4. 

3)  Vita  39. 

4)  B.  J,  IV,  9,  11.    V,  13,  1. 

5)  S.  Stnd.  und  Krit.  1S72,  S.  639. 

6)  B.  J.  IV,  3,  6. 
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sehen,  so  bleiben  nur  vier  (Nr.  5,  8,  20,  24),  von  welchen  die 
Zugehörigkeit  zn  einer  jener  Familien  nicht  nachweisbar,  aber 
immer  noch  möglich  ist.  Bei  dieser  Beschrftnknng  des  Hohen- 
priesterthums  auf  wenige  Familien  und  bei  dem  hohen  Ansehen, 
in  welchem  das  Amt  stand,  masste  schon  die  blosse  Zagehörigkeit 
zn  einer  der  bevorzugten  Familien  ein  besonderes  Ansehen  ver- 
leihen. So  begreift  es  sich,  dass  Josephus  an  einer  Stelle,  wo  er 
die  Vornehmsten  unter  den  zu  den  Bömem  Uebei]gegangenen 
namhaft  machen  will,  neben  den  agxu^le  auch  die  vlo\  räv 
«QX^Bgiav  aufzählt 0-  Es  blieb  aber  nicht  bei  dem  blossen 
Ansehen;  vielmehr  nahmen  die  Mitglieder  der  hohenpriesterlichen 
Familien  auch  eine  thatsächlich  bevorzugte  Stellung  ein.  Nach 
Act.  4,  6  hatten  Sitz  und  Stimme  im  Synedrinm  oöoi  ijöav  ix 
yivovg  aQxiBgatixoVy  wo  man  unter  dem  yevog  a^ic^arixdv 
nach  allem  Bisherigen  sicher  nichts  anderes  als  die  bevorzugten 
Familien  zu  verstehen  hat  In  der  Mischna  werden  einmal  „Söhne 
von  Hohenpriestern"  (O'^Vi'^*  ö''?^J^  ''?.^)  ^'^  juristische  Autoritäten 
angeführt,  und  zwar  ohne  Nennung  ihrer  Namen,  gleich  als  ob 
sie  zusammen  ein  richterliches  CoUegium  gebildet  hätten ').  Wenn 
nun  die  Mitglieder  der  hohenpriesterlichen  Familien  eine  so  bevor- 
zugte Stellung  einnahmen,  so  ist  es  begreiflich,  dass  auch  der 
Name  oQxt^QBig  im  weiteren  Sinne  auf  sie  fibertragen  wurde.  Dass 
dies  in  der  That  geschehen,  daffir  spricht,  abgesehen  von  allem 
Bisherigen,  namentlich  die  genannte  Stelle  des  Josephus,  in  wel- 
cher er  den  üebergang  von  zwei  Hohenpriestern  und  acht  Hohen- 
priesterssöhnen zu  den  Bömem  berichtet  und  dann  beide  Kate- 
gorien unter  dem  allgemeinen  Titel  a^x'^Q^i^  zusammenfasst '). 
Von  hier  aus  werden  wir  es  auch  zu  erklären  haben,  wenn  zu- 
weilen Hohepriester  erwähnt  werden,  die  sich  nicht  in  unserem 
Verzeichnisse  finden. 

Die  agxi^Q^iSi  die  sowohl  im  Neuen  Testamente  als  bei 
Josephus  *)  als  die  leitenden  Persönlichkeiten  erscheinen,  sind  dem- 
nach in  erster  Linie  die  Hohenpriester  im  eigentlichen  Sinne,  der 
fungirende  und  die,   welche  früher  dieses  Amt  bekleidet  hatten, 


1)  H.  J.  VI,  2,  2. 

2)  Kethuboth  XIII,  1—2. 

3)  R  71  VI,  2,  2:  'üv  ^aav  agz^^getg  fihv  iwatino^  tb  xal  itjcovf, 
vlol  ö*  er(>/ff(>^(0v  TQetg /Jihv  ^Icfiaiqkov  tov  xaQatofjuj^ivto^  iv Kvpify^t 
xal  rov  Maz&lov  x^aaaQfq,  xal  elc  kziQOv  MatS^lov  naZg,  Siaögag  ftfti 
trpf  rov  natQog  aTtwXeiav^  ov  o  rov  FimQa  Si/ji(ov  anixzeive  avv  XQiftlv 
vloiq^  dg  nposlptjzai,    IIoXXol  Sh  xal  rcSfv  akX<ov  eiyevwv  toZg  «px<^~ 

pBvai  CVflfABXBßiXoVXO. 

4)  Besonders  in  dem  Abschnitte  B,  J,  II,  14—17. 
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in  zweiter  Linie  die  Mitglieder  der  bevorzugten  Familien,  aus  wel- 
chen tiie  Hohenpriester  genommen  wurden.  Sie  standen  zur  Zeit 
der  Bömerherrschaft  an  der  Spitze  des  Synedriuras  und  überhaupt 
der  einheimischen  Landes*Begierung,  in  ihrer  Mehrheit  ohne  Frage 
sadducäisch  gesinnt,  wenn  sie  auch  im  Handeln  sich  widerwillig 
den  pharisäischen  Forderungen  fügten  (s.  oben  S.  410). 


§.  34.    PharisBer  und  SaddneSer. 

Literatur: 

Winer  BWB.  n,  244-248  (Phaiisfier),  und  352-^56  (Saddnc&er). 
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Reu 8 8  in  Herzog's  Real-Enc.  XI,  1859,  S.  496—509  (Pharisäer),  und  XIII, 
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Eine  historisch-philosophische  Untersuchung  als  Beitrag  zur  Beligions- 

geschicbte  Yorderasiens  (Sitzungsberichte  der  Wiener  Akademie,  phil.- 

hist  Chisse,  Bd.  XXXIV,  1860,  S.  95—164). 
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Die  Zeugnisse  des  Josephus. 

Bell.  Jud.  II,  8,  14:  Oagiöaloi  (ikv  ol  doxoihneg  fear'  äxpu. 
ßdag  i^;ijyBtö^tti  ra  vöfufia  xal  rt)^  ngckip;  ajcdyovtsg  oä^B6iv, 
Bl/iiaQfiBvy  TB  xal  ^Bf3  ngoöcatrotMSi  navrcc,  xal  to  iih^  jcqccvthv  xa 
dliiaia  Hai  fci^  xccra  rb  nkelözov  inl  totg  av&Qcinoig  xBUS^aip  ßofj~ 
^Iv  Sb  alg  Bxaötov  xal  rrjv  BlfucQfjuvriv'    i^x^yv   dh   naöav  p&v 


l)  Ich  citire  nach  der  Seitenzahl  des  Separatabdruck^a, 
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&(p9aQt0Vy  ^raßalvHV  di  Big  hsifov  öäfia  r^v  täv  äya^äv  /loi^v, 
rrjv  öl  räv  tpavkaytf  aidUo  tifUDgla  xoXa^öd'ai.  Uadiovxaioi  Ae, 
t6  öbvtbqov  xotyaay  xipf  {Uv  sl(iaQ(iivfjv  nmnaxaöiv  ävcugovöi^ 
xal  Tov  ^Bov  l|o  rov  ögSv  n  xaxbv  ^  i(poQav  tl^svzai^  q>a6i  dl 
in^  av^QciTcayv  IxKoyy  x6  xe  xakov  %a\  x6  itaxov  ngoxatö^ai^  xtd 
ro  xccta  yvdiiijv  htiöxa  xovxcn/  ixaxiga  ngoöiivaL  Wviiig  i\ 
xtpf  diaiL0V7(v  xal  xag  xad'  "Aiiov  xtfUjuglccg  xal  xifiag  avaiQovfSi. 
Kai  OaQLöaloi  fih/  tpilaUifikol  xb  Tcal  xtjv  Big  x6  xoivihf  6f46voiav 
aöxovvxBg^  ZaÖöovTcalcnv  öi  xal  ngbg  aXki^kovg  x6  tj^og  ayQimBQW^ 
al  XB  iscifiiilai  Ttgbg  tovg  bnolovg  anrpfBlg  o)g  «gog  aiXoxglovg, 

Äntt.  XIU,  5,  9:  Kaxic  ÖB  xov  XQ^ov  xovxov  xgdg  algiöBis 
xäv  ^lovdaiGrv  ^6av,  a%  JtBgl  xtov  av^gamlvmv  ngayfiaxatv  duup6g&g 
wcBkdfißavov'  CDi/  7J  /tk/  Oagiöalav  iXsyBXO^  rj  5b  £addovxal40v, 
^  xgLxri  Sb  ^Eöorjväv.  Ol  fuv  ovv  Oagiöaloi  xiva  xal  ov  xdvxa 
x^g  BliiagiAkinjg  elvai  kiyovöiv  igyWj  mva  d'  Bq>*  iccuxolg  tmagxBiv^ 
övfißalvBiv  XB  xal  (lii  ylvBöx^aL.  Tb  öl  x<Sv  'Eöötjväv  yivog  navxmv 
xr^  BtfiagiUvf^  xvgiav  ano^alvBxai  ^  xal  fifiölv  o  (i^  xiox  Bxtlvrig 
i>^(pov  ävf^gdnoig  dnavx^,  £aööoxmaioi  öl  r^v  ^ilv  Bi(JiagfABv^ 
avcugoi'öLVy  ovölv  Bivai  xamr^v  d^LOvvxBg^  ovÖl  xxxt  avxtjv  ta 
av^gcSmva  xiXog  XcciißavBiv,  anavxa  ö'  i(p^  t^iuv  avxoig  xl^Bvxat^ 
fog  xal  xäv  äya^äv  alxloug  ^(mg  avxovg  yivoiuvovg  xal  xa  xUg& 
naga  ^(uxigav  aßovklav  kcciAßavovxag, 

Antt.  XJIlf  10,  5:    [Ol  0agiöaioi]  xoöavxrfv  l%ov6i  xijv  l6%vv 
naga  xä  nktj^Bi  dg  xal  xaxa  ßaöikifog  xi  kiyovxBg  xal  xccx*  ag%k- 
•  ^(fifQg  Bv9vg  tuöxbvbö&oi,. 

Antt,  XIII,  10,  6:  "AkUag  xb  xal  (pvOBv  jcgbg  xicg  xoXaöBtg 
BniBixäg  ix^vöiv  ol  OccguSaioL 

Ibid.:  Nofiiiia  nokla  xiva  nccgiöoöav  xä  öfjiup  ol  OetQiöaioi 
Bx  naxigayi/  öuxöoxijg^  anBg  oinc  dvccyiyganxai  iv  xotg  JMhavöiog 
ifoiwig^  xal  öia  xovxo  xavxa  x6  Saööovxalcw  yivog  IxßaXkBi,  Hyov 
htelva  ÖBvv  fiyBiü^ca  i/o/iifta  xä  y^yga^tiva^  xa  ö*  Ix  accgadoöBios 
xfSv  natigcjv  fi^  xijgBiv.  Kai  Tugl  xovxcsv  itftfjöBig  avxoig  xal 
öuxq>ogag  yaviö^ai  iSwißccivB  fiByäkagy  xäv  ^hv  IktÖöovxalcsv  xovs 
Bvnogovg  fiövov  kbi&ovxgw,  xb  öl  öijimoxixbv  ovx  Bnofuvov  avxoig 
l%6vxmv  xäv  öl  Oagixialaov  xb  nXffiog  övmuxxov  i%6ifXGyv, 

Antt,  XVn,  2,  4:  ^Hv  ydg  fwgtov  xi  ^lovöaCxäv  avd'gainm* 
In  l^axgißciöBi  fiiya  (pgovovv  xov  natglov  vo^iov^  avxalg  x<i^^v 
xb  ^Biov  ngoanotoviiBVGtv,  olg  vnijxxo  i]  ywaixcDvixig '  OctgiOaloi 
xaXovvxaiy  ßaöikBvöt  öwa(UV0L  fiakusxa  avxmgdööBiv ,  nQOfirfing^ 
xax  xov  ngovntov  Big  xb  noX^tBiv  xb  xal  ßldnxBiv  ImjQfiivoi '). 

t)  Diese  pharisäerfeindlichen  Worte   stammen   offenbar  nicht  ana  Jo- 
sephus'  Feder,  sondern  sind  ron  ihm  aas  Nikolaas  Damascenus  abgeschrieben 


§.  24.    Pharisäer  und  Saddncäor.  425 

Antt,  XVin,  1,  2:  'lovöaloig  fpCkoöwplai  xQnq  v^^av  hc  xüö 
naw  aQ%aiov  xäv  natgUop,  fj  ts  räv  *E66rj(väv  Kai  f^  räv  Haddov- 
xaiav  TQlTf]v  de  6q>ikoa6q>ovv  ol  OaguSaloi  ksyoiuvoi.  Kai  rvy- 
XavEi  jLiivrot  srepl  avräv  rifjuv  slgrifiiva  iv  rg  devraga  ßlßXm  tov 
'lovdaixovnoAiiiov^  fivrjö^öonai  Sh  o^g  xal  vvv  avrckf  In  oUyov. 

§.  3 :  Ol  TS  yag  Oagiöaloi  x^v  dlairav  i^smtUtovöiv,  ovShv 
ilg  to  (laiMxdrBQOv  iyßidovtBg^  äv  re  b  loyog  xglvag  nagidancev 
&ya%ävj  snovrai  ty  iiyt^iwUc^  nsQLfidxrjxov  ^yov^BVOi  xr[v  qrvXaxijv 
tüv  vTtayoQBVBtv  '^^bXijöb.  Tifi'^g  yB  roig  t^hxla  ycQOijxoDöi  naga- 
XcagovöiVy  ovdiv  hi  isvxiW^Bi  xtav  BtörfyrfiivxGyv  xaOxa  &ga6u 
htaiQoiisvot.  TTgaööBö^al  xs  Blficcgfih^  xä  navxa  a^iowxBg^  oii\ 
xov  ov^gantBlov  x6  ßovkofuvov  x^g  hi  avxolg  og(i!jg  a<paigovvxttiy 
doxijöav  xä  ^EtS  Tcgäatv  ytvB6^ai  xal  xä  bcBivrjg  ßovXsvxijgUp  xal 
xäv  av^gmccDv  xb  ^Bkijöav  7tgo6x(x>gBiv  fi£r'  agBx^g  ij  xaxlag, 
A%avax6v  xb  löxifv  xalg  ilfvxcclg  niöxig  avxolg  Blvai,  Tcal  vno  x%ovog 
dixauiöBig  xs  xal  xigiag  alg  ägBxijg  ij  xaxlag  Imxi^dBvöig  iv  xä  ßlta 
yiyovBy  xai  xalg  lUv  Bigy^ov  atSiov  ngoxldBöd^ai^  xalg  61  gaöxävtp^ 
xov  avaßiovv,  Kai  di*  avxa  xolg  xb  är^^wig  ni^aväxaxoi  xvyx^' 
vovai,  xal  bnööa  ^Bla  Bvxäv  xb  ^erctt  xal  Ugäv  notriöBaig  l&yyjyö«* 
xy  BXBivGyv  xvyxdvovöi  ngaööofuva,  Elg  xoöovöb  agBxijg  avxolg 
ml  nokatg  BfiMgxvgfjöav  BmxridBvOBc  xov  inl  näöi  xgtlööovog  Ev  xb 
x^  duclxjj  xov  ßlov  xal  koyoig. 

§.  4 :  Ikeddovxaloig  dh  xag  ^vxag  6  loyog  övvatpavlißi  xolg 
öäfucaij  9>t;Aax^$  6b  ov6a(iäv  xiväv  luxanolfjötg  avxolg  ij  xäv 
voiuxyv '  ngog  yag  xovg  6i6a6xotXovg  öoq>lag  ijv  fisxlaöiVj  oiiq^iloyBlv 
OQBX^  agi^liovötv.  Elg  oUyovg  xb  av6gag  ovxog  6  loyog  aq>lxsto, 
xoißg  fdvxoi  ngckovg  xoig  a^icifiaöi,  ngaööBxal  xb  in'  avxäv  ov6iv 
iog  ilntlv  *  onoxB  yag  in  agxag  nagiWoiBv,  axovölci^  ficv  xal  xax 
iofoyxagy  ngo6x(ogovöi  8*  ovv  olg  6  0ttgiöalog  A^£t,  6ia  x6  (irj 
av  äUmag  ävixxovg  yBviö^ai  xolg  nkrfiB6vv. 

t.   Der  sociale  Gegensatz. 

Für  die  innere  Entwickelung  des  jüdischen  Volkes  während 
des  von  ans  behandelten  Zeitraumes  war  von  entscheidender  Wich- 
tigkeit der  Gegensatz  der  pharisäischen  und  sadducäischen 
Partei.  Uro  Parteien  näroUch  handelt  es  sich  und  nicht,  wie  man 
früher  zu  sagen  pflegte,  um  Secten.  Denn  zwei  Richtungen,  in  welche 
das  ganze  Volk  sich  spaltet,  sind  keine  Secten,  sondern  Parteien. 


(▼gl.  De  renbourg  p.  123  not,).  Um  SO  werthToller  Bind  sie  als  Correctiv  gegen 
die  scbönfiirbende  Darstellung  des  Josephus. 
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Auch  der  in  der  Apostelgeschichte  (5,  17.  15,5.  26,5)  gebrauchte 
Ausdruck  algeöig  wird  am  besten  durch  „Richtung'^  zu  übersetzen 
sein  ^\  während  Josephus  sich  ebendesselben  Ausdruckes  im  Sinne 
von  „Philosophenschule"  bedient  2). 

Um  das  Wesen  der  beiden  Parteien  richtig  zu  erfassen,  ist 
vor  allem  zu  beachten,  dass  es  sich  nicht  bloss  um  einen  religiösen 
oder  dogmatischen,  sondern  in  erster  Linie  auch  um  einen  socia- 
len Gegensatz  handelt.  Es  ist  durch  das  wiederholte  Zeogniss 
des  Josephus  zweifellos  festgestellt,  dass  die  Ph  arisäer  die  eigent- 
liche Volkspartei,  die  Sadducäer  die  priesterliche  Adelspartei 
waren.  Die  Pharisäer  haben  die  Menge  des  Volkes  zum  Bundes- 
genossen 3) ;  besonders  haben  sie  die  Weiber  in  ihrer  Hand  %  Sie 
haben  den  grössten  Einfluss  auf  die  Gemeinden,  so  dass  alle 
gottesdienstlichen  Handlungen ,  Gebete  und  Opfer  nach  ihren  An- 
ordnungen geschehen  ^).  Ihre  Herrschaft  über  die  Massen  ist  so 
unbedingt,  dass  sie  selbst  dann  Gehör  finden,  wenn  sie  etwas 
gegen  den  König  oder  den  Hohenpriester  sagen  ^).  Infolge  dessen 
vermögen  sie  am  meisten  den  Königen  entgegenzuwirken  "0.  Die 
Sadducäer  hingegen  gewinnen  nur  die  Wohlhabenden  für  sieb, 
das  Volk  haben  sie  nicht  auf  ihrer  Seite  ®).  Zu  wenigen  Männern 
ist  diese  Lehre  gelangt ,  jedoch  zu  den  Ersten  an  Ansehen^). 
Gethan  wird  von  ihnen  so  zu  sagen  nichts.  Denn  so  oft  sie  za 
Aemtem  gelangen,  halten  sie  sich^  wenn  auch  widerwillig  und 
gezwungen,  an  das,  was  die  Pharisäer  sagen,  weil  andernfalls  die 
Menge  sie  nicht  ertragen  würde  ^%   Waren  sie  sonach  die  Aristo- 


1)  ÄlQBöiq  eigentl.  das  Erw&hlte,  die  Denkweise,  die  Geistesrichtong. 

2)  Dass  namentlich  dem  Pharisäismus  jede  separatistische  Tendenz 
dorchans  fern  lag,  beweist  die  Mahnung  HüleFs  {Abcih  II,  4):  Sondere 
dich  nicht  ab  von  der  Gemeinde. 

3)  Antt.  XIII,  10,  6:  x6  nXrfi^oq  ai/ifiaxov  ixovtotv. 

4)  Antt,  XVUL,  2,  4:  oic  VTtrjxto  ^  yvvaucmvVciq. 

5)  Antt.  XVin,  1,  3:  xolq  dr^fioiq  ni&avwzaTOi  tvyxavov<fi  x.  r.  iL 

6)  Antt.  Xin,  10,  5. 

7)  Antt.  XVII.  2,  4. 

8)  Antt,  Xin,  10,  6:  rovg  svnoQOvq  (lovov  nnQ'Ovrmv,  xb  61  Stf- 
fiiOTixov  ovx  knofiBvov  airolq  ix6vr<ov, 

9)  Antt.  XVni,  1,  4:  elq  oklyovq  ävSgaq  oitoq  o  koyoq  ifplxfxo, 
xovq  fjtivxoi  TtQwxovq  xotq  a^iiofiaat, 

10)  Antt.  XVIII,  1,  4.  —  Ein  völliges  Missrerständniss  ist  es,  wenn  man 
ans  den  Worten  hat  herauslesen  wollen,  dass  die  Sadducäer  nur  widerwillig 
Aemter  annahmen  (so  selbst  Winer  BWB.  II,  356).  Im  Gegentheil!  Sie 
hatten  alle  hohen  Aemter  in  Beschlag!  Die  Worte  dxovalwq  /ihv  xal  xax' 
avayxaq  sind,  wie  das  (jl^v  und  6i  beweist,  mit  dem  Folgenden  zu  rer- 
binden.  Vgl.  Geiger,  Urschrift  S.  108  Aum.  Sadducäer  und  Pharisäer 
S.  13.    Hanne,  Zeitschr.  für  w.  Th,  1867,  S.  176.    Keim  I,  282  Anm. 
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kraten,  so  ist  damit  auch  schon  gesagt,  dass  sie  ihren  Anhang 
voTzi^sweise  unter  der  Priesterscbaft  hatten.  Denn  diese  bildete 
eben  den  Adel  des  jüdischen  Volkes  0-  Zum  Ueberäusse  bezeugt 
uns  das  Neue  Testament  und  Josephus  ausdrücklich,  dass  die 
hohenpriesterlichen  Familien  derssadducäischen  Partei  angehörten  '^). 
So  richtig  aber  diese,  zum  erstenmal  von  Geiger  mit  Nachdruck 
vertretene,  Anschauung  ist,  so  darf  sie  doch  nicht  dahin  übertrieben 
werden,  dass  der  Pharisäismus  zum  Priesterthume  als  solchem  im 
Gegensatz  gestanden  habe.  Gab  es  doch  Priester,  welche  zugleich 
Pharisäer  waren  ^).  Und  die  pharisäischen  Bestimmungen  über 
die  Abgaben  des^  Volkes  an  den  Tempel,  über  Hebe,  Zehent  und 
Erstlinge,  lassen  wahrlich  den  Priestern  ihr  voll,  gedrückt,  ge- 
rüttelt und  überflüssig  Maass^).  Auch  wird  einmal  ausdrücklich 
anerkannt,  dass  der  Priester  als  solcher,  caeteris  paribus,  über 
dem  gewöhnlichen  Israeliten  stehe  ^).  Bichtig  ist  nur,  dass  that- 
sächlich  besonders  die  vornehmen  Priestergeschlechter  der  saddu- 
cäischen  Partei  angehörten. 

Angesichts  dieser  Thatsache  ist  es  eine  ansprechende  Ver- 
muthung  Geiger*s  (die  er  freilich  für  Gewissheit  ausgiebt),  dass 
die  Sadducäer  ihren  Namen  O'^pinat ^) ,  JSaööovxaioi  ^)  von 
Zadok,  dem  Hohenpriester  zur  Zeit  David*s,  haben  und  eigentlich 
die  Zadokiten  sind.  Jedenfalls  ist  die  Ableitung  von  dem  Eigen- 
namen Zadok  derjenigen  von  p-n%  (gerecht)  vorzuziehen,  da  die 
Möglichkeit  des  Umlautes  t  in  u  noch  von  Niemand  nachgewiesen 
worden  ist,  während  andererseits  der  Name  p'inst  auch  bei  den 
LXX  (Nehem.  3,  29.  11,  11)  in  der  Form  i:aö5ovx  und  bei 
Josephus^)  in  der  Form  Zkiööox^xog  sich  findet.  Ist  aber  einmal 
auf  diesen  Namen  zurückzugehen,  so  ist  es  allerdings  am  nächst- 
liegenden, an  den  Hohenpriester  dieses  Namens  zu  denken,  da  die 


1)  Jo9€ph,   Vüa  c.  1. 

2)  Ap.  Gesch.  5,  17.    Amt.  XX,  9,  1. 

3)  Vüa  39:  ^lol^aQO^  leQaxixov  yivovQ,  ^aQiOaloq  xal  avxoq.  —  Jo- 
sephus selbst  war  Priester  und  Pharis&er,  VUa  1 — 2.  —  Auch  in  der  Misohna 
kommen  Babbinen  ans  dem  Priesterstande  yor,  z.  B.  B.  Chananja  oder 
Chanina  o^ansn  ^«  {SehektUim  IV,  4.  VI,  1.  Edujoth  II,  1-2.  Aboth 
III,  2),  B.  Jehnda  ha-Eohen  {Edujoth  VIU,  2),  B.  Jose  ha-Kohen  (Edw 
Joth  Vin,  2.    Aboth  II,  8). 

4)  VgL  in  der  Misohna  die  Tractate  Demai,  Terumoth^  Afatueroth,  Chaüa, 
BückuriMf  Schekalim. 

5)  Horaj'oih  III,  8:  hfn'^v^h  ^nV  ,^"jV^  ö-rip  pa. 

6)  So  Erubin  VI,  2.    NuUa  IV,  2.    Jadojim  IV,  6—8. 

7)  So  bei  Josephns  nnd  im  Neuen  Testamente. 

8)  Antt.  XVm,  1,  1. 
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p'inat  ^;a  „auch  spftter  allen  anderen  Leviten  im  Range  vorgingen^ 
{Ezech.  40,  46.  43,  t9.  44,  15.  48,  11)0,  wogegen  die  KoHz 
in  den  nachtalmndischen  Aboth  de-Rabbi  Nathan  e.  5,  dass  Zadok 
und  Boethos  zwei  Schüler  des  Antigonns  Ton  Socho  gewesen  seien 
nnd  die  Secten  der  Sadducäer  und  Boethnsen  gestiftet  hätten,  tu 
spät  ist,  als  dass  man  ihr  Beachtung  schenken  dürfte^}.  Die 
Sadducäer  wären  sonach  die  Nachkommen  des  Hohenpriesters 
Zadok  und  die  Anhänger  und  Parteigenossen  dieser  Familie,  ähn- 
lich wie  im  Neuen  Testamente  {Mt.  22,  16.  Afc.  3,  6.  12,  13) 
Ton  Herodianern,  d.  h.  von  denAnhängem  und Schleppträgem 
der  herodianischen  Familie,  die  Bede  ist '). 

2.   Die  Stellung  zum  Gesetz. 

Der  sociale  Gegensatz  ist  aber  nur  das  augenfälligste  und 
äusserlichste  Merkmal.  Das  eigentliche  Wesen  der  beiden  Parteien 
beruht  in  ihrer  verschiedenen  Stellung  zum  Gesetz.  Die  Pharisäer 
sind  die  Gesetzesstrengen,  die  sich  im  Eifer  um  das  Gesetz  nicht 
genug  thun  können,  die  Sadducäer  die  Bequemen,  die  sich  auch 
in  der  Gesetzeserfullung  auf  das  Maass  des  Nothwendigen  be- 
schränken. Die  Pharisäer  „gelten  daf&r,  mit  Genauigkeit  die  Ge- 
setze auszul^en^*  ^).  „Sie  thun  sich  etwas  zu  Gute  auf  die  ge- 
naue Auslegung  des  väterlichen  Gesetzes''^).  „Sie  fBbren  ein 
Leben  voll  Entbehrungen,  indem  siQ  in  nichts  der  Bequemlichkeit 
nachgeben'*^.  Es  ist  mit  einem  Worte  die  gesetzeseifrige  Rich- 
tung, die  schon  durch  Esra  und  Nehemia  begründet  und  in  der 
Makkabäerzeit  durch  die  Dn->on  vertraten  war.  Ihr  Ideal  war, 
dass  jeder  Israelite  ein  Gesetzeskundiger  (oDn  i**)3bn)  sei  und 
das  Joch  des  Gesetzes  (nihn  b'i9)  auf  sich  nehme  ^)  und  dadurch 


1)  VgL  Winer  BWB.  H,  713. 

2)  S.  die  SteUe  bei  Geiger,  Urschrift  S.  105,  Herzfeld  UI,  382.  - 
Ueber  die  Aboth  dcRahhi  Nathan  %.  oben  S.  49. 

3)  Der  Geige  raschen  Ansicht,  dass  die  Sadducäer  die  Zadokiten  seien, 
baben  beigestimmt:  Hitzig,  Gesch.  d.  Volkes  Israel  S.  469,  Keim  I,  274  f., 
Hanne,  Zeitschr.  für  w.  Tb.  1867,  S.  167,  Hausrath,  Zeitgescb.  I,  118. 
BibeUez.  IV,  520.  —  Unter  den  Neuem  verharrt  noch  Derenboury  p,  78  bei 
der  Ableitung  von  p*«^s  gerecht. 

4)  B.  ./.  II,  8,  14:  oi  SoxovvtBg  fier  axgißelaq  iStjyeTa&ai  ta  vopu- 
ßa.  —  Vita  38:  ot  nsgl  ra  navQia  vofiifia  Soxovai  xmv  akXwv  ax(>tß€ia 
öia^iQtiv.  ~  Vgl.  Ap.  Gesch.  22,  3.    26,  5.    Phil.  3,  5. 

5)  Antt.  XVII,  2,  4:  in  äxQißwaei  fiiya  tpQovovv  tov  nar^lov  v6/iov. 

6)  Antt,  XVin,  1,  3:  r^v  Slairav  iSevteXliovaiv,  ovöhv  stg  x6  fiaXa- 

XWTBQOV  ivSlÖOVTfQ. 

7)  Vgl.  Horajoth  III,  8.     Aboth  HI,  5. 
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das  Erbtheil  und  das  Königthum  und  das  Priesterthum  und  die 
Heiligung  erlange  (II  Makk.  2,  17).  —  Mit  der  strengen  Gesetz- 
lichkeit war  nothwendig  gegeben,  dass  man  sich  möglichst  von  der 
heidnischen  und  überhaupt  ungesetzlichen  Umgebung  absonderte. 
Schon  zu  Serubabers  und  zu  Esra*s  Zeit  waren  nur  diejenigen  in 
die  neugegrfindete  Gemeinde  aufgenommen  worden,  die  sich  ab- 
sonderten von  der  Unreinigkeit  der  Völker  des  Landes  (b'^san-bs 

y*3«n-»:«;iÄ    njÄttatJ,   Esra    6,   21.     9,   1.     10,    11.     Nehetn,   9,   2. 

10,  29).  Auch  der  ganze  makkabäische  Kampf  wurde  im  Wesent- 
lichen um  nichts  anderes  geführt,  als  um  die  Ausscheidung  des 
eindringenden  Heidenthums  und  die  Absonderung  von  ihm.  Zu 
keiner  Zeit  war  dies  Bestreben  stärker,  als  damals.  Es  ist  daher 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  der  Name  der  Pharisäer  in  der 
makkabäischen  Zeit,  wo  wir  ihm  zum  erstenmale  b^egnen  ^),  auch 
entstanden  ist.  Denn  D'^izj^nB ,  wie  sie  in  der  Mischna  heissen  ^), 
oder  aramäisch  vv|''ie  (stat.  emphat.  M^'^-^^ne)  bedeutet  eben  nichts, 
anderes  als  die  Abgesonderten^).  —  Endlich  war  aber  mit 
der  strengen  Gesetzlichkeit  noch  ein  Weiteres  gegeben.  Das  mo- 
saische Gesetz  ging  ja  nicht  überall  so  in's  Einzelne,  dass  es  ohne 
Weiteres  in  der  Praxis  wäre  verwendbar  gewesen.  Es  bedurfte  hiezu 
einer  steten  Auslegung  und  Anwendung.  Sollten  daher  för  die 
Handhabung  sichere  Normen  geschaffen  werden,  so  mussten  die 
allgemein  gehaltenen  Vorschriften  des  Pentateuchs  möglichst  in's 
Einzelne  durchgeführt,  es  musste  um  dieselben  ein  „Zaun"  näherer 
Bestimmungen  gezogen  werden,  durch  welchen  der  bewussten  und 
unbewussten  Gesetzesübertretung  vorgebeugt  wurde.  Diesen  Zaun 
herzustellen  war  die  Aufgabe,  an  deren  Lösung  die  Schriftgelehrten 
seit  Esra's  Zeit  mit  immer  wachsendem  Eifer  sich  zerarbeiteten. 
Dank  ihren  Bemühungen  bildete  sich  allmählich  neben  dem  schrifb- 
lichen  Gesetz  eine  mündliche  Gesetzestradition,  welche  mit  be- 
wundemswerther  Casuistik  die  Vorschriften  des  Gesetzes  in*s  Ein- 
zelne durchzufahren,  Lücken  auszufallen,  das  Fehlende  zu  ergänzen, 

1)  Amt.  Xin,  5,  9.    10,  5-6. 

2)  Sota  III,  4.     Jada;im  IV,  6—8. 

3)  So  erklären  im  Wesentlichen  schon  (wenn  auch  mit  Beimischung  von 
unrichtigem)  Cfem.  Üom,  XI,  28:  o?  sloiv  iifxoQiOfA^voi  xal  ta  v6/iifia  wq 
y(^(ifiaiBXq  xwv  aXki»v  tiXbXov  elöoxeq.  —  Pseud^'TertuUian,  adv,ha€r,cA: 
Pharisaeos,  qui  addüamenta  quaethun  letfis  adstruendo  a  Judafis  divisi  svnt, 
tinde  etiam  hoc  aecipere  ipsum  quod  hahent  nomen  digni  fueruni.  —  Eptpha- 
niua  haer,  16,  1:  'EkiyovTO  Sh  ^agiaalot  dia  x6  dfpwgiüfjiivovq  elvai  av- 
Tovg  and  rdiv  SXkwv,  6ia  xtp^  iB^eXonegiaaoB-Qtjaxslav  tijv  nuQ  osvxotq 
vevofiiafievTiv.  4>agsq  ya(f  xaxa  xtjp  ^EßgatSa  kQfitivevexai  dipogia^ioq.  — 
YgL  auch  die  Erklärungen  der  rabbinisehen  Original-Lexika  bei  Buxtorf, 
Lex.  Chald,  col  1851  nq.    De  Wette,  Arch&oL  B.  413. 
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und  für  jeden  denkbaren  Fall  des  mannigfaltigen  Lebens  ein 
sicheres  und  unzweideutiges  „Du  sollst^  aufzustellen  suchte.  Es 
ist  begreiflich,  dass  die  Eiferer  um  das  Gesetz  dieser  mündlichen 
Tradition  nicht  enti*athen  konnten,  da  sie  ja  die  beste  Bfiigschaft 
fQr  eine  sichere  Handhabung  des  Gesetzes  war.  So  ist  es  denn 
das  hervorstechendste  Merkmal  des  Pharisftismus ,  dass  er  auch 
der  natQfSanaQaöoöig  ^)  oAeTnagadoöigtävnQSößvtiQanf  {Mi,  15,  2. 
Me,  7,  3)  gesetzliche  Autorität  zuschreibt.  „Die  Pharisfter^  sagt 
Josephus,  haben  dem  Volke  aus  der  Ueberlieferung  der  Väter  viele 
Gesetze  auferlegt,  die  nicht  geschrieben  sind  im  Gesetze  Hoeis"  % 
Ueberall  aber,  wo  Schrift  und  Tradition  als  zwei  Autoritäten  schein- 
bar neben  einander  gestellt  sind,  nimmt  in  Wahrheit  die  Tradition 
die  erste  Stelle  ein.  Der  Pharisäismus  hat  diese  Gonseqnenz  mit 
vollem  Bewusstsein  gezogen  und  die  Gesetzestradition  als  die 
oberste  Autorität  über  dem  Gesetzesbuchstaben  proclamirt;  er  hat 
sich,  wie  es  im  Evangelium  heisst,  auf  den  Stuhl  Moeis  gesetzt 
{Mt.  23;  2) ').  Josephus  drückt  dies  in  seiner  Weise  so  aus,  dass 
sie  sich  keinen  Widerspruch  gegen  die  Anordnungen  der  dordi 
Alter  Hervorragenden  erlauben^).  Deutlicher  ist  die  Mischna. 
„Es  ist  strafbarer,  gegen  die  Verordnungen  der  Schrift- 
gelehrten zu  lehren,  als  gegen  die  Schrift  selbst  (n^w 
r%*y\r\  '^'lafaiq  ü-^^ino  '^'ü^^ia).  Derjenige,  welcher,  um  gegen  die 
Schrift  zu  handeln,  sagt:  Die  TefiUin  zu  haben,  sei  nicht  gesetz- 
lich, ist  nicht  als  Widerspänstiger  strafbar.  Wer  aber  sagt:  Es 
gehören  fQnf  Gehäuse  zu  den  Totaphotii,  also  zu  den  Verordnungen 
der  Gesetzlehrer  zusetzt,  ist  schuldigt  ^).  „R.  Eleasar  aus  Hodein 
sagte:  Wer  die  Schrift  auslegt  im  Widerspruch  mit  der  Ueber- 
lieferung (siDbnD  ^\^  rr^ima  D-^a©  nVsprr),  hat  keinen  Antheil  an 
der  zukünftigen  Welt'*  *).  Unter  den  Ursachen ,  um  derentwillen 
Kriegsstürme  über  das  Land  kommen,  werden  u.  a.  auch  genannt 
„Leute,  die  das  Gesetz  auslegen  im  Widerspruch  mit  der  Ueber- 
Ueferung"  (n^bn?  fi*V\^  n'iina  oniTan)  ^).  —  Um  dieser  Qesetoe- 
tradition  die  für  nöthig  befundene  äussere  Autorität  zu  sichern, 


1)  AntL  XTTT.  16,  2. 

2)  AnU.  Xm,  10,  6. 

3)  Vgl.  hiezu  die  oben  genannte  trefifliche  Parallele  zwischen  dem  Pba- 
ris&ismus  und  Eatholiciemus  von  Weber,  von  der  nurza  bedauern  ist,  dAM 
die  Belegstellen  fehlen. 

4)  Ann.  XVm,  1,  8. 

5)  Sanhedrin  XI,  3.  —  Vgl  auch  G  fror  er,  Das  Jahrhundert  des  Heus 
I,  146 — 153.    Jost,  Gesch.  des  Judenthums  I,  93. 

6)  Aboth  in,  11. 

7)  Aboth  y,  8. 
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fQhrte  man  sie  anfangs  schüchtern,  später  immer  zuversichtlicher, 
auf  keinen  Geringern  als  Moses  selbst  zurQck.  Wenn  in  der 
Mischna  einmal  gesagt  ist^  dass  Moses  das  Gesetz  auf  Sinai 
empfangen  und  es  dem  Josua  überliefert  habe,  dieser  den  Aeltesten, 
die  Aeltesten  den  Propheten,  die  Propheten  den  Männern  der 
grossen  Synagoge  u.  s.  w.  ^) ,  so  ist  hiebei  zwischen  dem  schrift- 
lichen und  mündlichen  Gesetz  nicht  unterschieden.  -Sonst  wird 
in  der  Mischna  nur  selten  eine  gesetzliche  Bestimmung  als  „Deber- 
lieferung  des  Moses  vom  Sinai"  ('♦rp»  nttJTabn^^??.)  ausgegebene). 
Aber  die  spätere  Zeit  ging  hierin  kühner  vor;  bis  man  endlich 
den  ganzen  Talmud  dem  Moses  geoffenbart  sein  liess ').  —  Nach 
alledem  wird  sich  ungeAhr  bemessen  lassen,  mit  welchem  Bechte 
Geiger  behauptet,  dass  der  Pharisäismus  „das  Princip  der  fort- 
schreitenden Entwickelung"  sei,  und  der  Protestantismus  nur  „das 
volle  Spiegelbild  des  Pharisäismus"^). 

Da  der  Besitz  des  göttUch-geoffenbarten  Gesetzes  zugleich  als 
das  höchste  nationale  Gut  Israelis  betrachtet  wurde,  um  dessent- 
v?illen  ihm  der  Vorrang  vor  allen  übrigen  Völkern  gebühre,  so  ist 
die  gesetzesstrenge  Bichtung  zugleich  die  nationale, 
und  die  Pharisäer  sind  als  solche  die  eifrigsten  Patrioten.  So 
sehen  wir  sie  denn  zu  wiederholtenmalen  auch  als  politische  Partei 
auftreten.  Alexander  Jannäus  hatte  sechs  Jahre  lang  mit 
ihnen  zu  kämpfen,  vermochte  aber  nicht  mehr,  ihre  Macht  zu 
brechen.  Unter  Alexandra  hatten  sie  die  Zügel  der  Kegierung 
vollständig  in  Händen.  Später  zur  Zeit  des  Her  od  es  verweigerten 
sie,  6000  an  der  Zahl,  dem  Kaiser  und  dem  König  den  geforderten 
Huldigungseid  ^).  Endlich  kann  es  Josephus  auch  nicht  ver- 
schweigen, dass  von  den  Pharisäern  die  Partei  des  Judas  Galiläus, 
d.  h.  die  der  Zeloten,  sich  abgezweigt  hat,  die  sich  von  jenen  nur 
durch  ein  höheres  Maass  des  politischen  Fanatismus  unterschieden  ^). 

In  allen  diesen  Stücken  vertraten  die  Sadducäer  die  ent- 
gegengesetzte Bichtung.  Am  bestimmtesten  lässt  sich  dies  sagen 
hinsichtlich  der  mündlichen  Gesetzestradition;  welche  von 
ihnen  schlechthin  verworfen  wurde.  „Die  Sadducäer  sagen,  nur 
das  habe  man  für  gesetzlich  zu  achten,  was  geschrieben  ist.    Das 


1)  Ahoih  I,  1  ff. 

2)  Pea  n,  6.  JSduJoth  VIII,  7.  Jadajhn  IV,  3  /in.  —  Ein  Verzeichnisi 
aimmtlieher  YerordnaDgen,  ^e  im  Tahnud  und  den  Midrasddm  aasdrfick- 
lich  auf  Moses  zorückgefflhrt  iverden,  s.  bei  Herzfeld  III,  226—236. 

3)  YgL  oben  S.  36. 

4)  Sadducfier  und  PharisSer  S.  35. 

5)  Ana.  XVII,  2,  4. 

6)  Ana.  XVIII,  1,  1.  6.  Vgl.  auch  Grätz,  Gesch.  der  Juden  III,  485  f. 
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aus  der  Ueberlieferong  der  Väter  Stammende  hingegen  habe  man 
nicht  zu  beobachtend^  ^).  So  weit  sind  sie  von  dem  unbedingten 
Autoritätsprincip  der  Pharisäer  entfernt,  dass  sie  es  vielmehr  for 
rühmlich  halten ,  ihren  Lehrern  zu  widersprechen  ^).  Es  handelt 
sich,  wie  man  sieht,  lediglich  um  eine  Verwerfung  des  pharisäi- 
schen Traditionsprincipes.  Denn  die  Meinung,  dass  die  Saddudtor 
nur  den  Pentateuch  anerkannt,  die  Propheten  aber  verworfen  hätten, 
ist  eine  durch  nichts  zu  begründende  Fabel,  die  sich  allerdings 
schon  bei  Tertullian,  Origenes  und  Hieronymus  findet').  —  Ob 
die  Sadducäer  überhaupt  eine  laxere  Stellung  zum  Gesetz  einnah- 
men, ob  sie  gegen  das  Heidenthum  weniger  exclusiv,  ob  sie  we- 
niger patriotisch  waren,  dies  sind  Fragen,  die  sich  nicht  mit  der- 
selben Sicherheit  beantworten  lassen,  im  Allgemeinen  aber  doch 
zu  bejahen  sein  werden.  Es  eigiebt  sich  dies  aus  ihrer  Geschichte, 
die  uns  zugleich  die  weitere  Frage  beantworten  wird:  Weshalb 
gerade  die  priesterliche  Aristokratie  dieser  Richtung  zugethan  war? 
Schon  zur  Zeit  der  makkabäischen  Erhebung  haben  vornehmlich 
die  Hohenpriester,  aus  welchen  die  sadducäische  Partei  hervorging, 
durch  ihr  Buhlen  mit  dem  Hellenismus  den  Unwillen  der  Gesetzes- 
Eifirigen  erregt.  Als  später  die  Hasmonäer  das  Hohepriesterthum 
und  Fflrstenthum  erlangten  und  in  ihrer  Mehrzahl  der  saddu- 
cäischen  Partei  sich  hingaben  (man  denke  an  Johannes  Hyrkan, 
Aristobull,  Alexander  Jannäus,  AristobulII),  finden  wir  bei  ihnen 
keine  Spur  mehr  von  dem  Gesetzeseifer  und  der  patriotischen 
Gesinnung  ihrer  Väter.  Vollends  unter  der  herodianischen  und 
römischen  Herrschaft  sind  es  gerade  die  sadducäischen  Hohen- 
priester, welche  sich  der  Gunst  der  weltlichen  Herrschaft  erfreuen 
und  vor  allem  darauf  bedacht  sind,  mit  ihr  in  Frieden  und  gutem 
Einvernehmen  zu  leben.  Es  ist  darnach  kaum  zu  bezweifeln^  dass 
in  der  That  die  Sadducäer  an  Gesetzesstrenge  und  nationaler  Ge- 
sinnung den  Pharisäern  nachstanden,  und  dass  ihre  Verwerfung 
der  pharisäischen  Tradition  nicht  in  dem  Eifer  für  das  schriftliche 
Gesetz,  sondern  in  einer  kühlen  Stellung  gegen  dasselbe  ihren 
Grund  hat.  Auch  werden  wir  es  verstehen,  dass  gerade  diese 
Männer,  die  mit  irdischen  Gütern  gesegnet  waren,  nicht  mit  der 
Last  pharisäischer  Satzungen  sich  beschweren  mochten;  und  dass 
sie,  die  schon  durch  ihre  Stellung  in  fortwährende  Berührung 
mit  dem  Auslande  kamen,  und  im  eigenen  Interesse  auf  gute 
Beziehungen  zu  den  fremden  Herren  bedacht  sein  mussten,  nicht 


1)  Antt.  xiu,  10, 6.  Vgl.  xvin,  1,  4. 

2)  Antt.  XVIII,  1,  4. 

3)  S.  dagegen  Winer  BW6.  II,  353  f. 
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die  Pflege  nationaler  Ausschliesslichkeit  för  ihre  Aufgabe  erachten 
konnten. 

Die  rabbinische  Tradition  erwähnt  auch  eine  Reihe  einzelner 
gesetzlicher  Fragen,  über  welche  die  Pharisäer  und  Saddu- 
cäer  mit  einander  stritten  0';  nnd  es  hat  namentlich  Qeiger  ver- 
sucht, die  einzelnen  Differenzen  aus  der  Verschiedenheit  der  beiden 
Grundrichtungen  zu  erklären.  Aber  es  will  dies  doch  nur  theil- 
weise  gelingen.  Und  in  jedem  Falle  haben  sie  hier,  wo  es  sich 
um  Darlegung  der  principiellen  Verschiedenheiten  handelt,  kein 
wesentliches  Interesse  zu  beanspruchen^). 

3.    Die  Dogmatik. 

Von  grösserer  Wichtigkeit  als  die  einzelnen  gesetzlichen 
Differenzen  sind  die  dogmatischen,  die  sich  auch  ohne  Schwie- 
rigkeit aus  der  Verschiedenheit  der  Grundrichtungen  erklären 
lassen.    Sie  betreffen  dreierlei  Punkte. 

1)  Die  Pharisäer  lehren,  „dass  jede  Seele  unvergänglich  sei, 
aber  nur  die  der  Guten  in  einen  andern  Leib  übergehe,  die  der 
Bösen  hingegen  mit  ewiger  Pein  gestraft  werde"  ^;  oder,  wie 
Josephus  an  einer  andern  Stelle  sich  ausdrückt,  „sie  haben  den 
Glauben,  dass  den  Seelen  eine  unsterbliche  Kraft  zukomme,  und 
dass  es  unter  der  Erde  Strafen  und  Belohnungen  gebe  für  die- 
jenigen (Seelen),  welche  im  Leben  der  Tugend  oder  Schlechtigkeit 
sich  hingaben,  und  dass  den  einen  ewiges  Geföngniss  bestimmt 
sei^  den  anderen  aber  die  Möglichkeit,  ins  Leben  zurückzukehren"  *), 
Die  Sadducäer  dagegen  sagen,  es  gebe  keine  'Auferstehung 
(fifi  bIvul  icvciöraöiv  Mt.  22,  23.  Mc.  12,  18.  Lc.  20,  27.  Act, 
23,  8;  vgl.  4,  1—2).  „Sie  leugnen  die  Fortdauer  der  Seele  und 
die  Strafen  und  Belohnungen  in  der  Unterwelt"*).  „Die  Seelen 
vergehen  nach  ihrer  Lehre  zugleich  mit  den  Körpern"^. 

1)  In  der  Misclma  vgl.  Embin  Vi,  2.  Jadajm  IV,  6—8.  —  Josephos 
erw&hat  namentlich,  dass  in  der  Criminaljastiz  die  PhariB&er  milder,  die 
Sadducäer  strenger  waren  {Amt,  XJTT,  10,  6.  XX,  9,  1).  In  der  That  sind 
die  oben  (S.  417)  mitgetheilten  Grundsätze  ein  Beweis  augenscheinlicher 
Müde. 

2)  Vgl.  überhaupt:  Herzfeld  III,  385  ff.  Jost  I,  216—226.  Grätz 
III,  4I>9  ff.  Geiger,  Urschrift  8. 134  ff.  Sadducäer  und  Pharisäer  S.  13—25. 
Derenhourg  p,  132  sqq, 

3)  B.  J,  n,  8,  14.  —  Dass  Josephus  den  Pharisäern  hiemit  nicht  die 
Lehre  von  der  Seelenwanderung  zuschreiben  will,  beweist  die  folgende 
SteUe. 

4)  Antt.  XYin,  1,  3. 

5)  B.  J,  U,  8,  14. 

6)  Ann.  XVm,  1,  4. 
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2)  Die  Pharisäer  lehren  Engel  und  Geister,  die  Sadducäer 
leugnen  sie  (Ap.-Gesch.  23,  8). 

3)  Die  Pharisäer  „machen  alles  vom  Geschick  und  von 
Gott  abhängig  und  lehren,  dass  die  guten  Handlungen  nicht 
einmal  grösstentheils  Sache  der  Menschen  seien,  dass  vielmehr  zu 
jeder  auch  das  Geschick  mithelfe^^  0.  „Sie  behaupten ,  dass  alles 
durch  das  Geschick  vollbracht  werde.  Doch  berauben  sie  den 
menschlichen  Willen  nicht  der  Selbstthätigkeit,  indem  es  Gott 
gefallen  habe,  dass  eine  Mischung  stattfinde,  und  dass  dem  Willen 
des  Geschickes  auch  der  menschliche  Wille  mit  Tugend  oder 
Schlechtigkeit  sich  unterwerfet*^).  „Sie  sagen,  Einiges^  aber  nicht 
Alles  sei  ein  Werk  des  Geschickes;  Einiges  stehe  bei  den  Men- 
schen selbst,  ob  es  geschehe  oder  nicht  geschehe^').  —  Die 
Sadducäer  „leugnen  das  Geschick  ganz  und  gar  und  setzen 
Gott  ausserhalb  der  Möglichkeit,  etwas  Böses  zu  thun  oder  vor- 
zusehen. Sie  sagen,  dass  in  des  Menschen  Wahl  das  Gute  und 
das  Böse  stehe  und  das  Thun  des  Einen  oder  des  Andern  nach 
seinem  Belieben**^).  „Sie  leugnen  das  Geschick,  indem  sie  be- 
haupten, dass  es  nichts  sei,  und  dass  nicht  durch  dasselbe  die 
menschlichen  Dinge  zu  Stande  kommen.  Alles  vielmehr  schreiben 
sie  uns  selbst  zu,  indem  wir  selbst  sowohl  des  Glückes  Ursache 
seien,  als  auch  das  üebel  durch  unsere  eigene  Unbesonnenheit 
uns  zuzögen**  ^).  —  Auf  den  ersten  Blick  muss  es  befremden, 
solche  Philosopheme  bei  den  religiösen  Parteien  Palästina's  zu 
finden;  und  es  entsteht  der  Verdacht,  dass  Josephus  nach  eigenem 
Gutdünken  seinen  Landsleuten  etwas  griechische  Philosophie  an- 
gedichtet hat;  ein  Verdacht,  der  sich  noch  steigert,  wenn  wir 
seine  Aeusserungen  über  die  Essener  hinzunehmen,  womach 
sich  das  Schema  ergiebt,  dass  die  Essener  ein  unbedingtes  Fatum 
lehren,  die  Sadducäer  das  Fatum  gänzlich  leugnen,  die  Pharisäer 
einen  Mittelweg  zwischen  beiden  einschlagen.  Und  um  unsem 
Verdacht  noch  weiter  zu  verstärken,  versichert  Josephus  ander- 
wärts ausdrücklich,  dass  die  Pharisäer  den  Stoikern,  die  Essener 
den  Pythagoräern  entsprächen  <^j.'  In  der  That  beweist  ja  schon 
der  Ausdruck  sl(iaQ(ihfiy  der  für  jedes  jüdische  Bewusstsein  völlig 


1)  B.  J.  n,  8,  14. 

2)  AntU  XVUI,   1.  3. 

3)  AntU  XUI,  5,  9. 

4)  B,  ./.  II,  8,  14. 

5)  Aniu  XIII,  5,  9.  —  üeber  nu^a  r.  Acc.   in  der  Bedeatnng  „durch** 
(eigentl.  ,»bei'0  s.  Passow  U,  669^  oben. 

6)  Vita  2  >.  Antt.  XV,  10,  4. 
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unmöglich  ist,  dass  wir  es  hier  mit  einer  griechischen  Färbung 
jüdischer  Anschauungen  zu  thun  haben.  Aber  es  ist  eben  doch 
nur  das  Kleid,  das  aus  Griechenland  geborgt  ist.  Die  Sache  selbst 
ist  echt  jüdisch.  Denn  im  Grunde  sagt  Josephus,  sobald  wir 
nur  die  griechische  Form  abstreifen,  nichts  anderes,  als  dies: 
dass  nach  der  Lehre  der  Pharisäer  alles,  was  geschieht,  durch 
Gottes  Vorsehung  geworden  ist,  daher  auch  bei  den  menschlichen 
Handlungen,  sowohl  den  guten  als  den  bösen,  ein  Mitwirken  Gottes 
anzunehmen  sei  ^\  worin  die  Essener  nur  noch  et¥ras  weiter  gingen ; 
dass  dagegen  nach  sadducftischer  Anschauung  Glück  und  Unglück 
des  Menschen  lediglich  von  seinem  eigenen  Verhalten  abhängen, 
und  dass  ein  Thun  oder  Vorsehen  des  Bösen  von  Seite  Gottes 
nicht  statuirt  werden  dürfe,  vielmehr  das  Thun  des  Guten  oder 
Bösen  in  des  Menschen  eigener  freier  Wahl  stehe  ^).  Es  war  also 
zweierlei,  was  die  Sadducäer  bei  ihren  Gegnern  beanstandeten, 
einmal,  dass  nach  ihrem  strengen  Vorsehungsglauben  auch  das 
üebel  von  Gott  frei  verhängt  (nicht  nur  durch  die  Menschen 
verschuldet)  sei,  und  sodann,  dass  sie  auch  ein  Mitwirken  Gottes 
zum  Bösen  lehrten. 

Wir  wissen  auch  sonst,  dass  diese  Fragen  wirklich  damals  in 
den  Schulen  Palästina*8  verhandelt  wurden.  Die  Mischna  verlangt, 
dass  man  Gott  auch  fOr  das  U  ehe  1  preise,  und  zwar  für  dasUebel 
als  solches  ohne  Bücksicht  auf  das  Gute,  das  etwa  daraus  ent- 
steht 3).  Es  liegt  hiebei  eben  jene  von  den  Saddncäern  bekämpfte 
Anschauung  zu  Grunde,  dass  das  Uebel  eine  unmittelbare  Schickung 
Gottes,  eine  freie  That  seines  Willens  und  darum  mit  Dank  hin- 
zunehmen   sei.      Hinsichtlich   der  menschlichen   Willens- 


1)  Vgl.  bes.  -4««.  XVni,  1,  3:  xal  rtp  ixBiVTjq  [t^?  ElpiaQßivTjq]  ßov- 
XsvTtjQifp  xal  tcSv  avQ^Qiinwv  x6  S-sXfjcav  TCQoaxofQeTv  /lEt*  a^sx^g  ij 
xaxlag. 

2)  Ans  dieser  Gegenüberstellung  erhellt  auch,  dass  die  Richtigkeit  der 
Les-Art  B. Till, 8,  14:  tov  ^bov  If oi  rov  ÖQäv  u  xaxov  ^  itpoQäv  r/^€v- 
rai  nicht  zu  bezweifeln  ist  (gegen  Keim  I,  281).  —  Das  griech.  iq>OQäv 
entspricht  genau  dem  bebr.  nsac  in  dem  sogleich  anzuf&hrenden  Ausspruche 
R.  Akiba's.  Vgl.  auch  B.  J.  I,  32,  3:  zdv  iai  ov^avov  dixaatrpf,  ig 
iipopa  navza  xal  navxaxov  noQBativ.  B,  J.  V,  9,  4  ««6  ßn,  [Bekker 
VI,  50,  11  sg.]:  og  xa  xe  XQvnxa  navxa  iipOQä  xal  xtov  aiyatfAivwv 
axovBi. 

3)  Berachoth  IX,  5:   Der  Mensch  ist  verpflichtet,  für  das  üebel  ebenso 

€}ott  zu  danken,   wie  man  ftlr  das  Gute  dankt.     Berachoth  D[,  3:    Man 

spricht  das  Dankgebet  ttber  Unglück  ohne  Bücksicht  auf  dessen  gute  Folgen. 

—  VgL  auch  Berachoth  V,  3:   Wer  (beim  öffentlichen  Gebete)  spricht:  Um 

des  Guten  willen  sei  deines  Namens  gedacht,  dem  gebietet  man  Schweigen 

(weil  der  Dank  unbedingt  sein  soll). 

28» 
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freiheit  sagt  R.  Akiba:  njwa  nwnrji  "»^id»  bin  ,^es  ist  (von 
Oott)  erschaut,  aber  die  Freiheit  ist  (dem  MenscheD)  gegeben'^  0  — 
also  genau  dasselbe,  was  Josephus  als  pharisäische  Lehre  bezeichnet: 
ein  starkes  Betonen  der  göttlichen  Vorsehung  ohne  Preisgebung 
der  menschlichen  Verantwortlichkeit^). 

Die  genannten  dogmatischen  Differenzen  lassen  sich  alle  be- 
greifen als  Consequenzen  der  principiellen  Verschiedenheit  zwischen 
den  beiden  Parteien.  Wie  die  Sadducäer  in  gesetzlichen  Dingen 
sich  auf  die  Schrifb  beschränkten,  so  auch* in  dogmatischen;  sie 
wollten  sich  auch  hier  kein  Uebermaass  aufladen  lassen.  Von 
einer  Auferstehung  der  Leiber  und  einer  Vergeltung  nach  dem 
Tode,  überhaupt  von  dem  ganzen  »^Ti  thhy,  der  zukünftigen,  jen- 
seitigen Welt,  welche  die  Pharisäer  mit  so  kühner  Glaubenszuver- 
sicht  aufgebaut  hatten,  glaubten  sie  in  der  Schrift  nichts  zu  finden 
—  Grund  genug,  diese  pharisäischen  Anschauungen  abzuweisen. 
Dazu  kam  wohl,  dass  sie  als  die  irdisch  Hochstehenden  weniger 
Grund  hatten,  nach  einer  bessern  Zukunft  sich  zu  sehnen.  M^lich 
auch,  dass  ihre  Berührung  mit  der  griechischen  Welt  ihnen  einen 
Anflug  von  Skepsis  beigebracht  hatte.  Aus  der  Ablehnung  einer 
jenseitigen  Welt  erklärt  sich  auch  die  Leugnung  der  Engel  und 
Geister,  wobei  man  sich  mit  den  alttestamentlichen  Engelerschei- 
nungen wohl  durch  Annahme  momentaner  Theophanien  abfand 
Weniger  naheliegend  scheint  der  Grund  zur  Opposition  gegen  den 
pharisäischen  Vorsehungsglauben.  Aber  theils  waren  es  ja  wirk- 
lich bedenkliche  Consequenzen,  zu  welchen  er  führte,  indem  Gottes 
Mitwirkung  auch  für  das  Böse  statuirt  wurde.  Theils  und  haupt- 
sächlich lag  der  Grund  ohne  Zweifel  darin,  dass  die  Sadducäer 
überhaupt  die  religiös  Gleichgültigeren  waren.  Es  mangelte  ihnen 
die  kühne  Kraft  und  Energie  des  religiösen  Gedankens,  welche  in 
den  pharisäischen  Kreisen  jenen  unbedingten  Vorsehungsglaaben 
erzeugt  hatte.  Sie  hielten  sich  an  die  ja  auch  im  Alten  Testa- 
mente vertretene  Anschauung,  dass  Glück  und  Unglück  des  Men- 


1)  Aboüt  m,  15. 

2)  Derenbourg  p,  127  not.  verweiirt  auch  auf  Si/re  §.  53.  VgL  aacb 
Gfrörer,  Das  Jahrhundert  des  Hdils  H,  111  ff.  Langen,  Das  Judenthum 
in  Palästina  S.  381  ff.  Dass  der  Pharisäismus  die  Willensfireiheit  keines- 
wegs negirte,  sehen  wir  z.  B.  aus  den  durchaus  pharisäisch  gesinnten  Psalmen 
Salomo*By  PstJm.  IX,  7 :  *0  d-eog,  ra  Sgya  ^fjnöv  iv  ixloyi  xal  iSovüia 
tijg  ywxiJQ  ^fiöiv,  Tov  nottjaui  öixaioavvtfv  xal  aöixlav  iv  i^oiq  x^^^ 
fifA^v,  Aber  eine  Beschränkung  der  Freiheit  war  damit  gegeben,  dass  Gott 
dem  Menschen  ausser  dem  g^ten  Trieb  (aio  "^as-)  auch  einen  bi>sen  Trieb 
(yn  nx;:)  anerschut  S.  Berachoth  IX,  5  und  dazu  die  Gemara  fol  61. 
G frörer.  Das  Jahrh.  des  Heib  ü,  88  £ 


§.  25.    Die  Schriftgelelirsamkeit.  437 

sehen  eine  Folge  seines  eigenen  Verhaltens  seien.  Ein  nicht  ver- 
schuldetes Unglück  konnten  sie  schon  darum  nicht  zugeben,  weil 
ihnen  die  Ausgleichung  in  der  zukünftigen  Welt  fehlte,  und  eine 
Mitwirkung  Gottes  bei  den  menschlichen  Handlungen  lehnten  sie, 
abgesehen  von  der  Bedenklichkeit  eines  concursus  ad  malum, 
auch  aus  dem  Grunde  ab,  weil  sie  darin  ebenfalls  ein  üebermaass 
pharisäischen  Eifers  für  die  Majestät  Gottes  erblicken  mochten. 
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Surenhusius,  Blßkog  xazaJiXciY^Q  <»  9«o  secundum  veterum  theologorum  JSTe- 
braeorum  formultu  aUegandi  et  modos  interpretandi  conciHaniur  loca  ex  V, 
in  N.  T,  alleffota,    Ämsielaedami  1713  (bes.  p.  1—36,  57—88). 

DOpke,  Henneneutik  der  neutestamentlichen  Schriftsteller.  Theil  1.  Leipzig 
1829. 

Hartmann,  Die  enge  Verbindung  des  Alten  Testaments  mit  dem  Neuen 
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legungen  oder  die  hagadische  Exegese.    1847. 

Frank el,  Vorstudien  zu  der  Septuaginta  (Leipzig  1841)  S.  163—203,  bes. 
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Ders.,  üeber  palfistinische  und  alexandrinische  Schriftforschung.  Breslau 
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Herzfeld,  Geschichte  des  Volkes  Jisrael  HI,  226—273.  —  Ders.,  Chrono- 
logische  Ansetzung  der  Schriftgelehrten  von  Antigonus  von  Socho  bis 
auf  B.  Akiba  (Monatssehr.  fOr  Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth.  1854, 
S.  221—229.  273—277). 

Jost,  Geschichte  des  Judenthums  und  seiner  Secten  I,  25  ff.  90  ff.  227—288. 

Grfitz,  Geschichte  der  Juden  Bd.  HL 

Geiger,  Urschrift  und  üebersetzungen  der  Bibel  in  ihrer  Abh&ngigkeit  von 
der  innem  Entwickelung  des  Judenthums,  Leipzig  1857. 

Pressel,  ,,Babbinismus"  in  Herzoges  Beal-Enc.  XH  (1860),  S.  470—487. 

Leyrer,  „Schriftgelehrte"  in  Herzog's  Real-Enc.  XHI  (1860),  S.  731—741. 

Derenhourg,  Hütoire  de  la  Palestine  p.  176-192,  239—246,  270—272, 
und  sonst. 

Hausrath,  Neutestamentliche  Zeitgeschichte  I,  75—114. 

I.    Kanonische  Diguität  der  heiligen  Schriften. 
Auf  das  Leben  des  Volkes  hat  der  Sadducäismus  keine  dauernde 
und  bleibende  Wirkung  ausgeübt.  Seitdem  einmal,  besonders  durch 
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Al6xandra*s  Begierang,  die  Herrschaft  des  Pbarisäismus  entschieden 
war,  lag  die  geistige  Führung  fast  aasschliesslich  in  dessen 
Händen.  Unter  seinem  Einfluss  entwickelte  sich  nun  Tor  allem 
eine  rege  Thfttigkeit  in  Bezug  auf  die  heiligen  Schriften,  die  ja 
zur  herrschenden  Norm  des  ganzen  Lebens  erhoben  worden  waren 
und  darum  zunächst  auch  zum  Gegenstand  theoretischer  Erörte- 
rungen gemacht  werden  mussten.  Die  Voraussetzung,  von  welcher 
man  hiebei  ausging,  war  der  Glaube  au  ihren  göttlichen  Ursprung, 
der  in  unserer  Periode  schon  so  fest  gegründet  war,  dass  kaum 
noch  von  Bedenken  in  Bezug  auf  einzelne  Schriften  etwas  zn 
hören  ist. 

Nächst  dem  „  Gesetze  ^^  hatten  im  Laufe  der  Zeit  auch  die 
„Propheten''  und  später  auch  noch  andere  „Schriften^'  die  Geltung 
von  „heiligen  Schriften",  tin'pn  "^ans  ^)  erlangt,  welchen  man  als 
göttlich  inspirirten  normative  Autorität  zuschrieb.  Die  ihnen 
schuldige  Ehrfurcht  sollte  sich  auch  schon  in  der  äusseren  Hand- 
habung kundgeben,  indem  man  die  Bestimmung  traf,  dass  sie 
die  Hände  verunreinigen  ^) ,  damit  sie  nämlich  nicht  unnfltz  und 
leichtfertiger  Weise  berührt  würden.  Dass  der  Kanon  dieser 
heiligen  Schriften  schon  in  der  vorchristlichen  Zeit  die  drei  Theile: 
rt'iin,  D'»«.'»a5  und  D"«a^n3  umfasste,  sehen  wir  aus  den  gelegent- 
lichen Andeutungen  im  Buche  Jesus  Sirach  ^)  und  im  zweiten 
Makkabäerbuche  *).  Ja  es  lässt  sich  behaupten,  dass  im  Zeitalter 
Christi  der  Umfang  des  Kanons  schon  ganz  in  seiner  spätem 
Gestalt  feststand.  Denn  hereits  Josephus  betrachtet  die  Zahl  von 
22  Schriften  als  feststehend.  Und  die  Verzeichnisse  des  Origenes 
und  Hleronymus  lassen  kaum  einen  Zweifel  darüber,  dass  er  hiemit 
die  sämmtÜchen  Schriften  unseres  jetzigen  Kanons  im  Auge  hat  ^. 


1)  Schabbath  XYI,  1.  Erubin  X,  3.  Baba  hathra  I,  6  ßn.  Jadajm  III, 
2.  5.    IV,  6. 

2)  Edujoth  V,  3.    Kelim  XV,  6.    Jadajim  HI,  2.    4-5.    IV,  5-6. 

3)  Je»us  Sirach  Prolog.:  üokXdiv  xal  fjLeyiXfav  ^fiXv  Siä  tov  vonov 
xal  T(3v  TiQO^ijTwv  xal  zfSv  &kX<ov  xwv  xar   avzoiq  tjxoXov&tixotofV  6i- 

ÖO/JlivQfV,  X.  T.   A. 

4)  II  Makh.  2,  13-14. 

5)  Joseph  contra  Apion,  I,  8:  Oi  yaQ  fivQiaöeq  ßiß)d(ov  stöl  naQ  riftiy 
iövfifpiivmv  xal  fiaxo/iirtov ,  Svo  Sh  juiova  n^og  toTq  etxoai  ßiß^tn, 
tov  navToq  ?;icovra  x()ovoi;  tjJv  dvayga^i^v,  rä  öixalwq  ^eta  neniaxevfiivd' 
KaltovtcDV  71  i vre  fiiv  iari  ta MwvoiwQf  a  tovgts  vofxovg  ntQi^n  xal 
tfjv  Xfiq  avd'Qionoyovlag  TcagdSooiv  fjiixQ'^  ^^^  avtov  rekEvt^.  Oho;  o 
ZQOvog  dnokelnei  rgiaxi^iiifv  oUyov  irwv.  'And  Sh  r^c  Mavo^mg  « An- 
T§?  fjiiXQ^  ^5c  'AgtaSigSov  tov  fxeta  SiQ^fjv  ÜEgacöv  ßaaü.iwq  a^rtg  <>» 
fjLEta  Mwvarjiv  itQOtprjtai  ta  xax  aitovg  nqax^^vxa  ovviyQcnffav  iv  tQtol 
xal  öixa  ßißUoig.    AI  6h  loatal  tiaaageg  vfivovg  elg  tov  &eiy  xal 
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Wenn  die  Schulen  HillePs  und  Schammai^s  auch'  noch  darüber 
stritten,  ob  das  Hohelied  und  Eoheleth  ,,die  Hftnde  verunreinigen", 
d.  h.  für  kanonisch  zu  halten  seien  oder  nicht  0  9  so  sieht  man 
doch,  dass  das  Ansehen  dieser  Schriften  im  Allgemeinen  bereits 
feststand.  Anderei-seits  werden  zuweilen  auch  solche  Schriften, 
die  nicht  zum  jetzigen  Kanon  gehören,  mit  ähnlichen  Formeln 
wie  die  kanonischen  citirt  ^).  Aber  die  Aeusserungen  des  Josephus 
beweisen,  dass  diese  trotzdem  den  recipirten  22  an  Ansehen  nicht 
gleichgeachtet  wurden  (TtlovBiog  ovx  o(iolag  '^^lanai). 


ToTg  av&Q<inoig  vnoS^i^xag  jov  ßlov  negiixovaiv,  'Ani  6h  'AgraSigSov 
fjiiXQ''  '^^^  ^^^*  V/^^Q  XQ^^ov  yfyganrai  fxhv  &a<rra,  nlaxsioq  6b  ovx 
ofiolag  ^Itorai  roTg  ngo  avtwv  6ia  xo  fi^  yBviad'ai  xifv  xwv  nQ0^i]X(3v 
ÄxQiß^  6ia6oxriv.  —  Hieronymus  giebt  in  seinem  Prodromus  galeatus  zu 
den  Büchern  der  Könige  {Opp.  ed,  Vallarsi  IX,  455  sq.  S.  die  Stelle  bei 
Gfrorer,  Jahrb.  des  Heils  I,  237  f.,  und  in  den  EinlL  von  De  Wette,  Bleek 
u.  a.)  folgende  Zählung  als  die  bei  den  Juden  gewöhnliehe  an:  t~5) 
Fentateuch,  6)  Josua,  7)  Bichter  und  Buth,  8)  Samuel,  9)  Könige,  10)  Je- 
saia,  11)  Jeremia  und  Khigelieder,  12)  Ezechiel,  13)  Zwölf  kleine  Propheten, 
14)  Hieb,  15)  Psahnen,  16)  Sprüche,  17)  Koheleth,  18)  Hoheslied,  19)  Daniel, 
20)  Chronik,  21)  Bsra  und  Nehemia,  22)  Esther.  ~  Ganz  dieselbe  Z&hlung, 
nur  in  etwas  anderer  Beihenfolge ,  (und  mit  Auslassung  der  zwölf  kleinen 
Propheten,  was  aber  nur  Versehen  der  Abschreiber  sein  kann)  giebt  Ori- 
genes  bei  Euseb,  Bist.  EccL  VI,  25  (wo  die  Bezeichnung  ^AfifAB0<pex<o6eL(i 
ftir  das  vierte  Buch  Mosis,  die  man  gewöhnlich  unerklärt  lässt,  nichts  an- 
deres ist  als  Ö^^'JpB   *Y'"^>  •^^""^  ^^»  ^5  ^^^^  ^^»  ^5  MefMchoth  rv,   3).  — 

Es  kann  hienach  kaum  zweifelhaft  sein,  dass  Josephus  ebenfalls  diese  Zäh- 
lung voraussetzt  und  demnach  mit  seinen  5*^13-4-4^=*22  Schriften  eben 
unsem  jetzigen  Kanon  meint.  Die  vier  Schriften,  welche  »^Loblieder  auf 
Gott  und  Lebensregeln  für  die  Menschen"  enthalten,  sind  die  Psalmen  und 
die  drei  salomonischen  Schriften. 

1)  £dujoth  V,  3.  Jadqfim  Ul,  5.  Vgl.  Delitzsch,  Zeitschr.  für  luth. 
Theol.  1854,  S.  280—283. 

2)  Namentlich  das  Buch  Jesus  Sirach  wird  „zuweilen  in  einer  nur 
von  Schriftstellen  üblichen  Weise*'  citirt  (s.  Zunz,  Die  gottesdienstlichen 
Vorträge  der  Juden  S.  101  f.).  Irrig  dagegen  ist  es,  wenn  Movers  {Loci 
quidam  kistariae  canonis  Vet,  Test,  ülustrati^  1842,  p.  14  sq.)  und  nach  ihm 
Bleek  (Stud.  und  Krit  1853,  S.  323)  aus  den  Stellen  des  Josephus,  wo 
dieser  im  Allgemeinen  versichert,  dass  ihm  für  seine  ganze  Geschichte  „die 
heiligen  Schriften"  (rec  Uga  yQaßßaxa,  a^  IsQal  ßlßXoi)  als  Quelle  gedient 
hätten  (AnU.  Vorw.  §.  3;  X,  10,  6;  XX,  11,  2;  Contra  Apion.  I,  l.  10),  den 
Schluss  ziehen  zu  dürfen  meinen,  dass  Josephus  auch  seine  ausserkanonischen 
Quellen  als  ^heilige  Schriften"  betrachte.  Denn  diese  ausserkanonischen 
Quellen  waren  ja  vorwiegend  heidnische!  (s.  oben  S.  23  f.).  Auch  Geiger 
wild  schwerlich  Becht  haben,  wenn  er  unter  den  „heiligen  Schriften",  welche 
nach  Sehabbath  XVI,  1  am  Sabbath  nicht  gelesen  werden  durften,  die  Apo- 
kryphen verstehen  wiU  (Zeitschr.  1867,  S.  98- 102).  Denn  hiemit  kann  sehr 
wohl  ein  Theil  der  Hagiographen  gemeint  sein. 
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Innerhalb  des  Kanons  nahm  die  Thora  bei  weitem  den  ersten 
Bang  ein.    Sie  galt  bis  auf  den  letzten  Buchstaben  als  nnmittel* 
bare  Offenbarung  Qottes^).    ^Wer  behauptet,  die  Thora  sei  nicht 
vom  Himmel  (oiw^n  i»  n*;in  v^.^»  ^^r  hat  keinen  Antheil  an 
der  zukünftigen  Welt^^^).    „Wer  da  sagt,  dass  Moses  auch  nur 
einen  Vers  aus  eigenem  Wissen  ('itssc^  ^^f)»)  geschrieben  habe,  der 
ist  ein  Leugner  und  Verächter  des  Wortes  Gottes'* ').    Man  stritt 
darüber,  ob  Gott  dem  Moses  die  ganze  Thora  auf  einmal  oder 
bandweise  {ri^^T^  ?^V^p)  übergeben  habe  *).  Selbst  die  letzten  acht 
Verse  des  Deuteronomiums,  in  welchen  Mosis  Tod  berichtet  wird, 
sind  nach  Ansicht  Einiger  dem  Moses   von  Gott  in  die  Feder 
dictirt*).     Im  Vergleich  mit  der  Thora   genossen   die   übrigen 
Schriften  ein  geringeres  Ansehen.    Daher  bestimmt  die  Mischna, 
dass  zwar  für  den  Erlös  heiliger  Schriften  ein  Gesetzbuch  angekauft 
werden  dürfe,  nicht  aber  umgekehrt  für  den  Erlös  eines  Gesetz- 
buches heilige  Schriften  %    Die  Propheten  und  die  übrigen  Schriften 
verhalten  sich  zur  Thora  nur  wie  die  Ueberlieferung  zur  Ur-Offen- 
barung.    Daher  die  anscheinend  befremdliche  Thatsache,  dass  die 
Nehiim  und   Kethvhim  schlechtweg  als    „Ueberlieferung*'    (n^^p., 
aram.  »nT^bq«)  citirt  werden*^).  —  Die  üeberzeugung  von  dem 
göttlichen  Ursprünge  sämmtlicher  kanonischer  Schriften  giebt  sich 
auch  kund  in  den  Formeln,  mit  welchen  sie  citirt  werden.    Die 
gewöhnliche  Formel  in  der  Mischna  ist  zwar  das  einfache  ^"o^t 
„denn  es  ist  gesagt'*.    Aber  daneben  finden  sich  auch:    n»>i 
„und  er  (nämlich:  Gott)  sagt",  oder:  ^tt'i«  «^n  iV.tjb^j  „und  dort 
sagt  er",  oder  ^»>«  »sin  ^y^^  „siehe  er  sagt" »).  Aehnliche  Formeln 


1)  Vgl.  zum  Folgenden  Joh.  Delitzechj  De  inspiratione  scriplurae  saonu 
quid  staiuerint  patres  apoatoUci  ei  apologetae  seeundi  saecuK  {Ups,  18T2) 
p.  4-10,  14-18. 

2)  Sankedrin  X,  1. 

3)  Sankedrin  99^ 

4)  GüHn  60». 

5)  Baba  bathra  15».  Vgl  Josq^h.  AnU,  IV,  8,  48.  PhUo,  Vita  Afosu 
Uh.  m,  §.  39,  ed.  Mange^  II,  179. 

6)  Megilla  IQ,  1. 

7)  S.  die  StaUen  bei  Zanz,  Die  gottesdienstlichen  Vorträge  der  Juden 
8.  44.    Uerzfeld,  Gesch.  des  Volkes  Jisrael  UI,  18  f.    Joh.  DeiÜMsck, 

De  inspiratione  scripiurae  sacrae  p,  7  sq, 

8)  Mehr  über  die  Citationsfoimeln  im  Talmud  und  Midrssch  s.  bei  Sw 
renhus\iHs,  Bißkoi  xazaXkay^  p.  1—36.  Döpke,  Hermeneutik  der  neu- 
testamentL  Schriftsteller  S.  60-69.  Pinner,  Einleitung  zu  seiner  üebe^ 
Setzung  des  Tractates  Berachoth  foL  21»—  22».  Joh.  Delitzsch,  De  m- 
spiratione  scripiurae  sacrae  p.  4  sq.  Vgl.  auch  Strack,  Profeqomena  critico 
m   Vet.  Test.  (1873),  p.  60  sqq. 
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sind  bekanntlich  im  Neuen  Testamente  ganz  gewöhnlich.  Es  li^ 
hier  überall  die'.Yoranssetznng  zn  Grande,  dass  der  auetar  prima- 
rius  der  heiligen  Schriften  Qott  selbst  ist. 

II.   Die  Schriftgelehrten  und  ihre  Thätigkeit  im 

Allgemeinen. 

Das  Ziel,  auf  welches  der  Pharisäismns  hinarbeitete,  war  nun 
mit  einem  Worte  dies :  das  ganze  Leben  unter  die  Herrschaft  des 
Gesetzes  und  überhaupt  unter  den  erziehenden  Einfluss  der  heiligen 
Schriften  zu  stellen.  Zur  Erreichung  dieses  Zieles  musste  zunächst 
ein  eigener  Stand  geschaffen  werden,  der  sich  berufsmässig  mit 
der  Auslegung  der  heiligen  Schriften,  besonders  mit  der  des  Ge- 
setzes zu  beschäftigen,  und  der  zugleich  das  letztere  in  der  Praxis 
zu  handhaben  hatte.  Dies  war  der  im  Zeitalter  Christi  bereits 
wohlorganisirte  Stand  der  Schriftgelehrten.  Wir  begegnen 
ihnen  im  Neuen  Testamente  am  häufigsten  unter  dem  Namen  der 
yQccfifianlg  ^  zuweilen  auch  unter  dem  der  vo^xol  {Mt,  22,  35. 
Luc.  7,  30.  10,  25  etc.)  oder  vofioÖiddöTudoL  (Luc.  5,  17.  Act. 
5,  34.  I  Tim.  1,  7).  Josephus  nennt  sie  in  seiner  gräcisirenden 
Manier  öotpiötal^)  oder  auch  teQoyganiJiarElg^)  oder  nargitov 
läfjyriTai  vofuav^.  In  der  Mischna  heissen  sie  einfach  „die  Ge- 
lehrten" D'^tjsrj;  die  Bezeichnung  O'^^idio  wird  nur  von  den  Be- 
gründern des  mündlichen  Gesetzes,  also  von  den  älteren  Schriftr 
gelehrten  etwa  von  der  Zeit  Esra's  bis  zur  Makkabäerzeit  gebraucht  ^), 
wie  ja  auch  Esra  im  Alten  Testamente  den  Titel  hd.^  führt 
(Esra  7,  6.  11.  Nehem.  8,  4.  9.  13).  —  Das  ausserordentliche 
Ansehen,  dessen  diese  „Gelehrten"  von  Seite  des  Volkes  genossen, 
prägt  sich  schon  aus  in  den  Ehrentiteln,  die  sie  sich  geben  Hessen. 
Am  gewöhnlichsten  war  der  Titel  3*1,  oder  c.  Suß.  ^^^  „mein 
Herr*'  ^) ,  auch  in  erweiterter  Form  und  gesteigerter  Bedeutung 
la'n  ^ ;  im  Neuen  Testamente  ^aßßl  {Matth.  23,  7  und  sonst)  oder 


1)  JB.  J.  I,  33.  2.    U,  17,  8.  9. 

2)  B.  J.  VI,  5,  3. 

3)  Amt.  XVII,  6,  2.    Vgl.  XVm,  3.  5. 

4)  Vgl.  Z.  B.  Orla  III,  9.  Sanhedrin  XI,  3.  KeltM  XIII,  7.  Jadajm 
lU,  2. 

5)  a^  Ad/.  eigentL  „gross'S  dann  ab  HubaL:  Der  Oberste,  Fürst,  Herr. 
In  der  Bedeutung  „Lehrer'*  kommt  es  schoa  in  einem  Ausspruche  Josua  ben 
Perachja*8  Tor,  Abothl,  6. 

6)  Letzteren  Titel  führt  in  der  Mischna  zuerst  Gamaliell.  S.  Aboth  I, 
16;  Sota  IX,  16;  J^amQth  XVI,  7. 
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^«ßfhwl {Marc.  10,  51.  Joh.20,  16),  letzteres  nur  eine  dialektiach 
verschiedene,  dunklere  Aussprache  von  fi^i  c.  Suf.  Bei  dem 
häufigen  Gebrauch  der  Anrede  ''^'n  verlor  übrigens  das  Suffixtm 
allmählich  seine  Pronominal-BedeutuDg,  so  dass  *i2(*i  auch  ausser 
der  Anrede  als  Titel  gebraucht  wurde  ^).  Im  Griechischen  des 
Neuen  Testamentes  wird  Rabbi  durch  %vQioq  (Mt,  8,  25  und  oft), 
oder  didaöxeckog  (Mt.  S,  19  und  oft),  von  Lucas  auch  durch 
Imörarijg  (Luc.  5,  5.  8,  24.  45.  9,  33.  49.  17,  13)  wieder- 
gegeben. Ausserdem  liessen  sich  die  Schriftgelehrten  wohl 
auch  die  Titel  navi^Q  oder  xa&fjytpctig  gefallen  (Mt.  23,  9.  10), 
wie  denn  auch  in  der  Mischna  MäM  nicht  selten  als  Titel  von 
Schriftgelehrten  vorkommt  *^).  —  Von  Seite  ihrer  Schüler  forderten 
die  ßabbinen  die  unbedingteste  Ehrerbietung,  welche  selbst  die 
Ehifnrcht  gegen  Vater  und  Mutter  übertreffen  sollt-e.  „Die  Ehre 
deines  Freundes  grenze  an  die  Achtung  für  deinen  Lehrer,  und 
die  Achtung  für  deinen  Lehrer  an  die  Ehrfurcht  vor  Gott'''). 
„Wenn  Jemandes  Vater  und  Lehrer  etwas  verloren  haben  ^  so 
geht  der  Verlust  des  Lehrers  vor  (man  muss  zunächst  diesem  zur 
Wiedererlangung  behülflich  sein).  Denn  sein  Vater  hat  ihn  nur 
in  diese  Welt  gebracht.  Sein  Lehrer,  der  ihm  Weisheit  lehrt, 
bringt  ihn  aber  zum  Leben  in  der  zukünftigen  Welt.  Ist  aber 
sein  Vater  selbst  ein  Gelehrter,  so  hat  seines  Vaters  Verlust  den 
Vorzug.  Tragen  Jemandes  Vater  und  Lehrer  Lasten,  so  muss  er 
zuerst  dem  Lehrer  und  hernach  dem  Vater  abhelfen.  Sind  Vater 
und  Lehrer  in  der  Gefangenschaft,  so  muss  er  zuerst  den  Lehrer 
und  hernach  den  Vater  loskaufen.  Ist  aber  sein  Vater  selbst  ein 
Gelehrter,  so  hat  sein  Vater  den  Vorzug*'^).  Ueberhaupt  machten 
die  Babbinen  überall  auf  den  ersten  Bang  Anspruch.  „Sie  lieben 
die  ersten  Plätze  bei  den  Gastmählern  und  die  ersten  Sitze  in 
den  Synagogen,   und  haben*s  gerne,  dass  sie  gegrüsst  werden  auf 


1)  Aebnlieh  wie  Monsieur  aus  Mon  Sagneur.  —  Vgl.  über  den  Babbi- 
Titel  Überhaupt:  Seruppii  DUaert,  de  titulo  Rabbi  (UgolinOy  Thesaunu  Vot, 
XXI).  Lightfoot  und  YTet stein  zu  Mt.  23,  7.  Winer  RWB.  ü,  296  f. 
Pressel  in  Herzoges  Beal-Enc  XII,  471  f.  Grimmy  Lex.  in  Nov.  Test 
s.  V.  ^aßßl,  ^aßßovL  Grätz,  Gesch.  der  Juden  IV,  431.  Ewald,  GescL 
des  Volkes  Israel  V,  25,  805. 

2)  Z.  B.  Abba  Guijan  (Kidduschin  lY,  14),  Abba  Schaul  {Aboth  II,  8), 
Abba  Eleasar  (Atikwaoth  II,  10),  u.  a.  ->  Vgl.  im  Allgemeinen  auch:  Levy- 
sohn.  Einiges  über  die  hebräischen  und  aramäischen  Benennungen  für  Schule, 
Schüler  und  Lehrer  (FrankeFs  Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch.  des 
Judenth.  185S,  S.  d84>389). 

3)  Aboth  IV,  12. 

4)  Baba  mezia  II,  11.  VgL  auch  Gfrorer,  Das  Jahrhundert  des  Heils 
I,  144  f.    168. 
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den  Mftrkten  und  von  den  Menschen  Babbi  genannt  werden  (Mt 
23,  6—7.    Mc.  12,  38—39.    Luc.  11,  43.    20,  46)**. 

Alle  Tbätigkeit  der  Schriftgelehrten,  sowohl  die  lehrende  als 
die  richterliche,  sollte  unentgeltlich  geschehen.  B.  Zadok 
sagte:  Mache  die  Oesetzeskunde  weder  zur  Krone,  damit  zu 
prangen,  noch  zum  Grabscheit,  damit  zu  graben.  Hillel  pflegte 
zu  ss^en:  Wer  sich  der  Krone  (des  Gesetzes)  bedient  (zu  äusseren 
Zwecken),  schwindet  dahin  i).  Wenn  einer  Bezahlung  nimmt,  um 
richterlich  zu  entscheiden,  so  ist  sein  ürtheil  ungültig;  wenn  einer, 
um  ein  Zeugniss  abzul^en^  Bezahlung  nimmt,  so  ist  sein  Zengniss 
ungültig;  wenn  einer  Bezahlung  nimmt,  um  mit  dem  Entsündi* 
gungswasser  zu  besprengen  oder  Entsündigungsasche  zu  bereiten, 
so  ist  das  gebrauchte  Wasser  als  Sumpfwasser  und  die  Asche  als 
gemeine  Heerd-Asche  zu  betrachten  ^).  —  Die  Babbinen  waren 
daher  zur  Gewinnung  ihres  Lebensunterhaltes  auf  anderweite 
Tbätigkeit  angewiesen.  Sehr  viele  betrieben  nebenbei  ein  Ge- 
werbe. Von  B.  Gamaliel  UI,  Sohn  des  Jehuda  ha-Nasi,  wird 
ausdrücklich  die  Verbindung  von  Gesetzesstudium  mit  bürgerlichem 
Geschäft  empfohlen.  „Denn  die  Bemühung  in  beiden  fahrt  ab 
von  Sünden.  Gesetzesstudium  ohne  Geschäftsthätigkeit  muss 
endlich  gestört  werden  und  zieht  Vergehen  nach  sich** ').  Bekannt 
ist,  dass  der  Apostel  Paulus  auch  noch  als  Prediger  des  Evange- 
liums ein  Gewerbe  betrieb  {Act,  18,  3.  I  Thess,  2,  9.  II  Thess. 
3,  8).  Und  ein  Gleidies  wird  von  vielen  Babbinen  bericfatet^). 
Doch  wird  andererseits  auch  wieder  davor  gewarnt.  Schon  der 
Siracide  ermahnt,  sich  nicht  einseitig  dem  Handwerk  hinzugeben, 
und  preist  den  Segen  der  Sdiriftgelehrsamkeit  (Sirach  38,  24— 
39,  11).  B.  Meir  sagte:  Ergieb  dich  weniger  dem  Gewerbe  und 
beschäftige  dich  mehr  mit  dem  Gesetz  ^).  Hillel  sagte :  Wer  sich 
zu  sehr  dem  Handel  widmet,  wird  nicht  weise  werden^). 

So  uneigennützig,  als  es  nach  dem  Gesagten  scheinen  könnte, 
waren  freilich  die  Schriftgelehrten  in  Wahrheit  nicht.  Sagt  doeb 
Jesus  von  ihnen,  dass  sie  der  Wittwen  Häuser  fressen  und  anun 


1)  Äboth  IV,  5.    I,  13. 

2)  Bechoroth  IV,  %.  VgL  auch  G frörer,  Das  Jahrh.  des  Heils  I, 
156—160. 

3)  Aboth  H  2. 

4)  Vgl.  Hartmann,  Die  enge  Verbindong  des  Alten  Teataments  mit 
dem  Neuen  S.  410  f.  Qfrörer,  Da«  Jahrh.  des  Heils  I,  160—168.  De- 
litzseh,  Handwerkerlehen  zur  Zeit  Jesu  (1868),  S.  69—81:  Lehrstand  und 
Handwerk  in  Verhindung. 

5)  Aboth  IV,  10. 

6)  Aboth  n,  5. 
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Scheine  lange  Gebete  sprechen  (Me,  12,  40.  Luc.  20,  47),  und 
von  den  Pharisäern  im  Allgemeinen,  dass  sie  geldgierig  seien 
(Luc.  16. 14).  Mau  sieht  ^ben,  dass  sie  sich  für  ihre  onentgeltlid 
geleisteten  Dienste  anf  andere  Weise  zu  entschädigen  wnssten. 
üeberhaupt  ist  das  Sittenzeugniss,  das  ihnen  von  Christo  aus- 
gestellt wird,  nicht  eben  das  beste.  „Alle  ihre  Werke  thnn  sie, 
auf  dass  sie  gesehen  werden  von  den  Leuten.  Sie  machen  ihre 
Denkzettel  breit  und  di^  Zipfel  an  ihren  Eleidem  gross  (Mt.  23, 5], 
und  gehen  gern  in  langen  Gewändern  einher  (Mc.  12,  38.  Lue» 
20,  46)*^  Auch  manche  ihrer  eigenen  Ermahnungen  im  Talmud 
haben  es  mehr  auf  den  guten  Schein  als  auf  die  Beinheit  des 
Herzens  abgesehen  0,  wie  das  ja  begreiflich  ist  bei  einer  Frömmig- 
keit, welche  das  Hauptgewicht  auf  das  äussere  Handeln  als  solches 
legte.  Doch  wäre  es  ungerecht,  darum  den  ganzen  Stand  -ohne 
Ausnahme  der  Scheinheiligkeit  zu  zeihen. 

Die  Wirksamkeit  der  Schriftgelehrten  war  eine  dreifache,  m- 
dem  ihnen  1)  das  Synedrium,  2)  die  Synagoge,  3)  das  Beth-ba- 
Midrasch  als  Schauplatz  ihrer  Thätigkeit  angewiesen  war.  An  den 
beiden  ersten  Orten  war  sie  eine  praktische,  am  letzten  eine  theo- 
retische. Vor  allem  waren  sie  unentbehrlich  als  gesetzeskundige 
Beisitzer  in  allen  Synedrien,  nicht  nur  im  grossen  Synedrium 
zu  Jerusalem,  sondern  auch  in  den  kleinern  Localgerichten.  Denn 
die  Gesetzeskunde  war  ja  im  Zeitalter  Christi  zu  einer  so  com- 
plicirten  Wissenschaft  herangewachsen,*  dass  richterliche  Entschei- 
dungen nur  von  einem  gefällt  werden  konnten,  der  sich  berufs- 
mässig mit  diesen  Fragen  beschäftigt  hatte.  Ein  zweiter  Schauplatz 
ihrer  Thätigkeit  waren  die  Synagogen.  Wenigstens  werden  in 
der  Regel  die  erbaulichen  Erläuterungen  der  verlesenen  Schrift- 
abschnitte von  solchen  gegeben  worden  sein,  die  sich  in  mehr  als 
gewöhnlichem  Maasse  mit  der  Schrift  beschäftigt  hatten.  Die 
wichtigste  Thätigkeit  war  aber  die  im  Lehrhause  oderBeth- 
ha-midrasch.  um  far  dasganze  Land  stets  dienöthige  Anzahl 
gesetzeskundiger  Männer  zu  beschaffen,  mussten  nothwendig  An- 
stalten gegründet  werden,  in  welchen  der  theoretische  Gesetzesr 
Unterricht  planmässig  betrieben  wurde.  „Stellet  viele  Schüler  auf*, 
soll  schon  der  Wahlspruch  der  Männer  der  grossen  Synagoge  ge- 
wesen sein  ^).  Die  berühmteren  Babbinen  versanmielten  daher  die 
lernbegierige  Jugend  oft  in  grosser  Anzahl  3)  um  sich,  um  sie 
in  die  verwickelten  Gänge  juristischer  Gasuistik  einzufahren.    Da 


1)  S.  Gfrörer,  Jahrh.  des  Heils  I,  164-167. 

2)  Äboth  l,  1. 

3)  Joseph.  Bell,  Jud.  I,  33,  2. 
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die  Praxis  die  beste  Lehrmeisterin  ist,  durften  diese  Gelehrten- 
Schäler,  h'^T^'yn  *'7''nbn,  auch  an  den  Gerichtssitzungen  Theil  neh- 
men 1).  Die  Vorgerfickteren  unter  ihnen  Messen  ä'^l^n  „Genossen, 
Coilegen"  nämlich :  der  Babbinen  ^).  —  Der  Ort,  an  welchem  der 
Unterricht  gehalten  wurde,  hiess  das  Lehrhaus  ui^n^rr  m^^ 
Plural  rrvsiyrD  "na 4),  zuweilen  auch  poetisch,  indem  man  die 
Beihen  der  Schüler  mit  den  reihenweise  gepflanzten  Weinstöcken 
eines  Weinberges  verglich,  der  „Weinbei^'  0*13  *).  In  Jerusalem 
pflegte  man  die  Lehrvorträge  in  einem  Baume  der  weitläufigen 
Gebäude  des  Tempels  zu  halten  {h  tä  tsgip.  Lue.  2,  46.  Mt.  21, 
23.  26.  55.  Mc.  14,  49.  Luc,  20,  1.'  2t,  37.  Joh.  18,  20).  Die 
Schüler  sassen  beim  Unterrichte  am  Boden  ('g^p.ä),  der  Lehrer 
auf  einem  erhöhten  Platze  (daher  Ap.  Gesch.  22,  3 :  »aQcc  tovg 
itodag  rafuxlii]k;  vgl.  auch  Luc.  2,  46)  ^). 

Die  Form  des  Unterrichts  war  durchaus  disputatorisch.  Der 
Lehrer  legte  den  Schülern  die  einzelneu  Fragen  der  juristischen 
Casuistik  zur  Entscheidung  vor  und  Uess  sie  antworten  oder  ant- 
wortete selbst.  Aber  auch  den  Schülern  stand  es  frei,  an  den 
Lehrer  Fragen  zu  richten '').  Diese  Form  des  Lehr- Vortrages  prägt 
sich  auch  noch  im  Stile  der  Mischna  aus,  indem  hier  häufig  die 
Frage  aufgeworfen  wird,  wie  es  mit  diesem  oder  jenem  Gegen- 
stande zu  halten  sei,  um  darauf  dann  die  Entscheidung  folgen 
zu  lassen.  Da  alle  Gesetzeskunde  streng  traditionell  sein  sollte^ 
so  gab  es  far  den  Schüler  nur  zweierlei  Pflichten.  Die  eine  war 
die,  Alles  treu  im  Gedächtniss  zu  behalten.  B.  Dosthai  sagte  im 
Namen  des  B.  Meir:  Wer  ein  Lehrstück  von  seinem  Gesetzes- 
unterrichte vergisst,  dem  rechnet  es  die  Schrift  an,  als  hätte  er 


1)  Sanhedrin  IV,  4.    V,  4. 

2)  Z.  B.  Sota  IX,  15.    Aboth  I,  6.     Middoth  11,  2. 

3)  Berachoth  IV,  2.  Demai  £[,  3.  Schabbath  XVI,  1.  XVHI,  1.  Aboth 
V,  14.    Menachoth  X,  9.     Jadajm  IV,  3.  4. 

4)  Terumoih  XI,  10.  Pesaclum  IV,  4.  —  Aas  diesen  beiden  Stellen  ist 
auch  zu  ersehen,  dass  das  v^-itsn  r'^a  nicht,  wie  häufig  angenommen  wird, 
nur  ein  besonderer  Baum  in  der  Synagoge  war.  Denn  die  rivn-rio  -ra 
werden  hier  neben  den  nt^oas  "na  erwähnt. 

5)  Z.  B.  Edujotk  n,  4. 

6)  Nach  der  spätem  tahnndischen  üeberlieferung  soU  das  Sitzen  der 
Schfiler  am  Boden  erst  nach  dem  Tode  Gamaliers  I  eingeführt  worden  sein, 
während  sie  früher  standen.  S.  Lightfoot,  Horae  Hebraicae  zu  Luc.  2, 
46.  Aber  eben  diese  SteUe,  sowie  Aboth  I,  4  entscheiden  dagegen.  Nach 
Aboih  1^  4  sagte  schon  Jose  ben  Joeser,  man  solle  sich  zu  den  Füssen 
der  Weisen  bestauben  lassen. 

7)  8.  Lightfoot  und  Wet stein  zu  Luc.  2,  46. 
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muthwillig  sein  Leben  verwirkt  Ö-  Die  andere  Pflicht  war  die, 
nie  anders  zu  lehren,  als  es  ihm  überliefert  worden  war.  Selbst 
im  Ansdrack  sollte  er  sich  an  die  Worte  seines  Lehrers  binden. 
,,Bs  ist  verlachtet  ein  Jeder,  zu  lehren  mit  dem  Ausdruck  seines 
Lehrers"  la-i  litibsi  •^n*  on«  a^n*).  Das  höchste  Lob  eines 
Schülers  war  es,  wenn  er  war  „wie  ein  mit  Kalk  belegter  Brunnen, 
der  keinen  Tropfen  verliert"  ^). 

Im  Zeitalter  der  Mischna  bildeten  die  Schriftgelehrten  an 
solchen  Orten,  wo  sie  in  grösserer  Zahl  vereinigt  waren,  zusammen 
ein  Collegium,  na'^tp^  (etwa:  Akademie)  ^),  welches  die  gesetzlichen 
Fragen  unter  sich  verhandelte  und,  wo  Meinungsverschiedenheiten 
obwalteten,  dur^  Majoritfttsbeschlüsse  entschied^).  Natürlich 
waren  diese  Beschlüsse  rein  theoretisch,  ohne  Folgen  für  das  prak- 
tische Leben  %  Ob  diese  ganze  Institution  schon  vor  der  Zer- 
störung Jerusalem's  bestand,  ist  sehr  zu  bezweifeln.  Denn  damals 
hatte  man  noch  mit  dem  ^ktischen  Leben  vollauf  zu  thun.  Die  ge- 
lehrten Juristen  fianden  hinlängliche  Beschäftigung  in  den  wirk- 
lichen Oemeind^erichten  und  hatten  zu  derartigen  vom  Leben 
abgelösten  üebungen  ihres  gelehrten  Scharfsinnes  weder  Müsse 
noch  Veranlassung. 

m.   Halacha  und  Haggada. 

Aus  dem  Gesagten  erhellt,  dass  die  Schriftgelehrten  beides 
waren:  Juristen  und  Prediger.  Im  Beth  ha-Midrasch  hatten  sie 
das  Gesetz  zu  lehren,  zu  erläutern  und  näher  zu  fixiren,  und  im 
Synedrinm  es  praktisch  zu  handhaben;  in  den  Synagogen  aber 
gaben  sie  erbaidiche  Auslegungen  der  verlesenen  Schriftabschnitte. 
Dem  entsprechend  unterscheidet  man  zwischen  der  gesetzlichen 
oder  halachischen  und  der  praktisch-erbaulichen  oder 
haggadischen  Schriftauslegung.  Jene  wurde  im  Beth  ha-Mi- 
drasch, diese  in  der  Synagoge  geübt.  Der  Begriff  der  Halacha 
und  Haggada  ist  bereits  oben  (S.  35  f.)  erläutert  worden.  Hier 
erübrigt  nur  noch,  Einiges  über  Geist  und  Methode  beider  zu 
bemerken. 


1)  Aboth  m,  8. 

2)  Edufoth  I,  3. 

3)  Müth  n,  8.  —  Vgl.  auch  Gfrörer,  Jahrh.  des  Heils  I,  168—173 

4)  Sebaehim  I,  3.     Jadajim  IV,  2.    Aboth  U,  7. 

5)  S.  z.  B.  Schabbath  I,  4.    Mikwaoth  IV,  1. 

6)  Ein  instructiyes  Beispiel  dieser  Art:  Jadafim  IV,  3—4.  Vgl.  auch 
die  rein  theoretischen  Bestimmungen  über  die  StämmeverÜMSung,  Sankedrim 
If  5.     Horajoth  I,  5. 
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Bei  weitem  die  meiste  Sorgfalt  verwandte  man  auf  die  Aos- 
bildmig  der  Halacha  oder  der  Gesetzestradition.  Sie  am- 
fasste  im  Zeitalter  Christi  schon  eine  Menge  gesetzlicher  Bestim- 
mnngen,  die  zwar  allgemein  anerkannt  waren,  im  Pentateuch  aber 
nicht  einmal  äusserUch  einen  Anhaltspunkt  hatten.  Da  man  aber 
doch  das  Bedürfniss  hatte,  sie  ans  dem  geschriebenen  Gesetz  zu 
begründen,  so  mussten  Mittel  und  Wege  geftmden  werden,  um 
das  scheinbar  Unmögliche  möglich  zu  machen.  Ausserdem  war 
trotz  alles  casuistischen  Eifers  doch  immer  noch  vieles  schwankend 
und  streitig.  In  solchen  Fällen  musste  Jeder  seine  Ansicht  aus 
der  Thora  oder  aus  anerkannten  halachischen  Sätzen  ableiten 
können.  Gm  nun  ffir  dieses  Beweisverfohren  und  überhaupt  fär 
die  Ausbildung  der  Halacha  feste  Normen  zu  schaffen,  hatte  man 
bereits  in  unserer  Zeit  begonnen,  bestimmte  Schlussformen 
oder  logische  Gesetze  aufzustellen,  mittelst  deren  allein  ein  strei- 
tiger Satz  aus  einem  unbestrittenen  in  gültiger  Weise  abgeleitet 
und  begründet  werden  könne.  Als  Begründer  dieser  rabbinischen 
Logik  wird  Hillel  genannt,  der  das  halachische  Beweisverfahren 
auf  folgende  sieben  „Regeln'^  (n'i*ip)  zurückgeführt  haben  soll  ^): 
t)  '^»'■»Hj  bp.  „Leichtes  und  Schweres",  d.  h.  der  Schluss  aminori 
ad  mafus^);  2)  nii^  n*it^  „eine  gleiche  Entscheidung^',  d.  h.  der 
Schluss  aus  Gleichartigem,  ex  analogia^);  3)*nnK  ^^r\'2i2  sct  y^yia, 
„ein  Hauptsatz  aus  einer  Schriftstelle",  nämlich  Ableitung  einec 
Hauptbestimmung  des  Gesetzes  aus  einer  einzigen  Schriftstelle; 

4)  D^'i^^np  '^}W2  n»  1:3^  „ein  Hauptsatz  aus  zwei  Schriftstellen"; 

5)  bbD?  C3*:j!;n  bbd^  „Allgemeines  und  Besonderes  und  Allgemeines", 
d.  h.  Beschränkung  allgemeiner  Ausdrücke  des  Gesetzes  durch 
einen  dazwischen  stehenden  speciellen,  wie  z.  B.  Deut.  14,  26,  wo 
der  am  Anfang  und  am  Schluss  gebrauchte  allgemeine  Ausdruck 
„alles  was  deine  Seele  gelüstet"  beschränkt  wird  durch  die  da- 
zwischen stehenden  Worte  „Rinder,  Schafe,  Wein,  berauschendes 
Getränke";  6)  'nnet  öip^aip  id  k^.')'^^  «tdem  Aehnliches  aus  einer 
andern  Stelle",  d.  h.  Näherbestimmung  einer  Stelle  durch  Zuhülfe- 
nahme  einer  andern;  7)  *i3;::wa  n^ab^n  n^'n  „eine  Sache  die  sich 
lernt  aus  ihrem  Zusammenhange",  Näherbestimmung  aus  dem  Zu- 

1)  S.  Herzfeld  m,  257.  Qrätz,  Geseh.  der  Jaden  UI,  175  f.  Der- 
selbe, Hillel  und  seine  sieben  Interpretationsregeln  (Frankers  Monatsschr. 
1851/52,  S.  156-162). 

2)  Beispiele:  Berachoth  IX,  5  med.;  Beza  V,  2;  Sanhedrin  VI,  5;  Edujoth 
VI.  2. 

3)  Z.  B.  Bega  I,  6:  Challa  und  Gaben  sind  dem  Priester  zakommende 
Geschenke,  und  ebenso  die  Teroma.  So  wenig  man  nun  letztere  am  Feier- 
tage zum  Priester  hinbringen  dar^  ebensowenig  erstere. 
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sammenhange  des  Textes.  —  Diese  sieben  Regeln  HiUeFs  wurden 
^&iev  durch  R.  Ismael  zu  dreizehn  erweitert,  indem  sieben  neue 
hinzugef&gt,  dafür  aber  die  sechste,  welche  sachlich  mit  der 
zweiten  zusammenfällt,  weggelassen  wurde  ^).  —  An  und  f&r  sich 
sind  diese  Regeln,  wie  man  sieht,  sehr  verständig.  Sie  enthalten 
zum  Theil  nur  die  ewig  gültigen  Gesetze  der  Logik,  zum  Theil 
wenigstens  richtige  hermeneutische  Grundsätze.  Aber  die  Praxis 
entsprach  leider  nicht  der  Theorie.  Denn  in  Wirklichkeit  wurden 
mit  Hülfe  dieser  Regeln  die  abenteuerlichsten  Schlüsse  gezogen 
und  auch  das  unmögliche  logisch  bewiesen.  In  welche  Bahnen 
überhaupt  die  gesetzliche  Discussion  gerieth  und  in  welchem  Geiste 
sie  betrieben  wurde,  davon  wird  §.  27  ein  anschauliches  Bild  ent- 
werfen. 

Weniger  methodisch  als  die  halachische  Auslegung  wurde  die 
haggadische  betrieben.  Da  auf  ihrem  Gebiete  die  Tradition  nicht 
zum  Princip  erhoben  war,  so  hatte  der  Einzelne  hier  freieren 
Spielraum.  Doch  suchte  man  auch  sie  unter  gewisse  Gesichts-^ 
punkte  zu  bringen  und  auf  Regeln  zurückzufuhren.  Die  spatere 
Zeit  (und  im  Wesen  der  Sache  gilt  es  auch  schon  für  die  unsrige) 
unterschied  ausser  dem  einfachen  Schriftsinne  (ut:'s)  drei  Arten 
eines  tieferen  Schrifbsinnes  ^) :  1)  tn'n  die  Andeutung,  indem  durch 
einzelne  Buchstaben  'oft  ganze  Worte  oder  Sätze  angedeutet  wurden, 
2)  u$^*in  den  praktisch-erbaulichen  Sinn,  3)  n'io  das  Mysterium, 
die  theosophischen  Geheimnisse  über  Schöpfung,  Engelwelt  u.  dgl. 
Indem  man  die  Anfangsbuchstaben  dieser  vier  Worte  zusammen- 
las, ergab  sich,  dass  in  dem  Worte  on'So  (Paradies)  alle  Arten 
der  Schriftauslegung  enthalten  waren.  Wie  für  die  Halacha,  so 
stellte  man  auch  für  die  Haggada  gewisse  Auslegungsregeln  fest, 
deren  letzte  Redaction  R.  Elieser,  Sohn  des  R.  Jose  ha-Galili, 
vorgenommen  haben  soll,  indem  er  ihre  Zahl  auf  32  brachte^). 
Es  lohnt  sich  aber  nicht  der  Mühe,  näher  darauf  einzugehen,  denn 
in  Wahrheit  herrschte  hier  alles  eher,  als  Regel  und  Methode. 
Die  ungebundenste  Willkühr  trieb  vielmehr  ihr  Wesen,  um  nur 
eine  Vorstellung  zu  geben  von  diesen  Gesetzen  der  haggadischen 


1)  S.  die  dreizehn  Middoth  des  R.  Ismael  nebst  Beispielen  bei  Pinner^ 
Einleitung  zur  Uebersetzung  des  Tractates  Beracboth  foL  17i>  ~*  20».  Dar- 
nach bei  Pressel  in  Herzog's  Beal-Enc.  XV,  651  f. 

2)  Vgl.  zum  Folgenden:  Döpke,  Hermeneutik  der  neutestamentl. 
SchriftsteUer  S.  135—137.    Deutseh,  Der  Talmud  (1869),  S.  16  f. 

3)  S.  diese  32  Middoth  des  R.  Elieser  bei  Pinner,  EinL  zum  Tractat 
Beracboth  fol.  20»  —  21».  Pressel  in  Herzoges  Beal-Enc.  XV,  658  1  — 
YgL  auch  Zunz,  Die  gottesdienstl.  Vorträge  der  Juden  S.  86. 
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Auslegung  und  ihrer  Handhabung,  möge  hier  Einiges  bemerkt 
werden  über  die  Spielereien,  die  mit  dem  Zahlenwerth  der  Buch- 
staben getrieben  wurden,  oder  über  die  sogenannte  Gematria 
(Geometria,  Bechenkunst)  ^).  Eine  jener  R^eln  setzte  nämlich 
fest,  dass  an  die  Stelle  eines  Wortes  ein  beliebiges  anderes  von 
gleichem  Zahlenwerth  gesetzt  werden  könne.  So  fand  man  es 
z.  B.  anstössig,  dass  Moses  eine  Äethiopierin  geheirathet  habe 
(Num.  12,  1).  Das  Targum  des  Onkelos  erÜärt  daher  n'^tpia  durch 
HM*^  T^^l  „schön  von  Ansehen^S  weil  das  eine  wie  das  andere 
den  Zahlenwerth  736  ergiebt.  Verwandt  hiemit  ist  das  Verfahren, 
an  Stelle  eines  Wortes  den  Zahlenwerth  selbst  zu  setzen.  So 
stellt  die  Mischna|^)  die  Behauptung  auf,  dass  Gott  jedem  Ge- 
rechten 310  Welten  zum  Erbtheü  geben  werde,  und  beweist  dies 
durch  Prov,  8,  21 :  ^i  •^arrU  b-^nanb;  denn  >0'«..  ist  gleich  310.  Um- 
gekehrt werden  auch  die  Zahlen  nicht  in  ihrem  Zahlenwerth  ge- 
nommen, sondern  als  ein  oder  mehrere  Worte  gelesen.  So  hat 
bekanntlich  der  Verfasser  des  Bamabasbriefes  (Bamab,  e,  9)  aus 
den  318  Knechten  Abraham*s  herausgelesen,  dass  schon  Abraham 
das  Kreuz  Jesu  im  Geiste  geschaut  habe,  denn  die  Zahl  18  =  IH 
bedeute  den  Namen  Jesus,  und  die  Zahl  300  =  T  bedeute  das 
Kreuz.  Ein  ähnliches  Verfahren  verlangt  der  Verfasser  der  Apo- 
kalypse (13,  18)  von  seinen  Lesern,  indets  er  ihnen  das  Bäthsel 
aufgiebt,  aus  der  Zahl  666  (—  100  +  60  +  200  +  50  +  200 
+  6  4*  50)  den  Namen  Caesar  Nero  (11*13  nop)  zu  errathen*). 
Die  haggadische  Ausschmückung  und  Bereicherung  des  Schrift- 
textes (denn  Auslegung  kann  man  sie  ja  nicht  nennen)  betraf 
sowohl  die  geschichtlichen,  wie  die  dogmatischen  und  ethischen 
Partien  der  Schrift.  In  ersterer  Beziehung  waren  es  besonders 
die  Patriarchen  und  Moses,  an  welche  sich  ein  üppiger  Kranz  von 
Sagen  ansetzte^  wofür  die  Schriften  des  Philo  und  Josephus,  auch 
das  Buch  der  Jubiläen  (über  welches  der  Anhang  zu  unserm  §. 
zu  vergleichen)  und  die  spätem  Midraschim  reiche  Belege  geben. 
Auch  die  dogmatisch -ethische  Haggada  hatte  gewisse  Themata, 
welche  sie  mit  Vorliebe  behandelte,  wozu  in  erster  Linie  das  der 
theosophischen  Spekulation  gehörte.    Sie  ist  niedergelegt  in  den 


1)  YgL  zum  Folgenden:  Gfrörer,  Das  Jahrh.  des  Heils  I,  244  ff.  Haus- 
rat h,  Zeitgesch.  I,  98  ff. 

2)  ükgm  m,  12. 

3)  Das  Bedenken,  welches  man  gegen  diese  Deutung  wogen  der  Schrei- 
bung *iop  statt  ^'D'«p  erhoben  hat,  erledigt  sich  durch  zwei  Inschriften  von 
Palmyra  (bei  de  Vogüi;  Syrie  Centrale,  Jnscriptions  simiiiquest  1868,  p,  17 
[fi.  15]  und  26  [n.  25]),  auf  welchen  ^op  ebenfalls  defectwe  geschrieben  ist 
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aramäischen  Paraphrasen  des  Alten  Testamentes  (den  Targumm) 
und  besonders  in  den  jungem  Midraschim :  Babbothy  Pesikta^  Firke 
Elieser,  Tanchuma  (worüber  oben  S.  52—54  ZU  veigl.),  auch  in 
den  haggadischen  Partien  der  beiden  Talmude^).  Beispiele  in 
reicher  Auswahl  giebt  die  obengenannte  Literatur^).  Auch  im 
Neuen  Testamente  ist  die  haggadische  Auslegung  vertreten,  wie 
dies  ja  nicht  anders  erwartet  werden  kann((7a2.3,  16.  4,  22 — 25; 
auch  Mt  22,  31—32  pp,).  Und  in  noch  viel  grösserem  Umfange 
ist  sie  in  die  Exegese  der  Kirchenväter  eingedrungen  und  hat  auf 
Jahrhunderte  hinaus  die  christliche  Schriftauslegung  beeinflus^. 
Aus  der  Haggada  sind  manche  jener  Theologumene  entr 
sprangen,  die  dem  Judenthum  im  Zeitalter  Christi  eigenthümlich 
sind:  die  Lehren  vom  weltschaSenden  Worte  (Memra^  Logos\  von 
der  Schechina,  vom  Adam  Kadmon  u.  a.  ^.  In  ihr  liegen  auch  die 
Keime  der  spätem  mittelalterlichen  Kabbalistik.  Dass  nämlich 
die  Anfänge  der  letzteren  bis  in  die  Zeit  derMischna,  und  wir 
dürfen  wohl  sagen  bis  in  die  neutestamenüiche  Zeit  hinaufreichen, 
sehen  wir  daraus,  dass  schon  im  Zeitalter  der  Mischna  die 
Schöpfungsgeschichte  (n">tt3«'na  n  w»)  und  der  „Wagen"  des  Ezechiel 
(nas'iij  n^Tt^^  d.  h.  die  Eingangs -Vision  Ezech,  c.  l,  zum 
Gegenstand  besonderer  Spekulationen  gemacht  wurden,  die  mau 
als  eine  Art  von  Geheimlehre  behandelte.  „Die  Schöpfungs- 
geschichte darf  nicht  vor  zweien  zugleich  erklärt  werden,  und  der 
Wagen  nicht  einmal  vor  Einem,  ausser  wenn  er  ein  Gelehrter  ist 
und  aus  eigener  Einsicht  urtheilen  kann"^).  In  diesen  so  sorg- 
fältig gehüteten  Auslegungen  der  Schöpfungsgeschichte  und  des 
Wagens  haben  wir  eben  nichts  anderes  zu  erblicken,  als  die  An- 
fänge jener  wunderlichen  Phantasien  über  Schöpfung  und  Geister- 
welt, die  man  Kabbala  zu  nennen  pflegt.  Welcher  Art  die  Aus- 
legung der  Schöpfungsgeschichte  war,  sieht  man  z.  B.  aus  folgender 
Stelle :  „Zehn  Dinge  sind  am  Vorabend  des  Sabbath  in  der  Abend- 
dänunerang  erschafi'en  worden.  1)  Der  Schlund  der  Erde  (für 
Korah  und  seine  Botte),  2)  die  Mündung  des  Bmnnens  (Mirjam's), 
3)  der  Mund  der  Eselin  (Bileam*s),   4)  der  Begenbogen,  5)  das 


1)  Ueber  die  Haggada- Auszüge  aus  dem  jerasalemischen  und  babylo- 
nischen Talmud  (Jeß  ntar^ek  und  En  Jakob)  8.  oben  S.  44. 

2)  YgL  bes.  Döpke  S.  88—188.  Hartmann  S.  464—514,  534—699. 
Gfrörer  I,  244  ff.  Hirschfeld  1847.  Weite  in  der  Tttb.  Quartalachxift 
1842.    Hausrath  I,  98—109. 

3)  YgL  hier&ber  bes.  Gfrörer,  Das  Jahrhundert  des  Heils,  und  Lan- 
gen, Bas  Judenthum  in  Palfistina  zur  Zeit  Christi,  1866. 

4)  Chagufa  U,  1.    Ueber  das  Nfthere  s.  Herzfeld  HI,  410--424. 
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Manna  in  der  Wüste,  6)  der  Stab  (Mose's),  1)  der  Sckamir  (ein 
Wurm,  der  Steine  spaltet),  8)  die  Buchstabenschrift,  9)  die  Gesetz- 
tafelschrift, 10)  die  steinernen  Tafeln.  Einige  rechnen  dazu:  die 
bösen  Geister,  das  Grab  Mose's  und  den  Widder  unseres  Vaters 
Abraham ;  noch  andere  rechnen  dazu  die  erste  Zange  zur  Ver- 
fertigung künftiger  Zangen"  0« 


IV.   Die  berühmtesten  Schulhäupter. 

In  Cap,  I  des  Tractates  Äboth  (auch  Pirke  Ahoth  genannt) 
wird  die  ununterbrochene  Reihe  der  Männer  aufgezählt,  welche 
von  Moses  an  bis  auf  die  Zeit  der  Zerstörung  Jerusalem's  die 
Träger  der  Gesetzesüberlieferung  waren.  Wir  erfahren  dadurch 
namentlich  auch  die  berühmtesten  Schulhäupter  von  der 
Makkabäerzeit  bis  zum  Untergange  Jerusalem's  ^).  Das  ganze 
Capitel  lautet  nach  Jost's  üebersetzung  folgendermassen  : 

1.  Mose  hat  das  Gesetz  auf  Sinai  empfangen  und  überlieferte 
es  dem  Jesu a;  dieser  den  Aeltesten ;  die  Aeltesten  den  Propheten ; 
und  die  Propheten  überlieferten  es  den  Männern  der  grossen 
Versammlung.  Diese  stellten  drei  Hegeln  auf:  Seid  bedachtsam 
im  ürtheilsprechen!  stellet  viele  Schüler  auf!  und  machet  einen 
Zaun  um  das  Gesetz!  2.  Simon  der  Gerechte  war  einer  von 
den  letzten  Männern  der  grossen  Versammlung.  Er  pflegte  zu 
sagen:  Durch  drei  Dinge  besteht  die  Welt:  durch  das  Gesetz, 
den  Gottesdienst  und  Wohlthätigkeit.  3.  Antigonus  von 
Socho  empfing  die  üeberlieferung  von  Simon  dem  Gerechten. 
Er  sagte:  Gleichet  nicht  den  Knechten,  die  dem  Herrn  um  des 
Lohnes  willen  dienen,  sondern  seid  denen  gleich,  die  ohne  Bück- 
sicht auf  Lohn  Dienste  leisten;  und  stets  sei  Gottesfurcht  bei  euch. 
4.  Jose  ben  Joeser  ausZereda  und  Jose  ben  Jochanan 
aus  Jerusalem  empfingen  die  Üeberlieferung  von  ihnen.  Jose  ben 
Joeser  sagte:  Lass  dein  Haus  einen  Sammelplatz  für  weise  Männer 
sein;  lass  dich  zu  ihren  Füssen  bestauben;  und  trinke  mit  Durst 
ihre  Lehren.  5.  Jose  ben  Jochanan  aus  Jerusalem  sagte:  Dein 
Haus  sei  allseitig  offen  (für  Gäste),  und  lass  die  Armen  deine 
Hausgenossen  sein.  Schwätze  nicht  überflüssig  mit  dem  Weibe. 
Man  findet  es  unschicklich  mit  der  eigenen,  geschweige  mit  eines 
Anderen  Frau.  Daher  sagen  auch  die  Weisen:  Wer  mit  einem 
Frauenzimmer  unnütze  Beden  führt,  zieht  sich  Unglück  zu,  wird 


1)  Aboth  V,  6. 

2}  Vgl  auch  die  oben  (6.  411)  mitgotheilte  SteUe  Chagiya  II,  2. 
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abgehalten  Ton  Beschäftigung  mit  dem  Gesetze,  und  am  Ende  ist 
die  Hölle  sein  Erbtheil. 

6.  Josua  ben  Perachja  und  Nittai  aus  Arbela 
empfingen  die  üeberlieferung  von  diesen.  Ersterer  sagte:  Ver- 
schaffe dir  einen  Lehrer;  erwirb  dir  einen  (Studir-)Gefährten  nnd 
beurtheile  alle  Menschen  aufs  Günstigste.  7.  Nittai  aus  Arbela 
sagte:  Entferne  dich  von  einem  bösen  Nachbarn;  geselle  dich 
nicht  zu  dem  Gottlosen;  und  glaube  nicht,  dass  die  Strafe 
ausbleibt. 

8.  Juda  ben  Tabbai  und  Simon  ben  Schetach 
empfingen  die  üeberlieferung  von  diesen.  Der  Erstere  lehrte: 
Als  Richter  mache  nicht  den  Sachwalter.  Wenn  die  Parteien  vor 
dir  stehen,  siehe  sie  an,  als  ob  sie  beide  Unrecht  hätten.  Sind 
sie  aber  entlassen  und  haben  den  Urtheilsspruch  angenommen,  so 
betrachte  sie  beide  als  gerechtfertigt.  9.  Simon  ben  Schetach 
sagte:  Prüfe  die  Zeugen  wohl;  sei  aber  vorsichtig  im  Ausfragen, 
dass  sie  nicht  eben  daraus  Unwahrheit  sagen  lernen. 

10.  Schemaja  und  Abtaljon  empfingen  von  ihnen.  Sche- 
maja  lehrte:  Liebe  die  Arbeit,  hasse  die  Herrschaft  und  dränge 
dich  nicht  zu  den  Grossen.  11.  Abtaljon  sagte:  Ihr  Weisen!  Seid 
vorsichtig  in  euren  Lehren;  vielleicht  trifft  euch  das  Loos,  eure 
Heimath  zu  verlassen,  und  ihr  kommt  nach  einem  Orte,  wo  das 
Wasser  getrübt  ist  Nun  trinken  davon  Schüler,  die  nach  euch 
kommen,  sterben  dahin;  und  der  Name  Gottes  wird  dadurch  ent- 
heiligt. 

12.  Hillel  und  Schammai  empfingen  von  diesen.  Hillel 
sagte:  Sei  ein  Schüler  Aaron's,  friedliebend,  friedenstiftend,  liebe 
die  Menschen  und  ziehe  sie  heran  zum  Gesetze.  13.  Er  pfl^te 
auch  zu  sagen :  Wer  den  guten  Namen  missbraucht,  verliert  ihn ; 
wer  seine  Kenntnisse  nicht  vermehrt,  vermindert  sie;  wer  aber 
gar  keine  Lehre  sucht,  ist  des  Todes  schuldig ;  wer  sich  der  Krone 
(des  Gesetzes)  bedient  (zu  äusseren  Zwecken),  schwindet  dahin. 
14.  Derselbe  sagte:  Wenn  ich  nicht  für  mich  (arbeite),  wer  soll 
es  für  mich  thun?  Und  thue  ich  es  für  mich,  was  bin  ich?  Und 
wenn  nicht  jetzt,  wann  sonst?  15.  Schanunai  sagt-e:  Mache  das 
Gesetzesstudium  zur  bestimmten  Beschäftigung;  versprich  wenig 
und  thue  viel;  und  nimm  Jedermann  mit  Freundlichkeit  auf. 

16.  Rabban  Gamaliel  sagte:  Setze  dir  einen  Lehrer,  so 
vermeidest  du  das  Zweifelhafte.  Und  verzehnte  nicht  zu  oft  nach 
blossem  Ungefähr. 

17.  Sein  Sohn  Simon  sagte:  Ich  bin  unter  weisen  MAnnem 
seit  früher  Jugend  aufgewachsen  und  habe  für  den  Menschen  nichts 
zuträglicher  gefunden,  als  Schweigen.    Das  Studium  ist  nicht  das 
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Wesentlichste,  sondern  die  Ausübung.  Wer  viel  Worte  macht, 
bringt  nur  Sünde  zu  Wege  *). 

18.  B.  Simon  ben  Gamaliel  sagte:  Durch  drei  Dinge 
besteht  die  Welt,  durch  Rechtspflege,  durch  die  Wahrheit  und 
durch  Eintracht.  So  heisst  es  auch  {Sacharja  8,  16):  Wahrheit 
und  Becht  des  Friedens  richtet  in  euren  Thoren. 

So  weit  die  Mischna.  unter  den  hier  aufgeflihrten  Autoritäten 
interessiren  uns  zunächst  „die  Männer  der  grossen  Versammlung" 
oder  der  grossen  Synagoge  (nViiÄn  np?p  "^^.3»).  Bei  den 
wenigen  Andeutungen,  welche  die  altem  und  glaubwürdigen 
Quellen  über  sie  geben,  ist  schwer  zu  sagen,  was  sie  eigentlich 
waren.  Wahrscheinlich  aber  haben  diejenigen  Becht,  welche,  wie 
Jost,  unter  ihnen  alle  die  verstehen,  welche  von  Esra  bis  auf 
Simon  den  Gerechten  „an  der  Spitze  der  Gesetzlehre  in  Judäa 
standen''.  Denn  das  spätere  Synedrium  in  ihnen  zu  erblicken, 
wie  Herzfeld  will,  „dazu  ist  auch  nicht  der  entfernteste  Grund"  ^). 
Einer  der  letzten  Männer  der  grossen  Versanmüung  war  Simon 
der  Gerechte,  ohne  Zweifel  identisch  mit  dem  Hohenpriester 
Simon  I  im  Anfang  des  dritten  Jahrhunderts  vor  Chr.,  welcher 
nach  Josephus  den  Beinamen  o  öixaiog  erhielt^).  Von  seinem 
Schüler  Antigonus  von  Socho  wissen  wir  nicht  viel  mehr  als 
den  Namen  und  einige  Wahlsprüche^).  Auf  ihn  folgen  nun  die 
sogeuannten  fänf  „Paare"  (nh:t?T),  die  zuweilen  auch  unter  dieser 
Bezeichnung  als  Gesammt-Autorität  citirt  werden)^).    Zur  Fest- 


1)  Da  nach  sonstiger  üeberliefenmg  die  Beihenfolge  diese  ist:  Hillel, 
Simon,  Gamaliel,  so  scheint  n,  17  vor  n.  16  zu  gehören.  S.  Deren- 
bourg  p.  271  not. 

2)  VgL  überhaupt:  Hartmann,  Die  enge  Verbindung  des  Alten  Testa- 
ments mit  dem  Neuen  S.  120—166.  —  Heidenheim,  Untersuchungen 
über  die  Synagoga  magna  (Studien  undErit.  1853,  S.  93  ff.).  —  Herzfeld, 
Gesch.  des  YoU^es  Jisr.  11,  22—24,  380  ff.  m,  244  f.  270  f.  —  Jost,  Gesch. 
des  Judenth.  I,  41—43,  91,  95f.— Grätz,  Die  grosse  Versammlung  (Fran- 
keVs  Monatsschr.  1S57,  S.  31— 37,  61—70).  —  Leyrer  in  Herzoges  Beal-Enc. 
XV,  296—299.  --  Derenhourg,  Histoire  de  la  Palestine  p.  29—40. 

3)  Joseph,  Ana.  Xu,  2,  4.  Vgl.  auch  Para  DI,  5.  —  Für  st 's  Litera- 
turbl.  des  Orients  1845,  S.  33  ff.  —  Herzfeld  II,  189  ff.  377  f.  (der  im 
Widerspruch  mit  Josephus  unter  Simon  dem  Gerechten  den  Hohenpriester 
Simon  11  am  Ende  des  dritten  Jahrh.  verstehen  will).  —  Grätz,  Simon 
der  Gerechte  und  seine  Zeit  (FrankeFs  Monatsschr.  1857,  S.  45—56). 

4)  S.  auch  Für  st 's  Literaturbl.  des  Orients  1845,  S.  36  f. 

5)  Pea  U,  6. -^Vgl.  über  die^tt^oiA  überhaupt  die  oben  S.  47  genannten 
Schriften  und  Abhandlungen  von  Jost,  Grätz,  Frankel,  Oitho^  Herz- 
feld, Dtrenhourg,  Ueber  die  Chronologie  bes.  Zunz,  Die  gottesdienstL 
Vortrilge  der  Juden  S.  36  L,  und  Herzfeld  in  FrankeFs  Monatsschr.  1854. 
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Stellung  ihrer  Chronologie  haben  wir  wenigstens  einige  sichere 
Anhaltspunkte,  da  Simon  ben  Schetach  jedenfalls  unter  Alexander 
Jannai  und  Alexandra,  also  etwa  90 — 70  vor  Chr.  lebte,  wornach 
das  erste  Paar  zwei  Generationen  früher,  um  150  v.  Chr.,  zu 
setzen  sein  wird.  Hillel  soll  nach  talmudischer  üeberlieferung 
100  Jahre  vor  der  Zerstörung  Jerusalem*s,  also  zur  Zeit  Herodes' 
des  Gr.,  geblüht  haben  ^),  womit  übereinstimmt,  dass  sein  Enkel 
Gamaliel  I  in  der  Apostelgeschichte  (5,  34)  um  30—40  n.  Chr. 
erwähnt  iwird,  während  hinwiederum  dessen  Sohn  Simon  nach 
Josephus  zur  Zeit  des  jüdischen  Krieges  um  60 — 70  n.  Chr.  lebte  ^). 
Dass  die  spätere  Tradition  die  sämmtlichen  fünf  Paare  zu  Präsi- 
denten und  Vicepräsidenten  des  Synedriums  macht,  ist  bereits 
oben  (S.  410  ff.)  erwähnt  worden;  ebendort  aber  auch  die  völlige  Ver- 
kehrtheit dieser  Behauptung  nachgewiesen  worden.  In  Wirklich- 
keit waren  sie  nichts  anderes  als  Schulhäupter. 

üeber  das  erste  Paar  Jose. ben  Joeser  und  Jose  ben 
Jochanan  ist  uns  nur  wenig  bekannt^).  Ebenso  über  das  zweite 
Josua  ben  Perachja  und  Nittai  aus  Arbela^).  Von  dem 
dritten  ist  besonders  Simon  ben  Schetach  von  Interesse,  über 
welchen  bereits  oben  (S.  122  f.,  128  f.)  das  Wichtigste  mitgetheilt 
worden  ist  ^).  Von  all  diesen  ist  bei  Josephus  keine  Bede.  Da- 
gegen erwähnt  er,  wie  es  scheint,  das  vierte  Paar  Schemaja 
und  Abtaljon  unter  den  Namen  UafAtag  und  rfakiGw.  Als 
nämlich  im  J.  47  vor  Chr.  der  junge  Herodes  wegen  seiner  Thaten 
in  Galiläa  als  Angeklagter  vor  dem  Synedrium  stand,  und  alle 
Beisitzer  in  feiger  Furcht  mit  ihrer  Klage  verstummten,  erhob 
allein  ein  gewisser  Sameas  seine  Stimme  und  prophezeite  seinen 
Collegen,  dass  sie  alle  noch  von  Herodes  würden  ums  Leben  ge- 
bracht werden.  Seine  Weissagung  erfüllte  sich  zehn  Jahre  später, 
indem  Herodes  nach  der  Eroberung  Jerusalem's  im  J.  37  alle 
seine  ehemaligen  Ankläger  hinrichten  liess*).    Nur  der  Pharisäer 


1)  Schabbath  15«  (bei  Jost  I,  260;  Delitzsch,  Jesus  und  Hmel  S.  8).  Vgl 
Hieronymus  ad  JeaaJ,  8,  11  ff.  {Qpp.  ed.  Vallarsi  IV,  123):  Sammm  et 
Hellet  non  multo  prius  quam  Dominus  neuceretur  orti  sunt  Judaea, 

2)  B.  J.  IV,  3,  9.     Vita  38.  39.  44.  60. 

3)  S.  Sota  IX,  9.  Edujoth  Vm,  4.  —  Herzfeld,  Gesch.  des  Volkes 
Jisrael  111,  246—249.  Derenbourg,  Histoire  de  la  Palestine  p.  65,  75, 
456  sqq, 

4)  S.  Herzfeld  III,  249.     Derenbourg  p,  93  sq. 

5)  S.  auchLandau  in  Frankers  Monatsschr.  1853,  S.  107—122, 177—180. 
Herzfeld  HI,  251  f.  Grätz,  Gesch.  der  Juden  m,  474-478.  Deren- 
bourg  p,  96—111. 

6)  Antt.  XIV,  9,  4. 
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Polio  tmd  sein  Schüler  Sameas  (UiakicDv  6  OagtASalog  tuu  Za- 
fiiag  6  rovtov  iia^tjri^g)  wurden  von  ihm  verschont,  ja  hochgeehrt, 
da  sie  die  Bewohner  Jerosalem's  ermahnt  hatten,  sich  miter  Herodes 
als  unter  eine  verdiente  Zuchtruthe  Gottes  zu  beugen.  Der  hier 
erwähnte  Sameas  wird  von  Josephus  mit  dem  früheren  ausdrück- 
lich identificirt  ^).  Endlich  erwähnt  Josephus  den  Polio  und 
Sameas,  und  zwar  wiederum  in  dieser  Ordnung,  noch  an  einer 
dritten  Stelle.  Doch  erhalten  wir  leider  in  Betreff  der  Zeit  keine 
volle  Gewissheit.  Er  berichtet  nämlich,  dass  einst  die  Anhänger 
des  Polio  und  Sameas  (ol  negl  IT&kUava  zhv  Oagiöalov  xai 
Ikcpdav)  dem  Herodes  den  gefordei^ten  Huldigungseid  verweigerten 
und  nicht  dafür  bestraft  wurden,  „da  sie  wegen  des  Polio  Nach- 
sicht erlangten"  {kvtQontjg  dtä  t6v  Ilcullcova  rvxovthg)  ^).  Josephus 
bemerkt  dies  unter  den  Ereignissen  des  achtzehnten  Jahres  des 
Herodes  (=  20/19  vor  Chr.).  Es  ist  aber  aus  dem  Zusammenhang 
nicht  ganz  klar  zu  ersehen,  ob  das  Ereigniss  wirklich  in  jenes 
Jahr  fällt.  Die  beiden  Namen  ZafABug  und  TIcoUgsv  stimmen  nun 
mit  n;3;73iz3  und  iv^ilänM  so  aufläUig  überein,  dass  die  Annahme 
der  Identikt  beider  jedenfalls  sehr  nahe  liegt  ^.  Auch  die  Chro- 
nologie würde  ungeMr  stimmen.  Nur  das  Eine  eiTegt  Bedenken, 
dass  Sameas  als  Schüler  des  Polio  bezeichnet  wird,  während  sonst 
Schemaja  stets  vor  Abtaljon  steht.  Man  könnte  daher  versucht 
sein,  den  Sameas  mit  Schammai  zu  identüiciren^),  wobei  nur 
wieder  aufi%Ilig  wäre,  dass  Josephus  ihn  zweimal  mit  Abtaljon 
und  nicht  mit  seinem  Zeitgenossen  Hillel  zusammen  nennt.  Wenn 
man  aber  wegen  dieser  Zusammenstellung  unter  Polio  und  Sa- 
meas den  Hillel  und  Schammai  hat  verstehen  wollen^),  so 
steht  theils  die  Verschiedenheit  der  Namen  Polio  und  Hillel  ent- 
gegen, theils  die  Bezeichnung  des  Sameas  als  Schüler  Polio's, 
wUirend  doch  Schammai  nicht  HillePs  Schüler  war.  Alles  in 
allem  möchte  die  zunächst  sich  darbietende  Zusammenstellung 
des  Sameas  und  Polio  mit  Schemaja  und  Abtaljon  doch  die  wahr- 
scheinlichste sein  % 


1)  Ann.  XV,  1,  1. 

2)  Antt.  XV,  tu,  4. 

3)  Ans  Abtaljon  wurde  durch  Aph&resis  zunächst  ßtaffon  oder  fHalJon^ 
und  hieraus  durch  Elision  PoUon  (vgl.  ntoXefiog  und  noXefjtog,  ntoXig  und 
noXtg).    Derenbourff  p.  149,  463. 

4)  ■^Kio»  oder  "»öw  (wahrscheinlich  nur  Abkürzung  aus  rrtov,  B.Deren- 
bourg  p.  95)  kann  griechisch  sehr  wohl  Safiiaq  lauten,  wie  ^Mr  ^lavviag 
Antt.  XII T,  12,  1. 

5)  So  z.  B.  Arnold  in  Herzog's  Beal-Enc.  VI,  97. 

t>)  Vgl.  über  beide  auch  Edujoth  l,  3;  V»  6.  —  Landau  in  FrankeFs 
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Hillel  und  Schammai  sind  unter  den  fünf  Paaren  bei 
weitem  die  berühmtesten,  die  Stifter  zweier  Gelehrtenschnlen,  die, 
obwohl  im  Prindp  einig,  doch  im  Einzelnen  sich  längere  Zeit 
feindlich  gegenfiberstanden  ^).  Hillel^  zum  Unterschiede  yod 
Anderen  „der  Alte^'  ip.^n  genannt  ^),  stammte  aus  davidischem 
Geschlecht^)  und  war  von  Babylon  nach  Palfistina  eingewandert 
Da  er  arm  war,  musste  er  sich  als  Tagelöhner  verdingen,  um  den 
Lebensunterhalt  für  sich  und  seine  Familie  und  zugleich  das  Ho- 
norar des  Unterrichts  zu  bestreiten.  So  erzählt  wenigstens  die 
spätere  Tradition,  während  freilich  nach  anderen  Angaben  der 
Unterricht  unentgeltlich  war.  Sein  Eifer  im  Studium  war  so  gross, 
dass  er  einst,  als  er  das  Eintrittsgeld  zum  Beth-ha-Midrasch  nicht 
entrichten  konnte,  in  die  Fensteröffnung  kletterte,  um  von  hier  aus 
dem  Unterrichte  zuzuhören.  Da  es  gerade  Winterszeit  war, 
erstarrte  er  vor  Kälte  und  wurde  in  dieser  Lage  von  den  erstaunten 
Lehrern  und  CoUegen  geiunden^).  Von  der  Gelehrsamkeit,  die 
er  sich  durch  solchen  Eifer  erwarb,  erzählt  die  Tradition  wunder- 
liche Dinge.  Alle  Sprachen  verstand  er,  auch  die  Bede  der  Berge, 
Hügel,  Thäler,  Bäume,  Kräuter,  der  wilden  und  zahmen  Thiere 
und  der  Dämonen  ^).  Jedenfalls  war  er  der  angesehenste  Gesetzes- 
lehrer seiner  Zeit;  aber  Präsident  des  Synedriums  ist  er  so  wenig 
gewesen,  als  irgend  ein  anderer  der  damaligen  Schriftgelehrten. 
Der  Grundzug  seines  Charakters  war  der  der  Sanftmuth  und  Milde, 
wovon  man  sich  absonderliche  Proben  erzählte®).  Sie  giebt  sich 
auch  kund  in  dem  ersten  der  oben  (Aboth  I,  12 — 14)  mitgetheilten 
Sinnsprüche:  „Sei  ein  Schüler  Aaron's,  friedliebend,  Medenstiftend, 
liebe  die  Menschen  und  ziehe  sie  heran  zum  Gesetze"  ^). 


Monatsschr.  1858,  S.  317—329.    Herzfeld  III,  253  ff.    Grätz  HI,  481  f. 
Derenbourg  p.  116—118,  149  tq,,  463  sq. 

1)  Üeber  beide,  bes.  über  HUlel  s.  Biesenthal  in  Fürst's  literatoibL 
des  Orients  1848,  Nr.  4^—46.  —  Kämpf,  Ebendas.  1849,  Nr.  10—38.  - 
Arnold  in  Herzog's  Eeal-Enc.  VI,  96—98.  —  Herzfeld  HI,  257  ff.  — 
GrÄtz  m,  172  flf.  —  Jost  I,  255—270.  —  Ewald,  Jahrbb.  der  bibl. 
Wiasensch.  Bd.  X,  S.  56—83.  Gesch.  des  Volkes  Isr.  Bd.  V,  12-48.  — 
Geiger,  Das  Judenth.  und  seine  Gesch.  I,  99—107.  —  Delitzsch,  Jesus 
und  HiUeL  1866  (2.  Aufl.  1867).  —  Keim,  Gesch.  Jesu  I,  268—272.  — 
Derenbourg  p.  176—192. 

2)  SckebiÜh  X,  3. 

3)  Bereschüh  rabba  c.  98  (s.  De  litzsch,  Jesus  und  Hillel  S.  10). 

4)  Delitzsch,  Jesus  und  Hillel  S.  9—11. 

5)  Delitzsch,  Jesus  und  Hillel  S.  8. 

6)  S.  Delitzsch  S.  31  f. 

7)  Noch  andere  Sentenzen  werden  Yon  ihm  Aboth  II,  4— 7  mitgetheilt 
VgL  auch  Delitzsch  S.  17  ff. 
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Auch  in  gesetzlichen  Fragen  vertrat  Hillel  die  mildere, 
laxere  Richtung,  wogegen  sein  College  Schammai  vorwiegend 
einer  strengeren  Praxis  huldigte.  Von  dem  Eifer  des  Letzteren 
für  buchstäbliche  ErfQllung  des  Gesetzes  erzählt  die  Mischna  fol- 
gendes Beispiel.  Als  einst  seine  Schwiegertochter  am  Laubhütten- 
fest einen  Knaben  gebar,  liess  er  den  Estrich  abbrechen  und  deckte 
fiber  dem  Bette  das  Dach  mit  Laub,  damit  auch  der  neugeborne 
Knabe  nach  der  Vorschrift  des  Gesetzes  das  Laubhfittenfest  feiere  ^). 
Nicht  in  allen  Fragen  war  übrigens  die  Schule  Schammai's  die 
strengere.  Es  werden  in  der  Mischna  eine  ganze  Reihe  von  Fragen 
aufgeführt,  in  welchen  die  Schule  Schammai*s  erleichternd,  die 
Schule  Hillers  strenger  entschied  2).  Ueberhaupt  kann  von  einem 
principiellen  Gegensatz  keine  Rede  sein,  wie  man  schon  aus  den 
Fragen  sieht,  um  welche  gestritten  wurde.  So  wurde  z.  B.  das 
Gebot,  am  Sabbath  keine  Speise  zu  bereiten,  auch  auf  die  eier- 
legenden Hennen  ausgedehnt,  und  darüber  debattirt,  ob  und  unter 
welchen  Umständen  ein  an  einem  Feiertage  gelegtes  Ei  an  dem- 
selben gegessen  werden  dürfe  oder  nicht ').  Oder  man  verhandelte 
darüber,  ob  an  einem  viereckigen  leinenen  Nachtgewande  Schau- 
fäden (Zizith)  erforderlich  seien  oder  nicht  ^);  ob  man  am  Feier- 
tage eine  Leiter  von  einem  Taubenschlage  zum  andern  tragen  oder 
nur  von  einer  Lücke  zur  andern  neigen  dürfe  ^).  Von  reformato- 
rischen Ideen,  welche  uns  jüdische  Eigenliebe  so  gerne  glauben 
machen  möchte,  ist  hier,  wie  man  sieht,  ni]f[ends  die  Rede.  In 
der  Praxis  gewann  die  mildere  Schule  HillePs  im  Laufe  der  Zeit 
fast  durchweg  die  Oberhand;  doch  gab  sie  in  manchen  Punkten 
freiwillig  ihre  Ansicht  auf  und  trat  der  Schule  Schammai's  bei  ^), 
und  in  anderen  folgte  man  später  weder  der  Meinung  HillePs  noch 
der  Schammai*s  ^). 

An  den  Namen  HilleTs  knüpft  sich  auch  eine  Einrichtung, 
die  zwar  dem  Gesetz  widersprechend,  aber  in  der  Lage  der  Dinge 
wohlbegründet  und  gewiss  von  wohlthätigen  Folgen  war.  Die 
gesetzliche  Bestimmung,  dass  in  jedem  siebenten  Jahre  alle  Schul- 
den erlassen  werden  sollten  {Deut.  15,  1—11),  hatte  nämlich  die 
üble  Folge,  „dass  die  Leute  Anstand  nahmen,  einander  Geld  zu 


1)  Sukka  n,  8. 

2)  £dujotk  IV,  1-12;  V,  1-4. 

3)  Beta  I,  1.    Mdujoth  lY,  1.    Delitzsch  S.  21  f. 

4)  Ed^ioih  IV,  10. 

5)  Bexa  I,  3. 

6)  Edujoih  I,  12-14. 

7)  -ßt/iyoM  I,  1—3. 
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leihen",  obwohl  das  Gesetz  selbst  ermahnte,  dass  man  nicht  um 
dieser  Bestimmung  willen  znrQckhaltend  im  Ausleihen  sein  solle 
{Deut  15,  9).  Um  nun  diesen  üebelstand  zu  beseitigen,  wurde 
unter  HilleVs  Einfluss  der  sogenannte  Prosbol  eingeführt 
(Viarn^B  =  ngoöfiolT^,  das  Hinbringen,  üebergeben,  nftmlich  einer 
Deciaration;  wir  würden  sagen:  die  protokollarische  Erklärung). 
Es  wurde  nämlich  dem  Gläubiger  gestattet,  vor  Gericht  eine  Er- 
klärung abzugeben  folgenden  Inhalts:  •»5'ibfc  ti*»».  ü?)^  '»5«  npiTa 
nx^KT^  V2T  b5  qsaaej)?  -«^  trJr.^  ahn  bijti  -:ibfc  oipw:^  ö''3^'ün  "S'Jbc^ 
„Ich  der  und  der  fibergebe  ^)  euch  den  Richtern  des  und  des 
Ortes  (die  Erklärung),  dass  ich  jede  mir  ausstehende  Schuld,  wann 
ich  wolle,  jederzeit  einfordern  dürfe'\  Durch  einen  solchen  bei 
Gericht  niedergelegten  Vorbehalt  war  der  Gläubiger  auch  ffir  das 
Sabbathjahr  gesichert  und  brauchte  nun  nicht  wegen  der  Rücksicht 
auf  dieses  mit  seinem  Gelde  zurückhaltender  zu  sein.  Dem  Credit 
war  dadurch  wieder  eine  solide  Grundlage  geschaffen^). 

Hillel's  Enkel  war  Gamaliel  I,  "jp^n  b«;b».5  '{^%  wie  er  zum 
Unterschiede  von  seinem  gleichnamigen  Enkel  stets  genannt  wird  ^). 
Zu  seinen  Füssen  sass  bekanntlich  der  Apostel  Paulus  (Ap.-Gesch. 
22,  3);  und  er  war  es,  der  einst  im  Synedrium  den  Rath  gab, 
die  angeklagten  Apostel  frei  zu  lassen,  da  ihr  Werk,  falls  es  von 
Menschen  sei,  ohnehin  vergehen  werde ;  falls  es  aber  von  Gott  sei, 
vergebens  bekämpft  würde  (Ap.-Gesch.  5,  34—39).  Die  christliche 
Sage  hat  ihn  daför  zum  Christen  gemacht  ^),  während  die  jüdische 
Tradition  jedenfalls  mit  mehr  Recht  ihn  als  einen  der  gefeiertsten 
Lehrer  verherrlicht.  „Seit  Rabban  (jamaliel  der  Aeltere  todt  ist, 
giebt  es  keine  Herrlichkeit  des  Gesetzes  mehr  (n'nint?  *ite2>,  Jost 
fibersetzt:  Ehre  mit  Gesetzkunde  vereinigt);  und  gleichzeitig 
erstarb  Reinheit  und  Enthaltsamkeit  (n^«"^^.«5^  n^intj)"*).  Dass 
auch  er  so  wenig  wie  Hillel  Präsident  des  Synedriums  war,  sehen 


i)  'nsto  .»übergeben"  (wovon  auch  n^SDb  die  üeberlieferang)  entspricht 
dem  griechischen  ngocßakkeiv, 

2)  Vgl.  überhaupt:  Pea  m,  6;  SchMüh  X,  3—7  (die  Formel:  Schebiäk 
Xf  4).  —  Jost,  Gesch.  des  Judenth.  I,  265  f. 

3)  Rosch  haachana  U,  5.  Jebamoth  XVI,  7.  Sota  IX,  15.  Gittin  IV, 
2—3.  —  Vgl.  überhaupt:  Graunii  Hütoria  GamaUeiis.  Vü.  1687.  —  PaU 
mer,  Paulus  und  Gamaliel.  Giessen  1806.  —  Winer  BWB.  h  389.  — 
Pressel  in  Herzoges  Beal-Enc.  IV,  656  f.  —  Grätz,  Gesch.  der  Juden  m« 
274  f.  —  Jost,  Gesch.  des  Judenth.  I,  281  ff.  423.  -  Ewald,  Gesch.  des 
Volkes  Isr.  VI,  256  f.  —  Derenboury,  Bisioire  de  laPalestme  p,  239—246. 
—  Schenkel  im  Bibellez.  n,  328—330.  —  Hausrath,  Zeif^esch.  II,  306. 

4)  Gern,  Recogn.  I,  65.     Photius  Bä)lioth.  cod.  171. 

5)  Sota  IX,  15.  —  Einzelne  Verordnungen  (jamaliers  I  s.  Bosch  Aa- 
Bchana  II,  5.    Jebatnoth  XVI,  7.     Gütin  IV,  2—3.    Vgl  auch  Pea  II,  6. 
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wir  eben  aus  der  Apostelgeschichte  (5,  34  ff.)»  wo  er  als  einfaches 
Mitglied  desselben  erscheint.  Viel  Verwirrung  ist  hinsichtlich 
seiner  namentlich  von  christlichen  Gelehrten  dadurch  angerichtet 
worden,  dass  man  Dinge,  die  von  seinem  Enkel  Oamaliel  II 
gelten,  auf  ihn  übertragen  hat;  wie  z.  B.  die  Wirksamkeit  in 
Jahne  und  anderes. 

Auch  sein  Sohn  Simon  genoss  als  Schriftgelehrter  eines 
ausserordentlichen  Bufes  ^).  Josephus  sagt  von  ihm  ^) :  '0  81  Hiiayv 
ovtog  f/v  nokecog  (isv  'ItQoöoXviwyif,  yivovg  Sh  <kp6dQa  XKpmQovy  vijg 
dh  0ecQUSttlciv  algi^tog,  ot  nBQl  ra  icaxQta  v6(ii(mz  öokovöi  täv 
SXXcov  ixQißela  diafpiguv,  ^Hv  Sk  ovtog  mnjg  nXijgijg,  öwiöuig 
TB  xal  koyLöfiov,  8wa(iev6g  xt  ngäynata  ytoHmg  xslfuva  ipQovi^öei 
ty  Bcevtov  SioQ^ciöaötaL  Er  lebte  zur  Zeit  des  jüdischen  Sjrieges 
und  nahm  während  der  ersten  Periode  desselben  (66—68  n.  Chr.) 
einen  hervorragenden  Antheil  an  der  Leitung  der  Geschäfte. 
Präsident  des  Synedriums  ist  jedoch  auch  er  nicht  gewesen. 
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1)  Vgl  über  ihn  JouepK  B,  J.  IV,  3,  9.     Vita  38.  39.  44.  60.   Jost  I, 
446  ff.    Derenhourg  p,  270—272,  474  «7 
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Babin,  Das  Bach  der  Jubilfien  oder  die  kleine  Genesis.  In^s  Hebrfiische 
übers.,  mit  einer  Einleitung  und  mit  Noten  versehen.  Wien,  Beck's 
Univ.-Buchhandlung,  1870  (XXX,  104  S.  gr.  8.) 

Ceriani,  Afonumenta  »aera  et  profana  Tom.  1, /ose.  1  (1861),  p,  15  —54. 

Bönsch,  Die  Leptogenesis  und  das  ambrosianische  altlateinische  Fragment 
derselben  (Zeitsohr.  für  wissonsch.  Theol.  1871,  S.  60^98). 

Anhangsweise  möge  hier  noch  ein  Buch  besprochen  werden, 
das  wie  wenige  geeignet  ist,  uns  eine  Vorstellung  von  dem  Wesen 
der  haggadischen  Schriftauslegung,  und  zwar  vorwiegend  der  ge- 
schichtlichen Haggada,  zu  geben,  nämlich  das  sogenannte  Buch 
der  Jubiläen.  Es  wird  von  Kirchenvätern  des  vierten  und 
fünften  Jahrhunderts  (Epiphanitu  ^  Ilieronytnus,  Eußntui)  und  von 
byzantinischen  Schriftstellern  des  neunten  bis  zwölften  Jahrhunderts 

{SynceUua^  Cedrenua,  Zonaras  U.  a.)  unter  dem  Namen  ra  ^Iwßvi^ 

Aar«  oder  gewöhnlicher  t^  terr^  Fheövs  citirt*).  Von  da  an  ver- 
schwindet es  aber  und  galt  lange  Zeit  fSr  verloren,  bis  es  in  un- 
serem Jahrhundert  in  der  abyssinischen  Kirche  in  äthiopischer 
Uebersetzung  wieder  aufgeftinden  wurde.  Veröffentlicht  wurde  es 
von  Dillmann  zuerst  (1850—1851)  in  deutscher  Uebersetzung, 
dann  (1859)  im  äthiopischen  Texte.  Schon  vorher  hatten  Fabri- 
cius  und  Treuen fels  die  Fragmente  gesammelt  und  besprochen. 
Nach  Bekanntwerden  des  Buches  wurde  es  von  Jellinek,  Beer, 
Frankel,  Krüger,  Langen  nach  verschiedenen  Seiten  hin 
untersucht,  von  Bubin  ins  Hebräische  zurfickübersetzt.  Endlich 
fand  Ceriani  auf  der  Ambrosiana  zu  Mailand  ein  grosses  (nahezu 
ein  Drittheil  des  Ganzen  umfassendes)  Bruchstück  einer  fdtlatei- 
nischen  uebersetzung  aus  dem  sechsten  Jahrhundert  n.  Chr.  Es 
ist  im  ersten  Bande  der  Manumenta  sacra  et  profana  (1861)  mit- 
getheilt  und  von  Bönsch  in  der  Zeitschr.  f.  wissensch.  Theol. 
(1871)  besprochen.  Von  letzterem  wird  auch  eine  Separat- Ausgabe 
vorbereitet. 

Der  Inhalt  des  Buches  ist  im  Wesentlichen  kein  anderer 
als  der  unserer  kanonischen  Genesis,  weshalb  es  auch  in  der  Regel 
„die  kleine  Genesis^*  genannt  wird,  nicht  als  ob  sein  Umfang 
geringer  wäre  (dieser  ist  vielmehr  grösser),  sondern  weil  es  an 
Bedeutung  dem  kanonischen  Buche  nachsteht.  Es  verhält  sich  zu 
diesem  wie  ein  haggadischer  Commentar  zum  biblischen 
Texte.  Freilich  ist  es  nichts  weniger  als  eine  wirkliche  Auslegung 
des  Textes,  was  ja  überhaupt  die  Haggada  nicht  ist,  sondern 
eine  freie  Beproduction  der  biblischen  Urgeschichte 
von  Erschaffung    der   Welt   bis  zur  Einsetzung   des 


1)  Die  Citate  sind  am  vollst&ndigsten  verzeichnet  von  Bönsch,  Zeit&cfar. 
ftr  wiss.  TheoL  1871,  S.  69  f. 
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Passa  {Exod,  12)  nach  der  Auffassung  und  im  Oeiste 
des  späteren  Judenthums.  Eingekleidet  ist  das  Ganze  in 
die  Form  einer  dem  Mose  am  Sinai  durch  einen  „Engel  des  An- 
gesichts'^ zu  Theil  gewordenen  Offenbarung.  Der  Verfasser  will 
durch  die  Wahl  dieser  Form  dem  Neuen,  was  er  bringt,  von  vorn- 
herein dieselbe  Autorität  sichern,  welche  der  biblische  Text  bereits 
genoss.  Ein  Hauptaugenmerk  hat  er  bei  seiner  Beproduction  auf 
die  Chronologie  gerichtet;  und  die  Feststellung  dieser  ist  ohne 
Zweifel  mit  ein  Hauptzweck  seiner  Arbeit.  Als  Bechnungseinheit 
legt  er  dabei  die  Jobelperiode  von  49  Jahren  zu  Orunde,  die 
hinwiederum  in  7  Jahrwochen  zu  7  Jahren  zerfällt;  und  er  be- 
stimmt nun  von  jedem  Ereigniss  genau,  in  den  wievielten  Monat 
des  wievielten  Jahres  der  wievielten  Jahrwoche  der  wievielten 
Jobelperiode  es  fällt.  Hieraus  wird  es  deutlich,  weshalb  das  ganze 
Buch  TU  *lG)ßr]Xata  „die  Jubiläen"  genannt  wurde.  Wie  dem 
Verfasser  überhaupt  die  Chronologie  am  Herzen  liegt;  so  legt  er 
auch  ein  besonderes  Gewicht  auf  die  Beobachtung  der  Jahres- 
feste, und  sucht  von  jedem  der  Hauptfeste  nachzuweisen,  dass 
es  schon  in  der  ältesten  Zeit  eingesetzt  worden  sei,  so  vom 
Pfingst-  oder  Wochenfest  (Ewald's  Jahrbb.  H,  245.  HI,  8),  vom 
Laubhüttenfest  (Ebendas.  UI,  11),  vom  Versöhnungstage  (III,  46), 
vom  Passa  (HI,  68  f.).  Daraus  erklärt  sich  auch,  weshalb  er 
gerade  mit  Einsetzung  des  Passa  {Exod.  12)  abschliesst. 

Da  der  Verfasser  die  Urgeschichte  im  Geiste  seiner  Zeit 
reproduciren  will,  so  schaltet  er  mit  dem  biblischen  Texte  in  sehr 
freier  Weise.  Manches,  was  ihm  nicht  von  Interesse  war  oder 
was  ihm  anstössig  schien,  ist  ausgelassen  oder  geändert;  anderes 
weiter  ausgesponnen  und  durch  vielerlei  Zusätze  bereichert  und 
ergänzt.  Er  „zeigt  immer  genau,  woher  die  ersten  Stammväter 
ihre  Weiber  hatten;  erklärt,  inwiefern  Oen,  2,  17  wörtlich  in 
Erfüllung  ging  (vergl.  Justin.  DiaL  c  Tryph.  c.  81),  mit  wessen 
Hülfe  Noah  die  Thiere  in  seine  Arche  brachte,  wie  der  haniitische 
Stamm  der  Cananäer  und  der  japhetische  der  Meder  in  semitisches 
Stammgebiet  kamen,  warum  Bebekka  eine  so  grosse  Vorliebe  für 
Jakob  hatte**  0  u*  b.  w.  Er  kennt  die  Namen  der  Weiber  sämmt- 
licher  Erzväter  von  Adam  bis  auf  die  zwölf  Söhne  Jakob*s,  die 
Zahl  der  Söhne  Adam*s,  den  Namen  der  Spitze  des  Ararat,  wo 
Noah's  Arche  sich  niederliess,  und  vieles  Andere  der  Art  2).  Alle 
diese  Ausschmückungen  und  Bereicherungen  sind  ganz  im  Geiste 
des  späteren  Judenthums  gehalten.    Bezeichnend  ist  namentlich. 


n  Dillmann  in  Ewald's  Jahrbb.  Bd.  DJ,  S.  78  f. 
2)  S.  Dillmann  in  Ewald*B  Jahrbb.  m,  80. 
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dass  die  Patriarchen  noch  mehr,  als  sie  es  ohnehin  in  der  bibli- 
schen Erzählung  sind,  zu  Tugendhelden  gemacht  werden,  welche 
schon  alle  mosaischen  Cultusgesetze  beobachten,  Opfer  und  Erst- 
linge darbringen,  die  Jahresfeste,  Neumonde,  Sabbathe  feiere. 
Bezeichnend  ist  ferner,  dass  überall  die  Hierar chia  codesUs  im 
Hintergrund  der  irdischen  Geschichte  steht,  üeberall  greifen  die 
Engel,  gute  wie  böse,  in  den  Verlauf  der  Geschichte  ein  und  reizen 
den  Menschen  zu  den  guten  und  den  bösen  Handlungen.  Die 
Engel  im  Himmel  haben  auch  das  Gesetz  schon  längst  beobachtet, 
ehe  es  auf  Erden  bekannt  wurde.  Denn  es  war  von  An£uig  an 
auf  den  himmlischen  Tafeln  aufgezeichnet;  und  wurde  erst  auf 
Grund  dieser  nach  und  nach  den  Menschen  bekannt  gemacht 
Nicht  alle  Lehren  sind  übrigens  dem  Volke  Israel  öffentlich  ver- 
kündigt worden.  Manche  wurden  den  Patriarchen  nur  in  Geheim- 
büchem  übergeben,  die  sich  von  ihnen  auf  die  späteren  Geschlechter 
forterbten. 

Trotz  mancher  hervorstechender  Eigenthümlichkeiten  ist  es 
doch  schwer  zu  sagen,  in  welchen  Kreisen  das  Buch  entstanden 
ist.  Je  11  ine k  betrachtet  es  als  essenische  Tendenzschrift 
gegen  den  Pharisäismus.  Aber  wenn  auch  manches,  wie  z.  B. 
die  blühende  Angelologie,  die  Gehoimbücher ,  die  Lehre  von  der 
Seelenfortdauer  ohne  leibliche  Auferstehung  (III,  24),  der  Annahme 
essenischen  Ursprungs  günstig  ist,  so  spricht  doch  anderes  um  so 
entschiedener  dagegen.  Es  fehlen  die  dem  Essäismus  so  wichtigen 
Waschungen  und  Beinigungen.  Der  Verfasser  verabscheut  zwar 
den  Genuss  des  Blutes,  aber  keineswegs  die  blutigen  Thieropfer, 
die  doch  der  Essäismus  verwarft).  Noch  weniger  ist  freilich  an 
samaritanischen  Ursprung  zu  denken,  wie  Beer  will.  Denn 
schon  die  eine  Thatsache,  dass  der  Verfasser  den  Garten  Eden, 
den  Berg  des  Ostens,  den  Berg  Sina  und  den  Berg  Zion  als  „die 
vier  Oerter  Gottes  auf  der  Erde"  bezeichnet  (II,  241,  251),  den 
Berg  Garizim  also  nicht  darunter  nennt,  macht  diese  Annahme 
unmöglich.  Auch  die  Ansicht  Frankers,  dass  es  von  einem 
hellenistischen  Juden  Aegyptens  geschrieben  sei,  ist  nicht 
haltbar.  Denn  die  Ursprache  des  Buches  ist,  wie  sogleich  gezeigt 
werden  wird,  nicht  die  griechische,  sondern  die  hebräische.  Die 
meisten  Eigenthümlichkeiten  hat  das  Buch  ohne  Zweifel  mit  dem 
herrschenden  Pharisäismus  gemeinsam.  Und  man  könnte  es  ohne 
weiteres  diesem  zuweisen,  wenn  nur  nicht  einzelne  Schwierigkeiten, 


1)  Philo ^  Quod  omni 8  probus  Über  §.  12,  ed.  Mang,  II,  457:  ov  ^»a 
xaTa&vovTBq,  akX*  iBQangeneiq  raq  iavxdfv  Siavolaq  xaxacKBväiHv 
aiiOvvxBq,  —  Joseph,  Äntt.  XVJLU,  1,  5:  ^valaq  ovx  initekovoi  x.  z.  L 
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wie  die  Opposition  gegen  die  pharisäiBche  Kalenderberecbnong 
(U,  246),  die  Lehre  einer  Seelenfortdauer  ohne  Auferstehung 
(III,  24),  dem  entgegenstünden.  Wenn  man  aber  wegen  dieser 
Thatsachen  und  wegen  der  starken  Hervorhebung  des  Stammes 
Levi  (III,  39  f.)  den  Verfasser  far  einen  Sadducäer  halten 
wollte,  so  wäre  dies  vollends  verkehrt,  da  ja  schon  die  blühende 
Angelologie  und  der  ünsterblichkeitsglaube  davon  abhalten  muss. 
Das  Bichtige  wird  sein,  dass  der  Verfasser  allerdings  im  Wesent^ 
liehen  die  herrschoDden  pharisäischen  Anschauungen  vorträgt  und 
nur  im  Einzelnen  sich  in  Geltendmachung  eigener  Meinungen 
geffillt. 

Dass  das  Buch  in  Palästina  entstanden  ist,  beweist  schon  die 
hebräische  Ursprache.  Denn  obwohl  die  äthiopische  wie  die 
lateinische  üebersetzung  aus  dem  Griechischen  geflossen  sind^i 
so  ist  doch  das  Buch  ursprünglich  hebräisch  geschrieben,  wie  wir 
durch  das  bestimmte  Zeugniss  des  Hieronymus  wissen^).  Die 
Zeit  der  Abfassung  lässt  sich,  wenn  auch  nur  innerhalb 
weiterer  Grenzen,  so  doch  mit  ziemlicher  Sicherheit  bestimmen. 
Einerseits  nämlich  wird  das  Buch  Heu  och  (über  welches  unten 
§.  28  zu  vergleichen)  von  unserm  Verfasser  zweifellos  benützt ,  ja 
citirt^).  Andererseits  hat  es  Dillmann  höchst  wahrscheinlich  ge- 
macht, dass  unser  Buch  dem  Verfiasser  der  Testamente  der 
zwölfPatriarchen  (welche  jedenfells  im  zweiten  Jahrhundert 
nach  Chr.  geschrieben  sind)  bereits  vorgelegen  habe^).  Dazu 
kommt  noch,  dass  von  der  Zerstörung  Jerusalem's  sich  nirgends 
Spuren  finden^  vielmehr  überall  Jerusalem  als  Gentral-Gultusstätte 
vorausgesetzt  wird  (vgl.  bes.  III,  42,  69).  Darnach  ist  fast  mit 
Sicherheit  zu  behaupten,  dass  die  Abfassung  in  das  erste  Jahr- 
hundert der  christlichen  Zeitrechnung  fällt.  Das  Buch  ist  also 
der  älteste  erhaltene  Midrasch,  älter  als  alle  oben  (S.  50—54)  be- 
sprochenen Midraschim. 
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Vitringa,  De  synagoga  veter e,    Franeker,  1696. 

Hartmann,  Die  enge  Verbindung  des  Alten  Testaments  mit  dem  Neuen 
(1831)  S.  225—376. 


1)  S.  Dillmann  in  Ewald*8  Jabrbb.  HI,   S.  88.     Rönsch,  Zeitschr. 
f.  wissensch.  Theol  1871,  S.  86—89. 

2)  S.  die  SteUe  bei  D  illmann  in  Ewald*8  Jahrbb.  III,  89. 

3)  Dillmann  in  Ewald's  Jahrbb.  IH,  90  f . 

4)  Ewald'B  Jahrbb.  UI,  91  -  94. 
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Znnz,  Die  gotteBdienstiichen  Vortrage  der  Juden  (1832)  S.  1—12,  329—360. 
WinerBWR  II,  548—551:  Synagogen. 

Herzfeld,  Gesahichte  des  Volkes  Jisrael  m,  129—137,  183—226. 
Jost,  Geschichte  des  Judenthoms  I,  168  £f. 
Keil,  Handbuch  der  bibl.  Arch&ologie  I,  152—154,  422  f. 
Le  y rer ,  Art.  „Synagogen''  in  Herzog's  Beal-£nc  Bd.  XV  (1862),  S.  299—314. 
De  Wette,  Lehrb.  der  hebr.-jad.  Archftol.  (4.  Aufl.  1864)  S.  369  >  374. 
Hausrath,  Zeitgesch.  I,  71—75. 

Haneberg,   Die  religiösen   Alterthnmer   der   Bibel   (1869)    S.  349—355, 
582—587. 

„VtTer  das  Oesetz  nicht  kennt,  der  ist  verflacht^^  {Joh.  7,  49), 
dies  war  die  Grundüberzeugung  des  nachexilischen  Judenthuma 
Damit  war  von  selbst  gegeben,  dass  Gesetzeskunde  als  das  höchste, 
vor  andern  erstrebenswerthe  Gut  des  Lebens  geschätzt  wurde. 
So  erklingt  denn  auch  in  allen  Tonarten  die  Mahnung :  Hin  zum 
Gesetz!  —  Jose  ben  Joeser  sagte:  Dein  Haus  sei  ein  Sammel- 
platz für  Gesetzesgelehrte  (o'^^Dn);  lass  dich  zu  ihren  Füssen  be- 
stauben ;  und  trinke  mit  Durst  ihre  Lehren  ^).  —  Josua  ben  Pe- 
rachja  sagte:  Verschaffe  dir  einen  Lehrer  (D'n);  erwirb  dir  einen 
Studirgefährten  C^9.n)^).  —  Schammai  sagte :  Mache  das  Gesetzes- 
studium zur  bestimmten  Beschäftigung  (y^p^)  ^).  —  Babban  Gamaliel 
sagte :  Setze  dir  einen  Lehrer;  so  vermeidest  du  das  Zweifelhafte  ^).  — 
Hillel  sagte:  Ein  Unwissender  kann  nicht  wahrhaft  fromm  sein 
(-i-*Qn  V"iK^  xa  &ib)  ^).  —  Derselbe  sagte :  Je  mehr  Gesetzlehre, 
desto  mehr  Leben;  je  mehr  hohe  Schule,  desto  mehr  Weisheit; 
je  mehr  Berathung,  desto  vernünftiger  Handeln.  Wer  Gesetzkennt- 
niss  sich  erwirbt,  erwirbt  sich  das  Leben  in  der  zukünftigen  Welt  ^j.  — 
B.  Jose  ha-Kohen  sagte:  Gieb  dir  Muhe  das  Gesetz  zu  erlernen; 
denn  durch  Erbschaft  erlangt  man  es  nicht  ^).  —  B.  Eleasar  ben 
Arach  sagte:  Sei  emsig  im  Studium  des  Gesetzes^).  —  B.  Cha- 
nanja ben  Teradjon  sagte:  Wenn  zwei  beisammen  sitzen  und 
sich  nicht  vom  Gesetz  unterhalten,  so  sind  sie  eine  Versammlung 
von  Spöttern,  von  welcher  es  heisst:  Sitze  nicht,  da  die  Spötter 
sitzen.  Wenn  aber  zwei  beisammen  sitzen  und  sich  vom  Gesetz 
unterhalten ,  so  ist  die  Schechina  unter  ihnen  gegenwärtig  ^).  — - 
B.  Simon  sagte:    Wenn  drei  an  einem  Tische  zusammen  speisen 

1)  Aboth  I,  4. 

2)  Aboih  I,  6. 

3)  Ahotk  I,  15. 

4)  AhQth  I,  16. 

5)  Aboih  n,  5. 

6)  Aboih  U,  7. 

7)  Aboth  n,  10. 

8)  Aboth  n,  14. 

9)  Aboth  Ul,  2;  vgl.  III,  6. 
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und  sich  nicht  vom  Gesetz  imterbalten ,  so  ist  es,  als  hätten  sie 
von  Todtenopfer  genossen.  Aber  wenn  drei  an  einem  Tische  zu- 
sammen speisen  und  sich  vom  Gesetz  unterhalten,  so  ist  es,  als 
h&tten  sie  am  Tische  Gottes  gegessen  0.  —  B.  Simon  sagte:  Wer 
im  Wandern  sich  das  Gesetz  wiederholt,  sich  aber  unterbricht 
und  ruft:  Wie  schön  ist  dieser  Baum!  Wie  schön  ist  dieser 
Acker!  dem  rechnet  es  die  Schrift  an,  als  wenn  er  sein  Leben 
verwirkt 2).  —  R.  Nehora  sagte:  Wandere  immer  nach  einem 
Orte,  wo  Gesetzlehre  ist;  und  sage  nicht,  sie  wird  dir  nach- 
kommen, oder  deine  Gefährten  werden  sie  dir  erhalten ;  auch  verlass 
dich  nicht  auf  deinen  eigenen  Scharfsinn  3).  —  Das  Gesetzes- 
studium ist  besser  als  alle  Gewerbe,  denn  man  geniesst  seine 
Frfichte  in  dieser  Welt,  und  der  Hauptstamm  (i'n^n)  bleibt  stehen 
f&r  die  zukünftige  Welt  *).  —  Folgende  Dinge  haben  kein  Maass : 
die  Pea,  die  Erstlinge,  die  Wallfarth,  die  Mildthfttigkeit,  das  Stu- 
dium des  Gesetzes.  Folgendes  sind  Dinge,  deren  Frfichte  der 
Mensch  in  diesem  Leben  geniesst,  und  deren  Stammgut  (i'n]»^) 
stehen  bleibt  f&r  das  zukünftige  Leben:  Ehrerbietung  vor  Vater 
und  Mutter,  Mildthätigkeit,  Friedenstiften  unter  Nebenmenschen 
und  Studium  des  Gesetzes  mehr  als  dies  alles^).  — 
Ein  Bastard,  der  das  Gesetz  keimt,  geht  selbst  einem  Hohenpriester 
im  Bange  voran^  wenn  dieser  ein  Unwissender  ist<^). 

Solche  Weithschätzung  des  Gesetzes  musste  nothwendig  dazu 
treiben,  dass  alle  Mittel  aufgewendet  wurden,  um  womöglich  dem 
ganzen  Volke  die  Wohlthat  gründlichster  Gesetzeskenntniss  und 
Oesetzesflbung  zuzuwenden.  Was  die  pharisäischen  Schriftgelehrten 
in  ihren  Schulen  als  Gesetz  IsraePs  festgestellt  hatten,  das  musste 
Gemeingut  des  ganzen  Volkes  werden,  sowohl  theoretisch  wie 
praktisch.  Denn  auf  beides  kam  es  an:  auf  die  Kenntniss  und 
auf  die  Ausübung  des  Gesetzes.  Josephus  rühmt  es  gerade  als 
einen  Vorzug  des  israelitischen  Volkes ,  dass  hier  nicht  einseitig 
das  eine  oder  das  andere  getrieben  werde»  wie  etwa  die  Spartaner 
nur  durch  Gewöhnung  erzogen ;  nicht  durch  Unterricht  {&^iv 
inaldsvw^  ov  Xoyoig),  die  Athener  dagegen  und  die  übrigen  Hel- 
lenen mit  dem  theoretischen  Unterricht  sich  begnügen  und  die 
Einübung  vernachlässigen.     „Unser  Gesetzgeber  aber  hat  beides 


1)  Äboth  m,  3. 

2)  Aboth  ni,  7. 

3)  Äboth  IV,  14. 

4)  KidduMchm  IV,  14. 

5)  Pea  I,  1. 

6)  Hora/oih  HI,  8. 
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mit  vieler  Sorgfalt  verbanden.  Denn  er  liess  weder  die  Uebnng 
der  Sitten  stamm  j  noch  die  Lehre  des  Oesetzes  onaosgefnhrt'^  ^). 
Der  Unterricht,  der  die  Voraassetzang  der  Ausübong  bildete, 
begann  schon  in  früher  Jagend  and  zog  sich  darch  das  ganze 
Leben  des  Israeliten  hindarcL  Ffir  die  Qrandlegang  hatte  die 
Schale  and  Familie  za  sorgen,  für  die  Weiterfahrang  die 
Synagoge. 

L   Die  Schale 2). 

Nach  Josephus'  Behaaptang  hatte  schon  Moses  verordnet,  dass 
die  Knaben  die  wichtigsten  Gesetze  lernen  sollten,  da  dies  die 
beste  Wissenschaft  and  des  Glückes  Ursache  sei^).  Y,Er  befahl, 
die  Kinder  im  Lesen  za  anterweisen  and  sie  za  lehren^  nach  den 
Gesetzen  za  wandeln  and  die  Thaten  der  Vorfahren  za  kennen. 
Dieses  damit  sie  sie  nachahmten;  jenes  damit  sie  mit  den  Ge* 
setzen  aafwachsend  sie  nicht  überträten  oder  den  Vorwand  des 
Nichtwissens  hätten**^).  Za  wiederholtenmalen  rühmt  Josephos 
den  Eifer,  mit  welchem  der  Jagendanterricht  betrieben  worde. 
„Mehr  als  am  alles  bemühen  wir  ans  am  die  Kindererziehang  and 
halten  die  Beobachtang  der  Gesetze  and  die  ihnen  entsprechende 
Frömmigkeit  für  die  ¥richtigste  Angel^enheit  des  ganzen  Lebens^  ^). 
„Wenn  man  von  ans  irgend  Einen  nach  den  Gesetzen  frage,  würde 
er  leichter  alle  hersagen,  als  seinen  eigenen  Namen.  Da  wir  sie 
vom  ersten  Bewasstsein  an  erlernen,  haben  wir  sie  inunsera 
Seelen  wie  eingegraben;  and  selten  ist  ein  Uebertreter,  anmögiich 


1)  Contra  Apion.  II,  16—17. 

2)  Vgl.:  Hartmann,  Die  enge  Verbindung  des  A.  T.  mit  dem  Neuen 
S.  377—384.  —  Gfrörer,  Jahrhundert  des  Heils  I,  186—192.  --  Winer 
RWB.  Art.  „Kinder"  und  „Unterricht".  —  Herzfeld,  Gesch.  des  Volkes 
Jisrael  UI,  243,  266—268.  —  Keim,  Gesch.  Jesu  I,  424  ff.  —  Hamburger 
Beal-Ene.  för  Bibel  und  Talmud  Art.  „Erziehung^^  —  Diestel,  Art  „Er- 
ziehung" in  Schenkers  BibeUez.  n,  173  f.  —  Van  Gelder,  Die  Volksschule 
des  jüdischen  Alterthums  nach  talmudischen  und  rabbinischen  Quellen. 
Berlin  1872  (Leipziger  Inauguraldissertation). 

3)  Antt.  rV,  8,  12:  Mavd^avtrwaav  6h  xal  ol  natSeg  ngdrovg  rovg 
vofiovQ,  (li^fJLa  xaXkiOTOv  xal  rrjg  svSaifxovlag  atziov, 

4)  Apion.  n,  25:  Kai  yQafißaxa  naiÖBveiv  ixikevas,  tibqI  te  tovq 
vofiovq  ävaoxQ^<p£a^ai  xal  xwv  nQoyovwv  tag  n^aSeig  ixiaxao^cu,  xaq 
pihv  Iva  /Aifiwvxai,  xoZg  d'  ?va  avvxQB<p6fJLevoi  ßrfxs  napaßalvQHn  ßifxi 
ox^iv  ayvolag  Mxfoat. 

6)  Apion,  I,  12:  Makiaxa  Sh  navxwv  tcbqI  tcmöoxqo^Iixv  g>iXoxaXovv- 
xeg,  xal  x6  tpvkaxxBiv  xovg  vofiovg  xal  xrjy  xaxa  xovxovg  naQa6(6ofiiyijy 
svaißBiav  ÜQyov  avayxatoxaxov  navxdg  xov  ßlov  ncTtoififiivoi, 
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aber  die  Abwendung  der  Strafe"  ^).  Aebolich  äussert  sich  Philo. 
„Da  die  Juden  ihre  Gesetze  für  göttliche  Offenbarungen  halten 
und  von  frühester  Jugend  an  in  deren  Eenntniss  unterwiesen 
sind,  so  tragen  sie  das  Bild  des  Gesetzes  in  ihrer  Seele"  ^).  „Sie 
werden  so  zu  sagen  von  den  Windeln  an  von  Eltern  und 
Lehrern  und  Erziehern  noch  vor  dem  Untenicht  in  den  heiligen 
Gesetzen  und  den  ungeschriebenen  Sitten  gelehrt,  an  Gott  den 
einen  Vater  und  Schopfer  der  Welt  zu  glauben"  3).  Bekanntlich 
heisst  es  auch  von  Timotheus,  dass  ervonEindaufdie  heiligen 
Schriften  kenne  (II  Timoth.  3,  15:  axo  ßgitpovg  xä  iagä  yga^i- 
fiata  oldag).  Und  Josephus  rühmt  sich,  schon  im  Alter  von  vier* 
zehn  Jahren  eine  so  genaue  Eenntniss  des  Gesetzes  besessen  zu 
haben,  dass  die  Hohenpriester  und  die  ersten  Männer  der  Stadt 
sich  bei  ihm  Bathes  erholten  ^).  Es  kann  nach  alledem  nicht  zweifel- 
haft sein,  dass  in  den  Ereisen  des  echten  Judenthums  der  Enabe 
von  zartester  Eindheit  an  mit  den  Anforderungen  des  Gesetzes 
vertraut  gemacht  wurde.  Zur  Beobachtung  desselben  wurde  er 
vom   zwölften   Jahre   an   angehalten.      Er  war  von  da  an  ein 

Dass  diese  Erziehung  zum  Gesetze  vor  allem  und  in  erster 
Linie  die  Pflicht  und  Aufgabe  der  Eltern  war,  ist  als  selbst- 
verständlich vorauszusetzen.  Aber  es  scheint,  dass  man  sie  ihnen 
nicht  allein  überliess,  sondern  auch  von  Gemeindewegen  for  einen 
möglichst  allgemeinen  Jugendunterricht  sorgte.  Im  Zeitalter  des 
Talmud  war  jedenfalls  das  Schulwesen  schon  ziemlich  aus- 
gebildet. In  der  Gemara^)  wird  ausführlich  darüber  verhandelt, 
in  welchem  Alter  die  Einder  zur  Schule  zu  schicken  seien,  wie 


1)  Apion,  II,  18:  ^HfitSv  (J*  ovTivovv  'ei  rig  igoiro  xovq  vofxovq,  ^aov 
ttv  efnoi  navxaq  ^  xo^vofxa  xo  havrov.  Toiyagovv  and  rijg  ngdrijQ 
svd'vq  ala^iian<oq  avxovq  ixfjtavd'ovovtsq  fx^fiev  iv  tatgyrvxaZg  Sanep 
iyx$xfXQayfiivovgf  xal  anaviog  fjthv  o  nagaßalvwvt  dövvatQg  6*  rj  r^g  xo- 
Xaaewg  itciQalxijaig, 

2)  Legat,  ad  Cajum  §.  31,  Afang,  11,  577:  BsoxQnOxa  yaQ  koyia  xovg 
vofJLOvg  elvat  vnoXafjLßavovtsg,  xal  xoZxo  ix  nQcixtjg  ^Xixlag  xo  (la- 
^fia  naiösv^ivxeg,  iv  xaZg  tpvxatg  dyaXfjtaxog)OQovai  xag  xwv  Siaxs- 
xayixiviov  BÜcovag. 

3)  Legat,  ad  Cajum  §.  16,  Mang,  ü,  562:  dsdiöayfiivovg  iS  avxcSv 
XQonov  xiva  anaQyavatv  vnb  yovicov  xal  naiSaywywv  xal  ifpfiyiftiav, 
xal  noXv  ngoxeQOv  xtov  \€Q(3v  vofiwv  xal  %xi  x<3v  ayQWptav  iS-wv^  ?va 
voiill^kiv  xov  naxiga  xal  Ttoiijxiiv  xov  xoa/xov  ^eov. 

4)  Vüa  2. 

5)  S.  Luc,  2,  42  and  dazu  Lightfoot  and  Wetstein. 

6)  Baba  bathra  foL  21.     S.  die  Stelle  bei' G  fror  er,  Jahrhondert  des 

Heils  I,  186  L 
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viele  ein  Schulmeister  haben  dürfe,  von  wem  die  Lehrer  zu  be- 
solden seien  u.  s.  w.  Aber  anch  in  der  Mischna  finden  sich  schon 
Andeutungen  davon,  dass  ffir  den  Jugendunterricht  durch  ange- 
stellte Lehrer  gesoigt  war.  Es  finden  sich  z.  B.  gesetzliche  Be- 
stimmungen hinsichtlich  des  i^n  (des  Gemeinde-Dieners),  der  die 
Kinder  (n'i3'ip''r)  am  Sabbath  im  Lesen  unterrichtet').  Oder  es 
wird  festgesetzt,  dass  ein  lediger  Mann  nicht  Kinderschule  halten 
solle ,  o-'nDio  p^^  on«  iDb*^  e*b  ^).  Es  ist  daher  durchaus  nicht 
unglaubwürdig,  was  eine  spätere  Tradition  berichtet^),  dass  Jesus 
ben  Gamaliel  angeordnet  habe,  dass  man  Knaben-Lehrer 
(nwp:n  "«nabö)  in  jedem  Lande  und  in  jeder  Stadt  auf- 
stelle und  die  Kinder  im  Alter  von  sechs  oder  sieben  Jahren  zu 
ihnen  bringe.  Dieser  Jesus  ben  Gamaliel  ist  wohl  der  Hohepriester 
dieses  Namens,  um  63—65  nach  Chr.  (s.  obenS.  4 19  f.).  Da  seine 
Maassregel  schon  ein  längeres  Bestehen  von  Knabenschulen  vor- 
aussetzt, so  wird  man  sie  unbedenklich  in  das  Zeitalter  Christi 
verlegen  dürfen,  wenn  auch  nicht  als  eine  allgemeine  und  fest 
organisirte  Institution.  Der  Gegenstand  des  Unterrichts 
war  so  gut  wie  ausschliesslich  das  Gesetz.  Alles  andere  verhielt 
sich  hiezu  nur  wie  das  Mittel  zum  Zweck;  so  namentlich  das 
Lesen,  dessen  Kenntniss  wohl  ziemlich  verbreitet  war,  während 
das  Schreiben  eine  Kunst  war,  die  sicher  nur  Wenige  verstanden. 


IL  Die  Synagoge. 

Auf  dem  hiermit  gelegten  Grunde  hatte  die  Synagoge  weiter 
zu  bauen.  Es  ist  nämlich  wohl  zu  beachten,  dass  der  Haupt- 
zweck der  sabbathlichen  Versammlungen  in  den  Synagogen  die 
Unterweisung  im  Gesetz  war.  So  hat  schon  Josephus  mit 
Recht  die  Sache  aufgefasst  und  dargestellt.  „Nicht  einmal  oder 
zweimal  oder  öfters  das  Gesetz  zu  hören  befahl  unser  Gesetzgeber, 
sondern  allwöchentlich  mit  Aussetzung  der  andern  Arbeit  zum 
Anhören  des  Gesetzes  zusammenzukommen  und  dieses  genau  zu 
lernen^'  ^).    Auch   im  Neuen  Testamente  erscheint  das  öidaöxuv 


1)  Schabbath  I,  3. 

2)  Kiddusckm  IV,  13. 

3)  Baba  bathra  21«  bei  Derenbourg,  Histotre  de  la  Palestmt  p.  249. 
Gfrörer  I,  187. 

4)  Apion.  £[,17:  Ovx  etaanaS  axQoaaafiivovq  ov6h  6lg  $  noXlwcig, 
ctXX  ixaoTtig  hßdofiiöoq  x&v  äXXmv  ^gyrnv  d^efiivovg  inl  ripf  axgoaair 
xov  vofjiov  ixikevas  avXliyea^^ai  xal  xovzov  axQiß<üi  ixfutvS^dvBiv. 
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stets  als  die  Hauptthätigkeit  in  den  Synagogen  ^).  Den  Ursprung 
dieser  Sabbathyersammlangen  in  eigens  hiezu  errichteten  Gebäuden 
haben  wir  jedenfalls  erst  in  der  nachexilischen  Zeit  zu  suchen. 
Die  erste  Spur  davon  sind  die  b«  ''^y^'o  in  Psalm.  74,  8,  wahr- 
scheinlich aus  der  makkabäischen  Zeit.  Aber  man  wird  nicht 
irren,  wenn  man  ihre  Entstehung  höher  hinauf  etwa  in  die  Zeit 
Esra's  verlegt.  Nach  der  Apostelgeschichte  (15,  21)  hat  Moses 
„von  alten  Zeiten  her  (ix  yevsäv  agxalov)  in  allen  Städten, 
die  ihn  verkündigen ,  indem  er  in  den  Syni^ogen  an  jedem  Sab- 
bath  gelesen  wird^^  Daran  freilich  ist  nicht  zu  denken,  dass 
Moses  selbst  diese  Einrichtung  getroffen  habe,  wie  Josephus  be* 
hauptet^),  oder  dass  sie  gar  in  die  patriarchalische  Zeit  zurück- 
reiche,  wie  die  Targumim  voraussetzen  ^). 

In  der  neutestamentlichen  Zeit  erscheint  das  Synagogenwesen 
und  im  Zusammenhang  damit  die  Gemeindeverfassung  schon  fest 
organisirt.  Die  Gemeinde  heisst  gewöhnlich  ^^aar  *) ,  auch  ^an  *) 
oder  wie  im  Alten  Testamente  bnp/);  das  Versammlungshaus: 
nijjsn  n*»?.'),  Flur.  nT»tj?D  '♦na®),  auch  n?i  ri"»a»),  in  der  aramäi- 
schen Landessprache  Mnti^'irD  n-^a  ^^),  im  Griechischen  gewöhnlich 
öwayoyi}  ^  %  zuweilen  auch  öwayaiyiov  ^  *),  öaßßcnsiov  *  3),  ngodBimrij' 


1)  Aft.  4,  23.  Mc.  1,  21.  6,  2.  Luc.  4,  15.  6,  6.  13,  10.  Joh,  6,  59. 
18,  20. 

2)  An  der  eben  citirten  Stelle  Apion.  II,  17. 

3)  S.  die  Stellen  bei  Win  er  BWB.  n,  548. 

4)  Unterschiedslos  Ton  der  Einzelgemeinde,  wie  von  Gesammt-Israel : 
Berachoth  Y,  5.  SchdeaUm  lY,  1.  V,  2.  Joma  VI,  1.  Roach  koMchana  IV, 
9.  Taanüh  I,  5~^.  III,  8.  Aboth  II,  2.  11,  4.  Horajoth  II,  1.  Sebachim 
XIV,  10.     Temura  II,  1—3. 

5)  Berachoth  IV,  7. 

6)  Wie  es  scheint  nnr  yon  Gesammt-Israel.    Z.  B.  Kidduschin  FV,  3. 
Horajoth  I,  4 — 5.    Jadajim  IV,  4. 

7)  Berachoth  VII,  3  ßn.    MegiUa  HI,  1—3. 

8)  Ttrumoth  XI,  10.    Pesachim  IV,  4.    Aboth  lH  10. 

9)  Sota  IX,  15. 

10)  S.  die  Targom-Stellen  bei  Winer  BWB.  II,  548,  und  Levy,  Chald. 
Wörterb.  «.  v  »»■»». 

11)  Sehr  häufig  im  Nenen  Testamente.  Bei  Josephu*  nur  dreimal:  Antt. 
XIX,  6,  3.  Bell.  Jud.  n,  14,  4—5.  VII,  3,  3.  Bei  i'AtVo  Quod  omme  probus 
liber  §.12,  ed.  Mang.  U,  458:  elg  Upovg  afptxvovfievoi  tarcovq^  0%  na- 
Xovvtai  cvvayioyaL  —  Im  Alten  Testamente  steht  awayor/ri  hftufig  als 
Üebersetzong  yon  mar,  während  für  Vng  gewöhnlich  ixxXfjala  gebraucht 
wird.  (Nach  Trommins*  Goncordanz  wird  my  130  mal  durch  avvaymy^^  nie 
durch  ixxXfjala  wiedergegeben,  dagegen  Vn);  70  mal  durch  ixxXiialec^  37  mal 
durch  awaywy^). 

12)  PMo,  Legat,  ad  Cajum  §.  40,  Mang.  II,  591. 

13)  Joseph.  Antt.  XVI,  6,  2  (in  einem  Edicte  des  Augustus). 
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Qiov^)  und  nQoöBvxi^^)'  Letzteres  Wort  bezeichnet  namentlich 
die  grossen,  nach  Art  der  Theater  unter  freiem  Himmel  gelegenen 
Yersammlungsstätten,  die  man  wegen  der  häufigen  yom  Oesetze 
gebotenen  Waschungen  am  liebsten  ausserhalb  der  Städte  in  der 
Nähe  von  Flüssen  oder  am  Meeresufer  erbaute.  Eine  solche  scpoc- 
evx^  der  Samaritaner  zu  Sichern  beschreibt  uns  noch  Epiphanius 
offenbar  nach  eigener  Ansicht^).  —  Jede  Stadt,  sie  mochte  noch 
so  klein  sein,  hatte  wenigstens  eine  Synagoge  *),  Da  zehn  Männer 
zu  einer  gottesdienstlichen  Versammlung  genfigten  ^);  so  konnte 
an  jedem  Orte,  an  welchem  sich  zehn  geschäftsfreie  Männer 
(deeem  otiosi,  vsbua  miQSI)  ^)  befanden,  eine  Synagoge  errichtet 
werden  "O.  In  grösseren  Städten  gab  es  mehrere,  in  sehr  grossen, 
wie  Alexandria,  sogar  eine  grosse  Anzahl  %  In  Jerusalem  hatten 
die  hellenistischen  Juden:  die  Libertiner,  die  Juden  von  Cyrene, 
Alexandria,  Cilicien,  Asien,  je  ihre  eigene  Synagoge  (Ap.  Gesch.  6, 9). 
Die  Einrichtung  der  Synagogen  war  in  der  neutestament- 
lichen  Zeit  wohl  ziemlich  einfach.  Das  Hauptstück  war  der 
Schrank  (nyn),  in  welchem  die  Gesetzesrolle  (n*ihn)  und 


1)  Phao,  Vüa  MoMU  L.  III,  §.  27,  Mang,  ü,  168. 

2)  Phüo,  Jn  Flaccum  §.  6  (ü/.  U,  523),  Legat,  ad  Cajum  §.  20,  43  (1/.  ü, 
565,  596).  —  Joseph.  Vüa  54:  avvdyovrai  navteg  elg  t^  npoasvxiiv,  fti- 
YKfTOv  otxfifia  noXh'  Sx^ov  i7Ci6i(ao^ai  dwofievov.  —  Juvenal.  Sat.  UL, 
296:   Ede^  ubi  consUttu,  in  qua  te   quaero  proseuchaf  —  YgL  III  Malek.  7, 

20:  xonoq  nQoaevx^g- 

3)  Ap.  Gesch.  16,  13:  Ifo»  r^?  nvkfjg  naga  notaßiv  ov  ivofUI^Ofav 
ngoosvxfiv  ilvai.  —  Joseph.  Antt.  XIY,  10,  23:  »al  tag  ngocevxig  itot" 
Bia^ai  ngbg  ry  B^kaday  xata  x6  natgiov  ^^oq.  —  Epiphan.  haer,  80,  1 
(von  den  Massalianem) :  Tivag  6h  otxovg  kavrotg  xmaaxevaamrteg  ij  to- 
novg  nXaxtXg^  fpoQtov  6lxffv^  itQoatvxag  xavxag  ixaXow.  Kai  ^av  fihv 
ro  TiaXaiov  TCQOoevxiSv  tonoi  Ir  re  tolg  'lovöaloig  lfQ>  noXewg  xal  iv 
xoXg  SafjuxQelxaig  ....  'AXXa  xal  TCQoasvxrjg  xoitog  iv  Sixlfioig^  iv  xj 
wvl  xaXovfiivy  NeecnoXei  Ifcc»  xijg  noXeütg,  iv  x^  nsStdöi^  tig  ano  orj- 
fielwv  6vo^  ^eaxgoeiS^gy  ovxwg  iv  aigi  xal  alS-gitp  xonqt  iax^ 
xaxaaxevaa^flg  vno  xdßv  SafiaQBixwv  navxa  xä  xdiv  *Iov6altüv  fu- 
fiovfiivwv. 

4)  Nazareth:  Mt.  13,  54.  Mc.  6,  2.  Lue.  4,  16.  Capemaum:  Äfe.  U 
21.    Luc.  7,  5.    Joh.  6,  59. 

5)  JMegüla  IV,  3.  Sanhedrm  I,  6  mit  Bemfang  aaf  iV^<M.  14,  27.  Auch 
beim  Passamabi  mossten  es  mindestens  zehn  Theilnehmer  sein,  Joseph,  Bell. 
Jud.  VI,  9,  3. 

6)  Megilla  I,  3.    Vgl.  Hart  mann,  Die  enge  Verbindung  S.  252. 

7)  Dass  an  allen  solchen  Orten  eine  Synagoge  errichtet  werden  musste, 
ist  wenigstens  ffSn  das  Zeitalter  der  Mischna  nicht  nachzuweisen. 

8)  Philo,  Legat,  ad  Cajum  §.  20,  3 fang.  II,  565:  7foU,al  di  iiai  xad^ 
Sxaaxov  xfi^a  xijg  nokemg. 
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die  andern  heiligen  Bücher  (D'^^dd)  aufbewahrt  wurden^),  und 
zwar  in  leinenen  Tüchern  (nin^ü»)  ^)  und  einem  Futteral  (p-^rn 
=  ^h^xvf)  3).  Andere  G^enstände  sind  für  das  Zeitalter  der  Mischna 
kaum  nachweisbar.  Nur  etwa  Lampen  werden  einigemal  voraus- 
gesetzt *). 

Der  oberste  Beamte  der  Gemeinde  war  der  Vorsteher, 
nossn  tifi^'n*),  im  Neuen  Testamente  a(^i6woiY<oyog  (Mc.  5,  35. 
36.  38.  Lue.  8,  49.  13,  14.  Act  18,  8.  17)  oder  ai^pv  t^s 
6way€oy^  (Luc.  8,  41),  auch  bloss  oqxg^  (ML  9,  18).  Er  war 
nur  primus  inter  pares,  der  Erste  des  Presbyteren-Collegiums, 
weshalb  auch  &Qiiaway(oyoL  in  der  Mehrzahl  erwähnt  werden 
(Me.  5,  22.  Acu  13,  15).  —  Die  niederen  Geschäfte  hatte  der 
Diener,  ijn*),  vjcriQkttig  (Luc.  4,  20),  zu  besorgen.  —  Das 
Einsammeln  und  Austheilen  der  Almosen  geschah  durch  die 
^1?!^  '^fi^ai'^).  Das  Einsammeln  musste  mindestens  durch  zwei, 
das  Austheilen  durch  drei  geschehen.  Gesammelt  wurden  sowohl 
Naturalien  (im  ""nnTan),  als  Geld  (in  der  rr&ip)  ^).  —  Wer  im  Namen 
und  Auftrag  der  Gemeinde  beim  Gottesdienst  das  Gebet  sprach, 
hiess  der  n^a^  n^!?iz$^);  welchen  man  „mit  übel  angebrachter 
archäologischer  (Gelehrsamkeit''  (wie  de  Wette  richtig  bemerkt) 
auch  in  den  a^yUoiq  der  Offenbarung  Johannis  (1,  20.  2,  1.  8. 
12.  18.  3,  1.  7.  14)  hat  wiedererkennen  woUen.  Wie  es  sdieint, 
war  der  *i^2iat  n-^bu^  kein  ständiger  Gemeindebeamter,  sondern  es 
hiess  so,  wer  eben  immer  als  ,36vollmächtigter  der  Gemeinde*^ 
das  öffentliche  Gebet  sprach  ^o). 

Die  Ordnung  des  Gottesdienstes,  bei  welchem  man 
nach  Altern  (und  sicher  auch  Geschlechtern)  getrennt  sass  >  ^),  war 


1)  8.  bes.  Meffäla  III,  1.  Aas  TaanÜh  II,  1—2  erhellt,  dass  die  na->>n 
beweglich  war. 

2)  Küaftm  IX,  3.    Megüla  III,  1. 

3)  Schabhath  XYI,  1. 

4)  Terumoih  XI,  10.     Pesachm  lY,  4. 

5)  Joma  Vn,  1.    Sota  VII,  7—8. 

6)  Joma  vn,  1.  Sua  YII,  7->8.  Malehoth  IH,  12.  Schabbath  I,  3. 
Vgl.  Epiphan,  haer.  30,  11:  'Al^avltai  ol  TtaQ  avrotg  didxovoi  kQfjaivBV^ 
ofievoi  ij  vKfiQixai* 

7)  Demai  IQ,  1. 

8)  Pea  Yin,  7.    Lightfoot  zu  Maith,  6,  2.    Winer  RWB.  1,  46.  , 

9)  Berachoth  V,  5.     Bosch  haaehana  IV,  9. 

10)  Dass  das  Vorbeten  nicht  Sache  eines  ständigen  Beamten  war,  erhellt 
z.  B.  ans  Megüla  IV,  5. 

11)  Philo ,  Quod  omnis  probus  Über  §.12,  Mang,  II,.  458:  '^hga  yag  ^ 
kßSofiTj  vsvofjuaiat^  xaS"'  rjv  xwv  äXXwv  dvi^ovreq  tQywv  xal  ei^  leQoig 
afpixvovfiivoi  xonovgj  di  xaXovvraiavvaywyal,xa^'  ^kixlaq  iv  xa(6- 
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in  der  neutestamenüichen  Zeit  schon  ziemlich  ausgebildet  und 
fest  geregelt.  Den  Mittelpunkt  bildete  die  Vorlesung  des  Gesetzes. 
Denn  dieses  zu  hören  und  zu  lernen  war  ja  der  Hauptzweck  der 
sabbathlichen  Versanunlungen  0.  Hierum  gruppirte  sich  das  Gebet 
und  die  Lection  der  Propheten,  jenes  vorangehend ,  diese  folgend. 
Durch  üebersetzung  und  Erläuterung  wurde  fDr  das  Yerst&ndniss 
der  biblischen  Lectionen  gesorgt.  Der  priesterUche  Segen  beschloss 
die  Feier*). 

Hinsichtlich  des  Gebetes,  womit  der  Gottesdienst  begann, 
ist  zu  unterscheiden  das  sogenannte  Ttyoi  (bestehend  aus  den  Ab- 
schnitten Deut.  6,  4—9.  11,  13— 2l/  Num.  15,  37—41)  und 
das  Gebet  im  engern  Sinne,  worunter  besonders  die  achtzehn 
Danksagungen  (n^iipy  nd'inti)  hervorzuheben  sind  3).  Man  pflegte 
beim  Gebet  zu  stehen  (MaUh.  6,  5.  Marc.  11,  25.  Luc,  18,  11), 
und  zwar  mit  dem  Gesicht  nach  dem  AUerheiligsten ,  also  nach 
Jerusalem  zu  gewandt^).  Das  Gebet  wurde  nicht  von  der  ganzen 
Gemeinde  gesprochen,  sondern  von  einem  dazu  Beauftragten  (dem 
i?aK.  rpb:^)  voigebetet,  und  die  Gemeinde  sprach  nur  das  iqk^). 
Der  Vorbeter  trat  vor  die  Lade,  in  welcher  die  Gesetzesrollen 
lagen.  Daher  ist  na'^nn  "^^t^,  nay  der  gewöhnliche  Ausdruck 
f&r  „vorbeten^^ ^).  Beffihigt  dazu  war  jedes  Gemeindeglied;  nur 
ein  Minderjähriger  nicht '').  Sowohl  das  Schma,  wie  das  eigent- 
liche Gebet  wurden  von  einem  und  demselben  vorgetragen;  und 


aiv  vTCo  TCifBOßvxiQoiq  vioi  xa&i^ovtaif  fierä  xocfiov  tov  nffo^- 
^ovtog  Ij^ovrfg  axQoaxixiüq, 

1)  Ap.  Gesch.  15,  21.    Joseph.  Contra  Apion.  II,  17. 

2)  Dass  Gfebet,  Thora^Lectioii,  Propheten-Lection  und  Priesteraegen  die 
wesentliehen  Bestandtheile  des  Gottesdienstes  waren,  erhellt  z.  B.  aus  ife- 
gilla  IV,  3. 

3)  Das  Nähere  über  beide  s.  §.  27,  lY.  Beide  gehörten  wesentlich  zum 
Gottesdienst.  Vgl  z.  B.  Taanüh  U,  2.  MegOla  lY,  3.  Doch  werden  (we- 
nigstens jetzt)  vom  Sehmone-Esre  am  Sabbath  nur  die  drei  ersten  und  die 
drei  letzten  Beracha*s  gebetet.  S.  Zunz  S.  367.  VgL  RoMck  hasckana 
IV,  5. 

4)  Berachoth  V,  1  (stehend);  IV,  5—6  (nach  Jerusalem  gewandt).  Vgl, 
Winer  BWB.  I,  399.  —  Nach  Berachoth  I,  3  verlangte  die  Schule  Scham- 
mai's,  dass  das  Schma  am  Abend  liegend,  am  Morgen  stehend  gesprochen 
werde,  während  die  Schule  Blllers  erlaubte,  dass  jeder  das  Schma  spreche 
nach   seiner  Weise  (i^^i»). 

5)  Taanüh  ü,  5.    Vgl  Nehem.  8,  6.    1  Kor,  14,  16. 

6)  Berachoth  V,  3-4.  £rubm  III,  9.  Bosch  haschana  IV,  7.  Tamtüh 
I,  2.    U,  5.    AfegiUa  IV,  3.  5.  6. 

7)  Megüla  IV,  6. 
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eben  dieser  hatte  auch  den  prophetischen  Abschnitt  zn  lesen  und^ 
wenn  er  ein  Priester  war,  am  Schloss  den  Segen  zu  sprechen  i). 
Die  Schrift -Lectionen  (sowohl  die  pentateuchischen,  wie 
die  prophetischen)  konnten  ebenfalls  von  jedem  (Jemeindeglied 
vorgetragen  werden,  sogar  von  Minderjährigen  ^).  Nor  beim  Bnche 
Esther  (das  am  Pnrimfeste  gelesen  wurde)  waren  letztere  aus- 
geschlossen').  Der  Vorlesende  pflegte  zu  stehen  (Lue,  4^  16: 
aviörti  avceyviSvai)^).  Beim  Buche  Esther  war  Stehen  und  Sitzen 
gestattet^).  —  Die  Thora-Lection  geschah  in  der  Weise,  dass 
der  ganze  Pentateuch  in  einem  dreijährigen  üydus  durchgenommen 
wurde®),  zu  welchem  Behufe  er  in  154  Abschnitte  (n^tf'ig)  ge- 
theilt  war^).  In  die  Lection  theilten  sich  mehrere  Oemeinde- 
glieder,  die  von  einem  Oemeindebeamten  dazu  aufgerufen  wurden  ^); 
und  zwar  bei  den  Sabbath-Oottesdiensten  (nicht  so  bei  den  Wochen- 
und  Fest-Qottesdiensten)  mindestens  sieben,  deren  Erster  und 
Letzter  eine  Danksagung  (nr^'ia)  zum  Anfang  und  zum  Schluss 
zu  sprechen  hatten  ®).  Jeder  hatte  (bei  der  Thora-Lection)  min- 
destens drei  Verse  zu  lesen  ^®)  und  durfte  sie  niemals  auswendig 
hersagen  ^0«  —  An  die  Vorlesung  desOesetzes  schloss  sich  schon 
in  der  neutestamentlichen  Zeit  ein  Abschnitt  aus  den  Pro- 
pheten (d.  h.  den  o'^K'^ns),  wie  wir  namentlich  aus  Luc.  4,  17 
(Jesus  liest  zu  Nazareth  einen  Abschnitt  aus  Jesaia)  und  Actar. 
13,  15  {ävttyvm0i$  xov  voiiov  xal  väv  ngotpi^täv)  sehen,  wie 
denn  auch  in  der  Mischna  der  Propheten-Lectionen  gedacht  wurd  ^^). 
Da  sie  den  Schluss  der  biblischen  Lection  bildeten,  nannte  man 
dies  tn^^%  ^'W^  (mit  dem  Propheten  den  Schluss  machen),  wes- 
halb die  prophetischen  Abschnitte  Haftaren  genannt  wurden. 
Die  Haftare  wurde  stets  von  Einem  gelesen  und  zwar  von  dem- 
selben ,  der  auch  das  Schma  und  das  Gebet  gesprochen  hatte  ^ '). 


1)  MeffiOa  IV,  5. 

2)  Megäki  IV,  5-6. 

3)  MegOla  U,  4. 

4)  Vgl  Lightf  00t  zu  der  Stelle. 

5)  Afeffäla  TV,  1. 

6)  Meffäla  29i>. 

7)  S.  Zunz,  Die  gottesdienatlichen  Vortrfige  S.  3  f.  Herzfeld,  Gesch. 
des  Volkes  Jisrael  HI,  209-215.  Die  jetzige  Sitte,  den  Pentateuch  in  54 
Abschnitten  in  einem  Jahre  zu  lesen,  ist  erst  sp&teren  Ursprungs. 

8)  Znnz  S.  5. 

9)  Megiüa  IV,  2. 

10)  MegiUa  IV,  4. 

11)  Znnz  S.  5.    Vgl  Me^la  U,  X  (in  Betreff  des  Buches  Esther). 

12)  Megüla  IV,  1—5.    üeber  das  Näher«  s.  Herzfeld  lU.  215  ff. 

13)  Migaia  TV,  5. 
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Uebrigens  worden  sie  nnr  bei  den  Sabbath-Oottesdiensten ,  nicht 
auch  bei  Wochen-  oder  FestrGottesdienston  gelesen  0- 

Da  die  heilige  Sprache,  in  welcher  die  Schriftabschnitte  ver- 
lesen wurden,  der  Masse  des  Volkes  nicht  mehr  geläufig  war,  so 
mnsste  durch  Uebersetzung  f&r  besseres  Verständniss  gesoigt 
werden.  So  wurde  denn  die  Lection  durch  fortlaufende  Ueber- 
setzung in  die  aramäische  Landessprache  begleitet.  Der  Ueber- 
setzer  (v^^.^^np)  war  in  der  Begel  wohl  ein  dazu  angestellter 
Beamter,  konnte  aber  selbst  ein  Minderjähriger  sein.  Bei  der 
Thora-Lection  durfte  der  Vorlesende  dem  üebersetzer  immer  nur 
einen  Vers  vorlesen;  bei  der  Propheten-Lection  allenfalls  drei; 
doch  wenn  jeder  einen  besondem  Abschnitt  bildete,  mussbe  er  auch 
hier  jeden  einzeln  lesen  ^). 

An  die  biblische  Lection  schloes  sich  aber  noch  ein  erbau- 
licher Vortrag  oder  eine  Predigt  (rraj*?*!),  durchweiche  der  ver- 
lesene Abschnitt  erläutert  und  praktisch  nutzbar  gemacht  wurde. 
Dass  solche  Erläuterungen  wirklich  die  Regel  waren,  sehen  wir 
ans  dem  im  Neuen  Testamente  so  häufig  erwähnten  SMöiaiv  h 
taig  thwayayalg^y  sowie  aus  Luc.  4,  20  ff.  und  aus  dem  au»- 
drficklichen  Zeugnisse  des  Philo  ^).  Der  Vortragende  (1i^^)^) 
pflegte  während  er  sprach  zu  sitzen  (Luc.  4,  20:  ixod(<^ev)®}. 
Auch  diese  Vorträge  waren  nicht  an  bestimmte  Personen  gebunden, 
sondon,  wie  namentlich  aus  Philo  erhellt,  jedem  kundigen  Ge- 
meindegliede  gestattet  —  Den  Schluss  des  Oottesdienstes  bildete 
der  durch  ein  priesterliches  Mitglied  der  Gemeinde  ertheilte 
Segen,  worauf  die  ganze  Gemeinde  das  iri^  sprach^). 


1)  Äfegiila  IV,  1—2. 

2)  VgL  überhaupt  MegiÜa  ^,  4.  6.  10.  Zanz,  Die  gottesdienatlichen 
Vorträge  S.  8. 

3)  MU  4,  23.  Mc.  \,  21.  6,  2.  Luc.  4,  15.  6,  6.  13,  10.  JoK  6,  59. 
18,  20. 

4)  Phäo,  Quod  omnis  probu*  Über  §.  12,  Mang.  £[,  458:  %)  (ilv  rcrc  ^'- 
ßXovq  avayivwaxsi  Xaßcivy  ^SQog  6h  xmv  ifxnugoxaxiov^  oaa  fi^  yvmpifia 
nageX&dfv  dvaSiSaaxei.  —  Mang.  II,  630  (FragiAent  bei  EoBebins) :  Avrovg 
elg  ravtov  ^S^ov  cwaysaB'ai^  xal  xaB'S^oßivovg  (abzol  ccAAi^Aaiv,  avv  alSoT 
xal  x6a/jt(p  rdiv  voiimv  axQoSa&ai^  tov  firjSiva  dyvo^aai  x^Q^^-  ^^^  Stgta 
(Ti;v^(>/ovrai  fikv  ofl ,  xal  avveSpsvovai  fiera  aAAi/Aaiv '  ol  fikp  noXXol 
aitantjy  nXi(v  et  vi  ngoasTti^ijfzlaai  zotq  ivayivtocxopLkuoiq  vo/nl^ertti.  T&v 
iegiwv  6i  nq  o  nagwv^  $  rdöv  yegivTQfv  ilg  avayivwaxBi  Tövg  iepovg 
vofiovq  avxolq^  xal  xaxa  kxaaxov  iSriyeitai  fiixQi  ax^^ov  delXrjg  mpiag, 

5)  Der  berühmteste  y6y\  war  Ben  Soma  {Sota  IX,  15). 

6)  Vgl.  Znnz,  Die  gottesdienstlichen  Vortrftge  S.  337.  Delitzsch, 
Ein  Tag  in  Capemanm  S.  127  f. 

7)  Berachoth  V,  4.    Megüla  IV,  7  und  sonst. 
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Neben  den  feierlichen  Sabbatb-Goitesdiensten  bestanden  anch 
noch  einfachere  Wochen-Gottesdienstet  indem  man  auch 
am  zweiten  und  fünften  Wochentage  (Montag  und  Donnerstag) 
sich  zur  Schriftlection  in  der  Synagoge  zu  versammeln  pflegte. 
Doch  wurden  hiebei  keine  prophetischen,  sondern  nur  penta- 
teuchische  Abschnitte  gelesen.  Und  in  die  Lection  theilten  sich 
nur  drei  Gemeindeglieder,  nicht  mehr  und  nicht  weniger^).  Auch 
an  den  Neumonden  versammelte  man  sich  zur  Thora-Lection, 
wobei  vier  Gemeindeglieder  sich  in  die  Parasche  theilten^). 
Üeberhaupt  verging  kein  Festtag  im  Jahre,  ohne  dass  er  durch 
Gottesdienst  und  Vorlesung  aus  dem  Gesetze  ausgezeichnet  worden 
wäre;  und  die  Mischna  hat  fßr  alle  Festtage  die  pentateuchischen 
Lectionen  genau  vorgeschrieben^). 
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De  Wette-Sehrader,  Lehrb.  der  histor.-krit.  Einl.  in  die  kanon.  und 

apokr.  Bfloher  des  A.  T.  (1869)  8.  123—129.  —  üeberhanpt  die  EinH 

in*s  Alte  Testament. 
VgL  anch  die  Literaturnachweise  bei  Fürst,  BibUntheca  Judaica  Vol.  U^ 

105—107.    m,  48. 

üeber  Onkelos: 

Win  er.  De  Onheloto  ejutque  paraphrasi  ehaldtaea,    Ups,  1820. 
Lmttaito,  IS  amM  Philoxenus  sivede  Onkehsi  chaldaka  FimtaiMeki  vtrsione 
(hebr.  geschrieben).    Wien  1830. 


1)  Afetfilla  m,  6.    IV,  1. 

2)  Afegitta  IV,  2. 

3)  JlleffiUa  DI,  5-6.    Vgl.  Herzfeld  m,  213. 
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Levy,  Üaber  Onkelcw  and  aeine  Ueberaetzong  des  Pentaiench  (m  Geiger*8 

WissenschaftL  Zeitachr.  fftr  jfiduche  Theologie  Bd.  Y,  tSU,  a  175—198. 

Die  FortsetzDDg  in  Fönt*B  LitentorbL  dea  Orients  1845,   8.  337  £ 

354  ff.). 
Anger ^  De  Onkdo  Ckaldaieo  quem  ferunl  PentateucAi  parapkrasU  ei    qmid  et 

ratiomte  mtercedai  atm  AkUa  Graeeo   Veten»  TeMiawtenti  inierprete,  2  Porff. 

L^.  1846. 
Presse!,  Art  „Onkelos''  in  Henog's  Beal-Enc  X  (1858)  8.  613  f. 
Schön felder,  Onkelos  und  Peschittho.    Stadien  ftber  das  Alter  des  Onke- 

los*8ehen  Targoms.    München  1869. 
Maybaam,  Die  Anthropomorphien  and  Anthropopathien  bei  Onkelos  und 

den  spitem  Taigomim  mit  besonderer  Berücksichtigong  der  Aasdrücke 

ICemra,  Jekam  and  Schechintha.    Breslaa  1870. 
Geiger,  Das  nach  Onkelos  benannte  babylonische  Thaigam  znm  Penta- 

teneh  (Jüdische  Zeitschr.  für  Wissensch.  and  Leben  1871,  8.  85—104). 

üeber  Jonathan: 

Franke  1,  Za  dem  Targam  derPhropheten«  Breslaa  1872.  —  YgL  die  An- 
zeigen Ton  Nöldeke  in  den  Gott.  geL  Anz.  1872,  8.  82^—834,  and 
Ton  Geiger  in  der  Jüdischen  Zeitschr.  1872,  8.  198—201. 

Propheiae  Ckaldaiee.  Pamhte  de  Lagarde  e  fide  eodicis  ReudUmiani  edUkt, 
Upe.  1872. 

üeber  Psendo-Jonathan  and  JeraschalmL 

Win  er.  De  Jonathanis  m  Pentateuekum  paraphrasi  ehaldaiea.    Erlang.  1823. 

Petermann,  De  duabtie  Pentateuehi  paraphrtuibus  chaldaieia,  P,  I.  De  m- 
dole  paraphraeeos  quae  Jonathanis  eese  dicitur.     Beroiin,  1829. 

BSr^  (jreist  des  Jeruschalmi  (Pseado-Jonathan),  in  FrankePs  Monatsschr.  für 
(jesch.  and  Wissensch.  des  Jadenth.  1851/52,  8.  235—242. 

Selig  söhn  and  Traab,  üeber  den  Geist  der  üebersetzung  des  Jonathan 
ben  Üsiel  zam  Pentateach  aud  die  Abfassung  des  in  den  Editionen 
dieser  Üebersetzung  beigedruckten  Targam  Jeruschahni  (Frankers  Mo- 
natsschr. 1857,  8.  96—114,  138-149). 

Geiger,  Das  jerasalemisahe  Thargum  zum  Pentateuch  (Urschrift  etc. 
8.  451-480.) 

Seligeohn,  De  duabue  HierosoJymitanis  Pentateuehi  paraphnuibu*,  Brefil&a 
1858. 

Von  der  Art  und  Beschaffenheit  sowohl  der  Uebersetzongen, 
wie  der  erläuternden  Vorträge,  welche  an  die  Schriftlection  sich 
anschlössen,  können  wir  uns  auf  Grund  der  erhaltenen  Targumim 
und  Midraschim  noch  eine  ungeffihre  Vorstellung  machen. 
Denn  in  jenen  haben  sich  die  gottesdienstlichen  DoUmetschungen 
schriftlich  fixirt;  in  diesen  sind  die  haggadischen  Auslegungen, 
welche  den  Hauptinhalt  der  erbaulichen  Vorträge  bildeten,  nieder- 
gelegt, üeber  die  Midraschim  ist  bereits  oben  (S.  50  ff.  und  459  ff.) 
das  Nöthigste  bemerkt  worden,  üeber  die  Targumim  (D'^Ts.^^'nn  üeber- 
setzungen,  nämlich  in's  Chaldäische)  möge  hier  noch  Einiges 
folgen.  Wir  beschränken  uns  dabei  auf  die  Taigume  zum  Penta- 
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teuch  and  zu  den  Propheten;  denn  diejenigen  zu  den Hagiographen 
stehen  den  erstgenannten  sowohl  an  Alter  wie  an  Ansehen  nach. 
Es  kommen  daher  nur  folgende  drei,  beziehungsweise  vier  in 
Betracht. 

1.  Onkelos  zum  Pentateuch.  Die  wenigen  Notizen,  welche 
sich  im  Talmud  über  die  angebliche  Person  des  Onkelos  finden, 
lassen  ihn  bald  als  einen  Schüler  und  Freund  des  älteren  Gbimaliel 
erscheinen,  womach  er  um  die  Mitte  des  ersten  Jahrhunderts 
nach  Chr.  gelebt  haben  würde;  bald  als  einen  Zeitgenossen  des 
B.  Elieser  und  R.  Josua,  womach  er  in  der  ersten  Hälfte  des 
zweiten  Jahrhunderts  gelebt  hätte.  Nur  darin  stimmen  sie  fiberein, 
dass  er  Proselyte  gewesen  sei  0*  Die  chaldftische  Pentateuch- 
Uebersetzung,  welche  ihm  zugeschrieben  wird,  unterscheidet  sich 
von  allen  andern  Targumen  durch  ihre  fiist  peinliche  Wörtüchkeit^). 
Nur  an  wenigen,  meist  dichterischen  Stellen  {Oen.  49,  Num.  24, 
Deut.  32 — ^33)  wird  sie  durch  bildliche  Auslegung  zur  Haggada  ^). 
Sonstige  Abweichungen  vom  Texte  haben  nur  den  Zweck,  die 
Anthropomorphismen  und  überhaupt  unwürdig  scheinende  Aus- 
drücke und  Vorstellungen  von  Gott  zu  beseitigen  ^).  Die  Sprache 
des  Onkelos  ist  nach  Geiger^)  und  FrankeP)  das  Ostaramäische 
(Babylonische),  während  NOldeke^)  sie  für  „eine  etwas  jüngere 
Entwickelung  des  schon  in  einigen  Büchern  des  Alten  Testaments 
angewandten  palästinischen  Aramäismus^*  erklärt.  Schon  frühzeitig 
gelangte  Onkelos  zu  hohem  Ansehen.  Der  babylonische  Tahnud 
und  die  Midraschim  führen  häufig  Stellen  aus  ihm  an  ^).  Und 
später  hat  man  ihm  sogar  eine  eigene  Masora  gewidmet^).  Ge- 
druckt wurde  er  sehr  oft;  z.  B.  in  den  rabbinischen  Bibehi  von 
Bomberg  und  Bnxtorf  und  in  der  Londoner  Polyglotte. 

2.  Jonathan  zu  den  Propheten.  Jonathan  ben  Usiel  soll 
ein  Schüler  HUlers  gewesen  sein,  und  würde  demnach  in  den 


1)  S.  die  SteUen  bei  De  Wette-Schrader  S.  124  f.    Yolck,  S.  673. 
Frftnkel,  Zu  dem  Taigum  der  Propheten  S.  4. 

2)  Nöldeke,  Die  alttestamentl.  Literatur  S.  257  f. 

3)  Zunz,    Die   gottesdienstl.  YortrSge   S.  62.  —  Proben  der  Ueber- 
setzung bei  Volck  S.  674>-677. 

4)  Vgl.  Volck  S.  676  f.  Langen  S.  209  ff.  268  iL  Maybanm  (überh.). 
Geiger  Zeitschr.  1S71^  S.  96—102. 

5)  Jüdische  Zeitschrift  1871,  S.  93. 

6)  Za  dem  Targum  der  Propheten  S.  5  1 

7)  Die  alitestamentL  Literatur  S.  257. 

8)  S.  die  SteUen  bei  Znnz  S.  63  f. 

9)  VgL  darüber  Zeitschr.  der  Deutschen  Moigenl&nd.  G^aeUseh.  1864, 
S.  648—657  (MittheUung  Geiger'a  über  eine  Abhandlung  Luzzatto's). 
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ersten  Decennien  unserer  Zeiiarechnnng  gelebt  haben  i).  Das  ihm 
zugeschriebene  Tai^um  erstreckt  sich  über  sftmmtliche  Nebiim, 
also  über  die  h^rischen  Bücher  des  Alten  Testamentes 
und  die  eigentlichen  Propheten.  Von  dem  Targum  des  Onkelos 
unterscheidet  es  sich  dadurch,  dass  es  weit  mehr  paraphrastisch 
ist,  als  jenes.  „Schon  zu  den  historisdien  Büchern  macht  Jonathan 
oft  den  Ausleger;  zu  den  eigentlichen  Propheten  geht  diese  za 
wirklicher  Haggada  werdende  Auslegung  fast  ununterbrochen  forf"  ^). 
Von  seiner  Sprache  gilt  dasselbe,  was  oben  von  Onkelos  gesagt 
worden  ist.  Auch  Jonathan  gelangte  bald  zu  grossem  Ansehen, 
und  wird  ebenfalls  in  Talmud  und  Midraschim  häufig  citirt^). 
Gedruckt  ist  er  gleich  Onkelos  in  den  Babbinen-Bibeln  Ton  Bom- 
berg und  Buxtorf  und  in  der  Londoner  Polyglotte.  Neuerdings 
(1872)  hat  Lagarde  eine  kritische  Hand-Ausgabe  auf  Grund 
eines  codex  Eeucklinianma  veranstaltet 

Nach  den  obigen  traditionellen  Anschauungen  würden  die 
Targume  des  Onkelos  und  Jonathan  etwa  um  die  Mitte  des  ersten 
Jahrhunderts  nach  Chr.  geschrieben  sein,  in  welche  Zeit  sie  in 
der  That  Zunz  und  noch  die  meisten  Neueren  setzen.  Aber  diese 
Meinung  ist  besonders  von  Geiger  bedeutend  erschüttert  worden. 
Eine  Reihe  von  Momenten  deutet  nämlich  darauf  hin,  dass  beide 
in  Babylonien  redigirt  worden  sind,  wo  eine  gelehrte  Thätigkeit 
der  Babbinen  erst  im  dritten  Jahrhundert  nach  Chr.  begann. 
Geiger  nimmt  daher  an,  dass  beide  Targume  erst  im  vierten 
Jahrhundert  in  Babylonien  verfasst  oder  richtiger  redigirt  wurden  *)  ; 
und  Frankel  stinünt  ihm  im  V7esentlichen  bei,  indem  er  nur 
den  Onkelos  etwas  früher,  in*s  dritte  Jahrhundert  verl^  ^).  Letz- 
teres möchte  aus  dem  Grunde  richtig  sein,  weil  Onkelos  bereits 
von  Jonathan  benfitzt  wird^).  Die  Ansicht,  dass  das  ProjAeten- 
targum  im  vierten  Jahrhundert  redigirt  ist,  wird  auch  durch  die 
Tradition  bestätigt;  denn  der  babylonische  Talmud  citirt  dasselbe 
stets  als  das  „Targum  des  B.  Joseph*',  eines  babylonischen  Lehrers 
aus  dem  vierten  Jahrhundert^).  Was  aber  Onkelos  betrifft,  so 
scheint  er  nicht  einmal  existirt,  geschweige  denn  das  nach  ihm 


1)  S.  die  Stellen  bei  De  Wette-Schrader  S.  126.    Yolck  S.  67d. 

2)  Zunz  8.  63.  -—  Ueber  den  Charakter  der  üebersetzoog  uad  Pan- 
phrase  des  Jonathan  s.  bes.  Frankel,  Zu  dem  Targum  der  Prophetea 
8.  13-40. 

3)  8.  die  Stellen  bei  Zunz  63  f. 

i  4)  Urschrift  S.  164.    Jüdische  Zeitschrift  1871,  S.  86.    1872,  S.  199. 

I  6)  Zu  dem  Taigum  der  Propheten  S.  8 — 11. 

I  6)  Znnz  8.  63.    De  Wette-Schrader  a  126  f.    Frankel  8.  13  f. 

7)  Frankel,  Zu  dem  Taigom  der  Ftophetea  8.  10. 
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benaimte  Targam  verfasst  zu  haben.  Denn  die  Notiz,  welche  der 
babylonische  Talmud  {MegiUa  3a)  über  Onkelos  und  dessen 
chaldäische  Pentateuch-debersetzung  giebt,  findet  sich  in  der  Pa- 
rallelstelle des  jerosalQUiischen  Talmud  in  Bezug  auf  Aquila  und 
dessen  griechische  üebersetzung  (J^'  Megüla  I,  9).  Und  Letzteres 
ist  jedenfalls  das  ursprünglichere.  Auch  sonst  werden  oibpsiM 
und  dV-^p^  mit  einander  verwechselt  ^),  Es  scheint  daher,  dass 
man  in  Babylonien  die  alte  und  richtige  Kunde  von  einer  Penta- 
teuch-üebersetzung  des  Proselyten  Aquila  f&lschlich  auf  das  ano- 
nyme chaldaische  Targum  übertrug,  und  dass  der  Name  DibpsiM 
nur  durch  Corruption  aus  th^'py  entstanden  ist  ^).  —  Wenn  sonach 
die  beiden  Targume  erst  im  dritten  und  vierten  Jahrhundert  redi- 
girt  sind,  so  ist  doch  kein  Zweifel,  dass  sie  auf  älteren  Arbeiten 
ruhen  und  nur  den  Abschluss  eines  Processes  von  mehreren  Jahr- 
hunderten bilden.  Die  Mischna  kennt  bereits  chaldftische  Bibel- 
Uebersetzungen ').  Das  Neue  Testament  stimmt  zuweilen  in  der 
Auffiissung  alttestamentlicher  Stellen  aufiaUend  mit  den  Targumen 
überein  (vgl.  z.  B.  E^h,  4^  8),  ein  deutlicher  Beweis,  dass  die 
letzteren  ihrem  Stoffe  nach  bis  in  die  apostolische  Zeit  hinauf- 
reichen. Auch  wird  eines  Jargums  zum  Hieb  ausdrücklich  aus 
der  Zeit  vor  der  Tempelzerstörung  gedacht  %  Ja  selbst  aus  der 
Zeit  des  Johannes  Hyrkanus  haben  sich  Bruchstücke  in  unsem 
Targumen  erhalten^).  Aus  alledem  erhellt,  dass  in  unsem  Tar- 
gumen ein  Material  verwerthet  ist,  an  dessen  Herbeischaffung  viele 
Qenerationen  gearbeitet  haben;  und  dass  auch  schriftliche  Auf- 
zeichnungen den  jetzt  uns  vorliegenden  Arbeiten  bereits  voran- 
gingen. Bei  dieser  Entstehungsgeschichte  würde  sich  auch  der 
sprachliche  Charakter,  Ms  Nöldeke  in  Betreff  desselben  Becht 
hat,  genügend  erklären.  Denn  es  kann  nun  trotz  der  Bedaction 
in  Babylonien  der  palästinensische  Sprachcharakter  nicht  mehr 
auflEällend  sein. 

3.  Pseudo-Jonathan  und  Jeruschalmi  zum  Penta- 
teuch.  Ausser  Onkelos  giebt  es  noch  zwei  Targume  zum  Penta- 
teuch,  von  welchen  das  eine  sich  über  den  ganzen  Pentateuch, 
das  andere  nur  über  einzelne  Verse  und  oft  über  abgerissene 


1)  De  Wette-Schrader  S.  124. 

2)  VgL  Herzfeld,  Gesch.  des  Volkes  Jiarael  HI,  61*^64.  Grätz, 
Gesch.  der  Jaden  IV,  438.  Geiger,  Jüdische  Zeitsehr.  1871,  S.  86  f. 
Frankel,  Zu  dem  Targum  der  Propheten  S.  4,  8  L 

3)  Jadajim  IV,  5. 

4)  Zunz,  Die  gottesdienstL  VoitrSge  S.  61  f. 

5)  Nöldeke,  Die  alttestameutl.  Literatur  S.  256. 


480  §•  20'    Anhang.    Die  filteren  Taigume. 

Worte  erstreckt.  Ersteres  wird  dem  Jonathan  ben  üsiel  zu- 
geschrieben; letzteres  in  den  Ausgaben  alsTargam  Jeruschalmi 
bezeichnet.  Dass  ersteres  nicht  von  dem  Verfasser  des  Propheten- 
Targoms  herrühren  könne,  ist  längst  anerkannt.  Aber  Znnz^] 
hat  auch  schon  gezeigt,  dass  Fseudo- Jonathan  und  Jeruschalmi 
nur  zwei  verschiedene  Becensionen  eines  und  desselben  Targoms 
sind ;  dass  beide  von  älteren  Autoritäten  {Aruch  und  Elia)  unter  dem 
Namen  „Targum  Jeruschalmi'^  citirt  werden;  und  dass  auch  die 
jetzt  fragmentarische  Becension  den  älteren  Autoren  noch  voll- 
ständig vorlag.  Letzteres  ist  allerdings  streitig.  Geiger  glaubt, 
dass  das  Fragmenten-Targum  von  Anfang  an  nur  „eine  Sammlung 
einzelner  Glossen*^,  nicht  etwa  zu  Pseudo- Jonathan,  sondern  zu 
der  Ür-Becension  war^).  Nach  Seligsohn  und  Volck  dagegen 
wäre  Jeruschalmi  „nicht  Fragment  einer  früher  vollständigen  Para- 
phrase, sondern  ein  haggadisches  Supplement  und  eine  Sammlung 
von  Marginalglossen  und  Varianten  zu  Onkelos;  Pseudo- Jonathan 
aber  eine  auf  dieser  Basis  im  Ganzen  mit  derselben  Tendenz  ve^ 
fasste  spätere  Bedaction  des  Jeruschalmi''  3).  Jedenfalls  sind  die 
beiden  aufs  nächste  mit  einander  verwandt  und  werden  am  besten 
als  Jeruschalmi  I  und  II  bezeichnet.  Denn  die  ZurGckfBhrung 
des  vollständigen  auf  Jonathan  ist  wahrscheinlich  nur  aus  irriger 
Auflösung  der  Abbreviatur  ■'"n  (=^  ■'ttbiö^i';  D^js^in)  entstanden  ^).  — 
Zum  Targum  des  Onkelos  verhält  sich  dieses  in  doppelter  Becen- 
sion überlieferte  jerusalemische  Targum  „wie  Midrasch  zum  schlichten 
Wortverständniss.  Onkelos  ist  nur  zuweilen  Ausleger;  der  Hiero- 
solymitaner  nur  zuweilen  üebersetzer**  (Zunz  S.  72).  „Seine  Sprache 
ist  ein  palästinensischer  Dialekt  des  Aramäischen;  daher  müssen 
wir  ihm  Syrien  oder  Palästina  als  Vaterland  zuweisen,  was  auch 
die  älteste  ihm  ertheilte  Benennung  [bfitn«*;  y*nK  D^*in]  ^)  rechtr 
fertigt**  (Zunz  S.  73).  Was  die  Zeit  betrifft,  so  kann  es,  da  bereits 
die  Namen  einer  Frau  und  Tochter  Muhammed*s  vorkommen, 
nicht  früher  als  im  siebenten  oder  achten  Jahrhundert  redigirt 
worden  sein^).  Aber  neben  diesen  späten  Bestandtheilen  enthält 
es  auch,  wie  Onkelos  und  Jonathan,  ja  vielleicht  noch  mehr  ab 
diese,  Stücke  aus  ältester  Zeit,  wie  es  denn  überhaupt  „eine  Voi^ 


1)  Die  gottesdienstL  VortrSge  S.  66—72. 

2)  ünchrifb  und  üebenetzungen  der  Bibel  S.  455. 

3)  Herzoges  Beal-Enc.  XV,  681. 

4)  Zunz  S.  71. 

5)  Zunz  S.  66.    Geigei',  ünchrift  S.  166. 

6)  Zunz  S.  75—77.   Geiger  S.  165.  Ndldeke,  Die  alttestamentliehe 
Literatur  S.  259. 
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rathskammer  von  Ansichten  der  verschiedenen  Jahrhunderte"  ist  *).  — 
Beide  Recensionen  sind  öfters  gedruckt  worden;  unter  anderm 
auch  in  der  Londoner  Polyglotte. 
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I. 

Aller  Eifer  der  Erziehung  in  Familie,  Schule  und  Synagoge 
räelte  darauf  ab,  das  ganze  Volk  zu  einem  Volk  des  Gesetzes  zu 
machen.  Auch  der  gemeine  Mann  sollte  wissen,  was  das  Gesetz 
gebietet;  und  nicht  nur  wissen,  sondern  auch  thun.  Sein  ganzes 
Leben  sollte  geregelt  werden  nach  der  Norm  des  Gesetzes;  der 
Gehorsam  gegen  dieses  ihm  »xr  sichern  Gewohnheit,  und  ein  Ab- 
weichen von  seiner  Richtschnur  zur  Innern  Unmöglichkeit  werden. 
Im  Grossen  und  Ganzen  ist  dieser  Zweck  in  hohem  Maasse  er- 
reicht .worden.  Josephus  versichert:  ,,Auch  wenn  wir  des  Reich- 
thums  und  der  Städte  und  der  andern  Güter  beraubt  werden,  das 
Gesetz  bleibt  uns  auf  ewig.  Und  kein  Jude  kann  so  weit  von 
seinem  Yaterlande  weg  kommen,  noch  wird  er  einen  feindseligen 
Gebieter  so  sehr  fürchten,  dass  er  nicht  mehr  als  diesen  das  Gesetz 
fürchtete'^ '^).  So  treu  hielt  die  Mehrzahl  der  Juden  an  ihrem 
Gesetz,  dass  sie  auch  die  Qualen  der  Folter  und  den  Tod  für 
dasselbe  mit  Freuden  auf  sich  nahmen.  „Schon  oft,  sagt  Josephus, 
hat  man  viele  der  Gefangenen  Folterqualen  und  alle  Arten  des 
Todes  in  Theatern  erdulden  sehen,  um  nur  kein  Wort  vorzubringen 
wider  die  Gesetze  und  die  andern  heiligen  Schriften^*  ^). 

Aber  welches  waren  die  Motive,  aus  denen  dieser  Enthusias- 
mus für  das  Gesetz  entsprang?  Welches  die  Mittel,  durch  die  es 
sich  diese  ungeheure  Herrschaft  über  die  Gemüther  errungen  hat? 
Wir  können  leider  nicht  sagen,  dass  die  letzte  Triebfeder  überall 


1)  Noldeke,  Die  ftlttestamentliche  Literatur  S.  259. 

2)  Apion.  II,  38:  Kav  nkovtov  xal  noXecnv  xal  xwv  akkvnv  aya^iSv 
atSQTi$^wfA£v,  6  yovv  vofiog  tj/aTv  aS^avatog  Stafiivsi*  xal  ovSelg  iovöalaty 
ovtF  ßaxQov  ovxmq  av  aniX^oi  rrjg  narglöog  ovt*  inlniXQOV  ^ofirfS^s- 
rat  Sfan&triv  wg  fi^  ngb  ixelvov  Ssdi^vai  rov  vofiov. 

3)  Apion,  l,  8:  V/di;  oiv  noXkol  nokXaxig-  kei^avtai  xiöv  alxi^aXiixwv 
OTQißkag  xal  navtoiatv  ducvaratv  XQonovg  iv  ^eai(fOig  vnofiivovteg  inl 
TW  fjiijdlv  ^fjfjia  n^oia&ai  na^a  xovg  vofiovg  xal  xag  fisxa  xovtqpv  ava- 
yQa<pag.  -  Vgl.  auch  Apion.  I,  22  (aus  Hekatäus)  und  11,  30:  nokXol  xal 
noXXaxtg  fjöif  xdiv  fjftexi^wv  ns^l  xov  fiijöh  ^^fia  ip^iy^aa^ai  naffa  xov 
ydfwv  ndvxa  na^elv  ysvvalofg  ngoelXovxo. 
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nur  dia  reine  Liebe  zu  dem  heiligen  Willen  Qottes  war«  Vielmehr 
waren  in  hohem  Orade  bei  Gelehicten  wie  Ungelehrten  eudämo- 
nistische  Gesichtspunkte  maassgebend.  Man  dachte  sich  das  Ver- 
hältniss  des  auserwählten  Volkes  zu  Gott  wie  einen  Vertrags  dem- 
zufolge der  eine  Theil  verpflichtet  war,  das  von  dem  andern  ge- 
gebene Gesetz  zu  beobachten,  wofür  hinwiederum  dieser  gebunden 
war,  den  andern  fOr  solche  Leistung  entq>rechend  zu  belohnen. 
Und  zwar  nahm  man  die  Dinge  nicht  im  Grossen  und  Ganzen. 
Sondern  jede  einzelne  Leistung  sollte  Anspruch  auf  gleichwerthigen 
Lohn  haben;  wie  umgekehrt  jede  Uebertretung  einer  Gesetzes- 
bestimmung gebührende  Strafe  zu  gewärtigen  hatte.  Beide,  Lohn 
und  Strafe,  dachte  man  sich  auf  dieses  und  das  zukünftige  Leben 
vertheilt:  was  nicht  in  diesem  zur  Abrechnung  kommt,  wird  für 
das  andere  vorbehalten.  Wie  äusserlich  dieser  Veigeltung^Iaube 
einerseits  Uebertretung  und  Strafe,  andererseits  Gesetzea-ErfBllung 
und  Belohnung  gegen  einander  abwog,  wird  aus  Folgendem  er- 
hellen. „Sieben  verschiedene  Plagen  kommen  in  die  Welt  wegen 
sieben  Haupt- Uebertretungen.  1)  Wenn  ein  Theil  des  Volkes 
seine  Früchte  verzehntet  und  ein  Theil  nicht,  so  entsteht  Uungers- 
noth  aus  Dürre,  so  dass  ein  Theil  darbt,  und  ein  Theil  zur  Genüge 
hat.  2)  Verzehntet  aber  Niemand,  so  folgt  Hungersnoth  durch 
Kriegesstörungen  und  Dürre.  3)  Hat  man  allgemein  keine  Teig- 
hebe abgesondert,  so  entsteht  eine  alles  verderbende  Hungersnoth. 
4)  Die  Pest  wüthet,  wenn  solche  Verbrechen  überhand  nehmen, 
die  in  derSchrifk  mit  Todesstrafe  belegt,  aber  dem  Gerichte  nicht 
zur  Vollziehung  übergeben  sind;  wie  auch  wegen  Vergehens  mit 
Früchten  des  Erlassjahres.  5)  Der  Krieg  verheert  das  Land  w^n 
Verzögerung  der  Rechtssprüche,  wegen  Beugung  des  Rechts,  und 
w^en  gesetzwidriger  Auslegung  der  heiligen  Schrift.  6)  Reissende 
Thiere  nehmen  überhand  wegen  Meineid  und  wegen  Entheiligung 
des  göttlichen  Namens.  7)  Vertreibung  in  fremde  Länder  ist 
Strafe  für  Götzendienst,  für  Blutschande,  für  Mordthaten  und  for 
Unterlassung  des  Feierjahres^^  >).  Mit  ähnlicher  Gewissenhaftigkeit 
berechnete  man  den  Lohn  for  die  Gesetzeserfullung.  „Wer  auch 
nur  ein  Gebot  erfüllet,  dem  wird  Gutes  beschieden,  seine  Tage 
werden  verlängert  und  er  wird  das  Land  ererben"  ^J.  „Nach 
Verhältniss  der  gegebenen  Mühe  irird  auch  der  Lohn  sein^ 
(M*t»e!  »"yr^  o^&b)^.  „Wisse,  dass  Alles  in  Rechnung  gebracht 
wird"  (fswjtjn  «»pb  Vd^vd  a^-?)  *).  Jede  GesetzeseriUlong  bringt  also 

1)  Äbolh  Y,  S— 9.    Aehnliches  s.  B.  Sehabbath  U,  6. 

2)  KidduMchm  X,  10.  . 
9)  AbiUh  Y,  23. 

4)  Aboth  IV,  22. 
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entsprechenden  Lolm  mit  sich.  Und  Gott  hat  nur  zu  dem  Zwecke 
dem  Volke  Israel  so  viele  Gebote  und  Satzungen  gegeben,  um 
ihm  viel  Lohn  zu  verschaffen  0.  —  Gedanken  dieser  Art  waren 
es,  welche  dem  Gesetze  seine  Kraft  und  seinen  festen  Halt  in 
den  Gemäthern  des  Volkes  verliehen.  Das  herrliche  Wort  des 
Antigonus  von  Socho:  „Gleichet  nicht  den  Knechten,  die  ihrem 
Herrn  um  des  Lohnes  willen  dienen,  sondern  seid  denen  gleich, 
die  ohne  Bücksicht  auf  Lohn  Dienste  leisten^^  ^),  dieses  Wort  steht 
ganz  vereinzelt  und  unbeachtet  da.  Das  Volk  im  Grosse  und 
Ganzen  war  in  der  That  wie  die  Knechte,  die  um  des  Lohnes 
willen  dienen:  sein  Eifer  um  das  Gesetz  wurzelte  fiist  allgemein 
in  einem  äusserlichen  Glauben  an  eine  kfinftige  Vergeltung. 

Bei  dieser  Auffassung  verstand  es  sich  von  selbst,  dass  man 
nicht  frug,  was  an  sich  gut  und  recht,  sondern  was  im  Gesetz 
geboten  sei.  War  nur  dem  Gesetzesbuchstaben  Genflge  gethan, 
so  konnte  der  Israelite  seines  Lohnes  sicher  sein.  Aber  das  Gesetz 
war  ja  überaus  mannigfaltig  und  vielgestaltig,  so  dass  die  sittliche 
Aufgabe  sich  in  hundert  und  tausend  einzelne  Aufgaben  und 
Pflichten  zerspaltete.  Und  mit  dieser  atomistischen  Pflichtenlehre 
hing  ein  Weiteres  nothwendig  zusammen.  Jede  einzelne  Vor- 
schrift war  ja  nicht  bestimmt  genug,  um  nicht  Zweifel  und  Be- 
denken hinsichtlich  ihrer  Anwendung  auf  die  wechselnden  Ver- 
hältnisse des  täglichen  Lebens  offen  zu  lassen.  Und  doch  würde 
eine  falsche  Anwendung  zugleidi  eine  Verschuldung  mit  sich  ge- 
bracht haben.  Daher  musste  von  Seite  der  Lehrer  des  Volkes 
dieser  Gefahr  durch  Auslegung  vorgebeugt  werden,  indem  man 
alle  M^lichkeiten  zuvor  erwog,  und  far  alle  denkbaren  Fälle  des 
mannigfaltigen  Lebens  die  Ausf&lirung  des  Gesetzes  sicher  stellte. 
Auf  diese  Weise  vollzog  sich  auch  hier  mit  innerer  Nothwendig- 
keit  der  Process,  der  bei  jeder  äusserlichen  Fassung  der  sittlichen 
Aufgabe  unvermeidlich  ist:  da  s  nämlich  die  Ethik  sich  auflöst 
in  Casuistik.  Man  ist  aber  dem  jüdischen  Volke  das  Zeugniss 
schuldig,  dass  es  seine  Aufgabe  wenigstens  nicht  leicht  nahm. 
Mit  einem  staunenswerthen  Eifer  zerarbeitete  es  sich  Jalirhunderte 
lang  daran,  jede  Vorschrift  des  Gesetzes  bis  in  ihr  feinstes  Geäder 
zu  verfolgen;  alle  Gonsequenzen  zu  ziehen;  nirgends  eine  Lücke 
zu  lassen;  und  mit  einem  Worte  den  kunstvollen  Bau  der  Ca- 
suistik immer  mehr  zu  vollenden.  Die  Resultate,  die  sich  dabei 
ergaben,  sind  freilich  abschreckend  genug.  Alle  gestmden  sitt- 
lichen Maximen  sind  begraben  von  einem  Wüste  von  Kleinlich- 


1)  Afakkoih  m,  16. 

2)  Aboth  I,  3. 
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keiten  nnd  AeoBserlichkeiten.  Statt  auf  .die  Gdsinnang  wird  auf 
das.  Handeln  als  solches  das  Hauptgewicht  gelegt,  und  dieses 
durch  tausend  und  aber,  tausend .  einzelne  Vorschriften  äusserlich 
geregelt.  Vieles,  was  nach  sittlichem  Maassstabe  gemessen  werthlos 
ist,  wird  mit  peinlicher  Sorgfalt  gemessen  und  abgewogen;  anderes 
dagegen,  was  nur  als  freie  Aeusserung  innerster  Herzensyorg&nge 
einen  Werth  hat,  nach  änsserlicher  Schablone  zugeschnitten  und 
gemodelt.  An  die  Stelle  des  sittlichen  Handelns  tritt  ein  todter 
Formalismus.  Und  all*  diese  kleinlichen  und  oft  thörichten 
Satzungen  gelten  unterschiedslos  als  göttliche  Gebote  und  werden 
mit  demselben  Eifer  beobachtet,  als  ob  es  sich  um  die  unverbrüch- 
lichsten Anforderungen  der  Sittlichkeit  handelte.  Es  ist,  wie  der 
Apostel  sagt:  t^kov  ^cov  {xovciv  oAA'  ov  nutz  inlyvaiöiv  (^Bom. 
10,  2).  Wie  weit  sich  dieser  unverständige  Eifer  um  Gott  ver- 
irrte, und  welche  schwere  Last  er  damit  dem  Leben  des  Israeliten 
auflud  y  wird  am  besten  durch  Vorführung  einer  Reihe  concreter 
Fälle  anschaulich  gemacht  werden  0- 

n. 

Eine  der  wichtigsten  Materien,  sowohl  hinsichtlich  ihres  Um- 
fangs  wie  hinsichtlich  des  WertheS;  den  man  auf  sie  legte,  war 
das  Capitel  von  der  Sabbathfeier^).  Das  kurze  pentateuchische 
Verbot  der  Arbeit  am  Sabbath,  das  auf  Näheres  sich  last  gar 
nicht  *einlä88t(ßrod.  20,  8~lt.  23,  12.  31,  12—17.  34,  21. 
35,  1 — 3.  Deut,  bj  12—15),  war  im  Laufe  der  Zeit  so  vielseitig 
ausgebaut  worden,  dass  es  für  sich  allein  schon  einen  umfang- 
reichen Wissenszweig  bildete.  Denn  mit  diesem  schlichten  Verbot 
konnten  sich  die  Rabbinen  natürlich  nicht  begnügen.  Sie  mussten 
auch  genau  bestimmen,  welche  Arbeit  verboten  sei.  Und  so 
brachten  :sie  denn  mit  vielem  Scharfsinn  endlich  heraus,  dass  im 
Ganzen  39  Hauptarbeiten  verboten  sind,  von  welchen  natürlich 
qur  die  wenigsten  im  Pentateuch  irgendwie  sich  angedeutet  finden. 
Diese  39.  verbotenen  Hauptarbeiten  sind:  1)  säen,  2)  ackern, 
3)  ernten,  4)  Garben  binden,  5)  dreschen,  6)  worfeln,  7)  Früchte 
säubern,  8)  mahlen,  9): sieben,  10)  kneten,  11)  backen,  12)  Wolle 
scheeren,  A3)  sie  waschen,  14)  klopfen,  15)  färben,  16)  spinnen, 


1)  Es  sind  hiebei  hauptsächlich  diejenigen  Punkte  hervoi^ehoben,  welche 
in  den  Evangelien  berührt  werden. 

2)  Vgl.  in  der  Mischna  den  Tractat  Schabbath.  Femer:  Winer,  Real- 
wörterb.  II,  343—349.  Oehler  in  Herzog's  Beal-Enc.  XIII,  193—204. 
Saal  seh  fitz,  Das  Mosaische  Recht  I,  388  ff. 
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17)  anzetteln,  18)  zwei  Binde-titzen  machen,  19)  zwei  Fäden 
weben,  20)  zwei  Fäden  trennen,  21)  einen  Knoten  machen, 
22)  einen  Knoten  auflösen,  23)  zwei  Stiche  nähen,  24)  zerreissen 
um  zwei  Stiche  zu*  nähen,  25)'ein'Beh  fangen;  26)  es  schlachten, 
27)  dessen  Haut  abziehen,  28^  sie  salzen,  29)  das  Fell'  bereiten, 
30)  die  Haare  abschaben,  31)  es  zeiischtieiden,  32) 'zwei  Buchstaben 
schreiben,'  33)  ausKtechen  um  zwei '  Buchstaben  .  zu  schreiben, 
34)  bauen,  35)  einreisseri,  36)  Feuer  löschen,'  37)  anzünden, 
38)  mit  dem  Hammer  glatt  schlagen /39)  aus  einem  Bereiche  in 
einen  andern  tragen  0-    .  '         '         :       .   i   . 

Jede  dieser  Hauptbestindmüngen  forderte  nun  aber'  wieder 
nähere  Erörterungen' über  ihren  Sirin  und  ihre*^ Tragweite.  Und 
damit  beginnt  erst  eigentlich  die  Arbeit  der  Casuistik.  »Wir  wollen 
nur  einige  ihrer  Resultate ' hier  lierausheben.  Das  Verbot,  einen 
Knoten  zu  machen  iind  aufzulösen  (Nr.  21—22),  war  viel  zu  all- 
gemein ,  als  dass  '  man  sich '  dabei  hätte  beruhigen  können.  .  Es 
musste  auch  gesagt  werden,  von  welchen  Knoten  dies  gelte  und 
von  welchen  nicht.  „Folgendes  sind  die  Xnoten;  über  deren!  An- 
fertigung man  schuldig  wird:  Der'Knoten  der  Kariieeltreiber  und 
der  der  Schiffef;  und  so  wie  rifian  schuldig  ist  wegen  deren  Schür- 
zung, so  ist  man  auch  schuldig  wegen  deren  Lösung.  R.  Meir 
ss^:  Wegen  .eines  Knotens,  den  man  mit  einer  Hand  lösen  kann, 
ist  man  nicht  schuldig.  Es  giebt  Knoten,  wegen  welcher  man 
nicht  wie  bei  dem  Kameeltreiber-  und  SchifiFerkrioten :  schuldig 
wird.  Ein  Frauenzimmer  darf  den  Schlitz  ihres  Hemdes  zukriüpfeh, 
so  auch  die  Bänder  der  Haube ,  die  eiiier '  Leibbinde ;  die  Kiemen 
der  Schuhe  und  Säiidalen,,  Schläuche'  mit: Wem*  oder  Oel,  einen 
Topf  .mit  Fleisch"  2).  .  Und  da.  nun  der  Knoten  an  der  Leibbinde 
doch  einmal  gestattet  war,  so  wurde  festgesetzt,  dassorian  auch 
einen  Einier  .über  den.  Brunnen  mit  der  Leibbinde  festknüpfen 
dürfe;  nur  nicht  mit  einem  Stricke  ^),  —  Das  Verbot  des  Schreibens 
am  Sabbath  (Nr.  32)  wird  folgenderinaassen  präcisirt:  „Wer  zwei 
Buchstaben  schreibt,  mit  der  Hechten  oder  mit  der  Linken,  sie 
seien  einerlei  oder  zweierlei  oder  auch  mit  verschiedenen  Dinten 
geschrieben,  oder  aus  verschiedenen  Sprachen,  ist  schuldig.  Wer 
einmal  sich  vergessend  zwei  Buchstaben  schrieb,  ist. schuldig;  er 
möge  nun  mit  Dinte  geschrieben  haben  oder  mit  Farbe,  mit  Böthel, 
mit  Gummi,  mit  Vitriol,  oder  was  irgend  bleibende  Zeichen  macht. 


1)  Schabbath  YII,  2.  —  Die  Uebersetzung  ist  hier  und  im  Folgenden 
überaU  die  von  Jost^s  Mischna-Ausgabe  (s.  oben  8.  45). 

2)  Schabbath  XV,  1-2. 

3)  Schabbath  XV,  2. 
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Wer  ferner  auf  zwei  einen  Winkel  bildende  Wände  oder  auf  zwei 
Tafeln  des  Bechenbnches  schrieb,  so  dass  man  sie  zusammen 
lesen  kann,  ist  schuldig.  Wer  auf  seinen  Körper  schreibt,  ist 
schuldig.  Schreibt  einer  in  dunkle  Flässigkeiten,  in  Fmchtsaft, 
oder  in  Wegestaub,  in  Streusand  oder  überhaupt  in  etwas^  worin 
die  Schrift  nicht  bleibt,  so  ist  er  frei  ^).  Schreibt  einer  mit  ver- 
kehrter Hand,  mit  dem  Fusse,  mit  dem  Munde,  mit  dem  Ellen- 
bogen; ferner  wenn  einer  einen  Buchstaben  zu  anderer  Schrift 
zuschreibt  oder  andere  Schrift  überzieht;  ferner  wenn  einer  eint 
zu  schreiben  beabsichtigt  und  nur  zwei  tt  schrieb,  oder  wenn 
Jemand  einen  Buchstaben  an  die  Erde  und  einen  an  die  Wand 
schrieb,  oder  auf  zwei  Wände  des  Hauses,  oder  auf  zwei  Blatter 
des  Buches,  so  dass  sie  nicht  mit  einander  gelesen  werden  können, 
so  ist  er  frei.  Wenn  er  in  zwdeamalen  vergessend  zwei  Bndi- 
staben  schrieb,  etwa  einen  des  Morgens  und  den  andern  gegen 
Abend,  so  erklärt  ihn  R.  Gamaliel  fOr  schuldig;  die  Gelehrt» 
sprechen  ihn  frei"  ^).  —  Eines  der  wenigwi  Verbote,  die  im  Penta- 
teuche  begründet  sind,  ist  das  des  Feueranzündens  (Exod.  35,  3), 
was  man  durch  das  des  Feuerlöschens  ergänzte  (Nr.  36-— 37).  Em 
des  ersteren  willen  umssten  die  Speisen  für  den  Sabbath  kSnstlicli 
warm  erhalten  worden.  Es  wird  nun  aber  genau  bestimmt,  in 
welcher  Weise  dies  geschehen  darf.  „Man  darf  Speisen  (um  sie 
am  Sabbath  warm  zu  erhalten)  nicht  einsetzen  in  Oeldrüsen,  in 
Dünger,  in  Salz,  in  Kalk  oder  in  Sand,  sie  seien  feucht  oder  trocken: 
nicht  in  Stroh,  in  Wein-Hülsen,  in  Wollflocken,  in  Kräuter,  wenn 
diese  feucht  sind;  wohl  aber  wenn  sie  trocken  sind.  Man  darf 
aber  einsetzen  in  Kleider,  unter  Früchte,  unter  Taubenfedem,  unter 
Hobelspähne  und  unter  Flachs* Werg.  B.  Jehuda  erklärt  feines 
(Flachs- Werg)  für  unerlaubt  und  gestattet  nur  grobes^^^).  Hin- 
sichtlich des  Löschens  entstand  die  Frage,  wie  es  zu  halten  sei 
wenn  ein  Nicht-Israelite  zu  einem  Brande  kommt.  „Wenn  ein 
Nicht-Israelite  zum  Löschen  herbeikommt,  so  sagt  man  weder  zn 


1)  Ueber  die  Bestünmungen  „er  ist  schuldig"  (a'^'^n)  und  .,er  ist  frei" 
("nttfe)  8.  Jost^s  Einl.  zum  Tractat  Schabbath:  Jenes  heisst:  Der  math- 
willige Uebertreter  verwirkt  das  Leben  und  wird,  wenn  Zeugen  da  sind, 
gesteinigt,  oder  verfällt,  wenn  er  m\ßh  Verwarnung  dennoch,  aber  ohne  Zeuges 
gefehlt  hat,  der  Strafe  der  Ausi'ottung.  Und  der  aus  Versehen  od^  Irr- 
thum  Fehlende  muss  das  gesetzliche  Sündopfer  darbringen.  *nt3fe  aber  be- 
deutet: Er  ist  frei  von  diesen  Strafen,  aber  nicht  von  der  durch  das  Ge- 
richt zu  verfögenden  Geissolunsr;  so  dass  also  die  Handlung  selbst 
(wenige  Fälle  abgereehnet)  dadurch  nicht  für  erlaubt  erklSrt  wird. 

2)  Schabbath  Xn,  3^-6. 
8)  Schabbath  IV,  1. 
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ihm:  Lösche!  noch:  Lösche  nicht!  Und  zwar,  wöil  man  nicht 
verbunden  ist,  ihn  zum  Buhen  anzuhaltend^  i).  Selbstverständlich 
wurde  das  Lösch- Verbot  auch  auf  Lichter  und  Lampen  ausgedehnt 
und  darüber  Folgendes  verordnet :  „Wer  ein  Licht  auslöscht,  weil 
er  sich  ffirchtet  vor  Heiden,  vor  Bäubern,  vor  bösem  Geist,  oder 
um  eines  Kranken  willen,  damit  er  einschlafe,  ist  frei.  Geschieht 
es  aber,  um  die  Lampe,  das  Oel,  oder  den  Docht  zu  schonen,  so 
ist  er  schuldig.  R.  Jose  spricht  ihn  in  jedem  Falle  frei,  ausser 
in  Betreff  des  Dochtes,  weil  er  dadurch  gleichsam  eine  Kohle 
bereitet'^  0-  »Man  darf  ein  Geßlss  zum  Auffangen  der  Funken 
unter  die  Lampe  setzen;  aber  nicht  Wasser  hinein  thun,  weil 
man  dadurch  löscht**  *).  —  Ganz  besonders  reichen  Stoff  zur  Dis- 
cussion  gab  die  letzte  der  39  Hauptarbeiten :  das  Tragen  aus  einem 
Bereiche  in  einen  andern  (niti'nb  nntin»  Ä^atiTari).  Wir  werden 
später  noch  sehen,  welche  raffinirte  Sophistik  darauf  verwandt 
wurde,  um  den  Begriff  des  n^^zi'i  zu  erweitern.  Hier  sei  nur  mit 
ein  paar  Worten  erwähnt,  dass  man  auch  das  Maass  dessen,  was 
am  Sabbath  aus  einem  Bereiche  in  einen  andern  zu  tragen  ver- 
boten ist,  genau  feststellte.  So  machte  sich  z.  B.  einer  Sabbath- 
verletzung  schuldig,  wer  so  viel  Speise  hinaustrug,  als  eine  dürre 
Feige  ausn^0,cht  ^),  oder  so  viel  Wein  als  zur  Mischung  des  Bechers 
genügt,  Milch  so  viel  zu  einem  Schluck  genfigt,  Honig  so  viel  als 
man  auf  eine  Wunde  legt,  Oel  so  viel  man  ein  kleines  Glied  zu 
salben  braucht,  Wasser  so  viel  uöthig  ist,  um  Augensalbe  anzu- 
feuchten ^),  Papier  so  viel,  dass  man  darauf  einen  Zollzettel  schrei- 
ben kann^),  Pergament  um  den  kleinsten  Abschnitt  der  Tefillin 
darauf  zu  schreiben ,  d.  i.  b«^«-'  3^73« ,  Dinte  so  viel  genügt ,  um 
zwei  Buchstaben  zu  schreiben '),  Bohr  so  viel  genügt,  eine  Schreib- 
feder zu  machen^),  u.  s.  w.  Auch  solche  Bekleidungsstücke ^  die 
nicht  zur  eigentlichen  Kleidung  gehören,  sind  zu  tragen  verboten. 
Ein  Kri^er  darf  nicht  mit  Panzer,  Helm,  Beinschienen,  Schwert, 
Bogen,  Schild  und  Spiess  ausgehen®).  „Ein  Verstümmelter  darf 
nach  R.  Meir  mit  seinem  Stelzfusse  ausgehen.    R.  Jose  dagegen 


1)  Schabbath  XVI,  6. 

2)  Schahbath  U,  5. 

3)  ScJuMfOth  m,  6  Jin. 

4)  Schabbath  YII,  4. 

5)  Schabbath  YUI,  1. 

6)  Schabbath  VIII,  2. 

7)  Schabbath  VLU,  3. 

8)  Schabbath  Vni,  o. 

9)  Schabbath  VI,  2.  4. 
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erlaubt  es  nicht^  ^).  Nur  bei  Ausbruch  von  FeuersbrQosten  werden 
einige  Goncessionen  in  Betreff  des  Tragens  gemacht  JUle  heiUgen 
Schriften  darf  man  aus  einer  Feuersbrunst  retten.  Man  darf  das 
Futteral  des  Buches  mit  dem  Buche,  das  der  Tefiliin  mit  den 
TefiUin  retten,  sogar  wenn  Geld  darin  li^.  Man  darf  Speise 
für  die  drei  Sabbath-Mahlzeiten  retten.  Kommt  am  Abend  des 
Sabbath  eine  Feuersbrunst  aus,  so  rettet  man  Speise  für  drei 
Mahlzeiten;  findet  sie  Vormittags  statt,  so  rettet  man  für  zwei 
Mahlzeiten;  findet  sie  Nachmittags  statt,  nur  für  eine  Mahlzeit 
Man  darf  femer  retten  einen  Korb  voll  Brode,  wäre  es  auch  für 
hundert  Mahlzeiten,  einen  Feigenkuchen,  ein  Fass  Wein*'*^;. 

Die  Vorsicht  der  Gesetzeshüter  beschränkte  sich  aber  nicht 
darauf,  zu  eruiren,  was  am  Sabbath  selbst  verboten  sei  Sie  dehnte 
ihre  Verbote  auch  auf  solche  Handlungen  aus ,  welche  nur  mög- 
licherweise eine  Sabbathverletzung  herbeifähren  konnten.  Aus 
diesem  prophylaktischen  Interesse  sind  z.  B.  folgende  Bestimmungen 
hervorgegangen:  „Der  Schneider  gehe  bei  einbrechender  Dunkel- 
heit nicht  mit  seiner  Nadel  aus;  denn  er  könnte  vergessen  und 
(nach  Eintritt  des  Sabbath)  damit  ausgehen.  Auch  nicht  der 
Schreiber  mit  seinem  Sohre^^^^  „Man  darf  nicht  Fleisch,  Zwiebeln, 
Eier  braten,  wenn  nicht  Zeit  ist,  dass ,  sie  noch  bei  Ta^e  gebraten 
werden.  Man  darf  nicht  Brod  in  der  Dänuuerung  in  den  Ofen 
thun,  nicht  Kuchen  über  Kohlen  setzen,  wenn  nicht  die  Oberfläche 
derselben  noch  bei  Tage  sich  härten  kann.  R  Elieser  sagt: 
Wenn  nur  Zeit  da  ist,  dass,  die  untere  Fläche  sich  härtet''^). 
Noch  weiter  geht  die  Vorsicht,  wenn  z.  B.  verboten  wird,  am 
Sabbath  bei  Lampenlicht  zu  lesen  oder  Kleider  von  Ungezieftf 
zu  reinigen.  Beides  sind  nämlich  Handlungen,  bei  welchen  helles 
Licht  besonders  nöthig  ist.  Da  liegt .  also  die.  Versuchung  nahe, 
die  Lampe  zu  neigen,  um  ihr  mehr  Oel  zuzufQhreu,  was  gegen 
das  Verbot  des  Feueranzündens  Verstössen  würde..  Daher  werden 
jene  Handlungen  überhaupt  verboten.  Dem  Schullehrer  ist  zwar 
gestattet;  zuzusehen,  wie  Kinder  bei  Licht  lesen.  Er  selbst  abei; 
darf  bei  Licht  nicht  lesen  ^). 

Ausser  den  39  Haupt-Arbeiten  sind  auch  noch  manche  andere 
Verrichtungen  und  Thätigkeiten ,  die  sich  nicht  unter  jene  snb- 
sumiren  lassen,  verboten.    Einige  davon  lernen  wir  z.  B.  aus  fol- 


1)  Sehabbath  VI,  8. 

2)  Schabbaih  XVI,  1—3. 

3)  Schabbaih  l,  3. 

4)  Sehabbath  I,  10. 

5)  Sehabbath  J,  3. 
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gender  Verordnung  in  Betreff  der  Feiertage  (an  welchen  die  Ruhe 
weniger  streng  war)  kennen.  „Alles,  worüber  man  am  Sabbath  strafbar 
wird  wegen  Verletzung  der  Buhe  oder  wegen  an  sich  willkührlicher 
oder  w^en  sonst  gesetzlicher  Handlungen,  ist  auch  am  Feiertage 
nicht  gestattet.  Folgendes  wegen  der  Ruhe:  Mau  darf  nicht  auf 
einen  Baum  steigen,  nicht  auf  einem  Thiere  reiten,  nicht  auf  dem 
Wasser  schwimmen,  nicht  mit  den  Händen  klatschen,  nicht  auf 
die  Hüfte  schlagen,  nicht  tanzen.  Folgendes  wegen  willkührlicher 
Handlungen:  Man  darf  nicht  Gericht  halten,  nicht  eine  Frau 
durch  Angßld  «erwerben,  nicht  das  Schuhausziehen  (die  Ghaliza, 
wegen  Verweigerung  der  Schwagerehe)  verrichten,  nicht  die 
Schwagerehe  vollziehen.  Folgendes  wegen  gesetzlicher  Hand- 
lungen: Man  darf  nichts  heiligen^  keine  Schätzung  auflegen, 
nichts  als  Banngut  bestimmen,  auch  nicht  Hebe  und  Zehent  ab- 
sondern. Dies  alles,  ist  am  Feiertage  nicht  für  statthaft  erklärt 
worden;  geschweige  am  Sabbath''^).  —  Hieher. gehört  namentlich 
auch  die'Bestimmung,  dass  man  am  Sabbath  nicht  mähr  als  2000 
Ellen  weit  sich  von  seinem  Aufenthaltsorte  (wo  man  bei  Anbruch 
des  Sabbaths  siqh  befindet)  entfernen  dürfe.  Man  nannte  dies  die 
„Sabbathgrenze"  na^sn  D^nr;  ^) ,  und  eine  Wegstrecke  von  2000 
Ellen  einen  „Sabbath weg"  (Ap.-Gesch.  1,  12:  oaßßarov  oöos)- 
Wie  scharfsinnig  man  auch  diese  auf  Exod.  16,  29  .gegründete 
Vorschrift,  ähnlich  der  über  das  Tragen  aus  einem  Bereich  in  den 
andern,  zu  umgehen  wusste,  wird  später  gezeigt  werden. 

l^rotz  aller  Strenge,  mit  welcher  das  Gebot  der  Sabbathfeier 
gehsMidhabt  wurde,  musste  man  doch  gewisse  Fälle  anerkennen, 
in  .welchen  es  eine  Ausnahme  erleide.  Solche  Ausnahmen  wurden 
statuirt  theils  aus  Bücksichten  der  Humanität,  theils  aus  Kucksicht 
auf  ein  noch  höheres  und.  heiligeres  Gebot.  In  letzterer  Beziehung 
kam  namentlich  das  Gebot  der  Beschneidung  in  Betracht.  Alles, 
was  zur  Beschneidung  nöthig  ist,  darf  man  selbst  am  Sabbath 
verrichten;  soweit  es  nämlich  nicht  schon  am  Tage  vorher  geschehen 
konnte.  Denn  alles,  was  am  Tage  vorher  vorbereitet  werden  konnte, 
ist  verboten  3).    Aus  Humanitätsrücksichten  wurde  gestattet,  dass 


1)  Be*a  V,  2. 

2)  £rubm  V,  5.  .  Die  Entfernung  von  2000  EUen:  JCrubin  IV,  3.  7.  V, 
7.  Vgl.,  überhaupt:  Buxtorf,  Lexicon  C/iaidaUum  coL  2582 — 2586  («.  r.  nnr). 
Lightfoot,  IJorae  Uebr,  ZU  Act.  1,  12.  Winer  RWB,  11,  350  f.  Oehler 
in  Herzog's  ßeal-Enc.  XIII,  203  f.  Leyrer  Ebendas.  XIII,  213  f.  Arnold 
Ebendas.  IX,  148. 

3)  Schabbath  XIX,  1  -  5.  Vgl.  Ev.  Job.  7,  22—23  (einer  der  zahlreichen 
Z&ge,  welche  beweisen,  dass  der  vierte  Evangelist  die  judischen  Verhältnisse 
genau  kennt). 
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man  einer  Frau  bei  ihrer  Entbindung  am  Sabbath  allen  Beistand 
leiste  0;  und  als  allgemeiner  Grundsatz  aufgestellt,  dass  alle 
Lebensgefahr  den  Sabbath  verdränge  (nai^n  n»  nn'in  nittj^s  peo-te)  ^ . 
„Wenn  auf  Jemand  ein  Bau  einstflrzt,  und  es  ist  zweifelhaft,  ob 
er  darunter  ist  oder  nicht,  ob  er  lebt  oder  todt  ist,  ob  er  ein 
Nicht-Israelite  oder  ein  Israelite  ist,  so  darf  man  den  Schutthaufen 
am  Sabbath  über  ihm  wegräumen.  Findet  man  ihn  lebend,  so 
räumt  man  weiter  auf;  ist  er  todt,  so  lässt  man  ihn  liegen"'}. 
£s  scheint  aber,  dass  man  in  der  Handhabung  jenes  Grundsatzes 
in  der  spät-ern  Zeit  laxer  verfuhr  als  zur  Zeit  Christi.  Während 
es  nach  der  Mischna  gestattet  ist,  „einem,  der  im  Halse  Schmenen 
empfindet,  am  Sabbath  Heihnittel  in  den  Mund  zu  thun,  weil  es 
lebensgefährlich  sein  könnte''  ^) ,  war  bekanntlich  zur  Zeit  Christi 
alles  Krankenheilen  am  Sabbath  den  gesetzesstrengen  Juden  ein 
Gräuel  (Mi.  12,  9—13.  Mc.  3,  1—5.  Luc.  6,  6—10.  13.  10-17. 
14,  1 — 6.  Joh.  5,  1 — 16.  9,  14—16).  Man  sieht  eben:  wie  in 
den  verschiedenen  Schulen,  so  hat  man  auch  zu  verschiedenen 
Zeiten  verschieden  gedacht,  üebrigentf  sagt  auch  die  Mischna, 
dass  man  einen  Beinbruch  am  Sabbath  nicht  einrichten  und  ein 
verrenktes  Glied  nicht  mit  kaltem  Wasser  begiessen  dürfe  ^). 

Schon  hieraus  erhellt,  dass  man  mit  dem  Zugeständnisse  von 
Ausnahmen  sehr  karg  war;  und  was  nicht  ausdrücklich  als  solche 
zugestanden  war,  war  verboten.  Aehrenausraufen  z.  B.,  das  an 
sich  erlaubt  war  {Deut.  23,  26),  war  eine  Verletzung  des  Sabbatiis 
(Mt.  12,  2.  Mc.  2,  24.  Luc.  6,  2).  Ja  selbst  jener  Grundsatz, 
dass  Lebensgefahr  den  Sabbath  verdränge,  ist  keineswegs  zu  allen 
Zeiten  als  maassgebend  betrachtet  worden.  Im  Anfieing  der  makka* 
bäischen  Erhebung  liess  eine  Schaar  von  Gesetzestreuen  sich  lieber 
bis  auf  den  letzten  Mann  niedermachen,  als  dass  sie  am  Sabbath 
zum  Schwerte  gegriffen  hätten  ^).  Von  da  an  beschloss  man  aller- 
dings, zur  Vertheidigung,  nur  nicht  zum  Angriff,  auch  am  Sabbath 
das  Schwert  zu  nehmen  ^).    Dnd  dieser  Grundsatz  wurde  seitdem 


1)  Schabbath  XYIII,  3. 

2)  Joma  Yin,  6.  Vgl.  auch  die  Stelle  aus  Synesius  bei  Win  er  BWB. 
n,  345. 

3)  Joma  Vm,  7. 

4)  Jotna  Vill,  6.  Vgl.  auch  Dam,  Christi  curatio  Moböaihica  virnMeata 
ex  legibus  Judaicis  (Metischen ,  Nov.  Test,  ex  Talmude  ÜiustrcUum  1736, 
p.  5fl9— 614).  Zipser  in  Fürst's  Literaturblatt  dos  Orients  1847,  S.  814  ff. 
Jahig.  1848,  S.  61  ff.  197  ff.  Winer  RWB.  II,  346.  Oehler  in  Herm^'s 
Eeal-Enc.  XITT,  202. 

5)  Schabbath  TTTT,  6. 

6)  /  Makk.  2,  34—38.    Joseph.  Antt.  XII,  6,  2. 

7)  1  Makk.  2,  39—42.    Joseph.  Antt.  XII,  6,  2. 


§.  27.    Das  Leben  unter  dem  Gesetz.  491 

im  Ganzen  festgehalten  ^).  Aber  nur  in  den  änssersten  NothfSlIen 
wurde  von  ihm  Gebrauch  gemacht,  und  nicht  selten  kam  es  auch 
später  noch  vor,  dass  feindliche  Feldherm  die  Sabbathruhe  der 
Jaden  zu  deren  Nachtheile  ausnützen  tonnten').  Wie  streng  im 
Allgemeinen  von  jüdischen  Soldaten  auf  Beobachtung  der  Sabbath- 
mhe  gehalten  wurde,  sieht  man  daraus,  dass  auch  ein  Mann  wie 
Josepfaus  sie  als  etwas  Selbstverständliches  betrachtet^),  und  die 
Kömer  sich  sogar  genöthigt  sahen,  die  Juden  ganz  vom  Kriegs- 
dienste zu  befreien,  da  jüdische  Sabbathruhe  und  römische  Disci- 
plin  unvereinbare  Gegensätze  waren  *). 

m. 

Noch  tiefer  als  das  Sabbathgesetz  griffen  in  das  tägliche  Leben 
ein  die  mannigfachen   und   weitschichtigen  Verordnungen    über 
Reinheit  und  Unreinheit  und  die  Beseitigung  der  letzteren*). 
Schon  das  Alte  Testament  {Lev.  11—15.  Num.  19)  hat  über  diese 
Punkte  ziemlich  zahlreiche  und  eingehende  Vorschriften  gegeben, 
indem  es  (aus  welchen  Gründen,  kanu  hier  unerörtert  bleiben) 
namentlich  gewisse  Vorgänge  des  geschlechtlichen  Lebens,  sodann 
gewisse  Erscheinungen  an  Personen  und  Gegenständen,  die  es 
miter  dem  Gesammtbegriffe   des  Aussatzes  zusammenfasst,  und 
endlich  die  Leichen  sowohl  von  Menschen  als  von  Thieren,  für 
unrein  und  verunreinigend  erklärt.     Auch  über  die  Beseitigung 
der  Unreinigkeit  durch  Opfer  oder  Waschungen  giebt  es  bereits 
eingehende  Vorschriften,  die  je  nach  der  Art  und  dem  Grade  der 
Verunreinigung  sehr  verschiedenartig  sind.    Aber  so  ausführlich 
auch  diese  Bestimmungen  sind,  so  sind  sie  doch  immer  noch  arm 
und  dürftig  im  Vergleich  mit  dem  Reichthum,  der  in  der  Mischna 
sich  aufgespeichert  findet.    Nicht  weniger  als  zwölf  Tractate  (den 
ganzen  letzten  Theil  der  Mischna  ausRillend)  handeln  über  die 
hiehergehOrigen  Materien.  Die  Grundlage  aller  Erörterungen  bildet 
die  im  Eingange  des  Tractates  Kelim  (I,  1—4)  gegebene  Auf- 
zählung der  „Hauptarten  der  Unreinheit"  (niNwüri  nin»),  die,  wie 
man  zugestehen  muss,  in  den  Bestimmungen  des  Pentateuches 
{Lev.  11—15.    Num.  19)  zum  grössten  Theile  begründet  sind. 


1)  Joseph.  Ana.  Xlll,  l,  3.    XIV,  4,  2.     XVm,  9,  2. 

2)  Ann.  Xm,  12,  4.    XIV,  4,  2. 

3)  Bett.  Jud.  n,  21,  8  «   Vita  32. 
4i  Amt,  XIV,  10,  14.  16.  18. 

5)  VgL  überhaupt:  Winer  RWB.  U,  313—319  (Art.  Reinigkeit).  Lcyrer 
Art.  »Reinigungen**  in  Herzog's  Real-Enc.  Bd.  XII,  S.  620—640.  Keil, 
BibL  Arcb&ologie  I,  268-298.    Haneberg,  Belig.  Alterthümer  S.  459—476. 
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Auf  dieser  Grundlage  aber  erhebt  sich  dann  ein  ungeheurer,  weiter 
und  vielverscblungener  Bau.  Denn  es  handelt  sich  nun  bei  jeder 
der  Hauptarten  wieder  um  die  Frage:  unter  welchen  Umständen 
man  sich  eine  solche  Unreinheit  zuzieht ,  auf  welchem  Wege  und 
in  wie  weit  sich  dieselbe  auf  Andere  überträgt,  welche  Geräthe 
und  Gegenstände  der  Annahme  der  Unreinheit  fähig  sind  und 
welche  nicht,  und  endlich  welche  Mittel  und  Anstalten  zur  Auf- 
hebung der  Unreinheit  erforderlich  sind.  Um  wenigstens  eine 
Ahnung  davon  zu  geben,  zu  welcher  mannigfaltigen  Weisheit  diese 
Lehre  von  den  Verunreinigungen  ausgebildet  worden  war,  möge 
hier  Einiges  mitgetheilt  werden  aus  den  Bestimmungen  über  die 
Geräthe,  welche  Unreinheit  annehmen  (und  bei  Berührung  weiter 
verpflanzen)  und  welche  nicht. 

Eine  Hauptfrage  ist  vor  allem  die  nach  dem  Material,  aus 
welchem  die  Geräthe  bestehen;  und  sodann  die  nach  der  Form 
der  Geräthe:  ob  sie  hohl  sind  oder  flach?  —  In  Betreff  der  hohlen 

» 

irdenen  Gefässe  wird  bestinunt,  dass  ihr  Luftraum  (das  Innere; 
Unreinheit  annimmt  und  fortpflanzt,  und  ebenso  die  Fusshöhlung, 
nicht  aber  die  Ausseuseite.  Ihre  Reinigung  erfolgt  nur  durch  ihre 
Zerbrechung  0-  Aber  wie  weit  muss  die  Zerbrechung  erfolgt  sein, 
um  die  Reinigung  zu  bewirken?  Auch  darauf  erhalten  wir  genaue 
Antwort.  Ein  Bruchstück  gilt  nämlich  noch  als  Gefäss  (^ist  also 
verunreinigungsfähig)  „wenn  von  einem  ein  Log  haltenden  Gefässe 
so  viel  geblieben,  dass  es  genug  enthalten  kann,  um  den  kleinen 
Zeh  damit  zu  salben;  und  wenn  von  einem  Gefässe,  das  über  ein 
Log  bis  ein  Sea  enthielt,  Baum  für  ein  Viertel  Log;  von  einem 
Sea  bis  zwei  Sea,  Baum  für  ein  halb  Log;  und  von  zwei  oder 
drei  Sea  bis  fänf,  Baum  für  ein  Log  geblieben  ist''^\  Während 
also  die  irdenen  Hohlgefässe  zwar  nicht  von  aussen,  wohl  aber 
von  innen  verunreinigungsfähig  sind,  nehmen  folgende  irdene  Ge- 
fässe überhaupt  keine  Unreinheit  an:  eine  flache  Platte  ohne  Band, 
eine  offene  Kohlenschippe,  ein  gelöcherter  Best  zu  Getreidekömem, 
Ziegelrinnen,  obgleich  sie  gebogen  sind  und  eine  Höhlung  haben, 
und  anderes  mehr^).  Verunreinigungsfähig  dagegen  sind:  Eine 
Platte  mit  einem  Bande,  eine  ganze  Kohlenschippe,  eine  Platte 
voll  schüsselartiger  Behälter,  ein  irdenes  Gewürzbüchschen  oder 
ein  Schreibzeug  mit  mehreren  Behältern*).  —  Von  hölzernen, 
ledernen,    knöchernen,    gläsernen    Geräthen   sind  die 


1)  Ktlim  n,  1. 

2)  ÄWtm  n.  2. 

3)  KeUm  II,  3. 

4)  Kelim  II,  7, 
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flachen  ebenfalls  nicht  verunreinigungsfähig;  die  vertieften  dagegen 
nicht  nur  (wie  bei  irdenen)  im  Luftraum,  sondern  auch  an  der 
Aussenseite  vemnreinigungsfähig.  Wenn  sie  zerbrechen,  sind  sie 
rein.  Macht  man  wieder  Geräthe  daraus,  so  nehmen  sie  von  da 
an  wieder  Unreinheit  an  0.  Auch  hier  entsteht  wieder  die  schwie- 
rige Frage:  Wann  gelten  sie  als  zerbrochen?  „An  allen  Geräthen 
zum  Haushalte  ist  dasMaass  (eines  die  Beinheit  bewirkenden  Loches) 
die  Granate.  B.  Elieser  sagt:  Das  Maass  richtet  sich  nach  der 
Bestimmung  des  Ger&thes"^).  „Unter  Granaten  ist  zu  verstehen: 
von  solcher  Art,  dass  drei  aneinander  sitzen.  Die  als  Maass  be- 
stimmte Granate  ist  eine  nicht  zu  kleine  und  nicht  zu  grosse, 
sondern  mittlere"^).  „Wenn  an  dem  Kasten,  der  Lade,  dem 
Schranke. ein  Fuss  fehlt,  so  sind  sie,  wenngleich  sie  etwas  auf- 
nehmen können,  rein.  B.  Jose  hält  alle,  die,  wenn  auch  nicht  in 
ordentlicher  Stellung,  das  Maass  aufnehmen  können,  für  vBrun- 
reinigungsföhig"  ^).  „Ein  (dreifSssiger)  Tisch,  dem  ein  Fuss  fehlt, 
ist  rein;  ebenso  wenn  der  zweite  fehlt;  fehlt  auch  der  dritte,  so 
ist  er  verunreinigungsffihig,  wenn  man  beabsichtigt,  ihn  (als  Platte) 
zu  gebrauchen**^).  „Eine  Bank,  daran  ein  Seitenbrett  fehlt,  ist 
rein ;  ebenso  wenn  auch  das  zweite  fehlt.  Bleibt  daran  eine  Hand- 
breit Höhe,  so  ist  sie  verunrenigungsfähig**  <^).  Uebrigens  ist  an 
den  vertieften  Geräthen  nicht  nur  die  Aussen-  und  Innenseite, 
sondern  auch  „die  eingedrückte  Stelle  zum  Anfassen^'  zu  unter- 
scheiden. „Wenn  z.  B.  die  Hände  rein  sind,  und  die  Aussenseite 
des  Bechers  unrein,  und  man  nun  an  der  zum  Anfassen  dienenden 
Stelle  den  Becher  hält,  hat  man  nicht  zu  besorgen,  dass  die  Hände 
durch  die  Aussenseite  des  Bechers  verunreinigt  werden"^).  -— 
„Von  Metallge fassen  sind  die  glatten  und  die  vertieften  ver- 
unreinigungsfähig. Wenn  sie  zerbrechen,  werden  sie  rein;  wenn 
man  wieder  Gefässe  daraus  macht,  sind  sie  wieder  in  ihrer  vorigen 
Unreinheit"»).  „Jedes  Metallgefäss,  das  einen  Namen  für  sich 
allein  hat,  ist  verunreinigungsfähig;  ausgenommen  eine  ThürC;  der 
Biegel,  das  Schloss,  die  Angelmutter,  die  Angel,  der  Klöppel  und 
eine  Binne;  weil  sie  an  die  Erde  befestigt  werden"  *).    „Am  Zaum 


1)  Keiim  u,  i.   XV,  1. 

2)  Kelim  XVÜ,  1. 

8)  KeVun  XVII,  4—5. 

4)  Kelim  XVUI,  3. 

5)  Keiim  XXU,  2. 

6)  Keim  XXII,  3. 

7)  Keiim  XXV,  7  -8. 
S)  Keiim  XI,  l. 

9)  Keiim  XI,  2. 
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ist  das  Gebiss  veranreinignngsf&hig,  die  Bleche  an  dea  Einnbacken 
sind  rein;  nach  B.  Akiba  unrein.  Die  Gelehrten  sagen:  nur  das 
Gebiss  ist  unrein;  aber  die  Bleche  nur  wenn  sie  daran  befestigt 
sind'^  ^).  —  „Runde  Blashörner  sind  verunreinigungsfähig ;  gerade 
sind  rein.  Ist  das  Mundstück  von  Metall;  so  ist  es  verunreinigaDgs- 
fähig**  2).  —  „Holz,  welches  zum  Metallgeräthe  dient,  ist  verun- 
reinigungsfähig; Metall,  das  zum  Holzgerathe  dient,  rein.  Z.  B. 
ein  hölzerner  Schlüssel  mit  metallenen  Zähnen  ist  verunreinigongs- 
fähig,  auch  wenn  der  Zahn  nur  ein  Stück  ausmacht  Ist  aber  der 
Schlüssel  von  Metall  und  der  Zahn  von  Holz,  so  ist  er  nicht  ver- 
unreinigungsfähig** ^). 

Ein  würdiges  Seitenstück  zu  den  Bestimmungen  über  die  Ver- 
unreinigung sind  die  über  die  Hebung  der  Unreinheit  durch  Opfer 
und  Waschungen.  Wir  wollen  hier  nur  Einiges  über  letztere  heraus- 
heben. Es  handelt  sich  dabei  hauptsächlich  um  die  Frage,  wel- 
ches Wasser  zu  den  verschiedenen  Arten  der  Reinigung:  zum  Be- 
sprengen der  Hände,  zum  Untertauchen  der  Geräthe,  zum  Beini- 
gungsbade  für  Personen^  geeignet  ist.  Die  Mischna  unterscheidet 
sechserlei  Abstufungen  von  Wassersammlungen,  deren 
eine  immer  wichtigere  Eigenschaften  hat,  als  die  andere.  1)  Ein 
Teich  und  das  Wasser^ in  Gruben,  Cisternen  oder  Höhlen,  sowie 
Bergwasser,  das  nicht  mehr  zufliesst,  und  gesammeltes  Wasser 
im  Betrag  von  weniger  als  40  Sea.  Alles  dies  ist;  sofern  es  nicht 
verunreinigt  worden,  geeignet  zur  (Bereitung  der)  GhaUa^)  und 
zum  gesetzlichen  Waschen  der  Hände.  2)  Noch  zufliessendes  Berg- 
wasser. Solches  darf  man  gebrauchen  zu  Hebe  (Teruma)  und  zum 
Händewaschen.  3)  Gesammeltes  Wasser,  welches  40  Sea  enthält. 
In  diesem  kann  man  selbst  untertauchen  (ein  Reinigungsbad  neh- 
men) und  Geräthe  untertauchen.  4)  Ein  Quell  mit  wenigem  Wasser, 
worein  man  mehr  geschöpftes  Wasser  zugegossen  hat.  Es  ist  darin 
dem  vorigen  gleich,  dass  es  in  Sammelstelle  (d.  h.  ohne  zu  fliessen) 
als  Tauchbad  reinigt,  und  dem  reinen  Quell wasser  darin  gleich, 
dass  man  darin  Gefässe  reinigt,  wenn  auch  nur  wenig  Wasser  da 
ist.  5)  Fliessendes  Wasser,  womit  eine  Veränderung  vorgegangen 
(d.  h.  aus  mineralischen  oder  warmen  Quellen  stammendes).  Dieses 
reinigt  im  Fliessen.  6)  Reines  Quellwasser.  Dieses  dient  als  Tauch- 
bad fär  den  Eiterflüssigen,  zum  Besprengen  der  Aussätzigen,  und  ist 
geeignet,  es  mit  der  Entsündigungsasche  zu  heiligen^).  —  Diese 


1)  Kelim  XI,  5. 

2)  KeUm  XI,  7. 

3)  Kelim  XTII,  6. 

4)  Der  Teighebe,  welche  beim  Backen  abgesondert  werden  muss. 

5)  Mtkwaoth  I,  1—8. 
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allgemeinen  Sätze  bilden  nun  die  Grundlage  einer  anch  Uer  wieder 
iu's  unendliche  Detail  sich  verlierenden  Gasuistik.  Namentlich 
ergeht  sich  die  Mischna  in  ermüdender  Breite  darüber :  unter  wel- 
chen Bedingungen  und  Voraussetzungen  das  unter  Nr.  3  erwähnte 
«^sammelte  Wasser**  (d.  h.  solches  Begen-,  QueU-  oder  Flusa- 
Wasser,  das  nicht  geschöpft ,  sondern  unmittelbar  durch  Binnen 
oder  Bohren  in  ein  Behältniss  geleitet  ist)  zum  Baden  und  zum 
Untertauchen  von  Geräthen  tauglich  sei,  wobei  es  sich  hauptsäch- 
lich darum  handelt,  dass  kein  „geschöpftes  Wasser**  darunter 
komme.  Zur  Veranschaulichung  geben  wir  wenigstens  einige  Bei- 
spiele. „B.  Elieser  sagt:  Ein  Viertel  Log  geschöpftes  Wasser 
zu  Anfang  macht  das  nachher  hineinfallende  Wasser  zum  Tauch- 
bade ungeeignet;  3  Log  geschöpftes  Wasser  aber,  wenn  schon  an- 
deres Wasser  da  war.  Die  Gelehrten  sagen:  sowohl  zu  Anfang 
als  zur  Ergänzung  3  Log**  ^).  „Wenn  Jemand  Gefäase  unter  die 
(in's  Tauchbad  sich  ergiessende)  Binne  setzt,  so  machen  sie  das 
Tauchbad  ungeeignet  (weil  es  dann  als  geschöpftes  Wasser  gUt). 
Es  ist  nach  der  Schule  Schammai's  einerlei ,  ob  man  sie  hinsetze 
oder  da  vergessen  hat;  nach  der  Schule  Hillers  machen  sie,  wenn 
sie  bloss  vergessen  sind,  es  nicht  ungeeignet**  *^).  „Wenn  sich  ge- 
schöpftes und  Begenwasser  im  Hofe  oder  in  einer  Vertiefung  oder 
auf  den  Stufen  der  Badehöhle  vermengt  hat,  so  ist  das  Tauchbad, 
wenn  das  meiste  von  geeignetem  ist;  geeignet;  wenn  das  meiste 
von  ungeeignetem  oder  beidem  gleichviel  ist,  ungeeignet.  Dies 
jedoch  nur,  wenn  sie  vermengt  sind,  bevor  sie  in  die  Wassersanma- 
lung  gelangten.  Strömen  sie  jedes  in's  Tauchbad  hinein,  so  ist  es» 
wenn  man  gewiss  weiss,  dass  40  Sea  geeignetes  Wasser  hinein- 
gekommen, bevor  3  Log  geschöpftes  hineinfiel,  geeignet;  sonst 
nicht** ^}.  Auch  darüber  disputirte  man,  ob  Schnee,  Hagel,  Beif, 
Eis  und  dergleichen  mit  zur  Füllung  eines  Tauchbades  tauglich 
seien  oder  nicht  ^).  —  üeberaus  umständlich  sind  auch  die  Bestim- 
mungen über  das  Waschen  oder  richtiger  Begiessen  der 
Hände.  Vor  dem  Essen  müssen  nämlich  die  Hände  stets  mit 
Wasser  begossen  werden  (Untertauchen  ist  nur  beim  Genuss 
heiliger  Speise  nöthig).  Und  es  wird  nun  eingehend  erörtert,  aus 
welchen  Gefässen  das  Begiessen  geschehen  darf,  welches  Wasser 
dazu  geeignet  ist,  wer  es  aufgiessen  darf,  und  wie  weit  die  Hände 
begossen  werden  müssen  ^).  ~  Mit  welchem  Eifer  man  schon  im 

1)  Mikwaoth  II,  4. 

2)  Mikwaoth  IV,  1. 

3)  Mikwaoih  IV,  4. 

4)  MikwoQth  YU,  1. 

5)  JaäajifH  I,  1 — 5     II,  3. 
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Zeitalter  Christi  auf  die  Beobachtung  aller  dieser  Satzungen  über 
das  Waschen  der  Hände  und  die  Reinigung  der  Becher  und  Krüge 
und  Schüsseln  und  Bänke  hielt,  sehen  wir  aus  den  wiederholten 
Andeutungen  der  Evangelien,  die  hinwiederum  ihr  volles  Licht 
und  ihre  treflfendste  Erläutenmg  eben  durch  die  Ausiuhrungen  der 
Mischna  erhalten  {MU  15,  2.  Mc.  7,  2—5.  Mt,  23,  25—26. 
Lue,  11,  38—39). 

IV. 

Schon  aus  dem  Bisherigen  geht  zur  Genüge  hervor,  welch' 
ein  ungeheures  Gewicht  überall  auf  die  äussere  Correctheit  des 
Handelns  gelegt  wird;  freilich  eine  selbstverständliche  Consequenz, 
sobald  einmal  die  sittliche  Aufgabe  gesetzlich  aufgefasst  wird. 
Höchst  charakteristisch  für  diesen  mächtigen  Zug  zur  Veräusser- 
lichung  sind  auch  die  drei  Denk  zeichen,  durch  welche  jeder 
gesetzestreue  Israelite  fortwährend  an  seine  Pflichten  gegen  Grott 
erinnert  werden  sollte.  Diese  drei  Denkzeichen  sind:  1)  Die 
Zizith  (n-^x-^a:,  Plur.  nrat-^a:,  im  Neuen  Testamente  xgdenBda), 
Quasten  oder  Fransen  aus  hyacinthblauer  oder  weisser  Wolle, 
welche  auf  Grund  der  Verordnung  Nu7n,  15,  37  flF.  Deut,  22,  12 
jeder  Israelite  an  den  vier  Zipfeln  seines  Obergewandes  zu  tragen 
hatte.  Sie  sollten,  wie  es  an  der  zuerst  angeführten  Stelle  heisst, 
dazu  dienen,  „dass  ihr  sie  ansehet  und  gedenket  aller  Gebote 
Jahve's  und  darnach  thuet"  0-  2)  Die  Mesusa  (nnTp),  ein  an 
den  Haus-  und  Zimmerthüren  oben  am  rechten  Thüi-pjfosten  an- 
gebrachtes längliches  Kästchen,  mit  einer  kleinen  Pergamentrolle, 


1)  Vgl.  ^fatth,  9,  20.  14,  36.  23,  5.  Marc.  6,  56.  Luc.  8,  44.  Mischna 
Afoed  katan  III,  4.  Edujoth  TV,  10.  Menachoth  III,  7.  IV,  1.  Die  rabbi- 
niscben  Vorschriften  sind  zusammengestellt  in  dem'  von  Eaphael  Eirchheim 
herausgegebenen  Tractat  Ziz  it  h  {Septem  llbri  TnImmUn  parvi  Hteroso/ymi- 
tanif  ed,  Raph.  Kirchheim,  1851.  S.  oben  S.  49).  —  Ililler^  De  venHbns 
fimbritttis  Hebraeorum  (ügolino  Thesaurus  VoK  XXI).  Buxtorf,  S^agopa 
Judaicap,  160—170.  Lexic,  chald,  coK  1908  sq.  Bodehschatz,  Kirchl. 
Verfassung  der  heutigen  Juden  IV,  9—14.  Levy,  Chald.  Wörterb.  II,  322. 
Winer  RWB.  Art.  „Saum".  Haneberg.  Rolig.  Alterthümer  S.  592  594. 
—  Die  Farbe  der  Zizith  ist  jetzt  weiss,  während  sie  ursprünglich  hyacinth- 
blau  sein  sollten.  Schon  die  Mischna  Afmachoth  IV,  1  setzt  voraus,  dass 
beides  gestattet  ist.  Auch  werden  sie  jetzt  nicht,  wie  es  der  Pentateuch 
vorschreibt  und  zur  Zeit  Christi  auch  noch  üblich  war,  am  Obergewande 
(r-'Ve,  Ifiat  10 v)  getragen,  sondern  an  den  beiden  viereckigen  wollenen  Tü- 
chern, deren  eines  stets  auf  dem  Leibe  getragen  wird ,  während  das  andere 
nur  beim  Gebet  um  den  Kopf  geschlagen  wird.  Freilich  werden  diese  beiden 
Tücher  auch  Tnlfith  genannt. 
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auf  welcher  (nach  der  Verordnung  Deiä.  6,  9.  11,  20)  in  22  Zeilen 
die  beiden  Abschnitte  Deut.  6,  4—9  und  11,  13 — ^21  geschrieben 
waren  0-  3)  Die  Tefillin  oder  Oebetsriemen,  welche  jeder  Israe- 
lite  beim  Oebet  anzulegen  hatte,  im  Alten  Testamente  rti&uhu 
(Arm-  und  Stirnbänder) ,  im  Babbinischen  yhm,  (von  n^cn  das 
Gebet),  im  Neuen  Testamente  (pvluKti^Qut  (Schutzmittel,  Amulete, 
Yon  Luther  unrichtig  „Denkzettel*^  übersetzt).  Ihr  Gebrauch  gründet 
sich  auf  die  Stellen  Exod.  13,  9.  16.  Deut  6,  8.  11,  18.  Es 
gab  deren  zwei:  d)  Die  n^  b^  nVi^n  (Tefilla  für  die  Hand)  oder 
?*)*iT  bv,  nbpn  (Tefilla  far  den  Arm)  ^) ,  eine  kleine  würfelförmige 
hohle  Kapsel  aus  Pergament,  in  welcher  ein  Pergamentrüllchen 
lag,  auf  dem  die  Stellen  Exod.  13,  1—10.  13,  11—16.  Deut. 
6,  4~i9.  11,  13 — 21  geschrieben  waren.  Sie  wurde  mittelst  eines 
durchgezogenen  Biemens  an  den  linken  Oberarm  befestigt,  b)  Die 
mtl^'i  bo  rrben  (Tefilla  für  das  Haupt),  eine  Kapsel  von  derselben 
Art,  aber  dadurch  von  jener  verschieden,  dass  sie  in  vier  Fächer 
getheilt  war  und  die  genannten  vier  Bibektellen  auf  vier  Perga- 
mentröllchen enthielt.  Sie  wurde  mittelst  eines  Riemens  auf  die 
Mitte  der  Stime  dicht  unter  dem  Haarwuchs  befestigt^).  —  Von 


1)  YgL  Joaeph,  Ann,  IV,  8,  13.  Mischna  Berachoth  HL,  3.  Meffiüa  l, 
8.  Moed  kaian  ÜI,  4.  Afenachoth  HL,  7.  Die  rabbinischen  Vorschriften  za- 
sammengeatellt  im  Tractat  Mesusa  (horauBgegeben  von  Eirchheim  in  der 
oben  genannten  Sammlung).  —  Dassovius,  De  ritibu»  Mexwtae  (ügolino^ 
TheaauruM  Vol.  XXI).  Buxtorf^  Synagoga  Judaica  p,  581 — 587.  Lex.  chald, 
col.  654.  Boden  schatz,  Eirehl.  Verfassung  der  heutigen  Juden  IV,  19—224. 
Leyy,  Chald.  Wörterb.  II,  19  f.  Leyrer  in  Herzog's  Beal-£ne.  XI,  642. 
Haneberg,  Belig.  AlterthiUner  S.  595—598. 

2)  Ersteres  z.  B.  Mewtehoth  IV,  1;  letzteres  Mihoaoth  X,  3. 

3)  Vgl.  Matih.  23,  5.    Joaeph.  Antt.  IV,  8,  13.    Mischna  Berachoih  HI, 

1.  3.     Schabhath  VI,  2.     Vm,  3.    XVI,  1.    Erubin  X,   1—2.    Schakalim  HL, 

2.  Mtgüla  I,  8.  IV,  8.  Moed  katan  WL,  4.  Sanhedrin  XI,  3.  Menachoth 
m,  7.  IV,  1.  Kelim  XVm,  8.  Mikwaoth  X,  8.  Jadajim  HL,  3.  Targum 
Onkelos  zu  Exod.  13,  16.  Deut.  6,  8.  Pseudo- Jonathan  zu  Exod.  39,  31. 
Deut.  11,  18.  Taigum  zum  Hohenlied  8,  3;  zu  Esther  8,  16.  Babylon.  Tal- 
mud Schabbath  28b.  62^  Erubin  95b  bis  97».  Afegilia  24b.  Afenachoth  34b 
bis  37a,  42b  bis  44b  (die  Stellen  aus  Targum  und  Talmud  nach  Pinner). 
Eine  Zusammenstellung  der  rabbinischen  Vorschriften  giebt  der  Tractat  Te-- 
fxllin  (herausgegeben  von  Kirchheim  in  der  S.  49  genannten  Sammlung). 
—  UgoUno,De  Phyladeriia  Hebraeorum  {Theiaurus  VoL  XXI).  Buatorf, 
Synagoga  Judaica  p,  170'~185.  Lex.  chald.  coh  1743  aq.  Bodenschatz, 
KirchL  Verfassung  der  heutigen  Juden  IV,  14-19.  Levy,  Chald.  Wörterb. 
n,  549  f.  Lightfoot  zu  Matth.  23,  5.  Hartmann,  Die  enge  Verbin- 
dung des  Alten  Test,  mit  dem  Neuen  S.  360-362.  Winer  BWB.  n,  260f. 
(Art.  Phylakterien).  Pinner,  Uebersetzung  des  Tractates  Berachoth  fol.  6», 
Erläuterung  33.    Herzfeld,  Gesch.  des  Volkes  Jisrael  HI,  223-225.  Ley- 
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diesen  drei  Denkzeichen  ist  nur  das  erste  in  den  Vorschriften  des 
Pentateuches  begründet,  die  beiden  andern  aber  aus  Mifisverständmas 
der  betreffenden  Stellen  hervorgegangen  (denn  die  wMliche  FassoDg 
ist  doch  schwerlich,  wie  Winer  will,  die  richtige).  Aber  ganz 
bezeichnend  för  das  spätere  Judenthnm  ist  es,  welchen  Werth  man 
gerade  auf  diese  Aeusserlichkeiten  legte,  und  wie  sorgffiltig  auch 
hier  alles  bis  ins  Einzelnste  geregelt  war.  Aus  wie  yiel  Fäden  die 
Zizith  zu  bestehen  haben,  wie  viel  Knoten  an  ihnen  zu  schlingen 
seien  und  in  welcher  Weise  dies  geschehen  müsse;  wie  die  Ab- 
schnitte der  Mesusa  und  der  TefiUin  zu  schreiben  seien,  wie  gross 
die  Kästchen  der  letzteren  und  wie  lang  ihre  Biemen  sein  müssen, 
wie  sie  an  Kopf  und  Arm  anzulegen  und  wie  oftmal  der  Biemen 
um  letzteren  zu  schlingen  sei:  dies  alles  wurde  mit  peinlicher 
Sorgfalt  festgestellt.  Die  Ehrfurcht  vor  den  TefiUin  war  fast  9o 
gross  wie  die  vor  den  heiligen  Schriften  0-  Wie  diese,  so  durfte 
man  auch  jene  am  Sabbath  aus  einer  Feuersbrunst  retten  ^).  So 
abergläubisch  war  die  Werthschätzung  der  TefiUin  und  Mesusa, 
dass  man  sie  als  Schutzmittel  gegen  dämonische  Mächte  ansah, 
wie  dies  in  Betreff  der  ersteren  schon  aus  dem  Namen  ^uAaxr^m 
erheUt. 

Von  wahrer  Frömmigkeit  ist,  wie  man  sieht,  dieser  äusserliche 
Formalismus  weit  entfernt.  Immerhin  konnte  jene  auch  unter 
solcher  Last  noch  nothdürftig  ihr  Leben  fristen.  Wenn  aber  vol- 
lends auch  das  Centrum  des  religiösen  Lebens,  das  Gebet  selbst, 
in  die  Fesseln  eines  starren  Mechanismus  geschlagen  wurde,  dann 
konnte  von  lebendiger  Frömmigkeit  kaum  mehr  die  Bede  sein. 
Auch  diesen  verhängnissvoUen  Schritt  hatte  das  Judenthnm  zur 
Zeit  Christi  bereits  gethan.  Wir  müssen  hier  zunächst  mit  ein 
paar  Worten  an  die  beiden  Hauptgebete  erinnern ,  welche  (wenn 
auch  nicht  in  ihrer  jetzigen  Form,  so  doch  ihren  Grundlagen  nach) 
zur  Zeit  Christi  schon  allgemein  üblich  waren,  nämlich  das  Schma 
und  das  Schmone-Esre.  —  1)  Das  Schma  {yTy£),  welches 
jeder  erwachsene  männliche  IsraeUte  täglich  zweimal,  einmal  des 
Morgens  und  einmal  des  Abends,  zu  beten  hatte  (Frauen,  Kinder 
und  Sklaven  waren  davon  befreit),  bestand  aus  den  drei  Abschnitten 
Deut,  6,  4—9.  11,  13—21.  Num.  15,  37—41,  und  hat  seinen 
Namen  eben  von  den  Anfangsworten  des  ersten  Abschnittes  {DeuL 
6,  4:  bficnis-?  y^^}-  An  diese  Hauptmasse  schlössen  sich  zu  An&ng 

•     •  • 


rer  Art.  „Phylakterien**  in  Herzog's  Beal-Enc.  XI,  639—643.  Haneberg, 
Belig.  Alterthümer  S.  587—592. 

1)  Jada/im  HI,  3. 

2)  Schabbath  XVI,  1. 
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and  zu  Ende  Danksi^^gen  (Beracha's)  an;  und  zwar  gingen 
beim  Morgen-Schma  zwei  Banedictionen  vorher,  eine  nachher; 
beim  Abend*Schma  zwei  vorher  und  zwei  nachher.  Aus  den 
Andeutungen  der  Mischna  und  des  Josephus  erhellt,  dass  dieses 
Gebet  im  Wesentlichen  ebenso,  wie  heute,  schon  zur  Zeit  Christi 
flblich  war.  Nur  die  Benedictionen  sind;  wie  Zunz  nachgewiesen 
hat,  durch  spätere  Zusätze  bedeutend  erweitert ').  —  2)  Das 
Schmone  Esre  (n*nto:j  njiDtzS)  oder  die  achtzehn  Danksagungen, 
auch  die  Tefilla  (Gebet)  sclüechthin  genannt,  ein  allgemeines 
Dank-  und  Bittgebet,  welches  jeder  Israelite  (auch  Frauen,  Kinder 
und  Sklaven)  täglich  dreimal,  nämlich  Morgens,  Nachmittags  (zur 
Zeit  des  Mincha-Opfers)  und  Abends  zu  beten  hat  ^).  Die  Mischna 
citirt  es  bereits  unter  dem  Namen  T\*ixiy  nj'iTa^  ^)  und  erwähnt, 
dass  schon  B.  Gamaliel  II ,  R  Josua,  B.  Akiba  und  B.  Elieser 
(lauter  gleichzeitige^)  Autoritäten  aus  dem  Anfang  des  zweiten 
Jahrhunderts)  darüber  verhandelten,  ob  man  die  sämmtlichen 
18  Danksagungen  oder  nur  einen  Auszug  daraus  täglich  zu  beten 
habe  ^),  sowie  darüber,  in  welcher  Weise  die  Zusätze  während  der 
Begenzeit  und  am  Sabbath  einzuschalten  und  in  welcher  Form  es 
am  Neujahrstage  zu  beten  sei  %  Andererseits  enthält  es  Stücke^ 
welche  die  Zerstörung  Jerusalem's  und  die  Einstellung  des  Opfer- 
dienstes voraussetzen,  die  also  erst  nach  dem  Jahre  70  nach  Chr. 


1)  Zunz,  Die  gottesdienstlichen  Vorträge  der  Juden  S.  367,  369—371. 
—  Nach  Berackoth  I,  3  stritten  bereits  die  Schulen  HmeFs  und  Schammai's 
darüber,  in  welcher  Stellung  das  Schma  zu  beten  seL  Ueberhaupt  giebt  die 
Mischna  schon  detaUürte  Bestimmungen;  dass  es  Morgens  und  Abends  zu 
beten  sei  {Berachoth  I,  1—4),  nur  von  M&nnern,  nicht  von  Frauen,  Kindern 
und  Sklaven  {Berachoth  III,  3).  Sie  nennt  die  drei  Abschnitte  nach  ihren 
An&ngsworten  w«,  rwo  dm  rrnj,  "-mw^i  (Berachoth  II,  2.  Tamid  V,  1),  die 
Benedictionen  am  AnÜEuig  und  am  Schluss  (Berachoth  I,  4),  die  Anfangs- 
worte der  Schlussbenediction  a'^s^j  n&M,  die  heute  noch  ebenso  lauten  (Be^ 
rachoth  U,  2.  Tamid  V,  1).  Auch  wird  bemerkt,  dass  man  es  in  jeder 
Sprache  beten  dürfe  (Sota  YII,  1).  —  Joseph.  Antt.  IV,  8,  13:  J2(  d*  kxd" 
ctriq  ^ßiifai,  ä(fx^ß^^^  ^^  avtijg  xal  onote  TCQoq  xntvov  toga  rginecfd^ai, 
fiaQTV(f€iv  x^  ^£cp  xaq  ötogsaq  aq  caiiMaysZaiy  aizolq  ßx  zriq  Alyv- 
nxlmv  y^  nagicxs,  Sucalaq  oiariq  <pvoei  xriq  BvxdQiOxlaq  xal  yevo/iivijq 
in  dfiOiß§  ßhv  rdiv  $d^  yeyovoxwv  inl  6h  itQOXQony  xöiv  iaofjiivafv. 

2)  Berachoth  HL,  3  (Frauen,  Kinder,  Sklaven).  IV,  1  (dreimal  tftgUch). 
Am  Sabbath  werden  nur  die  drei  ersten  und  die  drei  letzten  Beracha*s  ge* 
betet    S.  Zunz  S.  367.    VgL  Bosch  haschana  IV,  5. 

3)  Berachoth  IV,  3.     Taanith  U,  2. 

4)  S.  Erubin  IV,  1. 

5)  Berachoth  IV,  3. 

6)  Berachoth  V,  2.    Bosch  has<^ana  IV,  5.     Taanith  I,  1—2. 
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entstaodeii  sein  können^).  Demnach  hat  es  seine  jetzige 
Gestalt  um  das  Jahr  100  nach  Chr.  erhalten;  aber  Tide 
seiner  Bestandtheile  röhren  sicher  ans  vorchiisUicher  Zeit  her. 


1)  YgL  beeondera  die  14.  und  17.  Beimcha.  —  Dm  ganxe  Gebet  (desMn 
hebrftiacher  Text  sieb  in  jedem  jädiscben  Gebetbache  findet)  lautet  in  deatscher 
üebersetzung:  „1.  Gelobet  seist  da  Herr,  anser  Gott  and  Gott  onserar  V&ter, 
Gott  Abrabams  Gott  Isaaks  and  Giott  Jakobs,  grosser,  m&cbtiger  and  forcbt- 
baxer  Gott,  allerbocbster  Gott,  der  da  spendest  leiebe  Gnade  and  scbaffsst 
alle  Dinge  and  gedenkest  der  Gnaden-Yerfaeiasangen  der  Viter  nnd  briogest 
einen  Erlteer  ibien  Kindeakindem  am  deines  Namens  willen  ans  liebe.  0 
König,  der  da  Hfilfe  und  Heil  bringest,  and  ein  Schild  bist  Gelobet  leist 
du  Herr,  Schild  Abrahams.  2.  Do  bist  allmächtig  in  Ewigkeit,  Herr,  der 
du  Todte  lebendig  machest.  Da  bist  michtig  zu  helfen;  der  da  Lebende 
erhütst  aas  Gnade,  Todte  lebendig  machst  aas  yiel  Erbannen,  Fallende 
stfttaest  and  Kranke  heilest  and  Gefimgene  befreiest  und  dein  Wort  getreu- 
lieh hihst  daien,  die  Im  Staube  schlafen.  Wer  ist  wie  du,  Herr  der  Stirke; 
und  wer  gleichet  dir,  o  König,  der  du  tödtest  und  lebendig  machst  und 
sprossen  Iftsseat  Hfilfe.  Und  treu  bist  du,  Todte  lebendig  zu  machen.  Ge- 
lobet seist  du  Herr,  der  du  lebendig  machest  die  Todten.  3.  Du  bist  heilig 
und  dein  Name  ist  heilig,  und  Heilige  lobpreisen  dich  jeglichen  Tag.  SeU. 
Gelobet  seist  du  Herr,  heiliger  Gott.  4.  Du  yerleihest  dem  Manne  Ei^ennt- 
niaa  und  lehrest  den  Menschen  Einsicht.  Verleihe  uns  Ton  dir  Erkonntniss, 
Einaiefat  nnd  Yeratand.  Gelobet  seist  du  Herr,  der  du  yerleihest  die  Er- 
kenntniaa.  5.  Fflhre  uns  zurfick,  unser  Yater,  zu  deinem  Gesetz,  und  bringe 
ans,  unaer  König,  zu  deinem  Dienst,  und  lass  uns  zurückkehren  in  ToUkom- 
meoer  Boaae  vor  dein  Angesicht.  Gelobet  seist  du  Herr,  der  du  Wohlge- 
fallen hast  an  Buaae.  6.  Yergieb  uns,  unser  Yater,  denn  wir  haben  gesün- 
digt; rerzeihe  uns,  unaer  König,  denn  wir  haben  gefrevelt.  Du  Teigiebst 
nnd  rerzeiheat  ja  gerne.  Gelobet  seist  du  Herr,  Gnädiger,  der  du  viel  rer- 
zeiheat.  7.  Schaue  unaer  Elend  und  führe  unsere  Sache  und  erlöse  uns 
bald  um  deinea  Namens  willen ;  denn  ein  starker  Erlöser  bist  du.  €tolobet 
aeiat  du  Herr,  Erlöaer  laraels.  8.  Heile  uns  Herr,  so  werden  wir  geheilt; 
hilf  uns,  ao  wird  una  geholfen;  denn  unaer  Lob  bbt  du.  Und  bringe  toU- 
konnnene  Gkmeaung  allen  unaem  Wunden;  denn  ein  Gott  und  König,  der 
da  heilet,  treu  und  barmherzig,  bist  du.  Gelobet  seist  du  Herr,  der  da 
heilest  die  Kranken  deinea  Yolkea  laraeL  9.  Segne  fftr  una,  Herr  unser 
Gott,  dieaea  Jahr  und  laase  aUea  Gewftcha  wohl  gedeihen;  und  gib  Segen 
aaf  daa  Land;  und  sättige  una  mit  deiner  Gflte;  und  a^gne  unaer  Jnhx 
wie  die  guten  Jahre.  Gelobet  seist  du  Herr,  der  du  segnest  die  Jahre.  10. 
Yerkündige  mit  grosser  Posaune  unsere  Befreiung  und  erhebe  ein  Fkuiier, 
nm  zu  sammeln  unsere  Zerstreuten,  und  yersammele  una  von  den  vier  Enden 
der  Erde.  Gelobet  seist  du  Herr,  der  du  sammelst  die  Yeratossenen  deines 
Yolkea  larael.  11.  Setze  wieder  ein  unsere  Richter  wie  vormals  und  unsere 
B&the  wie  am  Anfang;  und  nimm  von  uns  Kummer  und  Senfren;  nnd 
herrsche  über  uns,  du  Herr  allein,  in  Gnade  und  Erbannen;  und  rechtfei^ 
tige  uns  im  Gericht.  Gelobet  seist  du. Herr,  König,  der  du  liebest  Gerech- 
tigkeit und  Gericht.  12.  Und  den  Yerlliumdem  sei  keine  Hoffnung;  und 
alle  die  Böses  thun,  mögen  schnell  zu  Grunde  gehen,  und  sie  alle  baldigst 
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Bestätigt  wird  dieses  Besoltat  durch  die  bestinunte  talmudische 
Nachricht,  dass  Simon  der  Baumwollhändler  zu  Jahne  zur  Zeit 
GamaUePs  II  das  Schmone-Esre  in  seine  jetzige  Qestalt  gebracht, 
und  dass  Samuel  der  Kleine  auf  B.  (Jamaliers  Aufforderung 
noch  das  Oebet  gegen  die  Zeduldm  eingeschaltet  habe,  weshalb  es 


ausgerottet  werden;  und  lähme  und  zerschmettere  und  stürze  und  beuge  die 
Üebermttthigen  bald  in  Eile,  in  unsem  Tagen.  Oelobet  seist  du  Herr,  der 
du  zerschmetterst  Feinde  und  beugest  üebermüthige.  13.  üeber  die  Ge- 
rechten und  über  die  Frommen  und  fiber  die  Aelteeten  deines  Volkes,  des  Hauses 
Israel,  und  Über  den  Best  der  Schriftgelehrten  und  über  die  Proselyten  und 
über  uns  möge  sich  regen  dein  Erbarmen,  Herr  unser  Gcitt.  Und  gieb  reichen 
Lohn  allen,  die  wahrhaftig  rertrauen  auf  deinen  Namen;  und  lass  unser 
Theil  bei  ihnen  sein  in  Ewigkeit,  auf  dass  wir  nicht  zu  Schanden  werden; 
denn  auf  dich  haben  wir  yeitrauet.  Gelobet  seist  du  Herr,  Stütze  und  Zu- 
versicht für  die  Gerechten.  14.  und  nach  Jerusalem,  deiner  Stadt,  kehre 
zurück  in  Erbarmen;  und  wohne  in  ihrer  Mitte,  wie  du  gesagt  hast;  und 
baue  sie  bald  in  unsem  Tagen  zu  einem  ewigen  Bau;  und  den  Thron  Deir 
vid's  richte  bald  auf  in  ihrer  Mitte.  Gelobet  seist  du  Herr,  der  du  bauest 
Jerusalem.  15.  Den  Spross  David*s,  deines  Knechtes,  lasse  bald  aufsprossen, 
und  sein  Hom  erhebe  durch  deine  Hülfe.  Denn  auf  deine  Hülfe  harren  wir 
alle  Tage.  Gelobet  seist  du  Herr,  der  du  aufiiprossen  l&ssest  ein  Hom  des 
Heils.  16.  Höre  unsere  Stimme,  Herr  unser  Gott,  schone  und  erbarme  dich 
unser;  und  nimm  an  in  Erbarmen  und  WohlgefEJlen  unser  Gebet;  denn  ein 
Gott,  der  Gebete  und  Flehen  erhöret,  bist  du.  Und  von  deinem  Angesichte, 
unser  König,  lass  uns  nicht  leer  zurückkehren;  denn  du  erhörest  das  Qehet 
deines  Volkes  Israel  in  Erbarmen.  Gelobet  seist  du  Herr,  der  du  Gebet 
erhörest.  17.  Habe  Wohlgefiallen,  Herr  unser  Gott,  an  deinem  Volke  Israel 
und  an  ihrem  Gebet,  und  führe  zurück  den  Opferdienst  in  das  Allerheiligste 
deines  Hauses.  Und  die  Opfer  Israels  und  ihr  Gebet  nimm  an  in  Liebe 
mit  Wohlge&Uen.  Und  wohlgefällig  sei  das  tägliche  Opfer  Israels,  deines 
Volkes.  0  dass  sehen  möchten  unsere  Augen  deine  Büekkehr  nach  Zion  in 
Erbarmen.  Gelobet  seist  du  Herr,  der  du  zurückkehren  lassest  deine  Herr- 
lichkeit (na^^i^)  nach  Zion.  18.  Wir  preisen  dich,  denn  du  bist  der  Herr 
unser  Gott  und  der  Ck»tt  unserer  Vftter  in  alle  Ewigkeit,  der  Fels  unseres 
Lebens,  der  Schild  unseres  Heils.  Du  bist  es  für  und  für.  Wir  preisen 
dich  und  erzählen  dein  Lob,  für  unser  Leben  das  in  deine  Hand  gegeben, 
und  für  unsere  Seelen  die  dir  anbefohlen  sind,  und  für  deine  Wunder  an 
jeglichem  Tage  bei  uns»  und  für  deine  Machterweisungen  und  für  deine 
Wohlthaten  zu  jeder  Zeit,  Abends  und  Moi^ens  und  Mittags.  Allgtttiger, 
dessen  Barmherzigkeit  kein  Ende  hat;  Barmherziger,  dessen  Gnade  nicht 
aufhöret;  immerdar  harren  wir  auf  dich.  Und  für  alles  dies  sei  gepriesen 
und  erhoben  dein  Name,  unser  König,  immerdar  in  alle  Ewigkeit.  Und 
alles,  was  lebet,  preiset  dich,  Sela;  und  lobet  deinen  Namen  in  Wahrheit; 
du  Gott,  unser  Heil  und  unsere  Hülfe,  Sela.  Gelobet  seist  du  Herr;  All« 
gütiger  ist  dein  Name,  und  dir  geziemet  Preis.  19.  Grosses  Heil  bringe 
über  Israel,  dein  Volk,  in  Ewigkeit;  denn  du  bist  König,  Herr  alles  Heils« 
Gelobet  seist  du  Herr,  der  du  segnest  dein  Volk  Israel  mit  Heil", 
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nicht  18,  sondern  lOSegenssprüche  enthalte,  wie  in  der  That  noch 
beute  der  Fall  ist  <). 

Aach  diese  beiden  Oebete  wurden  nun  zum  Gegensbuide 
casuistischer  Disoussionen  gemacht,  und  ihr  Gebrauch  damit 
nethwendig  zu  einem  äusserlichen  Werkdienst  herabgewürdigt. 
Namentlich  gilt  dies  vom  Schma,  auf  das  wir  uns  hier  um  so 
eher  beschränken  können,  als  es  fraglich  ist,  ob  das  Schmone-Esre 


1)  Beraehoth  foL  28^:  p*^   *^h    rny^a   rrtoar   rxfwo    "i^ön   •♦Vtpin  y(nn 

.rapm  ppn  ^mioo  ms»  pD'^pi-isn  ra^  Unmittelbar  vorher  wird  die  Frage 
auiJi^eworfen,  weshalb  es  19  statt  18  Beracba^s  seien.  —  Die  o'^pinsri  ra*a 
oder,  wie  sie  gewöhnlich  genannt  wird,  lem^vn  nd-^a  (Birkaih  haammim.  Ge- 
bet wider  die  Ketzer)  bildet  die  12.  Beracha.  Aber  statt  des  nrsprÜnglieheB 
B-^r»  steht  im  jetzigen  Texte  o'^^ND^to  (Verläumder),  indem  nur  dmoh  Ein. 
Schiebung  zweier  Bachstaben  ersteres  corrigirt  wurde.  Vgl.  Derenbourgj  Hi" 
stöire  de  la  Palesiine  p.  344—346.  Üebrigens  geht  aus  Obigem  hervor,  dass  ante 
den  Mtnim  zunächst  die  Sadduc&er  und  nicht,  wie  gewöhnlich  behauptet 
wird,  die  Jndenchristen  zu  verstehen  sind.  Doch  vgl  Epiphanius  haer, 
29,  9,  ed.  Peiav.  p,  124:  Ov  fjLOvov  /«()  ol  TiSviovdai<avitaTöeg  TtQog  tov- 
tovg  [rovg  Na^coQalovg]  xixrijvtat  fiZao^t  dXXa  xal  apiaraficvoi  Süf^ev 
xttl  fiitfijg  t(fii^q  xal  ns^l  rr^v  kanigav,  tQlg  r^g  ^ßi^ag,  cts  eix^^  ^^- 
rekovaiv  kavroig  iv  tatg  cvvaywyaZg,  ina^iSvrai  avroig  xal  ova^c/ua- 
rl^ovai  tQlg  z^g  ^ßigag  <paaxovT£g  oti  iBnixazagdaai  o  B'iig  tovg  Na- 
^m^alovg.  Hieronymua  ad  Jesaj,  5,  18 — 19.  Vallarsi  lY,  81:  (Judaei) 
usque  kodie  perseverant  «i  bkuphemiia  et  ter  per  singulos  die*  in  onmibus  jgfno- 
goffis  sub  nomine  Nazarenorum  anatkemeUitant  voeabuium  Chiatianum,  Jdem 
ad  Je*aj\  49,  1,  Vatlarsi  IV,  565:  {Judaei  Chrieto)  ter  per  singuhe  diee  eub 
nomine  Nazarenarum  maUdicunt  in  tynagogi*  suis,  Jdem  ad  Jeeajm  52,  4  £ 
Valiarsi  IV,  604 :  (Judaei)  di^us  ac  noetibuM  bJaepkemant  Sahatorem  ei  Mub 
nomine^  ut  eaepe  dixi,  Ntutarenorum  ter  in  die  in  Ckriatianoe  congerunt  maledieia» 
JJnbesUmmteT  Justin  ms  Dialog,  c,  Tryph.  v.  16:  KtctaQwfisvoi  iv  raZq  aw- 
ayiayaZg  vficiv  xovg  TtiatBvovtag  inl  xov  Xqictov.  In  derselben  Weise 
ftussert  sich  Justin  noch  häufig  (s.  Otto  zu  d.  St.).  VgL  bes.  auch  c.  137: 
Svfifpdfievoi  ovv  fitf  koiSo^^s  inl  rov  vlov  xov  9'BOv^  fiffSh  ^apiaaloic 
nBid'6fievoi  SiSaaxecXoig  xov  ßaoiKia  xov  )^0r(>ai}A  imaxchptixi  noxe,  cnota 
öiSdaxovaiv  ol  d^x^avvaywyoi  vfiopv,  (ibx&  x^v  TtQoaBvx^^»  ^  hier- 
nach jene  Fluchformeln  nach  dem  Qebete  gesprochen  wurden,  so  kann 
es  aUerdings  zweifelhaft  sein,  ob  Justin  die  Birkath  hamminim  im  Sinne  hat. 
Die  Ansicht  von  Zunz  (Die  gottesdienstl.  YoztrSge  6.  367 — 369),  dass 
das  Schmone  Esre  seine  jetzige  Gestalt  noch  vor  der  Zerstörung  Jerusalems 
erhalten  habe,  ist,  wie  man  sieh  leicht  überzeugen  wird,  entschieden  iirig 
und  nur  aus  der  Verwechselung  Gamaliers  I  und  Gamaliers  IT  entsprungen. 
Nicht  des  ersteren,  sondern  des  letzteren  Zeitgenosse  war  Samuel  der  Ekdne. 
Herzfeld  (Gesch.  des  Volkes  Jisrael  m,  200-204)  giebt  wenigstens  n, 
dass  das  Schmone  Esre  nach  der  Zerstörung  Jerusalems  mehiers  Abiiide> 
rungen  erfahren  habe.  Vgl.  überhaupt  auch  Grätz,  Gesch.  der  Jaden  IV. 
433-435.    Bickell,  Messe  und  Pascha  (1872)  S.  65  f.  71—73. 
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zur  Zeit  Christi  schon  feste  Formen  angenommen  hatte.  Vor  allem 
wurden  die  Zeitgrenzen  genau  festgestellt,  innerhalb  deren  das 
Abend-  und  das  Morgen-Schma  zu  beten  sei.  Der  Anfangspunkt 
ftr  ersteres  ist  die  Zeit  „da  die  Priester  wieder  eintreten,  um  von 
ihrer  Tenuna  (Hebe)  zu  essen";  der  Endpunkt  nach  R.  Elieser 
das  Ende  der  ersten  Nachtwache,  nach  gewöhnlicher  Ansicht 
Mitternacht,  nach  B.  Oamaliel  das  Aufsteigen  der  Morgenröthe  ^). 
Das  Morgen-Schma  kann  gebetet  werden  „sobald  man  zwischen 
blau  und  weiss  unterscheidet.  B.  Elieser  sagt:  zwischen  blau  und 
lauehgrQn^^  Der  Endtermin  ist  „bis  die  Sonne  hervorstrahlt. 
B.Josua  sagt:  bis  drei  Uhr  (nach  unserer  Rechnung  9  Uhr);  d^ui 
so  ist  die  Sitte  der  Fürstenkinder,  erst  um  drei  Uhr  aufzustehen"  ^). 
Da  den  Hauptbestandtheil  des  Schma  biblische  Abschnitte  bildeteui 
so  entstand  die  Frage:  ob  derjenige,  der  zur  Zeit  des  Schma- 
Betens  in  der  Bibel  liest  und  die  betreffenden  Abschnitte  (innei^ 
halb  eines  gr(y8S6ren  Zusammenhanges)  mitliest,  der  Schma-Pflicfat 
genfigt  habe  oder  nicht?  Hierauf  wird  geantwortet:  Wenn  er 
daran  gedacht  hat  ('-iiab  i^.rs  Dtt),  so  hat  er  der  Pflicht  genügt; 
sonst  nicht  3).  Höchst  bezeichnend  (und  eine  Bestätigung  des 
Wortes  Matth.  6,  5  vom  Beten  auf  den  Strassen)  ist  es,  dass  auch 
die  Frage  verhandelt  wird :  ob  und  unter  welchen  Umständen  man 
während  des  Schma-Betens  grüssen  dfirfe?  Es  kamen  hiebei  drei 
Fälle  in  Betracht :  1)  das  Grüssen  aus  Furcht  (rtityfi  •^afe«),  2)  das 
Orfissen  aus  Ehrerbietung  (nh:t:3rT  '^^9(0)  und  3)  das  Grüssen  gegen 
Jedermann  (d^m  Vsb) ;  ferner  war  zu  unterscheiden  zwischen  Grüssen 
undErwiedern  desGrusses;  und  endlich  war  zu  beachten,  dass  im 
Schma  selbst  sich  natürliche  Absätze  finden,  nämlich:  zwischen 
der  ersten  und  zweiten  Beracha,  zwischen  dieser  und  dem  Ab- 
schnitt Deut.  6,  4—9,  zwischen  diesem  und  dem  Abschnitt  Deut. 
11,  13-21,  zwischen  diesem  und  dem  Abschnitt  iVum.  1 5,  37—41, 
endlich  zwischen  diesem  und  der  Schluss-Beracha.  B.  Meir  erlaubte 
nun,  dass  man  bei  den  Absätzen  aus  Ehrerbietung  grüsse  und  den 
Gruss  erwiedere,  in  der  Mitte  aber  nur  aus  Furcht  grüsse  und 
erwiedere.  R.  Jehuda  aber  ging  einen  Schritt  weiter  und  erlaubte 
in  der  Mitte  auch  noch  das  Erwiedem  aus  Ehrerbietung,  und  bei 
den  Absätzen  auch  noch  das  Erwiedern  des  Grusses  von  Jeder- 
mann ^).  —  Im  Allgemeinen  werden  noch  folgende  Bestimmungen 
getroffen:    „Wer  das  Schma  betet,  ohne  es  seinem  Ohre  hörbar 


1)  Berachoth  I,  1. 

2)  Berachoth  1,  2. 

3)  Berachoth  II,  1. 

4)  Berachoth  II,  1-2. 
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ZQ  machen,  ist  entledigt.  B.  Jose  s^:  Er  ist  nicht  entledigt. 
Wer  gebetet  und  nicht  genau  anf  die  Bachstaben  geachtet  hat, 
hat  nach  B.  Jose  seiner  Pflicht  genügt«  nach  fi.  Jehuda  aber  nicht 
genügt.  Wer  in  unrichtiger  Ordnung  betet,  ist  nicht  entledigt 
Wer  sich  geirrt  hatte,  fingt  wieder  da  an,  wo  er  sich  geirrt  hatte. 
Arbeiter  können  auf  dem  Baume  oder  auf  der  Mauer  beten"  0. 

Eine  schöne  Sitte  war  es,  dass  Speise  und  Trank  nie 
ohne  Dank  gegen  Gott  genossen  wurden.  Aber  auch  hier 
war  alles  bis  in*8  Kleinste  geregelt:  welche  Formel  man  bei  Baum- 
früchten, welche  beim  Wein,  welche  bei  Erdfrüchten,  beim  Brod, 
bei  Qemüse ;  welche  beim  Essig,  bei  unreif  abgefallenen  Früchten, 
bei  Heuschrecken,  Milch,  Käse,  Eiern  anzuwenden  habe;  und  die 
Gelehrten  stritten  sich  noch  darüber,  wo  diese  und  wo  jene  Formel 
zulässig  sei  ^).  „Hat  man  über  den  Wein  vor  der  MahlEeit  den 
Segen  gesprochen,  so  befreit  man  den  Wein  nach  der  Mahbceit. 
Hiat  man  über  Nebengerichte  vor  der  Mahlzeit  den  Segen  ge- 
sprochen, so  befreit  man  die  Nebengerichte  nach  der  Mahlzeit 
Spricht  man  den  Segen  über  das  Brod,  so  befreit  man  die  Nebeo- 
gerichte*'  s).  „Bringt  man  Einem  Gesalzenes  erst  und  Brod  dazu, 
so  spricht  man  den  S^en  über  das  Gesalzene  und  befreit  das 
Brod'^^).  „Hat  Einer  Feigen,  Weintrauben  und  Granatäpfel  ge- 
gessen, so  spricht  er  danach  drei  Segen.  Dies  ist  die  Meinung 
des  B.  Gamaliel.  Die  Gelehrten  sagen:  Einen  Segen  dreierlei 
Inhaltes'^  ^).  „Bei  wie  viel  Speise  ist  förmliche  Vorbereitung  zum 
Dankgebet  erforderlich?  Bei  der  Grösse  einer  Olive.  B.  Jehuda 
sagt:  eines  Eies^*^).  „Hat  Einer  gespeiset  und  vergessen ,.  den 
Tischsegen  zu  sprechen,  so  muss  er  nach  der  Schule  Schammai's 
zurückkehren  an  seinen  Ort  und  den  Segen  sprechen;  die  Schule 
Hillers  erlaubt,  dass  er  den  Segen  da  spreche,  wo  er  sich  dessen 
erinnert.  Bis  wie  lange  ist  man  zum  Segen  verpflichtet?  Bis  die 
Speise  im  Magen  verdaut  ist^*^). 

Wo  das  Gebet  in  solcher  Weise  unter  die  gesetzliche  Formel 
gebannt  war,  musste  es  nothwendig  zu  einem  äussern  Werkdienst 
erstarren.  Was  half  es,  dass  die  Gebete  selbst  schön  und  gehalt- 
reich waren  (wie  man  dies  namentlich  vom  Schmone-Esre  wird 


1)  Berachoth  II,  3—4. 

2)  Berachoth  vi  1-3. 

3)  Berachoth  VI,  5. 

4)  Berachoth  VI,  7. 

5)  Berachoth  VI,  8. 

6)  Berachoth  YH,  2. 
Vf  Berachoth  Vlll,  7, 
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zugeben  mflssen),  wenn  sie  doch  nur  danun  gebetet  wurden,  damit 
man  „der  Pflicht  genüge^'?  Was  half  es,  dass  R  Elieser  erklärte: 
„Wer  sein  Gebet  zur  festgesteUten  Pflicht  (zur  T^p)  macht,  dessen 
Gebet  ist  kein  andächtiges  Flehen'*  0  9  wenn  doch  er  selbst  daran 
mitarbeitete,  es  zu  ersterer  zu  machen?  Ist  schon  die  gesetzliche 
Behandlung  des  sittlichen  Lebens  überhaupt  vom  üebel,  so  ist  sie 
es  beim  Gebete,  dieser  zartesten  Blfithe  des  innersten  Gemfiths* 
lebens,  doppelt  und  dreifach.  Nur  die  nothwendige  Consequeuz 
einer  solchen  Behandlungsweise  war.  es,  dass  man  schliesslich 
dahin  kam,  das  Gebet  zum  Dienst  der  Eitelkeit  herabzuwürdigen 
{Matth.  6,  5)  und  es  als  Deckmantel  innerer  Unlauterkeit  zu  miss- 
brauchen (Mt.  15,  7  f.    Me.  7,  6.     12,  40.    Luc.  20,  47). 

Ein  weiterer  Punkt ,  in  welchem  die  ganze  Veräusserlichung 
des  religiösen  Lebens  sehr  scharf  zu  Tage  tritt,  ist  endlich  auch 
das  Fasten.  Dass  die  Pharisäer  viel  fasteten  und  grossen  Weith 
darauf  legten ;  wissen  wir  im  Allgemeinen  aus  den  Evangelien 
(Mt  9,  14.  Mc.  2,  18.  .  Luc.  5,  33).  Näheres  über  die  Art  und 
Weise  erfahren  wir  aus  der  Mischna ,  deren  Ausfahrungen  hin- 
wiederum durch  die  Evangelien  bestätigt  werden.  Alle  öffentlichen 
oder  allgemeinen  Fasten  (welche  namentlich  beim  Ausbleiben  des 
Regens  im  Herbst  und  überhaupt  bei  öfientlichen  Unglücksfällen 
angeordnet  wurden)  wurden  stets  auf  den  zweiten  und  fünften 
Wochentag  (Montag  und  Donnerstag)  verlegt  und  zwar  so,  dass 
stets  mit  dem  zweiten  Wochentag  begonnen  wurde;  so  dass  also 
ein  dreitägiges  Fasten  auf  den  2.,  5.,  2.  Wochentag  (Montag, 
Donnerstag,  Montag)  fiel,  bei  sechstägigem  dann  mit  dem  5.,  2., 
5.  fortgefahren  wurde  u.  s.  w.  ^).  Neben  diesen  allgemein  vei^ 
ordneten  Fasten,  welchen  jeder  sich  unterziehen  musste,  wurde 
aber  auch  aus  freien  Stücken  viel  gefastet;  und  die  Strengsten 
gingen  sogar  so  weit,  dass  sie  das  ganze  Jahr  hindurch  an  den 
beiden  genannten  Wochentagen  fasteten  ^).  —  Je  nach  der  Strenge 
des  Fastens  war  die  äussere  Haltung  dabei  eine  verschiedene^ 
Beim  geringsten  Grade  pflegte  man  sich  noch  zu  waschen  und  zu 
salben;  beim  strengeren  wurde  beides  unterlassen;  und  beim 
strengsten  enthielt  man  sich  aller  irgendwie  erfreulichen  Hand- 
lungen, selbst  des  gegenseitigen  Grüssens  *),    Ueberhaupt  war  es 


1)  Berachoth  IV,  4.     Vgl.    Aboth  11,  13. 

2)  TaanÜh  U,  9. 

3)  £v.  Luc.  18,  12;  Tgl.  Taanüh  foL  12«  (bei  Lightfoot  and  Wat- 
ete in  zu  Luc,  18,  12):  n»  Vs  Vw  ^wi  '^v^vn^  •♦aw  v^h9  hy^v  tit«.  ,JEiii 
Einzelner,  der  es  auf  sich  nimmt  am  zweiten  and  fünften  und  zweiton  Tage 
während  des  ganzen  Jahres  etc.'' 

4)  TaanÜh  I,  4    7;  in  allen  Punkten  best&tigt  dorch  Afatih.  e,  X^—XS 
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beliebt,  das  Fasten  in  mögliebst  augenfälliger  Weise  za  üben,  um 
damit  seinen  frommen  Eifer  zur  Schau  zu  tragen  (Bit.  6,  16). 
Aber  das  Sehlimmste  war  die  Orundanscfaauung,  von  der  man  bei 
alledem  ausging.  Man  meinte  durch  solche  Selbstqual  eine  PresaoD 
auf  Gott  auszuüben ,  um  ihm  seine  Onadenerweisungen,  wenn  er 
damit  zurückhielt,  gleichsam  abzuzwingen.  Je  länger  im  Herbste 
der  Bogen  ausblieb,  desto  verschärfter  wurde  das  Fasten.  Wemi 
der  17.  Marcheschwan  eintrat ,  ohne  dass  Regen  ge&llen  war,  so 
begannen  Einzelne  drei  Fasttage  zu  halten.  Trat  der  Neumond 
des  Eislev  ein,  ohne  dass  Bogen  gefallen  war,  so  verfügte  man 
drei  allgemeine  Fasttage.  War  nach  Ablauf  dieser  noch  kein 
Bogen  gefallen,  so  wurden  drei  weitere  Fasttage  verfügt  und  zwar 
mit  einigen  Verschärfungen.  Waren  auch  diese  ohne  Begen  vor- 
übergegangen,  so  wurden  noch  sieben  allgemeine  Fasttage  ver- 
anstaltet, abermals  mit  neuen  Verschäiftmgen  i). 

V. 

Die  bisherigen  Beispiele  werden  es  hinreichend  zur  Anschannng 
gebracht  haben ,  wie  auch  das  sittliche  und  religiöse  Leben  vom 
juristischen  Gesichtspunkte  aus  aufgefasst  und  dem  entsprechend 
behandelt  und  geregelt  wurde.  In  allen  Fragen  kam  es  überall 
nur  darauf  an,  festzustellen,  was  Bechtens  ist,  und  zwar  mit  mög- 
lichster Sorgfalt ;  damit  das  handelnde  Subject  für  jeden  einzelnen 
Fall  eine  sichere  Directive  habe.  Auch  in  der  Abwägung  von 
Lohn  und  Strafe  für  jede  einzelne  Handlung;  ja  in  der  ganzen 
Auffassung  des  Verhältnisses  des  Menschen  zu  Gott  als  eines 
Bechts-Vertrages  zeigt  sich  diese  juristische  Betrachtungsweise. 
Mit  einem  Worto :  Ethik  und  Theologie  löst  sich  auf  in  Jurispru- 
denz. Welche  Übeln  Folgen  diese  äusserliche  Auflassung  für  die 
Praxis  des  Lebens  hatte,  ist  in  einigen  Fällen  bereits  angedeutet 
worden.  Und  sie  musste  ja  nothwendig  solche  Folgen  haben. 
Selbst  in  dem  günstigsten  Falle,  dass  die  juristische  Casaisiäk 
im  Ganzen  sich  in  sittlich-correcten  Bahnen  bewegte,  war  sie  eben 
selbst  schon  eine  Vergiftung  des  sittlichen  Prinoipes  und  musste 
lähmend  und  erstarrend  auf  don  frischen  Fulsschlag  des  sittlichen 
Lebens  wirken.    Aber  dieser  günstige  Fall  trat  keineswegs  ein. 


(wo  die  bildliche  Fafisung  der  von  Jesu  gegebenen  Weiaung   nicht,  wie 
Meyer  meint,  selbBtrerst&ndüch,  sondern  grondverkehrt  ist.  Jesus  wiU  sagen, 
man  solle  das  Fasten  nicht  äasserlich  kund  geben,  also  auch  das  gewöhn- 
liche Waschen  und  Salben  nicht  unterlassen).    YgL  anoh  Joma  YIH,  1. 
1)  Tamüh  I,  4-6. 
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Sobald  einmal  die  Frage  so  gestellt  war:  «,W«i  habe  ich  zu 
tiron,  um  dem  Gesetze  za  genfigen'S  lag  die  VenmoliHiig  zn  nahe, 
dass  man  vor  allem  eben  darauf  ausging,  mit  dem  Oesetzesbnch- 
staben  sich  abzufinden,  auch  auf  Kosten  der  wahren  Anforderungen 
der  Sittlichkeit,  ja  der  eigenen  Intentionen  des  Gesetzes. 

Ein  ziemlich  harmloses  und  in  seiner  Harmlosigkeit  komisches 
Beispiel  dafftr,  wie  man  mit  ausgesuchtem  Scharfsinn  Mittel  und 
Wege  fand,  das  Gesetz  gleichzeitig  zu  umgehen  und  doch  zu  er- 
füllen, sind  die  Bestimmungen  über  den  sogenannten  Er  üb.  Es 
war,  wie  wir  wissen,  unter  anderm  verboten,  am  Sabbath  einen 
Gegenstand  aus  einem  Bereiche  (n?^^)  in  einen  andern  zu  tragen. 
Dies  hätte  nun  die  unbequeme  Folge  gehabt,  dass  man  am  Sabbath 
fast  alle  Freiheit  der  Bewegung  verloren  hätte,  denn  der  Begriff 
des  rnw'n  (oder  genauer  des  "rn^rt  niiö*),  des  Privatbereiches)  war 
ein  sehr  enger.  Wenn  es  nun  aber  gelang,  diesen  B^rilF  zu 
erweitem  und  möglichst  grosse  „Bereiche^^  herzustellen,  so  war 
ja  dem  üebel  aufb  glücklichste  abgeholfen.  Das  nächste  Mittel, 
das  man  zur  Erreichung  dieses  Zieles  ergriff,  war  die  sogenannte 
Vennischung  der  Höfe  (mnstn  a^nr),  d.h.  die  Verbindung  mehrerer 
in  einem  Hofe  stehender  Häuser  (deren  jedes  ein  n^n;fn  nn^*^ 
bildet)  zu  einem  T»n«?i  n^rf").  Eine  solche  Verbindung  ward 
dadurch  bewerkstelligt,  dass  „sämmtliche  Bewohner  vor  Sabbath 
oder  einem  Festtage  etwas  Speise  zusammenlegten  und  solche  an 
einen  bestimmten  Ort  hinsetzten,  um  damit  zu  bezeichnen,  dass 
sie  den  ganzen  Hof  mit  allen  Wohnungen  darin  als  ein  gemein- 
Bcbaftliches  Ganzes  betrachteten.  Dadurch  ward  es  sämmtHchen 
Bewohnern  gestattet,  innerhalb  dieses  Bereiches  am  Feierti^e 
ein-  und  auszutragen^  ^).  Natürlich  wurde  nun  auch  mit  grosser 
CfewissenhafKgkeit  festgestellt ,  welche  Speisen  zu  diesem  Erub 
verwendet  werden  dürfen  und  wie  viel  Speise  nöthig  und  was 
überhaupt  dabei  zu  beobachten  ist,  wie  in  der  Mischna  des  langen 
und  breiten  zu  lesen  ist  *).  —  Sehr  viel  war  aber  mit  dieser  Ver- 
bmdung  der  Höfe  noch  nicht  gewonnen.  Man  verfiel  daher  noch 
auf  ein  anderes,  jenes  erste  ergänzendes  Mittel,  das  weit  ergiebiger 
war,  nämlich  „die  Verbindung  des  Eingangs"  (-»haij  an'n?.),  d.  h.  die 
Sperrung  einer  engen  Gasse  oder  eines  von  drei  Seiten  umgebenen 
Raumes  mittelst  eines  Querbalkens,  eines  Drahtes  oder  eines 
Strickes,  wodurch  beide  T«njn  mtf*^  werden  (also  Bäume,  inner- 
halb deren  das  Hin-  und  Hertragen  von  Gegenständen  gestattet 


1)  JoBt's  Einleitung  zum  Tractat  Erubin,  \ 


2)  Embin  VI— VIL 
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iBt).  Auch  hier  wird  sor^tig  erörtert,  wie  hoch  und  wie  breit 
die  OeflhuDgen  sein  dürfen,  um  deren  Verschliessong  es  sidi 
handelt;  und  wie  die  Verschlussmittel,  die  Balken  und  Stricke, 
bescbafTen  sein  müssen :  wie  stark  und  wie  breit  u.  s.  w.  >). 

Ausser  dem  Tragen  von  einem  Bereidi  in  den  andern  war 
auch  das  Gehen  auf  eine  Entfernung  von  mehr  als  2000  Ellen 
am  Sabbath  verboten.  Auch  hiefür  wurde  durch  ein  ähnliches 
Mittel  Erleichterung  geschaffen:  durch  die  „Vermischung  det 
Orenzen^^  (V^q^nn  a^'ny).  Wer  nämlich  am  Sabbath  weiter  als 
2000  Ellen  zu  gehen  wünschte,  brauchte  nur  vor  Eintritt  des 
Sabbath  innerhalb  dieser  Grenze  irgendwo  (also  etwa  an  deren 
Endpunkt)  Speise  für  zwei  Mahlzeiten  niederzulegen.  Er  erklärte 
damit  gleichsam,  dass  hier  sein  Aufenthaltsort  sein  werde:  und 
durfte  nun  am  Sabbath  nicht  nur  von  seinem  factischen  Aufent- 
haltsorte bis  zu  diesem  rechtlichen  Aufenthaltsorte  2000  Ellen 
weit  gehen,  sondern  auch  von  da  an  noch  2000  Ellen  weiter 2). 
Ja  es  war  nicht  einmal  in  allen  Fällen  diese  umständliche  Vor- 
bereitung nöthig.  Wenn  z.  B.  Jemand  bei  Sabbathanbruch  unter- 
wegs war  und  er  sah  auf  eine  Entfernung  von  2000  Ellen  einen 
Baum  oder  eine  Steinmauer,  so  konnte  er  dies  für  seinen  Sabbathsitz 
erklären  und  durfte  dann  nicht  nur  bis  zu  dem  Baume  oder  der 
Mauer  2000  Ellen  gehen,  sondern  von  da  noch  2000  Ellen  weiter. 
Nur  musste  er  freilich  gründlich  zu  Werke  gehen  und  sagen: 
„Mein  Sabbathsitz  sei  an  dessen  Stamme^'  (y^'^9,^  ^riii'^^iD).  Denn 
wenn  er  nur  sagte :  „Mein  Sabbathsitz  sei  darunter"  O'^nriri  '^nr-'n;:;}, 
so  galt  dies  nicht,  weil  es  zu  allgemein  und  unbestimmt  war^). 

So  unschuldig  diese  Spielereien  an  sich  auch  sein  mögen:  sie 
zeigen  jedenfalls  in  erschreckender  Weise,  dass  der  sittliche  Ge- 
sichtspunkt vollständig  durch  den  formal-gesetzlichen  verdrängt 
ist;  dass  man  nur  dem  Gesetzesbuchstaben  gerecht  zu  werden 
suchte,  selbst  mit  Umgehung  von  dessen  eigenem  Sinne. 

Diese  Verschiebung  des  richtigen  Gesichtspunktes  führte  noth- 
wendig  auch  in  wichtigeren  Fragen,  als  die  eben  berührten  waren, 
zu  Resultaten,  welche  mit  einer  sittlichen  Auffassung  der  Dinge 
direct  im  Widerspruche  stehen.  Bekannt  ist  der  Weheruf  des 
Herrn  über  die  Schriftgelehrten,  die  mit  dem  Eide  ihr  leicht- 
fertiges Spiel  treiben,  indem  sie  sagen:  „Wer  da  schwüret  bei 
dem  Tempel,  das  bedeutet  nichts;  wer  aber  schwöret  bei  dem 


1)  Erubin  I,  1  ff.    YII,  6  ff. 

2)  Jost*B  Einleitang  zum  Tractat  Erubin,    Die  n&bem  Bestimmiuigen 
JSrubin  m.  IV.  VUL 

3)  Ertibm  IV,  7. 
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Golde  des  Tempels,  der  ist  gebunden.  Und  wer  da  schwöret  bei 
dem  Altar,  das  bedeutet  nichts ;  wer  aber  schwöret  bei  dem  Opfer, 
das  auf  dem  Altare  ist,  der  ist  gebunden^'  {Matth.  23,  16.  18). 
Bekannt  ist  femer  die  laxe  Auslegung  der  Bestimmung  über  die 
Ehescheidung  Deut.  24,  1:  dass  der  Mann  die  Frau  entlassen 
dürfe,  wenn  er  etwas  Schändliches  (^^yn  ni'ny)  an  ihr  bemerkt 
habe.  Nur  die  Schule  Schammafs  liess  den  Worten  ihren  eigent- 
lichen Sinn.  Die  Schule  HilleFs  deutete  sie  dahin  um:  Wenn 
sie  ihm  auch  nur  die  Speise  verderbt  hat.  Und  nach  B.  Akiba 
vollends  war  dem  Manne  die  Entlassung  der  Frau  gestattet,  wenn 
er  auch  nur  eine  andere  schöner  fand  als  sie  ^).  —  Die  Reinigungs- 
gesetze gaben  Veranlassung,  das  Gebiet  des  geschlechtlichen  Lebens 
in  einer  Weise  zu  behandeln,  welche  viel  Aehnlichkeit  hat  mit 
der  schlüpfrigen  Gasuistik  der  Jesuiten:  ein  schlagender  Beweis, 
wie  die  casuistische  Methode  als  solche  mit  innerer  Nothwendigkeit 
auf  diese  Irrwege  führt  ^).  Auch  noch  in  einem  andern  Punkte 
zeigt  sich  eine  auffallende  Parallele  mit  dem  Jesuitismus,  nämlich 
in  der  Anempfehlung  von  Opfern  an  die  Hierarchie  auf  Kosten 
der  Pietät  gegen  Vater  und  Mutter.  Wer  immer  zu  Vater  oder 
Mutter  spricht:  Geopfert  sei,  womit  ich  dir  helfen  könnte,  der 
ist  der  Pflicht,  für  Vater  und  Mutter  zu  sorgen,  enthoben  {Mt, 
15,  5.  Mc.  7,  11 — 12).  Also  der  echt  jesuitische  Grundsatz: 
dass  eine  Gabe  zur  Bereicherung  der  Hierarchie  besser  angewandt 
sei,  als  zur  Unterstützung  von  Vater  und  Mutter!  Auch  diese 
Verirrung  übrigens  ist  nur  wieder  eine  Folge  des  formal-gesetzlichen 
Standpunktes. 

Es  ist  nach  alledem  nur  zu  sehr  begründet,  wenn  der  Herr 
seinen  Zeitgenossen  ein  Mücken-seigen  und  Kameele-verschlucken 
vorwirft  {Mt,  23,  24),  und  ihnen  die  schwere  Anklage  in*s  Gesicht 
schleudert,  dass  sie  die  Becher  und  Schüsseln  auswendig  rein 
halten,  aber  inwendig  voll  Baub  und  Unmässigkeit  seien  {Mt,  23, 
25.  Luc.  1 1,  39).  Gleich  übertünchten  Gräbern,  welche  auswendig 
zwar  anmuthig  erscheinen,  aber  inwendig  voller  Todtenbeine  und 
alles  Unflathes  sind,  scheinen  auch  sie  von  aussen  vor  den  Men- 
schen gerecht,  aber  inwendig  sind  sie  voller  Heuchelei  und  Un- 
tugend {Mt.  23,  27—28.  Luc.  11,  44).  Indessen  wäre  es  unbillig, 
in  solchen,  wie  immer  auch  begründeten,  Strafworten  eine  allseitige 
Charakteristik  der  ganzen  Zeit  zu  finden.  Die  Gerechtigkeit  er- 
fordert es,  hier  nicht  unerwähnt  zu  lassen,  dass  uns  von  den  Ge- 


1)  Gütin  IX,  10.    Vgl.  Matth.  19,  3.    üeberhaupt  über  diese  Abschwä- 
chungen:  Keim,  Qeschichte  Jesu  II,  248  fS. 

2)  Vgl.  die  Tractate  Nidda  and  Sabim. 


510  §•  27.    Da»  Leben  unter  dem  Gesetz. 

lehrten  jener  Zeit  dodi  aach  manch  schönes  Wort  aufbewahrt  ist^ 
welches  den  Beweis  lieferti  daas  unter  dem  Wüste  der  balachiachen 
Discuflsionen  nicht  alles  sittliche  Urtheil  erstickt  war.  Wir  er- 
innern etwa  an  die  schon  erw&hnte  Mahnung  des  Antigonas  tob 
Socho,  dass  man  den  Knechten  gleichen  solle,  welche  ohneB&ck- 
sieht  auf  Lohn  Dienste  leisten  0;  oder  an  die  des  fi.  Elieser:  das 
Oebet  nicht  zur  festgestellten  Pflicht  zu  macheui^).  Ein  Wahl- 
spruch Hillers  war  es:  Bichte  deinen  Nächsten  nicht,  bis  du  an 
seine  Stelle  gekommen  ^j.  B.  Elieser  ben  Hjrkanos  sagte :  Deines 
Nächsten  Ehre  sei  dir  so  werth  als  die  deinige^).  K  Jose  ha- 
Kohen  sagte :  Deines  Nächsten  Vennögen  sei  dir  theuer  wie  dein 
eigenes.  Derselbe  sagte:  Thue  alle  deine  Handlungen  im  Namen 
Gottes^).  B.  Juda  ben  Tema  sagte:  Sei  muthig  wie  ein  Leopard, 
leicht  wie  ein  Adler,  schnell  wie  ein  Hirsch  und  stark  wie  ein 
Löwe,  den  Willen  deines  Vaters  im  Himmel  zu  thun^). 

Wenn  wir  aber  von  solchen  einzelnen  Lichtblicken  und  ebenso 
von  den  tieferen  Schatten,  welche  den  Gegensatz  hiezu  bilden, 
absehen,  so  können  wir  die  Gesammtrichtung  des  Judenthums 
jener  Zeit  nicht  besser  charakterisiren ,  als  mit  den  Worten  des 
Apostels:  Sie  haben  einen  Eifer  um  Gott,  aber  in  Unverstand 
(Böm.  10,  2).  Es  war  eine  furchtbare  Last,  welche  die  falsche 
Gesetzlichkeit  auf  die  Schultern  des  Volkes  geladen  hatte.  „Schwere 
und  unerträgliche  Bfirden  legen  sie  den  Menschen  auf  den  Hals^ 
(Mt.  23,  4.  Luc.  11,  46).  Nichts  war  der  freien  Persönlichkeit 
anheimgegeben;  alles  unter  den  Zwang  des  Buchstabens  gestellt. 
Bei  jeder  Begung  und  Bewegung  musste  der  gesetzeseifrige  Israe- 
Ute  sich  fragen:  was  ist  geboten?  Auf  Schritt  und  Tritt,  bei  der 
Arbeit  des  Berufes,  beim  Gebet,  bei  der  Mahlzeit,  zu  Hanse  und 
unterwegs,  vom  frühen  Moigen  bis  zum  späten  Abend,  von  der 
Jugend  bis  zum  Alter  folgte  ihm  die  zwingende«  todte  und  er- 
tödtende  Formel.  Ein  gesundes  sittliches  Leben  konnte  unter 
solcher  Last  nicht  gedeihen.  Ceberall  wurde ;  statt  aus  innem 
Impulsen  gehandelt,  vielmehr  äusserlich  gemessen  und  abgewogen. 


t)  Aboth  I,  3. 

2)  Berachoth  lY,  4.    Vgl.  Aboth  II,  13. 

3)  Aboth  n,  4. 

4)  Aboth  n,  10. 

5)  Aboth  n,  12. 

6)  Aboth  y,  20.  —  Vgl.  Saalschutz,  Arch&ologie  der  Hebräer  I,  247  ff. 
—  Eine  Anzahl  yon  talmudischen  Parallelen  zu  Aussprüchen  Christi  hat 
Weiss  (Zur  Geschichte  der  jüdischen  Tradition  Bd.  I,  1871)  zusammenge- 
stellt; hieraus  in  deutscher  Uebersetzung  mitgetheilt  von  Weber  in  De- 
litzsch *s  „Saat  auf  Hoffnung"  Jahrg.  1872,  S.  89  ff. 
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Ffir  den,  der  es  ernst  nahm,  war  das  Leben  eine  stete  Qual. 
Denn  jeden  Augenblick  war  er  in  Gefahr,  das  Gesetz  za  übertreten; 
und  da  so  viel  an  der  äussern  Form  hing,  war  er  oft  im  Unge- 
wissen,  ob  er  dem  Gesetze  wirklich  genügt  habe.  Andererseits 
war  für  den,  der  es  in  der  Eenntniss  und  Handhabung  des  Ge- 
setzes zur  Meisterschaft  gebracht  hatte ,  Hochmuth-  und  Dünkel 
&st  unvermeidlich.  £r  konnte  sich  ja  sagen,  dass  er  der  Pflicht 
genügt^  dass  er  nichts  versäumt,  dass  er  alle  Gerechtigkeit  erfüllt 
habe.  Aber  um  so  gewisser  ist,  dass  diese  Gerechtigkeit  der 
Schriftgelehrten  und  Pharisäer  {Mt  5,  20),  die  mit  hochmüthigem 
Danke  gegen  Gott  auf  die  Sünder  herabsah  {Luc,  18,  9—14),  und 
pomphaft  mit  ihren  Werken  vor  den  Augen  der  Welt  prahlte 
Mt.  6,2.    23,  5) ,  nicht  die  wahre  und  Gott  wohlgefällige  ist. 


§.  38.    Die  Apokalyptlk. 

Während  die  Schriftgelehrten  an  dem  Ausbau  des  Gesetzes 
arbeiteten  und  durch  planmässige  Erziehung  das  ganze  Leben  des 
Volkes  unter  dessen  straffe  Zucht  zu  bringen  suchten,  gedieh  da- 
neben eine  eigenthümliche  Art  von  Schriftstellerei ,  welche,  in 
weiten  Kreisen  begierig  aufgenommen,  von  nicht  geringem  Ein- 
flüsse auf  die  innere  Entwickelung  des  Volkes  war.  Wir  meinen 
die  sogenannte  Apokalyptik,  jenen  seltsamen  Zweig  literarischer 
Production,  dessen  Wesen  vorwiegend  darin  besteht^  dass  auf  Grund 
übernatürlicher  Offenbarungen  Aufschluss  gegeben  wird  über 
die  Geheimnisse  der  Gegenwart  und  Zukunft,  aber  in  einer  Form, 
die  selbst  wieder  das  Geoffenbarte  zu  einem  Bäthsel  für  den  Leser 
macht.  Diese  Bäthsel-Form  ist  das  erste  und  hervorstechendste 
Merkmal  der  Apokalyptik.  Es  wird  das  Mitzutheilende  nicht  in 
klarer  und  deutlicher  Bede  vorgetragen,  sondern  in  Gleichnisse 
und  Bilder  gehüllt,  die  den  Lihalt  nur  errathen  lassen.  Doch  ist 
der  Grad  der  Verhüllung  verschieden.  Bald  besteht  sie  nur  darin, 
dass  der  Verfasser  es  unterlässt;  die  Namen  der  im  üebrigen  deut- 
lich bezeichneten  Personen  zu  nennen.  Bald  aber  ist  auch  die 
ganze  Darstellung  eine  symbolische.  Es  werden  Personen  unter 
dem  Bilde  von  Thieren,  Vorgänge  in  der  Geschichte  der  Mensch- 
heit unter  dem  Bilde  von  Naturereignissen  dargestellt,  und  wenn 
dann  die  Deutung  beigefügt  wird,  so  ist  in  der  Begel  auch  diese 
nur  eine  leichtere  Form,  nicht  eine  Lösung  des  Bäthsels.  Den 
Haupt-Inhalt  dieser  Bäthsel-Schriften  bilden  Enthüllungen 
über  die  mannigfaltigsten  Fragen,  auf  welche  das  wissbegierige 
Menschenherz  Antwort  begehrt,  und  zwar  Enthüllungen,  welche 
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sich  als  fibematürlichen ,  sei  es  mittelbar  oder  unmittelbar  göttr 
liehen  Ursprungs  ausgeben.  Sie  betreffen  theils  die  Geheimmsse 
der  Natur,  den  übernatürlichen  himmlischen  Ursprung  und  Hinter- 
grund der  natürlichen  irdischen  Vorgänge;  theils  und  vorwiegend 
die  Geschichte  der  Menschheit  und  des  Beiches  Gottes;  theils 
aber  auch  theologische  Probleme,  wie  die  Frage  nach  dem  Yei- 
hältniss  von  Sünde  und  Uebel  einerseits,  Gerechtigkeit  und  Glück- 
Seligkeit  andererseits.  Ueber  alle  diese  Fragen  und  Gegenstände 
Offenbarungen  zu  geben,  welche  das  Maass  menschlicher  Erkennt- 
niss  übersteigen;  ist  der  Zweck  der  Apokalyptik.  Als  Träger 
dieser  Offenbarungen  erscheinen  die  gefeiertsten  Persdnüch- 
keiten  des  biblischen  Alterthums,  ein  Henoch,  Moses,  Barocb, 
Esra;  daneben  freilich  auch  in  der  aleiandrinischen  Apokalyptik 
die  heidnische  Sibylle.  In  der  Regel  treten  diese  Personen  selbst 
redend  auf;  und  die  Schriften  geben  sich  als  von  ihnen  verfasst 
Von  der  Zeit  und  dem  Standpunkte  dieser  Männer  aus  wird  die 
künftige  Geschichte  geweissagt;  und  zwar  stets  in  der  Weise,  dass 
für  den  Zeitpunkt,  in  welchem  der  wirkliche  Verfasser  schreibt, 
das  Ende  des  Welt-Laufs,  das  Gericht  über  die  Gottlosen  und  der 
Anbruch  der  messianischen  Zeit  geweissagt  wird.  Die  Zeitgenossen 
des  Verfassers  müssen  sich  ja  dann  sagen,  dass  die  zum  grössten 
Theile  bereits  durch  den  Erfolg  bestätigten  Weissagungen  aacb 
für  ihren  letzten  Theil  unbedingt  Glauben  verdienen.  Der  Zweck 
dieser  Enthüllungen  ist  aber  vorwiegend  der,  die  Frommen  zum  Aus- 
harren in  der  Gerechtigkeit  zu  ermuntern  und  sie  zu  trösten  in 
ihrer  Trübsal  durch  den  Hinweis  auf  den  nahenden  Anbruch  des 
Gottesreiches  und  auf  das  unfehlbare  Strafgericht  über  die  Gott- 
losen. Diesem  Zwecke  dienen  dann  auch  die  oft  in  reicher  Fülle 
eingeflochtenen  Mahn-  und  Strafreden,  welche  theils  zum  Festr 
halten  an  Gottes  Gesetz  oder  zur  Umkehr  von  dem  falschen  Wege 
ermahnen,  theils  das  sichere  Strafgericht  über  die  sündige  Welt 
verkündigen.  Daneben  ist  zum  Theil,  wie  bei  den  Sibjllinen,  auch 
der  Gesichtspunkt  massgebend,  auf  die  heidnische  Welt  einzu- 
wirken, damit  sie  von  ihrer  Feindschaft  gegen  das  auserwäblte 
Volk  ablasse  und  sich  zu  Gottes  Gesetz  bekehre.  Veranlasst 
sind  diese  Schriften  in  der  Regel  durch  Zeiten  besonderer  Drangsal 
Wie  das  Buch  Daniel,  dieses  Urbild  aller  Apokalypsen,  durch  die 
Religionsnoth  unter  Antiochus  Epiphanes  hervorgerufen  ist,  so 
waren  es  auch  später  vorwiegend  die  Zeiten  äusseren  Druckes, 
welche  jenen  Weissagungsschriften  das  Dasein  gaben.  Dem  g^ 
beugten  Volke  sollte  durch  Verkündigung  der  nahen  Erlösung  eine 
feste  Stütze  gereicht  werden,  an  welcher  es  sich  aufrecht  erhalten 
konnte.   Und  in  der  That  ist  die  in  jenen  Schriften  fort  und  fort 
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verkündigte  und  stets  lebendig  erhaltene  messianische  Hoffiiung 
eine  Macht  von  grösster  Bedeutung  gewesen  für  das  Leben  des 
ganzen  Volkes.  Sie  war  es,  welche  den  Eifer  um  das  Gesetz  nie 
ermatten  und  erkalten  liess.  Aber  sie  war  es  auch,  welche  stets 
das  Bewusstsein  lebendig  erhielt,  dass  das  auserwählte  Volk  nicht 
zum  Dienen,  sondern  zum  Herrschen  berufen  sei.  Und  die  Kraft 
der  letzten  fdrchtbaren  Aufistände  gegen  Rom  lag  nicht  zum  ge- 
ringsten Theile  in  diesem  unvertilgbaren  Glauben  an  seinen  Herr- 
scherberuf. Insofern  die  apokalyptische  Schrifkstellerei  uns  hievon 
Zeugniss  giebt,  verdient  sie  wohl  eine  eingehendere  Betrachtung. 
Erhalten  sind  uns  von  Apokalypsen  jüdischen  Ursprungs  fol- 
gende fOnf. 


I.    Die  sibyllinischen  Orakel, 
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ch^oloffique,  Nouvelle  Sirie,  VoL  XX,  1869,  p.  261—270). 
Wittichen,  Die  Idee  des  Reiches  Gottes  (1872),  S.  134-144,  160  t 

Die  Sibylle  war  im  heidnischen  Alterthmne  „die  halbgötidsche 
Prophetin  der  Ordnungen  und  Bathschlüsse  der  Götter  über  das 
Schicksal  der  Städte  und  Reiche"  (Lücke).  Von  dem  geordneten 
priesterlichen  Prophetenthume  unterschied  sie  sich  dadurch,  dass 
sie  mehr  das  freie  Prophetenthum  der  Natur  darstellte.  Daraus 
erklärt  sich  auch,  dass  die  Sibyllen  örtlich  verschieden  waren  und 
örtlich  benannt  wurden.  Am  berühmtesten  war  die  erythrftische; 
es  gab  aber  nach  Varro  im  Ganzen  deren  zehn  (s.  überh.  Lücke 
S.  82  ff.).  Die  Weissagungen,  die  unter  ihrem  Namen  in  Umlauf 
gesetzt  wurden,  wurden  ursprünglich  mündlich  fortgepflanzt;  erst 
allmählich  aufgezeichnet,  und  zwar  in  der  Form  des  homerischen 
Hexameters.  Als  nun  das  Judenthum ,  besonders  zu  Alexandria, 
mit  dem  Hellenismus  in  Berührung  kam,  bemächtigte  es  sich  der 
Sibyllistik  zum  Zwecke  der  Propaganda  unter  dem  Heidenthum. 
Man  durfte  ja  hoffen,  dass  Drohungen,  Mahnungen  und  Ver- 
heissungen,  welche  unter  dem  Namen  der  hochverehrten  Sibylle 
in  die  Welt  gesandt  wurden,  auch  bei  heidnischen  Lesern  Gehör 
finden  würden.  Später  adoptirte  auch  das  Ghristenthum  diese  Art 
von  SchriftsteUerei  zu  demselben  Zwecke.  Ja  die  ersten  christ- 
lichen Jahrhunderte  sind  ganz  besonders  fruchtbar  darin;  und  die 
Mehrzahl  der  uns  erhaltenen  sibyUinischen  Weissagungen  stammt 
aus  christlicher  Feder.  Den  Apologeten  der  ersten  Jahrhunderte 
waren  diese  von  Juden  und  Christen^  aber  unter  dem  Namen  der 
alten  Sibylle,  ausgegebenen  Weissagungen  ein  willkommenes  Mittel 
zur  Vertheidigung    des  christlichen  Glaubens.    Athenagoras, 

Justinuß,  Theophilus^  Clemens  Alexandrinus  und  na- 
mentlich auch  noch  Lactantius  berufen  sich  mit  Vorliebe  auf 
sie,  um  dem  Heidenthum  zu  beweisen,  dass  schon  von  Alters  her 
der  christliche  Glaube  als  der  wahre  vorausverkündigt  worden  seL 
nNächst  dem  Alten  und  Neuen  Testamente  wird  von  ihnen  keiner 
Schrift  zur  Vertheidigung  der  Wahrheit  des  Christenthums  so* 
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viel  Gewicht  beigelegt,  als  den  sibyllinischen  Weissagangen^^ 
(Bleek)  ^). 

Von  der  uns  erhaltenen  Sammlung  dieser  Orakel  waren  früher 
nur  acht  Bacher  bekannt,  welche  zuerst  von  JCystus  Betulejus 
(Basel  1545),  dann  von  Castalio  (Basel  \hhh)^  Opsapoeus  (Paris 
1599),  Gallaeua  (Amsterdam  1689)  herausgegeben  wurden.  Erst 
in  unserem  Jahrhundert  wurde  durch  Angelo  Mai  auch  noch  das 
vierzehnte  (1817)  und  später  das  eilfte  bis  vierzehnte 
Buch  (1828)  bekannt  gemacht.  Alles  findet  sich  vereinigt  in  den 
Angaben  von  Alexandre  (erste  Ausg.  in  2  Bdn.  1841 — 56, 
zweite  Ausg.  in  iBd.  1869)  und  Friedlieb  (1852),  von  welchen 
der  erstere  eine  lateinische,  der  letztere  eine  deutsche  üebersetzung 
beigegeben  hat. 

Bei  der  kritischen  Untersuchung,  deren  Geschichte  trotz  der 
Unmasse  älterer  Schriften  doch  erst  mit  der  grundlegenden  Arbeit 
von  Bleek  beginnt,  handelt  es  sich  zunächst  um  Ausscheidung 
der  jüdischen  und  der  christlichen  Bestandtheile  (heidnische  sind 
wohl  überhaupt  nicht  in  der  Sammlung  erhalten);  sodann  um 
Feststellung  der  Ab&ssungszeit ;  denn  was  wir  jetzt  in  einer 
Sammlung  vereinigt  haben,  stammt  aus  einem  Zeitraum  von  etwa 
fünf  bis  sechs  Jahrhunderten.  Die  bisherigen  Besultate  lassen 
sich  in  Folgendem  zusammenfassen:-  1)  Buch  III,  97—807  [nach 
älterer  Zählung  UI,  35—746]  stammt  nach  Bleek  von  einem 
alexandrinischen  Juden  zmr  Zeit  der  Makkabäer  (170—160  vor  Chr.)« 
mit  Verarbeitung  älterer  heidnischer  Gedichte  (97—161,  433—488 
[=  35—99,  371—426])  und  späteren  christlichen  Interpolationen 
(350—380  [=  289—318]).  In  der  Annahme  heidnischer  Bestand^ 
theile  und  christlicher  Interpolationen  hat  Bleek  wenig  Beifall 
gefunden.  Hinsichtlich  der  Abfassungszeit  des  Ganzen  stimmen 
ihm  aber  Gfrörer,  Lücke,  Friedlieb  vollständig  bei  Hil- 
genfeld  setzte  auf  Grund  einer  scharfsinnigen  Auslegung  dee 
schwierigen  Abschnittes  III,  388—400  das  Ganze  (III,  97—807) 
um  140  vor  Chr. ;  und  fand  darin  bei  Beuss,  Badt,  Wittichen 
Nachfolge.  Auch  Zündel  acceptirte  seine  Auslegung  von  in, 
388—400,  wollte  aber  für  die  Hauptmasse  des  dritten  Buches  bei 
der  Bleek'schen  Annahme  einer  früheren  Abfassungszeit  stehen 
bleiben.  Noch  etwas  weiter  als  Hilgenfeld  ging  Ewald  herab, 
indem  er  Buch  HI,  97—828  um  124  vor  Chr.  verfasst  sein  lässt 
Während  aber  alle  Bisherigen  in  der  Annahme  eines  jüdischen 


1)  Das  Nähere  hierüber  s.  in  den  Schriften  yon  Vervorst  (1844)  und 

Besanfon  (1851) ,  und  in  der  ersten  Ausgabe  von  Alexandre  VoL  Uf 

p.  254—311. 
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Gruppe  enthSIt  &st  lauter  Straf-  und  Ünheil&-Yerkündigangeii: 
GegenBabylon  ,(295—313),  gegen  Aegypten  (314—318),  gegen  Gog 
und  Magog  (319—322),  gegen  Libyen  (323—333).  Nachdem  kurz 
die  Zeichen,  welche  das  Unheil   vorausverkfindigen ,  angegeben 
(334 — ^340\  folgen  Weherufe  über  einzelne  Städte  und  Länder, 
schliessend  mit  der  Verheissung  eines  aUgemeinen  Zustandes  mee- 
sianischen  Glückes  und  Friedens  in  Asien  und  Europa  (341—380). 
Hieran  schliessen  sich  Orakel  über  Antiochus  Epiphanes  und  seine 
Nachfolger  (381—400),  über  Phrygien,  Troja,  Lycien,  Cypem, 
Italien,  und  andere  Länder  und  Städte  und  Inseln  (401— 4SM3).  — 
Die  dritte  Gruppe  beginnt  mit  Orakeln  über  Phonicien,  Kreta, 
Thracien,  Gog  und  Magog,  die  Hellenen  (489—572);  sie  weist 
dann  auf  das  Volk  Israel  hin,  welches  sich  an  Gottes  Gesetz  hält 
und  nicht,  wie  die  andern,  sich  dem  Götzendienst  und  widernatür- 
lichen Lastern  ergiebt  (573—600).    Hierauf  folgt  eine  abermalige 
Strafweissagung  über  die  sündige  Welt,  ausgehend  in  Verheissung 
(601—623),  und  eine  Ermahnung  zur  Umkehr  nebst  Beschreibung 
des  Verderbens,  das  über  die  gottlose  Welt  kommen  wird,  beson- 
ders über  HeUas  (624 — 651).    Den  Schluss  bildet  die  Verheissung 
des  messianischen  Königs,  die  Weissagung  des  Gerichts,  und  eine 
ausführliche  Beschreibung  des  messianischen  Heiles,  nebst  einge- 
schalteten Ermahnungen  an  Hellas,  vom  Uebermuthe  abzulassen, 
und  Hinweisung  auf  die  Vorzeichen  des  Endgerichtes  (652 — ^807}. 
Die  Ab&ssungszeit  dieser  Weissagungen  lässt  sich  mit  ziem- 
licher Sicherheit  bestimmen.  Der  Verfasser  kennt  bereits  das  Buch 
Daniel  (V.  388—400)  und  die  .Kriegszüge  des  Antiochus  Epiphanes 
nach  Aegypten  (V.  611—615).    Andererseits  ist  Bom  noch  Re- 
publik (V.  176:  nokvTCQovog).    Den  genauesten  Anhaltspunkt  ixii 
die  Berechnung  bietet  aber  die  dreimal  wiederkehrende  Versiche- 
rung, dass  unter  dem  siebenten  Könige  Aegyptens  aus 
hellenischem  Geschlechte  das  Ende   eintreten   werde  (V. 
191—193,  316—318,  608—610).  Der  Verfasser  schrieb  also  unter 
Ptolemäus  Vn  Physkon,  der  zuerst  mit  seinem  Bruder  Ptole- 
mäus  VI  Philometor  gemeinsam  regierte   (170—164   vor   Chr.,, 
dann  aus  Aegypten  verdrängt  wurde,   aber  nach   seines  Bruders 
Tode  wiederum,  und  zwar  jetzt  allein,  zur  Herrschaft  in  A^ypteu 
gelangte  (145—117  vor  Chr.).    Wenn  Zündel  meint,  dass  wegen 
der  Bezeichnung  des  Königs  als  ßaöihvg  viog  (V.  608)  nur  an 
die  Jahre  170—164  gedacht  werden  könne,   da  vom  Jahre  145 
an  Ptolemäus  Physkon^keineswegs  mehr  als  jung  habe  bezeichnet 
werden^können ,  so  ist  zu  erwiedem,  dass  viog  nicht  nur  nl^^ig", 
sondern  ebensogut  auch  „neu'*  heisst.    Die  eigentliche  Herrsdiaft 
des  Ptolemäus  Physkon  begann  aber  doch  erst  mit  dem  Jahre  1 4^. 
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übrigen  Bücher  werden  fast  einstimmig  als  christlich  anerkannt. 
Nur  Lücke  and  Friedlieb  wollen  auch  Buch XI,  letzterer  auch 
Buch  XIV  einem  jüdischen  Verfasser  zuschreiben.  •—  Als  ge- 
sichertes Ergebniss  darf  nach  alledem  dies  angesehen  werden,  dass 
jedenÜEdls  das  3.  Buch,  höchstens  mit  Ausnahme  kleiner  Ein- 
schiebsel, jüdischen  Ursprungs  ist  und  aus  vorchristlicher  Zeit 
herrührt.  AUes  üebrige  ist  streitig.  Das  4.  Buch,  welches  der 
Zerstörung  des  Tempels  ohne  ein  Wort  der  Trauer  und  Klage 
gedenkt,  hat  schwerlich  einen  Juden,  auch  nicht  einen  essenischen, 
zum  Verfasser.  Nur  das  5.  Buch  scheint  noch  jüdischen  Ursprungs 
zu  sein.  Wir  beschränken  uns  aber  darauf,  hier  das  3.  einer 
näheren  Besprechung  zu  unterziehen,  da  es  als  das  einzige  vor- 
christliche unser  Interesse  vorwiegend  in  Anspmch  nimmt. 

1)  Buch  III,  97—807.  Das  Ganze  rührt  wahrscheinlich  von 
einem  Verfasser  her,  wenn  auch  die  einzelnen  Orakel  nur  sehr 
lose  aneinander  gereiht  sind.  Durch  die  neuen  Ansätze  bei  V.  295 
und  489  scheiden  sich  deutlich  drei  Gruppen  von  einander  ab 
(97—294,  295—488,489—807).  Die  erste  Gruppe  beginnt  mit 
einer  Erinnerung  an  den  babylonischen  Thurmbau  und  die  Ver- 
wirrung der  Sprachen  als  Ursache  der  Vertheilung  der  Menschen 
über  alle  Länder  (97 — 109).  Als  die  ganze  Erde  bevölkert  war, 
wurde  die  Herrschaft  über  sie  dreifach  getheilt:  zwischen  Eronos, 
Titan  und  Japetos.  Alle  drei  herrschten  zunächst  friedlich  neben- 
einander; aber  Eronos  und  Titan  geriethen  in  Streit,  der,  durch 
eine  Götterversammlung  (oder,  wie  der  jüdische  Verfasser  vielmehr 
sich  ausdrückt^  durch  eine  Versammlung  der  ßaödels)  nur  auf 
eine  Zeit  lang  geschlichtet,  den  Eampf  der  Eroniden  und  Titanen 
und  den  Untergang  dieser  beiden  Geschlechter  zur  Folge  hatte. 
Nach  deren  Vernichtung  entstanden  nach  einander  die  Reiche  der 
Aegypter,  Perser,  Meder,  Aethiopier,  Assyrier,  Babylonier,  Macedonier, 
wiederum  der  Aegypter,  und  endlich  der  Römer  (110—161).  Nun 
erst  beginnt  die  Sibylle  zu  weissagen;  zunächst  die  Blüthe  des 
salomonischen  Reiches,  dann  das  hellenisch-makedonische  Reich, 
und  endlich  das  vielhauptige  (176:  nokvxgavog)  der  Römer.  Nach 
dem  siebenten  Eönige  Aegyptens  aus  hellenischem  Geschlecht  ge- 
langt das  Volk  Gottes  wieder  zur  Herrschaft  und  wird  allen  Sterb- 
lichen ein  Führer  des  Lebens  sein  (162 — 195).  Ueber  alle  Reiche 
der  Welt,  von  dem  der  Titanen  und  Eroniden  an,  wird  das  Straf- 
gericht Gottes  kommen.  Auch  die  frommen  Männer  vom  Reiche 
Salomo's  werden  vom  Unglück  heimgesucht  werden.  Bei  dieser 
Gelegenheit  giebt  der  Verfasser  eine  Charakteristik  des  jüdischen 
Volkes,  seiner  Gottesverehrung  und  seiner  Hauptschicksale  vom 
Auszug  aus  Aegypten  bis  auf  Cyrus  (196 — 294).  —  Die  zweite 
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J.  1821  wurde  das  Ganze  durch  die  englische  uebersetzung  von 
Laurence  bekannt  gemacht.  Eine  deutsche  uebersetzung  lieferte 
Hoffmann,  und  zwar  für  Kap.  1—55  (1833)  aus  dem  Englischen 
von  Laurence,  für  Kap.  56  bis  Schluss  (1838)  aus  dem  Aethiopi- 
schen  nach  einer  neu  verglichenen  Handschrift.  Der  äthiopische 
Text  wurde  zuerst  von  Laurence  1838^  dann  nach  fünf  Handschriften 
von  Dillmann  1851  veröffentlicht.  Letzterer  gab  auch  eine  neue, 
wesentlich  berichtigte  deutsche  uebersetzung  heraus  (1853),  welche 
seitdem  die  Grundlage  aller  Untersuchungen  bildete.  Eine  wesent- 
liche Förderung  für  das  Verständniss  des  Buches  schien  zu  hoffen, 
als  ein  kleines  griechisches  Fragment  (c  89,  42 — 49  umfassend) 
aus  einem  mit  tachygraphischen  Noten  geschriebenen  Codex  Va- 
ticanus  (cod,  gr.  1809)  von  Mai  in  Facsimile  veröffentlicht  (Pa- 
trum  Nova  Biblioth,  Vol.  U)  und  von  Gildemeister  entziffert 
wurde  (Zeitschr.  der  DMG.  1855,  S.  621—624).  Denn  nachMai's 
Angabe  schien  es,  dass  der  Codex  noch  weit  mehr  enthalte,  als 
was  veröffentlicht  war.  Aber  leider  ist  jetzt  durch  Gebhardt, 
der  die  Handschrift  in  Bom  selbst  eingesehen  hat,  constatirt 
worden,  dass  sie  ausser  dem  entzifferten  Fragmente  nichts  weiter 
von  Henoch  enthält  (Merx'  Archiv  Bd.  H,  1872,  S.  243). 


1)  S.  Fabriciue,  Codex  Pseudepigraphu»    Vet.    Test.  I,  160  eqq.    Phi- 
lippi,  Das  Buch  Henoch  S.  102—118. 

2)  Die  Fragmente  sind  zasammengestellt  bei  Hoff  mann  n,  887 — ^916, 
nnd  Dillmann  (Uebersetzung)  S.  82—86. 
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Um  Aber  Entstehung  und  Wesen  des  merkwürdigen  Buches 
einigermaassen  in*s  Klare  zu  kommen,  ist  es  vor  allem  nOthig, 
eine  kurze  Inhaltsübersicht  zu  geben. 

Gap.  1,  1 :  üeberschrift.  Die  Segensworte  des  Henoch  über 
die  Auserwählten  und  Oerechten.  Cap.  1—5 :  Einleitung.  Henoch 
berichtet,  dass  er  ein  Gesicht  im  Himmel  sah,  welches  die  Engel 
ihm  zeigten;  und  von  ihnen  hörte  er  die  Geschichte  aller  künf- 
tigen Geschlechter:  dass  den  Gottlosen  ewige  Yerdamnoiniss,  den 
Gerechten  aber  ewiges  Leben  zu  Theil  werden  wird.  6 — 11:  Er- 
zählung vom  Fall  der  Engel,  im  Anschluss  an  OenesU  6,  aber 
mit  reichen  Ausschmückungen.  Gott  ordnet  an,  welche  Strafen 
die  gefallenen  Engel  treffen  sollen,  und  wie  die  Erde  von  ihrer 
Missethat  und  Bosheit  zu  reinigen  sei.  Beiderlei  Befehle  haben 
die  Engel  zu  vollziehen.  12 — 16:  Henoch,  der  mit  den  Engeln 
im  Himmel  verkehrt,  wird  von  diesen  auf  die  Erde  gesandt,  um 
den  gefallenen  Engeln  das  bevorstehende  Strafgericht  anzukün- 
digen (Henoch  erzählt  hier  wieder  in  der  ersten  Person).  Als  er 
sich  seines  Auftrages  entledigt,  bewegen  ihn  die  gefkllenen  Engel, 
Fürbitte  fßr  sie  bei  Gott  einzulegen.  Aber  Henoch  wird  mit 
seiner  Fürbitte  von  Gott  abgewiesen  und  erhält  in  einem  neuen 
gewaltigen  Gesichte  den  Auftrag,  ihnen  abermals  den  Untergang 
anzukündigen.  17—36:  Henoch  berichtet  (in  der  ersten  Person), 
wie  er  über  Berge,  Wasser  und  Ströme  entrückt  ward,  und  überall 
durch  eigene  Anschauung  den  geheimen  göttlichen  Ursprung  aller 
Dinge  und  Vorgänge  in  der  Natur  kennen  lernte.  Auch  das  Ende 
der  Erde  wurde  ihm  gezeigt,  und  der  Ort,  an  welchen  die  bösen 
Engel  werden  verbannt  werden;  und  der  Wohnort  der  abgeschie- 
denen Seelen,  sowohl  der  Gerechten,  wie  der  Ungerechten;  und 
der  Baum  des  Lebens,  welcher  den  auserwählten  Gerechten  ver- 
liehen werden  wirdj  und  der  Strafort  der  verdammten  Menschen; 
und  der  Baum  der  Erkenntniss,  von  welchem  Adam  und  Eva  ge- 
gessen hatten.  —  37—71:  „Das  zweite  Gesicht  der  Weisheit, 
welches  sah  Henoch,  der  Sohn  JaredV^  bestehend  aus  drei  Bil- 
derreden. 38 — 44:  Erste  Bilderrede.  Henoch  sieht  in  einem 
Gesichte  die  Wohnungen  der  Gerechten  und  die  Lagerstätten  der 
Heiligen.  Er  sieht  auch  die  Myriaden  mal  Myriaden,  welche  vor 
der  Herrlichkeit  des  Herrn  der  Geister  stehen,  und  die  vier  Erz- 
engel Michael,  Bufael,  Gabriel  und  Fanuel.  Er  sieht  femer  die 
Geheimnisse  des  Himmels:  Die  Behälter  der  Winde  und  die 
Behälter  der  Sonne  und  des  Mondes ;  endlich  auch  die  Blitze  und 
die  Sterne  des  Himmels,  welche  alle  einzeln  mit  Namen  gerofen 
werden  und  darauf  hören.  45—57 :  Zweite  Bilderrede.  Henoch 
erhält  Aufechluss  über  den  „Auser wählten^',  den  y^Menschensohn^^ 
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d.  h.  fiber  den  Messias,  sein  Wesen  und  seinen  Beruf:  wie  er  Ge- 
richt hält  fiber  die  Welt  und  sein  Beich  aufrichtet.  58—69:  Dritte 
Bilderrede.  Von  der  Seligkeit  der  Gerechten  und  Auserwählten; 
von  den  Geheimnissen  des  Blitzes  und  Donners;  vom  Gericht, 
welches  der  Auserwählte,  der  Menschensohn,  halten  wüd.  Einge- 
schaltet sind  hier  mehrere  Stficke,  welche  den  Zusammenhang 
unterbrechen  und  deutlich  ihren  Ursprung  von  einer  andern  Hand 
verrathen.  70—71:  Schluss  der  Bilderreden.  —  72—82:  „Das 
Buch  über  den  Umlauf  der  Lichter  des  Himmels^S  oder  das 
astronomische  Buch.  Henoch  giebt  hier  allerlei  astrono- 
mische Belehrungen  zum  Besten,  die  er  selbst  vom  Engel  Uriel 
empfangen  hat.  — 83—90:  ZweiGesichte.  a)  83—84:  Henoch 
sieht  in  einem  schrecklichen  Gesichte  das  Verderben,  welches  über 
die  sündige  Welt  (durch  die  Sintfluth)  kommen  wird,  und  bittet 
Gott,  dass  er  nicht  alle  Menschen  von  der  Erde  vertilgen  möge. 
b)  85 — 90:  Das  Gesicht  von  den  Rindern,  Schafen,  wilden  Thieren 
und  Hirten ;  unter  welchem  Bilde  die  ganze  Geschichte  Israels 
bis  zum  Anbruch  der  messianischen  Zeit  geweissagt  wird.  Da 
diese  Geschichte- Vision  das  einzige  Stück  ist;  welches  für  die  Be- 
stimmung der  Abfassungszeit  einen  annähernd  sichern  Anhalts- 
punkt bietet,  so  wird  später  auf  seinen  Inhalt  noch  näher  einzu- 
gehen sein.  91 :  Ermahnung  Henoch's  an  seine  Kinder  zum  Leben 
in  der  Gerechtigkeit  (als  Schluss  des  Vorhergehenden).  —  92:  Ein- 
leitung zum  folgenden  Abschnitt.  93  und  91,  12—17:  Henoch 
giebt  „aus  den  Büchern^^  Aufschluss  über  die  Weltwochen. 
In  der  1.  Woche  lebt  Henoch,  in  der  2.  Noa,  in  der  S.Abraham, 
in  der  4.  Mose;  in  der  5.  wird  der  Tempel  gebaut;  am  Ende  der 
6.  wird  er  wieder  zerstört;  in  der  7.  entsteht  ein  abtrünniges  Ge- 
schlecht; am  Ende  dieser  Woche  empfangen  die  Gerechten  Be- 
lehrung über  die  Geheimnisse  des  Himmels;  in  der  8.  empfängt 
die  Gerechtigkeit  ein  Schwert,  und  die  Sünder  werden  in  die  Hände 
der  Gerechten  übergeben  werden,  und  es  wird  gebaut  werden  ein 
Haus  dem  grossen  Könige;  in  der  9.  wird  das  Gericht  geo£fenbart; 
in  der  10.,  im  siebenten  Theile,  wird  sein  das  Gericht  für  die  Ewig- 
keit —  94 — 105:  Weherufe  über  die  Sünder  und  Gottlosen,  Ver- 
kündigung ihres  sichern  Unterganges,  Ermahnung  zur  Hoflfhungs- 
freudigkeit  an  die  Gerechten  (sehr  breit  und  in  lauter  Wieder- 
holungen sich  bewegend).  —  106—107:  Erzählung  von  der  Geburt 
Noa's,  und  was  sich  dabei  ereignete.  Sein  wunderbares  Aussehen 
giebt  dem  Henoch  Veranlassung,  die  Sintfluth  zu  weissagen.  — 
108 :  „Eine  andere  Schrift  Henoch's^  in  welcher  er  erzählt,  wie 
er  durch  einen  Engel  Aufschluss  erhielt  über  das  höllische  Feuer, 
in  welches  die  Geister  der  Sünder  und  Lästerer  gebracht  werden. 
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und  .Über  die  Segnungen,  welche  den  Demüthigen  und  Gerechten 
werden  zu  Theil  werden. 

Wie  man  aus  dieser  Inhaltsangabe  ersieht,  giebt  sich  das 
Ganze  als  eine  Reihe  von  Offenbarungen,  welche  dem  Henoch  bei 
seinen  Wanderungen  durch  Hinmiel  und  Erde  und  seinem  Verkehr 
mit  den  himmlischen  Geistern  zu  Theil  wurden.  Zur  Belehrung 
der  Menschheit  hat  er  diese  Offenbarungen  in  Schrift  verfasst  und 
der  Nachwelt  überliefert.  Der  Inhalt  ist  überaus  mannigfaltig. 
£r  umfasst  ebensowohl  die  Gesetze  der  Natur,  wie  die  Ordnungen 
und  die  Geschichte  des  Reiches  Gottes.  Ueber  alles  dies  Beleh- 
rung zu  geben,  ist  der  Zweck  des  geheimnissvoUen  Buches.  Wie 
man  dazu  kam,  seine  Lehren  und  Ermahnungen  gerade  dem  He- 
noch in  den  Mund  zu  legen,  ist  leicht  erklärlich.  Denn  dieser, 
der  schon  6ei  Lebzeiten  in  den  Himmel  entrückt  ward  (wie  man 
Oen.  5,  24  auslegte),  schien  ganz  besonders  geeignet,  Au&chluss 
zu  geben  über  die  himmlischen  Dinge  und  über  die  irdischen,  die 
doch  auch  wieder  im  Himmel  ihren  Ursprung  haben.  Da  das 
Buch  über  seine  Zeit  nur  sehr  wenig  Andeutungen  giebt,  ist  es 
schwer,  über  seine  Entstehung  Sicheres  zu  sagen.  Wir  geben  im 
Folgenden  eine  Geschichte  der  Kritik  und  suchen  dann  die  Haupt- 
Resultate  übersichtlich  zusammenzufassen.  Die  Geschichte  der 
Kritik  kann  füglich,  mit  üebergehung  der  älteren  Arbeiten, 
mit  Lücke  begonnen  werden. 

1.  Lücke  fasst  in  der  zweiten  Auflage  seines  Werkes  (in 
welcher  er  seine  Ansicht  wosentlich  geändert  hat)  die  Resultate 
über  das  Buch  Henoch  folgendermassen  zusammen  (S.  141 — 142): 
„Das  gegenwärtige  Buch  Henoch  besteht  erstlich  aus  einem  äl- 
teren von  mehreren  Abschnitten  oder  Büchern  von  Gap.  1 — 36; 
72 — 108  [nach  älterer  Zählung  1—35,  71—105],  zweitens  aus 
einem  jüngeren  Gap.  37 — ^71;  mit  mehreren  noch  späteren  Inter- 
polationen. Jenes  ist  in  dem  Anfange  des  Makkabäerkampfes, 
dieses  in  der  Zeit  des  ersten  Auftretens  Herodes  des  Grossen  ge- 
schrieben. Die  späteren  Interpolationen  gestatten  keine  Zeitbe- 
stimmung*^  Während  Lücke  sich  hier  hauptsächlich  an  Krieger 
angeschlossen  hatte,  stimmte  er  in  den  Nachträgen  (S.  1072  f.) 
der  Ewald'schen  Ansicht  darin  bei;  dass  das  Hauptstück  des  Buches 
unter  Johannes  Hyrkan  zu  setzen  sei. 

2.  Nach  J.  Chr.  K.  von  Hofmann  soll  die  Hauptmasse  des 
Buches  von  einem  Verfasser,  und  zwar  von  einem  Christen, 
frühestens  am  Anfang  des  zweiten  Jahrhunderts  nach  Chr.  ge- 
schrieben sein  (Schriftbew.  I,  421).  In  der  Geschichts- Vision 
(c.  85—90)  deutet  Hofmann  die  kleinen  Lämmer,  welche  von  den 
weissen  Schafen  geboren  werden  und  mit  den  wilden  Thieren 
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kämpfoüf  nicht  auf  die  Makkabfter,  sondern  auf  die  christliche  Ge- 
meinde. Das  Citat  im  Judasbrief  soll  älter  sein,  als  das  Buch 
Henoch  und  erst  zu  dessen  Entstehung  Veranlassung  gegeben 
haben.  Spätere  Zusätze  seien  nur  c  59 — 71.  82,  4 — 20.  92. 
106—108  [nach  älterer  Zählung  c.  57—70.  81,  5—25.  91.  105]. 

3.  Auch  Dillmann  schrieb  in  seiner  ersten  eingehenden  und 
gründlichen  Untersuchung  die  Hauptmasse  des  Buches  einem 
Verfasser  zu.  Nur  einzelne  Stücke  seien  später  eingeschoben, 
nämlich:  1)  Die  geschichtlichen  Zusätze  c  6 — 16.  93  und  91, 
12—17.  106—107.  2)  Die  noachischen  Zusätze  c  54,  7—55,  2. 
60.  65—69,  25.  3)  Noch  folgende  Capitel:  20.  7ü.  75,  5.  82, 
9 — ^20.  108.  Die  Abfassung  des  Buches  setzt  Dillmann  um 
110  yor  Chr.  Er  deutet  nämlich  c  90,  9—10  auf  Johannes  Hyr- 
kan;  90,  12  auf  den  Feldzug  des  Antiochus  Sidetes  gegen-  Jeru- 
salem (134  V.  Chr.);  90,  13  auf  den  Krieg  des  Antiochus  Kyzi- 
kenos  gegen  Johannes  Hyrkan  (um  110  v.  Chr.);  90,  14  auf  die 
dem  Hyrkan  beim  Opfern  im  Tempel  gewordene  Offenbarung  (Jos, 
Antt.  XUI,  10,  3);  90,  15  auf  die  Niederlage  des  Antiochus  Ky- 
zikenos  (s.  Dillmann's  Einl.  S.  XLIV  und  die  Erläuterungen 
S.  280  f.).  Auch  die  Zusätze  setzt  Dillmann  noch  in*s  erste  Jahr- 
hundert Yor  Chr.  (S.  L).  —  Später  hat  er  seine  Ansicht  selbst 
angegeben  und  zugestanden,  dass  man,  auch  abgesehen  von  den 
Einschaltungen,  das  Ganze  aus  zwei,  wenn  nicht  drei  Schriften 
zusammengearbeitet  zu  denken  habe.  Naturgemäss  müsse  dann 
aber  c  37 — 71  als  erstes  Henochbuch  in  die  ersten  Jahrzehende 
der  Hasmonäer  gesetzt  werden  (Herzog  XH,  309).  Die  Zusammen- 
arbeitung „braucht  nicht  später  als  gegen  Mitte  des  ersten  Jahr- 
hunderts vor  Chr.  angesetzt  zu  werden^^  (Bibellenkon  ÜI^  13). 

4.  Ewald  weiss  mit  Sicherheit  folgende  Henoch-Bücher  zu 
unterscheiden :  1)  Das  Orundwerk,  aus  der  Hauptmasse  von  c.  37 — 7t 
bestehend  und  um  144  vor  Chr.  verfasst.  2)  Das  zweite  Henökh- 
Buch,  aus  c.  1—5.  91—105  und  andern  Bruchstücken  bestehend, 
ganz  im  Anfang  der  Regierung  des  Johannes  Hyrkan  verfiisst. 
3)  Das  dritte  Henökh-Buch,  von  welchem,  wie  auch  von  den  vo- 
rigen, sehr  vieles  verloren  ist.  Es  gehörte  zu  ihm  c  8.  20 — ^36. 
72—90.  106 — 108.  Die  Gegenwart  des  Verfassers  bezeichnet 
c.  90,  13  (denn  was  von  90,  14  an  folgt,  liegt  fOr  ihn  in  der  Zu- 
kunft). Es  ist  damit  die  Zeit  angedeutet,  in  welcher  Demetrius  11 
zum  zweitenmale  den  syrischen  Thron  bestieg  und  die  Unabhän- 
gigkeit Hyrkan's  bedrohte.  Danach  soll  das  Buch  um  128  vor  Chr. 
geschrieben  sein.  4)  Das  Noah-Buch,  wovon  sich  nur  BrudiBtücke 
erhalten  haben  in  c  6,  3—8.  c.  17—19.  54,  7—55,  2.  65—69, 
1.  Es  ist  einige  Jahrzehende  jünger  als  das  vorige.  5)  Dasjefbuge 
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grosse  Henökh-Buch,  dessen  Bedactor  besonders  in  c.  6—16  yiel 
Eigenes  geliefert  hat.  Er  schrieb  um  20  bis  30  Jahre  sp&ter  als 
der  Verfasser  des  Noah*Buches,  in  der  ersten  Hftlfte  oder  um  die 
Mitte  des  ersten  Jahrhunderts  vor  Chr. 

5.  Eöstlin  kehrt  in  der  Hauptsache  wieder  zu  den  ein- 
facheren Besultaten  Lücke*s  zurück.  Er  unterscheidet:  1)  Die 
Orundschrift,  bestehend  aus  c  1—16.  21—36.  72—105.  Die  Ab- 
fassung setzt  Eöstlin  mit  Dillmann  um  110  vor  Chr.  (S.  264  f.)- 
2)  Die  Bilderreden  c  37 — 71  (mit  Ausschluss  der  noachischen 
Bestandtheile) ,  zwischen  100  und  64  vor  Chr.  verfasst,  d.  h.  in 
der  Zeit,  als  das  syrische  Reich  nicht  mehr,  und  das  römische 
noch  nicht  den  Juden  gefährlich  war,  und  die  Parther  als  die 
einzige  bedrohliche  Macht  erschienen.  Nur  so  erkläre  sich,  dass 
c.  56  diese  allein  genannt  werden.  Demselben  Verfasser  schreibt 
Köstlin  auch  c  17—19  zu.  3)  Die  noachischen  Bestandtheile 
c.  54,  7—55,  2.  60.  65 — 69,  25.  Vermuthungsweise  auch:  c.  20. 
82,  9—20.  Wahrscheinlich:  c  106—107.  Endlich  Einiges  in 
e.  6 — 8.  üeber  die  Zeit  lasse  sich  nichts  Sicheres  ermitteln. 
4)  Ein  Stück  für  sich  bildet  c.  108  „ohne  Zweifel  die  Zuthat  eines 
Esseners,  etwa  aus  der  Zeit  Herodes  des  Gr.  oder  seiner  Nach- 
folger**. 

6.  Hilgenfeld  bestimmt  die  Orundschrift  fast  genau  ebenso 
wie  Köstlin,  nämlich  bestehend  aus  c  1-16.  20—36.  72—105. 
Die  Abfassung  setzt  er  in  die  erste  Zeit  des  Alexander  Jannäus, 
an  das  Ende  des  zweiten  oder  den  An&ng  des  ersten  Jahrhunderts 
vor  Chr.,  und  zwar  hauptsächlich  deshalb,  weil  nach  90,  13 
Johannes  Hyrkan  bereits  der  Vergangenheit  angehöre,  und  weil 
die  letzten  1 2  Hirten,  von  Antiochus  Epiphanes  an  gerechnet,  bis 
auf  diese  Zeit  führten  (Apokalyptik  S.  145).  Spätere  Einschaltungen 
sind  c.  17—19.  37—71.  106—108.  Alle  diese  Stücke  sollen  von 
einem  und  demselben  üeberarbeiter,  und  zwar  einem  christlichen 
Gnostiker  „etwa  in  der  Zeit  zwischen  Satuminus  und  Marcion** 
herrühren  (Apokalyptik  S.  181).  In  c  67,  4—13  findet  Hilgenfeld 
eine  Anspielung  auf  das  üppige  Leben  in  den  campanischen  Bädern 
zur  Zeit  der  römischen  Kaiser  und  auf  den  Ausbruch  des  Vesuv 
im  J.  79  nach  Chr.  (Apokalyptik  S.  161—163).  Noachische  Be- 
standtheile will  H.  nicht  ausscheiden  und  findet  nun  natürlich 
in  dem  Abschnitt  37 — 71  eine  grosse  Unklarheit  (Apokalyptik 
S.  151).  Später  hat  er  seine  Ansicht  dahin  ergänzt,  dass  die  70 
Hirten-Zeiten  (in  der  Geschichts- Vision  c  85—90)  als  Jahr-Siebende 
zu  rechnen  seien,  also  7  X  70  =  490  Jahre;  und  zwar  vom 
J.  588  an,  wornach  die  Abfassung  um  98  vor  Chr.  falle. 

7.  Volkmar*8  HaupirEntdeckung  ist  die,  dass  die  70  oder. 
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wie  er  annimmt,  72  Hirten-Zeiten  als  Jabrzehende  zu  rechnen 
seien,  also  =  720  Jahre.  So  kommt  er  denn,  indem  er  vom  J.  588 
vor  Chr.  anhebt,  glücklich  zu  dem  Resultat,  dass  auch  das  Henoch- 
Buch  in  der  ohnehin  äusserst  fruchtbaren  Zeit  des  Barkochba- 
Erieges  entstanden  sei,  132  nach  Chr.  (588  +  132  «=720).  Ver- 
fasser des  Buches  ist  ein  Jünger  Akiba's,  der  uns  hier  „die  erste 
zusammenhängende  Erzählung  vom  Anfange  des  Bar-Kochba- 
Erieges^*  ^geliefert  hat,  wie  wir  ausserdem  eine  bessere  gar  nicht 
haben  (Zeitschr.  der  DM0.  1860,  S.  134).  Spätere  Einschaltungen, 
und  zwar  von  christlicher  Hand,  sind  c.  18 — 70, 106 — 107  (Zeitschr. 
der  DMG.  1860,  8.  133). 

8.  Langen  bildet  hinsichtlich  der  Altersbestimmung  den 
äussersten  Gegensatz  zu  Volkmar.  Er  nimmt  zwar  mehrere  Ver- 
fasser an;  glaubt  aber,  dass  sie  der  Zeit  nach  nicht  weit  aus- 
einander liegen.  Die  Abfassung  der  Grundschrift  setzt  er  gegen 
160  vor  Chr.  Aber  auch  die  übrigen  Bestandtheile  sollen  noch 
lyim  Anfange  der  Makkabäerkämpfe*^  entstanden  sein  (S.  64). 

9.  Sieffert  hält  itir  den  ältesten  Bestandtheil  c.  1—16.  20 
—36.  72 — 8L.  91 — 105,  geschrieben  etwa  zur  Zeit  des  Hasmonäers 
Jonathan.  In  diese  Grundschrift  wurde  zunächst  c  82 — ^90  ein- 
geschaltet. Die  70  Hirten-Zeiten  rechnet  Sieffert  mit  Hilgenfeld 
als  Jahr-Siebende,  also  =  490  Jahre.  Nur  weicht  er  von  Hilgen- 
feld darin  ab,  dass  er  (man  weiss  freilich  nicht,  weshalb)  vom 
J.  598  an  zählt  und  so  auf  das  Jahr  108  als  Zeit  der  Ab&ssung 
kommt  Die  jüngsten  Bestandtheile  sind  c  17 — 19.  37 — 71.  106 
— 108,  welche  Sieffert  von  einem  Essener  verfasst  sein  lässt,  und 
zwar  (im  Anschluss  an  EösUin)  noch  vor  64  vor  Chr. 

10.  Philippi  hat  im  Wesentlichen  die  Ansicht  Hofmann's 
reproducirt  Doch  geht  er  in  der  Betonung  der  Einheit  noch 
über  seinen  Meister  hinaus,  indem  er  noch  viel  weniger  als  dieser 
„den  geistreichen  Verfasser  zu  einem  geistlosen  Compilator  herab- 
würdigen^' will  (S.  14)  und  überall  „den  wohlüberlegten  Plan  des 
Verfassers  anzuerkennen  und  zu  bewundern*'  findet  (S.  8).  Nicht 
einmal  einzelne  Zusätze  und  Einschaltungen  werden  anerkannt. 
Für  die  Bestimmung  der  Abfassungszeit  ist  maassgebend,  dass 
„der  Apostel'V  Judas  ein  apokryphisches  Buch  nicht  citirt  haben 
darf  (S.  143).  Natürlich  whrd  der  Annahme  eines  solchen  Citates 
dadurch  am  gründlichsten  vorgebeugt,  dass  man  das  Buch  erst 
in  der  nachapostoUschen  Zeit  ver&sst  sein  lässt.  Nach  Volkmar's 
Vorgang  rechnet  daher  Philippi  die  70  Hirten-Zeiten  als  Jahr- 
Zehende  :^  700  Jahre  (von  606  oder  588  vor  Chr.  bis  um  100 
nach  Chr.,  s.  8.  28—30).  Die  Lämmer  deutet  er  nach  Hofinann's 
Vorgang  auf  die  christliche  Gemeinde.  Den  Verfiasser  hält  er  (wie 
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auch  Hofmann  und  Weisse)  flQr  einen  Christen,  der  um  das 
J.  100  nach  Chr.  gelebt  habe. 

tl.  Wittichen  folgt  fast  ganz  der  älteren  Ansicht  Dillmann*s. 
Die  Hauptmasse  des  Buches  schreibt  er  einem  Verfasser  zu  und 
nimmt  nur  an,  dass  die  verschiedenen  Stücke  von  ihm  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  geschrieben  seien;  das  älteste  (c  83 — 91)  zyni- 
schen 166—161  vor  Chr.  Spätere  Intei-polationen  sind  c  6 — 16. 
93  und  91,  12 — 17.  106 — 107.  Von  einem  zweiten  Interpolator 
(aus  dem  ersten  Jahrb.  vor  Chr.)  rühren  her  c  20.  54,  7—55,  2. 
60.  65—69,  25.  70.  82,  9-20.  Endlich  wurde  von  einem  vierten 
Schriftsteller  c  108  angehängt,  ebenfalls  noch  in  vorchristlicher 
Zeit  (Idee  des  Beiches  Gottes  S.  119  f.). 

Wenn  man  die  Geschichte  der  Kritik  überblickt,  so  zeigt  sich 
bei  aller  Mannigfaltigkeit  der  Ansichten  doch  in  gewissen  Haupt- 
punkten eine  weitgehende  üebereinstimmung.  Fast  allgemein 
wird  anerkannt,  dass  die  Bilderreden  c  37 — 71  einem  andern  Ver- 
fasser zuzuschreiben  seien,  als  das  Uebrige;  und  zwar  stimmen 
Lücke,  Eöstlin,  Hilgenfeld,  Volkmar,  Sieffert  darin  überein,  dass 
sie  als  spätere  Einschaltung  zu  betrachten  seien.  Nur  Ewald 
und  Dillmann  wollen  sie  dem  Uebrigen  vorangehen  lassen.  Ziem- 
lich einstimmig  wird  auch  angenommen,  dass  die  Grundschrift  in 
die  Zeit  der  Hasmonäer  (zwischen  166  und  98  vor  Chr.)  zu  setzen 
sei.  So  Lücke,  Dillmann,  Ewald,  Eöstlin,  Hilgenfeld,  Langen, 
Sieffert,  Wittichen.  Endlich  herrscht  wenigstens  zwischen  Dillmann, 
Ewald,  Köstlin,  Wittichen  auch  darin  üebereinstimmung,  dass  die 
sogenannten  noachischen  Stücke  von  dem  uebrigen  zu  trennen 
seien.  Diese  Punkte  dürfen  in  der  That  als  gesichert  betrachtet 
werden.  Wir  haben  demnach  in  dem  jetzigen  Henoch-Buche 
mindestens  dreierlei  Bestandtheile  zu  unterscheiden: 
I )  die  Grundschrift,  2)  die  Bilderreden,  3)  die  noachischen  Stücke. 

1.  Die  Grundschrift.  Sie  kann  etwa  folgende  Stücke 
umfasst  haben:  c  1—36.  72 — 105.  Möglich  ist  freilich,  dass  auch 
hieven  noch  manches  auszuscheiden  ist;  möglich  auch,  dass  für 
die  Hauptmasse  jener  Capitel  mehrere  Verfasser  anzunehmen  sind. 
Aber  wir  begnügen  uns,  dasjenige  auszuscheiden,  was  sicher 
erst  später  hinzugefugt  ist.  Und  dies  ist  eben  der  Abschnitt 
c.  37—71  und  die  Schlusscapitel  106—10».  Für  die  Bestimmung 
der  AJ)fassungszeit  bietet  nur  die  Geschichts-Vision  c.  85 
— 90  einen  sicheren  Anhaltspunkt  Es  wird  hier  unter  dem  Bilde 
von  Bindern  und  Schafen  die  ganze  Geschichte  der  Theokratie 
von  Adam  an  bis  auf  die  Zeit  des  Verfassers  dargestellt.  Henoch 
sieht  in  einem  Traumgesichte,  wie  ein  weisser  Farre  (Adam;  aus 
der  Erde  hervorkam;  nach  ihm  ein  weibliches  Bind  (Eva;;  mit 
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diesem  DOch  andere  Rinder,  ein  schwarzes  (Kain)  and  ein  roOies 
(Abel).  Das  schwarze  Bind  stiess  das  rothe,  woranf  es  von  der 
Erde  verschwand.  Das  schwarze  Rind  aber  zeugete  viele  andere 
schwarze  Fanden.  Hierauf  gebar  jene  Kuh  (Eva)  noch  einen  weissen 
Farren  (Seth),  von  welchem  viele  andere  weisse  Farren  ausgingen. 
Vom  Himmel  herab  aber  fielen  Sterne  (Engel)  und  vermischten 
sich  mit  den  Kühen  der  schwarzen  Farren  (den  Töchtern  Kain*s) 
und  zeugeten  Elephanten,  Kameele  und  Esel  (die  Riesen).  Auf 
diese  Weise  wird  nun  die  Geschichte  weitergeföhrt,  indem  die 
theokratische  Linie  immer  durch  weisse  Farren  dargestellt  ist 
Von  Jakob  an  treten  an  die  Stelle  der  weissen  Farren  weisse  Schafe. 
Die  symbolische  Darstellung  ist  überall  durchsichtig  und  bietet 
der  Deutung  kaum  Schwierigkeiten  dar  bis  auf  die  Zeit,  da  die 
Schafe  von  wilden  Thieren  angegriffen  werden,  d.  h.  bis  zum  Auf- 
treten der  feindlichen  Weltmächte  Assur  und  Babel.  Es  wird 
nämlich  c  S9,  55  erzählt,  wie  der  Herr  der  Schafe  sie  überliess 
in  die  Hand  der  Löwen  und  Tiger  und  Wölfe  und  Schakale,  und 
in  die  Hand  der  Füchse  und  an  alle  wilden  Thiere ;  und  die  wild^i 
TMere  begannen  jene  Schafe  zu  zerreissen.  und  der  Herr  verliess 
ihr  Haus  (Jerusalem)  und  ihren  Thurm  (den  Tempel)  c.  89,  56, 
d.  h.  er  entzog  ihm  seine  gnadenreiche  Gegenwart  (denn  von  der 
Zerstörung  ist  erst  viel  später  die  Rede).  Und  er  bestellete  sie* 
benzig  Hirten,  um  die  Schafe  zu  weiden,  und  trug  ihnen  auf, 
von  den  wilden  Thieren  so  viele,  aber  nicht  mehr,  zerreissen  zu 
lassen,  als  er  ihnen  befehlen  werde  (89,  59—60).  Und  er  rief 
„einen  anderen'*  und  befahl  ihm,  aufzuschreiben,  wie  viele  Schafe 
die  Hirten  zu  Grunde  richten  (89,  61 — 64j.  Und  die  Hirten  wei- 
deten „zu  ihrer  Zeit'*  und  überliessen  die  Schafe  in  die  Hand  dar 
Löwen  und  Tiger.  Und  diese  verbrannten  jenen  Thurm  (den 
Tempel)  und  zerstörten  jenes  Haus  (Jerusalem,  89,  65 — 66).  Und 
die  Hirten  übergaben  den  wilden  Thieren  viel  mehr  Schafe,  als 
ihnen  befohlen  war  (89,  68—71).  Und  als  die  Hirten  zwölf 
Stunden  lang  geweidet  hatten ,  kehrten  drei  von  jenen  Schafen 
zurück  und  begannen  das  Haus  (Jerusalem)  und  den  Thurm  (den 
Tempel)  wieder  zu  bauen  (89,  72—73).  Aber  die  Sdiafe  waren 
verblendet  und  vermischten  sich  mit  den  Thieren  des  Feldes;  und 
die  Hirten  erretteten  sie  nicht  aus  der  Hand  der  Thiere  (89, 
74 — 75).  Als  aber  fünfunddreissig  0  Hirten  geweidet  hatten, 
kamen  alle  Vögel  des  Himmels,  die  Adler,  die  Geier,  die  Weihen, 


1)  Dillmann  hat  36,  was  ohne  handschriftliche  Bezeugung  ist.  Die 
Handschriften  haben  37.  Aber  das  Folgende  lässt  es  kanm  zweifelhaft, 
dass  35  zu  lesen  ist. 
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die  Haben,  und  begannen,  jene  Schafe  zu  fressen,  und  ihnen  die 
Augen  auszuhacken,  und  ihr  Fleisch  zu  fressen  (90,  1—2).  und 
als  hinwiederum  dreiundzwanzig  Hirten  geweidet  hatten  und 
im  Ganzen  achtundfiinfzig  Zeiten  vollendet  waren  (90,  5),  da 
wurden  kleine  Lämmer  geboren  von  den  weissen  Schafen,  und  sie 
begannen  zu  den  Schafen  zu  schreien;  aber  diese  höreten  sie 
nicht  (90,  6—7).  Und  die  Raben  flogen  auf  die  Lämmer  und 
nahmen  eines  von  den  Lämmern,  und  zerbrachen  und  frassen  die 
Schafe,  bis  jenen  Lämmern  Höriier  wuchsen,  und  namentlich  ein 
grosses  Hörn  hervorsprosste,  welchem  alle  Jungen  zuliefen  (90, 
8 — 10).  Und  die  Adler  und  Geier  und  Raben  Uüd  Weihen  zer- 
rissen die  Schafe  noch  immer  fort.  Und  die  Raben  wollten  das 
Hörn  jenes  Jungen  zerbrechen  und  kämpften  mit  ihm;  und  es 
stritt  mit  ihnen.  Und  der  Herr  half  jenem  Jungen;  und  die 
Thiere  flohen  und  fielen  alle  vor  seinem  Angesicht  (90,  11—15). 
Hier  bricht  die  Geschichte  ab.  Denn  was  folgt,  scheint  für  den 
Verfasser  in  der  Zukunft  zu  liegen.  Es  wird  nur  noch  bemerkt, 
dass  die  zwölf  letzten  Hirten  mehr  als  die  vor  ihnen  um- 
gebracht hatten  (90,  17). 

In  der  Deutung  dieser  in  allen  Hauptpunkten  klaren  und 
-durchsichtigen  Darstellung  scheinen  die  Ausleger  fast  gewetteifert 
zu  haben,  um  sie  misszuverstehen.  Haben  doch  alle  älteren  Aus- 
leger bis  Lücke  einschliesslich  unter  den  37  ersten  Hiiien  die 
einheimischen  Könige  der  Reiche  Israel  und  Juda  verstanden! 
Heutzutage  ist  man  freilich  darin  einig,  dass  die  70  Hirten  die 
Zeit  der  Knechtung  Israels  durch  die  heidnischen  Weltmächte 
bedeuten.  Aber  ein  seltsames  Missverständniss  ist  es,  wenn  fast 
alle  Ausleger  meinen,  dass  die  70  Hirten  ebensoviele  heidnische 
Herrscher  seien.  Die  ganze  Darstellung  lässt  ja  keinen  Zweifel 
darüber,dass  die  Hirten  vielmehrEngel  sind,  welche  darüber 
zu  wachen  haben,  dass  von  den  wilden  Thieren  so  viele  Schafe, 
als  Gott  will,  aber  nicht  mehr,  zerrissen  werden.  Soviel  ich  sehe, 
ist  von  Hof  mann  der  Einzige,  der  dies  erkannt  hat  (Schrifb- 
beweis  I,  422).  Die  heidnischen  Herrscher  sind  ja,  wie  nicht 
zweifelhaft  sein  kann,  durch  die  wilden  Thiere  und  die  wilden 
Vögel  angedeutet  Die  Hirten  müssen  also  doch  eine  andere  Be- 
deutung haben.  Sie  können  aber  überhaupt  nicht  Menschen  be- 
deuten; denn  diese  erscheinen  in  der  ganzen  Vision  ausnahmslos 
unter  dem  Bilde  von  Thieren,  während  die  Engel  auch  c.  87  unter 
dem  Bilde  von  Menschen  eingeführt  werden.  Und  dääs  die  Hirten 
in  der  That  Engel  sind,  wird  auch  noch  durch  Folgendes  bestätigt: 
1)  Sie  erscheinen,  ehe  sie  anfangen  zu  weiden,  alle  gleichzeitig 
vor  Gott  und  erhalten  von  ihm  den  Auftrag,  nach  einander  zu 
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weiden  (89,  59).  Wie  passt  dies  auf  die  heidnischen  Hemcher? 
Oder  sollen  diese  etwa  als  präexistent  gedacht  werden?  2)  Sie 
werden  beim  Gericht  zusammengestellt  mit  den  gefallenen  Engeh 
(90,  20  ff.).  3)  Der  Engel,  der  die  Zahl  der  umgekommenen 
Schafe  aufzuschreiben  hat,  wird  c  89,  61  kurzweg  „ein  anderei" 
genannt,  was  doch  wohl  voraussetzen  lässt,  dass^die  unmittelbar 
zuvor  genannten  Hirten  gleiches  Wesens  mit  ihm  sind.  4)  Mit 
den  heidnischen  Herrschern  können  die  Hirten  auch  darum  nicht 
identisch  sein,  weil  sie  ja  nach  c  89,  75  auch  die  Aufgabe  haben, 
die  Schafe  vor  den  wilden  Thieren  zu  schützen.  Sie  sind  also 
offenbar  eine  unparteiische,  über  den  Schafen  und  den  Thieren 
stehende  Macht,  oder  sollen  dies  wenigstens  sein.  Der  Gedanke 
des  Verfassers  ist  demnach  der,  dass  von  der  Zeit  an,  da  nach 
Gottes  Bathschluss  Israel  von  den  heidnischen  Weltmächten  an* 
gefeindet  und  geknechtet  wurde,  Gott  Engel  als  Wächter  bestellt, 
welche  dafür  zu  sorgen  haben,  dass  die  Weltmächte  das  von  Gott 
gewollte  Strafgericht  an  Israel  vollziehen;  aber  auch  daför,  dass 
sie  nicht  über  Gebühr  Israel  bedrücken  und  verfolgen.  Die  Wächter 
aber  versäumen  ihre  Pflicht;  überlassen  den  Thieren  mehr  als 
ihnen  zukommt,  und  werden  dafür,  wie  am  Schlüsse  geweissagt 
wird,  gleich  den  gefallenen  Engeln  in  das  höllische  Feuer  geworfen, 
werden. 

Es  würde  zu  weit  führen,  wenn  wir  in  der  Widerl^ang  der 
Missverständnisse  fortfahren  wollten.  Wir  müssen  uns*b^^figen, 
die  richtige  Deutung  im  Anschluss  namentlich  an  Dillmann  und 
Ewald  kurz  vorzutragen.  Die  Zahlen  des  Textes  lehren  uns, 
dass  der  Verfasser  die  Zeit  der  Heidenherrschaft  in  vier  Perioden 
theilt  nach  dem  Schema  12  +  23  +  23  +  12,  womit  nur  im 
allgemeinen  zwei  kürzere  Perioden  (am  Anfang  und  Ende)  und 
zwei  längere  (in  der  Mitte)  bezeichnet  sein  wollen.  Denn  jede 
chronologisch  genaue  Berechnung  ist  im  Princip  verfehlt,  mag 
man  nun  mit  Hilgenfeld  Jahrsiebende  oder  mit  Yolkmar  Jahr- 
zehende annehmen.  Wie  die  einzelnen  Perioden  abzugrenzen  sind, 
kann  ebenfalls  nicht  zweifelhaft  sein.  Die  erste  beginnt  mit  dem 
Auftreten  der  heidnischen  Weltmächte  (also  zunächst  Asaofs) 
gegen  Israel,  und  geht  bis  zur  Rückkehr  der  Exulanten  unter  Cjrua, 
wobei  nur.  fraglich  ist,  welches  die  drei  zurückkehrenden  Schafe 
(89,  72)  sind.  Wahrscheinlich  meint  der  Verfasser  Serubabel, 
Esra  und  Nehemia,  indem  er  den  wenig  hervortretenden  Gefährten 
Serubabel's,  Josua,  übergeht.  Die  zweite  Periode  reicht  von 
Cyrus  bis  Alexander  dem  Grossen.  Denn  die  Einführung  der 
Baubvögel  an  Stelle  der  wilden  Thiere  (90,  2)  bezeichnet  deutlich 
den  Uebergang  von  den  Persem  auf  die  Griechen.    Die  dritte 
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Periode  reicht  von  Alexander  dem  Qrossen  bis  auf  Antiochus 
Epiphanes.  Nur  hartnäckiges  Vorurtheü  kann  ja  verkennen,  dass 
unter  den  Lämmern  (90,  6)  die  Makkabäer  zu  verstehen  sind. 
Die  vierte  Periode  endlich  geht  vom  Beginn  der  Makkabäerzeit 
bis  auf  die  Gegenwart  des  Verfassers.  Dass  diese  in  die  Zeit  der 
hasmonäischen  Fürsten  fällt,  kann  nach  alledem  nicht  zweifelhaft 
sein,  .und  es  ist  immerhin  wahrscheinlich,  dass  unter  dem  grossen 
Hom,  welches  zuletzt  erwähnt  wird,  Johannes  Hyrkan  zu  verstehen 
ist.  Nur  mfissen  wir  Gebhardt  beistimmen,  wenn  er  wegen  der 
Unsicherheit  des  äthiopischen  Textes  vor  einer  zu  sehr  in's  Ein- 
zelne gehenden  Deutung  warnt.  Aber  dies  wird  (da  vom  Beginu 
der  Makkabäerzeit  an  noch  12  Hirtenzeiten  gerechnet  werden) 
allerdings  feststehen,  dass  der  Verfasser  etwa  im  letzten 
Drittheil  des  zweiten  Jahrhunderts  vorChristo  schrieb. 
Wenn  wir  die  Ansetzung  von  12  +  23  +  23  +  12  Zeiten  für 
die  vier  Perioden  mit  ihrer  wirklichen  Dauer  vergleichen,  so  sehen 
wir,  dass  sich  die  Zeit  für  das  Auge  des  Verfassers  nach  rück- 
wärts zu  verjüngt.  Er  rechnet  für  die  dritte  Periode  (333 — 175 
vor  Chr.)  ebensoviel  wie  für  die  zweite,  während  diese  in  Wahrheit 
bedeutend  länger  war  (537—333  vor  Chr.).  Und  noch  mehr  hat 
sich  die  erste  Periode  für  sein  Auge  zusammengezogen.  Es  ent- 
spricht dies  ganz  dem  nach  rückwärts  gewandten  Blicke. 

Wenn  wir  voraussetzen  dürfen,  dass  der  Verfasser  der  Ge- 
schichte-Vision  überhaupt  der  Verfasser  von  r.  l— 36.  72 — 105  ist, 
80  wäre  damit  auch  die  Abfassungszeit  dieser  sämmtlichen  Stücke 
entschieden. 

2.  Die  Bilderreden  e.  37—71  (mit  Ausnahme  dernoachi- 
schen  Stücke).  Schon  bei  flüchtigem  Lesen  fällt  es  auf,  dass  die 
Bilderreden  ebenso  einheitlich  unter  sich,  wie  verschieden  von 
den  übrigen  Stücken  des  Buches  sind.  Es  kann  in  der  That 
keine  Frage  sein,  dass  sie  von  einem  andern  Verfasser  herrühren. 
Der  Gebrauch  der  Gottesnamen,  die  Angelologie,  die  Eschatologie, 
die  Lehre  vom  Messias  ist  wesentlich  anders  als  im  übrigen  Buche 
(vgl  bes.  Köstlin  S.  265—268).  Auch  darüber  kann  kein  Zweifel 
obwalten^  dass  sie  jünger  sind,  als  die  Grundschrifk.  Denn  die 
von  Ewald  beliebte  zeitliche  Voranstellung  ist  bereits  von  Köstlin 
(8.  269—273)  genügend  widerlegt  worden.  Zu  den  Eigenthümlich- 
keiten  der  Bilderreden  gehört  besonders  dies,  dass  hier  die  messia- 
nische  Erwartung  und  die  Person  des  Messias  ganz  und  gar  in 
den  Vordergrund  tritt,  während  sonst  diese  Gegenstände  kaum  ein 
paarmal  berührt  werden.  Dies  hängt  wieder  zusammen  mit  einer 
weiteren  Eigenthümlichkeit,  auf  welche  namentlich  Köstlin  auf- 
merksam gemacht  hat:  dass  nämlich  hier  nicht,  wie  sonst,  als 
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Gegensatz  zu  den  Frommen  die  Sünder  und  Gottlosen  überhaupt 
erscheinen,  sondern  vielmehr  die  heidnischen  Machthaber,  die 
Könige  und  Gewaltigen  dieser  Erde  (c.  38,  4—5.  46,  7 — 8.  48, 
8—10.  53,  5.  54,  2.*  55,  4.  62,  1.  3.  6.  9—11.  63,  1—12). 
Es  erklärt  sich  daraus  eben  das  starke  Hervortreten  der  messia- 
nischen  Hoffnung  in  diesen  Stücken.  Aber  wann  sind  sie  verfasst? 
Die  einzig[(9  Stelle,  welche  einigen  Anhalt  für  die  Zeitbestinamung 
bietet,  ist  c  56,  wo  für  die  Endzeit  geweissagt  wird,  daas  die 
Part  her  und  Meder  vom  Osten  heraufziehen  und  das  heilige 
Land  betreten,  aber  an  der  heiligen  Stadt  ein  Hemmniss  finden 
und  im  Kampfe  gegen  einander  zu  Grunde  gehen  werden  (56, 
5—7).  Wenn  Köstlin  aus  dieser  Stelle  schliessen  wollte,  dass  die 
Schrift  vor  64  vor  Chr.  verfasst  sein  müsse,  weil  sonst  zu  erwarten 
wäre,  dass  auch  die  Römer  hier  genannt  würden,  so  ist  zu  ant- 
worten, dass  diese  Erwartung  völlig  grundlos  und  unberechtigt 
ist.  Weit  richtiger  wird  man  mit  Lücke  vielmehr  schliessen,  dass 
die  Stelle  bereits  den  Einfall  der  Parther  in  Palästina  (40—38 
vor  Chr.)  zur  Voraussetzung  hat,  indem  die  Erinnerung  an  ihn 
von  Einfluss  war  auf  die  Gestaltung  der  eschatologischen  Erwar- 
tungen des  Verfassers;  womach  also  die  Bilderreden  frühestens 
zur  Zeit  des  Herodes  geschrieben  sind.  Andererseits  setzt 
die  Weissagung,  dass  die  parthische  Macht  vor  Jerusalem  zer- 
schellen werde,  den  Bestand  dieser  Stadt  voraus,  da  im  andern 
Falle  doch  vor  allem  ihr  Wiederaufbau  geweissagt  sein  müsste. 
Aber  die  Hauptfrage  ist  nun:  Sind  die  Beden  vorchristlich  oder 
nachchristlich?  Eine  Antwort  darauf  wäre  um  so  erwünschter, 
als  sich  gerade  die  Bilderreden  mehrfach  mit  der  Christologie 
und  Eschatologie  der  Evangelien  berühren.  Aber  leider  ist  eine 
sichere  Entscheidung  sehr  schwer.  So  viel  indess  sollte  man  we- 
nigstens anerkennen,  dass  die  hier  vorgetragene  Anschauung  vom 
Messias  vollkommen  von  jüdischen  Prämissen  aus  begreiflich  ist 
und  es  zu  ihrer  Erklärung  nicht  erst  der  Annalime  christlichen 
Einflusses  bedarf.  Specifisch- christliches  flndet  sich  in  dem 
ganzen  Abschnitte  nicht.  Doch  gesetzt,  es  fände  sich  solches,  so 
ist  wenigstens  nicht  glaublich,  dass  ein  Jude  sich  dieses  sollte 
angeeignet  haben.  Man  muss  dann  sofort  das  Ganze  für  christ- 
lichen Ursprungs  erklären.  Und  dies  geschieht  in  der  That  von 
allen  denjenigen,  welche  es  nicht  far  vorchristlich  halten  (Hofmann, 
Weisse,  Hilgenfeld,  Volkmar,  Philippi).  Macht  man  aber  mit 
dieser  Annahme  Ernst,  so  häufen  sich  erst  die  Schwierigkeiten. 
Ein  christlicher  Anonymus  würde  schwerlich  so  zurückhaltend  ge- 
wesen sein,  dass  er  jede  Anspielung  auf  die  geschichtliche  Person 
Jesu  vermieden  hätte.    Er  konnte  ja  doch  nur  den  Zweck  haben. 


§.  28.    Die  Apokalyptik.    II.  Henoch.  535 

Glftnbige  zu  gewinnen.  Wie  hätte  er  aber  diesen  Zweck  erreichen 
sollen ,  wenn  er  immer  nur  von  der  Erscheinung  des  Messias  in 
Herrlichkeit,  immer  nur  von  „dem  Auserwählten''  als  Weltrichter 
redete,  ohne  die  leiseste  Andeutung  davon ,  dass  er  zuvor  in  Nie- 
drigkeit erscheinen  müsse?  Fürwahr,  wenn  man  die  Gründe  un- 
befangen gegen  einander  abwägt,  wird  man  den  vorchristlichen 
Ursprung  entschieden  für  wahrscheinlicher  erklären  müssen,  als 
den  christlichen.  Der  einzige  begründete  Einwand  dagegen  ist 
dies,  dass  nach  Matth,  16,  13 — IG.  Joh,  12,  34  der  Ausdruck 
„Menschensohn'S  der  in  den  Bilderreden  ziemlich  häufig  ist,  im 
Zeitalter  Christi  keine  gangbare  Bezeichnung  des  Messias  war. 
Aber  dies  erklärt  sich  auch  vollkommen,  wenn  sie  damals  noch 
nicht  lange  in  Umlauf  waren.  Und  wir  sahen  ja  ohnehin,  dass 
sie  nach  dem  J.  38  vor  Chr.  entstanden  sind.  Sie  mögen  also 
etwa  zur  Zeit  Herodes'  des  Grossen  geschrieben  sein. 

3.  Die  noachischen  Bestandtheile.  Durch  die  Unter- 
suchungen von  Dillmann,  Ewald  und  Eöstlin  ist  bereits  hinlänglich 
erwiesen,  dass  die  Stücke  54,  7—55,  2.  60.  65—69,  25  den 
Zusammenhang  unterbrechen  und  erst  später  in  die  BUderreden 
eingeschoben  sind.  Zu  allem  Ueberfluss  wird  c  68,  1  „das  Buch 
der  Bilderreden  Henoch's^^  ausdrücklich  citirt.  Man  nennt  jene 
Stücke  die  noachischen,  weil  sie  theils  von  Noah  und  seiner  Zeit 
handeln,  theils  als  von  ihm  geschrieben  sich  ausgeben.  Wahr- 
scheinlich sind  auch  c  106 — 107  hieher  zu  rechnen.  —  Ein  selb- 
ständiger späterer  Zusatz  ist  c  108.  —  Ueber  die  Zeit  aller  dieser 
Interpolationen  lässt  sich  nichts  ermitteln. 

Das  ganze  Henoch-Buch,  welches  auf  diese  Weise  allmählich 
entstand,  hat  ohne  Zweifel  zum  Vaterland  Palästina  (vgl.  Dill- 
mann, Einleitung  S.  LI).  Da  aber  die  jetzige  äthiopische  Ueber- 
setzung  aus  dem  Griechischen  geflossen  ist,  so  ist  es  fraglich,  ob 
letzteres  Original  war  oder  auch  wieder  Uebersetzung  aus  dem 
Hebräischen  oder  Aramäischen.  Schon  die  zahlreichen 
hebräischen  Engelnamen  machen  jedoch  letzteses  wahrscheinlich, 
ganz  abgesehen  davon,  dass  man  zur  Zeit  der  Hasmonäer  in  Pa- 
lästina schwerlich  griechisch  schrieb.  Fast  allgemein  wird  daher 
eine  hebräische  oder  aramäische  Urschrift  angenommen.  Nur 
Volkmar  (DMGZ.  1860,  S.  131)  und  Phüippi  (S.  126)  gefallen 
sich  in  der  Annahme  eines  griechischen  Originales. 
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vätern   und    späteren   Schriftstellern    (vgl.   Fabricius,    Codex 

pseudepigr.  I,   839  sqq.    Hilgenfeld,   Nov.  Test.  I,  108—110. 

Fritzsche,  Proleg.  p.  XXXIV  sq.    Bönsch,   Zeitschr.  1869, 
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S.  214—220).  Aber  erst  in  neuester  Zeit  wurde  ein  grosses  Stfick 
davon  von  Ceriani  auf  der  ambrosianischen  Bibliothek  zu  Mai- 
land in  altlateinischer  Cebersetzung  aufgefunden  und  im 
ersten  Hefte  seiner  Monumenta  (1861)  veröffentlicht.  Das  Bruch- 
stflck  ist  zwar  ohne  Titel.  Aber  die  Identität  mit  der  alten 
*^vtthji;ig  Mfovöitog  erhellt  aus  folgendem  Citate  {Acta  Synodi 
Nicaenae  II,  1 8  bei  Fahrte.  I,  845) :  MiUxov  6  XQCKptjzijg  MiovO^g 
i^ievai  rov  ß/ov,  ag  yiy()anrcu  Iv  ßipko)  'AvaXi^Eiog  Mfovaiwgy 
ütQo6x(dBöä[Uvog  ^Irjrtovv  vlhv  Nctvtj  xal  diaksyoiuvog  nQog  amov 
Iqyj]'  Kai  ngoe^idöccro  ^h  b  &Bog  ngh  xataßokrjg  xdöiiov  üvaL 
/iE  xfjg  dia^fjxT^  avtov  ftsölrtjv.  Diese  Worte  finden  sich  nämlich 
in  dem  Ceriani'schen  Bruchstücke  1,  14:  itaque  excogitavit  et 
ifivenit  me,   qui  ab  initio  orhis  tei*rarum  praeparatus  sum,  ut  sim 

arhiter  tesiamenti  illius.  —  Seit  der  Veröffentlichung  durch  Ce- 
riani wurde  die  Schrift  herausgegeben  von  Hilgenfeld  {Nov. 
Test.  1866),  von  Yolkmar  (lat.  und  deutsch  1867),  von  Schmidt 
und  Merx  (Merx'  Archiv  1868),  und  von  Fritzsche(Zrt6rt  a/3orr. 
1871).  Eine  Rficlnibersetzung  in's  Griechische,  aus  welchem  die 
lateinische  Uebersetzung  geflossen  ist,  gab  Hilgenfeld  (Zeitschr. 
1868,  und  Messias  Judaeorum  1869). 

Der  Inhalt  der  Schrift  ist  folgender  (wir  citiren  nach  der 
Capitel-Eintheilung  Hilgenfeld's,  welche  nur  von  Volkmar  ver- 
lassen, von  Schmidt-Merx  und  Fritzsche  aber  beibehalten  ist;  die 
Yers-Eintheilung  ist  von  Fritzsche): 

c.  1,  1—9.  Einleitung,  woraach  das  Folgende  angesehen  sein 
will  als  eine  Ansprache,  welche  Moses  an  Josua  hielt, 
als  er  diesen  zu  Ammon  jenseits  des  Jordan  zu  seinem  Amtsnach- 
folger einsetzte.  1,  10—17.  Moses  eröffnet  dem  Josua,  dass  die 
Zeit  seines  Lebens  abgelaufen  sei  und  er  hingehe  zu  seinen  Vätern. 
Als  Yermächtniss  übergiebt  er  ihm  Weissagungsbücher,  welche 
Josua  an  einem  von  Gott  bestimmten  Orte  aufbewahren  soll 
2.  Moses  weissagt  dem  Josua  in  wenigen  kurzen  Zügen  die  Ge- 
schichte Isi-aePs  vom  Einzug  in  Palästina  bis  zum  Untergang  der 
Beiche  Israel  und  Juda.  3.  Ein  König  (Nebukadnezar)  wird  vom 
Osten  kommen  und  wird  Stadt  und  Tempel  mit  Feuer  zerstören 
und  die  Einwohner  mit  sich  wegfahren  in  sein  Reich.  Die  Weg- 
gefährten werden  sich  dann  dessen  erinnern,  dass  dies  alles  schon 
von  Moses  geweissagt  worden  ist.  4.  Infolge  der  Fürbitte  eines 
Mannes,  der  über  ihnen  ist  (des  Daniel),  wird  Gott  sich  wiederum 
ihrer  erbarmen  und  wird  einen  König  (den  Gyrus)  erwecken,  dass 
er  sie  in  ihre  Heimath  entlasse.  Einige  Theile  der  Stämme  werden 
zurückkehren  und  werden  die  Stätte  erneuern  und  werden  in  der 
Treue  verharren,  aber  traurig  und  seufzend,  weil  sie  nicht  opfern 
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können  dem  Herrn  ihrer  Väter  ^).  5.  und  das  Strafgericht  wird 
kommen  Ober  ihre  Könige  (die  heidnischen  Machthaber).  Aber 
sie  selbst  (die  Jaden)  werden  oneins  werden  hinsichtlich  der 
Wahrheit  ^).  Und  es  werden  den  Altar  beflecken  solche,  die  niekt 
Priester  sind,  sondern  Sklaven  von  Sklaven  geboren,  und  ihre 
Schriftgelehrten  {magistri  [et]  doctores  eorum)  werden  parteiisch 
sein  und  das  Recht  verkehren.  Und  ihr  Land  wird  voll  sein  von 
Ungerechtigkeit.  6.  Dann  werden  ihnen  Könige  erstehen  iind 
Priester  des  höchsten  Gottes  genannt  werden  und  werden  doch 
Frevel  üben  vom  AUerheiligsten  aus  (es  sind  damit  deutlich  die 
Hasmonäer  gemeint).  Und  ihnen  wird  nachfolgen  ein  frecher 
König,  der  nicht  sein  ¥drd  vom  Geschlechte  der  Priester,  ein  ver- 
wegener und  gottloser  Mensch.  Und  er  wird  jene  richten,  wie 
sie  es  verdienen.  Er  wird  ausrotten  ihre  Angesehenen  mit  dem 
Schwerte;  und  wird  an  unbekannten  Orten  begraben  ihre  Leiber, 
so  dass  Niemand  weiss,  wo  ihre  Leiber  sind^).  Er  vrird  tödten 
Alte  und  Junge  und  nicht  schonen.  Dann  wird  grosse  Furcht 
vor  ihm  sein  unter  ihnen  in  ihrem  Lande;  und  er  wird  unter  ihnen 
Gericht  halten,  wie  es  die  Aegypter  unter  ihnen  geihan  haben, 
vierunddreissig  Jahre  lang  (selbstverständlich  geht  dies  Alles 
auf  Her  od  es  den  Grossen).  Und  er  wird  Söhne  hervorbringen, 
welche  als  seine  Nachfolger  kürzere  Zeit  herrschen  werden.  In 
ihr  Land  werden  Cohorten  kommen  und  ein  mächtiger  König  des 
Abendlandes  (Quintilius  Yarus),  der  sie  unterwerfen  und  ge- 
fangen nehmen  4md  einen  Theil  ihres  Tempels  durch  Feuer  zer- 
stören wird;  Einige  wird  er  kreuzigen  um  ihre  Stadt ^).  7.  Dar- 
nach wird  das  Ende  der  Zeiten  eintreten.  Es  wird  enden  der 
Lauf,  wann  vier  Stunden   gekommen  sein  werden (hier 


1)  Der  Verfasser  scheint  den  Opfercnltns  des  zweiten  Tempels  nieht  als 
den  wahren  anzuerkennen,  weil  er  unter  heidnischer  Obhut  stand  und  tob 
griechenfreundlichon  Priestern  verwaltet  wurde. 

2)  Hilgenfeld  hat  richtig  erkannt,  dass  mit  £i  t>«i  dwidaUur  ad 
verüatem  ein  neuer  Satz  zu  beginnen  ist.  Den  Text  haben  Schmidt  und 
Merx  glücklich  hergestellt  durch  Kai  avxol  öiafiegiad^^ovrai  Tt^oq  xiiv 
akrfieiav  (vgl.  Ev,  Luc,  11,  17). 

3)  Vgl.  Antt,  XV,  10,  4:  TCoXkol  Sh  xal  (pavfQcoq  xal  XbXii^oxo; 
elq  r6  fpQOVQtov  avayofJiBVOi^  ttpf  ^QxaviaVy  ixet  SiEfp&elQOVto. 

4)  Die  Stelle  lautet  nach  Fritzsche's  Emendation:  £t  produeet  nato», 
(qui  su)ccedente8  sibi  [=»  et]  breviora  tempora  dommarent  \ci>d^  donar€tU\  h 
partes  eorum  cohortes  [cod,  mortis]  venient  et  occidentis  rex  potens,  gut  exfm' 
gnahit  eos^  et  ducet  captivos^  et  partem  aedis  ipsorum  igni  incendety  aliquos  cm* 
cifiget  circa  cohniam  eorum.  —  Vgl.  in  Betreff  des  Tempelbrandes  Antt.  XVtt 
10,  2;  in  Betreff  der  Kreuzigungen  Ahtt.  XVII,  10,  10.  Es  handelt  ach 
also  um  den  Varus-Erieg  vom  J.  4  vor  Chr.    S.  oben  S.  225--22T. 
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folgen  in  der  Handschrift  mehrere  kaum  lesbare  Zeilen).  Und  es 
werden  herrschen  uuter  ihnen  verderbliche  und  gottlose  Menschen, 
welche  sagen,  sie  seien  gerecht  Trügerische  Menschen  sind  sie, 
die  nur  sich  zu  Gefallen  leben,  verstellt  in  allen  ihren  Dingen 
und  zu  jeder  Stunde  des  Tages  Liebhaber  von  Oelagen,  Schlemmer 

der  Kehle (folgt   wieder  eine  Lücke).    Sie   verschlingen 

die  Güter  der  Armen  und  sagen,  dass  sie  dies  aus  Erbarmen 
thun.  Ihre  Hände  und  Sinne  treiben  Unreines  und  ihr  Mund 
redet  Ungeheures;  und  dazu  sagen  sie:  Bühre  mich  nicht  an, 
auf  dass  du  mich  nicht  verunreinigest  ....  8.  Es  wird  kommen 
über  sie  Bache  und  Zorn,  wie  solcher  nicht  war  unter  ihnen  von 
Anfang  an  bis  zu  der  Zeit,  da  er  ihnen  erweckte  einen  König  der 
Könige  (Antiochus  Epiphanes),  der  die  Bekenner  der  Beschneidung 
kreuzigt  und  ihren  Knaben  die  Vorhaut  überziehen  lässt  und  sie 
zwingt,  öffentlich  zu  tragen  die  unreinen  Götzenbilder  und  zu 
schmähen  das  Wort.  9.  Dann,  wenn  jener  ein  Edict  erlässt,  wird 
ein  Mann  vom  Stamme  Levi,  dessen  Name  sein  wird  taxo,  welcher 
sieben  Söhne  hat,  der  wird  zu  diesen  sagen:  Sehet,  meine  Söhne, 
es  ist  eine  abermalige  Bache  gekommen  über  das  Volk,  eine  grau- 
same, ohne  Erbarmen.  Denn  welches  Volk  von  Gottlosen  hat  je 
so  Grosses  erduldet,  wie  uns  getroffen  hat.  Nun  höret,  meine 
Söhne,  und  lasset  uns  dieses  thun:  Lasset  uns  drei  Tage  fasten 
und  am  vierten  gehen  in  eine  Höhle,  welche  auf  dem  Felde  istt 
und  lieber  sterben,  als  die  Gebote  unseres  Herrn,  des  Gottes  un- 
serer Väter,  überiareten  ^).  10.  Und  dann  wird  erscheinen  sein 
Beich  unter  aller  seiner  Greatur.  Dann  wird  der  Teufel  ein  Ende 
haben,  und  die  Traurigkeit  wird  mit  ihm  dahin  sein.  Denn  er- 
heben wird  sich  der  Himmlische  von  dem  Sitze  seines  Beiches. 
Und  die  Erde  wird  erzittern;  die  Sonne  wird  ihr  Licht  nicht 


t)  Man  nimmt  gewöhnlich  an,  dass  Cap.  8—9  diroct  auf  die  Endzeit 
gehe.  Es  scheint  dies  aber  nur  indirect  der  FaU  zu  sein.  Der  Verl  lasst 
nämlich  den  Moses  prophezeien,  dass  in  der  Endzeit  Zustände  eintreten 
werden,  wie  sie  ausserdem  nur  einmal  vorher,  nämlich  in  der  Zeit  des  An- 
tiochus Epiphanes,  kommen  werden.  Zur  Schilderung  dieser  Yerfolgungs- 
zeit  unter  Antiochus  Epiphanes  gehört  auch  Cap.  9,  worin  demnach  nur 
eine  etwas  abweichende  Gestaltung  der  sonst  aus  //  Makk.  7  bekannten 
Sage  vorliegt,  üeber  das  räthselhafte  taxo  hat  man  sich  unnöthigerweise 
die  Köpfe  zerbrochen.  Es  liegt  ohne  Zweifel  Textverderbniss  vor.  Unbe- 
greiflich aber  ist  es,  wie  Hilgenfeld  darunter  den  Messias  hat  verstehen 
können.  Das  wäre  doch  ein  seltsamer  Messias,  der  nichts  Besseres  zu 
thun  hat,  als  sich  in  eine  Höhle  zu  verkriechen,  um  dort  seinen  Tod  zu 
erwarten.  Nach  Philipp!  freilich  geht  dies  sogar  auf  Christus  und 
seine  Jünger  (S.  177—180). 
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geben  und  die  Hörner  des  Mondes  werden  gebrochen  weiden. 
Denn  es  erscheinet  Gott,  der  Höchste,  und  strafet  die  Völker. 
Dann  wii-st  du  glücklich  sein,  Israel ;  und  Oott  wird  dich  erhöhen.  — 
Und  du,  Josua  (mit  diesen  Worten  wendet  sich  Moses  wieder  an 
den  Angeredeten)  bewahre  diese  Worte  und  dieses  Buch.  Ich 
aber  werde  zur  Buhe  meiner  Väter  gehen.  —  In  Cap.  1 1  wird 
nun  erzählt,  ¥äe  nach  dieser  Bede  sich  Josua  an  Moses  wandte 
und  klagte  über  dessen  bevorstehenden  Weggang  und  über  seine 
eigene  Schwäche  und  Unfähigkeit  im  Vergleich  zu  der  grossen 
Aufgabe,  die  ihm  gestellt  sei.  Darauf  wird  Cap.  12  noch  berichtet, 
dass  Moses  den  Josua  ermahnte,  seine  Kraft  nicht  zu  unterschätzen 
und  an  der  Zukunft  seines  Volkes  nicht  zu  verzweifeln,  da  es  nach 
Gottes  Bathschluss  zwar  um  seiner  Sünde  willen  viel  gestraft,  aber 
niemals  ganz  ausgerottet  werden  könne. 

Hier  bricht  die  Handschrift  ab.  Aber  das  Vorhergehende 
lässt  erwarten,  und  die  Fragmente  bestätigen  es,  dass  im  Folgenden 
noch  die  Hin  wegnähme  Mosis  erzählt  war,  womach  die  ganze 
Schrift  den  Titel  ^AvakrpifiQ  JM(ov<S€cjg  erhielt.  In  diesem  Sdilnsse 
der  Schrift  muss  auch  die  Bede  gewesen  sein  von  dem  Streite 
des  Erzengels  Michael  mit  dem  Satan  um  den  Leichnam  Mosis; 
welcher  Streit  bekanntlich  auch  Judae  9  erwähnt  wird. 

Ueber  die  Abfassungszeit  gehen  die  Ansichten  sehr  aus- 
einander. Wieseler  setzt  die  Abfassung  bald  nach  dem  Tode 
des  Herodes,  etwa  in  das  Jahr  2  vor  Chr.;  Ewald  bald  nach  dem 
Aufstande  Judas'  desGaliläers  (6  nach  Chr.);  Hilgenfeld  glauM 
das  Jahr  44—45  nach  Chr.  berechnen  zu  können;  Schmidt  und 
Merx  die  Zeit  zwischen  54—64  nach  Chr.;  Fritzsche  das 
sechste  Jahrzehend  des  ersten  Jahrhunderts  nach  Chr.;  Langen 
setzt  sie  bald  nach  der  Zerstörung  Jerusalem*s  durch  Titus  (indem 
er  Cap.  8  ftlschlich  auf  dieses  Ereigniss  deutet);  Philippi  in 
das  zweite  christliche  Jahrhundert  (was  bei  ihm  nur  den  Zweck 
hat,  die  Abfassung  einem  Christen  zuschreiben  zu  können  and 
das  Verhältniss  von  Judae  9  zu  unserem  Apokryphum  in  sein 
Gegentheil  zu  verkehren,  s.  bes.  S.  177.  182);  Volkmar  in  das 
Jahr  137—138  nach  Chr.  (nach  seiner  bekannten  Vorliebe  für  die 
Barkochba-Zeit).  Fast  alle  genannten  Kritiker  stützen  ihre  Be» 
rechnung  auf  die  fast  unlesbaren  Zahlenbruchstücke  des  7.  Capitek 
Man  sollte  aber  billig  darauf  verzichten ,  auf  diese  lückenhaften 
Zeilen  irgend  etwas  zu  bauen;  und  wenn  wir  ausserdem  keLnen 
Anhaltspunkt  für  die  Bestimmung  der  Abfassungszeit  hätten, 
müsste  man  überhaupt  jeden  Versuch  dazu  aufgeben.  Es  scheint 
aber  doch,  dass  wir  zwei  solcher  Anhaltspunkte  haben.  1)  Gegen 
Ende  von  Cap.  6  ist  deutlich  gesagt,  dass  die  Söhne  des  Herodes 
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kfiizere  Zeit  als  ihr  Vater  {hrtviora  tempora)  herrschen 
werden.  Bekanntlich  haben  aber  Philippas  und  Antipas  länger 
als  ihr  Vater  regiert;  und  man  merkt  allen  Kritikern,  welche  die 
Abfassung  in  eine  spätere  Zeit  setzen,  die  Verlegenheit  an,  in 
welche  sie  angesichts  dieser  Worte  gerathen.  Sie  sind  eben  nur 
zu  erklären  unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Schrift  noch  in  der 
ersten  Zeit  der  Regierung  jener  Fürsten  geschrieben  ist.  2)  Es 
ist  so  gut  wie  allgemein  anerkannt,  dass  die  letzten  Sätze  von 
Cap.  6  sich  auf  den  Krieg  des  Varus  im  J.  4  vor  Chr.  beziehen^). 
Wenn  nun  Cap.  7  fortgefaliren  wird:  Ex  quo  facto  finientur 
tempora,  SO  lässt  dies  doch  kaum  einen  andern  Schluss  zu,  als 
den,  dass  der  Verfasser  bald  nach  dem  Varus-Kriege  geschrieben 
habe.  Die  darauf  folgenden  Zahlen-Bäthsel  des  7.  Capitels  können 
dann  nicht  eine  Weiterfuhrung  der  Geschichte  enthalten,  sondern 
sie  bringen,  nachdem. die  Geschichte  bis  auf  die  Gegenwart  herab- 
gefQhrt  ist,  nachträglich  noch  eine  Berechnung  derselben.  Nur 
ist  bei  ihrem  lückenhaften  Charakter  jeder  Deutungsversuch  frucht- 
los. Die  Ansicht  von  Ewald  und  Wie  sei  er  hinsichtlich  der 
Abfassungszeit  möchte  demnach  im  Wesentlichen  die  richtige  sein. 

Ueber  den  Parteistandpunkt  des  Verfassers  giebt  uns 
theils  Cap.  7,  theils  Cap.  10  Aufschluss.  Die  homines  pestilentiosi 
nämlich,  gegen  welche  in  Cap.  7  polemisirt  wird,  sind  keineswegs 
die  herodianischen  Fürsten  (so  Hilgenfeld);  auch  nicht  die  Sad- 
ducäer  (so  Volkmar  S.  105  und  Geiger  S.  45  f.);  auch  nicht  die 
Sadducäer  und  Pharisäer  (so  Wieseler  S.  642  f.,  indem  er  Vers 
3—4  auf  die  Sadducäer,  Vers  6—10  auf  die  Pharisäer  bezieht); 
sondern  allein  die  Pharisäer,  auf  welche  jedes  Wort  unverkennbar 
passt  (so  Ewald,  Gesch.  V,  81,  Schmidt-Merx  S.  121,  Philipp! 
S.  176).  Der  Verfasser  war  also  Gegner  der  Pharisäer;  aber 
weder  Essener,  denn  als  solcher  würde  er  nicht  Cap.  7  die  phari- 
säischen Beinigungen  verspotten  (Jo«.  B.  J.  11,  8,  10);  nochSaddu- 
cäer^  denn  nach  Cap.  10  erwartet  er  sehnlichst  den  Anbruch  des 
Beiches  Gottes ,  und  zwar  ein  Reich  Gottes  mit  äusserlichen  Ge- 
berden. Es  wird  vielmehr  Wieseler  Recht  haben,  wenn  er  den  Ver- 
fasser unter  der  Partei  der  Zeloten  sucht,  die  bei  aller  Verwandt- 
schaft mit  den  Pharisäern  doch  diese  gründlich  hassten,  da  sie 
ihnen  im  Gesetz  zu  doctrinär  und  in  der  Politik  zu  unentschieden  waren. 

Dass  das  Buch  in  Palästina  entstanden  ist,  wird  kaum  be- 
zweifelt werden.     Unter  dieser  Voraussetzung  ist  es  auch  wahr- 

1)  So  Hilgenfeld,  Volkmar  (S.  34),  Schmidt-Merx(S.117),  Wie- 
seler (S.  625),  ancb  Langen,  Theolog.  LiteratorbL  1871,  Nr.  3,  Sp.  90 
(mit  Zarücknahme  seiner  früheren,  YöUig  anhaltbaien  Beziehung  auf  Pom- 
pejus;  8.  Judenth.  in  Pal&st  S.  109). 
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scheinlich,  dass  es  ursprünglich  hebräisch  oder  aramäisch  geschrie- 
ben ist.  Aber  mit  Bestimmtheit  behaupten  lässt  sich  dies  nicht. 
Nnr  so  viel  ist  gewiss,  dass  unsere  altlateinische  üebersetzung 
aus  dem  Griechischen  geflossen  ist. 
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p,  113—180  (Text  der  qnischen  Version). 

Unter  den  werth vollen  Pnblicationen  Ceriani's  befindet  sich 
auch  eine  Apokalypse  Baruch's,  weichein  syrischer  üebersetzung 
in  einer  Handschrift  der  Ambrosiana  zu  Mailand  erhalten  ist 
Ceriani  gab  davon  zunächst  (1866)  eine  lateinische  Üebersetzung, 
dann  (1871)  den  syrischen  Text  selbst.  Auf  Qrund  der  ersteren 
nahm  Fritzsche  das  Buch  in  seine  Ausgabe  der  Apokiypben 
und  Pseudepigraphen  auf  (1871).  Ausserdem  wurde  es  bisher  nur 
von  Langen  und  Ewald  eingehender  berücksichtigt.  In  der 
patristischen  Literatur  haben  sich,  wie  es  scheint,  keine  Citate 
aus  unserem  Buche  erhalten.  Doch  wird  in  der  Synopsis  Atha- 
nasii  und  in  der  Stichometrie  des  Nicephorus  ausser  dem  apokry- 
phischen  Baruch  auch  noch  ein  Baqov%  iftvds3tlyQaq>og  aufgeführt 
{Fabricius^  Codex  pseudepigr,  Vet.  Test.  I,  1116).  Es  ist  wenig- 
stens möglich;  dass  hiemit  unsere  Baruch- Apokalypse  gemeint  ist.  — 
Ein  kleiner  Theil  derselben,  nämlich  der  am  Schlüsse  (Cap.  78 
--86)  mitgetheilte  Brief  des  Baruch  an  die  OVs  Stämme  in  der 
Gefangenschaft,  ist  übrigens  schon  seit  langer  Zeit,  ebenfalls  in 
syrischer  Üebersetzung  bekannt  und  gedruckt  in  der  Pariser  and 
Londoner  Polyglotte,  in  Lagard e's  Ausgabe  der  syrischen  üeber- 
setzung der  Apokryphen  {Libri  Vet,  Test,  apocryphi  syriaee,  ed. 
de  Lagarde,  Lips,  1861),  lateinisch  auch  bei  Fabricius,  Codex 
pseudepigr,  Vet,  Test,  11^  145 — 155  (Vgl.  auch  Fritzsche»  Handb. 
zu  den  Apokryphen  It  175  f.,  und  Libri  apocr,  p,  XXX  sq.). 

Das  ganze  Buch,  wie  es  jetzt  vorliegt,  giebt  sidi  ab  eine  voo 
Baruch  verfasste  Schrift,  in  welcher  er  (überall  in  der  ersten 
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Peraon)  erzählt,  was  ihm  omnittelbar  vor  nnd  nach  der  Zierstönmg 
Jomsalein^s  widerfahren  ist,  und  welche  OiSTenbarungen  er  emp&ngen 
hat.   Der  Inhalt  ist  dieser.  —  Erster  Abschnitt.  Cap.  1 — 5: 
Iin  fünfiindzwanzigsten  Jahre  des  Jechonja  [eine  ganz  oonfuse 
Zeitbestimmung,  womit  der  Verfasser  die  Zeit  der  Zerstörung 
Jerosalem's  bezeichnen  will]   verkündigt  Gott  dem  Barach   den 
bevorstehenden   Untergang    Jemsalem's   und    des   Reiches  Juda. 
6 — 8:  Am  folgenden  Tage  kommt  das  Heer  der  Gbaldäer  vor  die 
Stadt    Aber  nicht  die  Ghaldäer,  sondern  vier  Engel  Qottes  zer- 
stören dieselbe.    Erst  dann  ziehen  die  Ghaldäer  ein  und  führen 
die  Einwohner  in  die  Gefangenschaft  weg.      9 — 12:    Während 
Jeremia  mit  in  die  Gofangenschaft  zieht,  bleibt  Barach  auf  Gottes 
Befehl  zurück  auf  der  Trümmerstätte.  —  Zweiter  Abschnitt 
t3 — 15:  Nachdem  er  sieben  Tage  geÜEistet  hat,  verkündigt  ihm 
Gott,   dass  auch  über  die  Heiden  einst  das  Stra^ericht  kommen 
werde  zu  seiner  Zeit;  und  beruhigt  ihn  überhaupt  über  das  Glück 
der  Gottlosen  und  das  Unglück  der  Gerechten.    16—20:   Auch 
noch  andere  Bedenken,  welche  Baruch  vorbringt,  weist  Gott  zu- 
rück, und  befiehlt  ihm  schliesslich,  sich  durch  abermaliges  sieben- 
tägiges Fasten  zum  Empfange  einer  Offenbarung  über  die  Ordnung 
der  Zeiten  vorzubereiten.  —  Dritter  Abschnitt  21 — 26:  Nach- 
dem Baruch  gefastet  und  zu  Gott  gebetet  hat,  wird  er  zunächst 
von  Gott  wegen  seiner  Zweifel  und  seines  Kleinmuthes  zurecht- 
gewiesen und  erhält  dann  auf  seine  Frage,  wann  das  Strafgericht 
über  die  Gottlosen  erscheinen  werde  und  wie  lange  es  dauern 
werde,  von  Gott  folgenden  Aufschluss.    27 — 28:  In  zwölf  Theile 
vrird  die  Zeit  der  Drangsal  zerfallen  und  jeder  Theil  wird  seine 
eigene  Plage  haben.    Das  Maass  jener  Zeit  aber  wird  sein  zwei 
Theile,  Wochen,  von  sieben  Wochen  (duae  partes  hthdomades 
Septem  hebdomadarum).    28—30:  Auf  die  weitere  Frage  Baruch's, 
ob  die  Drangsal  nur  über  einen  Theil  der  Erde  oder  über  die 
ganze  Erde  kommen  werde,  antwortet  Gott,  dass  sie  allerdings  die 
ganze  Erde  betreffen  werde.  Damach  aber  wird  geoffenbart  werden 
der  Messias  und  wird  eine  Zeit  der  Freude  und  Herrlichkeit  an- 
brechen.    31 — 34:   Nach  Empfang  dieser  Offenbarungen  beruft 
Baruch  die  Aeltesten  des  Volkes  zu  einer  Versammlung  in  das 
Thal  Kidron  und  verkündigt  ihnen,  dass  post  modicum  tempus  cari" 
nUietur  aedißeatio  /Ston,  ut  aedißcetur  iterum.    Verum  non  perma" 
nebk  ^sa  illa  aedißeatio ,  sed  iterum  post  tempus  eradicabitur  ^  ei 
permanebit  d^solata  usque  ad  tempus.     Et  postea  oportet  renovari 
in  gloria,  et  eoronabitur  in  perpetuum.  —  Vierter  Abschnitt 
35—37:  Während  hierauf  Baruch  auf  den  Trümmern  des  Aller- 
heiligsten  wehklagt,  entschlummert  er  und  empftngt  im  Traume 
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eine  neue  Offenbarung.    Er  sieht  einen  grossen  Wald,  umgoben 
von  Bergen  und  Felsen.    Gegenüber  wuchs   ein  Weinstock  und 
unter  diesem  entsprang  eine  Quelle,  welche  zu  grossen  Strömen 
anwuchs,  die  den  Wald  und  die  Berge  unterwühlten,  so  dass  diese 
einstürzten  und  weggespült  wurden.    Nur  eine  Ceder  blieb  übrig, 
bis  schliesslich  auch  diese  entwurzelt  wurde.    Darauf  kam  der 
Weinstock  und  die  Quelle  und  befahlen  der  Ceder,  wegzugehen 
dahin,  wohin   der  Wald   bereits  gegangen  sei    Und  die  Ced^r 
brannte ;  der  Weinstock  aber  wuchs,  und  Alles  um  ihn  her  blühte. 
38—40:  Auf  Baruch*s  Bitte  deutet  ihm  Gott  das  Traumgesiebt 
folgendermaassen.  Siehe  das  Beich,  welches  Zion  vernichtet,  wird 
selbst  vernichtet  und  unterworfen  werden  von  einem  andern,  wel- 
ches nach  ihm  kommt.    Und  auch  dieses  wird  untergehen,  und 
ein  drittes  wird  sich  erheben.  Und  dann  wird  auch  dieses  vertilgt 
werden,  und  es  wird  ein  viertes  erstehen,  grausamer  als  alle  vorigen. 
Und  wenn  die  Zeit  seines  Sturzes  gekommen  ist,  dann  wird  mein 
Gesalbter  geoffenbart  werden,  welcher  gleich  ist  einer  Quelle  und 
einem  Weinstock,  und  er  wird  die  Schaaren  jenes  Reiches  ver* 
nichten.    Und  jene  letzte  Ceder  bedeutet  den  letzten  Feldhem 
{duxy  Fürsten?)  desselben,   welcher  von  meinem  Gesalbten  ver- 
urtheilt  und  getödtet  werden  wird.    Und  die  Herrschaft  meines 
Gesalbten  wird  ewiglich  währen.  41 — 43:  Baruch  erhält  den  Auf- 
trag, das  Volk  zu  ermahnen,  sich  selbst  aber  durch  abermaliges 
Fasten  zu  neuen  Offenbarungen  vorzubereiten.    44—46:    Baruch 
ermahnt    die   Aeltesten  des  Volkes.  —  Fünfter  Abschnitt 
47—48,  24:  Er  fastet  sieben  Tage  und  betet  zu  Gott  48,  25—50: 
Die  neuen  Offenbarungen,  welche  er  erhält,  verbreiten  sich  zunächst 
im  Allgemeinen  über  die  Drangsale  der  letzten  Zeit     49 — 52: 
Als  hierauf  Baruch  den  Wunsch  ausspricht,  auch  über  die  neue 
Leiblichkeit  der  auferstandenen  Gerechten  Näheres  zu  erfahren, 
wird  ihm  auch  hierüber  Aufschluss  ertheilt;  sowie  überhaupt  über 
die  Seligkeit  der  Gerechten  und  die  Unseligkeit  der  Gottlosen.  — 
Sechster  Abschnitt    53:  In  einer  neuen  Vision  sieht  Baruch, 
wie  eine  grosse  Wolke  aufstieg  vom  Meere  und  die  ganze  Erde 
bedeckte  und  regnen  liess  zuerst  schwarze  Wasser  und  dann  helle, 
dann  wieder  schwarze  und  wieder  helle,  und  so  weiter  in  zwölf- 
maligem   Wechsel.    Zuletzt   kamen   schwarze  Wasser   und   nach 
ihnen  ein  leuchtender  Blitz,  welcher  die  ganze  Erde  heilte,  und 
endlich  zwölf  Ströme,    welche    sich   jenem    Blitze    unterwarfen. 
54—55:  Auf  Baruch's  Gebet  erhält  er  durch  den  Engel  Bamiel 
folgende  Deutung  des  Gesichtes.    56 — 67:  Die  grosse  Wolke  be- 
deutet die  gegenwärtige  Welt    Die  ersten,  dunkeln  Wasser 
bedeuten  die  Sünde  Adam's,   durch  welche  er  den  Tod  und  das 
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Verderben  in  die  Welt  gebracht  hat.  Die  zweiten,  hellen 
Wasser  bedeuten  den  Abraham  und  seine  Nachkommen,  die,  obwohl 
nicht  im  Besitze  des  geschriebenen  Gesetzes,  doch  dessen  Gebote 
befolgten.  Die  dritten,  dunkeln  Wasser  sind  die  folgenden 
Geschlechter  der  sündigen  Menschheit,  besonders  die  Aegypter. 
Die  vierten,  hellen  Wasser  bedeuten  das  Auftreten  Mosis, 
Aaron*s,  Jo8ua*s  und  Ealeb's,  und  die  Gesetzgebung  und  die  Offen- 
barungen Gottes  an  Moses.  Die  fünften,  dunkeln  Wasser  sind 
die  Werke  der  Amorrhfter  und  der  Zauberer,  an  welchen  auch 
Israel  sich  betheiligte.  Die  sechsten,  hellen  Wasser  bedeuten 
die  Zeit  Dayid's  und  Salomo^s.  Die  siebenten,  dunkeln 
Wasser  bedeuten  den  Abfall  Jerobeam's  und  die  Sünden  seiner 
Nachfolger  und  den  Untergang  des  Zehnstämme-Beiches.  Die 
achten,  hellen  Wasser  bedeuten  die  Bechtschaffenheit  Hiskia's 
und  seine  Errettung  ?or  Sanherib.  Die  neunten,  dunkeln  Wasser 
bedeuten  die  allgemeine  Gottlosigkeit  in  den  Tagen  Manasse*s  und 
die  Ankündigung  des  Untergangs  Jerusalem's.  Die  zehnten, 
hellen  Wasser  bezeichnen  die  Zeit  des  frommen  Königs  Josia. 
Die.eilften,  dunkeln  Wasser  bedeuten  die  gegenwärtige  (zur 
Zeit  Baruch's  eingetretene)  Trübsal,  den  Untergang  Jerusalem's 
und  die  babylonische  Gefangenschaft.  68:  Mit  den  zwölften, 
bellen  Wassern  aber  hat  es  folgende  Bewandtniss.  Das  Volk 
Israel  wird  wiederum  Freude  erleben;  und  Jerusalem  wird  wieder 
gebauet  werden;  und  die  Opfer  werden  wieder  hergestellt  werden; 
und  die  Priester  werden  zurückkehren  zu  ihrem  Dienste.  69 — 71 : 
Die  letzten  dunkeln  Wasseraber,  welche  darnach  noch  kommcR 
werden  und  schlimmer  sind,  als  alle  früheren,  bedeuten  dies: 
Ueber  die  ganze  Erde  wird  konmien  Drangsal  und  :Verwirrung. 
Wenige  werden  über  Viele  herrschen;  Arme  werden  reich  und 
Beiche  arm  sein;  Frevler  werden  über  Helden  erhöhet  werden; 
Weise  werden  schweigen  und  Thoren  reden.  Und  es  werden  auf 
Gtottes  Befehl  die  Völker,  welche  er  dazu  bereitet  hat,  kommen 
und  werden  kämpfen  mit  den  Fürsten,  welche  übrig  sind  (cum 
ducibu8j  qui  reliqui  fiurint  tunc).  Und  es  wird  geschehen:  Wer 
dem  Kriege  entronnen  ist,  wird  durch  das  Erdbeben  umkommen; 
und  wer  diesem  entgangen  ist,  durch  das  Feuer ;  und  wer  diesem 
entronnen  ist,  durch  den  Hunger.  Und  wer  von  allen  diesen 
üebeln  errettet  ist,  wird  in  die  Hände  meines  Gesalbten  überliefert 
werden.  72 — 74:  Auf  diese  furchtbaren  dunkeln  Wasser  werden 
aber  schliesslich  wieder  helle  Wasser  folgen.  Dies  bedeutet: 
Es  wird  kommen  die  Zeit  meines  Gesalbten;  und  er  wird  Gericht 
halten  über  die  Völker,  und  wird  auf  ewig  den  Thron  seines 

Reiches  einnehmen.   Und  alle  Trübsal  wird  ein  Ende  haben;  und 
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es  wird  Friede  and  Freude  herrschen  auf  Erden.  75—76 :  Baruch 
dankt  Gott  f&r  die  gegebene  Offenbarung  und  erhält  von  ihm  die 
Weisung,  nach  vierzig  Tagen  den  Gipfel  eines  Berges  zu  ersteigen, 
wo  vor  seinem  Blicke  alle  Gegenden  der  Erde  vorfibergehen  werden. 
Dann  werde  er  von  der  Erde  genommen  werden.  —  Siebenter 
Abschnitt.  77:  Baruch  hält  eine  Ermahnungsrede  an  das  Volk 
und  schreibt  auf  dessen  Bitte  am  21.  Tage  des  8.  Monats  auch 
an  die  Brüder  in  der  Gefangenschaft  zwei  Ermahnungsschreiben, 
eines  an  die  9V2  Stämme  und  eines  an  die  2%  Stämme.  78 — 86: 
Der  Inhalt  des  ersteren  Schreibens  ist  dieser:  Baruch  erinnert 
zunächst  seine  Leeer  daran,  dass  das  Gericht  Gottes,  welches  über 
sie  ergangen  ist,  ein  gerechtes  war;  er  berichtet  ihnen  dann  von 
der  Zerstörung  Jerusalem's  durch  Nebukadnezar  und  von  der  Weg- 
führung  der  Einwohner  in  die  Gefangenschaft,  und  verkündet  ihnen 
das  zukünftige  Gericht  Gottes  über  ihre  jetzigen  Bedränger  und 
ihre  dereinstige  Erlösung.  Schliesslich  gründet  er  darauf  die  Er- 
mahnung, in  der  Treue  gegen  Gott  und  dessen  Gesetz  zu  ver- 
harren. 87;  Diesen  Brief  sendet  er  durch  einen  Adler  au  die 
9V2  Stämme  in  der  Gefangenschaft. 

Hier  schliesst  das  Buch  in  seiner  gegenwärtigen  Gestalt 
Aber  es  muss  ursprünglich  noch  mehr  enthalten  haben.  Denn  aus 
Gap.  77,  19  ist  zu  schliessen,  dass  auf  das  Schreiben  an  die  9% 
Stämme  auch  noch  ein  solches  an  die  2V2  Stämme  folgte.  Und 
nach  Gap.  76  muss  auch  noch  erzählt  gewesen  sein,  wie  dem 
Baruch  von  einem  hohen  Berge  aus  alle  Länder  der  Erde  gezeigt 
wurden,  und  wie  er  darauf  hinweggenommen  wurde  von  der  Erde. 

Was  die  Abfassungszeit  betrifft,  so  lässt  sich  wenigstens 
dies  mit  Gewissheit  sagen,  dass  unsere  Apokalypse  erst  nach  der 
Zerstörung  Jerusalem's  durch  Titus  geschrieben  ist.  Denn  Gap. 
32,  2—4  verkündigt  Baruch  dem  versammelten  Volke,  dass  Jeru- 
salem (nach  der  ersten  Zerstörung  durch  Nebukadnezar)  wiederum 
werde  erbauet  werden.  Aber  dieser  Bau  werde  nicht  blei- 
ben, sondern  ebenfalls  wieder  zerstört  werden.  Und 
dann  werde  die  Stadt  eine  Zeit  lang  wüste  bleiben,  bis  sie 
schliesslich  in  Herrlichkeit  erneuert  und  auf  ewig  gekrönt 
werden  wird.  Ausser  dieser  Stelle  findet  sich  aber  keine  andere, 
welche  über  die  Abfassungszeit  einige  Auskunft  gäbe.  Denn 
aus  den  dunkeln  Worten,  dass  die  Zeit  der  Drangsal  dauern 
werde  „zwei  Theile  Wochen  von  sieben  Wochen '*  (28,  2: 
duae  partes  hebdamades  sepiem  hehdomadarum)^  kann  hiefÜr  nichts 
gefolgert  werden.  Zwar  will  Ewald  die  Worte  dahin  verstehen, 
dass  die  Drangsalszeit  zwei  Drittheile  von  49  Jahren,  also  33  Jahre, 
dauern  werde;  und  indem  er  diese  vom  J.  70  nach  Chr.  an  rechnet, 
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kommt  er  zu  dem  Scblusse,  dass  das  Buch  noch  innerhalb  des 
ersten  Jahrhunderts  nach  Chr.  geschnoben  sein  müsse.  Aber  diese 
ganze  Berechnung  ist  völlig  unsicher.  Und  nicht  viel  besser  steht 
es  mit  den  Deutnngsversuchen  von  Hilgenfeld  (Messias  Judae- 
ortim  p. LXIU «9.)  und  Wieseler  (Stud.  undErit.  1870,  S.288). 
Mögen  diese  auch  darin  Becht  haben,  dass  zu  äbersetzen  ist:  „zwei 
aus  Wochen  bestehende  Theile'S  also  «=  14  Jahre,  so  ist  doch 
nichts  damit  gewonnen;  denn  ivir  wissen  nicht,  von  wo  an  diese 
zu  rechnen  sind,  ja  ob  sie  überhaupt  von  einem  bestimmten  Zeit- 
punkt an  zu  rechnen  sind,  und  ob  sie  für  den  Verfasser' rein  zu- 
künftig oder  bereits  angebrochen  oder  schon  abgelaufen  sind. 
Beachtenswerth  ist  hingegen  das  auffällige  Verwandtschafts- 
verhftltniss  zum  vierten  Buche  Esra.  Es  finden  sich  näm- 
lich zwischen  beiden  Büchern  so  zahlreiche  Berührungen  in  Ge- 
danken und  Ausdruck  (nachgewiesen  von  Langen  S.  6 — 8),  dass 
nothwendig  entweder  Identität  des  Verfassers  beider,  oder  Benützung 
des  einen  durch  das  andere  anzunehmen  ist.  Ewald  und  Langen 
erkennen  nun  dem  vierten  Buche  Esra  die  Priorität  zu.  Und  in- 
folge dessen  setzt  Ewald  das  Buch  Baruch  unter  Domitian  (da 
nach  ihm  das  Buch  Esra  unter  Titus  geschrieben  ist).  Langen 
aber,  der  den  Esra  unter  Nerva  verfasst  sein  lässt,  setzt  die  Baruch- 
Apokalypse  in  die  Zeit  Trajan's.  Allein  Gründe  fOr  die  Priorität 
des  Esra  sind  von  Ewald  überhaupt  nicht  vorgebracht;  und  bei 
Langen  reduciren  sie  sich  darauf,  dass  das  Buch  Baruch  in  der 
Lehre  von  der  Erbsünde  die  schroffe  Ansicht  Esra's  berichtige. 
Zur  Beurtheilung  dieses  Argumentes  setzen  wir  dasjenige,  was 
beide  über  diesen  Punkt  haben,  hier  nebeneinander. 

Esra: 


Baruch: 

17,  3:  {Adam)  mortem  attu- 
lit  et  abscidit  annos  eorum^  qui 
ab  eo  gemti  /Uerunt. 

23,    4:      Quando    peceavit 

Adam  et  decreta  fuit  mors  contra 

eosy  qui  gignerentur,  etc. 

3,  21—22:    Cor  enim  malt-  |  ^g^  ^g:  O  quid  fecisti  Adam 

gnumbajulansprimusAdamtrans-  .  ^^^f,^^  ^^  ^  U  geniti  sunti 

gressus  et  victus  est;  sed  et  am-  |  5^^  ^5    ^g.    ^,.  ^^^  j^^^ 

nes,   qui  de   eo  nati  sunt.     ^^  \  prior  peceamt ,  et  attulit  mortem 


3,  7 :  Et  huic  (Adamo)  man- 
(lasti  diligere  viam  tuam^  etprae- 
terivit  eam;  et  statim  instituisti 
in  eum  mortem  et  in  nationibus 
ejus. 


facta  est  permanens  inßrmitas. 

4,  30 :  Quoniam  granum  se- 
minis  malt  seminatum  est  in  cor  de 
Adam  ab  initio,  et  qttanlum  impie- 


super  amnes  immaturam ;  sed  etiam 
iüi,  qui  ex  eo  nati  sunt^  unus- 
quisque  ex  eis  praeparavit  ani- 
mae  fiuae  tormentum  futurum:  et 

35* 
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tatis  generavit  usque  nunc,  et  ge- 
nerat  uaque  dum  veniat  areal 

7,  48:  O  tu  quid  fecisti 
Adamf  8i  enim  tu  peecastif  non 
est  /actus  solius  tuus  casus,  sed 
et  nostrum,  qui  ex  te  advenimus. 


iterum  unusquisque  ex   eU  elegü 

sibi   gloriam  futuram 

Non  est  ergo  Adam  causa ,  nisi 
animae  suae  tantum;  nos  vero 
unusquisque  fuit  animae  suae 
Adam, 


Langen  glaubt  nun,  dass  namentlich  die  zuletzt  citirten 

Worte  Baruch's  (54,  19:  Non  est  ergo  Adam  causa,  nisi  animae 
suae   tantum;    nos  vero  unusquisque  fuit  animae  suae  Adam)  die 

schroffe  Ansicht  £sra*s  limitiren  wollen.  Allein  man  sieht  leicht, 
dass  die  sonstigen  Aeusserungen  Baruch's  ebenso  schroff  sind,  wie 
die  £sra*s.  und  andererseits  finden  sich  bei  Esra  zahlreiche 
Stellen,  welche  ebenso  stark  wie  Baruch  54,  19,  wenn  auch  mit 
andern  Worten,  den  Gedanken  betonen,  dass  Jeder  sein  Verderben 
selbst  verschuldet  habe.  Man  veigleiche  nur  z.  B.  8,  55—61. 
£ine  wirkliche  Verschiedenheit  liegt  also  hier  nicht. einmal  vor; 
geschweige  denn  eine  Correctur  des  Einen  durch  den  Andern. 
Ueberhaupt  aber  möchte  die  Priorität  Esra's  schwer  zu  beweisen 
sein.  Und  wenn  auch  die  entgegengesetzte  Annahme  ebensowenig 
zu  beweisen  ist,  so  scheint  sie  doch  eher  wahrscheinlich.  Esra 
ist  entschieden  kunstvoller,  gereifter,  abgeklärter.  Baruch  verhält 
sich  zu  ihm,  wie  der  erste  Entwurf  zu  der  vollendeten  Ausfahrung. 
Dazu  kommt,  dass  bei  Baruch  vor  allem  das  Problem  im  Vorder- 
grunde steht:  wie  das  Unglück  Israel's  und  die  Straflosigkeit  seiner 
Bedrücker  möglich  und  denkbar  ist.  Bei  Esra  ist  dies  Problem 
zwar  auch  von  Wichtigkeit  Aber  fast  noch  mehr  liegt  ihm  die 
Frage  am  Herzen:  weshalb  doch  so  Viele  verloren  gehen  und  so 
Wenige  gerettet  werden.  Das  Vorwalten  des  ersteren  Problemes 
bei  Baruch  scheint  nun  dafiir  zu  sprechen,  dass  das  letzte  grosse 
Unglück  IsraeFs,  nämlich  der  Untergang  Jerusalem's,  noch  in  fri- 
scherem Andenken  ist  Für  Esra  liegt  es  schon  etwas  weiter  zu- 
rück; weshalb  for  ihn  andere  theologische  Fragen  die  gleiche 
Wichtigkeit  haben.  Es  möchte  sonach  die  Ansicht  Fritzsche*s 
die  richtige  sein,  dass  die  Apokalypse  Baruch's  bald  nach  der  Zer- 
störung Jerusalem's  geschrieben  ist  Jedenfalls  ist  sie  älter  als 
Papias,  dessen  Träumereien  über  das  tausendjährige  Reich  {Ire- 
naeus  V,  33)  aus  unserer  Apokalypse  (29,  5)  entnommen  sind.  In 
welcher  Sprache  sie  ursprünglich  verfasst  ist,  muss  dahingestellt 
bleiben.  Nur  so  viel  wird  man  wahrscheinlich  finden,  dass  die 
syrische  Version  aus  dem  Oriechischen  geflossen  ist  (vgl.  Langen 
S.  8  f.). 

Nicht  zu  verwechseln  mit  dieser  jüdischen  Baruch-Apokalypse 
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ist  eine  jfingere  christliche  oder  christlich  überarbeitete,  welche 
äthiopisch  unter  dem  Titel  Beliqua  verborum  Baruchi  von  Dill- 
mann  {Chrestamathia  aethiopicay  Lips,  1866),  griechisch  unter 
dem  Titel  Paralipomena  Jeremiae  von  Geriani  {Monumenta  sacra 
et  profana,  Tom,  V,  fasc,  1,  Mediolan.  1868,  p.  9 — 18),  endlich 
in  deutscher  üebersetzung  von  Prätorins  (Zeitschr.  für  wissen- 
schaftl.  Theol.  1872,  S.  230—247)  herausgegeben  wurde.  Vgl. 
auch  Ewald,  Gesch.  des  Volkes  Israel  VII,  183.     Fritzache,  Libri 

apocryphi^  ProUgom,  p.  XXXU. 


V.    Das  vierte  Buch  Esra. 

Literatur*): 

Fabricius,  Codex  pseudeptgraphus  Vet.  Test,  Fo/.  nj(«rf.  2.  1741) p.  173--307. 

-—  Chdex  apocryphua  Nov,  Test.   Vol.  U  (ed.  2.  1719)  p.  936—938. 
Sabatier,  Bihliorum  aacrorum  latinae  versionea  anliqu(ie  Vok  HE  (Paria  1751) 

p,  1069  aqq, 

Corrodi  (auch  Corodi),  Eritisehe  Geschichte  des  Ghiliasmas  Bd.  I,  1781, 
S.  179—230. 

Laurence,  Primi  Etrae  libri j  qui  apud  Vu^aiam  appelhUur  quartua,  veraio 
Äetkiopica,  nunc  primo  in  medium  prolaia  ei  latine  tmgKceque  reddita. 
Oxon.  1820. 

6  fror  er,  Das  Jahrhnndert  des  Heils  (auch  nnter  dem  Titel:  Geschichte 
des  ürchriBtenthoms  Bd.  1--2)  1838,  I,  69—93. 

Van  der  Vlia,  DiaputtUio  critica  de  Eurae  Ubro  apocrypho  vulgo  quorto  dideß 
Amatelod.  1839. 

Lücke,  Versnch  einer  yollstfindigen  Einleitung  in  die  Offenbarung  des  Jo- 
hannes (2.  Aufl.  1852)  S.  144—212. 

Noack,  Der  Ursprung  des  Christenthums  Bd.  I  (1857)  S.  341—363. 

Hilgenfeld,  Die  jüdische  Apokalyptik  (1857)  S.  185—242.  —  Ders.,  Die 
Propheten  Esra  und  DanieL  1863.  —  Ders.,  Zeitschr.  ffir  wissenschaftL 
TheoL  Bd.  I,  1858,  S.  250—270.  DI,  1860,  S.  335—858.  VI,  1863, 
S.  22^-292.  457  f.  'X,  1867,  S.  87—91.  263—295.  XHI,  1870, 
S.  308—319. 

Gutschmid,  Die  Apokalypse  des  Esra  und  ihre  späteren  Bearbeitungen 
(Zeitschr.  fftr  wissensch.  Theol.  1860,  8.  1—81). 

Dillmann  in  Herzog's  Real-Enc.  Bd.  XH,  1860,  8.  310-312  (Art.  Pseud- 
epigraphen). 

Volkmar,  Handbuch  der  Einleitung  in  die  Apokryphen.  Zweite  Abth. 
Das  vierte  Buch  Esra.  Tüb.  1863.  —  Vorher:  Das  vierte  Buch  Esra 
und  apokalyptische  Geheimnisse  überhaupt.  Zürich  1858.  —  Einige 
Bemerkungen  über  Apokalyptik  (Zeitschr.  für  wissensch.  Theol.  1861, 
S.  83—92). 


1)  Die  ältere  Literatur  s.  hei  Fabriciua,  Codex  pa^udepigr,  11,  174  aqq. 
Lücke,  EinL  S.  187  ff.  Volkmar,  Das  vierte  Buch  Esra  (1863)  8.273^275. 
374  ff.     Bilyenfeld,  Meaaiaa  Judaeorum  p,  LIV  aqq. 
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Ewald»  Das  yierte  Ezrabucih  nach  seinem  Zeitalter,  seinen  arabisebeD 
XJebersetzungen  nnd  einer  neaen  Wiederherstellung  (Abhandlungen  der 
konigL  Qesellsch.  der  Wissensch.  za  G5ttingen,  Bd.  XI,  1862— 1S63, 
Histor.-philol.  Glasse,  S.  133—230.  Auch  als  Separat -Abdruck).  — 
Ders.,  Gösch,  des  Volkes  Israel  Bd.  VH  (3.  Aufl.  1868)  S.  69-83. 

Certanij  Sul  Das  vierte  Ezrdbuch    del  Dotior  Enrico   Ewald  {Estratte  dalU 

Memorie  del  R.  Inetituto  Lombardo  dt  sciente  e  leitere)  MUano  1865. 
Ewald,  üeber  die  alte  armenische  üebersetzung  des  vierten  Ezrabuches 

(G5ttinger  Nachrichten  4865,  S.  504--516). 
Langen,  Das  Judenthum  in  Palästina  (1866)  8.  112—139. 
Ceriani,    Monumenta    aacra    ei  profana   Tom.   I,  faec.  2    {MedioUm,   1866), 

p,  99—124  (latein.  Uebersetzimg  der  syrischen  Version). 
Ceriani^    Monumenta  saera  et  profana    Tom,   Y,  fasc  1    {Mediolan.   186V} 

p.  4 — 111  (Text  der  syrischen  Version). 
Steiner,  Der  arabische  Auszug  dos  „Propheten  Esra'*  [deutsch  übersetzt], 

nebst  Berichtigungen   zu  der  arabischen  üebersetzung   (Zeitschr.   for 

wissenseh.  TheoL  1868,  S.  396—433). 
Le  Hir,   Du   IVe  livre  d'Esdras    {Etudes  Bibiiques,   2  voll.  Paris    1869,  1, 

139—260). 
Bilgenfeldf  Messias  Judaeorum,  libris  eorum  paulo  ante  et  panlo  post  Ckr, 

nai.  conscriptis  illustratus  {Lips.  1869)  p.  XVIII— LXX  und  35—433. 
Wieseler,  Das  vierte  Buch  Esra  nach  Inhalt  und  Alter  untersucht.  (Stiid. 

und  Krit.  1870,  S.  263—304). 
Fritzsche^   lAbri  apocryphi   Vet.  Test,  yraece  {Lips,  1871),  p,  XXV — XXX 

und  590—653. 

Von  allen  jüdischen  Apokalypsen  scheint  in  der  alten  und 
mittelalterlichen  Kirche  keine  verbreiteter  und  beliebter  gewesen 
zn  sein,  als  das  sogenannte  vierte  Buch  Esra.  Clemens  Ale- 
xandrinus  citirt  es  als  prophetische  Schrift  (Strom.  III,  16,  1(^« 
vgl.  IV  Esra  5t  35).  Ambrosius  macht  reichlichen  Gebrauch 
von  ihm  und  citirt  es  als  scriptura  (De  bona  mortis  c.  10 — 12  und 
anderwärts)  ^).  Auch  sonst  finden  sich  Spuren  seiner  Benutzung, 
und  trotz  der  tadelnden  Stimme  des  Hieronymus  (adv.  Vigi- 
lantium  c,  10)  wurde  es  der  lateinischen  Bibel  angehSngt  und 
noch  in  den  Ausgaben  der  Vulgata  häufig  gedruckt.  Ja  selbst 
in  eine  protestantische  Bibelübersetzung,  die  Züricher  vom  J.  1530, 
fand  es  Eingang.  Das  beredteste  Zeugniss  seiner  Beliebtheit  sind 
aber  die  zahhreichen  üebersetzungen  (vgl.  überhaupt  Hilgenfeld, 

Messias  Judaeorum  p.  XVIII— XXIV.   LXIX  sq,).      Die  Bezeich- 

Dungjals  viertes  Buch  Esra  hat  darin  ihren  Grund,  dass  man 
die  kanonischen  Bücher  Esra  und  Nehemia  als  I  und  II  Esra,  und 
das  apokryphische  griechische  Buch  Esra  als  III  Esra  zählte  (über 
mildere  Bezeichnungen  ^s.  Hilgenfeldy  Messias  Judaeorum  p,  XVIII 

^)  8.  die  übrigen  Stollen  aua  Ambrosius  bei  Hilgenfeldy  Messiat 
-^^daeorum  p,  XXDL     Le  Hir,  Etudes  BibUques  I,  142. 
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bis  XXII).  Der  Onindtext  des  Buches  ist  uns  nicht  erhalten,  wohl 
aber  ffinf  Uebersetzungen,  welche grOsstentheils  (höchstens mit 
Ausnahme  der  arabischen  und  armenischen,  s.  Fritzaehe  p.  XXIX  sq.) 
aus  dem  Griechischen  geflossen  sind,  welch'  letzteres  wohl  auch 
die  Ursprache  war.    Die  fflnf  Uebersetzungen  sind : 

1)  Die  lateinische,  die  wörtlichste  und  darum  wicht^e 
von  allen.  Der  vulgftre  Text  derselben,  wie  er  lange  Zeit  hindurch 
gedruckt  wurde,  war  sehr  incorrect  Einige  Emendationen  gab 
Fabricius  (1741).  Nach  ihm  hatSabatier  (1751)  durch  Ver- 
gleichung  eines  wichtigen  codex  SangermanenM  den  Grund  zur 
Herstellung  eines  kritischen  Textes  gelegt.  Manche  Verdienste 
um  Verbesserung  des  Textes  erwarb  sich  van  der  Vlis  (1839). 
Aber  erst  Volkmar  lieferte  (1863)  eine  wirklich  kritische  Aus- 
gabe, indem  er  ausser  dem  SangermarnnsU  (nach  Sabatier*8  Col- 
lation)  auch  noch  einen  von  ihm  selbst  verglichenen  codex  Turi- 
censis  benütete.  Beide  Handschriften  waren  indess  nicht  mit 
genfigender  Sorgfalt  coUationirt,  wie  die  neuesten  Ausgaben  von 

Bilgen  feld   (Messias  Judaearum  1869)   und   Fritzsche  {Lüiri 

apocryphi  1871)  bewiesen  haben.  Sie  geben  beide  den  lateinischen 
Text  auf  Orund  von  drei  Handschriften:  a)  des  cod.  Sanfferma- 
nensis  (jetzt  in  Paris)  saec,  IX,  neu  verglichen  von  Zoten  borg, 

b)  des  cod,  Turicensis  saec,  XIII,   neu  verglichen  von  Fritzsche, 

c)  eines  cod.  Dresdensis  saec.  XV,  verglichen  von  Hilgenfeld. 

2)  Die  syrische  Uebersetzung,  nächst  der  lateinischen  die 
beste  und  zuverlässigste.  Sie  wurde  erst  durch  Geriani  veröffent^ 
licht,  zuerst  in  lateinischer  Uebersetzung  (1866),  dann  im  syrischen 
Texte  selbst  (1868).  Die  lateinische  Uebersetzung  hat  auch  Hil- 
genfcld  seinem  Messias  Judaeomm  (1869)  einverleibt. 

3)  Die  äthiopische,  ebenfialls  von  Wichtigkeit  ffir  die 
Textkritik.  Herausgegeben  wurde  sie  bereits  von  La ure nee  mit 
lateinischer  und  englischer  Uebersetzung  (1820),  aber  nur  nach 
einer  Handschrift  und  nicht  frei  von  Fehlem.  Manches  hat  van 
der  Vlis  (1839)  berichtigt.  Eine  Sammlung  von  Varianten 
anderer  Handschriften  gab  Dill  mann  im  Anhang  zu  Ewald's 
Abhandlung  (1863).  Endlich  hat  Prätorius  auf  Grund  der 
Dillmann'schen  Varianten  und  mit  Vergleichung  einer  Berliner 
Handschrift  die  lateinische  Uebersetzung  mehrfach  berichtigt, 
welche  Hilgenfeld  in  seinen  Messias  Judaeorum  (1869)  aufge- 
nommen hat. 

4)  Die  arabische,  wogender  grossen  Freiheiten,  welche  der 
Verfasser  sich  erlaubt  hat,  nur  von  untergeordneter  Bedeutung. 
Unter  allen  orientalischen  Uebersetzungen  wurde  sie  zuerst  ver- 
öffentlicht, freilich  nur  in  englischer  Uebersetzung,  von  Ockley 
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(1711).  Den  arabischen  Text  gab  erst  Ewald  (1863).  Beriehti- 
gongen  zu  Ockley's  Uebersetzong  and  zu  Ewald*8  Text  lieferte 
Steiner  (Zeitechr.  f.  w.  Th.  1868,  S.  426—433),  mit  dessen  Un- 
terstützung auch  Hilgenfeld  eine  lateinische  üebertragung  f&r 
seinen  Messias  Judaeorum  bearbeitete  (1869).  —  Ausser  dieser 
arabischen  Uebersetzung  existirt  noch  ein  arabischer  Auszug,  wel- 
chen ebenfalls  Ewald  herausgegeben  (Abhandlung  1863)  und  be- 
sprochen (Göttinger  Nachrichten  1863,  S.  163— 180)  und  Steiner 
in's  Deutsche  fibersetzt  hat  (Zeitschr.  f.  w.  Th.  1868,  S.  396—425). 
5)  Die  armenische,  noch  freier  als  die  arabische  und  für 
die  Textkritik  wenig  brauchbar.  Gedruckt  wurde  sie  schon  1805 
in  der  armenischen  Bibel;  aber  erst  Ceriani  zog  sie  ans  der 
Vergessenheit  hervor,  und  Ewald  gab  Proben  in  deutscher  Ue- 
bersetzung (Göttinger  Nachrichten  1865).  Eine  von  Peter  mann 
mit  Yergleichung  von  vier  Handschriften  angefert^  lateinische 
Uebersetzung  findet  sich  in  H  i  Igen  fei  d*s  Messias  Judaeorum 
(1869). 

*  Endlich  sei  noch  bemerkt,  dass  Volkmar  (1863)  und  Ewald 
(1863)  deutsche  Uebersetzungen  geliefert  haben,  während  Hil- 
genfeld eine  Bückubersetzung  in*s  Griechische  versuchte  (Messias 
Judaeorum  1869). 

Der  lateinische  Vulgär-Text  besteht  aus  16  Capiteln.  Hieven 
sind  aber,  wie  allgemein  anerkannt  ist,  die  beiden  ersten  und  die 
beiden  letzten,  welche  in  den  orientalischen  Uebersetzungen  fehlen, 
spätere  Zusätze  von  christlicher  Hand.  Das  ursprüngliche  Buch 
besteht  sonach  nur  aus  Gap.  HI— XIV.  —  Der  Inhalt  dieses 
ursprünglichen  Buches  gliedert  sich  in  siebenVisionen,  welche 
dem  Esra,  wie  er  selbst  berichtet,  zu  Theil  wurden.  —  Erste 
Vision  (3,  1 — 5,  20).  Im  dreissigsten  Jahre  nach  Zerstörung 
der  Stadt  befindet  sich  Esra  in  Babylon  und  betet  zu  Gott,  indem 
er  über  das  Unglück  Israels  und  das  Glück  der  Heidenvölker  klagt 
(3,  1 — 36).  Der  Engel  Uriel  verweist  ihm  zunächst  seine  EJagen 
(4,  1 — ^21)  und  belehrt  ihn  dann  darüber,  dass  das  Böse  seine  be- 
stimmte Zeit  habe  (4,  22—32),  wie  auch  die  Verstorbenen  ihre 
bestimmte  Zeit  in  der  Unterwelt  zu  bleiben  haben  (4,  33—43). 
Der  grösste  Theil  des  Unheils  ist  aber  bereits  vergangen,  und  sein 
Ende  wird  durch  bestimmte  Zeichen  sich  ankündigen  (4,  44—5, 
13).  Esra  ist  von  der  gewordenen  OfTenbarung  so  erschöpft,  dass 
er  durch  den  Engel  gestärkt  werden  muss.  Durch  siebentägiges 
Fasten  bereitet  er  sich  auf  eine  neue  Offenbarung  vor  (5,  14 — 20). 
—  Zweite  Vision  (5,  21—6,  34).  Esra  kli^  abermals  und 
wird  wieder  von  dem  Engel  zurechtgewiesen  (5,  21 — 40).  Dieser 
zeigt  ihm ,  dass  üi  der  Geschichte  der  Menschheit  Eines  auf  das 
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Andere  folgen  mfisse,  and  nicht  Anfiuig  und  Ende  zugleich  kommen 
können.  Doch  könne  Eara  merken,  dass  das  Ende  bereits  heran* 
nahe.  Es  wird  herbeigeführt  Werden  dnrch  Gtott  selbst,  den  Schöpfer 
der  Welt  (5,  41—6,  6).  Die  Zeichen  des  Endes  werden  vollstän- 
diger als  in  der  vorigen  Vision  dargelegt  (6,  7—29).  Uriel  ver- 
abschiedet sich  von  Esra  mit  dem  Versprechen  neuer  EnthüUnngen 
(6,  30—34).  —  Dritte  Vision  (6,  35—9,  25).  Esra  klagt 
wieder  und  wird  vom  Engel  zurechtgewiesen  (6,  35—7,  25).  Hier- 
auf erhält  er  folgende  Offenbarung.  Wann  cUe  (in  den  früheren 
Visionen  dargelegten)  Zeichen  eintreten  werden,  dann  werden  die 
von  jenen  üebeln  Erlösten  Wunderbares  sehen.  Denn  geoffenbart 
werden  wird  mein  Sohn  der  Gesalbte  sammt  denen,  welche  bei 
ihm  sind;  und  er  wird  erfreuen  die  üebriggebliebenen  400  Jahre 
lang.  Und  nach  diesen  Jahren  wird  sterben  mein  Sohn  der  Ge- 
salbte und  alle  Menschen,  welche  einen  Odem  haben.  Sieben  Tage 
lang,  entsprechend  den  sieben  Schöpfungstagen,  wird  Niemand  auf 
Erden  sein.  Dann  werden  die  Todten  auferstehen;  und  der  Höchste 
vnrd  auf  dem  Bichterstuhle  erscheinen,  und  das  Gericht  wird  ge- 
halten werden  (7,  26—35)  0-  Und  es  wird  geoffenbart  werden 
der  Ort  der  Qual,  und  ihm  g^enüber  der  Ort  der  Buhe.  Und  die 
Länge  des  Gerichtstages  wird  sein  eine  Jahrwoche  (6, 1—17).  Nur 
wenige  Menschen  werden  gerettet  werden.  Die  meisten  werden 
dem  Verderben  überliefert  (6,  18 — 48).  üebrigens  gehen  die  Gott- 
losen nach  dem  Tode  nicht  in  Behausungen  eiii;  sondern  sofort, 
wenn  sie  gestorben  sind,  werden  sie  siebenfacher  Qual  überliefert, 
wozu  u.  a.  auch  dies  gehört,  dass  eine  Bekehrung  ihnen  nicht 
mehr  möglich  ist,  und  dass  sie  ihre  künftige  Verdammniss  voraus- 
sehen. Die  Gerechten  aber  kommen  zur  Buhe  und  haben  sieben- 
fache Freude,  wozu  u.  a.  auch  dies  gehört,  dass  sie  ihre  Seligkeit 
voraussehen  (6,  49—76).  Am  Tage  des  Gerichtes  aber  empfängt 
Jeder,  was  er  verdient  hat;  und  Keiner  kann  das  Loos  des  An- 
dern durch  Fürbitte  ändern  (6,  77—83)  2).  Esra's  Einwand,  dass 
ja  doch  nach  der  Schrift  häufig  Gerechte  für  Gottlose  Fürbitte 
eingelegt  hätten,  wird  von  dem  Engel  damit  abgewiesen,  dass, 
was  für  diese  Welt  gültig  sei,  nicht  auch  für  die  Ewigkeit  Gel- 


1)  Was  nun  folgt  (6,  l<-8d),  fehlt  in  der  lAteinischen  üebersetzung  und 
ist  aus  den  orientalischen  zu  eigänzen.  Wir  halten  uns  mit  Fritzsche 
an  die  syrische  üebersetzung.  Die  Zählung  als  sechstes  Capitel  ist  aus 
der  äthiopischen  Üebersetzung  beibehalten,  üebrigens  ist  die  Ausmer- 
zung dieses  Abschnittes  aus  der  lateinischen  üebersetzung  ohne  Zweifel  eine 
absichtliche  und  durch  dogmatische  Gr&nde  motivirte. 

2)  Hier  beginnt  wieder  die  lateinische  Üebersetzung. 
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ttmg  habe  (7,  36—45).  Als  Esra  darüber  klagt,  dass  durch  Adam 
alles  Verderben  gekommen  sei,  weist  ihn  der  Engel  auf  die  Gott- 
losigkeit der  Menschen  hin,  durch  welche  sie  ihr  Verderben  sethst 
verschuldet  haben  (7,  46—69).  Es  folgen  dann  noch  weitere  Be- 
lehrungen über  die  Thatsache,  dass  von  den  Vielen,  die  geschafen 
sind,  nur  so  Wenige  gerettet  werden  (8,  1 — 62).  Endlich  werden 
dem  Esra  aufs  Neue  die  Zeichen  der  letzten  Zeit  dai^elegt  (8, 
63—9,  13);  und  er  abermals  darüber  beruhigt,  dass  so  Viele  ver- 
loren gehen  (9,  14—25).  —  Vierte  Vision  (9,  26—10,  60). 
Während  Esra  wiederum  klt^,  sieht  er  zu  seiner  Rediten  ein 
Weib,  welches  jammert  und  auf  seine  Fragen  ihm  erzählt,  dass 
sie  nach  30  jähriger  Unfruchtbarkeit  einen  Sohn  geboren  und  ihn 
mit  vieler  Mühe  auferzogen  und  ihm  ein  Weib  genommen  habe; 
dass  er  aber  beim  Eintritt  in  das  Brautgemach  niederstürzte  und 
todt  war  (9,  26—10,  4).  Esra  tadelt  sie,  dass  sie  nur  über  ihren 
Sohn  klagt,  da  sie  doch  vielmehr  über  den  Untergang  Jemsalem^s 
und  über  das  Verderben  so  vieler  Menschen  klagen  sollte  (10, 
5—24).  Da  erglänzt  plötzlich  ihr  Angesicht;  sie  stösst  einen 
Schrei  aus;  die  Erde  erbebt;  und  an  Stelle  des  Weibes  erscheint 
eine  festgebaute  Stadt,  üeber  dieses  Gesicht  ist  Esra  so  bestürzt, 
dass  er  den  Engel  Uriel  ruft,  der  alsbald  erscheint  und  ihm  fol- 
gende Deutung  des  Gesichtes  giebt.  Das  Weib  ist  Zion.  Die  30 
Jahre  der  Unfruchtbarkeit  bedeuten  die  3000  Jahre,  während  welcher 
noch  keine  Opfer  auf  Zion  gebracht  wurden.  Die  Geburt  des 
Sohnes  bedeutet  den  Tempelbau  Salomo's  und  die  Einfnhrung  der 
Opfer  auf  Zion.  Der  Tod  des  Sohnes  bedeutet  die  Zerstörung  Je- 
rusalem*s.  Die  neugebaute  Stadt  aber  wurde  dem  Esra  im  Gesichte 
gezeigt,  damit  er  getröstet  werde  und  nicht  verzage  (10,  25—60). 
—  Fünfte  Vision  (11,  1—12,  51).  In  einem  Traume  sieht 
Esra  einen  Adler  aus  dem  Meere  aufsteigen,  der  hatte  zwölf 
Schwingen  und  drei  Häupter.  Und  aus  den  Schwingen 
wuchsen  acht  Gegen-Schwingen  und  wurden  zu  kleinen  und 
ohnmächtigen  Schwinglein.  Die  Häupter  aber  waren  ruhend,  und 
das  mittlere  Haupt  war  grösser  als  die  andern  Häupter.  Und  der 
Adler  flog  und  herrschte  über  das  Land.  Und  mitten  aus  seinem 
Körper  ging  eine  Stimme  aus,  welche  den  Schwingen  befahl,  nach 
einander  zu  herrschen.  Und  die  zwölf  Schwingen  herrschten  nach 
einander  (die  zweite  mehr  als  doppelt  so  lang^  als  irgend  eine  der 
übrigen  11,  17)  und  verschwanden  dann;  und  ebenso  zwei  von 
den  Schwinglein^  so  dass  zuletzt  nur  die  drei  Häupter  und  sechs 
Schwinglein  übrig  waren.  Zwei  von  diesen  Schwinglein  trennten 
sich  von  den  übrigen  und  blieben  unter  dem  Haupte  zur  Rechten. 
Pie  übrigen  vier  wollten  herrschen;   aber  die  beiden  ersten  ver- 
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schwanden  alsbald,  und  die  beiden  andern  wurden  von  den  Häup- 
tern verzehrt.  Und  das  mittlere  Haupt  herrschte  über  die  ganze  Erde 
und  verschwand  hierauf.  Und  ebenso  herrschten  die  beiden  andern 
Häupter.  Aber  das  Haupt  zur  Hechten  frass  das  zur  Linken  auf 
(11,  1—35).  Hierauf  sieht  Esra  einen  Löwen,  und  hört,  wie  er 
mit  Menschenstimme  jenen  Adler  als  das  vierte  der  Thiere  be- 
zeichnet, denen  Gott  die  Herrschaft  über  die  Welt  verliehen  hat. 
Und  der  Löwe  verkündigt  dem  Adler  den  Untergang  (11,  36—46). 
Darauf  verschwand  auch  das  übriggebliebene  Haupt.  Und  die  zwei 
Schwinglein,  welche  zu  ihm  übergegangen  waren,  begannen  zu 
herrschen  0-  Aber  ihre  Herrschaft  war  schwach.  Und  der  ganze 
Leib  des  Adlers  verbrannte  (12,  I — 3).  Die  Deutung  des  Gesichtes, 
welche  Esra  erhält,  ist  diese.  Der  Adler  ist  das  letzte  der  danie* 
lischen  Weltreiche.  Die  zwölf  Schwingen  sind  zwölf  Könige, 
welche  herrschen  werden  in  ihm,  einer  nach  dem  andern.  Der 
zweite  wird  beginnen  zu  herrschen  und  wird  länger  herrschen  als 
die  andern.  Die  Stimme,  welche  mitten  aus  dem  Körper  des 
Adlers  ausging,  bedeutet,  dass  während  der  Zeit  jenes  Reiches 
(int er  tempus  regni  illius^  so  ist  mit  dem  Syrer  und  den  übrigen 
orientalischen  Uebersetzungen  zu  lesen)  arge  Wirren  entstehen 
werden;  und  es  wird  inNoth  gerathen,  aber  nicht  fallen,  sondern 
die  Herrschaft  wiedergewinnen.  Die  acht  Unterschwingen  aber  be- 
deuten acht  Könige,  deren  Zeiten  kurz  sein  werden.  Zwei  von 
diesen  werden  umkommen,  wann  die  Zwischenzeit  herannahet 
{appropinquanie  tempore  medio,  d.  h.  jenes  Interregnum,  von  wel- 
chem eben  die  Rede  war).  Vier  werden  aufbewahrt  für  die  Zeit, 
da  das  Ende  herannahet;  und  zwei  fBr  die  Endzeit  selbst.  Die 
drei  Häupter  aber  bedeuten  dies.  In  der  Endzeit  wird  der  Höchste 
drei  Könige^)  erwecken,  welche  die  Erde  beherrschen  werden. 
Und  sie  werden  die  Gottlosigkeit  voll  machen  und  das  Ende  her- 
beiAhren.  Der  Eine  (=  das  mittlere  Haupt)  wird  auf  dem  Bette 
sterben,  aber  unter  Qualen.  Von  den  zwei  übrigen  wird  Einer 
durch  das  Schwert  des  Andern  dahingerafft  werden;  und  dieser 
wird  selbst  durch  das  Schwert  fallen  in  der  Endzeit.  Die  beiden 
Unter-Schwingen  endlich,  welche  zu  dem  Haupte  auf  der  Rechten 
übergehen,  bedeuten  die  zwei  letzten  Könige  der  Endzeit,  deren 
Herrschaft  schwach  sein  wird  und  voll  Verwirrung  (12,  4—30). 
Der  Löwe  aber,  welcher  dem  Adler  den  Untergang  verkündigt/ 


1)  Den  richtigen  Text  bieton  hier  die  orientalischen  Uebersetzungen. 
S.  Hilgenfeld  undFritzsche  (gegen  Volk  mar,  welcher  die  corrumpirte 
LA.  der  lateinischen  Uobersetzung  beibehält). 

2)  So  die  orientalischen  üebersetznngen.    Die  lateinische  hat  tria  ragna^ 
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das  ist  der  Messias,  welchen  der  Höchste  f&r  das  Ende  anfbemhrt 
hat.  Er  wird  sie  (die  Könige?)  lebend  vor  Gericht  stellen  und 
sie  ihrer  Bosheit  überfähren  und  sie  verderben.  Das  Volk  Gottes 
aber  wird  er  erfreuen  (nämlich  400  Jahre  lang,  ?de  in  der  dritten. 
Vision  geweissagt  war),  bis  dass  der  Tag  des  Gerichtes  herbei- 
kommt (12,  31—34).  Nach  diesen  Offenbarungen  erh&lt  Esradea 
Auftrag,  das  Gesehene  in  ein  Buch  zu  schreiben  und  dieses  an 
einem  verborgenen  Orte  aufzubewahren  (12,35—51).  —  Sechste 
Vision  (13,  1—58).  Abermals  sieht  er  in  einem  Traume,  wie 
aus  dem  Meere  ein  Mann  aufstieg.  Und  viele  Menschen  ohne 
Zahl  versammelten  sich,  um  jenen  Mann  zu  bekämpfen.  Und  als 
sie  gegen  ihn  heranzogen,  gab  er  aus  seinem  Munde  Feuer-Hauch 
und  Flammen,  so  dass  sie  alle  verbrannten.  Und  dann  kamen 
Andere  zu  ihm  heran,  einige  freudig,  andere  traurig,  einige  in 
Pesseln  (13,  1—13).  Auf  Esra*s  Bitte  wird  ihm  das  Gesicht  fol- 
gendermaassen  gedeutet.  Der  Mann,  welcher  aus  dem  Meere  aufsteigt, 
das  ist  der,  durch  welchen  der  Höchste  seine  Creatur  erlösen  wiri 
Er  wird  seine  Feinde  vernichten  nicht  durch  Speer  oder  Eriegs- 
werkzeug,  sondern  durch  das  Gesetz,  welches  dem  Feuer  gleicht. 
Die  friedliche  Menge  aber,  die  zu  ihm  kommt,  sind  die  zdm 
Stämme,  welche  aus  der  Gefangenschaft  zurückkehren  (13, 14—58). 
—  Siebente  Vision  (14,  1—50).  Esra  erhält  von  Gott  den 
Auftrag,  das  Volk  zu  unterweisen  und  sein  Haus  zu  bestellen  und 
der  Sterblichkeit  zu  entsagen,  da  er  von  der  Erde  werde  genommen 
werden.  Auch  soll  er  fünf  Männer  zu  sich  nehmen,  welche  vierzig 
Tage  lang  schreiben  sollen,  was  ihnen  befohlen  wird.  Und  Esra 
that  also.  Und  die  Männer  schrieben ;  was  sie  nicht  verstanden. 
Damach  ward  Esra  hinweggerafit  und  aufgenommen  an  den  Ort 
der  ihm  Aehnlichen  (14,  1—50). 

Ffir  die  Bestimmung  der  Abfassungszeit  dieses  merk- 
würdigen Buches  ist  hauptsächlich  die  Deutung  des  Adlergesidites 
entscheidend.  Denn  andere  Stellen,  welche  man  zu  diesem  Zwecke 
beigezogen  hat,  bieten  zu  wenig  sichere  Anhaltspunkte.  So  wird 
Gap.  6,  9  bemerkt,  dass  die  g^enwärt^e  Welt  mit  der  Herrschaft 
Edom's  schliessen,  und  die  zukünftige  mit  der  Herrschaft  Israek 
beginnen  werde  (finis  enim  hujus  saeculi  EsaUf  et  principium  sc 
quentia  Jacob).  Aber  es  ist  fraglich,  ob  unter  Edom  die  Heiodi- 
aner  (so  Hilgenfeld,  Volkmar)  oder  die  Römer  (so  Oehler  in  Her- 
zoges RE.  IX,  430,  Ewald,  Abhandlung  S.  198,  Langen  S.  125  f } 
zu  verstehen  sind.    Letzteres  ist  wohl  das  Richtige  0-    Aber  auch 


1)  In  rabbinischen  Schriften  ist  Edom  ganz  gewöhnliche  Bezeichnang 
BomSy  B.  Buxtor/,  Lexicon  Chahlaicwn  coh  29  sqq. 
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wenn  ersteres  vorzuziehen  wäre,  so  wäre  bei  der  langen  Dauer  der 
herodianischen  Dynastie  (bis  100  nach  Chr.)  nicht  viel  damit  ge- 
wonnen. Vollends  unsicher  ist  die  Weltperiodenrechnung,  welche 
Cap.  14, 11 — 12  vorgetragen  wird  (Duodecim  enm  partihus  diviaum 
est  seteeulum,  ei  transierunt  ejus  deeimam  et  dvmidium  decimae  par^ 
tis,  superani  auiem  ejus  duae  post  medium   decimae  partis).     Man 

sollte  schon  wegen  der  starken  Schwankungen  der  Lesart  (der 
Syrer  und  Armenier  haben  die  Stelle  gar  nicht)  auf  jede  Berech- 
nung dieser  Weltperioden  verzichten.  So  sind  wir  denn  fOr  die 
Bestimmung  der  Abfassungszeit,  abgesehen  von  dem  allgemeinen 
Inhalt  des  Buches,  allein  auf  das  Adlergesicht  angewiesen. 
Bei  der  Deutung  desselben  sind  folgende  Punkte,  die  sich 
ans  der  Inhaltsübersicht  von  selbst  ergeben,  festzuhalten:  Die 
12  Haupt-Schwingen,  8  Neben -Schwingen  und  3  Häupter  sind 
23  Könige  oder  Herrscher,  deren.  Auftreten  nacheinander  erfolgt,- 
und  zwar  in  folgender  Ordnung.  Zuerst  kommen  die  18  Haupt- 
Schwingen  und  8  von  den  Neben  -  Schwingen.  Dann  folgt  eine 
Zeit  der  Verwirrung.  Nach  dieser  treten  4  Neben-^hwingen  auf, 
and  hierauf  die  3  Häupter.  Während  der  Herrschaft  des  dritten 
Hauptes  wird  der  Messias  geoffenbart,  und  erst  nach  dessen  Auf- 
treten erfolgt  der  Sturz  des  dritten  Hauptes  und  die  kurze  ohn- 
mächtige Herrschaft  der  3  letzten  Neben-Schwingen.  Sowohl  der 
Sturz  des  dritten  Hauptes,  als  das  Auftreten  der  beiden  letzten 
Neben-Schwingen  liegt  demnach  ftbr  den  Verfasser  [noch  in  der 
Zukunft;  woraus  folgt,  dass  er  während  der  Herrschaft  des  dritten 
Hauptes  schrieb,  und  dass  die  beiden  letzten  Neben-Schwingen 
nicht  der  Qeschichte,  sondern  lediglich  der  Phantasie  des  Ver- 
fassers angehören.  Im  Einzelnen  ist  noch  Folgendes  zu  beachten: 
1)  Die  zweite  HaupirSchwinge  r^ert  mehr  als  doppelt  so  lange 
als  irgend  eine  der  übrigen  (1 1,  17).  2)  Manche  der  Schwingen, 
besonders  der  Neben-Schwingen,  erheben  sich,  ohne  wirklich  zur 
Herrschaft  zu  gelangen,  sind  also  blosse  Prätendenten  und  üsurpar 
toren.  3)  Sänmitliche  Herrscher  gehören  einem  Beiche  an  und 
sind,  oder  wollen  wenigstens  sein  Beherrscher  dieses  ganzen  Reiches. 
4)  Das  erste  Haupt  stirbt  eines  natürlichen  Todes  (12,  26);  das 
zweite  wird  von  dem  dritten  ermordet  (11,  35.  12,  28).  Prüfen 
wir  nun  an  der  Hand  dieses  exegetischen  Resultates  die  einzelnen 
Deutungsversuche,  deren  wir  im  (Ganzen  drei  Gruppen 
unterscheiden  können,  insofern  man  unter  dem  Adler  entweder 
1)  Rom  unter  dem  Eönigthum  und  der  Republik,  oder  2)  die 
Griechenherrschaft,  oder  3)  das  römische  Eaiserthum  verstanden 
hat. 

1)  Auf  die  ganze  römische  Geschichte  von  Romulus  bis  auf 
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Cäsar  ist  das  Adleigesicht  von  Laurencet  van  der  Vlis  und 
Lücke  (2.  Aufl.)  bezogen  woiden.  Alle  drei  stimmen  darin  fiber- 
ein, dass  die  drei  Häupter  Sulla,  Pompejus  und  Cäsar  seien, 
und  dass  die  Abfassung  in  die  Zeit  Cäsar*s  (Lficke)  oder  bald  nach 
dessen  Ermordung  (van  der  Vlis)  oder  noch  etwas  später  (Laurence) 
zu  setzen  sei.  Die  Deutung  der  12  +  8  Schwingen  macht  fireilich 
Schwierigkeiten,  da  Rom  nur  sieben  Könige  hatte;  und  man  muss 
sich  nun  helfen  mit  denjenigen,  welche  später  nach  der 
Alleinherrschaft  trachteten,  und  mit  den  Parteigängern  zur  Zeit 
der  Bürgerkriege.  Wenn  schon  dies  bedenklich  ist,  so  scheitert 
die  Deutung  vollends  daran,  dass  ffir  einen  jüdischen  Apokalyp- 
tiker  die  Zeit  vor  Pompejus  schlechterdings  kein  Interesse  hatte, 
und  dass  es  sich  fiberhaupt  bei  der  Deutung  auf  Bom  nur  um 
eine  Zeit  handeln  kann,  in  welcher  Bom  eine^  weltbeherrschende 
Stellung  einnahm.  Denn  die  sämmtlichen  Schwingen  und  Häupter 
bedeuten  Herrscher,  welche  über  die  Welt  gebieten  oder  wenig- 
stens gebieten  wollen. 

2)  Auf  die  Zeit  der  Oriechenheirschaft  deutet  Hilgenfeld 
das  Gesieht.  Und  zwar  verstand  er  früher  (Apokalyptik  S.  21 7—221; 
unter  den  12  -|-  8  Schwingen  die  Ptolemäer.  Die  12  Haupt- 
Schwingen  und  die  2  ersten  Neben-Schwingen  zählte  er  in  folgen- 
der Weise:  1)  Alexander  der  Grosse,  2)  Ptolemäus  I  Lagi,  3—8) 
Ptolemäus  U  bis  VH,  9)  Kleopatra  I,  10—14)  Ptolemäus  YHI 
Lathjrus  bis  XII  Auletes.  Die  übrigen  sechs  Neben-Schwingen 
sollten  die  Ausläufer  des  Ptolemäerreiches  bis  auf  die  jüngere 
Kleopatra  (f  30  v.  Chr.)  sein.  Später  (Zeitschr.  1860,  S.  33&— 358) 
setzte  er  an  Stelle  der  Ptolemäer  die  Seleuciden,  und  zählte 
die  20  Könige  von  Alexander  dem  Grossen  bis  zu  den  seleuci- 
dischen  Epigonen.  Stets  aber  blieb  er  sich  darin  tieu,  die  drei 
Häupter  auf  Cäsar,  Antonius  und  Octavianus  zu  deuten 
und  die  Abfassung  unmittelbar  nach  Antonius*  Tod,  also  in's  J.  30 
vor  Chr.  zu  setzen  (Zeitschr.  1867,  S.  285 :  ,^enau  30  vor  Chr.*^).  — 
Obwohl  diese  Deutung  die  20  Könige  besser  unterbringt,  als  es 
bei  der  vorigen  der  Fall  ist,  so  ist  sie  doch  kaum  haltbarer  als 
diese.  Ein  Hauptverstoss  ist  vor  allem  dies,  dass  die  20  Schvringen 
auf  griechische  Herrscher,  die  3  Häupter  aber  auf  römische 
Herrscher  bezogen  werden,  während  der  Text  schlechterdings  ver- 
langt, sie  alle  als  Herrscher  eines  und  desselben  Beiches  zu  neh- 
men. Im  Einzelnen  widerspricht  die  Hilgenfeld*sche  Deutung 
namentlich  der  bestimmten  Angabe,  dass  die  zweite  Schwinge  mehr 
als  doppelt  so  lange  als  irgend  eine  der  tbrigen  herrschen  werde 
(11,  17).  Denn  weder  bei  Ptolemäus  X  Lagi,  noch  bei  Seleucus  I 
Nicator  trifft  dies  zu.   Hi^nfeld  hat  auch  das  unbequeme  dieser 
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Stelle  sehr  empftanden  und,  nachdem  er  sie  firflher  fär  interpolirt 
erklären  wollte,  neuerdings  den  Ausweg  eigrififen,  dass  der  Ver« 
fasser  bei  jener  Angabe  nur  die  ersten  sechs  Schwingen,  nämlich 
die  der  rechten  Seite,  im  Auge,  gehabt  habe;  und  unter  dieser 
Voraussetzung  sei  in  der  That  die  Notiz  in  Bezug  auf  Seleucus  I 
zutreffend  (Zeitschr.  1867,  S.  286  f.  1870,  S.  310  f.).  Allein  der 
Text  lässt  eine  solche  Beschränkung  schlechterdings  nicht  zu 
(nemo  post  te  tenebit  tempua  ttitim,  sed  nee  cUmidium  ^us).  Ein 
weiterer  Widerspruch  gegen  den  Text  ist  die  Beziehung  des  ersten 
Hauptes  auf  Cäsar,  der  bekanntlich  ermordet  wurde,  während  er 
nach  Cap.  12,  26  super  lecium  sterben  sollte.  Ueberhaupt  aber 
wird  jede  Deutung  für  unhaltbar  zu  erklären  sein,  welche  das 
Buch  vor  der  Zerstörung  Jerusalem's  durch Titus  entstanden  sein 
lässt.  Ein  Hauptzweck  des  Buches  ist  gerade  der,  das  Volk  über 
den  Untergang  Jerusalem's  zu  trösten.  Wiederholt  erbittet  sich 
Esra  Aufscbluss  darüber,  wie  es  möglich  ist,  dass  die  heilige 
Stadt  im  Staube  liege,  während  die  Heidenvölker  frohlocken.  Und 
er  erhält  darüber  durch  göttliche  Offenbarung  Belehrung  und 
Tröstung.  Solches  zu  schreiben,  hat  überhaupt  nur  Sinn  und 
Zweck  zu  einer  Zeit,  da  Jerusalem  wirklich  zerstört  lag.  Freilich 
handelt  sich's  um  die  erste  Zerstörung  (durch  Nebukadnezar).  Da 
aber  in  den  nächsten  Decennien  nach  dieser  das  Buch  selbst- 
verständlich nicht  entstanden  sein  kann  (schon  wegen  Gap.  11,  39; 
12,  11,  wo  Daniel  vorausgesetzt  wird\  so  bleibt  nur  übrig,  bis 
über  die  Zerstörung  durch  Titus  herabzugehen,  und  anzunehmen, 
dass  der  Verfaser  jene  erste  Zerstörung  gleichsam  als  Typus  der 
zweiten  aufgefasst  wissen  will,  und  dass  die  Tröstungen,  welche 
angeblich  dem  Esra  zu  Theil  wurden,  in  Wahrheit  deijenigen 
Generation  gelten,  bei  welcher  die  Zerstörung  vom  J.  70  noch  in 
frischem  Andenken  stand;  wenn  auch  vieUeicht  fSr  Pseudo-Esra 
dieses  Ereigniss  schon  etwas  weiter  zurücklag,  als  Ar  Pseudo- 
Baruch.  Eine  bestimmte  Anspielung  auf  die  Zerstörung  durch 
die  Römer  wird  man  wohl  auch  in  den  Worten  finden  dürfen, 
welche  der  Löwe  an  den  Adler  richtet  (11,  42):  deetrusdeü  hahi- 
tatumea  eorum  qui  fructißcabant^  et  humüiasti  muros  eorum  qui  te 

non  noeueruni.    Es  ist  sonach  ohne  Zweifel  richtig,  wenn 

3)  Corrodi,  Lücke  (1.  Aufl.),  Gfrörer,  Dillmann, 
Volkmar,  Ewald,  Langen,  Wieseler,  Outschmid,  Le 
Hir  unter  dem  Adler  das  römische  ICaiserthum  verstehen.  Sie 
stimmen  alle  darin  überein,  dass  die  Reihe  der  Herrscher  mit 
Cäsar  zu  beginnen  sei,  und  dass  unter  der  zweiten  Schwinge, 
deren  Herrschaftsdauer  die«der  übrigen  um  mehr  als  das  Doppelte 
übertriffk  (11,  17),  Augustus  zu  verstehen  sei.    Dieser  Punkt 
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darf  in  der  That  als  gesichert  betrachtet  werden.  Denn  die  Zfthliing 
Cfisar's  als  ersten  römischen  Kaisers  kommt  anch  sonst  Tor  (Joseph, 
Amt.  XVm,  2,  2.  6,  10.  Orae.  SibylL  V,  10—15.  Vgl.  Yolkmar, 
S.  344).  und  die  Begiemngszeit  des  Augustas  wird  in  der  Begel 
zu  56  Jahren  berechnet,  indem  von  seinem  ersten  Consolate  im 
J.  711  a.  ü.  -B  43  Y.  Chr.  an  gezählt  wird  (s.  Yolkmar  S.  344. 
Ontscbmid,  Zeitschr.  1860,  S.  37).  Nach  dieser  Rechnung  hat 
wirklich  die  Begierungszeit  des  Augustus  die  aller  fibrigen  römischen 
Kaiser  der  ersten  drei  Jahrhunderte  um  mehr  als  das  Doppelte 
übertroffen. 

Eine  wesentliche  Differenz  besteht  nun  aber  zwischen  Gut- 
schmid  und  Le  Hir  einerseits  und  allen  andern  oben  Oenanntoi 
andererseits.  Während  nämlich  Corrodi  (1, 208) und  die Uebrigen 
die  drei  Häupter  auf  die  drei  flavischen  Kaiser  (Vespasianus,  Titas, 
Domitianus)  deuten  und  darnach  das  Buch  in  die  letzten  Decennien 
des  ersten  Jahrhunderts  nach  Chr.  setzen,  giebt  Gutschmid  fol- 
gende Erklärung.  Die  12  Haupt -Schwingen  sind:  1)  Cäsar, 
2)  Augustus,  3)  Tiberius,  4)  Caligula,  5)  Claudius,  6)  Nero, 
7)  Vespasian,  8)  Domitian,  9)  Trajan,  10)  Hadrian,  11)  Antoninus 
Pins,  12)  Marcus  Aurelius.  Die  2  ersten  Neben -Schwingen  sind 
Titus  und  Nerva.  Die  4  folgenden  Neben-Schwingen:  1)  Commodns, 
2)  Pertinax,  3)  Didius  Julianus,  4)  Pescennius  Niger.  Die  3  Häupter: 
Septimius  Severus  (193 — 211  n.  Chr.)  mit  seinen  beiden  Sdhnen 
Caracallla  und  Geta.  Geta  wird  ?on  Caracalla  ermordet,  aber 
anch  dieser  ftUt  durch  das  Schwert  (217  n.  Chr.).  Die  2  letzten 
Neben-Schwingen  sind  Macrinus  und  sein  Sohn  Diadumenianus, 
welche  im  J.  218  ermordet  wurden,  unmittelbar  zuvor,  im  Juni 
218,  soll  das  Adlergesicht  verfiEisst  sein  (Zeitschr.  1860,  S.  48). 
Uebrigens  hält  Gutschmid  das  Adlergesicht  ffir  spätere  Inter- 
polation und  setzt  die  Hauptmasse  des  Buches,  mit  geringer  Ab- 
weichung von  Hilgenfeld,  in  das  J.  31  vor  Chr.  —  Fast  in  allen 
Punkten  ist  in  der  Deutung  des  Adlergesichtes  Le  Hir  mit  ihm 
zusammengetroffen  (Stades  Bibliques  I,  184 — 192).  Die  einage 
Abweichung  ist  die,  dass  er  mit  Berufung  auf  die  Kaiserliste  des 
Clemens  Alexandrinus  die  Begierung  des  Marcus  Aurelius  und 
Commodns  als  eine  einzige  rechnet,  daher  den  Comniodus  noch 
zu  den  Haupt-Schwingen  zählt,  und  daiUr  bei  den  Neben-Schwingen 
nach  Pescennius  Niger  noch  Clodius  Albinus  einschaltet  Auch 
er  setzt  aber  nicht  die  Abfassui^  des  ganzen  Buches  in  das  J.  218, 
unterscheidet  vielmehr  zwischen  einer  jüdischen  Grundschrift  und 
einer  christlichen  üeberarbeitung.  Erstere,  schon  im  Briefe  des 
Bamabas  benützt,  soll  im  letzten  Vier^l  des  ersten  Jahrhunderts 
nach  Chr.  entstanden  sein;  die  christliche  Üeberarbeitung  aber. 
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welcher  auch  das  Adlergesicht  angehört,   im  J.  218  nach  Chr. 

0iude8  Bihliques  I,  207  sq,). 

Das  Bestechende  dieser  Deutung  ist,  dass  sie  die  12  -f  8 
Schwingen  wirklich  im  Einzelnen  nachweist,  was  bei  der  Be- 
ziehung auf  die  Flavier-Zeit  nicht  gelingen  will.  Aber  trotzdem 
ist  sie  sicherlich  unrichtig.  Vor  allem  steht  entgegen,  dass  Cle- 
mens Alexandrinus  das  Buch  bereits  citirt.  Es  war  also  gegen 
Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  schon  vorhanden.  Freilich  wollen 
Gutschmid  und  Le  Hir  durch  Annahme  von  Interpolation 
oder  üeberarbeitung  helfen.  Aber  dazu  giebt  das  Buch  selbst 
weder  Becht  noch  Veranlassung.  Das  Adlergesicht  fQgt  sich  vor- 
treJOnich  zu  dem  übrigen  Inhalt,  ja  ist  innerhalb  desOanzen  kaum 
zu  entbehren.  Die  Annahme,  es  sei  später  interpolirt,  ist  also 
höchst  gewagt  Dazu  kommt,  dass  auch  im  Einzelnen  Manches 
nicht  stimmt  Galba,  Otho,  Vitellius  werden  ganz  übergangen. 
Commodus  wird  von  Gutschmid  als  Neben-Schwinge  gezählt ,  von 
Le  Hir  mit  Marcus  Aurelius  zusammengenommen,  was  beides  sehr 
gezwungen  ist  Das  Schlimmste  aber  ist,  dass  die  beiden  ersten  Neben- 
Schwingen  Titus  und  Nerva  nicht,  wie  es  doch  der  Text  (12,  21) 
verlangt,  apprapinquante  tempore  media,  d.  h.  kurz  vor  dem  Inter- 
r^num,  vor  der  Zeit  der  Verwirrung,  sondern  mitten  zwischen 
der  friedlichen  Herrschaft  der  Haupt-Schwingen  regierten^). 

Man  wird  sonach  doch  bei  der  gewöhnlichen  Deutung  auf 
die  Flavier-Zeit  stehen  zu  bleiben  haben.  Es  ist  ja  unverkennbar, 
dass  alles  über  die  drei  Häupter  Gesagte  vortrefflich  auf  die 
flavischen  Kaiser  Vespasian,  Titus  und  Domitian  passt.  Sie, 
die  den  Untergang  der  heiligen  Stadt  herbeigeführt  hatten,  waren 
für  den  Juden  wirklich  der  Höhepunkt  der  Macht  und  der  Gott* 
losigkeit.  Vespasian  starb,  wie  es  12,  26  heisst,  super  lectum  et 
tarnen  cum  tormentis  (vgl.  Sueton,  Vesp.  24.  Dio  Cass.  LXVI,  17). 
Titus  wurde  freilich  nicht,  wie  It,  35;  12,  28  vorausgesetzt  wird, 
durch  Domitian  ermordet  Aber  der  Glaube  daran  war  doch  ver- 
breitet, und  Domitian  selbst  gab  durch  sein  Verhalten  beim  Tode 
des  Bruders  hinreichende  Veranlassung  zu  diesem  Gerüchte 
(ßueUm,  Domitian.  2.  Dio  Cass.  LXVI,  26.  Orac,  SihylL  XII, 
120 — 123).  Auch  dies  entspricht  der  Wirklichkeit,  dass  einige 
der  Neben-Schwingen,  d.  h.  der  Usurpatoren,  von  dem  grossen 
Haupte  mit  Hülfe  der  beiden  andern  Häupter  vernichtet  werden. 
Aber  freilich  die  Unterbringung  der  12  4*  ^  Schwingen  bietet 
nicht  unerhebliche  Schwierigkeiten.  Die  12  Haupt-Schwingen 
lassen  sich  mit  Gfrörer,  Dilhnann  und  Wieseler  etwa  so  zählen: 


1)  B.  gegen  Gutschmid  auch  Volk  mar  S.  389  f. 
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1)  Cäsar )  2)  Augugtas,  3)  Tiberius,  4)  Caligala,  5)  Claudios, 
6)  Nero,  7)  Galba,  8)  Otho,  9)  Vitellius ;  dazu  di^  drei  Usorpatoen : 
10)  Vindex,  11)  Nymphidius,  12)  Piso.  Aber  was  ist  mit  den 
8  Neben-Schwingen  zu  thun?  Um  mit  ihneii  fertig  zu  wdiden, 
baben  sich  Volkmar  and  Ewald  die  seltsamsten  Eundtatüeke  «r- 
kittbt.  Volkmar  zählt  mcfat  12  +  8>  sondern  nur  6  +  4  Herr- 
scher, indem  er  die  Schwingen  paarweise  nimmt.  Die  6  fierrttiher 
sind  die  julisdien  Kaiser  von  Cäsar  bis  Nero;  die  4  sind:  Galba, 
Otho,  Vitellius  und  Nerva.    So  Volkmar,  während  Cap.  12,  14 

deutlich  zu  lesen  ist:  regnabunt  autem  in  ea  reges  duod^cifn, 
nnus  poit  unnm;  und    12,  20:     exsurgent  enim  in  ipso  octo 

reges.  Ewald  meint  vollends,  dass  in  den  12 Haupt-Schwingen 
sowohl  die  8  Neben-Scfawingen,  als  die  3  Häupter  schon  mit  ent- 
halten seien,  also  die  drei  Herrscher-Oruppen  zu  identificiren  und 
im  Ganzen  nur  12  Herrscher  (von  Cäsar  bis  Domitian)  zu  zählen 
seien.  Derartige  Experimente  verbieten  sich  exegetisch  von  selbst 
Auch  Langen  ist  von  Willkuhr  nicht  frei  zu  sprechen,  wenn  er 
die  Zahlen  nur  als  runde  Summen  nehmen  und  unter  den  12 
Haupt-Schwingen  die  sechs  julisclien  Kaiser  verstehen  will.  Denn 
der  Text  verlangt  schlechterdings  12  -{-  8  Herrscher  oder  wenig* 
stens  Prätendenten.  Unhaltbar  ist  es  auch,  wenn  Gfrörer 
(I,  90  f.)  die  8  Neben-Schwingen  theils  auf  Herodes  und  einige 
seiner  Nachkonmien,  tbeds  auf  jüdische  (!!)  Parteiführer,  wie 
Jidiannes  von  Gisehala  und  Simon  Bar-Giora,  beziehen  will;  oder 
wenn  Wieseler  die  sämmtlichen  8  Neben-Schwingen  auf  die 
herodianische  Dynastie  deutet  Die  Neben-Schwingen  unterscheiden 
sich  ja  von  den  Haupt-Schwingen  nur  dadurch,  dass  ihre  Herr- 
schaft kurz  und  ohnmächtig  ist  (12,  20),  oder  dass  sie  gar  nicht 
wirklich  zur  Herrschaft  gelangen  (11,  25—27).  Im  üebrig^  sind 
sie  so  gat  wie  die  Haupt-Schwingen  Gebieter  des  ganzen  Reiches 
oder  wollen  es  wenigstens  sein.  An  Vasalleaffirsten  kann  also 
nicht  gedacht  werden;  sondern  nur  mit  Corrodi  (Gesch.  des 
ddliasmus  I,  207)  an  „Gouverneurs,  Gompetenten  des  Üiiones 
undBebellen'S  oder  mit  Dillmaun  (Herzog's  Beal-Enc.  X[I,312; 
an  ^römische  Feldherren  und  Prätendentw'^  Allerdings  mussten 
wir  die  bekanntann  Usurpatoren  schon  in  Anspruch  nelmien,  um 
nur  die  Zwölfzahl  voll  zu  erhalten.  Allein  es  scheint  eben,  dass 
der  Verfasser  alle  diejenigen  römischen  Feldherren  mitzählt,  die 
in  der  Zeit  der  Verwirrung  (68—70)  iigend  einmal  mit  Herrschalls- 
g^sten  auftraten.  Und  solcher  möchten  sidi  doch  am  Ende  noch 
6  aufbringen  lassen.  Denn  nur  um  6  hand^t  es  steh,  da,  wie 
wir  wissen,  die  beiden  letzten  Neben-Schwingen  keine  geschichi- 
lichen  Personen  repräseatiren. 
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M  die  Deutung  der  drei  Häupter  auf  die  flaTiscben  Kaiser 
richtig,  so  ist  die  Abfassungszeit  leicht  zu  bestimmen.  Wir  sahen 
bereits,  dass  der  Verfasser  unter  der  Herrschaft  des  dritten 
Hauptes  schrieb,  indem  er  von  der  Todesart  des  zweiten  schon 
Kenntniss  hat,  andererseits  aber  den  Sturz  des  dritten  erst  nach 
dem  Auftreten  des  Messias  erwartet.  Die  Abfassung  ist  daher 
nicht  mit  Corrodi  und  Ewald  schon  imter  Titos,  aber  auch 
oioht  nodt  Volkmar  und  Langen  erst  unter  Nerva^  sondern  mit 
Gfrörer,  Dillmann  und  Wieseler  unter  Domitian  (81—96 
nach  Chr.)  zu  setzen. 
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Ebrard,  Wissenschaftl.  Kritik  der  evangelischen  Geschichte  (3.  Aufl.  1868) 

S.  835-849. 
Wittichen,  Die  Idee  des  Beiches  Gottes,  dritter  Beitrag  zur  biblischen 

Theologie  insbesondere  der  synoptischen  Beden  Jesu  (Göttingen  1872) 

S.  105—165. 
Schenkel,  Art.  „Messias"  im  Bibellexikon  Bd.  IV  (1872),  S.  202—207. 
Anger,  Vorlesungen  über  die  Geschichte  der  messianischen  Idee,  henusgeg. 

von  Krenkel  (Berlin  1873)  S.  78—91. 

Den  wesentlichstell  und  wichtigsten  Bestandtheil  aller  apo- 
kalyptischen Schriften  bilden  die  Hinweisungen  auf  eine  bessere 
Zukunft,  durch  welche  die  Zeitgenossen  über  die  Noth  der  G^en- 
wart  getröstet  werden  sollen.  Auf  diesen  Punkt,  mit  anderen 
W^orten  auf  die  messianische  Hoffnung,  ist  hier  noch  näher 
einzugehen.  Eine  Hauptfrage  ist  hiebei  die,  ob  man  vor  und  zu 
der  Zeit  Christi  diese  bessere  Zukunft  bedingt  und  herbeigeführt 
dachte  durch  einen  persönlichen  Messias  oder  nicht.  Es  ist  nämlich 
mehrfach  behauptet  worden,  dass  die  messianische  Idee  im  engem 
Sinne,  die  Hoffnung  eines  messianischen  Königs,  zur  Zeit  Jesu 
völlig  erstorben  gewesen  und  erst  durch  die  christliche  Bewegung 
wiederbelebt  worden  sei.  In  summarischer  Weise  ist  dies  geschehen 
von  Bruno  Bauer  und  Volkmar;  besonnener  und  geistvoller 
von  Holtzmann.  Des  Letzteren  Aufstellungen  sind  etwa  diese. 
Nachdem  in  den  letzten  Jahrhunderten  vor  Christo  die  messianische 
Idee  fast  völlig  erloschen  war,  ^sei  sie  auf  dem  Wege  gelehrter 
Thätigkeit  „vermittelst  rein  literarischer  Forschung^'  reconstroirt 
worden.  Dieser  Process  der  Neubildung  sei  zwar  zur  Zeit  Jesu 
schon  im  Gange  gewesen,  habe  seinen  Abschluss  aber  erst  in  der 
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christlichen  Zeit  und  unter  theilweisem  Einflüsse  christlicher  Ideen 
erhalten.  Im  Yolksbewusstsein  sei  die  messianische  Idee  zur  Zeit 
Christi  noch  keineswegs  lebendig  gewesen.  Ein  wesentlicher  Unter- 
schied der  späteren  schnimässigen  von  der  früheren  prophetischen 
Messiasidee  sei  der,  dass  von  den  Propheten  das  Auftreten  des 
Messias  erst  erwartet  werde,  nachdem  zuvor  Oott  selbst  in  einer 
Entscheidungsschlacht  die  feindlichen  Mächte  vernichtet  habe, 
während  nach  der  späteren  Dogmatik  der  Messias  erscheine,  um 
Gericht  zu  halten^  und  zwar  ein  (Bericht  in  forensischer  Form. 
Indem  wir  den  letzteren  Punkt  vorläufig  dahiDgestellt  lassen, 
können  wir  das  ürtheil  über  Holtzmann's  Ansicht  dahin  zu- 
sammenfassen, dass  er  zwar  entschieden  im  Rechte  ist,  wenn  er 
den  schnimässigen  Charakter  der  späteren  Messiasidee  betont,  im 
Unrechte  aber,  wenn  er  den  letzten  Jahrhunderten  vor  Christo  die 
Messiasidee  so  gut  wie  gänzlich  abspricht  und  auch  zur  Zeit  Jesu 
sie  noch  nicht  in*s  Yolksbewusstsein  übergegangen  sein  lässt. 
Letzteres  widerstreitet  der  evangelischen  Qeschichte;  und  Ersteres 
kann  Holtzmann  nur  aufrecht  erhalten,  indem  er  die  entgegen- 
stehenden Zeugnisse  entweder  ganz  unbeachtet  lässt  (wie  Henoch 

90,  37—38;    Orac.  Sibyll.  III,  46—50;  Philo,  de  praem.  et  poen, 

§.  16),  oder  durch  Anzweifelung  ihrer  Abfassungszeit  beseitigt 
(wie  das  Psaiterium  Salomonis),  oder  auf  die  seltsamste  Weise  um- 
deutet (wie  Orac.  SibylL  UI,  652  fT.,  was  auf  Simon  den  Makkar 
bäer  gehen  soll).  Die  Wahrheit  ist  eben,  dass  die  gelehrte  Be- 
construction  der  Messiasidee  lange  vor  Christo  begonnen  hat,  und 
dass  im  Zeitalter  Christi  die  messianische  Hoffnung  schon  völlig 
in  das  lebendige  Yolksbewusstsein  übergegangen  war.  Wir  stellen 
im  Folgenden  1)  die  Entwickelung  der  messianischen 
Idee  in  ihrem  geschichtlichen  Yerlaufe  dar,  und  geben 
dann  2)  eine  systematische  Uebersicht  der  messianischen 
Dogmatik.  Auf  diese  Weise  wird  beides  erhellen:  ihr  Yor- 
handensein  in  den  letzten  Jahrhunderten  vor  Christo  und  ihr  ge- 
lehrter Charakter. 

I. 

Yon  dem  tiefgehendsten  Einfluss  auf  die  Gestaltung  der  mes- 
sianischen Idee  waren  die  (zwischen  167 — 165  vor  Chr.  entstan- 
denen) Weissagungen  des  Buches  Daniel.  In  der  Zeit  der 
Drangsal  (n*;^  n9  12,  1),  welche  durch  die  wahnsinnigen  Maass- 
regeln des  Antiochus  Epiphanes  über  Israel  hereingebrochen  war, 
weissagt  der  Prophet  die  nahe  Errettung.  Gott  selbst  wird  Gericht 
halten  über  die  Reiche  dieser  Welt  und  wird  ihnen  die  Macht 
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und  die  Herrschaft  nehmen  and  sie  vertilgen  und  vernichten  Ar 
immer.    Aber  „die  Heiligen  des  Höchsten"  werden  das  Beich 
empfangen  nnd  werden  es  besitzen  immer  nnd  immerdar.    Alle 
Völker  und  Nationen  und  Zangen  werden  ihnen  dienen;  und  ihr 
Reich  wird  nie  zerstöret  (7,  9—27.    2,  44).    Auch  die  entschla- 
fenen Gerechten  werden  daran  Theil  haben ;  denn  sie  werden  er- 
wachen aus  dem  Erdenstaube  zu  ewigem  Leben;  die  Abtrünnigen 
aber  zu  ewiger  Schmach  (12,  2).    Ob  der  Verfasser  jenes  Reich 
der  Heiligen  des  Höchsten  mit  einem  messianischen  König  an  der 
Spitze  gedacht  hat,  kann  nicht  entschieden  werden.    Denn  sowenig 
diese  Idee  durch  den  Wortlaut  seiner  Weissagungen  ausgeschlossen 
ist,  sowenig  ist  sie  bestimmt  in  ihnen  enthalten.   Jener  in  Gestalt 
eines  Menschen  (lä;«  ^M  7,  13)  Erscheinende  ist  nämlich  keines- 
wegs der  persönliche  Messias,  sondern,  wie  der  Verfesser  in  der 
Auslegung  deutlich  und  ausdrficklich  sagt,  das  Volk  der  Heiligen 
des  Höchsten  (7,  18.  22.  27).    Wie  die  Weltreiche  durch  Thiere 
dargestellt  werden,  welche  aus  dem  Meere  auMeigen,  so  wird 
das  Reich  der  Heiligen  durch  eine  menschliche  Gestalt  dargestellt 
welche  aus   den  Wolken   des  Himmels  herabkommt.    Das  Auf- 
steigen aus  dem  Meere,  d.  h.  aus  dem  Abgrunde,  deutet  auf  den 
widergöttlichen  Ursprung  jener;   das  Kommen  vom  Himmel  auf 
den  göttlichen   Ursprung  dieses.     Der  Kern  der  messianischen 
Hofhung DanioPs  ist  also  die  Weltherrschaft  der  Frommen 
(8.  bes.  2,  44.    7,  14.  27).    Und  zwar  denkt  der  Verfasser  diese 
nicht,  wie  es  nach  Cap.  7  scheinen  könnte,   durch  einen  blossen 
Richterspruch  Gottes  herbeigefShrt.    Vielmehr  sagt  er  2,  44  aus- 
drücklich, dass  das  Reich  der  Heiligen  die  widergöttlichen  Welt- 
reiche „zermalmen  und  vernichten'%  d.  h.  also  doch  mit  Waffen- 
gewalt ftberwinden  werde,  freilich  unter  Gottes  Beistand  und  nach 
seinem  Willen.  Beachtung  verdient  noch,  dass  in  unserem  Buche 
zum  erstenmale  deutlich  und  bestimmt  die  Hoffnung  einer  leib- 
lichen Auferstehung  ausgesprochen  ist  (12,  2). 

Die  Apokryphen  des  Alten  Testamentes ')  enthalten  nur 
wenig  messianische  Momente,  was  bei  dem  vorwiegend  geschicht- 
lichen oder  didaktischen,  aber  nicht  prophetischen  Inhalte  dieser 
Schriften  kaum  anders  sein  kann,  und  nicht  zu  dem  Schlüsse  be- 
rechtigt, als  habe  die  Idee  den  Verfassern  gefehlt.  Neben  der 
Hoffnung  einer  Rückkehr  der  Zerstreuten  IsraePs  (Bamch  4,  36 
—37.  5,  5—9.  n  Makk.  2,  18),  einer  Bekehrung  der  Heiden 
(Tobit  18,  11— 18.    14,  6—7)    und   des  ewigen  Bestandes  der 

1)  Vgl.  hiezu:   De  VS^ette,  Biblische  Dogmatik  S.  160  f.    Oehler  in 
Her2og*8  Beal-Enc.  Bd.  IX,  S.  422    425. 
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jüdischen  Nation  {Sirach  37,  25.  44,  13)  findet  sieh  doeh  auQh 
hier  die  Idee  des  ewigen  Königthums  des  Hauses  David*3  (Sirach 
47,  11.  I  Makk.  2,  57).  D^egen  war  es  allerdiiigs.  völlig  vei^ 
kehrt,  wenn  ältere  Ausleger  den  Gerechten  in  8ap.  Salom,  % 
12—20  auf  den  Messias  deuteten  ^). 

In  rekher  Fülle  ergiesst  sich  der  Strom  mesaianischer  Weis* 
sagung  in  den  um  140  vor  Chr.  entstandenmi  ältesten  jüdischen 
SibjUinen.  Freilich  darf  hieher  nicht  8ü>ylL  III,  286  ßq.  be* 
zogen  werden  (Kcä.  Tore  d^  ^cog  iWQavo^v  ninitet  ßai^tA^  K^vu 
Ö'  mvSQa  &a<fvov  iv  aüfiorvt  xal  TtvQog  wy^)^  wo  vielmebr  V09 
Cyrus  die  Hede  ist^).  Auch  auf  den  vlog  %tolo  m,  775  kann 
man  sich  nicht  berufen.  Denn  statt  vl6v  ist  nach  Alexandre's 
richtiger  Vermuthung  zu  lesen  1^01/.  Und  vollends  verkehrt  ist 
es,  unter  der  it6^,  in  welcher  nach  ^162^.  III,  784—786  Gott 
wohiken  wird,  die  Mutter  des  Messias  zu  verstehen  (eine  Deutung, 
zu  welcher  nach.Langen's  Vorgang 3)  selbst  WeifFenbach ^)  sich 
hat  verleiten  lassen).  Denn  die  xd^,  hebr.  nbnn^,  ist  nichts  an* 
deres  als  Jerusalem.  Aber  nach  Abzug  aller  dieser  Stellen  bleibt 
doch  noch  stehen,  dass  der  ganze  Abschnitt  Sibyll.  III,  652'--794 
fast  ausschliesslich  messianischen  Inhalts  ist,  wenn  auch  des  mes- 
sianischen  Königs  nur  im  Eingang  desselben  \sxxri  Erwähnung 
geschieht.  Vom  Aufgang  her  {an  ijeAfeio),  so  heisst  es  hier,  wird 
Gott  senden  einen  König,  welcher  allem  Krieg  auf  Erden  ein  Ende 
machen  wird,  die  Einen  tödtend  den  Andern  die  gegebenen  Ver- 
heissungen  erfüllend.  Und  er  wird  dies  nicht  nach  eigenem  Rathe 
thun,  sondern  den  Befehlen  Gottes  gehorchend^).  Bei  seinem 
Auftreten  (denn  dies  ist  wohl  die  Meinung  des  Verfassers)  sam-* 
mein  sich  die  Könige  der  Heiden  noch  einmal  zu  einem  Angriff 
gegen  den  Tempel  Gottes  und  das  heilige  Land.  Bings  um  Jeror 
salem  herum  bringen  sie  ihre  Götzenopfer  dar.    Aber  mit  gewal^ 


1)  Vgl.  BeuBch,  Gehört  Weisheit  2,  12—20  zu  den  messiaiuschfia 
Weissagungen?  (Tüb.  TheoL  Quartalschr.  1864,  S.  330-346). 

2)  Wie  jetzt  auch  Hilgenfeld  zugiebt  (Zoitschr.  für  w.  Th.  1871, 
S.  36),  nachdem  er  es  früher  bestritten  hatte  (Apokaljptik  S.  64.  Zeitschr, 
1860,  S.  815). 

3)  Das  Judenthum  in  Palästina  S.  401  ff. 

4)  Qfiae  Jesu  in  regno  eoeiesH  dtffniioM  sii  p,  50  sq» 

5)  Sa>ylL  ni,  652—656: 

Kai  ZOT  an  ^ekloio  S^soq  nifitpei  ßaoil^t 
%q  näaav  yaXav  itavozi  noXifjioio  xaxoZo, 
Ovg  luv  aga  xrelvaQy  olg  eJ*  OQxia  niota  tsliaaag, 
OvSi  ye  xatg  ISlaig  ßovXaZg  rdöe  ndvta  notiiaei, 
UXXä  ^iov  (AzyaXoio  ni^rfiaq  Soyfjiaoiv  ia^Xolg, 
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tiger  Stimme  wird  Qott  zu  ihnen  reden;  und  alle  kommen  um 
durch  die  Hand  des  Unsterblichen.  Die  Erde  wird  erbeben,  nnd 
die  Berge  und  die  Hügel  werden  einstürzen  und  der  Erebus  wird 
erscheinen.  Und  die  Heidenvölker  werden  umkommen  durch  Erie«r 
und  Schwert  und  Feuer,  weil  sie  gegen  den  Tempel  ihre  Speere 
geschwungen  haben  (663—697).  Dann  werden  die  Kinder  Gottes 
in  Buhe  und  Frieden  leben,  da  die  Hand  des  Heiligen  sie  be- 
schützt (698—709).  Und  die  Heidenvölker,  die  dies  sehen,  werden 
gegenseitig  sich  selbst  ermuntern,  Gott  zu  loben  und  zu  preisen 
und  seinem  Tempel  Gaben  zu  senden  und  sein  Gesetz  anzunehmen, 
da  es  das  gerechteste  ist  auf  der  ganzen  Erde  (710—726).  Unter 
allen  Königen  der  Erde  wird  dann  Friede  herrschen  (743—760). 
Und  Gottwird  ein  ewiges  Reich  aufrichten  über  alle  Men- 
schen. Von  der  ganzen  Erde  wird  man  Geschenke  zum  Tempel 
Gottes  bringen.  Und  die  Propheten  Gottes  werden  das  Schwert 
niederlegen-,  denn  sie  sind  Richter  der  Menschen  und  gerechte 
Könige.  Und  Gott  wird  wohnen  auf  Zion  und  allgemeiner  Friede 
wird  herrschen  auf  Erden  (766—794).  —  Das  Hauptgewicht  fUlt 
dem  Verfasser,  wie  man  sieht,  darauf,  dass  bei  allen  Völkern  der 
Erde  Gottes  Gesetz  zu  Geltung  und  Anerkennung  gelangt.  Doch 
erwartet  er  nicht  allein  dies,  sondern  auch  die  Aufrichtung  eines 
ewigen  Reiches  über  alle  Menschen  (766 — 767:  ßaöikij'Cov  eis 
alävag  nävxag  In  avxtQtanovg)  mit  Jerusalem  als  theokra- 
tischem  Mittelpunkte.  Des  gottgesandten  Königs  gedenkt  er  zwar 
nur  im  Eingang  (652—656)  als  des  Werkzeuges  Gottes  zur  Her- 
stellung des  allgemeinen  Weltfriedens.  Aber  ohne  Zweifel  ist  er 
auch  als  Mittelursache  zu  denken,  wenn  es  Vers  689  heisst,  dass 
Gott  durch  Krieg  und  Schwert  (sroAif«^^  nSi  ^x^QV)  die  austür- 
menden Heiden  vertilgt.  Und  wenn  in  dem  Reiche  des  Friedens 
nur  im  allgemeinen  die  Propheten  Gottes  i^eov  luyaXoio  jtifoqf^tm, 
d.  h.  wohl  die  Israeliten  „die  Heiligen  des  Höchsten^  wie  sie  bei 
Daniel  heissen)  als  Richter  und  Könige  genannt  werden  (780 — ^781), 
so  ist  doch  ein  theokratischer  König  an  ihrer  Spitze  durch  die 
Worte  des  Verfassers  wenigstens  nicht  ausgeschlossen.  In  jedem 
Falle  verdient  es  bemerkt  zu  werden,  dass  selbst  ein  Alexandriner 
bei  seinem  Gemälde  der  Zukunft  des  gottgesandten  Königs  nicht 
entrathen  kann. 

Verhältnissmässig  wenig  Messianisches  enthält  die  Grundschrift 
des  Buches  He  noch  (im  letzten  Drittheil  des  zweiten  Jahrhunderb 
vor  Chr.).  Es  kommt  hier  namentlich  der  Schluss  der  Geschichts- 
Vision,  nämlich  o.  90,  16—38,  in  Betracht.  Der  Verfasser  erwartet 
zunächst  einen  letzten  gewaltigen  Angriff  der  heidnischen  (d.  h. 
hier  vorwiegend  der  syrischen)  Macht,   der  aber  durch  Gottes 
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wunderbares  Eingreifen  vereitelt  wird  (90,  t6 — 19).  Dann  wird 
ein  Thron  errichtet  in  dem  lieblichen  Lande,  und  Gott  setzt  sich 
zum  Gerichte.  Es  werden  zunächst  die  gefallenen  Engel  und  die 
abgefallenen  Israeliten  Verstössen  in  die  feurige  Tiefe  (90,  20 — 27). 
Dann  wird  das  alte  Jerusalem  (denn  das  „Haus''  ist  Jerusalem) 
weggeschafft;  und  Gott  bringt  ein  neues  Jerusalem  und  stellt  es 
an  dem  Orte  auf,  wo  das  alte  gestanden  (90,  28—29).  In  diesem 
neuen  Jerusalem  wohnen  die  frommen  Israeliten;  und  die  Heiden 
huldigen  ihnen  (90,  30).  Hierauf  erscheint  (unter  dem  Bilde  eines 
weissen  Farren)  der  Messias,  und  alle  Heiden  flehen  ihn  an  und 
bekehren  sich  zu  Gott  dem  Herrn  (90,  37—38). 

In  volleren  Farben  und  schärferen  Umrissen  tritt  uns  die 
Gestalt  des  messianischen  Königs  in  dem  zur  Zeit  des  Pompejus 
(63—48  vor  Chr.)  entstandenen  Psalterium  Salomonis  enir 
gegen  (vgl.  oben  S.  140 — 143).  Sie  sind  schon  darum  lehrreich, 
weil  der  Verfasser  beides  betont:  sowohl  dass  Gott  selbst  IsraePs 
König  ist  (XVn,  1),  als  auch  dass  das  Königthum  des  Hauses 
David's  nicht  ausgehen  wird  vor  Gott  (XYII,  5).  Es  darf  also, 
wo  Ersteres  geschieht,  nicht  ohne  Weiteres  angenommen  werden, 
dass  Letzteres  ausgeschlossen  sei.  Die  Sehnsucht  nach  dem  davi- 
dischen König  ist  bei  dem  Verfasser  besonders  lebendig,  da  Jeru- 
salem zu  seiner  Zeit  unter  die  heidnische  Obmacht  der  Römer 
gerathen  war ,  und  auf  das  sadducäisch  gesinnte  Ffirstenhaus  der 
Hasmonäer  keine  Hoffnungen  fOr  die  Zukunft  gebaut  werden  konnten. 
So  hofft  er  denn,  dass  Gott  erwecke  einen  König  aus  David*s 
Haus,  dass  er  herrsche  über  Israel  und  zerschmettere  seine  Feinde 
und  reinige  Jerusalem  von  den  Heiden  (XVH,  23 — 27).  Derselbe 
wird  versammeln  ein  heiliges  Volk  und  wird  die  Stämme  des 
Volkes  richten  und  nicht  lassen  Ungerechtigkeit  in  ihrer  Mitte 
weilen  und  wird  sie  vertheilen  nach  ihren  Stämmen  im  Lande, 
und  kein  Fremdling  wird  unter  ihnen  wohnen  (XVH,  28—31). 
Und  heidnische  Nationen  werden  ihm  dienen  und  werden  nach 
Jerusalem  kommen,  um  als  Gaben  zu  bringen  die  ermatteten 
Kinder  Israelis  und  zu  sehen  die  Herrlichkeit  des  Henn.  Und 
er  ist  ein  gerechter,  von  Gott  gelehrter  König  (XVH,  32 — 35). 
Und  nicht  ist  Ungerechtigkeit  in  jenen  Tagen.  Denn  alle  sind 
Heilige.  Und  ihr  König  ist  der  Gesalbte  des  Herrn  ^).  Nicht 
wird  er  auf  Boss  und  Reiter  sein  Vertrauen  setzen.  Denn  der 
Herr  selbst  ist  sein  König.   Und  er  wird  schlagen  die  Erde  durch 


1)  X^töxig  xvQioq  XVII,  36  ist  falsche  Uebersetzang  för  nSn-  n^»ö, 
wie  Thrtn,  4,  20.  Das  richtige  XQioxoq  xvqIov  findet  sich  XVIII,  8.  Vgl, 
auch  XYin,  6. 
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das  Wort  seines  Mmides  in  Ewigkeit  (XVU,  36 — 39).  Segnen 
wird  er  das  Volk  des  Herrn  mit  Weisheit,  und  er  ist  rein  von 
Sünde.  Und  er  wird  herrschen  über  ein  grosses  Volk  und  nicht 
schwach  sein.  Denn  Qott  macht  ihn  staik  durch  seinen  heiligen 
Geist.  In  Heiligkeit  wird  er  sie  alle  führen,  und  nicht  ist  Hoch- 
muth  unter  ihnen  (XVH,  40—46).  Dies  ist  die  Schönheit  des 
Königs  von  Israel.  Selig  sind,  die  geboren  werden  in  jenen 
Tagen  (XVII,  47 — 51), — Man  könnte  versucht  sein,  anzunehmen, 
dass  der  Verfasser  nicht  einen  Messias,  sondern  überhaupt  gottes- 
fürchtige  Könige  aus  dem  Hause  David's  erwartet  habe.  Aber 
angesichts  der  Ausschliesslichkeit,  mit  welcher  hier  immer  nur  von 
einer  Person  die  Bede  ist,  erscheint  diese  Ansicht  doch  als  un- 
zulftss^.  Es  ist  vielmehr  „der  Gesalbte  des  Herm^'  schlechthin, 
auf  welchen  er  bofit;  und  welchen  er  zwar  als  weltlichen  Herr- 
scher beschreibt,  aber  als  einen,  der  von  Sünde  rein  und  heilig 
ist  (XYn,  4t.  46),  den  Gott  durch  den  heiligen  Geist  mächtig 
und  weise  gemacht  hat  (XVII,  42),  und  der  darum  seine  Feinde 
nicht  mit  äussern  Waffen,  sondern  durch  das  Wort  seines  Mundes 
schlägt  (XVII,  39,  nach  Jesaja  11,  4).  —  Vgl.  überhaupt  auch 
Ps.  XI  und  XVIII,  6—10. 

Wie  die  salomonischen  Psalmen  veranlasst  sind  durch  den 
Druck  der  pompejanischen  Zeit,  so  ein  jüngeres  sibyllinisches 
Stück  {Orac.  Sibyll.  III,  36—92)  dUTch  die  Gewaltherrschaft  des 
Antonius  und  der  Kleopatra  in  Aegypten.  Damals,  als  Born  auch 
über  Aegypten  die  Herrschaft  erlangt  hatte,  erwartet  der  Sibyllist 
den  Anbruch  des  Gottesreiches  auf  Erden  und  das  Kommen  eines 
heiligen  Königs,  der  auf  ewig  jegliches  Land  beherrschen  wird- 
Die  betreffende  Stelle  (III,  46—50)  lautet  wörtlich: 

AuticQ  btsi  'Pci^ri  nal  Alyvittov  ßaöilBvöHy 

Elg  Sv  l^vvov0a,  tots  8^  ßctöiUla  fiBylötrj 

j4&avaxov  ßaöil'^  hi    av9Qcinoi6i  q>avBizav. 

^H^6i  d*  ayvog  ava^y  ^^döfjg  y^g  öxfjnrga  XQati^öiov 

Elg  alävccg  navrag^  bcuyofihfoio  x'^ouo. 
Der  unsterbliche  König,  dessen  Beich  bei  den  Menschen  er- 
scheinen wird,  ist  natürlich  Qott  selbst.  Dagegen  kann  unter  dem 
fcyvog  &val^  der  auf  ewig  jeglichen  Landes  Scepter  innehaben 
wird,  kein  anderer  verstanden  werden,  als  der  Messias.  Auch  hier 
finden  wir,  wie  bei  den  salomonischen  Psalmen,  den  persönlichen 
Messias  und  die  Idee  des  Königthums  Gottes  unmittelbar  bei- 
sammen. 

Wenn  schon  in  den  salomonischen  Psalmen  die  Gestalt  des 
messianischen  Königs  das  Maass  des  Gemein-menschlichen  übei^ 
ragt,  so  tritt  diese  Seite  noch  weit  stärker  hervor  in  den  Bilder- 
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reden  des  Buches  Henoch  {t.  37 — 71).  Das  Bild  des  Messias 
wird  hier  vorwiegend  im  Anschltiss  an  das  Buch  Daniel  gezeichnet, 
indem  unter  dem  „Menschensohn^  die  Person  des  Messias  ver- 
standen und  das  Eonmien  vom  Himmel  im  eigentlichen  Sinne 
genommen,  daher  dem  Messias  Präexistenz  zugeschrieben  wird. 
Aber  leider  ist  die  Abfassungszeit  dieser  Bilderreden  so  unsicher, 
dass  wir  darauf  verzichten  müssen,  sie  hier  in  die  geschichtliche 
Entwickelung  einzureihen.  Nur  bei  der  systematischen  Uebersicht 
kann  von  ihnen  Gebrauch  gemacht  werden. 

In  schönen,  schwungvollen  Worten  weissagt  die  etwa  um  den 
Beginn  unserer  Zeitrechnung  entstandene  Assumptio  Mosis  den 
Anbruch  des  Reiches  Gottes.  Nachdem  der  Yeifasser  eine  Zeit 
der  Drangsal  wie  unter  Antiochus  Epiphanes  in  Aussicht  gestellt 
hat,  fihrt  er  r.  10  fort:  „Dann  wird  erscheinen  sein  Reich  unter 
aller  Greatur;  und  der  Teufel  wird  ein  Ende  haben;  und  die 
Traurigkeit  wird  mit  ihm  dahingehen.  Denn  erheben  wird  sich 
der  Himmlische  von  dem  Sitze  seines  Reiches;  und  er  wird  aus- 
gehen von  seiner  heiligen  Wohnung  mit  Grimm  und  Zorn  um 
seiner  Kinder  willen.  Und  erzittern  wird  die  Erde  bis  au  ihre 
Enden,  und  die  hohen  Berge  werden  geniedrigt  werden,  und  die 
Hfigel  werden  fallen.  Die  Sonne  wird  kein  Licht  geben,  und  der 
Mond  sich  in  Blut  verwandeln  (vgl.  Joel  3,  4),  und  der  Stemkreis 
in  Verwirrung  geratheu.  Und  das  Meer  wird  zum  Abgrund  zurück- 
weichen, und  die  Wasserquellen  werden  ausbleiben,  und  die  Flüsse 
vertrocknen.  Denn  erheben  wird  sich  Gott  der  Höchste,  der  allein 
Ewige,  und  wird  hervortreten  und  die  Heiden  züchtigen  und  alle 
ihre  Götzen  vernichten.  Dann  wirst  du  glücklich  sein  Israel  und 
wirst  auf  den  Nacken  und  die  Flügel  des  Adlers  troten.  Und 
erhohen  wird  dich  Gott  und  wird  machen,  dass  du  am  Sternen- 
himmel schwebest;  und  du  wirst  erblicken  von  oben  herab  deine 
Feinde  auf  Erden ,  und  wirst  sie  erkennen  und  dich  freuen  und 
Dank  sagen  und  bekennen  deinem  Schöpfer'^  —  Dass  in  diesem 
grossartigen  Zukunftsgemälde  des  messianischen  Königs  nicht  Er- 
wähnung geschieht,  ist  wohl  nicht  zuftUig,  wofern  nämlich  unsere 
obige  Vermuthung  richtig  ist,  dass  der  Verfasser  der  Partei  der 
Zeloten  angehört  (s.  S.  451).  Unter  dieser  Voraussetzung  würde 
sich  jener  Umstand,  wie  Wieseler  ^)  mit  Recht  bemerkt,  daraus 
erklären,  dass  das  Ideal  des  Verfassers  nicht  ein  monarchisch,  son- 
dern, wenn  wir  so  sagen  dürfen,  ein  demokratisch  verfasstes 
Gottesreich  ist. 

Ebenfalls  ohne  Erwähnung  eines  messianischen  Königs  und 


t)  Jahrbücher  far  deutsehe  Theologie  1866,  S.  645, 
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überhaupt  nur  in  allgemeinen  Umrissen  schildert  das  Buch  der 
Jubiläen  (s.  oben  S.  459  ff.)  die  Zeit  der  Freude  und  Wonne, 
welche  fOr  Israel  eintreten  wird ,  wenn  es  sich  bekehrt  >).  „Die 
Tage  werden  anfangen  zu  wachsen,  und  die  Menschenkinder  werden 
älter  werden,  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  und  von  Tag  zu  Tag, 
bis  dass  ihre  Lebenszeit  sich  1000  Jahren  nähert.  Und  keinen 
Alten  und  Lebenssatten  wird  es  geben,  sondern  sie  alle  werden 
wie  Kinder  und  Knaben  sein,  und  werden  alle  ihre  Tage  in 
Frieden  und  Freude  vollenden  und  leben,  ohne  dass  ein  Satan 
oder  sonst  ein  böser  Verderber  da  wäre;  denn  alle  ihre  Tage 
werden  Tage  des  Segens  und  der  Heilung  sein.  In  jener  Zeit 
wird  der  Herr  seine  Diener  heilen;  und  sie  werden  sich  erheben 
und  werden  immerdar  tiefen  Frieden  schauen  und  ihre  Feinde 
wieder  verfolgen.  Und  sie  werden  es  sehen  und  danken  und  sich 
freuen  mit  Freuden  bis  in  Ewigkeit.  Und  sie  werden  sehen  an 
ihren  Feinden  alle  ihre  Strafgerichte  und  all'  ihren  Fluch.  Und 
ihre  Gebeine  zwar  werden  in  der  Erde  ruhen,  ihr  Geist  aber  wird 
viele  Freude  haben;  und  sie  werden  erkennen,  dass  der  Herr  es 
ist,  der  das  Gericht  hält  und  der  Gnade  übt  an  hunderten  und  an 
tausenden  und  an  allen,  die  ihn  lieben''.  —  Während  hier  nur 
im  Allgemeinen  gesagt  ist,  dass  die  Diener  des  Herrn  „ihre  Feinde 
wieder  verfolgen  werden'S  wird  an  einer  andern  Stelle  dem  Saamen 
Jakob's  bestimmt  die  Weltherrschaft  verheissen 2).  Gott  sprach 
zu  Jakob:  „Ich  bin  der  Herr  dein  Gott,  der  Himmel  und  Erde 
geschaffen  hat.  Ich  will  dich  wachsen  lassen  und  dich  gar  sehr 
mehren ;  und  Könige  sollen  aus  dir  hervorgehen  und  überall  herr- 
schen und  wo  nur  ein  Tritt  von  Menschenkindern  hintriti  Und 
ich  will  deinem  Saamen  die  ganze  Erde  geben,  welche  unter  dem 
Himmel  ist,  und  sie  sollen  nach  Willkühr  herrschen  über  alle 
Völker;  und  darnach  sollen  sie  die  ganze  Erde  an  sich  ziehen 
und  sie  ererben  auf  Ewigkeit^'. 

Wenn  auch  in  den  zuletztgenannten  Documenten  von  einem 
messianischen  König  nicht  die  Bede  ist,  so  ist  doch  schon  durch 
die  ältere  und  jüngere  Sibylle,  durch  die  Grundschrift  des  Buches 
Henoch  und  ganz  besonders  durch  die  salomonischen  Psalmen 
die  Thatsache  hinreichend  sichergestellt,  dass  die  Erwartung  eines 
persönlichen  Messias  in  den  letzten  Jahrhunderten  vor  Chr.  nichts 
weniger  als  erstorben  war.  Eine  wichtige  Bestätigung  dieses  Re- 
sultates wäre  es,  wenn  die  Targume  des  Onkelos  und  Jonathan 
wirklich,  wie  man  seit  Zunz  anzunehmen  pflegte,  vor  und  zu  der 


1)  Ewald 's  Jahrbücher  der  Biblischen  Wissenschaft,  Jahrg.  HI,  S.  24. 

2)  £wald*s  Jahrbücher  m,  42. 
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Zeit  Christi  entstatiden  wären.  Allein  nach  dem,  was  oben  (S.  475  ff.) 
fiber  die  Entstehung  dieser  Targome  bemerkt  worden  ist,  können 
sie  nur  in  beschränktem  Sinne  als  Zeugen  der  vorchristlichen 
Messiasidee  betrachtet  werden ;  nämlich  nur  insofern,  als  die  mes- 
sianischen  Auslegungen,  welche  sie  geben,  sicher  nicht  erst  der 
Bedaction  des  dritten  und  vierten  Jahrhunderts  angehören,  sondern 
wenigstens  theilweise  auf  älteren  Grundlagen  nijien.  Aber  auf 
die  Verwendung  von  Einzelnem  muss  hier,  wo  es  sich  um  chrono- 
logische Sicherheit  bandelt,  verzichtet  werden  ^). 

um  so  werthvoller  ist  es,  dass  wir  wenigstens  noch  einen 
sicher  vorchristlichen  Zeugen  Ar  die  messianische  Hoffiiung  haben, 
nämlich  Philo  ^).    Er  kommt  in  zweien  seiner  Schriften  {De  ex- 

seerationibus  §.  8 — 9,  ed.  Mang.  II,  435  sq.,  und  De  praemiU  et 
poenis  %.  15—20,  ed.  Mang.  U,  421—428)  auf  diesen  Punkt  zu 
sprechen.  An  der  ersteren  Stelle  spricht  er  die  Hoffnung  aus, 
dass  alle  Israeliten,  oder  vielmehr  alle,  die  sich  zu  Gottes  Gesetz 
bekehren  (denn  darauf,  nicht  auf  die  leibliche  Abstammung  von 
Abraham  konomfit  es  ihm  an),  sich  im  heiligen  Lande  versammeln 
werden.  „Wenn  sie  auch  am  Ende  der  Erde  sich  befinden  als 
Sklaven  bei  ihren  Feinden,  die  sie  gefangen  weggefQhrt  haben, 
so  werden  sie  doch  wie  auf  ein  gegebenes  Zeichen  an  einem  Tage 
alle  befreit  werden,  weil  ihre  plötzliche  Wendung  zur  Tugend  ihre 
Gebieter  in  Erstaunen  setzt.  Diese  werden  sie  nämlich  entlassen, 
da  sie  sich  schämen,  über  Bessere  zu  herrschen.  Wenn  dann 
diese  unerwartete  Freiheit  denen  zu  Theil  wird,  die  zuvor  zerstreut 
waren  in  Hellas  und  im  Barbarenlande,  auf  den  Inseln  und  auf 
dem  Festlande,  so  werden  sie  auf  einen  Antrieb  von  überallher 
nach  dem  ihnen  angewiesenen  Orte  hineilen,  geführt  von  einer 
göttlichen  übermenschlichen  Erscheinung,  welche,  allen  anderen 
unsichtbar,  nur  den  Geretteten  sichtbar  ist  3) Wenn  sie 


1)  £in    Yerzeichnigs   der  SteUen,  welche   in  den  Targumen  auf   den 
gedeutet  werden,  s.  bei  Buxtorf,  Lexicon  Chaidaicum  col.  1268—1273. 

YgL  ferner:  Im,  Schwarz^  Jesus  Taryumicus.  2  pnrtt.  4.  Torgau  1758—59. 
Ayerst,  ^m'^vt  nipn,  Die  Hoffnung  Israels  oder  die  Lehre  der  alten  Juden 
von  dem  Hessias,  wie  sie  in  den  Targumim  dargelegt  ist.  Aus  dem  EngL 
fibers.  (52  S.  12)  Frankf.  a/M.  1S51.  Langen,  Das  Judenthum  in  Palfistina 
8.  418-429. 

2)  VgL  über  das  Messianische  bei  Philo:  Q frörer,  Pbüo  und  die  ale- 
xandrinische  Theosophie  I,  495—534.  Dähne,  Geschichti.  DarsteUung  der 
jüdisch-alexandrimschen  Beligionspbilosophie  I,  432  -438.  J.  G.  Müller, 
Die  messianischen  Erwartungen  des  Juden  Philo.    Basel  1870  (25  S.  4). 

3)  Ssvayovfjievoi  ngoq  rivoq  ^eiotiQag  $  xatä  (pvaiv  av^gtonlvti^ 
otpeof^,  aSi^ov  fikv  iti^oig^  fiovoiq  Sh  xoX(;  äyaaw^o/iivoiQ  i(i(pavovQ.  — 
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nun  angekommen  sind,  so  werden  die  zerfallenen  Städte  wieder 
aufgebaut  und  die  Wüste  wieder  bewohnt  werden,  oüd  das  un- 
fruchtbare Land  wird  sich  verwandeln  in  F^aclltbarkeit^^  —  An 

der   andern  Stelle  (De  praemiis  et  poenis  §.15  sqq.    Mang.   U, 

421  sqq.)  beschreibt  Philo  die  Zeit  des  Glückes  und  Friedens, 
welche  anbrechen  wird,  wenn  die  Menschen  sich  zu  Gott  bek^ea 
V<»r  allem  werden  sie  sicher  sein  vor  vnlden  Thieren.  ,3&i^d  ^u^ 
Löwen  und  Panther  und  indische  Elephanten  und  Tiger  und  übwhanpt 
aUe  Thiere  von  unbezwinglicher  Stärke  und  Kraft,  werden  von  der 
einsamen  Lebensweise  zur  gesetzmässigen  sich  wenden;  und  von 
dem  Verkehre  mit  Wenigen  nach  Art  der  Heerden-Thiere  an  den 
Anblick  des  Menschen  sich  gewöhnen,  der  von  ihnen  nicht  mehr, 
wie  früher,  angegriffen,  sondern  als  Gebieter  gefürchtet  wird ;  und 
sie  werden  ihn  als  ihren  natürlichen  Herrn  verehren.  Einige 
werden  sogar,  mit  den  zahmen  Thieren  wetteifernd,  wie  die  Schooss- 
hündchen  dnrch  Schweifwedeln  ihre  üuldigung  ihm  darbringen. 
Auch  das  Geschlecht  der  Skorpionen  und  Schlangen  und  andern 
Gewürmes  wird  dann  kein  schädliches  Gift  mehr  haben^  (§.  15). 
Ein  weiteres  Gut  dieser  Zeit  ist  der  Friede  unter  den  Menschen. 
Denn  diese  werden  sich  schämen,  wilder  zu  sein  als  die  unver- 
nünftigen Thiere.  Und  wer  etwa  den  Frieden  zu  stören  versocht, 
der  wird  vertilgt  werden.  „Denn  ausgehen  wird  ein  Mann, 
sagt  die  Weissaguing  (LXXi^um.  24,7),  welcher  zu  Felde 
zieht  und  Krieg  führt  und  grosse  und  volkreiche  Na- 
tionen bezwingen  wird,  indem  Gott  selbst  deuHeilig^i  seine 
Hülfe  sendet  Diese  besteht  in  unerschütterlicher  Kühnheit  der 
Seele  und  unbezwingbarer  Kraft  des  Leibes ,  von  welchen  Eigen- 
schaften jede  für  sich  den  Feinden  furchtbar  ist,  denen  abec,  wenn 
sie  vereinigt  sind,  nichts  Widerstand  zu  leisten  vermag.  Einige 
der  Feinde  aber  werden,  wie  die  Weissagung  sagt,  nioht  einnaal 
gewürdigt,  durch  Menschenhand  umzukommen.  Ihnen  wird  er 
[Gott]  Schwärme  von  Wespen  entgegenstellen,  welche  zu  schmach- 
vollem Untergang  kämpfen  für  die  Heiligen.  Diese  ab^  [statt 
tovTw  ist  wohl  zu  lesen  zovtovgy  nämlich  die  Heiligen]  wseiden 
nicht  nur  den  Si^  im  Kampf  ohne  Blutvergiessen  sicher  haben, 
sondern  auch  unbezwingbare  Gewalt  der  Herrschaft  zum  Heile 
der  ünterthanen,  welche  aus  Liebe  oder  Schrecken  oder  Ebrftm^ht 
sich  unterwerfen.  Denn  drei  Eigenschaften,  welche  die  grössten 
sind  und  eine  unzerstörbare  Herrschaft  begründen,  beaitKen  sie 


Dasfl  diese  göttliche  Erscheinung  nicht  der  Messias  ist,  sondern  eine  der 
Feuersfiule  beim  Zug  durch  die  Wüste  analoge  firscheinuiig,  sollte  kaum 
der  Erwähnung  bedürfen. 
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[die  Heiligen]:  Heiligkeit  und  gewaltige  Kraft  und  Wohlthäügkeit 
iösiMiforfita  Tuä  ösivotifta  oud  Bvs^yB0lav) ;  wovon  die  erste  Ehrfurcht 
erzeugt,  die  zweite  Schrecken,  die  dritte  Liebe.  Sind  sie  aber 
harmonisch  in  der  Seele  vereinigt,  so  erzeugen  sie  Unterthanen, 
welche  den  Herrschern  gehorsam  sind''  (§.  16).  Als  weitere  Güter 
der  messianischen  Zeit  erwähnt  Philo  dann  auch  noch  Beichthnm 
und  Wohlstand  (§.  17—18),  Gesundheit  und  Kraft  des  Körpers 
(§.  20).  —  Man  sieht,  dass  er  trotz  seines  BestrebenSt  überall  auf 
da§  Ethische  den  Hauptnachdmck  zu  legen,  sich  doch  den  volks- 
thümlichen  Vorstellungen  nicht  zu  entziehen  vermochte.  Auch 
er  erwartet  nach  Verwirklidiung  des  ethischen  Ideals  eine  Zeit 
äusseren  Glückes  und  Wohlstandes  für  die  Frommen  und  Tugend- 
haften, wozu  auch  dies  gehört,  dass  sie  die  Herrschaft  haben  auf 
Erden.  Dnd  in  diesem  Bilde  fehlt  auch  der  messianiscbe  König 
nicht.  Denn  wer  anders  als  dieser  sollte  gemeint  sein  mit  jenem 
Maxme,  welcher  zu  Felde  zieht  und  Krieg  führt  und  grosse  und 
volkreiche  Nationen  bezwingt?  Je  weniger  aber  ein  solcher  gott- 
gesandter  Herrscher  durch  die  Grundanschauui^g  Philo^s  gefordert 
ist,  um  so  bemerkenswerther  ist  es,  dass  er  doch  von  Philo  in 
seiAe  Beschreibung  der  messianischen  Zeit  mit  aufgenommen  wird. 

Aber  audi  ohne  solche  Zeugnisse  würde  schon  aus  dem  Neuen 
Testamente  selbst  erhellen,  dass  die  messianiscbe  Idee  in  der  Zeit 
vor  Christo  keineswegs  im  Volksbewusstsein  erloschen  war.  Aus 
der  Johanni^&age :  „Bist  du,  der  da  kommen  soll,  oder  sollen 
wir  eines  andern  warten?"  (Mt  11,  3.  Luc.  7,  19 — 20)  ist  ja  zu 
sehen,  dass  man  dem  Kommenden  entgegenharrte,  und  der  ganze 
Verlauf  der  evangelischen  Geschichte  —  man  denke  nur  an  das 
Fetrus-Bekenntniss  (Mt.  16,  13  ff.  Mc.  8^  27  ff.  Lue.  9,  18  ff.)  — 
zeigt  deutlich,  dass  Jesus,  indem  er  sieh  als  den  Messias  bekannte, 
nur  an  vorhandene  Vorstellungen  anknüpfte.  Keineswegs  ^ng  er 
in  erster  Linie  auf  Weckung  und  Belebung  der  messianisciien  Hoff- 
nung aus.  Und  doch  finden  wir,  dass  beim  Einzug  in  Jerusalem 
das  ganze  Volk  ihm  als  dem  Messias  zujauchzt  iMt.  21 ,  Mc.  ]  1, 
Luc.  19,  Jvk.  12).  8(dohe  Soenen  smd  nur  zu  erklären  unter  der 
Voraussetzung,  dass  schon  vor  seinem  Auftreten  die  messianiscbe 
Hoffiiung  im  Volke  lebendig  war. 

Für  die  nachchristliche  Zeit  bedarf  dies  ohnehin  keines  Be- 
weises. Die  zahlreichen  politisch-religiösen  Volksbewegungen  zur 
Zeit  der  Proottratoren  (44 — 66  n.  Chr.)  zeigen  zur  Genüge,  mit 
welcher  fieberhaften  Spannung  man  einem  wunderbaren  Eingreifen 
Gottes  in  die  Geschichte  und  dem  Anbruche  seines  Reiches  auf 
Erden  entgegenharrte.  Wie  hStten  sonst  Leute  wie  Theudas  und  der 
Aegypter  für  ihre   Verheissungen  Hunderte  und  Tausende  von 
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Gläabigen  finden  können?  Zu  allem  Ueberflnsse  gesteht  selbst 
Josephus  zu,  dass  die  messianische  Hoffimng  einer  der  mächtig- 
sten Hebel  war  in  dem  grossen  Aofetande  gegen  Born.  Er  selbst 
entblödet  sich  freilich  nicht,  die  messianischen  Weissagungen  anf 
Yespasian  zu  deuten,  worin  er  bei  Tacitns  und  Suetonins 
glftubigen  Beifall  gefunden  hat  <). 

Ueber  den  Stand  der  messianischen  Hoffiiung  nach  Zerstörung 
des  Tempels,  in  den  letzten  Decennien  des  ersten  Jahrhunderts 
nach  Chr.,  geben  uns  die  Apokalypsen  Baruch*s  und  Esra's  reich- 
haltigen Aufschluss.  Die  Apokalypse  Barnch*s  beschreibt 
den  Verlauf  des  Endes  der  Dinge  folgendermaassen.  Vor  allem 
wird  eintreten  eine  Zeit  allgemeiner  und  furchtbarer  Verwirrung. 
Die  Menschen  werden  sich  gegenseitig  hassen  und  bekämpfen. 
Ehrlose  werden  über  Angesehene  herrschen,  Niedrige  über  Hoch- 
berühmte, Gottlose  über  Helden  sich  erheben,  und  Völker,  welche 
Qott  zuvor  dazu  bereitet  hat  (es  ist  wohl  an  6og  und  Magog-  zu 
denken);  werden  kommen  und  kämpfen  mit  den  Fürsten,  welche 
übrig  sind.  Und  es  wird  geschehen:  Wer  dem  Kriege  entronnen 
ist,  wird  durch  das  Erdbeben  umkonunen;  und  wer  diesem  ent- 
gangen ist,  durch  das  Feuer ;  und  wer  diesem  entronnen  ist,  durch 
den  Hunger.  Und  wer  von  allen  diesen  Uebeln  errettet  ist,  wird 
in  die  Hände  des  Messias  überliefert  werden  (70,  2 — 10).  Dieser 
nämlich  wird  geoffenbaret  werden,  und  wird  die  Schaaren  des 
letzten  Weltreiches  vernichten.    Und  der  letzte  Fürst,   der  noch 


1)  Ueber  die  Measiasidee  des  Joseph os  s.  Gerlach,  Die  Weissagangen 
des  Alten  Testaments  in  den  Schriften  des  Flavius  Josephus  (1S63)  S.  41  —89. 
Langen  in  der  Tüb.  Theol.  Qiiartalschrift  1865,  S.39— 51.  —  Die  betreffende 
Stelle  lautet  BelL  Jud.  VI,  5,  4:  To  6h  inä^av  avzov^  ixakiaxa  tiqo^  xov 
noXsfiov  yv  X9V^/^^^  ifnplßoXoq  ofiolatq  iv  ToTg  U^olg  evQtjfjiirog  YQafi- 
tiaoiv,  (ig  xaxa  xov  xatQov  ixeivov  and  x^g  x^9^^  ^'^  aixdiv  a^8i  x^lg 
olxovfiivTjq,  Tovxo  di  fihv  dg  olxsTov  i^iXaßov,  xal  nokXol  xwv  coipwr 
inXavr^oav  tibqI  xrpf  xqIciv'  iSi^Xov  S*  i^a  xrfv  Oveanaaiavov  x6  X6- 
yiov  iffBfAovlav,  anoöeix^ivxog  inl  'lovöalag  avxoxQoxoQog.  —  YgL  Ta- 
cit.  Bist.  V,  13:  Pluribus  persuasio  inerat,  antiquis  »acerdotum  liUris  coiif»- 
nert,  eo  ipso  tempore  fore  ut  vcdesceret  oriens  pro/ectigue  Judaea  rerum  poti" 
renlfir.j  Quae  €imbages  Vespaaianwn  ac  Tüum  praedixtrant ;  sed  volgus  more 
humanae  cupidinU  tibi  tantam  fatorum  magnitudinem  mlerpretaii  ne  cuhersU 
quidem  ad  vera  mutabaniur.  —  Sueton.  Vesp.  c.  4:  Percrebuerat  Oriente  lolo 
vetus  et  coHstane  opinio^  esse  infatiM,  ut  eo  tempore  Judaea  pro/ecti  remm 
potirentur,  Id  de  imperatore  Romano,  quantum  postea  eoentu  paruä^  praedic^ 
tum  Judaei  ad  ee  trahentes  rebeliarunt.  —  Es  Ut  kaum  ZU  bezweifeln,  dasS 
Tacitus  und  Suetonius  lediglich  (sei  es  direct  oder  indirect)  aus  Josephus 
geschöpft  haben.  Vgl.  Gieseler,  Eirchengesch.  I,  1,  S.  51.  Bestritten 
wird  es  von  Keim,  in  Herzoges  Beal-Enc.  XYII,  164  (Art.  Yespaslanus). 
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übrig  ist,  wird  gefesselt  und  nach  dem  Zion  gebracht  werden; 
uad  der  Messias  wird  ihn  seiner  Gottlosigkeit  überfuhren  und  ihn 
tödten  (39,  7—40,  2).  üeberhaupt  wird  der  Messias  die  Völker 
versammeln  und  den  einen  das  Leben  verleihen,  die  andern  aber 
mit  dem  Schwerte  vertilgen.  Das  Leben  verleiht  er  denen,  welche 
sich  dem  Samen  Jakob*s  unterwerfen.  Vertilgt  aber  werden  die- 
jenigen, welche  Israel  bedrückt  haben  (72,  2—6).  Dann  wird 
er  sich  setzen  auf  den  Thron  seines  Reiches  in  Ewigkeit  ^ ;  und 
der  Friede  wird  erscheinen,  und  Kümmerniss  und  Trübsal  wird 
weichen  von  den  Menschen,  und  Freude  wird  herrschen  auf  der 
ganzen  Erde.  Und  die  wilden  Thiere  werden  kommen  und  den 
Menschen  dienen;  und  Ottern  und  Drachen  werden  sich  unmün- 
digen Kindern  unterwerfen.  Und  die  Schnitter  werden  nicht  matt 
und  die  Bauleute  nicht  müde  werden  (73—74;  vgl.  40,  2 — 3). 
Und  die  Erde  wird  ihre  Früchte  zehntausendßLltig  geben.  Und 
an  einem  Weinstock  werden  1000  Reben,  und  an  einer  Rebe  1000 
Tranben,  und  an  einer  Traube  1000  Beeren  sein,  und  eine  Beere 
wird  ein  Kor  Wein  geben  ^).  Und  das  Manna  wird  wieder  herab- 
konmien  vom  Himmel,  und  man  wird  wieder  essen  von  ihm  in 
jenen  Jahren  (29,  5—8).  Und  nach  Ablauf  jener  Zeit  werden  alle 
Todten  auferstehen,  Oerechte  und  Ungerechte,  in  derselben  Gestalt 
und  Leiblichkeit,  welche  sie  ehedem  gehabt  haben.  Darauf  wird 
das  Gericht  gehalten  werden.  Und  nach  dem  Gericht  werden  die 
Auferstandenen  verwandelt  werden.  Die  Leiber  der  Gerechten 
werden  verwandelt  in  Lichtglanz;  die  der  Gottlosen  aber  schwinden 
dahin  und  werden  hässlicher,  denn  zuvor.  Und  sie  werden  der 
Qual  überliefert  Die  Gerechten  aber  werden  schauen  die  un- 
sichtbare Welt  und  werden  wohnen  in  den  Höhen  jener  Welt. 
Und  das  Paradies  breitet  sich  vor  ihnen  aus,  und  sie  sehen  die 
Schaaren  der  Engel,  welche  vor  dem  Throne  Gottes  stehen.  Und 
ihre  Herrlichkeit  ist  grösser  denn  die  der  Engel  (r.  30  und  50—51. 
Vgl.  44,  15). 

In  allen  wesentlichen  Punkten  mit  Baruch.  übereinstimmend 
sind  die eschatologischen ^Erwartungen des  viertenBuchesEsra. 
Auch  er  weissagt  zunächst  eine  Zeit  furchtbarer  Noth  und  Be- 
drängniss  (5,  1—13.  6,  18-28.  9,  1—12.  13,  29—31).  Nach 
dieser  wird  der  Messias,  der  Sohn  Gottes,  geoffenbart  werden. 


1)  Cap.  73,  1:  Et  tedebit  in  pace  in  aeternum  super  ihrono  re^ni  »m*. 
40,  3:  JSi  erit  principatus  ejus  stans  in  saeculuw,  doncr  finiatur  mun- 
Hu»  corruptionis.  Ans  letzteror  Stelle  sieht  man,  dass  die  Herrschaft  des 
Messias  nicht  „auf  ewig"  im  strengen  Sinne  währt,  sondern  nur  bis  zum 
Ende  der  gegenwärtigen  Welt. 

2)  Vgl.  Papias  bei  Irfnatua  V,  33. 
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Und  es  wird  geschehen:  Wenn  die  Völker  seine  Stimme  hören, 
werden  sie  den  Krieg  nnter  sich  vergessen,  und  werden  sich 
sammeln  zu  einer  unzähligen  Menge  zum  Angriff  gegen  den  Ge* 
salbten.  Er  aber  wird  auf  dem  Berge  Zion  stehen  und  wird  sie 
ihrer  Gottlosigkeit  überfuhren  und  sie  verdeirben  dordi  das  Gesetz 
ohne  Kampf  und  ohne  Kriegswerkzeug  (13,  25 — 28.  32—38; 
vgl.  12,  31—33).  Dann  wird  die  verborgene  Stadt  (nämlich  das 
himmlische  Jerusalem)  erscheinen  (7,  26);  und  d$e  zehn  Stamme 
werden  nach  dem  heiligen  Lande  zurückkehren  (13, 39 — 47).  Cnd 
der  Gesalbte  wird  das  Volk  Gottes  im  heiligen  Lande  beseUfitzeD 
und  erfreuen  und  ihnen  viele  Wunder  zeigen,  vierhutidert 
Jahre  lang  (7,  27—28.  12,  34.  13,  48—50.  Vgl.  9,  8).  Und 
nach  dieser  Zeit  wird  sterben  der  Gesalbte  und  alle  Maischen, 
die  einen  Odem  haben.  Und  die  Welt  wird  wieder  zur  Todes- 
stille zunlckkehren  sieben  Tage  lang,  wie  am  Anfang.  Und  nach 
sieben  Tagen  wird  erweckt  werden  eine  Welt,  die  jetzt  schläft, 
und  wird  vergehen  die  verderbte.  Und  die  Erde  wird  wiedergeben, 
die  in  ihr  schlafen;  und  die  Behältnisse  werden  zurückgeben  die 
Seelen,  die  fhnen  anvertraut  sind  (7,  29—32).  Und  der  Höchste 
wird  auf  dem  Kichterstuhle  erscheinen;  und  die  Langmuth  wird 
ein  Ende  haben;  nur  das  Gericht  wird  bleiben;  und  der  Ldin 
wird  ah  den  Tag  kommen  (7,  33 — 35).  Und  es  wird  geoffenbart 
werden  der  Ort  der  Qual  und  ihm  gegenüber  der  Ort  der  Ruhe; 
der  Abgrund  der  Hölle  und  ihm  gegenüber  das  Paradies.  Und 
der  Höchste  wird  zu  den  Auferstandenen  sagen :  Sehet  hier  den, 
den  ihr  verläugnet  und  nicht  geehi*t  und  dessen  Befehle  ihr  nicht 
befolgt  habt.  Hier  ist  Freude  und  Wonne;  und  dort  ist  Feuer 
und  Qual.  Und  die  Länge  des  Gerichtstages  wird  sein  eine  Jahr- 
woche (6,  1—17,  nach  Zählung  der  äthiopischen  Uebersetzung.  Vgl. 
auch  ebendaselbst  Vers  59  und  68 — 72  ed.  Friizsche). 

So  die  beiden  Apokalypsen.  Dass  ihre  Hoffiiungen  nicht  ver- 
einzelt dastehen,  sondern  einen  wesentlichen  Bestandtheil  des  jü- 
dischen Bewusstseins  bilden,  beweist  auch  noch  das  Schmone 
Esre,  das  tägliche  Gebet  der  Israeliten,  das  ^seine  jetzige  Fassung 
etwa  um  das  Jahr  100  nach  Chr.  erhalten  hat.  Da  wir  es  oben 
(S.  500  f.)  vollständig  mitgetheilt  haben ,  braucht  hier  nur  daran 
erinnert  zu  werden,  dass  in  der  10.  Bitte  um  Sammlung  der  Zer- 
streuten, in  der  11.  um  Wiedereinsetzung  der  einheimischen  Obrig- 
keit, in  der  14.  um  Wiedererbauung  Jerusalem's,  in  der  15.  um 
Sendung  des  Sohnes  David*s  und  Aufrichtung  seines  Beiches,  end- 
lieh  in  der  17.  um  Wiederherstellung  des  Opfercultas  ktiletosalmi 
gebetet  wird.  So  hoffte  und  so  betete  täglich  jeder  Isitielite  seit 
dem  Untei^ange  des  jüdischen  Staatswesens. 
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Zur  Ergänzung  dieses  geschichtlichen  üeberblickes  geben  wir 
im  Folgenden  noch  eine  systematische  Darstellung  der 
messianischen  Dogmatik,  mit  Zugrundelegung  des  Schema's,  das 
sich  aus  der  Apokalypse  Baruch's  und  dem  vierten  Buch  Esra 
von  selbst  ergiebt.  Denn  in  diesen  beiden  Apokalypsen  ist  die 
eschatologtsclie  Erwartung  am  vollständigsten  entwickelt. 

1.  Letzte  Drangsal  und  Verwirrung ^).  Fast  überall, 
wo  auf  die  letzten  Dinge  Bezug  genommen  wird,  kehrt  in  ver- 
schiedenen Variationen  der  Gedanke  wieder,  dass  dem  Anbruch 
des  Heiles  eine  Zeit  besonderer  Noth  und  Trübsal  vorangehen 
müsse.  Es  war  ja  an  sich  ein  naheliegender  Gedanke ,  dass  der 
Weg  zum  Glück  durch  Trübsal  hindurchffthre.  Und  im  Alten 
Testamente  war  Aehnliches  ausdrücklich  geweissagt  (Daniel  12,  1 
und  sonst).  So  bildete  sich  in  der  rafobinischen  Dogmatik  die 
Lehre  von  den  n-'p^jn  ^ban,  den  Wehen  des  Messias,  welche  seiner 
Geburt,  d.  h.  seiner  Ankunft,  vorangehen  müssen  (vgl.  Matih,  24, 
8:  TCavra  dl  tavra  ccQXV  (^Slvtov.  Marc,  13,-9:  n^etl  iidlvmv 
ratJra).  Durch  allerlei  Vorzeichen  wird  sich  das  drohende  Unheil 
ankündigen.  Sonne  und  Mond  werden  sich  verfinstern.  Schwerter 
erscheinen  am  Himmel;  Züge  von  Fussvolk  und  Reitern  ziehen 
duroh  die  Wolken  {Orac.  Sibifll.  HI,  795—807;  vgl.  II  Makk.  5, 
2—3.  Joseph.  B.J.  VJ,  5,  3.  Tßcit.Bist.  V,  13).  In  der  Natur 
gerftth  ailes  in  Aafrohr  und  Verwirrung.  Die  Sonne  scheint  in 
der  'Nacht,  und  der  Mond  am  Tage.  Vom  H(4ze  tropft  Blut,  und 
der  Stein  lässt  seine  Stimme  erschallen,  und  im  süssen  Wasser 
wird  sich  Salz  finden  (IV  Esra  5,  1—13).  Betete  Orte  werden 
wie  unbesäet  erscheinen,  und  volle  Scheuem  werden  leer  gefunden 
•werden,  und  die  Quellen  der  Brunnen  werden  stehen  bleiben  (IV 
Esra  6,  18—^28).  Auch  unter  den  Menschen  werden  alle  Bande 
der  Ordnung  sich  lösen.  Sünde  und  Gottlosigkeit  herrschet  auf 
Erden,  und  wie  vom  Wahnsinn  ergriffen  werden  die  Menschen 
sich  gegenseitig  bekämpfen.  Freund  ist  gegen  Freund,  der  Sohn 
.gegen  d>en  Vater,  die  Tochter  gegen  die  Mutter.  Völker  erbeben 
sich  gegen  Völker.  Und  zu  dem  Kriege  kiommen  nooh  Erdbeben, 
Feuer  und  Hungersnoth,  wodurch  die  Menschen  dabingesaffli  werden 
(Buch  der  Jubiläen  in  Ewald'B  Jährbb.  Bd.  IH,  S.  23  f.  Apo- 
eal.  Baruch,  70,  2—8.    IV  Esra   6,  24.    9,  1—12.     13,  29—31. 


1)  YgL  Schaetlgenf  fforaeHebraicaeJl,  bOd  sqg,  550  «99.  Bertholdt, 
Chrisiologia  Judaeorum  ,p.  45 — ^54.  -G  fror  er,  Dos  Jahrhundert  des  Heils  II, 
225  f.    300-804.    Oehler  in  Herzog's  Eeal-Enc.  IX,  436  f. 
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Mischna  Sota  IX,  15)  0-  —  Vgl.  auch  Mt.  24,  7—12.  21.   Marc 

13,  19.     Luc.  21,  23.     I  Kor.  7,  26.    11  Tim.  3,  1. 

2.  Elias  als  Vorgänger^).  Auf  Grund  von  MaleaM  Z, 
23—24  erwartete  man,  dass  der  Prophet  Elias  wiederkommen 
werde,  um  dem  Messias  den  Weg  zu  bereiten.  Schon  im  Buche 
Sirach  (48,  10—11)  wird  diese  Anschauung  vorausgesetzt.  Be- 
kannt ist,  dass  im  Neuen  Testamente  häufig  darauf  Bezug  ge- 
nommen wird  (s.  bes.  Matth.  17,  10.   Marc.  9,  11;  auch  Mt.  II, 

14.  16,  14.  Mc.  6,  15.  8,  28.  Luc.  9,  8.  19.  Joh.  1,  21).  Und 
selbst  in  den  christlichen  Vorstellungskreis  ist  sie  überg^^aiigen^. 
Als  Zweck  seiner  Sendung  wird  nach  Maleachi  3,  24  hauptsächlich 
der  betrachtet:  .Friede  zu  stiften  auf  Erden.  Die  Haupüstelle  in 
der'  Mischna  lautet  hierüber  folgendermaaa^n  *) :  „R  Josua  sagte, 
ich  habe  von  B.  Jochanan  ben  Sakkai  die  Ceberlieferung  empfangen, 
welcher  es  von  seinem  Lehrer  in  gerader  Linie  als  eine  Ueberlie- 
ferung  des  Mose  vom  Sinai  vernommen  hat,  dass  Elias  nicht 
kommen  werde,  überhaupt  Familien  unrein  oder  rein  zu  sprechen, 
zu  entfernen  oder  zu  nähern,  sondern  nur  die  mit  Gewalt 
Eingedrungenen  zu  entfernen,  und  die  mit  Gewalt  Entfernten 
aufzunehmen.  Eine  Familie  Namens  Beth  Zerefa  war  jenseits 
des  Jordan's,  die  ein  gewisser  Ben  Zion  mit  Gewalt  ausge- 
schlossen hatte.     Noch  eine  andere  Familie  (unreinen  Geblütes) 

1)  Mischna  Sota  IX,  15  lautet  nach  Jo8t*B  Uebersetsung:  „Als  Sparen 
des  nahen  Messias  ist  zu  betrachten,  dass  der  Uebennuth  zunimmt;  Ehr- 
geiz Bchiesst  empor;  der  Weinstock  giebt  Früchte  und  der  Wein  ist  doch 
theuer.  Die  Kegierung  wendet  sich  zu  Ketzerei.  Es  giebt  keine  Zurecht- 
wöisuug.  Das  Yersanmilungshaus  [die  Synagoge]  wird  der  Unzucht  gewidmet, 
Galiläa  wird  zerstört,  Gablan  wird  verwüstet.  Die  Bewohner  eines  Gebietes 
ziehen  von  Stadt  zu  Stadt,  ohne  Mitleid  zu  finden.  Die  Wissenschaft  der 
Gelehrten  wird  verhasst;  die  GottesfÜrchtigen  verachtet;  die  Wahrheit  ver- 
misst.  Knaben  beschämen  Greise;  Greise  stehen  vor  Kindern.  Der  Sohn 
würdigt  den  Vater  herab;  .die  Tochter  lehnt  sich  gegen  die  Mutter  auf; 
die  Schwiegertochter  gegen  die  Schwiegermutter;  die  Feinde  eines  Menschen 
sind  seine  Hausgenossen  [vgL  Micha  7,  6.  Matth,  10,  35—36.  Luc,  12,  53]. 
Das  Ansehen  des  ganzen  Zeitalters  ist  hündisch,  so  dass  der  Sohn  dch  vor 
dem  Vater  nicht  schämt^^ 

2)  VgL  Schoettgerif  Horae  Hebraieae  IL,  533  sqq,  —  Lightfoot^ 
Horae  Hebr.  ZU  Matth,  17,  10.  —  Bertholdt,  ChriMtologia  Judaeorum  p,  58 — 6S. 
—  Gfrörer,  Das  Jahrhundert  des  Heils  II,  227—229.  ^  Alexandre, 
Oracula  Sibyllina  (1.  ed,)  II,  513 — 516.  —  ,, Julias  who  was  to  come"  (Journal 
of  Sacred  Läeraiure  and  Biblical  Record,  New  Series  Vol,  X,  1867,  p,  371 — 376). 

3)  Orac.  Sibyll.  II,    187-190  (christlichen  Ursprungs): 

Kai  zoS-'  o  ßsaßlzijg  ye,  an  ovQavov  aQfia  nralvwv 
OvQOVioVy  yaly  S*  inißäg,  tors  ai^ficcta  tgiaaet 
KoafKp  oXqt  Seilet  rf  anokXvfiivov  ßiizoio, 

4)  Edujoth  Vm,  7. 


§.  29.    Die  messianische  Hoffiiung.  5g  1 

war  daselbst,  die  dieser  Ben  Zion  mit  Gewalt  aufgenommen  hat. 
Also  dergleichen  kömmt  er,  unrein  oder  rein  zu  sprechen,  zu  ent- 
fernen oder  aufzunehmen.  B.  Jehuda  sagt:  nur  aufzunehmen, 
aber  nicht  zu  entfernen.  B.  Simon  sagt:  seine  Sendung  ist  bloss 
Streitigkeiten  auszugleichen.  Die  Gelehrten  sagen:  weder 
zu  entfernen,  noch  aufzunehmen,  sondern  seine  Ankunft  wird  bloss 
zum  Zweck  haben,  Frieden  in  der  Welt  zu  stiften.  Denn 
es  heisst:  Ich  sende  euch  den  Propheten  Elia,  der  das  Herz  der 
Väter  den  Kindern,  und  das  Herz  der  Kinder  den  Vätern  zuwenden 
wird  {Maleachi  3,  24)^.  Zu  der  Aufgabe  des  Friedestifters  gehört 
auch  die  Entscheidung  streitiger  Processe.  Daher  heisst  es  in  der 
Mischna,  dass  Geld  und  Gut,  dessen  Besitzer  streitig,  oder  Ge- 
fundenes, dessen  Besitzer  unbekannt  ist,  liegen  bleiben  müsse  „bis 
dass  Elias  kommt"  ^).  —  Vereinzelt  findet  sich  auch  die  Ansicht, 
dass  er  den  Messias  salben^),  und  dass  er  dieTodten  auferwecken 
werde*).  —  Neben  Elias  wurde  von  Manchen  auch  noch  der 
Prophet  wie  Moses  erwartet,  welcher  Deuu  18,  15  verheissen 
wird  {Ev.  Joh.  1,  21.  6,  14-  7,  40),  während  von  Andern  diese 
Stelle  auf  den  Messias  selbst  gedeutet  wurde.  Auch  noch  von 
andern  Propheten  als  Vorläufern  des  Messias,  wie  z.  B.  Jeremias 
(Matth.  16,  14),  finden  sich  Andeutungen  im  Neuen  Testamente. 
S.Erscheinung  desMessias.  Nach  diesen  Vorbereitungen 
erscheint  der  Messias.  Es  ist  nämlich  keineswegs  richtig,  dass 
das  vorchristliche  Judenthum  den  Messias  erst  nach  dem  Gericht 
erwartet,  und  dass  erst  durch  Einfluss  des  Ghristenthums  die  Vor- 
stellung sich  gebildet  habe,  der  Messias  selbst  werde  Gericht  halten 
über  seine  Feinde.  Denn  nicht  nur  bei  Baruch  und  Esra,  nicht 
nur  in  den  Bilderreden  des  Buches  Henoch  und  in  den  Targumen 
(wo  man  fiberall  etwa  christlichen  Einfluss  annehmen  könnte), 
sondern  auch  in  der  ältesten  Sibylle  (III,  652—656),  in  den  salo- 
monischen Psalmen  (XVII,  24.  26.  27.  31.  38.  39.  41)  und  bei 
Philo  (De  praemiis  et  poenis  §.  16),  also  in  sicher  vorchristlichen 
Dokumenten,  erscheint  der  Messias  zur  Besiegung  der  antichrist- 
lichen Mächte.    Und  die  entgegenstehende  Anschauung,  dass  er 


1)  Baba  mexia  lU,  4—5.    I,  8.    U,  8. 

2)  Justin,  Dial,c  Tryph»e.S:  XQiOxoq  ö'k  sl  xal  yByivtirai  xal  %axL 
nov^  SyroforoQ  iaxi  xal  ovSh  avtog  tcc»  ittvrov  inlazatai  ov6h  ^x^i  Sv- 
vafjilv  rcvor,  /lixQiQ  av  iXd^dv  *H)ilag  X9^^V  avrov  xal  (pavegov 
näai  noi^ay.  —  Ibid,  c.  49:  Kai  y&Q  navxsq  ^fietg  xov  Xqiuxov  av&goh- 
710V  iS  av^QiDnmv  ngoaSoxäßfjiev  yivrflsa^ai  xal  x6v  *HXlav  xQloat 
avxov  iXd-ovxa. 

3)  Sota  IX,  15  (ganz  am  Schluss):  ,,Die  Auferstebung  dor  Todten 
konunt  dureh  den  Propheten  Elia". 
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erst  nach  demOericht  auftreten  werde,  findet  sieh  n«r  gans  ver- 
einzelt, nämlich  nur  in  der  Gnmdschrift  des  finchea  Etoneefa  (90, 
16—38).  Es  ist  also  Ton  seinem  Erscheinen  ohne  Zweifel  an  dieser 
Stelle  zu  reden. 

Was  zunächst  seine  Namen  betrifft,  so  ist  die  gewöhnlichste 
Bezeichnung:     Der  Gesalbte,  der  Messias  {Henoch  48,  10. 

52,  4.  Apocal,  Berück.  29,  3.  30,  1.  39,  7.  40,  1.  70,  9.  72, 
\    Esra  7,  28  -29,   WO  die  lat^nische  Debersetzung  inteipelirt 

ist,  Eira  \2,  32:  ünctus)^  griech.  Ägi^öTÖg  nv(ftov  {FsaU, 
Saionu  XVII,  36.   XVIII,  6.  8),  hebr.  n^i^iafri  (Misckna  Beraekatk 

1,  5),  aram.  mrvw  {Misckna  Sota  IX,  15)  oder  nn^niq  fsa^ 
(beides  häufig  in  den  Targnmim).  Den  BUdeneden  des  Bfichtt 
Henoch  eigenthfimlich  sind  die  BezeichnungjdB:  der  M e Dachen- 
söhn  (46,  1—4.  48,2.  62,  7.9.  14.  63,  11.  69,  26-^27.  70>  1} 
und  der  Auserwählte  (45,  3.  4.    49,  2.    5f,  ?.  5.    52,  6.  9. 

53,  6.  55,  4.  61,  8.  62,  1).  Ziemlich  selten  wird  er  als  Sohn 
Gottes  bezeichnet  {Henoch.  105,  2.  lY  Esra  7,  28—29.  13,  32. 
37.  52.  14,  9)^  und  nur  einmal  heisst  er  bei  Henoch:  Sohn 
des  Weibes  {Henoch  62,  5).  —  Dass  er  aas  David's  Ge- 
schlecht hervoigehen  werde,  war  auf  Grund  der  alttestamentlidien 
Weissagung  0  allgemein  anerkannt  {Psalt  Saiom,  XVH,  5.  23. 
Matth.  22,  42.  Marc.  12,  35:  Lue.  20,  41.  Joh.  7,  42.  IV  Esra 
12,  32^).  Targum  Jonathan  zu  Jes.  11,  1.  Jer.  23,  5.  33,  15). 
Daher  ist  „Sohn  DavidV  eine  gewöhnliche  BezeiduMBg  des 
Messias  (im  Neuen  Testamente  häufig  vlog  JaulSy  im  Taigum  Jo- 
nathan zu  Hosea  3,  5:  in  nä,  im  Schmone  Esre,  15.  Beracha: 
Tl  n»x).  Als  Davidido  muss  er  auch  in  Bethlehem,  der 
Stadt David^s,  geboren  werden  {Micha  b^l  nebst  Targum.  Mauk. 

2,  5.    Joh.  7,  41—42). 

Ob  das  vorchristliche  Judenthum  den  Messias  lediglich  als 
Menschen  oder  als  ein  Wesen  höherer  Art  gedacht,  namentlidi 
ob  es  ihm  Piäexistenz  zugeschrieben  habe,  ist  bei  der  schwankenden 
Chronologie  der  Quellen  nicht  mit  voller  Sicherheit  zu  entscheiden'). 


1)  Jesaja  11,  1.  10.  Jeremia  23,  5.  30,  9.  33,  15.  17.  22.  EaDachiel  34, 
23  f.    37,  24  f.    Hosea  3,  5.    Amog  9,  11.    Micha  5,  1.    Sacfaaija  12»  S. 

2)  Hier  fehlen  zwar  die  Worte  qui  orietur  ex  mirum  Dmnd  in  der  kr 
teinischen  üebersetzung;  aber  nach  dem  einatimmigen  Zeiigniss  der  ofien- 
talischen  Versionen  sind  sie  für  ursprünglich  zu  halten. 

3)  Für  das  spfttere  Judenthum  vgL  Bertholdt^  Christoioffia  Juduearmm 
p.  86—147.  De  Wette,  Biblische  Dogmatik  S.  169-171.  Gfrörer,  Das 
Jahrhundert  des  Heils  II,  292—300.  Oehler  in  Herzoges  Real-£nc  IX, 
437  f. 
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Im  Allgemeinen  wird  jedenfalls  richt^  sein,  dass  man  ihn  zwar 
als  meH^oblicbenKonig  undHerrscher,  aberals  einen 
mit  besonderen  Gaben  und  Kräften  von  Gott  ausge- 
rüsteten,  erwartete.  Besonders  klar  ist  dies  in  deii  salomo- 
nischen Psalmen.  Er  erscheint  hier  ganz  und  gar  als  menschlicher 
König  (XVII,  23.  47),  aber  als  ein  gerechter  (XVII,  35),  von  Sünde 
reiner  und  heiliger  (XVII>  41.  46),  und  durch  den  heiligen  Geist 
mit  Macht  und  Weisheit  und  Gerechtigkeit  ausgerüstet  (XVn, 
42).  Dieselbe  Anschauung  ist  nur  auf  einen  kurzen  Ausdruck  ge- 
bracht, wenn  er  Orac,  SibylL  HI,  49  als  dyvds  ava^  bezeichnet 
wird.  Anderwärts  dagegen  wird  ihm  auch  Präexistenz  zuge- 
schrieben und  seiBO  Erscheinung  überhaupt  mehr  in's  üebermensch- 
licbe  erhoben.  So  namentlich  in  den  £Uderreden  des  Buches 
Henoch  und  im  vierten  Buche  Esra  ^).  Zwar  darf  hieher  nicht 
gerechnet  werden,  dass  er,  wie  oben  erwähnt,  Sohn  Gottes  genannt 
wild.  Deni>  dieses  amtliche  Prädikat  sagt  über  sein  Wesen  über- 
haupt nichts  ans.  Auch  die  Bezeichnung  als  Menschensohn  bei 
Heiioch  entscheidet  an  und  für  sich  noch  nichts.  Wohl  aber  ist 
die  ganze  Auffassung  seiner  Person  in  den  beiden  genannten 
Schriften  eine  wesentlich  übernatürliche.  In  den  Bilderreden  des 
Buches  Henoch  heisst  es  von  ihm:  Er  ist  (vor  seiner  Offenba- 
rung auf  Erden)  bei  Gott  verborgen  und  aufbewahrt  (46,  1-2. 
62,  7).  Sein  Name  ward  genannt  vor  dem  Herrji  der  Geister,  ehe 
die  Sonne  und  die  Zeichen  geschaffen,  ehe  die  Sterne  des  Himmels 
gemacht  waren  (48,  3)  2).  Er  ward  auserwählt  und  verborgen  vor 
Gott,  ehe  denn  die  Welt  geschaffen  wurde,  und  bis  in 
Ewigkeit  wird  er  vor  ihm  sein  (48,  6).  Sein  Antlitz  ist  wie  das 
Aussehen  eines  Menschen  und  voll  Anmuth  gleich  einem  der 
heiligen  Engel  (46,  1).  Er  ist  es,  der  die  Gerechtigkeit  hat, 
bei  dem  die  Gerechtigkeit  wohnt,  und  der  alle  Schätze  dessen, 
was  verborgen  ist,  offenbart,  weil  der  Herr  der  Geister  ihn  erwählt 
bat|  und  dessen  Loos  vor  dem  Herrn  der  Geister  alles  übertroffen 
hat  durch  Eechtschaffenheit  in  Ewigkeit  (46,  3).  Seine  Herrlich- 
keit ist  von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit,  und  seine  Macht  von  Ge- 
sdilecht  zu  Geschlecht.  In  ihm  wohnt  der  Geist  der  Weisheit, 
und  der  Geist  dessen,  der  Einsicht  giebt,  und  der  Geist  der  Lehre 
und  der  Kraft,  und  der  Geist  derer,  die  in  Gerechtigkeit  ent- 
schlafen sipd.    Und  er  wird  richten  die  verborgenen  Dinge,  und 


1)  Vgl.  hiezu  Hellwagi  ThdoL  Jahrbb.  1848,  S.  151-160. 

2)  Vgl.  Tai gum  Jonathan.  ZQ  Saohaija  4^  7:  Der  Messias,  dessenNamo 
genannt  ist  ?on  Ewigkeit. 
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Niemand  wird  eine  eitle  Bede  vor  ihm  f&hren  können,  denn  er  ist 
aaserwählt  vor  dem  Herrn  der  Oeister,  nach  seinem  WoUgeMen. 
(49, 2 — 4).  Im  Wesentlichen  fibereinstimmend  hiemit  sind  die  Aus- 
sägen des  viert  en  Baches  E  sra.   Man  vergleiche  namentlich  12, 

32:  Hie  est  ünctus,  quem  reservavit  Altissimus  in  finem^  and  t3, 
26:  Ipse  est,  quem  conservat  Altissimus  muUis  temportbus.     Wie 

hier  die  Präexistenz  ausdrücklich  gelehrt  ist,  so  ist  sie  voraoi^e- 
setzt,  wenn  14,  9  dem  Esra  verheissen  wird,  dass  er  nach  seiner 
Aufnahme  in  den  Himmel  verkehren  werde  mit  dem  Messias  (tu 

enim  recipieris  ab  hominibu^f  et  converteris  residuum  cum  fiUo  meo 
et  cum  similibus  tuis,  usquequo  ßniantur  temporä).  Und  ganz  fiber- 
einstimmend mit  Henoch  wird  die  Präexistenz  als  ein  Zustand  der 
Verborgenheit  bei  Gott  bezeichnet,  13,  52:    Sieut  tum  potest  hoc 

vel  scrutinare  vel  scire  quis,  quid  sit  in  profando  marisj  sie  non 
poterit  quisque  super  terram  videre  filium  meum^  vel  eos  qvd  cum 
eo  sunt,  nisi  in  tempore  diei.  —  Man  will  nun  freilich  von  vielen 
Seiten  diese  ganze  Oedankenreihe  auf  christliche  Einflfisse  zurfick- 
fiihren ;  aber  schwerlich  mit  Becht  Sie  ist  ja  von  alttestament- 
lichen  Prämissen  aus  vollständig  zu  begreifen.  Schon  solche  Aus- 
sagen, wie  Micha  5,  1,  dass  die  ürsprfinge  des  Messias  von  Alters 
her  sind,  von  den  Tagen  der  Urzeit  (obiy  -»»^tt  tangTs),  konnten 
leicht  im  Sinne  einer  Präexistenz  von  Ewigkeit  her  verstanden 
werden.  Und  vollends  die  Stelle  Daniel  7,  13 — 14  brauchte  nur 
eben  von  der  Person  des  Messias  verstanden  und  wörtlich  genonmien 
zu  werden,  so  war  die  Lehre  von  der  Präexistenz  von  selbst  ge- 
geben. Denn  wer  vom  Hinmier  herabkommt,  von  dem  ist  selbst- 
verständlich,  dass  er  vordem  im  Himmel  gewesen  ist.  Anderer- 
seits deuten  mancherlei  Spuren  darauf  hin,  dass  das  nachristliche 
Judenthum,  weit  entfernt  davon,  unter  christlichem  Einfluss  die 
Person  des  Messias  in's  Uebernatürliche  zu  erheben,  vielmehr  um- 
gekehrt gerade  im  Gegensatz  gegen  das  Christenthum  die  mensch- 
liche Seite  wieder  stärker  betonte.  Man  erinnere  sich  nur  an  die  Worte 
in  Justin^s  DtoZo^ti^  cumTryphone  c.  49:  n&vzeg  i^/xcij?  tivXQUSthv 
av^QCDTtov  l|  ävtgcincDv  ngoödoxcifiei^  yBVfjosö^au  Und  ver- 
wandt hiemit  ist  eine  talmudische  Stelle,  jer,  Taanith  II,  1  (mit- 
getheilt  von  Oehler  IX,  437):  „Es  sprach  B.  Abbahu:  sagt  ein 
Mensch  zu  dir,  Gott  bin  ich,  so  lugt  er;  des  Menschen  Sohn  bin 
ich,  so  wird  er  es  zuletzt  bereuen;  ich  fahre  gen  Himmel  —  hat 
er  es  gesagt,  so  wird  er  es  nicht  bestätigen*^  Das  nachchristliche 
Judenthum  hat  also  gerade  die  Menschheit  stark  betont  Um  so 
weniger  haben  wir  Ursache,  die  Anschauung  von  der  Präexistenz 
auf  christlichen  Einfluss  zurfickzuRihren. 

Ueber  die  Zeit  der  Erscheinung  des  Messias  haben  die  spä- 
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teren  Babbinen  allerlei  spitzfindige  Berechnungen  angestellt  <). 
Aelter  scheint  die  Ansicht  zn  sein,  dasser  ans  derVerborgen- 
heit  hervorgehen  müsse  ^).  Schon  im  Ev.  Joh,  7,  27  sagen  die 
Juden:  6  XQiötdg  orav  ^^xrjtaiy  ovdsig  yivdöxBt  n6%hv  iötlv. 
Und  in  Justin's  Dialogua  cum  Tryphone  wird  eben  darum  von  dem 
Vertreter  der  jüdischen  Ansicht  die  Möglichkeit  offen  gelassen, 
dass  der  Messias  bereits  geboren,  und  nur  noch  nicht  geoffenbart 
worden  sei  3).  Mit  der  Geburt  In  Bethlehem  wurde  diese  Voj- 
stellung  so  vereinigt,  dass  man  ihn  nach  seiner  Geburt  in  die  Ver- 
borgenheit entrückt  werden  liess.  So  wird  im  jerusalemischen 
Talmud  erzählt,  dass  der  Messias  an  dem  Tage^  da  der  Tempel 
zerstört  wurde,  in  Bethlehem  geboren  worden,  aber  einige  Zeit 
darauf  seiner  Mutter  durch  einen  Sturmwind  entführt  worden  sei  ^). 
Auch  im  Targum  Jonathan  zu  Micha  4,  8  wird  vorausgesetzt, 
dass  er  bereits  vorhanden,  aber  noch  verborgen  sei,  und  zwar 
wegen  der  Sünden  des  Volkes.  Bei  Späteren  findet  sich 
die  Ansicht,  dass  er  von  Rom  ausgehen  werde  *'^).  Allgemein 
aber  war  der  Glaube,  dass  er  bei  seinem  Auftreten  sich  durch 
Wunder  legitimiren  werde  {Matth.  11,  4  ff.  Lue,  7,  22  ff.  Joh. 
7,  31). 

4.  Letzter  Angriff  der  feindlichen  Mächte.  Nach 
dem  Erscheinen  des  Messias  werden  sich  die  heidnischen  Mächte 
zu  einem  letzten  Angriff  gegen  ihn  versammeln.  Auch  diese  Er- 
wartung war  durch  alttestamentliche  Stellen,  namentlich  durch 
Daniel  U,  nahegelegt.  Am  deutlichsten  findet  sie  sich  ausge- 
sprochen Orac.  Sibyll.  HI,  663  eqq.  und  IV  Esra  13,  33  ff.,  auch 
Henoch  90,  16,  nur  dass  es  sich  hier  um  einen  Angriff  nicht  gegen 
den  Messias,  sondern  gegen  die  Gemeinde  Gottes  handelt. 

5.  Vernichtung  der  feindlichen  Mächte*).    Die  Ver- 


1)  Sanhedrin  96i>  —  97»,  voUständig  mitgetheüt  in  Belitzsch*8  Gom- 
mentar  zum  Briefe  an  die  Hebrfier  S.  762—764. 

2)  VgL  Lightfoot,  £roraei7e&raiea«za./bA.  7,27.  Gfrörer,  Das  Jahr- 
handert  des  Heils  II,  223—225.    Oe  hl  er  in  Herzoges  Beal-Enc.  IX,  438. 

*  3)  Died.  c.  Trypiu  c,  8:  Xgiaxoq  6b  ei  xal  ytyivtftai  xal  ItfTt  nov, 
ayvwazoq  iaxi  xal  oiö'k  aixoq  mo  iavrov  inloTarai  ovöh  l/ei  6vva(Alv 
xtva.  —  Ibid.  c.  HO:  sl  Sh  xal  ilrjlv&^vai  Xlyovaiv,  ov  yivwaxetai  og 
iariv,  ix?*  orav  ifnpav^g  xal  ¥vSoSog  yivtitat,  rote  yv(oad-ijaBrai  og  icri^ 
q>aaL 

4)  S.  die  ganze  SteUe  bei  Light foot,  Borat  ZMMattK  2,  1. 

5)  Targum  Jeruschalmi  za  Exod.  12,  42,  und  hab.  Sanhedrin  98<^.  Letz- 
tere SteUe  mitgetheüt  in  Delitzsch 's  Commentar  zum  Hebi-äerbrief  S.  1 1 7 ; 
und  bei  Wünsche,  Die  Leiden  des  Messias  (1870)  S.  57  f. 

6)  Vgl.  Gfrörer,  Das  Jahrhundert  des  Heils  ü,  232—234. 
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nicKtoog  der  &iBdUchiSQ  Iföchjte  erfolgt  nach  der  alttesttypieiitlicbeD 
Weissagung  durch  ein  gewaltige»  Strafgericht,  welches  Gtott  86H)st 
über  seine  Widersacher  hereinbrechen  lässt  ^).  Am  treuesten  ist 
diese  Anschauung  festgehalten  in  der  Ässumptio  Mosis^  deren  IOl 
Capitel  mehrfach  an  Joel  c.  3—4  erinnert.  Hiemit  am  nächsten 
verwandt  ist  die  Darstellung  in  der  Qmndschrift  des  Buches  He- 
noch,  insofern  auch  hier  Gott  selbst  die  Macht  der  heidnischea 
Völker  vernichtet  (90,  18—19),  und  dann  das  Gericht  hält,  bei 
welchem  jedoch  nur  die  abgefallenen  und  ungehorsamen  Eagel 
und  die  abtrünnigen  Israeliten  (die  verblendeten  Schafe)  gerichtet 
werden  (90,  20—27),  i'^ährend  die  übriggebliebenen  Heidenvölker 
der  Gemeinde  Gottes  sich  unterwerfen  (90,  30).  Der  Meeuas, 
der  in  der  Assumptio  Mosis  überhaupt  fehlt,  erscheint  hier  erst 
nach  dem  Gerichte  (90,  37).  Beiden  ist  also  gemeinsam,  dass 
Gott  selbst  das  Gericht  hält.  Die  gewöhnliche  Anschauung  aber 
war,  dass  der  Messias  die  feindlichen  Mächte  vernichten  werde. 
Schon  in  der  ältesten  Sibylle  (III,  652  ff.)  tritt  er  auf,  um  «allem 
Krieg  auf  Erden  ein  Ende  zu  machen,  die  Einen»  tödtend,  den 
Andern  die  gegebenen  Verheissungen  erfuUend^^  Bei  Philo  (Jk 
praem.  et  poen.  §.  16)  heisst  es  von  ihm,  dass  er  „zu  Felde  sieht 
und  Krieg  fahrt  und  grosse  und  volkreich^  Nationen  bezwingen  wird*'. 
Noch  deutlicher  erscheint  er  im  Psalterium  Sahmonis  als  Besieger 
der  heidnischen  Widersacher  des  Volkes  Gottes,  und  es  verdient 
hier  besonders  beachtet  zu  werden,  dass  er  durch  das  blosse  Wort 
seines  Mundes  (h  k6y<p  iSzofiatoG  avtov^  nach  Jes.  11,  4)  seine 
Feinde  damiederwirft  (XVII,  27.  39).  Völlig  im.  EipUang  mit 
diesen  altern  Vorbildern  wird  dann  namentlich  in  der  Apokalypse 
Baruch's  und  im  vierten  Buche  Eara  die  Vemichtui^  der  heid- 
nischen Weltmächte  als  das  erste  Geschilfb  des  erschieDenen  Messias 
dargestellt  (Apocal.  Baruch.  39,  7—40,  2.  70,  9.  72,  2—6.  IV 
Esra  12,  32—33.  13,  27—28.  35-38).  ffiebei  waltet  nur  der 
Unterschied  ob,  dass  nach  dem  vierten  Buche  Esra  diese  Vernich- 
tung ausschliesslich  durch  einen  Bichterspruch  des  Gesalbten 
Gottes  erfolgt  (13,  28:  noa  tenebat  frameam  nequA  vas  beUioasum, 
13,  38:  perdet  eos  sine  labore  per  legem),  w&hrend  in  der  Ap<to- 
lypse  Baruch's  zwar  auch  von  forensischen  Formen,  zugleich  aber 
auch  von  Kriegswerkzeug  die  Rede  ist  (ersteres  .40,  1-2,  letzteres 
72,  6).  Noch  bestimmter  als  im  vierten  Buche  Esra,  wird  in  den 
Bilderreden  des  Buches  Henoch  das  Gericht  des  Messias  über  die 
widergöttliche  Welt  als  ein  rein  forensisches  geschildert  Zwar 
könnte  man  versucht  sein,  auch  diesem  Buche  die  Anschauung  von 


1)  S.  überhaupt:  Knobel,  Der  Frophetiamus  der  Hehrüer  I,  325  t 
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einem  VenuchtiuigskftiDpfe  zuzaschreibea,  da  Gap.  46,  4—6  von 
dem  Menschensohn  gesagt  ist,  dass  er  die  Etoige  und  Mächtigea 
aufregt  von  ihren  Lagera  nnd  die  Zänme  der  Gewaltigen  löst  und 
die  Zfthne  der  S&nder  zermalmt;  dass  er  die  Könige  von  ihren 
Thronen  mid   ans  ihren  Seichen  verstösst;   und  Gap.  52,  4—9: 
dass  nichts  auf  Erden  vor  seiner  Macht  Stand  zu  halten  vermag- 
„Es  wird  kein  Eisen  geben  für  den  Krieg,  noch  das  Kleid  eines 
Panzers:  Erz  wird  nichts  nfitzen^  und  Zinn  wird  nichts  nützen, 
und  nicht  angeschlagen   werden,   und  Blei  wird  nicht   begehrt 
werdend    Aber  an  andern  Orten  ist  wiederholt  davon  die  Rede, 
dass  der  Auserwfthlte,  der  Menschensohu ,   auf  den  Thron  seiner 
Herrlichkeit  sich  setzen  wird,  um  Gericht  zu  halten  fiber  die  Men- 
schen und  über  die  Engel  (45,  3.  55,  4.   69,  27.  61,  8—9).  Und 
so  wird  auch  in  der  Hauptstdie  Gap.  62  das  Gericht  in  rein  fo- 
rensischen Formen  beschrieben.    Der  Hen  der  Geister  sitzet  auf 
dem  Throne  seiner  Herrlichkeit  (62,  2);  und  aueh  der  Sohn  des 
Weibes,  der  Menschensohu,  sitzet  auf  dem  Throne  seiner  Henlich- 
keit  (62,  5  ff.).    Und  die  Könige  und  Mächtigen  der  Erde,  wenn 
sie  ihn  sehen,  werden  in  Furcht  und  Schrecken  gerathen  und  ihn 
rahmen  und  preisen  und  anflehen  und  Bamüierzigkeit  von  ihm 
erbitten  (62,  4 — 9).    Aber  der  Herr  der  Geister  wird  sie  drängen, 
dass  sie  eilends  hinweggehen  vor  seinem  Angesicht;  und  ihre  An^ 
gesiebter  werden  mit  Schande  erfliUt  wordeu  und  Fin^miss  wird 
man  darauf  häufen.    Und  die  Strafengel  wecden  sie  in  Empfang 
nehmen,  um  Yeigeltung  an  ihnen  zu  üben  dafür,  dass  sie  seine  Kinder 
und  Auserwählten  misshandelt  haben  (62,  lU—11).    In  den  Tar- 
gomen  endlieh  find^  wir  wieder  die  Vorstellung,  dass  der  Messias 
als  ein  mächtiger  Krißgsheld  seine  Feinde  im  Kampfe  besiegt  So 
bei  Jonathan  zu  Jesaja  10,  27:    „Zermalmt  werden  die  Völker 
durch  den  Messias'^;  und  besonders  Pseudo^Jonathan  und  Jeru- 
schalmi  zu  Genesis  49,  11:    nWie  schön  ist  der  König  Messias, 
der  aufstehen  wird  aus  dem  Hause  Juda.    Er  gfirtet  seine  Lenden 
und  tritt  auf  den  Plan  und  ordnet  die  Schlacht  gegen  seine  Fdnde 
und  tödtet  Könige''.    Man  sieht  eben,  dass  die  Allen  gemeinsame 
Idee  einer  Vernichtung  der  widergöttlichen  Mächte  durch  den 
Messias  im  Einzelnen  sich  sehr  verschiedenartig  gestaltet.  —  Erst 
nach  Vernichtung  der  Gottlosen  kann  nun  die  messianische  Zeit 
eintreten.    Denn  „so  lange  die  Frevler  in  der  Welt  sind,  so  lange 
dauert  Gottes  Zorn;  sowie  sie  aber  Yon  der  Welt  achwinden, 
weicht  auch  der  göttliche  Zorn  von  der  Welt^'  ^). 


1)  ÄfUchna  Stmhedrin  X,  6  /m. 
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6.  Erneuerung  Jerusalem*s^).  Da  das  messianische 
Beich  im  heiligen  Lande  aufgerichtet  wird  (vgl.  z.  B.  IV  Esra 
9,  8),  muss  vor  allem  Jerusalem  selbst  erneuert  werden.  Es  wurde 
dies  aber  in  verschiedener  Weise  erwartet.  Am  einfachsten  in 
der  Art,  dass  man  nur  eine  Reinigung  der  heiligen  Stadt,  na- 
mentlich „von  den  Heiden,  die  sie  jetzt  zertreten^,  erwartete 
(PscUt.  Salom.  XVII,  25.  33),  was  sich  nach  der  Zerstörung  Jeru- 
salem's  zu  einer  Hoflhung  der  Wiedererbauung  gestaltete,  und 
zwar  der  Wiedererbauung  „zu  einem  ewigen  Bau"  (Schmone  Esre, 
14.  Beracha).  Daneben  aber  findet  sich  auch  die  Anschauung, 
dass  schon  in  der  vormessianischen  Zeit  ein  viel  herrlicheres  Jeru- 
salem, als  das  irdische  ist,  bei  Gott  im  Himmel  vorhanden  sei, 
und  dass  dieses  beim  Anbruch  der  messianischen  Zeit  auf  die 
Erde  herabkommen  werde.  Die  alttestamentliche  Grundlage  dieser 
Anschauung  ist  besonders  Ezechiel  40—48,  auch  Jes.  54,  tt  £ 
i\  60.  Haggai  2,  7—9.  Sacharja  2,  6—17,  indem  man  das  an 
diesen  Stellen  beschriebene  neue  Jerusalem  als  jetzt  schon  im 
Himmel  vorhanden  dachte.  Bekanntlich  ist  auch  im  Neuen  Testa- 
mente Öfters  von  diesem  cn^o  'hgovöcckjjfi  {Oal,  4, 26),  Itqovöa^yL 
hcovgävios  (Hebr,  12,  22),  Tcaivrj  ^legorMSah}^  {Apocal,  3,  12.  2], 
2.  10)  die  Rede.  Nach  der  Apokalypse  Baruch's  stand  dieses 
himmlische  Jerusalem  ursprünglich,  ehe  Adam  sündigte,  im  Pa- 
radiese. Als  er  aber  Gottes  Gebot  übertrat,  wurde  es  von  ihm 
genommen  und  im  Himmel  aufbewahrt,  wie  auch  das  Paradies. 
Später  wurde  es  dem  Abraham  im  nächtlichen  Gesichte  gezeigt, 
und  ebenso  dem  Moses  auf  dem  Berge  Sinai  {Apoc,  Bamch.  4, 
2—6).  Auch  Esra  sah  es  im  Gesichte  (IV  Esra  10,  44—59. 
Dieses  neue  und  herrliche  Jerusalem  wird  also  auf  Erden  erscheinen 
an  der  Stelle  des  alten,  und  seine  Pracht  und  Schönheit  wird  die 
des  alten  um  vieles  fibertreffen  {Henoch  53,  6.    90,  28— 2i;.    IV 

Esra  7,  26.    Vgl.  auch  Apocal  Baruch.  32,  4). 

7.  Sammlung  der  Zerstreuten *0-  Dass  an  dem  messia- 
nischen Reiche  auch  die  Zerstreuten  Israelis  Theil  haben  und  zu 
diesem  Zwecke  nach  Palästina  zurückkehren  würden,  war  so  selbst- 
verständlich, dass  man  auch  ohne  die  bestimmten  Weissagungen 


1)  Vgl.  Sehoettgen,  De  HieroBofyma  codesti  (Hörae  Oebraicae  L 
1205—1248).  —  3fetf«cAefi,  Növ.  TeaU  ex  Tabnude  iüustratttm  p.  199  sq. 

—  W  et  stein,   Növ.  7>«f.,  xu  Gal,  4,  26.  —  Bisen  menger,  Sntdeektes 
Jadenthmn  n,  839  ff.  ^  Bertköldt,  Chrütölöfna  Judaeorum  p.  217—221. 

-  Gfrorer,  Das  Jahrhundert  des  Heils  II,  245  ff.  308. 

2)  Vgl.  Gfrörer,  Das  Jahrhundert  des  Heils  U,  235-^238.  —  Die 
Reihenfolge:  1)  Emeuening  Jorusalem's,  2)  Sammlung  der  2Serstreuten,  nach 
dem  Sohar  bei  Gf  röror  n,  217  oben. 
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des  Alten  Testamentes  diese  Hoflhnng  gehegt  haben  wfirde.  In 
poetischer  Weise  schildert  das  Fsalterium  Salwnonis  {Ps.  XI), 
wie  vom  Abend  und  Morgen,  vom  Norden  und  von  den  Inseln  her 
die  Zerstreuten  Israelis  sich  sammeln  und  nach  Jerusalem  ziehen. 
Zum  Theil  wörtlich  damit  übereinstimmend  äussert  sich  das  grie- 
chische Buch  Baruch  (4,  36—37.  5,  5—9).  Philo  sieht  die  Zer- 
streuten unter  Führung  einer  göttlichen  Erscheinung  von  überall 
her  nach  Jerusalem  ziehen  (De  exsecrationibus  §.  8—9).  Auch 
die  Weissagung  des  Jesaja,  dass  die  Heiden-Völker  selbst  die  Zer- 
streuten als  Opfergaben  zum  Tempel  zurückbringen  werden  {Jes. 
49,  22.  60,  4.  9.  66,  20),  kehrt  im  Fsalterium  Salamonis  wieder 
(XVII,  34),  während  gleichzeitig  die  Sammlung  auch  als  Werk 
des  Messias  dargestellt  wird  (Fsalt,  Salam.  XVII,  28.  Targum 
Jonathan  zu  Jerem.  33,  13).  Nach  dem  vierten  Buche  Esra  sind 
die  zehn  Stämme  in  ein  bis  dahin  unbewohntes  Land  Namens 
Arzareth  (SO  die  lateinische  Version)  oder  Arzaph  (ßnis  mundi,  so  die 
syrische  Version)  gezogen,  um  dort  ihre  Gesetze  zu  beobachten. 
Von  da  werden  sie  beim  Anbruch  der  messianischen  Zeit  wieder 
zurückkehren;  und  der  Höchste  wird  die  Quellen  des  Euphrat  ver- 
stopfen, damit  sie  herüber  können  QN  Eara  13,  39—47).  Bei  der 
Allgemeinheit  der  Hoffnung  auf  Sammlung  der  Zerstreuten  ist  es 
auffallend,  dass  überhaupt  von  Einzelnen,  wie  B.  Akiba,  die  Rück- 
kehr der  zehn  Stämme  bezweifelt  wurde  ^).  Aber  aus  der  täglichen 
Bitte  des  Schmone  Esre  (10.  Beracha):  „Erhebe  ein  Panier,  um 
zu  sammeln  unsere  Zerstreuten,  und  versammele  uns  von  den  vier 
Enden  der  Erde'*  ersieht  man,  dass  solche  Zweifel  doch  nur  ver- 
einzelt waren  ^). 

8.  Das  Beich  der  Herrlichkeit  in  Palästina.  I)as 
nunmehr  anbrechende  messianische  Reich  hat  zwar  den  messiani- 
schen König  an  seiner  Spitze.  Aber  sein  oberster  Beherrscher  ist 
doch  Gott  selbst  (vgl.  z.  B.  Orae.  SihylL  UI,  704—706.  717. 
756—759.  Fatdi.  Salom.  XVII,  1.  38.  51.  SchmoneEsre,  11.  Be- 
racha. Joseph.  BeU.  Jud,  II,  8,  1).  Daher  heisst  es  häufig  das 
Reich  üottes  (ßaöiXtla  tov  ^sov,  im  Neuen  Testamente  na- 
mentlich bei  Marcus  und  Lucas.  SibyU,  lU,  47 — 48:  ßaodaia 
lUYloTfj  ä9cevaxov  ßaöik^og.  Vgl.  Fsalt.  Salom.  XVII,  4.  As- 
sumpiio  Mosis  10,  1.  3).  Daneben  findet  sich  auch  die  Bezeich- 
nung Himmelreich,  ßaödeUc  xäv  ovQceväv  (im  Neuen  Testa- 


1)  Sanhedrin  X,  ^  Jtn. 

2)  Bei  Späteren  findet  sich  die  Lehre  von  einem  zweiten  Messias, 
Sohn  Joseph^s,  ffir  die  zehn  Stämme.  S.  Oehlor  in  Herzog's  Beal-£nc. 
IX,  440.    Wünsche,  Die  Leiden  des  Messias  S.  109-121. 
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mente  nur  bei  Matthäus ;  hebr.  ü^t  n^DV?^  Mischna  Berarhoth  II, 
2.  5)  ^).  Ohne  Zweifel  hat  die  letztere  Bezeichnang  ihren  ürsprong 
in  Danitl  7,  13—14,  nnd  will  sagen,  dass  dieses  Reich  Tom 
Himmel  her ,  und  nicht  wie  die  Weltreiche  aus  dem  Abgrunde 
stammt. 

Za  der  Herriichkeit  des  messianischen  Beiches  gehOrt  tot 
allem  die  Herrschaft  Aber  die  Weli*).  Schon  im  Alten 
Testamente  ist  ja  geweissagt,  dass  anch  die  HeidenVdlker  den  Oott 
IsraePs  als  obersten  Richter  anerkennen  {Jesaja  2,  2  ff.  Micha  4, 
l  ff.  7,  16  f.)  nnd  sich  zu  ihm  bekehren  yreräeii  (Jesaja  41,  1—6. 
49,  6.  51,  4—5.  Jerem.  3,  17.  16,  19  f.  Zeph.  2,  11.  3,  9. 
Sacharja  8,  20  ff.),  und  darum  anch  in  die  l%eokratie  werden 
aufgenommen  werden  {Jesaja  55,  5.  56,  1  ff.  Jerem.  12,  14  ff. 
Sacharja  2,  15),  SO  dass  Jahve  König  ist  über  die  ganze  Erde 
(;Sac!harja  14,  9)  tmd  der  Messias  ein  Panier  fftr  alle  Völker 
{Jesaja  11,  10).  Am  bestimmtesten  ist  im  Buche  Daniel  den 
Heiligen  des  Höchsten  die  Herrschaft  über  alle  Reiche  der  Welt 
verheissen  {Daniel  2,  44.  7,  14.  27).  Diese  Hoflfhung  ist  denn 
auch  von  dem  späteren  Judenthume  entscfhieden  festgehalten ;  doch 
in  verschiedener  Weise.  Nach  den  Sibyilinen  wenden  die  Heiden, 
wenn  sie  die  Ruhe  und  den  Frieden  des  Volkes  Gottes  sehen,  von 
selbst  zur  Einsicht  kommen,  nnd  den  allein-wahren  Gott  rühmen 
nnd  preisen  und  seinem  Tempel  'Gaben  senden  und  nach  semem 
.Gesetze  wandeln  (Orac.  SibylL  HI,  698—726).  Dann  wird  Gott 
ein  Reich  über  alle  Menschen  aufrichten,  in  welchem  die  Propheten 
Gottes  Richter  sind  ^nd  gerechte  Könige  (IH,  766—783).  Nach 
Philo  werden  die  Frommen  und  Tugendhaften  die  Herrschaft  über 
die  Welt  erlangen,  weil  sie  diejenigen  drei  Eigenschaften  besitzen, 
welche  Tornehmlich  zum  Herrschen  böffihigen,  nämlich  (fB(iv6rqg, 
dBLvdvfjg  nnd  evsQytola,  Und  die  übrigen  Mensdien  unterwerfen 
sich  ihnen  aus  alöcig  oder  q>aßog  oder  Bvvotec  (De  praem.  et  paen^ 
§.  h6).  Anderwärts  erscheinft  die  Weltherrschaft  der  Frommen 
mehr  als  eine  auf  Macht  gegründete.  Die  Heiden  huld^en  dem 
Messisfö,  weil  sie  erkennen,  dass  ihm  Gott  die  Macht  verliehen 
hat  (Henoch  90,  30.  37.   Bilderreden:  48,  5.   58,  1.   Psalt,  &aom. 


1)  Vgl.  Scho^ttgen,  De  regnö  coelörum  {Horae  Hebrmeae  %  1147 — lf&9V 
—  Lightfoot,  Rorae  zu  Matth,  3,  2.  —  Wetstein,  Nov.  Test,,  ani  Maitk, 
3,  2.  —  Bertholdt,  Chrisiologia  Judaeorum  p.  187—192.  —  De  Wette. 
Biblische  Dogmatik  S.  175—177.  —  Tholuck,  Bergiiredigt  S.  66  f.  - 
■Fritzsche^  EoawfeUttm  MtUthmei  p,  109  sqq,  (woselbst  iMch  inefar  fjitentar). 
-Uebevhanpt  die  Aiwleger-ZQ  'Mt,  3,  2.  —  E«iin,  Geseb.  Jesa  H,  88  ff. 

2)  S.  Gfrörer,  «Das  Jahrhundert  des  KeUs  M,  219  f.    23S— 242. 
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XVII,  32—35.  ßü^ll.  ni,  49:  «yi/og  Svcä^  iia&rjg  yijg  CxfpiXQa 
TLQcmjismv.  Apocal.  Baruch.  72,  5.  Targtim  zu  Saeharja  4,  7: 
Der  Messias  wird  herrschen  über  alle  Reiche).  Am  einseitigsten 
tritt  diese  Richtung  hervor  in  der  AssumpHo  Moste ,  deren  Ver- 
fasser nichts  sehnlicher  wünscht,  als  dass  Israel  trete  auf  den 

Nacken  des  Adlers  (10,  8:  tune  ftHx  eris  4u  iHrahel^  et  ascen- 
des  s'uprä  cerviees  ei  alas  aquilnie).    Nach  dem  Bache  der 

Jubiläen  (EwalcTs  Jahrbb.  Bd.  III,  S.  42)  wurde  schon  -dem  Jakob 
verheissen,  dass  aus  ihm  Könige  hervorgehen  sollen,  weilche  'überall 
herrschen,  wo  nur  ein  Tritt  von  Menschenkindern  hintritt.  „Und 
ich  will  deinem  Samen  die  ganze  Erde  geben;,  welche  unter  dem 
Himmel  ist,  und  sie  sollen  nach  Willkühr  herrschen  über  alle 
Völker;  und  darnach  sollen  sie  die  ganze  Erde  an  sich  ziehen, 
und  ^ie  ererben  auf  Ewigkeit"  (vgl.  auch  Rom.  4,  43,  und  dazu 
die  Ausleger,  besonders  Wetstein). 

Im  übrigen  wird  die  messianische  Zeit,  mei^  auf  Orund  alt- 
testamentlicher  Stellen,  als  eine  Zeit  ungetrübter  Freude  und 
Wonne  geschildert 0.  Aller  Krieg  und  Streit  und  Zwietracht 
und  Hader  wird  ein  Ende  haben,  und  Friede,  Oerechtigkeit,  Liebe 
und  Treue  wird  herrschen  auf  Erden  {Orae.  Sibyll.  III,  371—380. 
751 — 760.  PhilOy  De  praem.  et  poen.  §.  16.  Apocal.  Saruch.  73, 
4 — 5).  Auch  die  wilden  Thiere  verlieren  ihre  Feindschafk  und 
dienen  dem  Menschen  {Bibyll,  in,  787 — 794.  Philo,  De  praem. 
et  poen.  §.  15.    Apocal  Baruch,  73,  6.    Taigum  ZU  Jesaju  11,  6). 

Die  Natur  ist  von  ungewöhnlicher  Fruchtbarireit  (Sibyll,  III,  620 
—623.  743—750.  Apocal.  Baruch.  29,  5--«).  iteicbttium  und 
Wohlstand  herrscht  unter  den  Menschen  (Philo^  De  praem.  et  poen. 
§.17—18).  Das  Lebensalter  nimmt  wieder  zu  bis  nahe  an  tausend 
Jahren,  und  doch  werden  die  Menschen  nicht  alt  und  lebenssatt, 
sondern  wie  Kinder  und  Knaben  sein  (Jubiläen,  in  Ewald'fr Jahrbb. 
III,  24).  Alle  erfreuen  sich  körperlicher  Kraft  und  Gesundheit. 
Die  Weiber  werden  ohne  Schmerzen  geb&ren,  und  die  Scbnitter 
nicht  ^müden  bei  der  Arbeit  (jRäiVo,  De  praem.  et  poen.  §.  20. 
Apocal.  Baruch,  73,  2—3.  7.    74,  1). 

Diese  äussern  Güter  sind  aber  nicht  die  einzigen.  Vielmehr 
sind  sie  nur  die  Folge  davon,  dass  die  messianische  Gemeinde 
ein  heiliges  Volk  ist,  das  Gott  geheiligt  hat,  welches  der  Messias 
anfOhrt  in  Gerechtigkeit.  Nicht  Iftsst  er  Ungerechtigkeit  in  ihr^ 
Mitte  weilen,  und  nicht  wdiut  em  Mensch  bei  ihnen,  der  Bosheit 


t)  Ygl.  Knabel,  Proph^tiBintiB  der  Hebiitor  1,  321  ff.    Gfröier,  Das 
JalirhuQdert  des  Heils  U,  242-262. 
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weiss.  Nicht  ist  Ungerechtigkeit  in  ihrer  Mitte,  denn  alle  sind 
sie  heilig  (Psalt.  Salam,  XVII,  28.  29.  36.  48.  49.  XVni,  9.  10). 
Das  Leben  im  messianischen  Beiche  ist   ein  stetiges  XatfBuav 

9sä  Iv  oöLOVipt  X(d  öixaMövvy  IvoiTUOv  avtov  (Ev.  Luc.  t,  74 
— 75).  Und  die  Herrschaft  des  Messias  über  die  Heidenwelt  ist 
keineswegs  nur  als  auf  äusserer  Macht  beruhend  gedacht,  sondern 
häufig  auch  in  der  Art,  dass  er  ein  Licht  ist  för  Völker  {Jesaja 
42,  6.  49,  6.  51,  4.  Henoch  48,  4.  Ev,  Lue.  2,  32.  Vgl.  bes. 
auch  die  bereits  erwähnte  Stelle  der  Sibyllinen  III,  710 — 726). 
Mit  diesem  Reiche  der  Herrlichkeit  in  Palästina  schliesst  bei 
Vielen  die  eschatologische  Erwartung  ab,  indem  seine  Dauer  als 
eine  unendliche  gedacht  ist.  Wie  die  alttestamenüiche  Weissagung 
dem  Volke  Israel  verheisst,  dass  es  ewiglich  sein  Land  bewohnen 
werde  (Jer.  24,  6.  Ezech.  37,  25.  Joel  4,  20),  dass  David's  Thron 
nie  leer  stehen  {Jerem,  33,  17.  22),  und  David  auf  ewig  IsraePs 
Fürst  sein  werde  (Ezech.  37,  25),  wie  dann  namentlich  im  Buche 
Daniel  das  Reich  der  Heiligen  des  Höchsten  als  ein  ewiges 
(üby  n^D^Q)  bezeichnet  ist  (.Daniel  7,  27),  so  wird  auch  bei  Sjiä- 
teren  häufig  dem  mesdianischen  Reiche  ewige  Dauer  zugeschrieben 
{Sibyll.  HI,  766.  Fsalt  Salam.  XVH,  4.  Ä%tt.  III,  49—50. 
Henoch  62,  14).  und  SO  sagen  auch  die  Juden  im  Evang,  Jok. 
12,34:  'H(ieig  t]xov6ayifv  1%  xov  vofiov  ort  oXqiötos  iiivet  elg 
tov  aliSva^  wie  denn  auch  in  der  späteren  jüdischen  Theologie 
diese  Anschauung  sich  findet  ')•  Aber  häufig  wird  dem  messiani- 
schen Reiche  nur  eine  zeitlich  begrenzte  Dauer  zugeschrie- 
ben '^) ,  und  im  Talmud  wird  ausfohrlich  über  das  Maass  dieser 
Dauer  debattirt^).  Unter  den  älteren  Denkmälern  haben  diese 
Anschauung  am  bestimmtesten  die  Apokalypse  Baruch's  und  das 
vierte  Buch  Esra.  Zwar  heisst  es  in  der  ersteren  von  dem  Messias 

C.  73,  ly  dass  er  sich  setze  in  aetemum  super  ihrono  regni  sui. 

Aber  wie  dies  gemeint  ist,  sieht  man  aus  einer  andern  Stelle 

c.  40,  3:  Et  erit  prineipatus  ejus  stans  in  saeculum,  donec 
finiatur  mundus  corrtiptionis.  Also  nur  so  lange  diese 
vergängliche  Welt  dauert,  währt  die  Herrschaft  des  Messias. 
Aehnlich  heisst  es  im  vierten  Buch  Esra  c.  12,  34,  dass  er  das 
Volk  Gottes  erlösen  und  es  erquicken  werde  quoadusque  veniat 
finis^  dies  judicii.  Noch  näheren  Aufschluss  giebt  die  Haupt- 
stelle C.  1,  28 — 29:  JocundabuntUTf  quirelicii  suni^  annis  qua- 
dring entis.     Ei  erit  post  annos  hos,    et   morietur  ßlius    mew 


t)  VgL  Bertholdt,  ChrUtologia  Judaeorum  p.  155  ttq, 

2)  Vgl.  Gfrörer,  Das  Jahrhundert  dea  UeiU  II,  252—256. 

3)  Sanhfdrin  99»  bei  Gf  rörer  II,  252  ff. 
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Chriatus  et  omnes  qui  spiramentum  habent  homines  ^).  Die  Berech- 
nung der  Dauer  des  messianischen  Beiches  zu  400  Jahren  findet 
sich  neben  anderen  auch  in  der  oben  genannten  talmudischen 
Stelle  {Sanhedrin  99^).  Aus  ihr  erfahren  wir  zugleich,  dass  diese 
Rechnung  sich  stutzt  auf  Oen.  15,  13  (die  Knechtschaft  in 
Aegypten  dauerte  400  Jahre)  vgl.  mit  Psalm,  90,  15:  „Erfreue 
uns  wieder  gemäss  den  Tagen,  da  du  uns  gedemfithigt,  gemäss 
den  Jahren,  da  wir  das  B6se  sahen^^  Die  Zeit  der  Freude  soll 
also  ebenso  lange  dauern,  wie  die  der  Plage.  —  üeberall  da  nun, 
wo  dem  messianischen  Beiche  nur  eine  zeitliche  Dauer  zugeschrie- 
ben wird,  wird  am  Ende  dieser  Zeit  noch  eine  Weltemeuerung 
und  das  letzte  Gericht  erwartet. 

9.  Erneuerung  der  Welt^).  Die  Hoffnung  einer  Er- 
neuerung Himmels  und  der  Erde  gründet  sich  ?l\j£  Jesaja  65,  17. 
66,  22  (vgl.  auch  Apoc,  21,  1.  TL  Petr.  3,  13).  Man  unterschied 
darnach  eine  gegenwärtige  und  eine  zukünftige  Welt, 
njn  obiyr;  und  «an  ob'iyn^),  im  Neuen  Testamente  häufig:  6 
aiäv  ovtog  und  6  aUitv  6  (jlsX^v  oder  6  l^6[iBvog  (z.  B.  Matth. 
12,  32.  Marc.  10,  30.  Luc.  18,  30.  ^h.  1,  21).  Aber  eine 
Verschiedenheit  der  Auflassung  bestand  insofern,  als  man  die  neue 
Welt  entweder  mit  Beginn  der  messianischen  Zeit  oder  erst  nach 
Ablauf  derselben  anbrechen  liess.  Ersteres  z.  B.  in  den  Bilderreden 
des  Buches  Henoch  c.  45,  4—5:  „Und  an  jenem  Tage  werde  ich 
meinen  Auserwählten  unter  ihnen  wohnen  lassen,  und  werde  den 
Himmel  umgestalten,  und  ihn  zum  ewigen  Segen  und  Lichte 
machen.   Und  ich  werde  die  Erde  umwandeln,  und  sie  zum  Segen 


1)  Die  Zahl  400  haben  die  lateinische  und  arabische  üebersetzung, 
die  syrische  hat  30;  in  der  äthiopischen  und  armenischen  fohlt 
die  Zahl  überhaupt. 

2)  YgL  ßertholdi,  Chruioloffia  Judaeorum  p.  213  aq.  Gfrörer,  Das 
Jahrhundert  des  Heils  II,  272—275. 

3)  MUchna  Berachoth  l,  5.  Pea  1,  1.  Kidduachin  lY»  14.  Baba  meaia 
n,  11.  Sanhedrin  X,  1—4.  Aboth  IV,  1.  16.  V,  19.  Äpocal.  Baruch  44, 
15.    48,  50.    73,  5.    IV  Eara  6,  9.  7,  12—13.   42—43.   8,  1.  —  VgLÄAe»- 

ferdiusy  De  aaeculo  futuro  (Meuschen ,  Nov,  Test,  ex  Tdtmude  iüuatratum 
1736,  p,  1116—1171).  —  Wiisiua,  De  aaeculo  hoc  et  futuro  (Afeuachen,  Nov. 
Test.  p.  1171—1183).  —  Schoettgen,  De  aaeculo  hoc  et  futuro  {Horae  He^ 
brakae  I,  1153  —  1158).   —  Lightfoot,   Horae  Hebraicae,  zu  Matth.  12,  32. 

—  Wetstein,  Nov.  Test.  ZU  Aft.  12,  32.  —  Koppe,  Nov.  Test.  Vol.  VI, 
epist.  ad  Ephes.  Exe.  I.  —   Bertholdt,    Christologia  Judaeorum  p.  38 — 43. 

—  Gfrörer,  Das  Jahrhundert  des  Heils  II,  212— 217.  —  Bleek,  Hebräer- 
brief n,  1,  20  ff.  —  Biehm,  Lehrbegriff  des  Hebrfterbriefes  I,  204  ff.  — 
Oehler,  in  Herzog's  Beal-£nc.  IX,  434  f.  — Geiger's  Jüdische  Zeitschrift 
1866,  S.  124. 
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macheu,  und  meine  Auserwählten  auf  ihr  wohnen  lassen^  (vgl. 
auch  91  f  16).  Letzteres  im  vierten  Buch  Esra,  demzufolge  nach 
Ablauf  der  messianischen  Zeit  eine  siebentägige  Todesstille  auf 
Erden  eintritt,  worauf  dann  der  Anbruch  der  neuen  und  der 
Untergang  der  alten  Welt  erfolgt  (7,  30—31).  Gemäss  dieser  ver- 
schiedenen Auffassung  wird  die  messianische  Zeit  entweder  mit 
der  zukünfkigen  Welt  identificirt  oder  noch  zu  der  gegenwärtigen 
Welt  gerechnet.  Ersteres  z.  B.  im  Taigum  Jonathan  zu  1  Reg, 
4,  33:  „Die  zukünftige  Welt  des  Messias"  (wn"«ti73n  ••n»']  rnkp). 
und  Mischna  Berachoth  I,  5,  WO  die  gegenwärtige  Welt  (oVi^n 
njn)  und  die  Tage  des  Messias  (n-tf%n  n'iia";)  einander  entgegen^ 
gestellt,  also  letztere  mit  K^n  cVnrri  identificirt  werden.  Im  vierten 
Buche  Esra  dagegen  werden  die  Tage  des  Messias  noch  zur  gegen 
wärtigen  Welt  gerechnet,  und  die  zukünftige  beginnt  erst  mit  dem, 
am  Schlüsse  der  messianischen  Zeit  erfolgenden,  letzten  Gerichte 
(8.  bes.  7,  42—43,  womit  freilich  6,  9  nicht  leicht  zu  vereinbaren 
ist).  Auch  das  Buch  Sifre  scheidet  zwischen  den  „Messiastagen'' 
und  der  „zukünftigen  Welt^^  0-  Und  in  der  späteren  jüdischen 
Theologie  ist  diese  Auffassung  die  vorwiegend  herrschende  ge- 
worden. Zuweilen  wird  der  messianischen  Zeit  eine  Mittelstellung 
zwischen  dieser  und  der  zukünftigen  Welt  angewiesen.  So  schon 
in  AetApocdl,  Baruch.  74,  2 — 3 :  Tempus  illud  [die  messianische  Zeit] 
ßnis  est  illius  quod  corrumpitur,  et  initiutn  iüius  quod  nan  corrum- 
pitur Ideo  Umge  est  a  malis,  et  prope  iis  quae  non  moriuntur. 

10.  Allgemeine  Auferstehung^).  Ehe  nun  das  letzte 
Gericht  gehalten  wird,  erfolgt  eine  allgemeine  Auferstehung  der 
Todten.  Doch  herrscht  gerade  in  Betreff  dieses  Punktes  in  der 
jüdischen  Theologie  eine  so  grosse  Mannigfaltigkeit  der  An- 
schauungen, dass  es  zu  weit  fahren  würde,  auf  alle  Einzelheiten 
näher  einzugehen  ^).  Nur  die  Hauptpunkte  können  hier  angedeutet 
werden.  Im  Allgemeinen  stand  der  Glaube  an  eine  Auferstehung 
oder  Wiederbelebung  der  Todten  (o-^nTsn  nmn),  der  im  Buche 
Daniel  zum  erstenmale  bestimmt  und  deutlich  ausgesprochen  wird 


1)  S.  Geiger'B  Jüdische  Zeitschrift  1866,  S.  124. 

2)  Die  Reihenfolge:  1)  V^eltemeuemng ,  2)  Allgemeine  Auferstehung. 
3)  Letztes  Gericht,  nach  IV  JKsra  7,  31-34.  So  auch  Gfrörer  11,  272. 
275.  285. 

3)  Vgl  Berthoidt,  Ckrisiologia  Judaeorum  p.  176—181.  2ü3->206.  - 
Gfrörer,  Das  Jahrhundert  des  Heils  II,  275—285.  308  ff.  —  Herrfeld. 
Gesch.  des  Volkes  Jisrael  III,  307—310.  328—333.  349—361.  504  -506.  - 
Langen,  Das  Judenthnm  in  Palästina  S.  338  ff.  —  Schultz  (Hennaan\ 
Alttestamentliche  Theologie  II,  316—321.  —  Bothe,  Dogmatik  II,  1 
S,  68—71.    298-308. 
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{^Daniel  12,  2),  in  unserer  Periode  bereits  unumstösslich  fest  (vgl. 
z.  B.  II  Makk.  7,  9.  14.  23.  36.  12,  43—44.  Henoeh.  51,  1. 
PsaU.  Salom.  3,  16.  14,  2  ff.  Joseph,  Antt.  XVIII,  1,  3.  Bell 
Jud.  n,  8,  14.  Apocal.  Baruch,  30,  1—5.  50,  1—51,  6.  IV 
Eara  7,  32.  Schmone  Esre^  2.  Beracha.  Mischna  Sanhedrin  X,  1. 
Aboth  IV,  22;  vgl.  auch  Berachoth  V,  2.  Sota  IX,  15  fin). 
Wenigstens  gilt  dies  in  Betreff  aller  vom  Pharisäismus  beeinflussten 
Kreise ;  und  diese  bildeten  ja  bei  weitem  die  Majorität.  Nur  die 
Sadducäer  läugneten  die  Auferstehung  0 1  und  die  alexandrinische 
Theologie  setzte  an  deren  Stelle  die  Unsterblichkeit  der  Seele  %  — 
Ffir  die  Zwischenzeit  zwisclien  Tod  und  Auferstehung  nahm  man 
in  der  Kegel  eine  Scheidung  zwischen  Gerechten  und  Ungerechten 
an,  indem  man  für  erstere  eine  vorläufige  Seligkeit,  für  letztere 
einen  vorläufigen  Zustand  der  Qual  statuirte  (s.  bes.  Henoeh  c.  22, 
und  im  IV.  B.  Esra  den  in  der  lateinischen  Uebersetzung  aus- 
gemerzten Abschnitt  c.  6,  49—76,  nach  Zählung  der  äthiopischen 
Uebersetzung,  ed.  Fritzsche  p.  609—611).  In  der  Apokalypse 
Baruch*s  und  im  vierten  B.  Esra  ist  häufig  von  Behältnissen 
ipromptuaria)  die  Bede,  in  welche  die  Seelen  der  verstorbenen 
Gerechten  nach  dem  Tode  aufgenommen  werden  (Apocal.  Baruch. 
30,  2.  IV  Esra  4,  35.  41.  7,  32.  In  dem  ausgemerzten  Ab- 
schnitt c.  6,  54.  68.  74).  Ueber  die  neue  Leiblichkeit  der  Auf- 
erstandenen giebt  die  Apokalypse  Baruch's  ausführlichen  Aufschluss 
(50,  1 — 51,  6.  Vgl.  auch  IV  Esra  6,  71  in  dem  ausgemerzten 
Abschnitte).  —  Eine  Hauptdifferenz  in  der  Auferstehungslehre 
besteht  nun  aber  darin^  dass  die  Einen,  wie  z.  B.  das  Fsalt.  Salom. 
3,  16.  14,  2  ff.,  nur  eine  Auferstehung  der  Gerechten  lehrten. 
Nach  Josephus  (Antt.  XVIII,  1,  3.  B.  J.  II,  8,  14)  war  dies  die 
gewöhnliche  pharisäische  Anschauung.  Die  Anderen  dagegen 
lehrten,  dass  Gerechte  und  Ungerechte  auferstehen  werden  zum 

ewigen  Gericht.     So  Daniel,  Henoeh,  Apocal.  Baruch. ^  IV  Esra, 

an  den  oben  angef&hrten  Orten.  Auch  die  Mischna  setzt  diese 
Anschauung  voraus,  da  sie  nur  ausnahmsweise  von  besonders  her- 
vorragenden Sündern  bemerkt,  dass  sie  nicht  zum  Gerichte  auf- 
erstehen werden  (Sanhedrin  X,  3).  Eine  zweite  Hauptdifferenz  ist 
die,  dass  die  Einen,  wie  das  Psalt,  Salom,,  Daniel  und  Henoeh, 


1)  Joseph.  Anti.  XVm,  l,  4.     Bell.  Jud.  II,  8,  14. 

2)  Sapieniia  Salom.  3,  1  ff.  4,  7.  5,  16.  —  In  Betreff  Philo 's  vgl. 
Gfrörer,  Philo  und  die  alexandrinische  Theosophie  I,  403  ff.  —  Auch  die 
Essener  lehrten  nach  Josephus  keine  Auferstehung,  sondern  eine  Unsterb- 
lichkeit der  Seele,  s.  Amt,  XVm,  1,  5.  Bell,  Jud.  II,  8,  11.  —  VgL  auch 
das  Buch  der  Jubiläen  in  Ewald's  Jahrhh.  HL,  24. 
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die  Auferstehung  vor  den  Beginn  der  messianischen  Zeit  setzen; 
die  Anderen,  wie  Baruch  und  Esra,  erst  nach  Ablauf  derselben. 
Es  hängt  dies  mit  der  oben  besprochenen  Differenz  zusammen, 
dass  für  jene  die  messianische  Zeit  zugleich  die  letzte  und  höchste 
Seligkeit  ist,  während  diese  ihr  nur  eine  begrenzte  Dauer  zu- 
schreiben. Der  letzteren  Auffassung  folgend  haben  wir  die  Auf- 
erstehung der  Todten  an  diese  Stelle  gesetzt.  Eine  doppelte 
Auferstehung,  wie  in  der  neutestamentlichen  Apokalypse,  wird, 
wie  es  scheint,  in  jüdischen  Schriften  nirgends  gelehrt  ^). 

11.  Letztes  Gericht.  Ewige  Seligkeit  und  Ver- 
dammnisse). Von  einem  letzten  Gerichte  nach  Ablauf  der 
messianischen  Zeit  kami  nur  da  die  Bede  sein,  wo  dem  messiani- 
schen Beiche  eine  begrenzte  Dauer  zugeschrieben  wird.  Es  kommen 
hier  also  von  älteren  Dokumenten  nur  die  Apokalypse  Ba- 
ruch*s  und  das  vierte  Buch  Esra  in  Betracht.  Was  die 
Uebrigen  in  Betreff  des  Gerichtes  lehren,  ist  bereits  oben  unter 
n.  5  besprochen  worden.  In  der  Apokalypse  Baruch's  wird  das 
letzte  Gericht  nur  kurz  angedeutet  (50,  4).  Etwas  ausf&hrlicher 
ist  das  vierte  Buch  Esra  (7,  33—35,  und  in  dem  ausgemerzten 
Abschnitte  c.  6,  l — 17).  Wir  erfahren  aus  ihm  namentlich,  dass 
Gott  selbst  es  ist,  der  das  Gericht  hält.  Auch  kann  darüber  kein 
Zweifel  sein,  dass  nach  diesen  beiden  Apokalypsen  am  Tage  des 
Gerichts  nicht  nur  über  das  Volk  Israel,  sondern  über  die  ganze 
Menschheit  das  ürtheil  gesprochen  wird  {Baruch  51,  4—5. 
Esra  6,  2).  Als  allgemeiner  Grundsatz  gilt,  dass  alle  Israeliten 
Antheil  haben  an  der  zukünftigen  Welt  (Sanhedrin  X,  1: 
«an  ü^y\>  pbn  onb  «ä:  b»;ys!f)  b3).  Selbstverständlich  aber  sind 
alle  Sünder  in  Israel  (die  in  der  Mischna  Sanhedrin  X,  1—4  sorg- 
fältig verzeichnet  werden)  davon  ausgeschlossen.  Sie  und  alle 
Feinde  IsraePs  werden  in  das  Feuer  der  Gehen  na  Verstössen 
{Baruch  44,  15.    51,  1—2.  4—6.    Esra  6,  1—3.  59)  3).    In  der 


1)  S.  Gfrörer,  Das  Jahrhundert  des  Heils  II,  309.  —  Nach  Obigem 
lassen  sich  drei  Auffassungen  unterscheiden:  1)  Auferstehung  nur  der  Ge- 
rechten vor  Beginn  der  messianischen  Zeit  {Psah,  Salom.%  2)  Allgemeine 
Auferstehung  vor  Beginn  der  messianischen  Zeit  {Daniel,  Henoch),  3)  AUge- 
meine  Auferstehumg  nach  Ablauf  der  messianischen  Zeit  {ApocalS^Baruch^ 
IV  Esra).  In  der  Offenbarung  Johannis  ist  die  l.  und  3.  combinirt  (20,  4, 
12  f.) 

2)  Vgl.  überhaupt:  Bertholdi,  Christologia  Judaeorum  p.  206—211. 
221—226.    G frörer.  Das  Jahrhundert  des  Heus  H,  285  ff.  311  ff. 

3)  Das  Hebr.  oan-s  Kidduschm  IV,  14.  Edujoth  11,  10.  Äboth  I,  5.  V, 
19.  20.  Im  Neuen  Testamente  yiewa  Mt,  5,  22.  29  f.  10,  28.  18,  9.  23, 
15.  33.  Mc.  9,  43.  45.  47.  Luc.  12,  5.  Jacob.  3,  6.  —  Vgl.  überhaupt: 
Henoch.  c.  27  und  c.  108,  4  ff.    Dillmann,  Das  Buch  Henoch  S.  131  f. 
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Regel  wurde  diese  Verdammniss  wohl  als  ewige  gedacht  0-  Doch 
findet  sich  auch  die  Anschauung  von  einer  zeitlich  begrenzten 
Dauer  der  Höllenstrafen  ^).  Die  Gerechten  und  Frommen  werden 
aufgenommen  in  das  Paradies  und  werden  wohnen  in  den  Höhen 
jener  Welt  und  schauen  die  Majestät  Gottes  und  seiner  heiligen 
Engel.  Ihr  Angesicht  wird  leuchten  wie  die  Sonne  und  sie  werden 
ewiglich  leben  (Baruch  51,  3.  7—14.  Esra  6,  1—5.  68—72. 
Vgl.  auch  Assumptio  Mo8i8  10,  9 — 10). 

12.  Anhang.  ^  Der  leidende  Messias^).  Wir  hatten 
im  Bisherigen  nirgends  Veranlassung,  von  Leiden  oder  vollends 
von  einem  Versöhnungstode  des  Messias  zu  reden.  Denn  die 
Weissagung  des  vierten  Buches  Esra,  dass  der  Messias  nach 
400 jähriger  Herrschaft  sterben  werde  (IV  Esra  7,  28—29),  hat 
selbstverständlich  mit  der  Idee  eines  Versöhnungstodes  nichts  ge- 
mein. Aber  es  darf  nun  doch  die  Frage  nicht  unerörtert  bleiben: 
Ob  das  Judenthum  im  Zeitalter  Christi  einen  leidenden  und  zwar 
zur  Sühnung  der  menschlichen  Sünde  leidenden  und  sterbenden 
Messias  erwartet  habe.  Nach  dem  Bisherigen  scheint  sich  die 
Frage  von  selbst  zu  vernäinen,  wie  sie  denn  auch  von  Vielen 
(unter  eingehendster  Begründung  namentlich  von  de  Wette)  ver- 
neint worden  ist  Andere  dagegen,  wie  z.  B.  Wünsche,  glauben 
sie  ebenso  entschieden  bejahen  zu  können.  Allerdings  ist  nun  im 
Talmud  wiederholt  von  Leiden  des  Messias  die  Bede.  Aus  dem 
Worte  bn-^ini  Jesaja  11,  3  wird  geschlossen,  dass  Gott  den 
Messias  beladen  habe  mit  Geboten  und  Schmerzen  gleich  Mühl- 
steinen (ö-'n^a  T«'nO'«i  mar?^^)*).  An  einer  andern  Stelle  wird 
geschildert,  wie  der  Messias  an  den  Thoren  Borns  sitzt  und  seine 
Wunden  auf-  und  zubindet  %  Wichtiger  ist,  dass  schon  in  Justin's 


1)  Daniei  12,  2.  Matth,  25,  46.  Joseph,  B.  J.  ü,  8,  14:  i'i6l(f  ri- 
/i(OQla.  Antt,  XVin,  1,  3:  bIqyijlov  atöiov  (beide  Stellen  im  Zusammen- 
hang oben  S.  423-425).  Vgl.  Gfrörer,  Das  Jahrhundert  des  Heils  11,289. 

2)  Edujoth  U,  10:  R.  AJdba  sagte:  Die  GorichtsvoUziehung  über  Gog 
und  Magqg  in  der  Zukunft  dauert  zwölf  Monate  und  die  Yerdammungszeit 
der  Gottlosen  in  der  HöUe  dauert  zwölf  Monate. 

3)  Vgl.  De  Wette,  De  morte  Jesu  Christi  expiatoria  (Opuscc.  p,  1—148). 
—  Gfrörer,  Das  Jahrhundert  dos  Heils  ü,  265—272.  —  Oehlor,  in  Her- 
zog's Beal-Enc.  IX,  440  f.  —  Wünsche,  rv^vart  "»^^o:  oder  Die  Leiden  des 
Messias.  Leipzig  1870.  —  Delitzsch,  Sehet' welch'  ciu  Mensch!  (Leipzig 
1872),  S.  13.  30  f.  —  Die  ältere  Literatur  vorzeichnet  De  Wette  a.  a.  0. 
S.  6-9. 

4)  Sanhedrin  93i>,  mitgetheilt  bei  Wünsche,  Die  Leiden  des  Messias 
S.  56  f. 

5)  Sanhedrin  98»,  bei  Delitzsch,  Hebräerbrief  S.  117.  Wünsche 
S.  57  f. 


I 


593  §.  29.    Die  messianiache  Hoffnung. 

Dialogus  cum  Tryphone  von  dem  Vertreter  des  jüdischen  Stand- 
punktes wiederholt  zugegeben,  ja  als  selbstverständlich  versichert 
wird,  dass  der  Messias  leiden  mfisse.  „Wenn  wir  (so  berichtet 
Justin  c.  68)  ihnen  die  Schriftstellen  nennen,  welche  deutlich  be- 
weisen, dass  der  Messias  leiden  muss  und  anzubeten  ist  und  Gott 
ist,  so  geben  sie  zwar  gezwungen  zu,  dass  dort  vom  Messias  die 
Bede  ist,  aber  trotzdem  wagen  sie  zu  behaupten,  dass  dieser  (Jesus) 
nicht  der  Messias  sei.  Vielmehr  glauben  sie,  er  werde  erst  kommen 
und  leiden  und  herrschen  und  ein  anbetungswürdiger  tiott  werden." 
Noch  bestimmter  äussert  sich  Trypho  selbst  an  einer  andern  Stelle 
c.  89:  ria^rjtbv  (lev  xbv  XQiötov  ort  al  ygaipal  xtf- 
Qvööovöij  q>avBQ6v  iotiv  sl  dl  diA  tov  Iv  tä  v6(ia  x&tat' 
fjQccfdvov  na^ovs,  ßovkofiB&a  |ua^£ti;,  sl  ^sig  xal  xbqI  toittov 
ajtodii^ai.  Hier  fiberall  ist  nun  freilich  nur  von  Leiden  im  All- 
gemeinen ,  nicht  von  einem  sühnenden  Leiden  die  Rede ,  und  die 
Idee  eines  Kreuzestodes  wird  bestimmt  abgewiesen.  Aber  es 
finden  sich  auch  Stellen,  in  welchen  im  Anschluss  an  Jesaja  53, 4  iL 
deutlich  von  einem  Leiden  um  der  Sünde  der  Menschheit 
willen  die  Bede  ist.  So  wird  einmal  dem  Messias  unter  anderen 
Namen  auch  der  Name  Chulja  (N*>bin  der  Kranke,  nach  anderer 
Lesart  »"^j'Ti  der  Aussätzige)  beigelegt,  und  dies  begründet 
durch  Berufung  auf  Je^.  53,  4:  „Fürwahr  unsere  Krankheiten 
hat  er  getragen  und  unsere  Schmerzen  hat  er  auf  sich  genommen; 
wir  aber  hielten  ihn  für  einen,  der  geplaget  und  von  Gott  ge- 
schlagen und  gedemüthigt  wäre^^  *).  Nach  dem  Buche  Sifre  sagte 
B.  Josua  der  Galiläer:  „Der  König  Messias  ist  erniedrigt  und 
klein  gemacht  worden  wegen  der  Abtrünnigen,  wie  es  heisst:  Er 
ist  durchbohrt  wegen  unserer  Frevel  u.  s.  w.  (Jes.  53,  5).  um 
wie  viel  mehr  wird  er  deshalb  für  alle  Geschlechter  Genugthuung 
schaffen,  wie  geschrieben  steht:  Und  Jahve  liess  ihn  treffen  die 
Schuld  von  uns  allen  {Jes,  53,  6)^^^).  Schon  die  letztere  Stelle 
beweist,  dass  man  im  zweiten  Jahrhundert  nach  Christo  in  man- 
chen Kreisen  Jes.  53,  4  ff.  auf  den  Messias  deutete.  Bestätigt 
wird  dies  durch  die  Worte  Trypho's  bei  Justin.  Dial.  o,  Tryph. 
c.  90:  Tla^tlv  ^Iv  yctg  xal  ag  ngoßatov  ax^ffcjftf^ai  or- 
dccfLev'  el  öi  xal  özavQa&^vaL  x.  r.  A.  Der  jüdische  Gegner  Justin^s 
gab  also  zu,  dass  Jes.  53,  7  auf  den  Messias  zu  beziehen  sei.  Es 
wird  sich  hiemach  nicht  bestreiten  lassen,  dass  man  im  zweiten 
Jahrhundert  nach  Chr.  wenigstens  in  gewissen  Kreisen  des  Juden- 


1)  Sanhedrin  98^  bei  Gfrörer  11,  266.    Wünsche  S.  62  f. 

2)  S.  Wünsche  S.  65  f.  —  Stelleu  aus  späteren  Midraschini  und  an- 
deren Werken  jüdischer  Theologen  bei  Wünsche  S.  66—108. 
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thums  sich  mit  der  Idee  eines  leidenden,  and  zwar  zur  Sühne  der 
menschlichen  Sünde  leidenden  Messias  vertraut  gemacht  hat. 
Aber  sowenig  dies  von  da  an  die  herrschende  Anschauung  des 
Judenthums  geworden  ist,  sowenig  ist  sie  es  vorher  gewesen.  Das, 
sozusagen  ofiicielle,  Targum  Jonathan  lässt  zwar  die  Beziehung 
von  Jes.  53  auf  den  Messias  im  Ganzen  stehen,  deutet  aber  gerade 
diejenigen  Verse,  welche  vom  Leiden  des  Knechtes  Gottes  handeln, 
nicht  auf  den  Messias  (s.  Oehler  IX,  441).  In  keiner  der  zahl- 
reichen von  uns  besprochenen  Schriften  fanden  wir  auch  nur  die 
leiseste  Andeutung  von  einem  sühnenden  Leiden  des  Messias.  Wie 
fern  diese  Idee  dem  Judenthume  lag,  beweist  auch  das  Verhalten 
der  Jünger  wie  der  Gegner  Jesu  zur  Genüge  {Mt.  16,  22.  Luc, 
18,  34.  24,  21.  Joh,  12,  34).  Man  wird  nach  alledem  wohl 
sagen  dürfen,  dass  sie  dem  Judenthum  im  Grossen  und  Ganzen 
fremd  gewesen  ist. 
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Lauer,  Die  Essäer  und  ihr  Verhältaiss  zur  Synagoge  und  Kirche.    Wieo, 

Braumüller  1869  (Separatabdruck  aus  der  Oesterreich.  Yiertetjahrschr. 

für  kathol.  Theol.  Jahig.  YII,  Heft  4). 
Lipsius,  Art.  „Essäer"'  in  SchenkeFs  Bibollox.  Bd.  II,  181-192. 
Clemens,  Die  Quellen  f&r  die  Geschichte  der  Essener  (Zeitächr.  für  wissen- 

schaftl.  Theol.  1869,  S.  328—352). 
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S.  30-56. 
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Von  der  grossen  Heerstrasse  des  jüdischen  Volkslebens  ab- 
geschieden lebte  im  Zeitalter  Christi  in  Palästina  eine  religiöse 
Gemeinschaft,  die,  obwohl  auf  jüdischem  Boden  erwachsen,  doch 
in  vielen  Punkten  von  dem  traditionellen  Judenthume  wesentlich 
abwich,  und  die,  wenn  sie  auch  auf  die  Entwickelung  des  Volkes 
keinen  maassgebenden  Einfluss  geübt  hat,  doch  schon  als  eigen- 
thümliches  Problem  der  Beligionsgeschichte  unsere  Aufmerksamkeit 
verdient,  ganz  abgesehen  von  ihrer  unläugbaren  Bedeutung  für 
die  Urgeschichte  der  christlichen  Kirche.    Man  pflegt  diese  Oe- 
meinschaft,  die    Essener  oder  Essäer,   nach  dem  Vorgange 
des  Josephus  als  die  dritte  jüdische  Secte  neben  die  Pharisäer 
und  Sadducäer  zu  stellen.   Aber  es  bedarf  kaum  der  Bemerkung, 
dass  wir  es  hier  mit  einer  Erscheinung  ganz  anderer  Art  zu  thun 
haben.    Während  die  Pharisäer  und  Sadducäer  grosse  politisch- 
religiöse Parteien  sind,  lassen  sich  die  Essener  am  ehesten  ver- 
gleichen mit  einem  Mönchsorden«    Im  Einzelnen    ist  freilich 
vieles  räthselhafb  an  ihnen.  Schon  ihr  Name  ist  dunkel.  Josephus 
nennt  sie  gewöhnlich  *Ea6i]vol^\  daneben  aber  auch 'jSatfaioi^. 
Bei  Plinius  heissen  sie  Esaeni^  bei  Philo  stets  'Eööaloi,   Wenn 
Philo  behauptet,  ihr  Name  sei  identisch  mit  Söioi^  so  ist  dies 
eben  nur  etymologische  Spielerei  ^).   In  Wahrheit  ist  er  jedenfiEills 
semitischen  Ursprungs,  so  wenig  Sicheres  auch  bisher  darüber  er- 
mittelt worden  ist  ^).    Die  von  Vielen  angenommene  Erklärung 


1)  So  im  Ganzen  14  mal:  Ätut.  XDI,  5,  9  (2  mal).  XTTI,  10,  6.  XUE, 
11,  2.  XV,  10,  4.  XV,  10,  5  (2  mal).  XVm,  1,  2.  XVIII,  1,  6.  Vita 
c.  2.  ßdl.  Jud.  U,  8,  2.  n,  8,  11.  n,  8,  13.  V,  4,  2  (vgl.  Harnisck' 
macher,  p,  5). 

2)  So  Ana.  XV,  10,  4.    XVII,  13,  3.    BeU.  Jud.  I,  3,  5.     11,  7,  3.    II, 

20, 4.   m,  2,  1. 

3)  Quod  omni»  probus  Über  §.12  {Mang,  II,  457):  dialixrov  *E)Xtivix^^^ 
ntLQiivvfAOi  oaioxfixoq.  Ibid,  §.  13  (Afang.  II,  459):  tov  Xfx^ivta 
(iiAikov  x(ov  *Eaaal(ov  ij  oaimv.  Mang.  U,  632:  xaXovvrai  *EoüaToi 
naga  rijv  olaiorrjia,  fiol  öox<5,  rijq  icpoaijyoQlcci;  dSiofO'iyteq. 

4)  S.  das  Verzeichniss  der  verschiedenen  Ansichten  bei  Keim.  Ge- 
schichte Jesu  I,  285.    Zellor,  Philosophie  der  Griechen  HI,  2,  234  f. 
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m;o(;  „Aerzte*'  trifft  zu  wenig  die  Eigenthümlichkeit  des  Ordens, 
hat  auch  keine  Stfltze  an  dem  griechischen  d^tgccntmaly  da  dieses 
^BQcauvzal  ^bov  (Diener  Gottes)  zu  nehmen  ist.  Am  an- 
sprechendsten ist  Ewald's  und  Hitzig's  Ableitung  von  dem  im 
Hebräischen  und  Chaldäischen  zwar  nicht  vorkommenden,  dafür 
aber  im  Syrischen  um  so  gewöhnlicheren  »cn  fromm,  im  Plural 
stat.  absol,  vpn,  stai.  emphat.  M^Dti.  Aus  ersterem  würde  sich 
die  Form  ^Eöörjvol^  aus  letzterem  *Eöaalot  erklären.  Wie  der 
Name  der  Essener,  so  liegt  auch  ihr  Ursprung  im  Dunkeln. 
Josephus  gedenkt  ihrer  zuerst  zur  Zeit  des  Makkabäers  Jonathan 
um  150  vor  Chr.  ^).  Bestimmt  erwähnt  er  einen  Essener  Judas 
zur  Zeit  AristobuFs  I  (105 — 104  vor  Chr.)^).  Damach  wird  die 
Entstehung  des  Ordens  wohl  in's  zweite  Jahrhundert  vor  Chr.  zu 
setzen  sein.  Aber  es  fragt  sich,  ob  sie  lediglich  aus  dem  Juden- 
thume  hervorgegangen,  oder  ob  sie  eine  Mischbildung  sind  zwischen 
Judenthum  und  Hellenismus?  Dm  darauf  zu  antworten,  haben 
wir  vor  allem  die  Berichte  der  Quellen,  nämlich  des  Philo')' 
Josephus^)  und  Plinius^)  uns  zu  vergegenwärtigen,  um  auf 
dieser  Grundlage  dem  Ursprung  und  Wesen  des  Essenismus  näher 
nachzugehen. 

I.    Die  Thatsachen. 

1.  Organisation  des  Gemeinschaftslebens.  Philo  und 
Josephus  schätzen  übereinstinmiend  die  Zahl  der  Essener  zu  ihrer 
Zeit  auf  mehr  als  4000  ^).    Nach  Philo  wohnten  sie  in  Palästina 


1)  Anü.  xnr,  5,  9. 

2)  ÄntL  Xm,  11,  2.    B.  J.  I,  3,  5. 

3)  Quod  omnü  probus  Kber  §.  12—13  {Opp,  ed.  Mang,  H,  457—459), 
und  das  Fragment  bei  Eusebiuß,  Praeparatio  evangelica  YIII,  11,  aufgenommen 
von  Afangey  11,  632—634. 

4)  Bell.  Jud.  n,  8,  2-13.    Antt.  XHl,  5,  9.    XV,   10,  4-6.  vXVIII, 

1,5. 

5)  Hut.  Not.  V,  17.  —  S.  überhaupt  über  die  Quellen  für  die  Geschichte 
der  Essener  die  obengenannte  Abhandlung  von  Clemens  (Zeitschr.  für 
wiss.  Theol.  1869,  S.  828  ff.).  —  In  der  rabbinischen  Literatur 
(Mischna,  Tosefta,  Talmud,  Midraschim)  werden  die  Essener,  wie  es  scheint, 
nirgends  erwähnt;  jeden&Us  nicht  unter  diesem  Namen.  Wenn  die  jüdischen 
Gelehrten  (Frankel,  He.rzfeld,  Jost,  Grfitz,  Z>«ren6otir^,  Geiger)  sie 
unter  verschiedenen  anderen  Namen  haben  wiederfinden  wollen,  so  sind  diese 
Identificirungen  theils  entschieden  unrichtig,  theils  wenigstens  sehr  fraglich, 
wie  dies  für  die  meisten  Fälle  auch  von  Geiger  anerkannt  worden  ist. 
S.  bes.  Jüdische  Zeitschrift  für  Wissensch.  und  Leben  1871,  S.  49—56. 

6)  Philo  ed.  Mam/ey  II,  457.  Jottcph.  Antt.  XVIII,  1,  5.  —  Es  scheint 
mir  kaum  zweifelhaft,  dass  Josephus  hier  den  Phüo  benützt  hat.    In  der 
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nnd  Syrien,  vorwiegend  in  Dörfern,  da  sie  die  Städte  mieden 
wegen  der  Unsittlichkeit  der  Stadtbewohner  ^).  Doch  sagt  er  selbst 
an  einer  andern  Stelle,  dass  sie  auch  viele  Städte  Jadäa*s  be- 
wohnten^). Und  nach  Josephus  waren  sie  sogar  in  jeder  Stadt 
(Palästina*s)  zu  finden  ^).  Man  vmrde  sonach  sehr  irren,  wenn  man 
durch  die  Schilderung  des.  Plinius  sich  verleiten  liesse,  sie  nur  in 
der  Wüste  Engeddi  am  todten  Meere  zu  suchen^).  Vielmehr 
kann  die  dortige  Niederlassung  nur  als  eine  der  zahlreichsten  vor 
andern  sich  ausgezeichnet  haben.  Um  des  gemeinsamen  Lebens 
willen  hatten  sie  eigene  Ordenshäuser /in  welchen  sie  zusammen- 
wohnten ^).  Ihre  ganze  Gemeinschaft  war  aufs  strengste  einheitlich 


ausfahrUchen  Schilderung,  welche  Josephus  selbst  Bell,  Jud,  TL,  h  giebt, 
fehlen  folgende  Punkte:  1)  Die  Zahl  4000,  2)  Verwerfung  der  Thieropfer, 
3)  Ackerbau  als  vorwiegende  Beschäftigung,  4)  Verwerfung  der  Sklaverei 
Alle  diese  Punkte  werden  von  Philo  erwähnt  und  von  Josephus  in  dem 
späteren  Berichte  Äntt,  XVUI,  1,  5  nachgeholt;  doch  wohl  aus  Anlass  des 
philonischen  Berichtes. 

1)  Phüo  ed.  Mang,  II,  457 :  ^Ean  Sh  xal  ^  UaXaiaxlvri  xal  SvQla  xa- 
Xoxdya&lag  ovx  ayovog,  ^  TtoXvavd^Qwnoravov  Md-vovg  xmv  iovSalav 
ovx  oXlyt]  fioTga  vi/jisrai.    Aiyovzal  rivsg  na^'  avzoZg  ovofia  *Eaaaioi 

X,  X.  X OhxoL  x6  fjihv  TiQwxov  xcttfjiijSov  olxovoi,  xäg  TioXsig  ixxQe- 

nofjievoi,  Sia  xäg  x(3v  TtoXixevofievotv  yeiQO^sig  avofiiag,  slöoxeg  ix  xtöv 
avvovxwv  iog  an  digog  (p^OQonoLOV  vooov  iyyivofjtivrjv  itQooßoXtiv  v^'- 
Xolg  ävlccxov,  —  Statt  IlaXaiaxlvij  xal  Svgla  wollen  Manche  Ilakaiaxlvri 
SvQlag  lesen.    S.  Herzog's  Eeal-Enc.  IV,  174.    Herzfeld  m,  402. 

2)  Philo  ed.  Mang,  11,  632:  Olxovai  dh  noXXäg  fihv  noXeig  x^g 
^lovdalag,  noXXäg  6h  xwfiag,  xal  fisyaXovg  xal  noXvav^Qiinovg  ofilXovg, 

3)  Joseph.  Bell.  Jud,  II,  8,"  4:  Mla  61  ovx  %axiv  avxiSv  noXig,  dXX' 
iv  kxdaxy  xaxoixovat  noXXoL  —  Sicher  gab  es  Essener  auch  in 
Jerusalem,  wo  sio  mehrfach  in  der  Geschichte  auftreten  (Ann,  XTTT, 
11,  2.  XV,  10,  5.  XVII,  13,  3),  und  ein  Thor  nach  ihnen  genannt  wurde 
(ß.  J.  V,  4,  2). 

4)  Bist,  Not,  V,  17:  Ab  occidente  lilora  Eaaeni  fugiunt  usque  qua  noceat, 
getiß  sola ,  et  in  toto  orbe  praeter  ceteras  mira^  sine  ulla  femma,  omni  venere 
abdicata,  sine  pecunia^  socio  palmarum.  In  diem  ex  aequo  convenarum  turba 
renascüur  Uxrge  frequentantibus  quos  vita  fossos  ad  mores  eorum  Jbrtunae  ßuc' 
tibus  agit,  Ita  per  seculorum  milia  (incredibUe  dictu)  gens  aeiema  est^  m  qua 
nemo  nascitnr.  Ttan  fecunda  ilUs  aliorum  vitae  paeniientia  est,  Jnfra  kos 
Engada  oppidum  fuit  etc. 

5)  Philo  ed,  Mangey  II,  632:  Olxovoi  6k  iv  xavx^,  xaxa  &id<fovc 
ixaiQiag  xal  ovaaixia  noiovfievot,  xal  ndvxa  vnh^  xov  xoiva^eXovc 
TiQayfjLaxBvofiBvoi  6iaxeXovaiv.  —  Josephus  Bell.  Jud,  II,  8,  5*  sagt  wenig- 
stens, dass  sie  zu  den  Mahlzeiten  elg  {6iov  oixtjpia  avvlaciv^  av^a  (irfiivl 
xwv'kxeQo66iiov  inixixganxai  nageX^stv.  —  VgL  auch  Philo  ed.  Mang. 
n,  458:  Ov6evbg  olxLa  xlg  iaxiv  l6La,  r^v  ovjil  ndvxmv  elvai  ovfißißfixi. 
Ugig  ydg  xo  xaxä  S^idcovg  avvoixstv,  dvaninxaxai  xal  xoZg  ixiQi»d^fr 
d^ixvovfiivo  ig  x(Sv  o/ioZi^Xcov. 
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orgauisirt.  Au  der  Spitze  standen  Vorsteher  {BmiAelijtal)^  welchen 
die  Mitglieder  zu  unbedingtem  Gehorsam  verpflichtet  waren  ^). 
Wer  in  den  Orden  eintreten  wollte,  bekam  drei  Abzeichen  (deren 
Bedeutung  später  klar  werden  wird):  eine  Axt  {a^ivagiov)^  eine 
Schürze  {Tcsgl^ona)  und  ein  weisses  Gewand  {Xst^rfv  aa^tpa).  Er 
wurde  aber  nicht  sofort  in  die  Ordensgemeinschafk  aufgenommen, 
sondern  hatte  zunächst  eine  einjährige  Probezeit  zu  bestehen,  nach 
welcher  er  zu  den  Waschungen  zugelassen  wurde.  Darauf  folgte 
eine  weitere  Probezeit  von  zwei  Jahren.  Und  erst  nach  Ablauf 
dieser  durfte  er  an  den  gemeinsamen  Mahlen  theilnehmen  und  trat 
ganz  in  den  Orden  ein,  nachdem  er  zuvor  noch  einen  furchtbaren 
Eid  abgelegt  hatte.  In  diesem  Eide  hatte  er  sich  ebenso  zu  un- 
bedingter Offenheit  gegen  die  Bruder,  wie  zur  Geheimhaltung  der 
Lehren  des  Ordens  gegen  Nichtmitglieder  zu  verpflichten  '^).  Auf- 
genommen wurden  nur  erwachsene  Männer^).  Doch  nahmen  sie 
auch  schon  Kinder  an,  um  sie  far  ihre  Grundsätze  heranzubilden  ^). 
Wenn  Josephus  sagt ,  dass  die  Essener  nach  der  Zeit  ihres  Ein- 
trittes in  vier  Classen  zerfallen  ^),  so  sind  unter  der  ersten  Classe 
wohl  jene  Kinder,  unter  der  zweiten  und  dritten  die  beiden  Stufen 
des  Noviziates,  und  unter  der  vierten  die  eigentlichen  Mitglieder 
zu  verstehen,  lieber  die  Angelegenheiten  des  Ordens  entschied 
ein  Gericht  von  mindestens  100  Mitgliedern®).  Wer  sich  schwer 
vergangen  hatte,  wurde  ganz  aus  der  Gemeinschaft  ausgestossen  ^)^ 
Das  festeste  Band,  welches  die  Glieder  unter  einander  verband, 
war  die  unbedingte  Gütergemeinschaft.  „Bewundernswerth 
ist  bei  ihnen  die  Gemeinschaft;  und  man  findet  nicht,  dass  Einer 
mehr  besitze  als  der  Andere.  Denn  es  ist  Gesetz,  dass  die  Ein- 
tretenden ihr  Vermögen  dem  Orden  übergeben,  so  dass  nirgends 
weder  Niedrigkeit  der  Armuth  noch  Uebermaass  des  Beichthums 
zu  sehen  ist,  vielmehr  nach  Zusammenlegung  des  Besitzes  der 
Einzelnen  nur  ein  Vermögen  far  alle  als  Brüder  vorhanden  ist^^^). 
„Unter  sich  kaufen  sie  weder,  noch  verkaufen  sie  etwas;  sondern 
indem  jeder  dem  Andern  giebt,  was  er  braucht,  empfängt  er  hin- 
wiederum von  jenem,  was  ihm  nützlich  ist.    Und  ohne  Gegen- 


1)  Joseph.    Bell,  Jud.  II,  8,  6. 

2)  JoMeph.  Bell.  Jud.  11,  8,  7. 

3)  Philo  ed.  Mangey  II,  632. 

4)  Joseph.  Bell  Jud.  II,  8,  2. 

5)  B.  J.  II,  8,  10:  /liiQTivxai  öl  xata  XQovov  z^g  dcx^aewg  elg  fjiol- 
Qag  riaaagag. 

6)  JB.  J.  n,  8,  9. 

7)  B.  J,  II,  8,  8. 

8)  B.  J.  U,  8,  3.  , 
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leistung  erhalten  sie  ungehindert ,  was  sie  nur  wollen^*  *).  „Die 
Verwalter  (intfAtlritcct)  des  gemeinsamen  Vermögens  werden  ge- 
wählt; und  jeder  ist  von  Allen  ausersehen  zur  Dienstleistung  für 
die  Gemeinschaft*^  2).  „Zu  Empfängern  der  Einkünfte  {äit€)dixtag 
tav  ngoaodiov)  und  dessen,  was  die  Erde  hervorbringt^  wfthlen  sie 
treffliche  Männer  und  Priester  f&r  die  Bereitung  von  Brod  und 
Speise**  ^).  So  Josephus.  üebereinstimmend  hiermit  äussert  sich 
Philo.  „Keiner  will  auch  nur  irgendwie  eigenen  Besitz  haben, 
weder  ein  Haus,  noch  einen  Sklaven,  noch  ein  Grundstück,  noch 
Heerden,  noch  was  sonst  überhaupt  Reichthum  verschafft.  Sondern 
indem  sie  alles  ohne  Unterschied  zusammenlegen,  geniessen  sie 
den  gemeinsamen  Nutzen  Aller**  ^).  „Den  Lohn,  welchen  sie  durch 
verschiedenartige  Arbeit  sich  erwerben,  geben  sie  einem  erwählten 
Verwalter  (rafilag).  Dieser  empfängt  ihn  und  kauft  davon,  was 
nöthig  ist,  und  spendet  reichliche  Nahrung  und  was  sonst  das 
menschliche  Leben  erheischt*^  ^).  „Nicht  nur  die  Speise,  sondern 
auch  die  Kleidung  ist  ihnen  gemeinsam.  Für  den  Winter  nämlich 
sind  dichte  Mäntel  vorhanden,  und  für  den  Sommer  leichte  üeber- 
würfe,  so  dass  jeder  nach  Belieben  davon  Gebrauch  machen  kann. 
Denn  was  Einer  hat,  gilt  als  Besitzthum  Aller;  und  was  Alle 
haben,  als  das  jedes  Einzelnen**^).  „Nur  eine  Gasse  giebt  es  for 
Alle  und  gemeinsame  Ausgaben  und  gemeinsame  Kleider  und 
gemeinsame  Speise  in  gemeinsamen  Mahlen.  Denn  die  Gemein- 
schaft der  Wohnung  und  des  Lebens  und  der  Mahlzeit  findet  man 
nirgends  so  fest  und  ausgebildet  wie  bei  jenen,  und  das  b^reif- 
licherweise.  Denn  was  sie  täglich  für  ihre  Arbeit  als  Lohn 
empfangen,  das  verwahren  sie  nicht  für  sich,  sondern  legen  es 
zusanunen  und  machen  so  den  Gewinn  ihrer  Arbeit  zu  einem 
gemeinsamen  far  die,  welche  davon  Gebrauch  machen  wollen. 
Und  die  Kranken  sind  unbesorgt  wegen  ihrer  Erwerbslosigkeit,  da 
zu  ihrer  Pflege  die  gemeinsame  Gasse  in  Bereitschaft  steht,   so 


1)  B.  j,  n,  8,  4. 

2)  B.  «7*.  n,  8,  3:  XeiQOTOvtjTol  6h  ol  xwv  xaivcSv  iTCifuhrftal  ^  xal 
alpezol  ngog  oativxfav  elq  xitq  XQslaq  ixaaxoi. 

3)  Antt,  XVJULl,  1,  5:  *Ano6ixxag  Sh  xwv  TtQoaoScDV  x^t^QOXOvovtfi  xal 
OTtoaa  jy  yri  <p^QOi  SvÖQag  dyaB^ovg^  legeig  xe  öiä  nolriaiv  alxov  xs  xal 
ßQWfjiaxwv. 

4)  Philo  ed.  Manyey  II,  632. 

5)  Philo  «d,  Mangey  II,  633:  ^x  öif  xtov  ovxotq  dia^SQOVxtav  htanxoi 
xov  fiiöd-ov  Xaßovxsg  ivl  Siöoaai  x(p  ;(ff(>OTOi^^i-vTi  xafila,  Aaßmv  6\ 
ixetvog  avxixa  xa  inixtjSeia  (ovsXxai^  xal  nagix^i  XQOipag  atpB^ivovq^  xal 
xa  aXka  dv  6  av^gtorcivog  ßlog  XQ^^<i6ffg, 

6)  Philo  ed.  Mangetf  II,  633. 
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dass  sie  mit  aller  Sicherheit  aus  reichlichen  Vorräthen  ihren  Auf- 
wand bestreiten  können*' 0- 

Wie  schon  in  der  eben  citirten  Stelle  angedeutet  ist,  verstand 
es  sich  bei  ihrem  engen  Oemeinschaftsleben  von  selbst,  dass  fQr  alle 
Hölfebedürftigen  von  Ordenswegen  gesorgt  wurde.  Wenn  Einer 
erkrankte,  wurde  er  auf  Oemeindekosten  verpflegt.  Die  Alten  ge- 
nossen unter  der  Fürsorge  der  Jüngeren  ein  fröhliches  Alter,  gleich 
als  ob  sie  viele  und  treffliche  Kinder  um  sich  hätten^).  Jeder 
hatte  das  Becht,  nach  eigenem  Ermessen  aus  der  Gemeinde- 
Gasse  Hülfsbedürftige  zu  unterstützen.  Nur  wenn  es  sich  um 
Verwandte  handelte,  musste  er  hiezu  die  Genehmigung  der  Ver- 
walter (BnlxQOJcoi)  einholen  3).  Beisende  Ordensgenossen  fanden 
überall  gastfreie  Aufnahme.  Ja  es  war  in  jeder  Stadt  ein  eigener 
Beamter  (xrjös^civ)  aufgestellt,  der  für  die  Bedürfnisse  der  reisenden 
Brüder  zu  sorgen  hatte  *), 

Das  Tagewerk  des  Esseners  war  streng  geregelt.  Es  begann 
mit  Gebet,  nach  welchem  die  Mitglieder  von  den  Vorstehern  zur 
Arbeit  entlassen  wurden.  Zu  den  reinigenden  Waschungen  ver- 
sammelten sie  sich  wieder,  worauf  das  gemeinsame  Mahl  folgte. 
Nach  dem^Mahle  ging  man  wieder  an  die  Arbeit,  um  sich  Abends 
zum  Mahle  wiederum  zu  versammeln^).  Die  Hauptbeschäf- 
tigung der  Ordensmitglieder  war  der  Ackerbau^).  Doch  trieben 
sie  auch  allerlei  Gewerbe.  Verpönt  war  dagegen  aller  Handel, 
weil  er  zur  Habsucht  reize ;  und  ebenso  die  Anfertigung  von  Kriegs- 
Werkzeug  und  überhaupt  von  Geräthen,  durch  welche  den  Menschen 
Schaden  zugefügt  wird ''). 


1)  Philo  ed.  Mongetf  II,  458  uq.i  Eh'  iotl  xafiiiov  )^v  navzwv  xal  öa- 
navai^  xal  xoival  fihv  iad'^eg,  xoival  6h  zQog>al  cvoaltia  nsMitiiiiviov, 
Tb  yctg  OfAWQOipiov  ^  Oßoölaizov  ^  o/jtotgcaie^ov  ovx  Sv  tiq  evQOi  nag* 
hxiQOiq  fAälXov  %Qy<f  ßeßaiovfievov.  Kai  liijptox'  elxoxofg;  "Ooa  yag  av 
(i6&'  ^fiigav  igyaaafjievoi  kaß<oaiv  inl  fiio&(pf  laljx*  ovx  tSia  <pvXatxov- 
atVy  tüX  elq  /jiiaov  TtQort&ivxeg  xoivriv  xoTg  i^klovai  XQ^^^^*^  ^^  ^* 
avxwv  nagaaxsvci^ovaiv  dipiXsiav.  (fixe  vootiXevovxsg  ovx  ^^^  tioqI- 
^itv  aövvaxovaiv  afisXovvtai,  ngog  xag  vocriXelag  ix  xdiv  xoivdtv  ?;|rovrf g 
iv  kxolfjKji  <ig  fiexa  naarig  döelag  iS  d^d'OV(axiQwv  ävaXlaxeiv. 

2)  Philo  ed.  Mang.  U,  633. 

3)  Joseph.  Bell.  Jud,  II,  8,  6.  —  Die  Verwalter  {im/jiElTjtal  B.  J. 
II,  8,  3,  dnoöixxai  xdiv  rcQoaoStov  Anu.  XVIII,  1,  5,  ra^e/ai  PAi/o  11,  633, 
inlxQonoi  B.  J.  U,  8,  6)  scheinen  zugleich  die  Vorsteher  des  Ordens 
gewesen  zu  sein.  Denn  auch  letztere  werden  inifieXrixal  genannt  (B.  ./. 
U,  8,  5.  6). 

4)  B.  J.  n,  8,  4. 

6)  Joseph.  Bell  Jud   II,  8,  5.     • 

6)  Anu,  XVin,  1,  5:  x6  näv  noveZv  inl  yewQyltt  xexgafi/jiivoi. 

7)  Philo  ed.  Afangey  II,  457.  633. 
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2.  Ethik.  Sitten  und  Gebräuche.  Sowohl  von  Philo 
als  ;^on  Josephus  werden  die  Essener  als  wahre  Virtuosen  der 
.Sittlichkeit  geschildert.  BilrtöroL  avögeg  tov  xqotcqv  nennt  sie 
Josephus  *).  Und  Philo  wetteifert  mit  ihm  in  der  Verkündigung 
ihres  Lobes  ^).  Enthaltsam,  einfach  und  bedürfnisslos 
war  ihr  Leben.  „Die  sinnliche  Lust  verwerfen  sie  als  Sünde,  die 
Massigkeit  aber  und  die  Freiheit  von  Leidenschaften  halten  sie 
far  das  Wesen  der  Tugend"^).  Speise  und  Trank  gemessen  sie 
nur  bis  zur  Sättigung*).  Indem  sie  leidenschaftlicher  Erregung 
sich  enthalten,  sind  sie  „des  Zornes  gerechte  Verwalter*'  %  Bei 
ihren  Mahlzeiten  sind  sie  „Tag  für  Tag  mit  demselben  zufrieden, 
die  Genügsamkeit  liebend,  grossen  Aufwand  als  der  Seele  und 
dem  Leibe  schädlich  verwerfend"  ß).  Kleider  und  Schuhe  legen 
sie  erst  ab,  wenn  sie  völlig  unbrauchbar  geworden  sind  ^).  Schätze 
von  Gold  und  Silber  sammeln  sie  nicht,  noch  erwerben  sie  aus 
Begierde  nach  Ge^nn  grosse  Ländereien,  sondern  nur  was  für  die 
Bedürfnisse  des  Lebens  nöthig  ist  ®). 

Neben  diesem  allgemeinen  Zuge  der  Einfachheit  und  Massig- 
keit findet  sich  aber  in  ihren  sittlichen  Grundsätzen,  in  ihren  Ge- 
bräuchen und  Lebensgewohnheiten  eine  Reihe  eigenthümlicher 
Punkte,  die  wir  zunächst  hier  einfach  aufzählen,  die  Erklärung 
für  später  vorbehaltend.  1)  „Keiner  ist  bei  ihnen  Sklave,  son- 
dern Alle  sind  frei,  indem  sie  gegenseitig  für  einander  arbeiten"  ^), 
2)  „Alles  was  sie  sagen,  ist  gewisser  als  ein  Eid.  Das  Schwören 
aber  verwerfen  sie,  da  es  schlimmer  sei,  als  Meineid.  Denn 
was  ohne  Anrufung  Gottes  nicht  Glauben  verdient,  das  sei  schon 
gerichtet"  ^®).    3)  Das  Salben  mit  Gel  verwerfen  sie.     Und 


1)  Amt.  xvm,  1,  5. 

2)  Vgl.  namentlich,  was  Philo  11,  458  über  ihren  Unterricht  sa^,  mit 
dem  Inhalte  des  Eides,  welchen. nach  Joseph,  B.  J.  II,  8,  7  Jeder  beim  Ein- 
tritt zu  schwören  hatte. 

3)  BeU.  Jud.  n,  8,  2:  rag  fihv  rfioväg  dg  xaxlav  dnoar gstpoitai. 
T^v  dh  iyxQoreiav  xal  ro  firj  xoXg  nd&eaiv  vitoTtlTcrsiv  ägeriiv  vitoXati- 
ßavovai, 

4)  Bell.  Jud.  n,  8,  5  ßn. :  Ursache  der  Ruhe  und  Stille  bei  den  Mahl- 
zeiten ist  ^  ÖLtjyexrig  v^ig  xal  ro  fJLexQsXad^ai  nag  avrolg  tqo^^v  xel 
norov  fJiixQi  xoqov. 

5)  Bell.  Jud.  IL,  8,  6:  ogy^g  ta/ilai  ölxaioi,  S^vßov  xa&extueoi. 

6)  Philo  ed.  Mangey  II,  633. 

7)  Joseph.  B.  J.  n,  8,  4. 

8)  Philo  ed.  Mang.  II,  457. 

9)  Philo  ed,  Mangey  II,  457:  Jovkog  tt  TiaQ*  avtotg  ovSl  elg  iarir, 
aX)!  iXev^BQOi  navtsg^  dv^vTtovgyovvzeg  akX^Xoig.  —  Vgl.  Joseph.  A*ttL 
XVin,  l,  5:  ovts  6ovk(ov  iniZTfösvovai  xttjoiv. 

10)  Bell.  Jud.  II,  8,  6 :  näv  pihv  ro  ^i]&hv  vn  avrceJv  laxvQOTSpov  o^- 
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wenn  Einer  wider  Willen  gesalbt  worden  ist,  so  wischt  er  sich 
ab.  „Denn  ein  rauhes  Aeussere  halten  sie  för  löblich"  ^).  4)  Vor 
jeder  Mahlzeit  baden  sie  sich  in  kaltem  Wasser^).  Dasselbe 
thun  siC;  so  oft  sie  eine  Nothdurft  verrichtet  haben  ^).  Ja  selbst 
die  blosse  Berührung  durch  ein  Ordensmitglied  der  niedrigeren 
Classe  erfordert  ein  reinigendes  Bad  ^).  5)  Allezeit  weisse  Klei- 
dung zu  tragen,  halten  sie  für  schön  ^),  weshalb  jedem  eintreten- 
den Mitgliede  ein  weisses  Gewand  überreicht  wird  ^).  6)  Mit  be- 
sonderer Schamhaftigkeit  verfahren  sie  bei  Verrichtung  der 
Nothdurft.  Sie  graben  nämlich  mit  der  Hacke  (öxaklg,  a^tvagiov), 
welche  jedes  Mitglied  erhält,  eine  Grube  von  einem  Fuss  Tiefe, 
umhüllen  sich  mit  dem  Mantel,  um  nicht  den  Lichtglanz  Gottes 
zu  beleidigen  (ol^  fii)  rag  avyccg  ißgl^oiev  tov  S-bov),  entleeren  sich 
in  die  Grube  und  schütten  die  aufgegrabene  Erde  wieder  darauf. 
Dnd  dabei  suchen  sie  die  einsamsten  Orte  auf  und  baden  sich 
darnach,  wie  es  Verunreinigte  zu  thun  pflegen.  An  Sabbathen  aber 
enthalten  sie  sich  gänzlich  der  Verrichtung  der  Nothdurft  ^).  Auch 
sonst  noch  zeigt  sich  ihr  schamhaftes  Wesen.  Beim  Baden  binden 
sie  eine  Schürze  lum  die  Lenden  ^).  Und  das  Ausspeien  in  die 
Mitte  oder  nach  Rechts  hin  vermeiden  sie^.  7)  Die  Ehe  ver- 
warf e  n  si  e  ganz  und  gar  '^).  Zwar  kennt  Josephus  einen  Zweig  der 
Essener,  welcher  die  Ehe  zuliess  ^ ').  Aber  diese  können  jedenfalls 
nur  eine  kleine  Minderheit  gebildet  haben.  Denn  Philo  sagt  ge- 
radezu: 'Eööaicav  ovo  Big  ayetai  ywfaixa,  8)  An  den  Tempel 
schickten  sie  zwar  Weihgeschenke,  aber  Thieropfer  brachten 


xov,  ro  6h  ofivvsiv  nsgilaxavtai,  /£r()ov  zt  r^?  iitioQxlaq  vnoXafißavov- 
Tsg'  i^Sij  yag  xarsyvfSad^al  (paai  z6  dniatovfisvov  Slx«  O^eov.  —  Vgl.  Antt. 
XV,  10,  4  (Herodes  erlässt  den  Essenern  den  Eid).  —  Philo  II,  458:  sie 
lehren  ro  dv(6fioroVy  xo  onpsvöiq. 

1)  ßeU.Jud.U,  8,  3:  xrjkiSa  6h  vTtoXic/ißavovai  ro  Uaiov,  xSv  ili<py 
xiq  Sx(üv,  OfirixBxat  x6  adßfia'  zb  yoQ  avxf^Biv  iv  xaXw  xld^svrai. 

2)  ß.  J.  n,  8,  5:  «Ttolovovrai  ro  awfta  ywxQoZg  v6aoi. 

3)  B.  J.  n,  8,  9  Jin. 

4)  Ä  J.  n,  8,  10  init. 

5)  B,J.  n,  8,3:  x6  y&Q  avxtieiv  iv  xaX^  W^fvra«,  XBvxsifiOveZv 
TS  6ia  navxog. 

.  6)  B.  J.  n,  8,  7. 

7)  BelL  Jud.  II,  8,  9. 

8)  B.  J.  n,  8,  5. 

9)  B.  J.  II,  8,  9:    x6  ntvaai  6h  elg  fiiaovg  §  x&  rffg/ov  fisgog  ^i>- 

kacoovxai. 

10)  Philo  II,  633-634.     Joseph.  B.  J.  II,  8,  2.   ^in^.XVIII,  1,  5.  PNn. 
Hist.  V,  17. 

11)  Bdl  Jud.  n,  8,  13. 
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sie  nicht  dar,  da  sie  ihre  eigenen  Opfer  f&r  werthvoller  hielten. 
Sie  waren  deshalb  aasgeschlossen  von  dem  Tempel  zn  Jerusalem  \ . 
9}  Dass  sie  sich  auch  des  Genusses  von  Fleisch  und  Wein 
enthielten,  wird  zwar  von  unseren  Quellen  nirgends  berichtet,  aber 
gegenwärtig  allgemein  angenommen.  Dafür  spricht  allerdings  zu* 
nächst  ihre  Verwerfung  der  Thieropfer,  woraus  zu  schliessen,  dass 
sie  die  Schlachtung  der  Thiere  für  verwerflich  hielten,  sodann  der 
Umstand,  dass  die  mit  den  Essenern  nahe  verwandten  ägyptischen 
Therapeuten  bei  ihren  Opfermahlen  nur  Brod,  Salz  mit  Tsop  und 
Wasser  genossen  ^) ,  endlich  die  Thatsache ,  dass  die  verwandten 
Richtungen  im  Heidenthum  (Orphiker,  Pythagoräer)  und  in  der 
christlichen  Kirche  (Ebjoniten)  zweifellos  den  Genuss  von  Fleisch 
und  Wein  verwarfen^).  Bei  dem  völligen  Schweigen  unserer 
Quellen  wird  man  sich  aber  doch  zu  hüten  haben,  hinsichtlich  der 
Essener  diese  Behauptung  mit  allzugrosser  Sicherheit  hinzustellen. 
10)  Eine  Haupt-Eigenthümlichkeit  der  Essener  waren  endlich  ihre 
gemeinsamenMahlzeiten,  die  augenscheinlich  den  Charakter 
von  Opfermahlen  hatten.  Josephus  beschreibt  sie  folgender- 
maassen:  „Nach  dem  reinigenden  Bade  begeben  sie  sich  in  eine 
eigene  Wohnung,  wohin  keinem  Andersgläubigen  der  Zutritt  ge- 
stattet ist.  Und  sie  selbst  gehen  als  Beine  in  den  Speisesaal  wie 
in  ein  Heiligthum.  Und  nachdem  sie  sich  in  Buhe  gesetzt  haben, 
legt  der  Bäcker  der  Reihe  nach  Brode  vpr,  und  der  Eoch  setzt 
einem  Jeden  ein  Gefäss  mit  einem  einzigen  Gerichte  vor.  Der 
Priester  aber  betet  vor  der  Mahlzeit,  und  Keiner  darf  vor  dem 
Gebete  etwas  gemessen.  Nach  der  Mahlzeit  betet  er  wieder.  Am 
Anfang  und  am  Ende  ehren  sie  Gott  als  Geber  der  Nahrung. 
Darauf  legen  sie  ihre  Kleider  als  heilige  ab  und  wenden  äch 
wieder  zur  Arbeit  bis  Abends.  Zurflckkehrend  speisen  sie  dann 
in  derselben  Weise  wieder"  ^j. 


1)  Philo  n,  457:  oi  tfiia  xatad-iovrsgy  dkk'  UgongeTcetg  zag  kavxciv 
Siavolag  xataoxsvdlsfiv  aSiovvzeg,  —  Joseph.  AntLXYJHf  1,  5:  slg  6h  to 
Ibqov  dva&tffjiaTa  at^XXovreg  d-valag  ovx  iniTskova  6tag>0Q0TiiTi  iyveitiv 
ag  vofil^oisv,  xal  6i  avto  elQyofAevoi  tov  xotvov  rsfievlofiavog  iip*  av- 
xwv  xag  ^olag  inixelovai. 

2)  Phüo,  De  vUa  cotäemplaiwa  §.  4  (Mang.  U,  477),  §.  9  (Mang.  II,  483). 
§.  10  (Mang,  U,  484).  Aus  der  beigef&gten  Begründung  (§.  4.  9)  ist  xn 
schliessen,  dass  die  Therapeuten  überhaupt,  nicht  nur  für  die  Festmahle, 
den  Genuss  von  Fleisch  und  Wein  verwarfen. 

3)  S.  Zeller,  Philosophie  der  Griechen  III,  2,  S.  243.  Hinsichtlich  der 
Orphiker  und  Pythagoräer  vgl.  bes.  Theol.  Jahrbb.  1856,  S.  406  ff. 

4)  Bell.  Jud.  lly  8,  5.  Ohne  Zweifel  haben  wir  in  diesen  Mahlen  die 
Opfer  (&valai)  zu  erblicken,  welche  die  Essener  nach  Joteph,  Anu.  XVUL 
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3.  Theologie  und  Philosophie.  Die  Weltanschauung 
der  Essener  war  ihrer  Grundlage  nach  jedenfalls  die  jüdische. 
Wenn  Josephus  ihnen  den  Glauben  an  ein  unabänderliches  Ge- 
schick zuschreibt,  durch  welches  die  menschliche  Willensfreiheit 
schlechthin  aufgehoben  werde  0*  so  ist  dies  ohne  Zweifel  nur  im 
Sinne  eines  unbedingten  Vorsehungsglaubens  zu  verstehen  ^).  Und 
wenn  er  sagt,  dass  die  Essener  alles,  die  Sadducäer  nichts  vom 
Geschick  abhängig  machen,  während  die  Pharisäer  eine  Mittel- 
stellung zwischen  beiden  einnehmen,  so  mag  daran  so  viel  wahr  sein, 
dass  die  Essener  an  dem  Vorsehungsglauben,  den  sie  mit  den  Phari- 
säern gemein  hatten,  mit  besonderer  Entschiedenheit  festhielten. 
Wie  die  Essener  in  diesem  Punkte  nur  entschiedene  Pharisäer  sind,  so 
auch  in  Hochhaltung  des  Gesetzes  und  des  Gesetzge- 
bers. „Nächst  Gott  ist  bei  ihnen  der  Name  des  Gesetzgebers  Gegen- 
stand der  grössten  Ehrfurcht;  und  wer  ihn  lästert,  wird  mit  dem  Tode 
bestraft'^ ^).  „Die  Ethik  betreiben  sie  besonders  gründlich,  indem 
sie  zu  Lehrmeistern  die  väterlichen  Gesetze  nehmen,  die  eine 
menschliche  Seele  ohne  göttliche  Eingebung  unmöglich  habe  aus- 
denken können'*  ^).  Bei  ihren  Gottesdiensten  wurden  ganz  ebenso 
wie  bei  den  übrigen  Juden  die  heiligen  Schriften  gelesen  und  er- 
klärt; und  Philo  bemerkt,  dass  sie  mit  besonderer  Vorliebe  sich 
der  allegorischen  Auslegung  bedienten  ^),  Ausserordentlich  streng 
waren  sie  in  der  Feier  des  Sabbaths.  Sie  wagten  an  diesem 
Tage  kein  Geftss  von  der  Stelle  zu  rücken,  ja  nicht  einmal  ihre 


1,  5  ftbr  wertbvoller  hielten,  als  die  zn  Jerusalem.  Die  legal  iad^eg  waren 
wohl  leinene  Gewänder.  Denn  weisse  Kleidung  trugen  die  Essener  stets. 
Das  Auszeichnende  der  heiligen  Gewänder  kann  also  nur  in  dem  Stoffe 
gelegen  haben.  Bestimmt  sagt  Josephus  {B.  J.  II,  8,  5)  von  den  Bade- 
Schürzen,  dass  sie  aus  Leinwand  bestanden.    Vgl.  Zeller  ni,  2,  245  f. 

1)  Joseph.  Änti,  Xm,  5,  9.  Vgl.  XYIII,  1,  5:  'EaanvoXq  f  inl  fjihv 
&e^  xataXinetv  q>iX€Z  xa  nivxa  o  Xiyoq, 

2)  YgL  das  oben  S.  434—436  über  die  Pharisäer  Bemerkte. 

3)  Joseph.  Bell.  Jud.  II,  8,  9:  Skßaq  61  fjLiyiatov  nag  avtoXq  fiBxa 
Tov  d^Bov  ro  Svofjia  xov  vofioB^ixov  xav  ßXaag>iifi^oy  xiQ  elq  xovxov^ 
xoka^sxai  d-avdx<p. 

4)  Philo  U,  458:  To  tj^ixov  ei  ßaka  SianovovoiVj  äXslnxaig  xQf^fiSvoi 
xoZg  naxQloiq  vofioiq^  ovq  ifirixavov  dd-QctfTtlvtiv  imvorjoai  tpvxfjv 
äv6v  xaxaxfüx^q  iv^iov,  —  Ygh  Joseph.  B.  J.  11,  8,  12:  ßißkoii;  iBQaXq 
xal  öiaipoQOiQ  ayvelaiQ  xal  TiQOfpijxwv  ano<p9-^Y(AaaLV  ifinaiöoxqi' 
ßovpLivot.  Ob  dagegen  unter  den  avyygafifiaai  xtov  naXai&v  B,  J,  II,  8, 
6  die  heiligen  Schriften  zu  verstehen  sind,  ist  fraglich,  da  es  nach  B.  J.  11, 
8,  7  auch  eigene  Bächer  der  Secte  gab. 

5)  Phüo  n,  458.  Zur  Erklärung  der  Stelle  vgl.  Zeller,  Theol.  Jabrbb. 
1856,  S.  426.    Philosophie  der  Griechen  lU,  2,  248  f. 
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Nothdurft  zu  verrichten  ^).  Auch  sonst  zeigen  sie  sich  als  Juden. 
Obwohl  sie  vom  Tempel  ausgeschlossen  waren,  schickten  sie  doch 
ihre  Weihgeschenire  (avaS^t^futta)  dorthin  2).  Und  selbst  das 
Priesterthum  des  Hauses  Aaron  scheinen  sie  beibehalten  zu  haben '). 

Bei  dieser  entschieden  jüdischen  Grundlage  ihres  Bewussiseins 
kann  selbstverständlich  von  eigentlicher  Sonnenanbetang  bei  ihnen 
keine  Rede  sein.  Wenn  daher  Josephus  erzählt,  dass  sie  tSglich 
vor  Aufgang  der  Sonne  „altherkftmmliche  Gebete  an  sie  richten, 
gleichsam  bittend,  dass  sie  au%ehe*^^),  so  kann  dies  nicht  im 
Sinne  einer  adoratio,  sondern  nur  in  dem  einer  invocatio  gemeint 
sein.  Immerhin  ist  schon  diese  invocatio  (man  beachte  das  € 2g  aitiv) 
bei  jüdischen  Monotheisten  auffällig,  da  hiebei  die  (dem  jüdischen 
Bewusstsein  fremde)  Vorstellung  zu  Grunde  zu  liegen  scheint,  dass 
die  Sonne  Repräsentant  des  göttlichen  Lichtes  ist  Dass  sie  nSm- 
lich  von  letzterer  Vorstellung  ausgingen,  ist  darum  wahrscheinlich, 
weil  sie  auch  ihre  Vorsicht  bei  Verrichtung  der  Nothdurfk  damit 
motiyirten,  dass  sie  den  Lichtglanz  Gottes  nicht  beleidigen  woUten^). 

Wie  sich  schon  hierin  die  Einmischung  fremdartiger  Elemente 
zeigt,  so  hatten  überhaupt  die  Essener  in  ihrer  Lehre  manches 
Eigenthümliche,  dem  traditionellen  Judenthum  Fremdartige.  Zwar 
wenn  Josephus  sagt,  dass  der  Eintretende  schweren  musste,  Keinem 
die  Satzungen  {doy^axa)  anders  mitzutheilen,  als  wie  er  sie  selbst 
empfangen  ^) ,  so  kann  es  bei  der  Weitschichtigkeit  des  Begriffes 
von  öoyfAft  zweifelhaft  sein,  ob  hiebei  an  besondere  Lehren  zq 
denken  ist.  Jedenfalls  aber  war  der  Orden  im  Besitze  ihm  eigen- 
thümlicher  Bücher,  deren  sorgfältige  Verwahrung  den  Mitgliedern 


1)  Bell  Jud.  II,  8,  9. 

2)  Ana.  XVXn,  1,  5.  

3)  Es  handelt  sich  hier  am  die  Auslegung  der  Stelle  Amt.  XVm,  U 
5:  'Anoöixtaq  Sh  xciv  TtQoaoStov  x^^Qorovovci  xctl  onoca  ^  y^  ipif^i  S»- 
ÖQaq  ayaS-ovg,  le^etg  re  6ia  nolfiaiv  alxov  xb  xal  ßgoffuttow,  Qewhhar 
lieh  übersetzt  man  dies:  „Zvl  Emp&ngem  der  Einkünfte  und  doMen,  wu 
die  Erde  hervorbringt,  w&hlen  sie  treffliehe  M&nner,  und  (ebensolche  Bfftnner 
wfihlen  sie)  zu  Priestern  wegen  der  Bereitung  von  Brod  und  Speise".  Es 
wird  aher  vielmehr  zu  übersetzen  sein:  „und  Priester  (wfihlen  sie)  zor  Be- 
reitung von  Brod  und  Speise''.  Im  ersteren  Falle  würde  der  Sinn  sein,  dass 
sie  kein  Priesterthum  der  Geburt  kannten,  sondern  nur  ein  solches  durch 
Wahl;  im  letzteren  Falle  würde  gesagt  sein,  dass  sie  ihre  Bfieker  und 
Köche  aus  der  Zahl  der  Priester  (des  Hauses  Aaron)  nahmen. 

4)  Bell.  Jud.  n,  8,  5:  IIqIv  yaQ  dvaaxetv  xiv  i^iov  oiS^v  ^^iyyor- 
xaixwv ßeßtikwv^natQLOvq  öi  xivaq  slgavx6v  fv^a^i  SaneQ  Ixt- 
xsvovxeg  avaxsZXai. 

5)  B.  J.  II,  8,  9:  wg  firj  xag  avyag  ißgl^oisv  xov  d^sov. 

6)  B.  J.  II,  8,  7:  firiöevl  fikv  fisxaöovvai  xdiv  doyfioxwv  kxigcag  ^  fig 
avxog  (ABxilaßev, 
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zur  Pflicht  gemacht  wurde  ^).  Und  hinsichtlich  ihrer  Lehre  sind 
uns  wenigstens  einzelne  Eigenthündichkeiten  bekannt.  Aus  den 
„Schriften  der  Alten**  (es  ist  nicht  klar,  ob  die  Secten-Bücher  oder 
die  kanonischen  Schriften  gemeint  sind)  erforschten  sie,  was  zum 
Nutzen  der  Seele  und  des  Leibes  dient :  die  Heilkraft  der  Wurzeln 
und  die  Eigenschaften  der  Steine^).  Grossen  Werth  müssen  sie 
auf  ihre  EngeUehre  gelegt  haben.  Der  Eintretende  musste  schwören, 
die  Namen  der  Engel  sorgfältig  zu  bewahren ').  Auf  Grund  ihres 
Schriftstudiums  und  ihrer  Reinigungen  versicherten  sie,  die  Zu- 
kunft vorher  zu  wissen ;  und  Josephus  behauptet,  dass  sie  in  ihren 
Weissagungen  selßn  sich  geirrt  hätten^),  wie  er  denn  mehrere 
Beispiele  eingetroffener  Weissagungen  von  Essenern  erzählt;  so 
von  einem  Judas  zur  Zeit  Aristobul's  I  *) ,  von  einem  Menachem 
zur  Zeit  des  Herodes  %  von  einem  Simon  zur  Zeit  des  Archelaus "'), 
Am  eingehendsten  äussert  sich  Josephus  über  ihre  Lehre  von 
der  Seele  und  deren  Unsterblichkeit.  Wenn  wir  seinem 
Berichte  trauen  dürfen,  so  lehrten  sie,  dass  die  Leiber  vergänglich 
seien,  die  Seelen  aber  unsterblich,  und  dass  sie,  ursprünglich  im 
feinsten  Aether  wohnend,  durch  sinnlichen  Liebesreiz  herabgezogen 
mit  den  Leibern  wie  mit  Gefängnissen  sich  verbanden;  wenn  sie 
aber  aus  den  Fesseln  der  Sinnlichkeit  befreit  werden,  wie  aus 
langer  Knechtschaft  erlöst  sich  freudig  in  die  Höhe  schwingen. 
Den  guten  (Seelen)  sei  ein  Leben  jenseits  des  Oceans  beschieden, 
wo  sie  weder  von  Bogen  noch  Schnee,  noch  Hitze  belästigt  werden, 
sondern  stets  ein  sanfter  Zephyr  weht.  Den  bösen  (Seelen)  aber 
sei  ein  finsterer  und  kalter  Winkel  bestimmt  voll  unaufhörlicher 
Qualen  ^). 


1)  B,  J,JI,  Bf  7:  ifvvtfiQffiHv  ofiolag  xa  te  x^  al(fiaeatq  avzwv 
ßißkla. 

2)  B.  J.  II|  8,  6:  Snov^a^ovai  6h  ixxinwi;  ne^l  ra  xdv  naXaiöiv 
avyy^ufjifiaxa^  fjiaXicxa  xa  n^oq  cStpiXeiav  yfvxfJQ  xal  ad/iaxoQ  ixXiyovxsg. 
TBv^sv  avxoT^  n^oq  ^e^anslav  na^wv  ^It^at  xb  alB^rfcriQioi  xal  XI^qpv 
ISimtftBq  avBQBwwvxai. 

3)  B.  iT*.  Ilt  8,  7:  avvxtiQ^eiv  .  .  .  .  ta  xmv  ayYiXmv  ivofuxxa. 

4)  Ä  J.  n,  8,  12. 

5)  Anti.  Xm,  lU  2.     B.  J.  I,  3,  5. 

6)  Amt.  XV,  10,  5. 

7)  Ann.  XVII,  13,  3.    B.  J.  II,  7,  3. 

8)  j9.  J^  n,  8,  It:  Kai  yag  igotoxai  naQ  axtoXq  rfin  17  <f(>£a,  9>^^ 
xa  ßkv  elvai  xa  adßaxa  xal  x^v  ykt^v  ov  /lovifiov  avxoZg,  x&q  Sh  xiwx&q 
a^vaxovq  asl  Siafiiveiv,  xal  avfjinkixBa&ai  fiiv,  ix  xov  XBnxoxäxov  ipoi- 
xwoaq  ttWigcQ,  äanBQ  BlQxxaiq  xoig  awfiaaiv  tvyyl  xivi  4pvaix§  xaTO- 
anofpiivaQ,  inBiöitv  dh  avBd'wat  xdSv  xaxa  coQxa  ÖBOfimv,  olov  Srj  fjictxpäq 
SavkBlaQ  dnriXXayfiivag,  xoxb  xalQsiv  xal  fiBXBviQovq  fp^QBO^ai  x.  x,  X, 
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n.    Wesen  und  Ursprung  des  Essenismus. 

So  eingehend  die  Schilderungen  unserer  Quellen,  namentlich 
des  Josephus,  sind,  so  wenig  ist  bis  auf  den  heutigen  Tag  die 
Frage  entschieden,  von  welchem  Gesichtspunkte  aus  diese  Mannig- 
faltigkeit der  Erscheinungen  zu  erklären,  aus  welchen  allgemeinen 
Anschauungen  und  Motiven  sie  hervorgegangen  ist.  Die  Einen 
(und  sie  bilden  gegenwärtig  die  Mehrzahl)  wollen  den  Essenismus 
rein  aus  dem  Judenthum  erklären,  indem  sie  ihn  entweder  for 
wesentlich  identisch  mit  dem  Pharisäismus  hallen  oder  ihn  doch 
(bei  allen  Abweichungen)  aus  dem  chasidäischen  und  pharisäischen 
Judenthum  glauben  ableiten  zu  können.  So  namentlich  die  jü- 
dischen Gelehrten  Prankel,  Jost,  Grätz,  Derenhourg, 
Geiger,  und  von  christlichen  Gelehrten:  Ewald,  Hausrath, 
Tidemann,  Lauer,  Clemens.  In  eigenthümlicher  Weise 
vertritt  diesen  Standpunkt  Ritschi.  Er  betrachtet  den  Essenis- 
mus nur  als  eine  consequente  Durchführung  der  Idee  des  allge- 
meinen Priesterthums  {Exod,  19,  6).  Alle  einzelnen  Thatsachen 
glaubt  er  daraus  erklären  zu  können,  dass  die  Essener  ein  Volk 
von  Priestern  sein  wollten.  Wieder  in  anderer  Weise  hat  früher 
Hilgenfeld  den  Essenismus  rein  aus  dem  Judenthume  abgeleitet 
Er  glaubte  (in  seinem  Werke  über  die  jüdische  Apokalyptik  1857, 
S.  243  iF.)  in  den  Essenern  nichts  anderes  als  eine  Schule  von 
Apokalyptikem  erblicken  zu  müssen.  Ihre  Askese  hatte,  wie  bei 
Daniel  10,  2—3.  Henoch  83,  2.  85,  3.  IV  Esra  9,  24.  26.  12, 
51,  lediglich  den  Zweck,  sich  zum  Empfange  von  Offenbarungen 
würdig  und  fthig  zu  machen.  „Es  war  die  höhere  Erleuchtung, 
der  Empfang  von  Offenbarungen,  namentlich  durch  Traumgesichte, 
was  man  auf  diesem  Wege  zu  erreichen  suchte"  (S.  253).  Nach- 
dem Hilgenfeld  diese  Ansicht  noch  in  seiner  Zeitschrift  1858, 
S.  116  ff.  vertheidigt  hatte,  deutete  er  schon  im  Jahrgang  1860, 
S.  358  ff.  die  Möglichkeit  persischen  Einflusses  an.  Später  (Jahr- 
gang 1867,  S.  97  ff.)  suchte  er  bestinmit  nachzuweisen,  dass  auf 
die  Bildung  des  Essenismus  nicht  nur  der  Parsismus,  sondern 
auch  der  Buddhismus  von  wesentlichem  Einfluss  gewesen  seien; 
welche  Anschauung  er  seitdem  (1868,  S.  343  ff.  1871,  S.  50  ff.; 
festgehalten  hat  0-   Hellenistische  Einflüsse  hat  er  stets  entschieden 


1)  In  firewissem  Sinne  hat  er  einen  Vorgänger  schon  in  Philo,  der  ab 
Beispiele  asketischen  Lebens  zuerst  die  persischen  Magier,  dann  die  in- 
dischen Gymnosophisten,  und  unmittelbar  darauf  die  Essener  anf&hit 
{Quod  omnui  probu»  Kher  §.  11—12,  cd.  Alang.  II,  456—457:     'Ev  üiffGai^ 
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in  Abrede  gestellt.  Vorwiegend  aus  dem  Judenthnm  erklärt  auch 
Lipsius  die  Entstehung  des  Essenismus;  doch  giebt  er  die  Ein- 
wirkung fremder  Einflüsse  zu,  nur  nicht  von  Seite  der  griechischen 
Philosophie  oder  des  Parsismus,  und  am  wenigsten  des  Buddhis- 
mus, sondern  von  Seite  des  syrisch-palästinensischen  Heidenthums. 
Die  Entwickelung  des  Essenismus  habe  sich  „doi^chaus  auf  palä- 
stinensiBchem  Boden"  vollzogen  (Bibeliexikon  II,  189 -- 190).  Wäh- 
rend alle  bisher  Genannten  (mit  Ausnahme  etwa  von  Hilgeufeld) 
den  Essenismus  ausschliesslich  oder  doch  vorwiegend  als  jüdisches 
Gebilde  betrachten,  haben  nach  B  a  u  r  *  s  und  G  f  r  ö  r  e  r '  s  Vorgang 
Lutterbeck,  Zeller,  Mangold  und  Holtzmann,  bald  mehr, 
bald  weniger,  die  Eigenthümlichkeiten ,  welche  den  Essenismus 
von  dem  traditionellen  Judenthume  unterscheiden,  aus  dem  Ein- 
flnss  des  Pythagoräismus  erklärt,  mit  welchem  schon  Jose.phus 
(Ana.  XV,  10,  4)  den  Essenismus  zusammengestellt  hat.  Nament- 
lich war  es  Zeller,  der  in  seinen  Verhandlungen  mit  Bitschi  auf 
Grund  seiner  umfassenden  Kenntniss  der  griechischen  Philosophie 
ebenso  gründlich,  als  besonnen  für  beinahe  alle  Punkte  die  auf- 
fälligsten Parallelen  mit  dem  Pythagoräismus  nachgewiesen  hat. 
Eine  vermittelnde  Stellung  nahm  Herzfeld  ein,  indem  er  glaubte,, 
dass  im  Essenismus  „ein  Judenthum  von  ganz  eigenthümlich  ver- 
schmolzenen ultra-pharisäischen  und  alexandrinischen  Anschauungen 
mit  dem  Pythagoräismus  und  manchen  Biten  der  ägyptischen  Priester 
verschwistert  erscheint"  (III,  369).  Auch  Keim  ist  der  Ansicht, 
dass  zwar  alle  Eigenthümlichkeiten  des  Essenismus  aus  dem  Juden- 
thume abgeleitet  werden  könnten,  dass  aber  doch  die  Parallelen 
zwischen  Pythagoräismus  und  Essenismus  zu  auffallend  und  zahl- 
reich seien,  um  den  Einfluss  des  ersteren  auf  letzteren  in  Abrede 
stellen  zu  können  (Gesch.  Jesu  I,  300  ff.). 

Aus  diesem  Labyrinthe  von  Anschauungen  ist  scheinbar  schwie- 
rig ein  Ausweg  zu  finden;  und  doch  lässt  sich  die  Fragestellung 
ziemlich  vereinfachen.  Von  vornherein  lassen  wir  die  zwar  geist- 
voll, aber  nur  mit  Gewaltmitteln  durchgeführte  Hypothese  BitschPs 
bei  Seite,  da  schon  von  Zeller  genügend  nachgewiesen  ist,  dass 
aus  der  Idee  des  allgemeinen  Priesterthums  der  Essenismus  mit 
seiner  Verwerfung  der  Thieropfer,  der  Ehe,  des  Eides,  des  Salb- 
öles sich  nicht  erklären  lässt  *).  Alles,  was  wir  von  den  Essenern 
wissen,  beweist,  „dass  nicht  die  Heiligkeit  des  Priesters,  sondern 


fjihv  to  Mdyfov,  .  .  ,  ,  *Ev  *IvSoTg  6h  ro  rviivoooipiaxmv ^  ....  ^E<sxi  Sh 
xal  j}  naXatatlvri  xal  Svgla  xaXoxaya^laq  oix  ayovoq  x,  r.  A.). 

1)  S.  TheoL  Jahrbb.  1856,  S.  413  ff.    Philosophie  der  Griechen  HI,  2, 
S.  266  ff. 
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die  des  Asketen  der  Gesichtspunkt  war,  von  dem  ihre  eigenihüm- 
liehe  Lebensweise  ausging^^^.  Auch  die  frühere  Ansicht  Hilgen- 
feld^s  können  wir  nm  so  mehr  bei  Seite  lassen,  als  sie  seitdem 
von  ihm  selbst  als  ungenügend  ist  erkannt  worden^).  Wenn  er 
aber  später  den  Parsismus  und  Buddhismus  zur  ErkUxung  bei- 
gezogen hat,  so  ist  zwar  anzuerkennen,  dass  die  persiflchen  Magier 
manches,  die  buddhistischen  Mönche  sogar  sehr  vieles  mit  dem 
Essenismus  gemein  haben.  Aber  schon  Zeller  hat  mit  Recht  her- 
vorgehoben, dass  alles,  was  der  Essenismus  mit  dem  Buddhismus 
gemeinsam  hat,  auch  bei  den  griechischen  Orphikem  und  Fytha- 
goräem  sich  findet,  dass  also  bei  dem  lebendigen  Verkehr  zwischen 
Juden  und  Griechen  einerseits  und  bei  den  höchst  fragwürdigen 
Beziehungen  zu  Indien  andererseits  jedenfalls  an  die  Pythagoifter 
eher  als  an  die  Buddhisten  zu  denken  ist  ^).  Was  endlich  Lipsius* 
Annahme  einer  Einwirkung  des  syrisch-palästinensischen  Heiden- 
thums  betrifft,  so  ist  zwar  die  Möglichkeit  einer  solchen  zuzugeben; 
aber  jedenfalls  erklärt  sich  aus  ihr  (nach  Lipsius'  eigener  Ansicht) 
nicht  das  Wesen  des  Essenismus.  Sie  könnte  inmier  nur  Einzelnes 
betroffen  haben  und  entzieht  sich  schon  wegen  unser«  dürftigen 
Kenntniss  des  damaligen  syrisch-palästinensischen  Heidenthums 
(soweit  es  nämlich  nicht  griechisch  war)  jeder  näheren  Controle. 
So  vereinfacht  sich  denn  die  Fragestellung  dahin:  ob  der  Essenis- 
mus lediglich  aus  dem  Judenthume  hervorg^angen,  oder  aus  eiser 
Befruchtung  des  Judenthums  durch  orphisch-pythagor&ische  Lehren 
entstanden  istP 

Es  ist  nun  nicht  zu  läugnen,  dass  viele,  ja  die  meisten  Eigen- 
thümlichkeiten  des  Essenismus  aus  dem  Judenthume  erklärt  werden 
können.  Man  kann  die  Sache  etwa  so  ansehen,  dass  ein  Theil 
der  Pharisäer,  um  die  im  Verkehr  mit  der  Welt  fast  undurchffihr^ 
baren  Forderungen  gesetzlicher  Beinheit  und  H^gkeit  voll  und 
ganz  zu  verwirklichen,  sich  von  der  Welt  zurückzog  und  zu  einem 
engen,  brüderlichen  Vereine  zusammenschloss.  Daraus  würde  sich 
zunächst  das  gemeinsame  Leben  und  die  Abgeschiedenheit  von 
der  Welt  erklären.  Aus  der  Idee  der  brüderlichen  Gemeinschaft 
liesse  sich  auch  die  Gütergemeinschaft  und  die  Verwerfung 
der  Sklaverei  ableiten,  und  aus  ihi-em  Streben  nach  einem 
durchweg  heiligen  Wandel  ihre  strenge  Ethik,  namentlioh  ihre 
Massigkeit  und  Enthaltsamkeit  und  die  Verwerfung  sinnlicher  Ver- 


1)  Philosophie  der  Griechen  III,  2,  S.  267. 

2)  ^fifl«   ?ogen  sie  ftuch  Zeller,   Philosophie  der   Griechen  IH,   2, 
S.  270  ff. 

3)  Zeller,  PhUosopIüo  m,  2,  S.  275  ff. 
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gnögoiigeD.  Die  Verwerfung  des  Eides  kann  ihren  Grund 
haben  in  der  Scheu  vor  Entweihung  und  Missbrauch  des  göttlichen 
Namens.  Auch  ihre  asketischen  Debungen  haben  grösstentheils 
wenigstens  Anknüpfangspunkte  und  Analogien  in  der  pharisäischen 
Oesetzlichkeit.  Auch  die  Pharisäer  yerboten  Ar  die  strengeren 
Grade  des  Fastens  den  Gebrauch  des  Salböles^)  und  den  ehe- 
lichen Umgang^).  Zur  völligen  Verwerfting  der  Ehe  konnte 
die  alttestamentliche  Anschauung  von  der  Unreinheit  des  mensch- 
lichen Samenergusses  (,Lev.  15,  16—18.  Deut.  23,  11—12)  um 
so  eher  die  Veranlassung  bieten,  als  man  die  Stelle  Lev.  15,  18 
allgemein  (und  wohl  mit  Becht)  dahin  verstand,  dass  der  Beischlaf 
als  solcher  verunremigt ^).  Die  Enthaltung  von  Fleisch  und 
Wein  finden  wir  schon  bei  Daniel  und  später  im  vierten  Buche 
Esra  als  einen  Modus  des  Fastens  ^).  Am  wenigsten  Schwierigkeit 
machen  die  essenischen  Waschungen,  die  nichts  anderes  sind, 
als  eine  Steigerung  der  pharisäischen  Sitte.  Namentlich  das  Baden 
vor  dem  Essen  war,  zwar  nicht  allgemein,  aber  doch  für  gewisse 
Fälle,  auch  pharisäischer  Brailch^).    Für  die  weisse  Kleidung 


1)  Daniel  10,  3.  Mischna  Taanüh  I,  6.  Joma  YUI,  1.  Vgl.  E».  MaUh. 
6,  IT. 

2)  Taaniih  I,  5—6:  „Tritt  der  Neumond  des  Eislev  ein,  ohne  dass 
Bogen  gefallen  ist,  so  verfugt  das  Gericht  drei  allgemeine  Fasttage.  An 
diesen  darf  man  die  Nacht  vorher  essen  und  trinken,  und  am  Tage  ar- 
beiten, baden,  sich  salben,  die  Schuhe  anlegen,  und  die  Beiwohnnng 
vollziehen.  Sind  diese  vorüber  und  ist  üoch  keine  Erhörong  erfolgt,  so 
▼eiflügt  das  Gericht  noch  .drei  allgemeine  Fasttage.  An  diesen  darf  man 
vom  Sohloss  des  vorigen  Tages  an  nicht  mehr  essen  imd  trinken,  und  ist 
verboten  za  arbeiten,  zu  baden,  sich  zu  salben,  die  Schuhe  anzulegen, 
und  die  Beiwohnung  zu  vollziehen.  Auch  werden  alle  Badehänser  ge- 
selilossen''.  —  Auch  am  Versdhnungstage  war  nach  Joma  Ym,  1  das 
Waschen,  Salben,  Anbinden  der  Sandalen  nnd  ehelicher  Umgang  verboten. 
—  Tgl.  auch  Exod.  19,  15. 

3)  YgL  Joseph.  Apion.  II,  24:  xal  ßexa  xiiv  vofitpiov  avvovalav 
avöQoq  xal  yvvaocbq  caioXovcaad-at  xskevei  o  vofioq. 

4)  Daniel  10,  3.    lY  Esra  9,  24.  26.     12,  51. 

5)  £v.  Mord  7,  4:  ccTT*  ayoQ&g  iitv  firj  ßcmxlaiovxai  ovx  iaMovaiv 
(wo  es  freilich  fraglich  ist,  ob  das  ßanxi%nv  vom  Untertauchen  der  Hfinde 
oder  vom  Baden  des  ganzen  Körpers  zu  verstehen  ist.  Aber  das  Medium 
macht  entschieden  letzteres  wahrscheinlich).  ~  Chagiya  II,  5—6:  „Zum  Ge- 
nüsse von  GhuUin  (profiiner  Speise),  Zehent  und  Hebe  muss  man  die  Hände 
waschen  (eigentlich:  begiessen);  um  Heiliges  zu  essen,  sie  erst  untertauchen ; 
und  bei  Entsündigungswasser  zum  Sprengen  ist  Einer,  dessen  Hände  ver- 
unreinigt sind,  als  gänzlich  verunreinigt  zu  betrachten  (und  muss  vorher 
ein  Beinigungsbad  nehmen).  Wenn  einer  um  Chullin  willen  untergetaucht 
(ein  Beinigungsbad  genommen)  hat,  und  beabsichtigte  es  nur  für  Chullin, 
so  darf  er  noch  nicht  zweiten  Zehent  essen.    Hat  Einer  um  Zehent  wülen 
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könnte  man  sich  auf  das  Vorbild  der  israelitischen  Priester  berufen, 
welche  bekanntlich  während  des  Dienstes  nur  weiss-leinene  Klei- 
dung tragen  durften.  Die  Vorsicht  bei  Verrichtung  der  Noth- 
durft  findet  durch  Deut,  23,  13—15  und  durch  talmudische  Pa- 
rallelen ihre  Erklärung  ()•  Auch  die  Schamhaftigkeit  beim  Baden  ^ 
und  selbst  die  Sitte,  nicht  nach  vom  oder  nach  rechts  hin  au»- 
zuspeien,  hat  ihre  Analogien  im  Talmud^).  Die  Verwerfung 
der  Thieropfer  ist  bei  rein-jüdischem  Ursprung  freilich  am 
auflallendsten,  könnte  aber  durch  Hinweisung  auf  die  polemischen 
Stellen  der  Propheten  gegen  die  Ueberschfttzung  der  O^fer  wen^- 
stens  eiuigermaassen  denkbar  gemacht  werden.  Entschieden  zu 
Gunsten  des  pharisäischen  Ursprungs  der  Essener  spricht  ihre 
Hochhaltuug  des  Gesetzes,  ihre  strenge  Sabbathfeier, 
ihre  ganz  in  den  herkönunlichen  jüdischen  Formen  sich  bew^ende 
Feier  des  sabbathlichen  Gottesdienstes,  während  freilich  das 
Gebet  an  die  Sonne  wiederum  grosse  Schwierigkeiten  macht 
Denn  mit  dem  jüdischen  Schma,  das  vor  Aufgang  der  Sonne  ^) 
gebetet  wurde,  liesse  sich  diese  bvx^  elg  tov  tjkiov  nur  unter 
der  Voraussetzung  identificiren  ^) ,  dass  der  Bericht  des  Josephus 
{B.  J.  n,  8,  5)  ungenau  ist.  In  jedem  Falle  ist  die  Wendung  zur 
Sonne  hin  der  herrschenden  Sitte  widersprechend,  da  diese  viel- 
mehr die  Richtung  nach  Jerusalem  zu  gebot. 

Schon  hier  zeigt  es  sich,  dass  die  Annahme  eines  rein-jfidi- 


untergetaucht  and  beabsichtigte'  es  nur  fnr  Zehent,  so  ist  ihm  Hebe  noch 
nicht  erlaubt  u.  s.  w.".  Man  sieht  aus  dieser  SteUe,  dass  Yor  dem  Geniuse 
gewöhnlicher  Speise  zwar  gesetzlich  nur  das  Begiessen  der  Hfinde  erforder- 
lich war,  dass  aber  doch  auch  in  diesem  FaUe  von  pharis&ischer  Seite  die 
Vornahme  eines  ganzen  Beinigungsbades  vorkam. 

1)  Nach  Berachoth  61i>  durfte  man  in  Judäa  die  Nothdurft  nicht  gegen 
Osten  oder  Westen  (sondern  nur  gegen  Süden  oder  Norden)  verrichten,  um 
sich  nicht  gegen  den  Tempel  hin  zu  entblössen.  Das  Baden  nach  Yerrich- 
tung  der  Nothdurft  war  nach  Joma  28*  wenigstens  für  die  dienstthuenden 
Priester  vorgeschrieben.    S.  Herzfeld  III,  389. 

2)  Nach  AfUchnn  Berachoth  III,  5  mnss  ein  Badender,  wenn  die  Zeit 
des  Schma-Betens  kommt  und  er  nicht  mehr  Zeit  hat,  heraufzusteigen  und 
sich  zu  bedecken,  sich  wenigstens  mit  Wasser  bedecken.  Bab,  ßerackotk 
24b  wird  gefordert,  dass  ein  Nackter  vor  dem  Schma-Beten  den  Tallith  um  den 
Hals  oder  um  das  Herz  winde,  dass  die  oberen  Körpertheile  die  Scham 
nicht  sähen,  s.  Herzfeld  ÜI,  389. 

3)  Nach  jer,  Berachoth  UI,  5  war  es  verboten ,  beim  Gebet  nach  von 
oder  zur  Rechten  auszuspeien,  s.  Herzfeld  ÜI,  389.  Noch  heutsntage 
wird  diese  Sitte  beobachtet. 

4)  Berachoth  I,  2. 

5)  Wie  von  den  meisten  jüdischen  Gelehrten,  namentlich  auch  wiedw 
von  Dertnbourg  (p,  169  not,  3)  geschehen  ist. 
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sehen  Ursprungs  des  Essenismos  doch  nicht  ohne  Schwierigkeiten 
ist  Völlig  unmöglich  wird  sie,  wenn  der  Bericht  des  Josephus 
fiber  ihre  Anthropologie  auch  nur  der  Hauptsache  nach  glaub- 
würdig ist.  Denn  wenn  sie  wirklich  die  Präexistenz  der  Seele 
gelehrt  und  den  Leib  nur  als  Gefangniss  der  Seele  betrachtet 
haben,  dann  ist  eben  damit  auch  schon  entschieden ,  dass  sie  von 
griechischen  Philosophemen  mindestens  stark  beeinflusst  sind.  Die 
Frage  nach  dem  Ursprung  des  Essenismus  verwandelt  sich  sonach 
in  die  nach  der  Glaubwürdigkeit  des  Josephus.  Diese  ist  nun 
freilich  durchaus  nicht  unverdächtig;  und  wir  sahen  schon  oben 
(§.  24),  dass  er  auch  die  Lehre  der  Pharisäer  griechisch  gefärbt, 
ihre  jüdische  Doctrin  in  griechisches  Gewand  gekleidet  hat.  Aber 
eben  dort  fanden  wir  auch,  dass  doch  alles,  was  er  über  sie  sagt, 
im  Wesen  der  Sache  richtig  ist,  und  nur  die  Form  von  aussen 
entlehnt  ist.  Wenn  nun  von  alledem,  was  er  über  die  Anthro- 
pologie der  Essener  sagt,  auch  nur  ein  Wort  wahr  ist,  so  steht 
fest,  dass  ihre  Lehre  vom  Menschen  dualistisch,  d.  h.  nicht-jüdisch 
war.  Und  es  ist  um  so  weniger  Grund,  dies  zu  bezweifeln,  als 
sich  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  alle  Eigenthümlichkeiten  der 
Essener  viel  leichter  und  befriedigender  erklären,  als  von  dem 
Standpunkte  der  pharisäischen  Gesetzlichkeit  aus. 

War  ihre  Grundanschauung  dualistisch,  hielten  sie  also  die 
Materie  als  solche  f&r  unrein,  so  hatten  all'  ihre  asketischen 
Uebungen  den  Zweck,  die  Berührung  mit  ihr  möglichst  zu  meiden, 
das  Fleisch  abzutödten  und  alle  durch  Berührung  mit  der  Materie 
erfolgten  Verunreinigungen  durch  fortwährende  Waschungen  zu 
beseitigen.  Daher  ihre  genügsame  Lebensweise,  ihre  Verwerfung 
alles  sinnlichen  Genusses,  überhaupt  alles  dessen,  was  zum  Wohl- 
leben dient,  wie  z.  B.  des  (im  Orient  fast  unentbehrlichen)  Ge- 
brauches des  Salböles.  Daher  auch  ihre  Verwerfung  der  Ehe,  des 
Genusses  von  Fleisch  und  Wein,  ihre  zum  Theil  etwas  seltsamen 
Uebungen  der  Scbamhaftigkeit;  daher  ihre  häufigen  Waschungen 
und  ihre  weisse  Kleidung  als  Symbol  der  Beinheit.  Auch  die 
Verwerfung  der  Thieropfer  erklärt  sich  aus  der  Anschauung  von 
der  Unreinheit  der  Materie ;  und  ihre  nüchternen  Mahle  mit  Opfer- 
charakter hatten  den  Zweck,  an  die  Stelle  der  blutigen  Opfer 
reinere,  gleichsam  immateriellere  zu  setzen.  Durch  ihre  engen 
brüderlichen  Vereine,  mit  welchen  Sklaverei  sich  nicht  vertrug, 
sollte  das  Sittlichkeits-Ideal  zur  Verwirklichung  gebracht  werden; 
und  der  Eid  war  für  sie,  als  die  sittlich-lauteren  und  einfältigen, 
entbehrlich  und  darum  verwerflich. 

Wenn  sich  demnach  ihre  dualistische  Grundanschauung  nicht 
wohl  bezweifeln  lässt,   so  ist  eben  damit  ihr  Zusammenhang  mit 
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der  griechischen  Philosophie,  näher  mit  dem  Pythagoräismas 
bewiesen.  Es  ist  aber  durch  die  grflndlichen  Untersuchungen 
Zelle r 's  auch  ffir  die  meisten  Einzelheiten  die  Uebereinstimmung 
mit  dem  Pythagor&ismus  nachgewiesen  worden  0.  Die  asketiache 
Lebensweise,  die  Verwerfung  der  blutigen  Opfer,  des  Qenusses 
von  Fleisch  und  Wein,  der  Ehe,  die  Einfachhdt  des  Lebens,  die 
weisse  Kleidung,  die  reinigenden  Waschungen,  die  Venreifung 
des  Eides,  die  Anruftang  der  Sonne  und  die  Aengstlichkeit ,  mit 
der  man  alles  Unreine  (wie  die  menschlichen  Entleerungen)  ihrem 
Anblick  entzog  ^),  die  dualistische  Anschauung  fibw  das  VerhUtniss 
von  Qeist  und  Materie,  von  Seele  und  Leib,  endlich  auch  die 
Gabe  der  Weissagung,  —  dies  alles  sind  Eigenthflmlichkeiten  wie 
des  Essenismus,  so  auch  des  Pythagoräismus.  Es  ist  daher  ein  ge- 
schichtlicher Zusammenhang  zwischen  beiden  sicherlich  nicht  zu 
bezweifeln.  Und  zwar  ist  die  Priorität  entschieden  auf  Seite  des 
Pythagoräismus.  Das  Dasein  der  Essener  ist  vor  der  Mitte  des 
zweiten  Jahrhunderts  vor  Chr.  nicht  bezeugt  Der  PythagorUsmus 
dagegen  ist,  wenn  auch  nicht  als  geschlossene  Philosophenschule, 
so  doch  als  Lebensanschauung  und  Lebenspraxis  Einzelner  wat 
älter.  Schon  bei  den  Orphikern  und  Pythagoräem  des  vierten 
und  dritten  Jahrhunderts  vor  Chr.  hat  Zeller  eine  Reihe  jemst 
Zöge  nachgewiesen,  welche  wir  bei  den  Essenern  wiederfinden. 

Die  Entstehung  des  Essenismus  liegt  trotz  dieses  Resultates 
noch  im  Dunkeln.  Ist  der  Pythagoräismus  direct  nach  Palfistina 
gedrungen  oder  erst  auf  dem  Umwege  über  Alexandria?  In  letz- 
terem Falle  wären  die  alexandrinischen  Therapeuten  die  Vor^ 
ganger  der  Essener ') ;  im  ersterenwäre  das  Verhältniss  umgekehrt 
Möglich  ist  beides ;  und  zu  einer  sicheren  Entscheidung  fehlen  die 
genügenden  Anhaltspunkte^).    Aber  dies  wird  nun  kaum   mehr 


1)  Vgl  bes.  die  Abhandlang  in  den  Theol.  Jahrbb.  1856,  8.  401  £: 
auch:  Philosophie  der  Griechen  HI,  2,  S.  2T9  SL 

2)  Dass  die  Anbetung  der  Sonne  zam  Lebensideal  der  Pytbagor&er 
gehörte,  sehen  wir  namentlich  aus  des  Philostratos  Biographie  des  ApoQo- 
nius  von  Tjana  (ygl.  Zeller,  Philosophie  der  Griechen  IQ,  2,  S.  137,  Anm. 
6).  Auch  das  Streben,  alles  Unreine  ihrem  Anblick  zu  entziehen,  ist  echt 
pythagorftisch.  Vgl.  Zeller,  Theol.  Jahrbb.  1856,  S.  425.  Mangold,  Irr- 
lehrer der  Pastoralbriefe  S.  52. 

3)  Die  Therapeuten  kennen  wir  nur  aus  Philo's  Schrift  De  mtm 
cotuemplatitfa  {Opp,  ed.  Mangey  H,  471—486),  welche  ihnen  auaschlieaslich 
gewidmet  ist.  Sie  unterschieden  sich  von  den  Essenern  hauptsächlich  da- 
durch, dass  sie  nicht  ein  arbeitsames,  sondern  ein  beschauliches,  oontempla- 
tives  Leben  ffihrten. 

4)  Zell  er,  der  früher  die  Therapeuten  für  ursprünglicher   hielt,  i«t 
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bezweifelt  werden,  dass  zur  Bildung  des  Essenismus  die  pyUiago- 
rftische  Lehre  und  Praxis  als  bestimmender  Factor  wesentlich  milr 
gewirkt  hat  In  seiner  peinlichen  Gesetzlichkeit  freilich  ist  der 
Essenismus  echt  pharisäisch;  und  die  Berührungen  mit  dem 
Ghristenthume  (nämlich  mit  dem  wahren  und  urspränglichen)  be- 
treffen nidit  das  Wesen,  sondern  nur  einzelne  Aeusserlidikeiten. 
Wo  er  aber,  wie  im  Ebjonitismus,  einen  stärkeren  Einfluss  auf  die 
christliche  Kirche  ausgeübt  hat,  hat  er  nur  sectenbildend  gewirkt 


§.  31.    Das  Jadenthmn  In  der  Zerstreuung. 

Die  Proselyten* 

LiteratuT: 

Qie seier,  Lehrbuch  der  Eirchengeschichte  Bd.  I,  Abth.  1  (4.  Aofl.  1S44), 

S.  53  ff. 
Winer,  BWB.  Art.  „EzU*'  (1,  S57— 360)  and  »»Zentreauiig«'  (H  727—730). 

Auch  die  Artikel  über  einzelne  St&dte,  wie  »»Alexandria^S  „Antiochia^S 

„Cyrene",  ,3om"  iL  a. 
J.  G.  M(üller),  Art.  ,^exandrini8che  Jnden"  in  Herzoges  Beal-Enc.  Bd.  I 

(1854),  8.  235-239. 
BeuBs,  Art.  „Hellenisten"  in  Herzoges  Beal-Eno.  Bd.  Y  (1856),  S.  701—705. 
Lntterbeck,  Die  neutestamentlichen  Lehrbegriffe  Bd.  I  (1852),  8.99— 120. 
Frankel,   Die  Diaspora  zur  Zeit  des  zweiten  Tempels   (Monatsschr.  fOr 

Gesch.  und  WissenscL  des  Judenth.  1853,  8.  409—429.    449—463). 
Fr  ankel,  Die  Juden  unter  den  ersten  römischen  Kaisern  (Monatsschr.  1854, 

8.  401—413.    439—450). 
Jost,  Gesoh.  der  Israeliten  Bd.  ü,  8.  239—344.  —  Ders.,  Gesch.  des  Ju- 

denthums  und  seiner  8ecten  Bd.  I,  8.  336  ff.    344—361.    367—379. 
Herzfeld,  Gesch.  des  Volkes  Jisrael  Bd.  HI,  8.  425-579. 
Gr&tz,  Gesch.  der  Juden  Bd.  Ul,  8.  26-45.    438—446. 
Champagne  f  RmM  et  ia  Jud^e  ati  temps  de  la  chnte  de  N&imf  Tome  I  {Parie 

1865),  p.  107—154. 
Ewald,  Gesch.  des  Volkes  Israel  Bd.  IV,  8.  305  ff.  V,  108  ff.  VI,  896  ff. 
fioltzmann,  in  Weber  und  Holtzmann^s  Gesch.  des  Volkes  Israel  Bd.  II, 

8.  38—52.    253—273. 
Hausrath,  Neutestamentüche  Zeitgeschichte  Bd.  II,  95—143.  in,  71-81. 
Friedlfinder,  Darstellungen  aus  der  Sittengeschichte  Borns  Bd.  III  (1871), 

8.  504—517. 

L   Ausbreitung. 

Eine  Darstellung  der  jüdischen  Geschichte  im  Zeitalter  Christi 
wurde  unvollständig  sein,  wenn  sie  sich  auf  das  Judenthum  in 
Palästina  beschränken  wollte.    Denn  das  jüdische  Volk  hatte  da- 


jetzt  geneigt,  sie  nur  als  einen  Ableger  des  Essenismus  zu  betrachten  (PhiL 
der  Griechen  EI,  2,  287  ff.). 
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mals  schon  längst  sich  weit  über  die  Grenzen  seines  Vaterlandes 
hinaus  yerbreitet,  alle  Länder  der  gebildeten  Welt  in  Besitz  ge- 
nommen und  eine  politische,  sociale  und  culturgeschichtliche  Be- 
deutung erlangt,  die  es  zu  einer  der  beachtenswerthesten  Erschei- 
nungen der  damaligen  Zeit  macht.  Schon  um  das  Jahr  1 40  v.  Chr. 
sagt  die  Sibylle  von  dem  jüdischen  Volke,  dass  jegliches  Land  und 
jegliches  Meer  von  ihm  erfüllet  sei  0-  Uud  von  der  Zeit  Sulla^s 
(um  85  V.  Chr.)  sagt  Strabo,  dass  das  jüdische  Volk  damals  ,4n 
jede  Stadt  bereits  gekommen  war.  Und  man  kann  nicht  leicht 
einen  Ort  in  der  Welt  finden,  der  nicht  dieses  Geschlecht  auf- 
genommen hat  und  von  ihm  eingenommen  wird^*^).  Aehnlich 
äussern  sich  gelegentlich  Josephus  ^)  und  Philo  <).  Am  ausfuhi- 
lichsteft  wird  der  Umfang  der  jüdischen  Diaspora  beschrieben  m 
dem  Briefe  Agrippa's  an  CaUgula,  welchen  Philo  mittheili  „Jeru- 
salem —  so  heisst  es  hier  —  ist  die  Hauptstadt  nicht  nur  Ton 
Judäa,  sondern  von  den  meisten  Ländern  w^en  der  Colonien,  did 
es  ausgesandt  hat  bei  passenden  Gelegenheiten  in  die  angrenzenden 
Länder  Aegypten,  Phönicien,  Syrien,  Cölesyrien,  und 
in  die  weiter  entfernten  Pamphylien,  Gilicien,  in  die  meisten 
Theile  von  Asien  bis  nach  Bithynien  und  in  die  enUegensteu 
Winkel  des  Pontus;  desgleichen  nach  Europa,  Thessalien, 
Böotien,Macedonien,  Aetolien,Attika,  Argos,  Eorinth, 
in  die  meisten  und  schönsten  Theile  des  Peloponnesus.  Und 
nicht  nur  das  Festland  ist  voll  von  den  jüdischen  Ansiedelungen, 
sondern  auch  die  bedeutendsten  Inseln:  Euböa,  Cypern^  Kreta. 
Und  ich  schweige  von  den  Ländern  jenseits  des  Euphrat 
Denn  alle,  mit  Ausnahme  eines  geringen  TheUes,  Babylon  und 


1)  Orwc,  Sibylf.  HI,  271:  Ilaaa  6h  yaia  ai&Bv  nktf^fj^  xai  naaa  ^' 
Xaaaa. 

2)  Strabo  bei  JotepK  Antt.  XIV,  7,  2:  Elq  näoav  noktv  ijörj  na^lt^ 
kv^si,  xal  zoitov  ovx  saxi  ^aölotg  evgeiv  t^c  otxovfiivfig  og  ov  Tta^a- 
diöextai  tovto  z6  ^pvXov,  fitjS'  ijtixQatetzai  in  avzov, 

3)  Joseph.  Bell.  Jud.  U,  16,  4  {Bekker  p.  188):  ov  yitQ  fmriv  inl  r^; 
olxovfiivijq  S^fiog  o  /ifj  fiolgav  vfieriQav  l;fa>v.  —  B.  J.  VII,  3,  3:  ih 
yag  iovSaiofv  yivog  nokv  fjihv  xara  näaav  r^  oixovfiivijv  nagianapTai 
roZq  imxfOQloig. 

4)  Philo  in  Flaccum  §.  7  (Mang.  IT,  524):  ^ovdalovg  yag  x^Q^  f^^  ^^ 
TtoXvav^Qionlav  ov  x^9^^»  *^?  atzlag  SvBxa  rag  nXelatag  xal  ivSaifito- 
veardrag  x<av  iv  EvQiiny  xal  *Aala  xaxa  xe  vrfiovg  xal  rptelQOvg  ixvi- 
fiovxaif  fifixQonoXiv  fihv  xrjv  ^egonoliv  riyovfievoif  xa^'  ^r  7Sgvxai  o  rot 
vtploxov  d^eov  vetag  ayiog'  S?  (5*  ^Xaxov  ix  naxigotv  xal  ndnnwv  xal 
TtgonoTtTtüfv  xal  X(3v  fr*  avo»  ngoyovofv  olxeTv  ?xaaxoit  naxgiSag  vcfti- 
l^ovxeg^  iv  alg  iyswtf^aav  xal  ixgcupffcav  elg  ivlag  6h  xal  xn^Ofiiva; 
ev^vg  jjA^fov  dnoixiav  axfikifievoi^  xoZg  xxlaxaig  xoiQ^iofJiivoi. 
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diejenigen  Satrapien,  welche  das  ringsum  gelegene  fimchtbare  Land 
nmfassen,  haben  jüdische  Einwohner**  ^). 

um  auf  Einzelnes  einzugehen,  so  lebten  vor  allem  in  Baby- 
lon und  den  Ländern  jenseits  desEnphrat  seit  den  Deportationen 
der  Assyrer  viele  Tausende,  wo  nicht  Millionen  von  Juden  ^),  deren 
Zahl  und  Macht  so  bedeutend  war,  dass  der  römische  Legat  von 
Syrien  P.  Petronius  im  J.  40  n.  Chr.  es  für  gefährlich  hielt,  sie 
zu  einer  feindseligen  Stimmung  gegen  Rom  zu  reizen  ^). 

Syrien  bezeichnet  Josephus  als  dasjenige  Land,  welches  den 
grössten  Procentsatz  jüdischer  Einwohner  hatte;  und  ganz  beson- 
ders war  es  wieder  die  Hauptstadt  Antiochia,  welche  in  dieser 
Hinsicht  bevorzugt  war  *).  Aber  auch  in  anderen  Städten  Syriens 
zählten  die  jüdischen  Einwohner  nach  Tausenden;  so  in  Damaskus, 
wo  nach  der  Angabe  des  Josephus  zur  Zeit  des  Krieges  10000 
Juden  auf  einmal  niedergemacht  wurden  *).  —  Wie  von  Syrien, 
so  sagt  Philo  auch  von  Asien,  dass  daselbst  in  jeder  Stadt 
die  Juden  in  grosser  Menge  wohnten^).  Schon  Antiochus  der 
Grosse  hatte  2000  jüdische  Familien  aus  Mesopotamien  und  Baby- 
lonien  in  Phrygien  und  Lydien  angesiedelt),  und,  um  von  an- 
derem zu  schweigen,  so  zeigt  schon  die  Geschichte  des  Apostels 
Paulus,  wie  sehr  damals  über  ganz  Kleinasien  hin  das  Judenthum 
ausgebreitet  war.  Wenn  es  in  dem  oben  citirten  Briefe  Agrippa's 
heisst,  dass  bis  nach  Bithynien  und  bis  in  die  entlegensten  Winkel 
des  Pontus  die  jüdischen  Ansiedler  gekommen  seien  ^),  so  wird 
dies  vollkonmaen   bestätigt   durch   die   in   der  Krim   aufgefun- 


i)  PhUo,  Legta.  ad  Cajum  §.  36,  Mang,  II,  587. 

2)  Joseph,  Antu  XI,  5,  2:  AI  6h  Sixa  ^vXal  nigav  slolv  EwpQOtov 
Swq  SiVQO,  fAVQiaÖBq  aneigoi  xal  aQid'ii^  yvofa^^vai  (a^  Swa- 

fABVtti.  —  Anit,  XY,  2,  2:    iv  Baßvkwvi ,  h^a  xal  nX^og  ^ 

iovöalofv.  —  Zar  Qeschichte  der  babylonischen  Judenschaft  vgL  bes.  auch 
Ann,  XYm,  9. 

3)  Phi/o,  fjfgat.  ad  Cajum  §.  31,  Mang,  II,  578. 

4)  BtlL  Jrfc/.vn,  3,  3:  Tb  yag  ^lovSalfov  yivog  noXv  fihv  xara  näaav 
rifv  oixovfiivtfv  nagianagTai  toZg  inixfOQloiQf  nXsTatov  dh  ty  JSvgia 
xara  xtfv  ysirvlaaiv  dva/AS/Aiy/A$vov,  iSai^szwg  f  inlx^g^AvTiox^icig 
T[v  noXv  Sia  to  r^^  7t6Xe<og  fiiye&og, 

5)  B.  J.  n,  20,  2. 

6)  Philo  Legat,  ad  Cajum  §.  33,  Mang.  11,  582:  *[ov6aloixaB^  ixaazifv 
TtoXiv  slal  nafiTiXtf^etg  U.aiag  re  xal  SvQlag, 

7)  Amt.  XII,  3,  4. 

8)  iViih  ed.  Mang.  11,  587:  axQi  Bi^wlag  xal  rdiv  xov  Uovxov 
fivxd^v. 
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denen  jfidischen  Inschriften  in  griechischer^)    nnd   hebrfiisdier 

Sprache  *). 

Am  wichtigsten  in  cultargeschichilicher  Beziehung  war  die 
jüdische  Diaspora  in  Aegypten  und  vor  allem  in  Alexandria']. 
Philo  schätzt  die  jüdischen  Einwohner  Aegyptens  zu  seiner  Zeit 
auf  etwa  eine  Million^).  In  der  Hauptstadt  Alexandria  hatte 
schon  deren  Gründer  Alexander  der  Qrosse  Juden  angesiedelt^). 
Nach  dessen  Tode  zogen  viele  Tausende  ebendorthin,  um  ein 
sicheres  Asyl  zu  finden,  w&hrend  über  Palästina  fortwährend  die 
Eriegsstünne  dahinzogen®).  Sie  erhielten  einen  grossen  Theil  der 
Stadt  für  sich  gesondert  zur  Bewohnung  angewiesen,  damit  sie, 
wie  Josephus  bemerkt,  ein  reines  Leben  fuhren  konnten  und  sidi 
nicht  mit  den  Fremden  vermischten'').  Dieses  Judenviertel  hg 
im  sogenannten  Delta  ^).  Doch  kann  die  Absonderung  keine  strenge 
gewesen  sein.  Denn  nach  Philo  befanden  sich  jüdische  Bethäuser 
in  allen  Theilen  der  Stadt  ^);  und  an  einer  andern  Stelle  sagt  er, 
dass  von  den  fünf  Quartieren  Alexandria's  zwei  vorwiegend  von 
Juden  bewohnt  würden,  dass  aber  auch  in  den  übrigen  dreien 
nicht  wenige  Juden  sich  zerstreut  fänden  i®).  —  Von  Aegypten  aus 


1)  Eine  jüdische  Inschrift  aus  Pantikapaion  (am  kimmerischen  Bosporus) 
vom  J.  377  aer,  Bosp,  =>  S\  nach  Chr.  s.  im  Corp,  Inscr,  Graec.  VoL  IL 
p.  1005  {Äddenda  n.  2114^^).  —  Eine  andere  aus  Anapa  (ebenfalls  in  der 
Krim)  vom  J.  338  aer,  Bosp,  «=  42  nach  Chr.  s.  bei  Stephanie  Arerya  ar- 
chaeologica  (Bulleim  de  l'Acadimie  de  St.  Pitersbourff  T.  I,  1860,  eoL  244  Jff.) 

2)  Chwolson,  Achtzehn  hebrfiische  Grabschriften  aus  der  Krim  (Hi^ 
moires  de  VAcadimie  de  St.  Piterthourg  TOfi  S&ie,  T.  IX,  1866,  Nr.  7).  — 
Nach  Chwolson*8  Berechnung  sind  die  filtesten  aus  den  Jahren  6,  30,  S9 
nach  Chr. 

3)  Vgl.  überhaupt:  CleMs,  De  colonüe  Judaeorum  in  Äegjfptmm  terraaqm 
cum  Aegypto  eonjunctae  poet  Mosen  deductü,     P.  I.  Siuttg.  1832. 

4)  Philo  inHaeevm  §.  6,  il/aii^.  11, 623:  ovx  anodiovci  fAvgiiSmt 
i Stativ  ol  rrpf  UXcSeivSgeiav  xal  z^  x^Q^^  %vSaZoi  xavoixofhfxeq  ixe 
zov  nQog  Aifivrjv  xarußa^fiov  ijl^xQ*'  ^^^  oqIcov  Ald'ioniaq, 

5)  Apion.  n,  4.    Antt,  XIX,  5,  2. 

6)  Hecataeus  bei  Joeeph,  Apion.  I,  22  (Bekker  p.  203,  /m.  31  sq.):  oit 
oUyai  61  {fAVQiiSeq]  xal  fiBxa  zov  kAclecvdpov  ^avazov  Big  Afyvstzov  xmt 
^oivixfiv  ßeziazrjaav  Sia  ztjv  iv  Svgla  ozdatv,  —  Vgl.  auch  Anu,  XIL  l- 

7)  Belf,  Jud.  n,  18,  7:  {ol  öiadoxoi)  zonov  töiov  aizoXq  mpm^ißow, 
onwg  xadiXQiaziQav  ^x^iev  z^  Slaizav,  Iftzov  inifuayopLiviov  zmv  alX^ 
^vXofV,  —  Strabo  bei  Joseph.  Antt,  XIV,  7,  2:  X^9^  ^^  ^^  ^^^  lAkf^ta^- 
ögiwv  TtoXswg  onpiiQiazo  fiiya  fiiQoq  z^  l^vfi  zoizip. 

8)  Bell,  Jud.  n,  18,  8. 

9)  Philo,  Legat,  ad  Cajum  §.  20,  Mang,  U,  565. 

10)  Philo  in  Flaccum  §.  8,  Mang,  IL,  525:     IlivzB  fioiQai  r^  nolitii 
slaiv,  inoivvfiOi  zwv  rCQf&ztov  azotxBl<or  zijq  iyyQafißotov  ^«v^*  rorrorr 
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war  die  jfldiache  Diaspora  auch  weiter  nach  Westen  yorgedrnngen. 
Namentlich  in  Cyrenaica  war  sie  sehr  stark  vertreten.  Schon 
Ptolem&ns  I  Lagi  hatte  dorthin  jüdische  Ansiedler  geschickt  i). 
Nach  Strabo  zerfielen  die  Einwohner  der  Stadt  Cyrene  zaSuUa's 
Zeit  (mn  85  v.  Chr.)  in  vier  Glassen:  1)  Bäiger,  2)  Ackerbauern, 
3)  Metöken,  4)  Juden  ^).  Eben  damals  hatte  LucuUus  bereits 
einen  Aufstand  der  cyrenaischen  Judenschaft  zu  bekämpfen  ^). 
Ueberhaopt  scheint  es,  dass  die  Juden  von  Cyrene  ganz  besonders 
zum  Aufruhr  geneigt  waren«  Zur  Zeit  Vespasian's  verlief  hier  das 
Nachspiel  des  Krieges^),  und  zur  Zeit  Trajan's  war  Cyrenaica  ein 
flauptsitz  der  grossen  jüdischen  Empörung  (s.  oben  S.  351  f.)  ^).  — 
Noch  weiter  westlich  dürfen  wir  gewiss  ebenfalls  jüdische  Ansie- 
delungen voraussetzen.  Doch  finden  sich  hiervon  nur  einzelne 
sichere  Spuren^). 

Die  Verbreitung  der  Juden  in  Griechenland  erhellt  schon 
aus  der  Geschichte  des  Apostels  Paulus,  der  in  Thessalonich, 
Beröa,  Athen,  Korinth  jüdische  Synagogen  fand  (Ap.-Gesch.  17, 
1.  10.  17.  18,  4.  7).  Best&lägt  wird  dies  durch  die  Aeusserungen 
Agrippa^s  in  dem  oben  erwähnten  Briefe  an  Caligula^).  Auch 
auf  den  Inseln  des  griechischen  Archipelagus  und  des  mittel- 
Iftndischeu  Meeres  waren  fast  überall  Juden,  zum  Theil  in  grosser 
Anzahl  Bestimmt  werden  in  jenem  Briefe  Euböa,  Cypern  und 
Kreta  genannt  ^).    und  wenn  wir  es  von  den  kleineren  Inseln 


6vo  %vSaixal  liyovtai  Sia  t6  nXelatovg  iovMovg  iv  raitaiq  xarouceTv. 
Oixowfi  6h  xal  iv  xaXq  äXXaig  ovx  oUyoi  anoi^SsQ, 

1)  JoMtph,  Apion.  II,  4. 

2)  Strabo  bei  Joseph.  Aniu  XTV,  7,  2:  xhxaQBq  f  ^av  iv  t§  noXei 
xwiv  KvQ9pfalwv,  fi  XB  xwv  TCoXixfSv  xal  jJ  xwv  yeto^dSv^  XQLxrj  d*  ri  xtSv 
fjisxolxwv  x€d  xixi^xri  ^  xtSv  'lovöalofv. 

3)  Sirabo  bei  Joseph.  Antt.  XIV,  7,  2. 

4)  Joe^h.  BeU.  Jud.  YII,  11.     Vüa  Iß. 

5)  Vgl.  zur  (beschichte  der  Juden*  in  Cyrenaica  auch  AnU,  XYI,  6,  1.  5; 
und  die  InBchrift  ron  Berenike,  Corp.  Inscr.  Graec  n.  5361. 

6)  Jüd.  Inschrift  {Pompe/o  Mestuto  Judeo)  zu  Cirta:  bei  L>^on  Renier^ 
Inscriptiona  de  VAlgirie  (Paris  1S55)  n.  2072.  —Ein  pater  «tne^o^o«  auf  einer 
Inschrift  zu  Sitifis  in  Mauritanien,  bei  OreUi-Henxenf  Inscr.  Lot.  Vol.  m, 
91.  6145.  —  Dass  zu  TertuUian^s  Zeit  Juden  in  Carthago  waren,  erheUt  aus 
dem  Eingange  seiner  Schrift  atlv.  Judaeos. 

7)  YgL  auch  Corp.  Inscr.  Graec.  Vol.  IV,  n.  9900  (jüdische  Inschrift  zu 
Athen),  n.  9896  (zu  Patrft,  in  Achaia). 

8)  Philo,  Legat,  ad  Qv'um  §.  36,  M.  U,  587.  —  Vgl  über  Cypern: 
Apostelgesch.  13,  4  ff.,  Joseph.  Antt.  XIII,  10,  4,  und  dio  Geschichte  des 
grossen  Auistandes  unter Trajan  (oben  S.352  f.);  über  Kreta:  Joseph.  AnU. 
XVn,  12,  1.    B.  J,  n,  7,  1.     Vita  76. 
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nur  zum  geringeren  Theile  ausdrücklich  wissen,  so  11^  dies  nur 
an  der  Dürftigkeit  der  Nachrichten  i). 

In  Italien  war  namentlich  Rom  der  Sitz  einer  nach  Tau- 
senden zählenden  jüdischen  Oemeinde^).  Die  erste  Spur  von 
Jnden  daselbst  hat  man  zuweilen,  und  so  noch  neuerdings  Fried- 
länder 3),  in  der  Notiz  des  Valtrius  Maximus  finden  wollen :  dass 
der  Prätor  Cornelius  Hispallus  im  Jahre  139  vor  Chr.  die,  welche 
den  Cultus  des  Jupiter  Sabazius  in  Rom  einfahren  wollten ,  ans 
der  Stadt  verwiesen  habe^).  Allein  dieser  Sabazius  ist  eine  auch 
sonst  nicht  selten  vorkommende  heidnische  Gottheit^).  Sicher  ist 
dagegen,  dass  Pompejus  eine  grosse  Zahl  jüdischer  Oe&ngener 
nach  Rom  brachte,  die  bald  von  ihren  Herren  freigelassen  wurden, 
da  sie  „nichts  von  ihren  väterlichen  Sitten  zu  verfälschen  ge- 
zwungen werden  konnten^^  Seitdem  war  der  Stadttheil  jenseits 
des  Tiber  vorwiegend  von  Juden  bewohnt^).  Als  Cicero  im  J.  59 
V.  Chr.  seine  Vertheidigungsrede  für  Flaccus  hielt,  war  von  den 
Oegnem  eine  so  grosse  Schaar  von  Juden  als  Zuhörerschaft  ge- 
wonnen worden,  dass  dem  beherzten  Redner  davor  bange  wurde, 
und  er  seine  Vertheidigung  des  Judenfeindes  Flaccus  nur  mit  ge- 
dämpfter Stimme  vorzutragen  wagte  ^).  Zur  Zeit  des  Augustos 
muss  die  Zahl  der  Juden  in  Rom  schon  viele  Tausende  betragen 
haben.  Wenigstens  erzählt  Josephus,  dass  an  die  Deputation, 
welche  im  J.  4  vor  Chr.  von  Palästina  nach  Rom  kam,  sich  8000 
römische  Juden  angeschlossen  hätten^).  Zur  Zeit  des  Tiberius 
wurde  im  J.  19  n.  Chr.  der  Versuch  gemacht,  die  ganze  Juden- 
schaft aus  Rom  auszuweisen,  nach  Josephus  deshalb,  weil  ein 
Paar  Rabbinen  einer  vornehmen  Proselytin  Namens  Fulvia  grosse 


1)  VgL  Corp,  hiacr.  Graec.  n,  9894  (jüdische  Inscbriffc  zu  Aegina), 
Joseph.  AntU  XIV,  10,  8  (Delos),  Anti.  XVII,  12,  1.  Bell.  Jud.  H,  7,  1 
(Melo  s). 

2)  Eine  Charakteristik  der  römi^hen  Jadenschaft  giebt  Haasrath, 
Zeitgesch,  m,  71  -81. 

3)  Darstellongen  aus  der  Sittengeschichte  Borns  III,  510. 

4)  Valer,  Maxim.  I,  3,  2:  Idem^  qui  SabazU  Jovi»  cuHu  simulaio  »orM 
liomauo»  inficere  conali  sunt,  domo»  suat  repetere  coegit, 

5)  Vgl.  in  der  Kürze:  Pas80W*s  WB.  unter  JSaßd^io^. 

6)  Philo  f  Legat,  ad  Cajtitn  §.  23,  Mang,  II,  568:  Uüig  oiv  ansSix^ro 
(seil,  Augustus)  t^v  ni^av  xov  Tißigeofg  noia/Jtov  fityaXtjv  t$c  *Pio/^-: 
dnotofi^t  ^^  ovx  i^yvoei  xarexofzivijv  xal  olxovfiivriv  ngog  ^iovSaiotv; 
^Ptofxatoi  6h  f^oav  ol  nXelovq  aneXEv9^eQ(od^ivxeq.  Alxfiokioxoi  yctp  ax^^y' 
req  ilg  'iraX.lav,  vno  twv  Tcnjoafiivtov  ^ev&fQti^aaVf  ovShv  xwv  narglmv 
naQax(XQdS(xi  ßiaa&ivzBg. 

7)  Cicero  pro  Ffacco  28. 

8)  Antt.  XVII,  11,  1.     B.  J.  n,  6,  1. 
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Sammen  Geldes  abgeschwindelt  hatten  unter  dem  Vorgeben,  sie 
an  den  Tempel  nach  Jerusalem  zu  schicken  i).  Viertausend  waffen- 
fähige Juden  wurden  dafür  nach  Sardinien  zur  Bekämpfung  der 
dortigen  Briganten  deportirt;  die  übrigen  aus  der  Stadt  verwiesen. 
So  berichten  wenigstens  Tacitus  ^),  Suetonius  ^)  und  Josephus  (a.  a.  0.). 
Aber  freilich  war  die  Maassregel,  wofern  sie  wirklich  durchgeführt 
wurde,  nicht  von  langer  Wirkung.  Denn  schon  im  J.  40  spricht 
Philo  wieder  von  der  römischen  Gemeinde  zweifellos  als  einer  be- 
stehenden. Dasselbe  Schauspiel  wiederholte  sich  unter  Claudius. 
Auch  dieser  vertrieb  alle  Juden  aus  Bom^).  Und  doch  finden 
wir  im  J.  61,  als  der  Apostel  Paulus  nach  Bom  kam,  vdeder  eine 
jüdische  Gemeinde  daselbst  (Ap.-Gesch.  28,  17).  Es  wird  durch 
diese  Thatsachen  bestätigt,  was  Dio  Gassius  einmal  im  Allgemeinen 
von  der  römischen  Judenschaft  sagt:  sie  sei  ein  ysvog,  xokox^ö^iv 
fi«/  noXkccKig,  av^rßlv  de  btl  jtkslörov^).  Noch  heute  haben  wir 
in  den  jüdischen  Inschriften  aus  Bom^)  und  in  den  zum  Theil 
erst  in  neuerer  Zeit  aufgefundenen  jüdischen  Begräbnissstätten  ^) 
bleibende  Denkmale  der  einst  blühenden  und  einflussreichen  römi- 
schen Judengemeinde.  —  Im  übrigen  Italien  scheinen  sie  nicht 
sehr  zahlreich  gewesen  zu  sein.  Die  wichtigste  Gemeinde  nächst 
der  römischen  war  wohl  die  in  Puteoli  (Dikäarchia)  ^).    Sonst 


1)  Äntt,  xvm,  3,  5. 

2)  Annal.  IL,  85:  Actum  et  de  saeris  AegyptÜM  JudaicUgue  peäendü  fac' 
tumque  patrum  consulium,  ut  qucUtuor  milia  libertmi  generi*  ea  superßiüüme  ui- 
/ectOf  quis  idtmea  aei<u,  in  insukun  Sardiniam  veherentur^  coercendU  ilUc  latroci- 
niU  etj  «t  ob  gramtatem  caeli  interiaaent  ^  vüe  dcmmum;  ceteri  cedermt  Italia, 
nui  certam  ante  diem  profane*  ritus  exuieeent, 

3)  Vita  Tiber.  36 :  Extemaa  caenmonias^  Äegyptio»  Judaicoaque  ritus  eom- 
pescuitf  coactie  qui  auperetitione  ea  tenebantur  religioecu  veatee  cum  instrumento 
omni  comburere,  Judaeorum  Juventutem  per  epeeiem  aacramenti  in  provinciaa 
ffraoioria  caeÜ  diatribuit,  reliquoa  gentia  ejuadem  vel  avmUa  aectantea  urbe  aum» 
movitj  aub  poena  perpetuae  aervitutia  niai  obtempercuaent. 

4)  Ap.-Qesoh.  18,  2.  Sueton.  Claud,  25:  Judaeoa  impulaore  Chreato  aa^ 
aidue  tumuhuantea  Roma  expulit,  —  Ob  hiemit  auch  Dio  Caaa.  LX,  6.  Taeit, 
AnnaL  XTT^  52  in  Znaammenhang  zu  bringen  ist,  ist  zweifelhaft.  Vgl. 
hieraber,  sowie  über  die  Zeit  des  Edictes:  Wieseler,  Chronologie  des  apo- 
stol.  Zeitalters  S.  120^128.  —  Ueber  Chreatua  =  Chriatuai  Hag,  Einl.  in 
das  N.  T.  (3.  Aufl.)  II,  391  t    Credner,  EinL  in  das  N.  T.  S.  381. 

5)  Dio  Caaa.  XXXVII,  17. 

6)  Corp.  Inaer.  Graec.  VoL  IV,  n.  9901—9926. 

7)  VgL  hierüber  in  der  Kürze:  Kraus,  Roma  aotterranea.  Die  romischen 
Katakomben  (1873),  S.  61  f.  489  f.  —  Das  wichtigste  jüdische  Coemeterium 
ist  das  in  der  Vigna  Randanini.  &  Garrucci,  dmitero  degli  antichi  JSbrei 
acoperto  recentamente  in  Vigna  Randanini.     Roma  1862. 

8)  Antt.  XVn,  12,  1.  B.  J.  ü,  7,  1.  —  Schon  im  J.  61  n.  Chr.  war 
hier  auch  eine  Christengemeinde  (Ap.-Gesch.  28,  13—14). 

40 
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haben  wir  nur  einzelne  und  zerstreute  Spuren  von  jüdischen 
Niederlassungen  in  Italien ^).  —  In  Spanien  lässt  sich  das  Vor- 
handensein jüdischer  Einwohner  mit  Sicherheit  nicht  vor  dem 
An&ng  des  dritten  Jahrhunderts  nach  Chr.  nachweisen  2). 


n.    Verfassung 3). 

Die  scharfe  Grenze,  welche  die  Juden  zwischen  sich  und  der 
Völkerwelt  zogen,  musste  nothwendig  auch  bei  ihrer  bürgerlichen 
Stellung  innerhalb  der  Städte  und  Communen,  in  welchen  sie 
wohnten,  zur  Geltung  und  zum  Ausdrucke  kommen.  Es  war 
nicht  wohl  möglich,  dass  die  jüdischen  Einwohner  ungetrennt  und 
ungeschieden  in  die  allgemeinen  Communalverbände  aufgenommen 
wurden  und  sich  aufnehmen  liessen.  Und  in  der  That  haben  wir 
Beweise  dafar,  dass  sie  wenigstens  da,  wo  sie  in  grösserer  Anzahl 
auftraten,  eine  Gemeinde  in  der  Gemeinde,  einen  Staat  im  Staate 
bildeten. 

Aus  einem  römischen  Edicte  an  die  Behörden  von  Sardes 
ist  zu  ersehen,  dass  dort  die  Juden  von  Anfang  an  ihren  eigenen 
Gerichtshof  nach  den  väterlichen  Gesetzen  hatten,  vor  welchem 
ihre  Rechtsfälle  verhandelt  und  abgeurtheilt  wurden  ^).  Ein  Senats- 
consult  vom  J.  49  vor  Chr.  (coss.  L,  Lentulus,  C.  Marcellus)  be- 
stimmt, dass  in  Ephesus  die  Juden  mit  römischem  Bürgerrecht 
aus  Rücksicht  auf  ihre  Religion  nicht  vor  den  allgemeinen  Ge- 
richtshof gezogen  -werden  dürften  ^).    Und  nach  diesen  Analogien 


1)  Jüd.  Inschrift  in  Capua  {Mommsen^  Inscriptiones  regni  NeapoUtam 
n.  3657),  in  Syracns  (Corp,  Inscr.  Chreiec.  n,  9895).  üeber  das  übrige  Ita- 
lien TgL  FriedlSnder,  DarsteUnngen  ans  der  Sittengeschichte  Borns  III. 
511—512  (dem  ich  überhaupt  die  meisten  Nachweise  ans  den  InschnfteD 
verdanke).    Eenan,  Der  Antichrist  (1873),  S.  8. 

2)  Corp.  Inscr.  Lat.  VoL  11  n.  1982  (Friedländer,  Darstellongea  am 
der  Sittengesch.  Borns  HI,  512  f.). 

3)  Ygl.  hieza:  Rhenferd^  De  arabarcha  vel  etknarcha  Jud<Meorum  {Biett- 
ferdii  opera  philologica  1722,  p,  584—618.     Anch  in  ügolino's   Tlkestuirus 

Vol.  *XXIV).  —   Wesseling^  Diatrihe  de  Judaeorum  ctrchontibus  ad  vucr^ 
Honem  Berimicensem,  Ttaj.  ad  Rh^um  1738   (anch  in  ügolino^s   Tkesmtm* 
Vol.  XXIV).  —  Die  treffliche  Abhandlung  Wesseling*s  ist  noch  heute  tod 
grossem  Werth. 

4)  Joseph.  Amt.  XrV,  10,  17:  ^lovSatot  —  iniSH^uv  kavxovq  ovvo^ot 
Hx^iv  löLav  itaxa  rovq  narglovq  vofiovq  inf  a(>Z^S  ^«i  xonov  fStOK 
iv  <^  xa  xe  ngayfiata  xal  xaq  uQoq  akXrikovq  dvxiXoylaq  xglvovoi, 

5)  Joseph.  Antt.  XlY,  10,  19:  nollxaq  *Pwfialotv  *lov6alovq^  ofrtrfc 
lEQct  iovSa'Cxa  noieZv  sldS'aaiv  iv'ßtp^aqt,  tcqo  xov  ßrjfiaxoq  Öetatiai' 
fiovlaq  Svexa  iniXvaa. 
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wird  man  wohl  überhaupt  annehmen  dürfen,  dass  in  allen  Städten 
Kleinasiens  die  Juden  ihre  eigene  Gerichtsbarkeit  hatten.  Aller- 
dings erhellt  aus  eben  jenen  Edicten,  dass  man  von  Seite  der 
Communen  ihnen  diese  Ausnahmsstellung  nicl^t  zugestehen  wollte, 
und  die  Eömer  nehmen  sie  nur  für  diejenigen  Juden  in  Anspruch, 
welche  das  römische  Bürgerrecht  hatten.  Aber  soweit  es  auf  die 
Juden  ankam,  haben  sie  gewiss  überall  darnach  gestrebt,  ihre 
Sonderstellung  für  alle  Glaubensgenossen  durchzufahren. 

Nur  eine  dürftige,  aber  immerhin  werthvolle  Notiz  ist  es, 
wenn  einmal  gelegentlich  in  Antiochia  ein  uqx^^  ^<^^  *Iov~ 
öalcüv  erwähnt  wird^). 

Am  besten  sind  wir  über  die  Verfassung  der  Juden  in 
Alexandria  unterrichtet.  Nach  Strabo  hatten  sie  hier  .ihren 
eigenen  « ^  v « 9  ;c  r;  c; ,  „welcher  das  Volk  regiert  und  Recht  spricht 
und  für  Ausführung  der  üebereinkünfte  und  Anordnungen  sorgt 
wie  der  Archen  einer  unabhängigen  Stadt*' ^).  In  einem  Edicte 
des  Claudius  wird  ausdrücklich  bemerkt,  dass  noch  Augustus  4ie 
Einsetzung  (Wahl)  dieser  Ethnärchen  gestattet  habe  ^).  Doch  t^t 
eben  unter  Augustus  eine  Aenderung  ein.  Denn  Philo  bemerkt, 
dass  Augustus  später  an  Stelle  des  ysvaQxijg  (der  ohne  Zweifel 
mit  iem  B^vigxris  identisch  ist)  eine  yBQovöla  ei\ngesetzt  habe^). 
Er  übertrug  also  die  früher  einem  Einzigen  zukommenden  Rechte 
auf  ein  Bathscollegium.  Schon  hieraus  erhellt,  dass  der  in  der 
nachaugusteischen  Zeit  öfters  erwähnte  akaßdgxtjg  nicht  mit 
dem  früheren  Ethnärchen  identisch  und  nicht  der  Vorsteher  der 
alexandrinischen  Judenschaft  sein  kann.  Es  ist  aber  auch  aus 
anderen  Gründen  wahrscheinlich,  dass  der  Alabarch  oder  Arabarch 
ein  römischer  Beamter  war^). 


1)  Beil.  Jud.  VII,  3,  3, 

2)  Strabo  bei  Joseph.  Antu  XIV,  7,  2 :  xa&lCTatai  6h  xal  i^agxVi 
avTiov,  og  SioixsT  ze  x6  e^vog  xal  öiaixa  xglceiQ  xal  avtißoXaiwv  im- 
fjLeXetzai  xal  itQOOxayfAi^tav,  dq  av  noXtzelag  ägx^^  avzoz^Xovg. 

3)  Änit.  XIX,  bj  2:  zeXevzi^aavzog  zov  iovöaltov  id^tfagxov  z6v  Ss- 
ßaazov  firi  xexcokvx^yai  iß^vagx^i  yLv^qd-au 

4)  Philo j  in  Flaccum  §.  10,  Mang.  II,  527  sq.;  z^g  ^fjiszigag  yegovalag, 
Tpf  o  awzriQ  xal  BvsQyiztjg  Seßaazdg  iiJt^fieXjjqofxivijv  .  z^v  iovdaixciv 
b'IXszo  fieza  zr^  zov  yBva^x^^  zBXevzifv  6tä  z(ov  ng^g  Mdyvqv  MaSifiov 
ivzoXwv,  ßikXovza  naXiv  in  Alyvnzov  xal  z^g  x^9^^  iniZQonsvBiv. 

5)  Als  Alabarchen  InAlexandiia  erwähnt  Josephus:  1)  den  Alexander, 
den  Bruder  des  Philosophen  Philo,  Amt.  XVm,  6,  3.  XVJH,  8,  1  (Euseb. 
U.  E.  n,  5).  XIX,  5,  1.  XX,  5,  2;  und  2)  eine|n  jge\^sen  Demetrins, 
Antt.  XX,  7,  3.  Da  beide  angesehene  Juden  waren,  b^li^n  Viele  den  Ala- 
barchen f&r  den  Vorsteher  der  alexandrinischen  Judenschaft,  was^aber  nir- 

40* 
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Dass  auch  die  Juden  in  Cyrene  eine  politische  Sonderstellung 
einnahmen,  ergiebt  sich  aus  der  bereits  erwähnten  Notiz  Strabo*s, 
dass  die  Einwohner  der  Stadt  in  vier  Classen  zerfielen:  1)  Bürger, 
2)  Ackerbauern,  3)  Metöken,  4)  Juden  ^). 

Sehr  werthvolle  Aufschlüsse  über  die  Gemeindeverfassung  der 
jüdischen  Diaspora  giebt  uns  eine  jüdische  Inschrift  aus  der  Stadt 
Berenike  in  Gyrenaica,  nach  Böckh's  Berechnung  aus  dem 
J.  13  vor  Chr.  ^).   Wir  sehen  daraus,  dass  die  Juden  von  Berenike 


gends  gesagt  und  aiu  den  obigen  Gründen  unmöglich  ist.  For  die  rielitige 
Erkl&mng  des  Titels  ist  zu  beachten,  dass  ausser  der  Form  akaßoQX'iq  (so 
Josephus  an  aUen  Stellen,  Corp.  Inscr.  Graec.  n.  4267)  auch  a^aßd^z^^ 

sich  findet  [Corp,  Irucr.  Graec,  n.  4751.  5075.  JuvenaL  S€U,  1,  130.  Gcav 
ad  Atticum  II,  17,  schwankend).  Da  es  nun  in  Aegypten  einen  vofioqU^- 
ßlaq  gab  {Ptoiem,  lY,  5,  53)  und  Über  jeden  vofio^  ein  yopiapxv^  gesetzt 
war  {Strabo  XYII,  1,  13,  p.  798),  da  femer  die  Form  alaßd^xv^  jeder  Er- 
klfirung  spottet,  so  ist  kaum  an  der  Richtigkeit  der  schon  yon  Wesseling 
gegebenen  Erldirung  zu  zweifeln,  womach  die  Form  d^ßa^x^^  ^®  ^^ 
sprüngliche  ist,  und  darunter  der  über  den  vofAog  lAgaßlag  gesetzte  vofia^x'ii 
zu  verstehen  ist.  Dass  die  Bömer  auch  Juden  für  ölTontliche  Aemter  er- 
nannten, sieht  man  aus  Joseph.  Apion.  II,  5  /fn.  und  aus  dem  Beispiele  des 
Tiberius  Alexander  (oben  S.  301.  340).  —  Vgl.  überhaupt:  Rkenferd,  Dt 
arabarcha  vel  etknarcha  Judaeorum,  —  We^teling^  De  Judaeorum  flrdbM- 
tibus  p.  63 — 78.  —  Sttphanus,  Thesaurus  s,  v,  dXaßoQX'l^  ^nid  a^ßa^tf^. 
—  Gesenius  in  Ersch  und  Gruber,  Sect.  I,  Bd.  2,  S.  305  L  —  Herzfeld 
m,  256  1  ~  Ewald  IV,  312  f.  —  Brüll  in  Geiger's  Jüd.  Zeitachr.  für 
Wissensch.  und  Leben  Bd.  IH,  1864,65,  S.  276—286.  —  Levy,  Ebendas. 
Bd.  V,  1867,  S.  213  f.  —  Geiger,  Ebendas.  Bd.  X,  1872,  S.  211  t  —  Blau, 
Zeitschr.  der  DMG.  Bd.  XXY,  1871,  8.  531  f. 

1)  Strabo  bei  Joseph,  AnU,  XIV,  7,  2. 

2)  Corp,  Inscr.  Graec,  VoL^Ul,  n,  5361 : 

f^Ejtovg  ve  ^aw(p  xe^  inl  avXXiyov  x^  axi/vo' 
ntf/laq^  inl  a^ovxiov  KXeavÖgov  rov 
SxQOTOvlxov,  Ewp^ivoQoq  xov  ^A^lcxiovoq^ 
Smaiyivovg  xov  SmalTcnov,  ^AvÖQOßixov 
5  xov  *AvÖQOfidxov,  Magxov  AatXlov  X}vacU 
wvog  xov  *AnoXXa}vlov^  ^iX<avl6ov  xov  *Ay^ 
fiovog,  AvxoxXiovg  xov  ZrpHovog^  Za»y/- 
xov  xov  Ssodox^Vf  *lwa^ov  xov  SxQoton^og* 

*Ensl  MoQxog  Tlixiog  Si^xov  vlog  AifuXla, 

10  dvfjQ  xaX6g  xal  dya&og,  naQaY[s]vfi9'€lg  elg 
ri^v  ina^slctv  inl  dtjfjioala^v  ngay/ioxtav  xtfV 
xe  nQoaxaalixv  avxmv  inoiffaoxo  iptXav^Qm^ 
nmg  xal  xakSg  iv  xs  ry  avaaxQO^y  ^vxiov 
V^^  iv^e]txvvfievog  dsl  SunsXdiv  xvyx^^h 

15  ov  fiovov  6h  iv  xovrüig  dßaQ^  iavxov  na^ia- 
X^fi^i  okld  xal  xoig  xax  lölav  ivxvyxdvovot 
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ein  eigenes  %oUxhv^a  bQdeten  (Im.  17  sq.  21  sq.)^  an  dessen 
Spitze  nenn  (selbstverständlich  jüdische)  Archonten  standen 
(/m.  2—8.  21.  25), 

Auch  sonst  finden  sich  auf  Inschriften,  namentlich  Grab- 
Schriften,  jüdische  a^ovztQ.  So  ein  KXavSiog  'IciöTig  &(fxav  0,  ein 
"y^iftBQig  of^civ^,  ein  HißßdtLs  dlg  a^orv^)^  ein  oQxmv  Kcc[^nt]- 
ölav]  x(ai)  *AyQini!]6Uüv^)^  ein  y^fov6LaQfiri£  öwaycayijg  AvyoiSvfj- 
ölaw^)^  Sämmtlich  zu  Bern;   ein  Alßus  Juda  arcon  arcosynagogus 

ZU  Capua^).  Es  entsteht  aber  nun  die  Frage,  wie  sich  diese  Ar- 
chonten zu  den  Synagogenvorstehern  verhalten.  Wie  in  Palästina, 
so  finden  wir  nämlich  auch  in  der  Öiaspora  a^jjtövvayoyoi';. 
und  da  für  dieses  Amt  im  Neuen  Testamente  auch  die  kürzere 
Bezeichnung  a^€ßv  sich  findet  {Mt,  9,  18.  Luc.  8,  41,  vgl.  mit 
Mc,  5,  22.  35.  36.  38.  Luc.  8,  49),  so  liegt  die  Annahme  nahe> 
dass  aq%<nnBg  und  aQxiGwayoyyoi  identisch  sind.  Mit  Becht  aber 
hat  schon  Wesseling  (p.  88  sq)  auf  jene  Grabschrift  von  Capua 
{Inscr,  R.  N.  n.  3657)  hingewiesen ,  auf  welcher  die  beiden  Titel 
areon  arcosynagogus  neben  einander  sich  finden,  womach  sie  doch 
zwei  verschiedene  Aemter  bezeichnen  müssen,  und  ähnlich  ver- 
hält sich's  mit  einer  andern  Grabschrifk,  auf  welcher  sie  zwar  von 
verschiedenen  Personen,  aber  so  unmittelbar  nach  einander  ge- 


fiarog  r^fidiv  ^lovdaloiq  xal  xoivg  xal  x<xT  lölav 

svxQfjOTov  nQoaaxaalav  noiovfievoq  ov  Sia- 
20  Xelnei  xr^q  l6laq  xaXoxdyaS'laq  eefia  ngiaatav 

wv  x^Q^^  iSo^B  xoXq  aQxovai  xal  x^  Jtokixev- 

(iuxi  xdfv  iv  BeQevlx^  iovdal(ov  inaiviaai  xs  av- 

xov  xal  axetpavovv  ovofiaaxl  xaS'*  ixdoxtjv 

avvoöov  xal  vovßrivlav  axe<pav<p  iXatv(j>  xal 
25  lijßvlaxfjf  xovq  6h  a(>;irovrac  ävay^cnpai  xo 

ypiffpioßa  slq  ax^riv  Xld'ov  IlaQlov  xal  B^elvai  elg 

xov  imofifiioxaxov  xonov  xov  dfig>i^€axQOv, 
Aevxal  näaai. 

1)  Kraus,  Roma  soUerranea  (1873)  S.  489. 

2)  Kraus,  Roma  sotierranea  S.  490. 

3)  Corp,  Inscr,  Grate,  n.  9910. 

4)  Corp.  Inscr.  Graec.  n.  9906. 

5)  Corp.  Inscr.  Graec.  n.  9902. 

6)  Mommsenf  Inscr.  Regni  Neapolitani  3657  as  OreiU-HenMen^  Inscr,  Lai, 
VoL  m,  n.  6144. 

7)  Vgl.  die  eben  citirte  Grabschrift  von  Capua  {Inscr,  R,  N.  3657), 
ferner:  Corp,  Inscr.  Graec.  n.  9894.  9906.  —  Ap.-Gesch.  13,  16.  18,  8.  17. 
—  AeL  Lampridiusy  Viia  Alexandr.  Sever.  c.  28.  Flav  Vopiscus,  VUa  Sa- 
iumin.  c,  S  (beide  in  den  Scriptores  Historiae  Augustae,  ed,  Peter,  2  voli. 
1865). 
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braucht  sind,  dass  die  Verschiedenheit  der  Bezeichnung  auch  auf 
eine  Verschiedenheit  des  Amtes  schliessen  lässt  ^).  Wenn  demnach 
beide  Aemter  verschieden  sind,  so  werden  die  aQxtöwccyayyoi  wohl 
die  Aufsicht  beim  Gottesdienst  zu  fuhren  gehabt  haben,  während 
die  aQxovTsg  die  eigentliche  Oemeinde- Behörde  waren;  wie  ja 
auch  im  Neuen  Testamente  nicht  selten  die  Mitglieder  des  Syue- 
driums  als  &g%ovTeg  bezeichnet  werden  (Luc,  23,  13.  35.  24,  20. 
Joh,  3,  1.  7,  26.  48.  12,  42.  Act.  3,  17.  4,  5.  8.  13,  27. 
14,  5) »). 

m.    Politische  Stöllung^). 

Obwohl  die  Juden  der  Diaspora  von  dem  Pöbel  der  groasen 
Stftdte  verspottet  und  verfolgt,  zum  Theil  auch  von  den  Commimen 
misBgfinstig  behandelt  wurden,  so  war  doch  ihre  politische  Stellung 
im  Ganzen  keineswegs  eine  gedrückte,  in  manchen  Beziehungen 
sogar  eine  bevorzugte.  Vor  aUem  ist  hier  hervorzuheben,  dass  sie 
durch  die  Gunst  der  älteren  seleucidiscben  und  ptolemäischen 
Herrscher  in  vielen  Städten  Klein- Asiens,  Syriens  und  Ägyptens 
das  Bürgerrecht  erhalten  hatten,  in  dessen  Besitz  sie  auch  von 
den  Römern  überall  geschützt  wurden.  Seleucus  I  Nicator  (f  280 
v.  Chr.)  verlieh  den  Juden  in  allen  von  ihm  gegründeten  Städten 
Elein-Asiens  und  Syriens^)  das  Bürgerrecht,  das  sie  auch  zu 
Josephus'  Zeit  noch  überall  besassen^).  In  den  Städten  an  der 
jonischen  Küste,  namentlich  auch  in  Ephesus,  hatte  Antiochos  II 
Theos  (261—246  v.  Chr.)  den  Juden  das  Bürgerrecht  verliehen. 


1)  Corp.  Tnscr.  Graec.  n.  9906  (zuBom):  ^wiUe  xeZte  ^lovltttvag  le^ivg, 
agx^^  Ka[pi7tfjatwv]  x{al)  'AyQiTtijatQrp,  vlif^  iovltixvov  d^x^^^^^- 
ywyov, 

2)  Nor  anmerknngdweise  sei  hier  noch  erwähnt,  dass  auf  den  Grab- 
sehriffcen  öfters  das  Prftdicat  xrcrr^  ovrayt^y^,  pater  synag^gae  Torkommt 

(Corp.  Inscr.  Graec,  if.  9904.  9905.  9908.  9909.  Orelli-Henztn  n.  6145); 
einmal  auch  eine  mater  a^nagogarum  eampi  et  Vobnnni  (Orelli  n.  2522).  Es 
war  dies  ohne  Zweifel  nur  ein  Ehrentitel  fQr  das  älteste  Mitglied  der  Ge- 
meinde, wie  aus  den  zuweUen  beigefügten  Altersangaben  erheUt  (C.  /.  Gr, 
9904:  ein  110  j&hriger  Greis;  Oreili  2522:  eine  86  j&hrige  Matrone). 

3)  VgL  hiezu:  Gronovius,  Decreta  Romano  et  Aeiatica  pro  JudaeU  od 
cultum  divinum  per  Äsiae  minoris  urbe*  secure  obeundum^  ab  Josepho  coUecta, 
Lugd,  Bat,  1712.  —  Krebs  ^  Decreta  Romanorum  pro  Judoeis  facta  «  Jasepka 
collecta  etc.    lAps.  1768. 

4)  Ein  Yerzeichniss  derselben  bei  Appian.  Syr.  57. 

5)  Antt.  XII,  3,  1 :  SiXevxoq  o  Nixaxm^  iv  alq  ^xtiae  noXeaiv  ir  zj 
Aaltf  xal  xixitQt  SvQla  xalivavT§r§fitiTQ07t6Xei*Avtiox€i(t  noXiniag 
avxovg  ^Sl<oae,  xal  toZg  ivoueiod^sZaiv  laotifiovg  dnidstis  Maxe^oöi 
KaV'EXXti<siv,  wg  ttpf  nokivtlav  Tavr^v  tri  xal  vvv  dtafiiveiv. 
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Und  als  die  städtischen  Behörden  zur  Zeit  des  Augustus  ihnen 
dasselbe  nehmen  wollten,  schützte  M.  Agrippa,  der  damals  die 
Provinzen  des  Orients  verwaltete,  auf  Fürsprache  des,  Nicolaus 
Damascenus  (im  J.  14  v.  Chr.)  die  alten  Hechte  der  Juden  0*  So 
finden  wir  z.  B.  auch  in  Sardes  Juden  als  Bürger  der  Stadt*). 
In  Antiochia,  wo  sie  seit  der  Gründung  der  Stadt  durch  Seleu- 
cus  I  das  Bürgerrecht  hatten  3),  waren  ihre  Gerechtßamen  auf! 
ehernen  Tafeln  aufgeschrieben^).  Und  nicht  nur  die  Seleuciden 
nach  Antiochus  Epipbanes  hatten  ihnen  die  bfiig^iche  Gleich- 
stellung mit  den  Hellenen  bestätigt  ^),  sondern  selbst  Titus  wie?, 
nach  dem  furchtbaren  Kriege  des  Jahres  70  die  Bitte  der  An-, 
tiochener,  dass  den  Juden  das  Bürgenecht  genommen,  werden, 
möge,  mit  dem  Bemerken  ab^  dass  er  an  ihren  alten,  Bechten. 
nichts  ändern  könne  und  wolle  ^. 

Wie  in  Antiochia,  so  hatten  auch  in  Alexandria  die  J^uden 
schon  bei  der  Gründung  der  Stadt  das  Bürgerrecht  erhalten''). 
Alexander  der  Grosse  wies  ihnen  einen  besondem  Stadttheil  zur 
Bewohnung  an  und  verlieh  ihnen  den  Namen  und  das  B^cht  der 
Makedonen,  welchen  Namen  sie  sammt  den  daran  geknüpften 
Bechten  von  da  an  behielten^).  Ausdrücklich  wurden  ihnen  ihre 
Bechte  von  Julius  Cäsar  bestätigt,  wie  dies  noch  zu  Josephus'  Zeit 


1)  Antt.  Xn,  3,  2.  Vgl.  XVI,  2,  3—5.  XVI,  6,  4.  7.  —  Apüm.  ü,  4: 
ol  iv  *Eipioqf  xal  xaxa  r^v  iXkriv  iwvlav  zoXg  av^iyBviai  noUtaig  ofuü- 
wfiovai,  xoixo  naQaaxovroiv  avxoXq  rwv  Sia6ax<ov, 

2)  Antt.  XIV,  10,  24. 

3)  Apion.  n,  4:  avx<5v  yag  ^fxdSv  ol  xifv  ^Ävxioxeiav  xaxoixovvxsg 
^Arxioxstg  ovofjid^ovxar  xrjv  yag  TtoXixelav  avrotg  Möofx^v  6  xxltfxt^g  S^- 
kevxog.  —  Vgl.  die  bereits  ciürte  SteUe  Anu.  XII,  3,  1. 

4)  Bell  Jud.  Vn,  6,  2. 

5)  B.  J.  vn,  3,  3. 

6)  B,  J,  vn,  5,  2.    Ann,  Xu,  3,  1. 

7)  Vgl.  über  das  Bürgerrecht  der  Juden  in  Alezandria:  Lumbroso^ 
Ricerche  Alessandrine.  Turin,  1871,  .Löscher  in  Comm.  (90  8.  gr.  4).  —  Ich 
kenne  die  Schrift  nur  aus  der  Becension  im  Literar.  Gentralbl.  1873,  Nr.  1. 

8)  Joseph.  Apion.  ü,  4:  Elg  xaxolxr^aiv  Sh  avxoZg  USwxb  xonov  *AXk^' 

avÖQog,  xal  lOijg  napa  xoXg  Maxsöoai  xifi^g  inkxvxov 

xal  fiSxQ'^  ^^  avxdfv  ij  tpvXri  r^v  nQOorjyoglav  slx^  MaxeSovsg.  —  BeÜ. 
Jud.  II,  18,  7:  jiXi^avÖQog  ....  eöwxe  x6  fisxoixeZv  xaxa  xr^v  nSXiv 
i^  laoxifxlag  TCQog^'EXkrivag.  dii/xeivs  tSh  avxoZg  ^  xifxri  xal  nagi 
xwv  öia66x(ov^  di  xal  xonov  löiov  avxoZg  otpciQiaaVf  on<ag  xaB^aQioxkgav 
?Xouv  xyv  Slaixav,  rjxxov  ijtifÄiayofjtiv(ov  xwv  akko<pvX(ov,  xal  X9Vf^^~ 
xl^eiv  inixgetpav  Maxeöovag.  *EnBl  xe^PatfiaZoi  xaxExx^avxo  xtpf 
AüyvTtxovy  ovxB  KaZaag  o  ngwxog  ovxs  xdSv  gjisx^  avxov  xig  vni- 
fjLsivs  xag  ano  lAki^avöQOv  xi/iag  'lovöaltov  iXaxxcSaai. 
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anf  einer  in  Alexandria  aufgestellten  Stele  zu  lesen  war  ^).  Und 
dabei  blieb  es  überhaupt  w&hrend  der  BOmerzeit.  In  der  Verfol- 
gung unter  Galigula  (s.  oben  S.  256  f.)  wurden  freilich  ihre  Beeilte 
mit  Füssen  getreten.  Aber  sobald  Claudius  zur  B^erung  kam, 
beeilte  er  sich,  den  Fortbestand  der  jüdischen  Oerechtsamen  zn 
verbürgen^),  und  wie  in  Antiochia,  so  wurden  sie  auch  hier 
selbst  nach  dem  Kriege  des  Jahres  70  in  keinem  Funkte  ge- 
schmälert ^. 

Auch  in  Bom  hatten  die  dort  ansässigen  Juden  das  Bürger- 
recht ^).  und  selbst  in  der  Diaspora  Elein-Asiens  scheint  es  nicht 
wenige  Juden  mit  römischem  Bürgerrecht  gegeben  zu  haben  ^), 
wie  ja  bekanntlich  auch  der  Apostel  Paulus  im  Besitze  desselben 
war  (Ap.-GescL  22,  25—29) «). 

Wie  freilich  die  politische  Sonderstellung  der  Juden,  die 
gerade  in  Antiochia  und  Alexandria  entschieden  bezeugt  ist,  mit 
ihrer  bürgerlichen  Gleichberechtigung  in  eben  diesen  Städten  sich 
vereinigen  Hess,  ist  schwer  zu  sagen.  Allein  zu  einer  L(ysung  der 
hier  sich  aufdrängenden  Fragen  fehlen  uns  die  nöthigen  Anhalts- 
punkte. Es  muss  uns  genügen,  die  beiden  Thatsachen  constatdrt 
zu  haben. 


1)  Antt.  XIV,  10,  1:  KalaaQ  ^lovXioq  toXq  iv  ^AXeSavdgela  iovSaloig 
noirfiaq  xaXx^  ot^ijv  iSfjkioaev  oxi  ^AXeiavdQiwv  noXitai  sIoIp,  — 
Apion»  n,  4:  ri/v  ar^kTpf  r^  katdiaav  iv  jiXsSctvSQsla  xal  xa  6ixai<ofiata 
neQiixovaav  a  Kalaag  o  fiiyaq  xolq  ^ovSaioiq  ?6(oxev, 

2)  AntL  XIX,  5,  2  (mit  einem  Bückblick  auf  die  Geschichte  des  Büiger- 
rechtes  der  Jaden  in  Alexandria). 

3)  Anu.  XU,  3,  1:  xQaz^avrog  Oveanaciavov  xal  Tlzov  zov  vlov 
avrov  r^Q  olxovfiivtjg,  Seij^ivtsg  ol  U},€Sccv6QETg  xal  lAvuoxfiQ  7vce  ta 
Slxaia  TTJq  noXirslag  /ifjxiri  fjiivg  xoXq  ^lovdalotg,  ovx  inkxvxov,  — 
LnmbroBO  (in  der  angeftlhrten  Abhandlung)  glaubt,  dass  Ptolem&us  IV 
Philopator  ein  neaes  alezandriniBches  Bürgerrecht  geschaffen  habe,  das 
seinen  Ausdruck  fand  im  Gultus  des  Bacchus.  Da  die  Juden  sich  diesem 
Cultus  nicht  anschliessen  mochten,  seien  sie  ausserhalb  des  neuen  B&i]ger- 
reehtos  geblieben,  und  hätten  nur  die  fr&here  Bezeichnung  Makedouen  be- 
halten, die  aber  ihren  ursprünglichen  Werth  Terlor.  Allein  die  wiederholten 
Angaben  des  Josephus  beweisen,  dass  in  der  rechtlichen  Stellung  der  ale- 
zandrinischen  Juden  yon  Alezander  dem  Grossen  bis  auf  Vespasian  sich 
nichts  geändert  hat;  und  das  dritte  Makkab&erbuch,  auf  welches  Lombroso 
sich  stützt,  kann  überhaupt  nicht  als  historisches  Beweismittel  verwendet 
werden. 

4)  PhäOf  Legat,  ad  Cafum  §.  23,  Af.  II,  568  sq.:  "l^fmZoi  Sh  ijöav  oi 
nkeiovq  anskBv^eQm&ivxsg  •  ,  .  .  kAA,'  o  filv  {ndl.  Augustus)  ovxe  ii<pxi<fs 
x^q  Pdfjiiiq  ixelvovq,  ovxb  xt^v  *Pwfiaix^v  avx  t5v  atpslkexo  noXixsiav. 

5)  So  in  Ephesus  (Amt.  XIV,  10,  13.  16.  19),  Sardes  (Anu.  XIV, 
10,  17),  Dolos  (Antt.  XIV,  10,  14),  überhaupt;  Antt.  XIV,  10,  18. 

6)  Vgl.  auch  Winer,  RWB.  I,  200, 
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Wie  schon  hieraus  erhellt,  so  konnten  die  Juden  überhaupt 
nicht  über  Ungunst  der  weltlichen  Herrscher  klagen.  Von  Seite 
der  Bevölkerung  freilich  und  der  städtischen  Behörden  hatten  sie 
mancherlei  Anfechtungen  zu  erfahren  ^).  Aber  von  den  Königen 
und  Kaisern  wurden  sie  häufig  nicht  nur  in  Schutz  genommen, 
sondern  sogar  bevorzugt.  Die  meisten  Ptolemäer  waren  juden- 
freundlich gesinnt.  So  Ptolemäus  I  Lagi  und  Ptolemäus  n  Phila- 
delphus  ^).  Letzterer  soll  sogar  den  Auftrag  zur  Uebersetzung  der 
Bibel  in's  Griechische  gegeben  haben  (worüber  unter  Nr.  IV,  3 
das  Nähere).  Ptolemäus  lY  Philopator  wird  zwar  im  3.  Makkabäer- 
buche  als  Verfolger  der  Juden  geschildert.  Aber  die  Olaubwürdig- 
keit  dieses  Buches  ist  mehr  als  fraglich.  Ptolemäus  VI  Philometor 
und  seine  Gattin  EHeopatra  „vertrauten  ihr  ganzes  Beich  Juden 
an,  und  Befehlshaber  der  ganzen  Heeresmacht  waren  die  Juden 
Onias  und  Dositheos*'  3).  Derselbe  Philometor  gab  die  Erlaubniss 
zum  Bau  des  jüdischen  Tempels  in  Leontopolis  (vgl.  Nr.  FV,  1). 
Und  seine  Gattin  Kleopatra  ernannte  später  im  Kriege  gegen 
ihren  Sohn  Ptolemäus  Lathurus  wiederum  zwei  Juden,  Ghelkias 
und  Ananias,  zu  Befehlshabern  ihres  Heeres^).  Der  einzige  Pto- 
lemäer, von  dem  eine  feindliche  Haltung  gegen  die  Juden  glaub- 
würdig berichtet  wird,  ist  (abgesehen  von  der  letzten  Kleopatra) 
Ptolemäus  VE  Physcon,  der,  als  er  nach  dem  Tode  seines  Bruders 
Ptolemäus  Philometor  gegen  dessen  Gattin  Kleopatra  und  ihren 
jüdischen  Feldherm  Onias  Krieg  führte,  alle  Juden  in  Alexandria 
als  Anhänger  der  Gegenpartei  den  Elephanten  vorwerfen  liess. 
Da  die  Elephanten  aber  die  Juden  unberührt  Hessen,  wurde  dieser 
Tag  seitdem  von  der  alexandrinischen  Judenschaft  als  Festtag 
gefeiert  *). 

Auch  von  den  römischen  Machthabem  wurden  die  Juden  fast 
durchweg  begünstigt.  Namentlich  aus  Cäsar*s  und  Augustua' 
Zeit  haben  wir  eine  ganze  Beihe  von  Edicten,  durch  welche  ihnen, 
theils  von  den  römischen  Behörden  selbst,  theils  von  den  commu- 


1)  So  in  Alexandria  (nach  Bett.  Jud.  n,  18,  7  seit  Alexander^s  des 
Grossen  Zeit;  besonders  aber  zur  Zeit  Caligula^s),  in  Klein- Asien  nnd 
Cyrenaica  (Ann.  Xu,  3,  2.  XVI,  2,  3.  XVI,  6,  1),  in  Antiochia  {B.J. 
VII,  3,  3.    5,  2),  in  Cäsarea  (Amt.  XX,  8,  7.  9.    B.  J.  II,  13,  7.    14,  4). 

2)  Äpiön.  n,  4. 

3)  Apion.JI,  5:  trjv  ßaaiXsiav  oXijv  rfiv  lavr(0v  'lovSaloig  inlazBvaav^ 
xal  aTQatrjyol  naar^g  r^c  Swifisatg  ffiav  X)vlaq  xal  Jool^eog  lovSatoi. 

4)  Antt.  Xm,  10,  4.  13,  1—2.  —  Chelkias  und  Ananias  waren  die 
Söhne  des  Hohenpriesters  Onias  IV,  des  Erbauers  des  Tempels  zu  Leon- 
topolis. 

5)  Apion,  U,  5. 
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nsden  Behörden  auf  Anregung  der  Bömer,  die  freie  Ansfibung 
ihrer  Beligion  verbürgt  wird  0*  ^s  wird  hier  vor  allem  bestdnimt, 
dass  sie  an  der  Feier  ihrer  Sabbathe  und  Festtage,  überhaupt  an 
der  Ausübung  ihrer  religiösen  Gebräuche  nicht  gehindert  werden 
sollen  2).  Ihre  Zusammenkünfte  und  gemeinsamen  Mahlzeiten 
(övvÖBLTtva^  wahrscheinlich  die  das  Passamahl  vertretenden  Mahl- 
zeiten) werden  ausdrücklich  als  nicht  unter  das  Verbot  politischer 
Verbindungen  und  Versammlungen  fallend  bezeichnet  3).  Die  Ab- 
führung der  Tempelsteuer  nach  Jerusalem,  die,  wie  es  scheint, 
ganz  besonders  anstössig  war  und  zuweilen  auch  von  rönodschen 
Behörden,  wie  von  Flaccus  zu  Cicero's  Zeit  in  Elein-Asien,  ver- 
boten worden  war  %  wird  zu  Gäsar*s  und  Augustus'  Zeit  unbedingt 
gestattet  ^) ;  und  noch  zur  Zeit  der  Belagerung  Jerusalem's  bestanden 
diese  Edicte,  wie  Titus  in  einer  Bede  an  die  Belagerten  hervorhebt, 
in  Kraft  ^).  In  manchen  derselben  wird  auch  bemerkt,  dass  die 
Entwendung  solcher  Gelder  wie  Tempelraub  zu  bestrafen  sei^). 
Da  die  Juden  am  Sabbath  weder  Waffen  tragen,  noch  (mehr  als 
2000  Ellen  weit)  marschiren  durften  ^),  so  wurden  sie  g&nzlich  vom 
Kriegsdienste  befreit,  und  dieses  Privilegium  ihnen  wiederholt 
bestätigt  ^.  Auch  durften  sie  am  Sabbath  nicht  zu  Bürgschafts- 
leistungen vor  Gericht  gezwungen  werden  '^).  In  manchen  Edicten 


1)  Ana.  XIV,  10.    XVI,  6. 

2)  Antt.  XIV,  10,  20.  21.  23.  24.  25. 

3)  Ana.  XIV,  10,  8. 

4)  Oicero,  pro  Flacco  28:    Quum  aurum  Judaeorum   nomine  quotannis  ex 
JtaUa  et  ex  omnibus  promncüs  Ilierosofyma  exportari  solertt,   Flaccu»   tanxü 

edicto,  ne  ex  Asia  exportari  lictret Übt  ergo  crimen  estf  quoniam  qui- 

dem  furtum  nusquam  reprehendis^  edictum  prohae,  judicatum  fateri*^  quetesiivm 
et  proUUum  pahan  non  negaSf  actum  esse  per  viros  primarios  res  ipsa  deeiarat : 
Apameae  manifesto  deprehensum,  ante  pedes  praeloris  in  foro  expetuum  esse 
auri  pondo  centum  paulio  minus  per  Sex.  Caesium,  equitem  Romanum,  castisstmum 
howunem  aique  integerrünum ;  Laodiceae  viginti  pondo  paulio  amplius  per  kunc 
Lm  Pedueaeum,  juificem  nostrum^  Adramyttii  per  Cn,  Domitium  legatumj  Per- 
gami  non  muUum, 

5)  Amt.  XIV,  10,  8.  XVI,  6,  2.  3.  4.  5.  6.  7.  Phäo ,  Legat,  ad  Cajum 
§.  23  (M.  n,  568  sq.)  and  §.  40  {M.  II,  592). 

6)  Bell.  Jud.  VI,  6,  2  {Bekker  p.  107,  22  sqq.)i  öaO/JioXoy€cv  vfiZv  inl 
t^  d'it^  xal  dva&ifiata  avkXiyeiv  inexQitpafiev  x.  r.  L 

7)  Amt.  XVI,  6,  2.  4. 

8)  Verbot  des  Waffentragens:  Mischna  Schabbatk  VI,  2.  4.  In  Betreff 
des  Marschirens  s.  oben  S.  489;  auch  AnU.  XUI,  8,  4.    XTV,  10,  12. 

9)  Antt.  XIV,  10,  11—12.  13.  14.  16.  18.  XIV,  12,  3  (die  meisten  dieser 
Edicte  beziehen  sich  allerdings  nar  auf  solche  Juden,  welche  romische  Böiger 
waren). 

10)  Antt.  XVI,  6,  2. 
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mti  ihnen  die  eigene  Gerichtsbarkeit  zugestanden,  wobei  freilich 
nur  von  solchen  die  Bede  ist,  welche  das  römische  Bürgerrecht 
hatten  i).  Eine  zarte  Bücksicht  auf  ihr  gesetzliches  Q^ssen  war 
es  endlich,  wenn  ihnen  statt  des  von  den  Communen  gelieferten 
Oeles  entq)rechende  Geldsummen  ausgehändigt  wurden  2),  oder 
weün  Augustus  die  Bestimmutig  traf,  dass,  falls  die  öffentlichen 
Geld-  und  Getreidespendungen  auf  einen  Sabbath  fallen,  die  Juden 
ihren  Antheil  am  folgenden  Tage  erhalten  sollten  ^). 

In  demselben  Maasse  wie  von  Cäsar  und  Augustus  wurden 
freilich  die  Juden  von  den  folgenden  Kaisern  nicht  immer  begün- 
stigt. Tiber  ins  verwies  im  J.  19  n.  Chr.  die  Juden  aus  Born. 
Die  Zeit,  da  Sejanus  an  seinem  Hofe  allmächtig  war,  war  eine 
der  schlimmsten  für  die  Juden.  Erst  nach  Sejaü'sTod(t  31  n.  Chr.) 
nahm  des  Tiberius  Politik  wieder  eine  judenfreundlichere  Bich- 
tung^).  Von  den  Judenverfolgungen  unter  Galigula  ist  bereits 
oben  (S.  256 — 26t)  berichtet  worden.  Sein  Nachfolger  Claudius 
beeilte  sich,  die  Sünden  seines  Vorgängers  wieder  gut  zu  machen 
und  alle  jüdischen  Privilegien  aufs  Neue  zu  bestätigen^).  Doch 
sah  auch  er  sich  später  genöthigt,  die  Juden  aus  Rom  zu  ver- 
weisen. Zur  Zeit  Nero 's  fanden  jüdische  Deputationen  in  Born 
an  der  Kaiserin  Poppäa  stets  eine  bereite  Fürsprecherin®).  Nach 
dem  grossen  Kriege  unter  Vespasian  mussten  alle  Juden  der 
Diaspora  die  Didrachmensteuer,  welche  früher  nach  Jerusalem  ge- 
flossen war,  auf  das  Capitolium  abliefern^).  Im  üebrigen  aber 
scheinen  sich  Vespasian  und  Titus  auf  den  strengen  Bechtsstand- 
punkt  gestellt  und  alte  Privilegien  nicht  angetastet  zu  haben  ^). 
Eine  wesentliche  Verschlimmerung  trat  erst  nach  dem  hadriani- 
schen  Kriege  ein,  der  auf  eine  Zeit  lang  sogar  ein  gänzliches 
Verbot  der  Beschneidung  zur  Folge  hatte. 

IV.  Geistiges  Leben. 

1.  Gottesdienst,  üeberall,  wo  Juden  in  einiger  Zahl  bei- 
sammen wohnten,  hatten  sie  auch  ihre  Synagoge  und  hielten 
ihren  Gottesdienst.    Auf  seinen  Beisen  durch  Klein-Asien  und 


1)  Ana.  XIV,  10,  17.  19. 

2)  Antt,  XII,  S,  1.    lieber  die  ünbrauchbarkeit  des  heidnischen  Oeles  fOr 
die  Jaden  s.  oben  S.  387,  n.  5. 

3)  Fhüo,  Legat,  ad  Cafum  §.  23,  Mang.  II,  569. 

4)  Philo^  Legat,  ad  Cajum  §.  24,  M.  U,  569. 

5)  Joseph,  Antt.  XIX,  5,  2--3. 

6)  Antt.  XX,  8,  11.     Vüa  3. 

7)  Bell  Jud.  VII,  6,  6.    Dio  Cass.  LXVI,  7.    Vgl.  Appian.  Äyr.  50. 

8)  Antt.  XII,  3,  1.     Bell  Jud.  VU,  5,  2. 
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Griechenland  fand  der  Apostel  Paulus  fast  in  allen  Städten  jüdische 
Synagogen.  So  in  Antiochia  Pisidiä  {Act.  13;  14),  Ikoninm  (Act 
14,  1),  Ephesus  (Act.  18,  19.  26.  19,  8),  Thessalonich  (17,  1), 
Beröa  (17,  10),  Athen  (17,  17),  Korinth  (18,  4.  7).  Josephns  er- 
wähnt Synagogen  in  Cäsarea  <)  und  Dora  ^)  an  der  phönicischen 
Küste.  Auf  Inschriften  finden  sich  jüdische  itQoösvxal  seihst 
in  der  Erim^).  In  Städten,  wo  Juden  in  grösserer  Anzahl 
wohnten,  hatten  sie  auch  mehrere  Synagogen.  So  in  Damaskus 
(Act.  9,  20),  in  Salamis  auf  Cypem  (Act.  13,  5);  in  Alexandria 
sogar  eine  grosse  Menge  ^).  Als  besonders  prachtvoll  erwähnt 
Josephus  die  Synagoge  zu  Antiochia  (d.  h.  die  Haupt-Synagoge 
daselbst;  denn  jedenfalls  gab  es  auch  dort  eine  grosse  Zahl).  Die 
Nachfolger  des  Antiochus  Epiphanes  hatten  ihr  die  Weihgeschenke 
fiberlassen,  welche  Epiphanes  aus  dem  Tempel  zu  Jerusalem  ent- 
wendet hatte;  und  die  Juden  Antiochia*s  selbst  Hessen  sich's  an- 
gelegen sein,  ihr  Heiligthum  (ro  Uqov)  durch  kostbare  Weih- 
geschenke prächtig  auszuschmücken^).  In  Rom  bestanden  schon 
zu  Augustus*  Zeit  eine  grössere  Anzahl  von  Synagogen®);  und 
wir  kennen  aus  den  Inschriften  noch  manche  derselben  sogar  mit 
Namen.  Es  gab  dort  eine  öwayayyfi  AvyovötijiSlmv  ^)y  ^Ay^iTCXffiieiv  % 
coTnpi  oder  KafiTtTjOlcnf  %  eine  synagoga  Volumni  ^%  eine  öwceycoy^ 
Ikaias^^);  w^rscheinlich  gehören  auch  die  Ikß(n)qiq6uoi  hieher, 
deren  &g%(iDv  einmal  erwähnt  wird  ^^).  -^  So  wurde  also  auf  der 


1)  Bell.  Jud,  n,  14,  4—6. 

2)  Ann.  XIK,  6,  3. 

3)  Chrp.  Inscr.  Graec.   Vol.  D,  p.  1005. 

4)  PAi7o,  Legat,  ad  Cajum  §.  20,  M.  11,  565 :  noXkal  6b  slöi  xaO^  ixa- 
axov  zfi^fm  ZTJq  noketog. 

5)  Bell.  Jud.  VU,  3,  3. 

6)  Phüö,  Legat,  ad  Cajum  §.  23,  Mang.  II,  568-569:  ^Hnlatavo  ovv 
(scü.  Augustus)  xal  ngoaevxccg  ^;(ovra$  xal  avviovrag  Big  avtctg,  xal  na- 
Xiaxa  xaZg  Ugatg  ißöofxaig,  ozb  Srj/ioalif  zfjv  nitQiov  naiÖBvovzai  ipdxh 

aoiplav ilAA'  6  fihv  ....  ovzb  ivBCDzigiaBv  Big  zag  ngoüBvxag,  ovzt 

ixdXvüB  cvvayBO&ai  jiQog  zag  zöiv  voixmv  vipi^^CBig. 

7)  Cörp.  Inscr.  Graec.  n.  9902.  9903, 

8)  Corp.  Inscr.  Gr.  n.  9906.  9907. 

9)  Orelli,  Inscr.  Lat.  2522.     Corp.  Inscr.  Gr.  n.  9905. 

10)  OrelK,  Inscr.  Lat.  n.  2522. 

11)  Oorp.  Inscr.  Gr.  n.  9904.    Kraus,  Roma  sotterranea  S.  490. 

12)  Corp.  Inscr.  Gr.  n.  6447.  —  Der  Siun  dieser  Namen  ist  nicht  immer 
deutlich.  Manche  Qemeinden  nannten  sich  nach  Personen  (Augustus, 
Agrippa,  Yolumnius),  sei  es  nun,  dass  die  Mehrzahl  ihrer  Mitglieder 
in  einem  Dienstverhältniss  zu  diesen  Personen  stand  (ygl.  Phil.  4,  22:  ol  h 
zrjg  KalcaQog  olxlag)^  oder  dass  sie  ihnen  nur  als  Gönnern  zu  Danlc  yer- 
pflichtet  waren.    Andere  nannten  sich  nach  dem  Stadttheil,  in  welchem  ihre 
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ganzen  Welt,  wo  Juden  wohnten,  an  allen  Sabbathen  das  Gesetz 
und  die  Propheten  gelesen  und  erklärt,  und  die  Neumonde  und 
Jahresfeste  gefeiert.  Die  Sprache  des  Gottesdienstes  war  in  der 
Regel  ohne  Zweifel  die  griechische,  welche  auf  den  Inschriften 
(mit  Ausnahme  derjenigen  in  der  Krim)  fast  ausschlieslich  ge- 
braucht ist.  Die  griechische  üebersetzung  des  Alten  Testamentes 
war  selbst  von  den  Gelehrten  Palästina's  gebilligt  worden  ^) ;  und 
eben  diese  hatten  auch  gestattet,  dass  man  Schma,  Schmone-Esre 
und  das  Tischgebet  in  jeder  Sprache  bete;  nur  for  den  Priester- 
segen und  gewisse  Bibelabschnitte,  namentlich  auch  ffir  TefilUn 
und  Mesusa  war  der  Gebrauch  der  heiligen  Sprache  unbedingt 
gefordert  ^). 

Eine  merkwürdige  Erscheinung,  bei  der  strengen  Centralisation 
des  jüdischen  Gultus,  ist  der  jüdische  Tempel  zu  Leonto- 
polis  in  Aegypten.  Zur  Zeit  Antiochus'  V  Eupator  (164 — 162 
vor  Chr.)  war  der  Hohepriester&-Sohn  0  nias  IV  (ein  Sohn  Onias'  ÜI), 
als  er  sah,  dass  er  in  Palästina  keine  Aussicht  habe,  das  hohe- 
priesterliche Amt  zu  erlangen,  nach  Aegypten  gekommen  und  dort 
von  Ptolemäus  VI  Philometor  und  dessen  Gemahlin  Kleopatra  be- 
reitwillig aufgenommen  worden.  Der  König  überliess  ihm  zu 
Leontopolis  im  Bezirke  von  Heliopolis  einen  alten,  beinahe  ver- 
fallenen Tempel,  welchen  Onias  zu  einem  jüdischen  Heiligthum 
nach  dem  Muster  des  Tempels  zu  Jerusalem,  doch  kleiner  und 
dürftiger  und  mit  manchen  Abweichungen  im  Einzelnen,  umbaute. 
Da  auch  Priester  in  genügender  Zahl  sich  bereit  fanden,  so  wurde 
ein  förmlicher  jüdischer  Tempelcultus  eingerichtet,  der  seitdem 
(also  etwa  seit  160  vor  Chr.)  ununterbrochen  fortbestand,  bis  nach  der 
Zerstörung  Jerusalem*s  auch  dieser  Tempel  von  den  Römern  ge- 
schlossen wurde  (etwa  72  nach  Chr.)^).    Von  den  Gelehrten  Palä- 


Synagoge  stand:  dem  camp  us  Martina  oder  der  Strasse  Sub  uro.  Die  owa- 
yofyij  iXalag  scheint  von  dem  Symbol  des  Oelbaumes  ihren  Namen  zu 
haben,  wofern  nicht  an  eine  Stadt  (EXala  oder  *EXia)  zn  denken  ist. 

1)  MegiUa  1,  8.  Auf  einen  allgemeinen  Gebrauch  der  LXX  darf  man 
wohl  auch  aus  Juatm.  ApoL  I,  31  (Tryph.  72?),  TeriuU,  Apolog.  c,  18 
schUessen. 

2)  Sola  Vn,  1—2.    Megilla  I,  8. 

3)  Joseph.  Anti.  XU,  9,  7.  Xm,  3,  1—3.  10,  4.  XX,  10.  Bell.  Jud. 
1,  1,  1.  Vn,  10,  2-4.  —  Vgl.  überhaupt:  Caasel,  De  templo  Judaeorum 
HeliopolUano.  Brem.  1730.  —  Herzfeld  ÜI,  460  ff.  557—564.  --  Jost, 
1,  116-120.  —  Grätz  III,  29—34.  —  Ewald  IV,  462  ff.  —  Wieseler, 
Chronologie  des  apostol.  Zeitalters  S.  498  ff.  Untersuchung  über  den  He- 
braerbrief  H,  76  ff.  Stud.  und  Krit.  1867,  S.  665  ff.  —  Prankel,  Einiges 
zur  Forschung  über  den  Onias-Tempel  (Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch. 
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stina's  wurde  dieser  Gnltos  freilich  nur  in  sehr  beschränktem 
Maasse  als  berechtigt  anerkannt^).  Aber  auch  die  ägyptischen 
Juden  selbst  wollten  damit  die  centrale  Bedeutung  des  Heiligthums 
von  Jerusalem  nicht  aufheben.  Sie  wallfahrteten  ebenso  wie  alle 
andern  nach  Jerusalem^),  und  ihre  Priester  liessen,  wenn  sie 
heiratheten,  stets  den  Stammbaum  ihrer  Frau  in  Jerusalem  prüfen '). 
2.  Verkehr  mit  Jerusalem.  Wie  das  Gesetz  überhaupt, 
so  wurden  auch  die  Vorschriften  über  die  Abgaben  an  den  Tempel 
und  über  die  Festreisen  nach  Jerusalem,  soweit  es  nur  irgend 
möglich  war,  von  der  jüdischen  Diaspora  gewissenhaft  beobachtet 
Vor  allem  gilt  dies  von  den  Abgaben.  Josephus  bemerkt  bei 
Erwähnung  der  Tempelplünderung  durch  Crassus:  es  sei  nicht  zu 
verwundem,  dass  solche  Beichthümer  dort  aufgehäuft  waren,  denn 
alle  Juden  und  alle  Proselyten  auf  der  ganzen  Welt,  in  Asien  und 
Europa,  hätten  seit  alter  Zeit  an  den  Tempel  Abgaben  entrichtet  % 
Ausführlich  beschreibt  Philo  die  Einsanunlung  und  Ablieferung  der 
Tempelsteuem  ^; :  „Als  Einkunftsquellen  hat  der  Tempel  nicht 
nur  einige  Grundstücke,  sondern  er  hat  andere,  viel  grössere,  die 
niemals  können  zerstört  werden.  Denn  so  lange  das  Menschen- 
geschlecht dauert,  werden  immer  auch  die  Einkunftsquellen  des 
Tempels  bewalirt  bleiben^  da  sie  fortdauern  mit  der  ganzen  Welt 
Es  ist  nämlich  verordnet,  dass  aUe,  die  über  zwanzig  Jahre  alt 


des  Judenth.  1851/'52,  S.  273—277).  —  Jastrow,  Einiges  übor  den  Hohen- 
priester Onias  IV  in  Aegypten  und  die  Gründung  des  Tempels  zu  HeliopoUs 
(Monatsschr.  1872,  S.  150—155). 

1)  Miächna  Menaehoth  XIII,  10 :  ,,Wenn  Jemand  ein  Ganz-Opfer  gelobt 
80  muss  er  es  im  Tempel  darbringen.  That  er  es  im  Honja-Tempel,  so  hat 
er  seiner  Pflicht  nicht  genügt.  Sagte  er:  Ich  will  es  im  Honja-Tempel  dai^ 
bringen  y  so  muss  er  es  dennoch  im  Tempel  darbringen.  That  er  es  aber 
im  Honja-Tempel,  so  hat  er  d6r  Pflicht  genügt  B.  Simon  sagt:  das  ist  gar 
kein  Ganz-Opfer.  Gelobt  einer,  Nasir  zu  sein,  so  muss  er  die  Scheerung 
im  Tempel  halten,  und  that  er  es  im  Honja-Tempel,  so  hat  er  der  Pflicht 
nicht  genügt  That  er  das  Gelübde  mit  der  Bedingung,  im  Honja-Tempel 
die  Scheerung  zu  halten,  so  muss  er  sie  doch  im  Tempel  halten.  That  er 
es  aber  im  Honja-Tempel,  so  genügt  es.  B.  Simon  sagt:  Der  ist  kein  Nasir. 
Die  Priester,  welche  im  Honja-Tempel  gedient  haben,  dürfen  im  Ten^l 

zu  Jerusalem  nicht  dienen Sie  sind  denen  gleich,  die  Xjeibesfehler 

haben;  sie  nehmen  Theil,  und  essen  mit,  dürfen  aber  nicht  opfern". 

2)  Philo  ed.  Mang,  11,  646   (aus  Euaeb,  praeparaU  evang,  VJUl,    14,  50). 

3)  Apion.  I,  7. 

4)  Anu.  XIV,  7,  2:  Bav^aay  6h  ßijSflg  el  toaovzoq  ^  vtkovtoq  h 
Tf^  r^fiBTBQi^  liQt^'i  navtoiv  xwv  xaxa  xijv  oixovfjLivriv  ^lovöalwv  xal  aßo- 
fiivtav  zav  d'EOV,  Mzi  6h  xal  and  r^g  Uaiag  xctl  xijg  EvQi&utiq  tlq  avxo 
avfupsQOvxwv  ix  noXXCav  naw  XQOvofv. 

5)  Phüo,  De  moHttrchia  Üb.  II,  §.  3,  Mmg.  11,  224. 
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sind,  jährlich  Abgaben  entrichten Wie  es  aber  bei  einem 

so  zahlreichen  Volke  zn  erwarten  ist,  so  sind  auch  die  Abgaben 
überaus  reichlich.  Fast  in  jeder  Stadt  ist  eine  Gasse  für 
die  heiligen  Gelder,  an  welche  die  Abgaben  entrichtet 
werden.  Und  zn  bestimmten  Zeiten  werden  Männer 
nach  dem  Adel  des  Geschlechtes  mit  Ueberbringung 
der  Gelder  betraut.  Aus  jeder  Stadt  werden  die  Edelsten 
gewählt,  um  die  Hoffnung  eines  Jeden  unversehrt  hinaufzubringen. 
Denn  auf  der  gesetzlichen  Entrichtung  der  Abgaben  beruht  die 
Hoffnung  der  Frommen*^  Dass  die  Abführung  dieser  Gelder  aus 
den  römischen  Provinzen  in  der  früheren  Zeit  mehrfach  auf  Wider- 
stand stiess,  ist  bereits  erwähnt  worden.  So  hatte  Flaccus  in 
Apamea,  Laodicea,  Adramyttium,  Pergamum  jüdische  Tempelgelder 
confisciren  lassen.  Von  Gäsar's  Zeit  bis  zur  Zerstörung  des  Tem- 
pels war  dagegen  die  Ausfuhr  überall  gestattet,  aus  Bom  0  ebenso, 
wie  aus  Elein-Asien  ^)  und  Cyrenaica^),  und  selbstverständlich 
auch  aus  Aegypten,  wie  schon  aus  den  angefahrten  Worten  Philo*s 
sich  ergiebt.  Am  reichlichsten  flössen  die  Gelder  wohl  aus  Ba- 
bylon und  den  Ländern  jenseits  des  Euphrat.  Die  Sammhing  und 
Ueberbringung  war  hier  wohlorganisirt.  In  den  Städten  Nisibis 
und  Nahardea  befanden  sich  die  Hauptschatzkammern,  welche  zu- 
nächst die  Abgaben  (nämlich  to  ts  dlögccxfiov . .  .  xal  oxoöa  uUm 
ävaf^fjfuxta  'aufnahmen.  Von  hier  wurden  sie  dann  zur  bestimmten 
Zeit  nach  Jerusalem  abgeliefert;  und  viele  Tausende  übernahmen 
die  Ueberbringung,  um  den  heiligen  Schatz  vor  den  Bäubereien 
der  Parther  zu  sichern^). 

Noch  enger  wurde  das  Band  zwischen  der  Diaspora  und  dem 
Mutterlande  geknüpft  durch  die  regelmässigen  Festreisen  der 
Juden  aus  allen  Weltgegenden  nach  Jerusalem.  „Viele  Tausende 
aus  viel  tausend  Städten  wallfahrten  zu  jedem  Feste  nach  dem 
Tempel,  die  Einen  zu  Lande,  die  Andern  zur  See,  aus  Osten  und 
Westen,  Norden  und  Süden^^^).    So  konunt  es,  dass  wir  beim 


1)  Philo,  Legat,  ad  Cajum  §.  23,  Äf.  IL,  568  «9. 

2)  AnU.  XVI,  6,  2.  3.  4.  6.  7.  Philo,  Legat,  ad  Cajum  §.  40,  AI.  II, 
592. 

3)  Äntt.  XVI,  6,  5. 

4)  Äntt.  XVm,  9,  1.    VgL  näo,  Legat,  ad  Cajum  §.  31,  Mi  U,  578. 

5)  Phüö,  De  monarehia  LSb.  11,  §.  1,  Mang.  11,  223:  MvqIoi  yOLQ  dno 
pLVQifov  oöiov  7t6k€(ov  ol  /ihv  öiä  Y^g,  ol  Sh  öia  d^uXixxriq,  iS  dvazok^ 
xal  Svacatg  xal  oQxtov  xal  fiea^fißglaq,  xa^^  kxaaxijv  koffttiv  slg  to  IsQov 
xaralpovittv.  —  lieber  die  Wallfahrten  aus  Babylon  vgL  ausser  der  bereits 
dtirten  Stelle  Anti.  XVIII,  9,  1  auch  Antt.  XVU,  2,  2.  MUohna  Taaniih 
I,  3. 
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Pfingstfest  in  Jerosalem  Juden  und  Proselyten  aus  allen  Ländern 
der  Erde  finden:  aus  Parthien,  Medien,  Elamytis,  Mesopotamien; 
aus  Eappadocien,  Pontus,  Asien,  Phiygien  und  Pamphylien;  ans 
Aegypten  und  Cyrenaica,  aus  Born,  aus  Kreta  und  Arabien  (Ap.- 
Gesch.  2,  9 — 11).  Die  Zahl  der  Juden,  welche  sich  bei  den 
Festen  in  Jerusalem  einzufinden  pflegten ,  berechnet  Josephus  za 
2,700,000,  wobei  allerdings  die  Bewohner  Jerusalem's  mit  an- 
gerechnet sind  ^). 

3.  Literatur.  Trotz  ihres  Festhaltens  an  dem  väterlichen 
Gesetze  konnte  doch  die  jüdische  Diaspora  dem  Einflüsse  der  Um- 
gebung, in  welcher  sie  lebte,  sich  nicht  entziehen.  Die  griechische 
Bildung  war  zu  mächtig,  als  dass  nicht  auch  die  zerstreuten  Juden- 
gemeinden von  ihr  hätten  ergriffen  werden  sollen.  Die  Spradie 
des  grossen  Weltverkehres  war  überall  die  griechische.  Biror 
konnten  auch  die  Kinder  Abraham's  nicht  entbehren;  und  ohne 
es  zu  wollen,  vielleicht  ohne  es  zu  merken,  tauschten  sie,  bei  aller 
Treue  g^en  den  väterlichen  Glauben,  die  jüdische  Nationalität 
gegen  die  griechische  ein.  Man  wird  schwerlich  irren,  wenn  man 
behauptet,  dass  die  Juden  in  Klein- Asien,  Griechenland,  Born, 
Aegypten  und  Cyrenaica  des  Hebräischen  gar  nicht,  oder  doch 
nur  in  höchst  dürftiger  Weise  kundig  waren.  Li  ihrer  Sprache, 
Denkweise  und  Bildung,  mit  alleiniger  Ausnahme  der  Beligion, 
waren  sie  Griechen  geworden.  Griechisch  ist  daher  auch  ihre 
Literatur,  die,  wie  es  scheint,  ziemlich  reichhaltig  war  und 
manche  beachtenswerthe,  ja  bedeutende  Erscheinungen  au&u- 
weisen  hat. 

Die  Grundlage  und  das  älteste  Denkmal  der  jüdisch-helle- 
nistischen Literatur  ist  die  griechische  Uebersetzung  des 
Alten  Testamentes^).  Ihre  Entstehung  liegt  im  Dunkeln,  so 
Ausführliches  man  auch  im  Alterthum  darüber  zu  erzählen  wusste. 
In  einem  Pseudonymen  Schriftstücke,  welches  sich  als  Brief  eines 
gewissen  Aristeas  an   seinen  Bruder  Philokrates  aosgiebt, 


1)  Bell.  Jud.  VI,  9,  3.  VgL  hiezu  Grätz,  Monatsschr.  fOr  Gesch.  und 
Wisaensch.  des  Judenth.  1871,  S.  200—207. 

2)  VgL  über  sie  die  Einleitungen  ins  Alte  Testament;  femer:  Franke!. 
Vorstudien  zu  der  Septuaginta.  Leipzig  1841.  —  Fritzsche,  Art.  ^Jüexan- 
drinische  Bibelübersetzung''  in  Herzoges  Real-Enc.  Bd.  I  (1854),  S.  226^-235. 
—  Herzfeld,  Geseh.  des  Volkes  Jisrael  III,  465  ff.  534—556.  —  Gr&ti. 
Gesch.  der  Juden  III,  428—438.  —  Ewald,  Gesch.  des  Volkes  Israel  IV. 
322  ff.  —  Gfrdrer,  Philo  und  die'  alexandiinische  Theosophie  Bd.  IL 
S.  8 — 18.  —  Dfthne,  Geschichtl.  DarsteUnng  der  jüdi8ch-alexandrinisch<>D 
Beligions-Philosophie  Bd.  n,  S.  1—72.  —  Bohl,  Forschungen  nach  einer 
Volksbibel  zur  Zeit  Jesu.    Wien,  Braumüller,  1873. 
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wird  nämlich  Folgendes  erz&blt^).  Der  König  Ptolemäus  n 
Philadelphus  (283—247  vor  Chr.)  habe  auf  Antrag  seines 
Bibliothekares  Demetrins  Phalerens  an  den  jüdischen  Hohen- 
priester Eleasar  ein  Schreiben  gerichtet,  in  welchem  er  ihn  bat, 
ihm  geeignete  Männer  zur  Debersetznng  der  jüdischen  Gesetzbücher 
zn  schicken.  Dieses  Schreiben  habe  Aristeas,  ein  Höfling  des 
Ptolemäus  Philadelphus  (und  der  Schreiber  des  Briefes)  nebst 
reichen  Geschenken  nach  Jerusalem  überbracht.  Eleasar  sandte 
hierauf  dem  König  72  Schriftgelehrte,  6  aus  jedem  Stamme,  und 
gab  ihnen  ein  kostbares,  mit  goldenen  Buchstaben  auf  Pergament 
geschriebenes  Exemplar  des  jüdischen  Gesetzes  mit.  Als  die  72 
zu  Ptolemäus  kamen,  wurden  sie  von  ihm  glänzend  bewirthet  und 
reich  beschenkt  und  erhielten  dann  auf  der  Insel  Pharos  ein  präch- 
tiges Haus  zum  Aufenthalte  angewiesen,  in  welchem  sie  in  72 
Tagen  die  üebersetzung  gemeinschaftlich  vollendeten.  (Die  Be- 
reicherung der  Sage  um  den  Zug,  dass  die  72  unabhängig  von 
einander,  aber  wörtlich  fibereinstimmend  übersetzt  hätten,  ist  erst 
das  Verdienst  der  Kirchenväter.)  Nach  Beendigung  des  Werkes, 
und  nachdem  die  üebersetzimg  ausdrücklich  von  den  Häuptern 
der  alexandrinischen  Judenschaft  als  vortrefflich  anerkannt  war, 
wurden  die  72  wieder  mit  reichen  Geschenken  nach  Palästina  ent- 
lassen. Dieses  alles  berichtet  Aristeas  in  einem  Briefe  seinem 
Bruder  Philokrates.  —  An  eine  Geschichtlichkeit  dieses  schon 
von  PhUo  ^)  und  Josephus  >)  benützten,  und  von  den  Kirchenvätern 
mit  Vorliebe  nacherzählten  Berichtes  ist  natürlich  nicht  zu  denken. 
Da  aber  seit  Alexander's  des  Grossen  Zeit  eine  zahlreiche  Juden- 
schaft in  Aegypten  wohnte,  so  ist  ohnehin  wahrscheinlich,  dass 
man  zur  Zeit  des  Ptolemäus  Philadelphus  mit  der  üebersetzung  des 


1)  Die  beste  (oder  eigentlich  erste  kritische)  Ansgabe  des  Axisteas-Briefes 
ist  die  von  Moriz  Schmidt  in  Merx'  Archiv  ftr  wissenschaftl.  Ezforschimg 
des  Alten  Testamentes  Bd.  I,  Heft  S  (1868),  S.  241—312.  —  S.  überhaupt: 
Die  EinlL  in's  Alte  Test.  —  Body,  Conira  hiaUmam  Ariateae  de  LXX 
inierpretibua  disseriatio,  Otkon,  1685.  —  Van  Dale^  Disseriatio  super  Ari- 
Mteam  de  T.YY  interpretibus.     Ämstelod,  1705.  —  Gfrörer,  Philo  II,  61—71. 

—  D&hne,  Jüdisch-alexandrinische  Beligiona-Philosophie  II,  205 — 215.  — 
Znnz,  Die  gottesdienstL  Vorträge  der  Juden  S.  125.  —  Herzfeld  I, 
263  f.  m,  545—547.  —  Frankel,  Monatsschrift  1858,  S.  237—250. 281—298. 

—  Ewald  IV,  322  ff.  —  Hitzig,  Gesch.  des  Volkes  Israel  8.  338  ff.  — 
Nöldeke,  Die  alttestamentL  Literatur  S.  109—116.  —  Kurt,  Ariateae 
epistula  ad  Philocraiem.  Bern  1872.  25  S.  8.  (Literar.  GentralhL  1878, 
Nr.  4.) 

2)  Philo,   Vita  Mosiä  IJb.  II,  j.  5-7,  Mang.  11,  188—141. 

3)  Joseph.  AnU.  TTT^  2.    Apion,  II,  4  gegen  Ende. 
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Alten  Testamentes  in's  Griechische  begonnen  habe.  Jedenfalls  ist 
die  alexandrinische  üebersetzung  ein  erst  sehr  allni&hlLch  entstan- 
denes Werk,  an  dessen  Herstellung  verschiedenartige  und  verschie- 
denartig befähigte  Hände  gearbeitet  haben. 

An  die  üebersetzung  der  in  Palästina  als  kanonisch  recipirten 
heiligen  Schriften  schlössen  sich  manche  andere  verwandten  In- 
haltes an:  die  sogenannten  Apokryphen,  an  welche  hier,  wo  es 
sich  um  eine  Beschreibung  des  Umfangs  der  hellenistischen  Lite- 
ratur handelt,  wenigstens  kurz  erinnert  werden  muss,  ohne  dass 
auf  sie  näher  eingegangen  werden  könnte. 

Ein  eigenthümlicher  Zweig  der  literarischen  Production  war 
die  Pseudonyme  Literatur,  welche  vorwiegend  den  Zwed[ 
hatte,  das  Heidenthum  für  den  jüdischen  Glauben  zu  gewinnen. 
Die  erste  Stelle  unter  ihnen  nehmen  die  bereits  besprochenen 
sibyllinischen  Orakel  ein.  Verwandt  mit  diesen  ist  das  Lehr- 
gedicht, welches  ein  Jude,  wahrscheinlich  der  ptolemäischen  Zeit 
dem  alten  Spruchdichter  Phokylides  aus  Milet  (im  6.  Jahrhun- 
dert vor  Chr.)  in  den  Mund  gelegt  hat.  Es  hat  ebenfiails  den 
Zweck,  heidnische  Leser  zum  Judenthum  zu  bekehren  ^).  Auch 
der  Brief  des  Aristeas  kann  hieher  gerechnet  werden.  Dag^en 
sind  die  Spuren  jüdischer  Hände,  welche  Bernays  in  den  sogenann- 
ten heraklitischen  Briefen  hat  entdecken  wollen ,  doch  sehr  un- 
sicherer Art^). 

Abgesehen  von  Josephus  und  den  im  nächsten  §.  zu  be- 
sprechenden jüdischen  Philosophen  sind  als  jüdisch-hellenistische 
Schriftsteller  namentlich  noch  diejenigen  zu  nennen,  welche  uns 
durch  diß  Auszüge  bei '  Eusebius  oder  eigentlich  bei  Alexander 
Polyhistor  bekaimt  sind^).  Alexander  Polyhistor  (zur  Zeit 
Sulla's,  um  90 — ^80  vor  Chr.)  schrieb  nämlich  ein  Werk  xbqi  'Iov- 
iaUoVj  in  welchem  er  Auszüge  gab  aus  Werken  von  jüdisch-helle- 
nistischen SchriftsteUem;  und  hieraus  hat  wiederum  Eusebius 
in  seiner  Fraeparatio  evangelica  IX,  17 — 39  Einiges  mltgetheilt. 
Die  hier  genannten  Autoren  sind  also  sämmtlich  älter  als  Alexander 
Polyhistor.  Es  sind  theils  Historiker,  theils  Poeten.  1)  Eupo- 
lern  US  (bei  Euseb.  Praep.  evang.  IX,  17.  26.  30—34.  39)  schrieb 
ein  Werk  aegl  ^lovdaUav  r^s  'AöövqUcs,  und  xsqI  tjJs  'HUov  ä^ 


1)  YgL  Bernaya,  üeber  das  phokylideische  Gedicht.    Ein  Beitrag  zur 
hellenistischen  Literatur.    BerUn  1856.  —  lieber  weg,  Grundriss  I,  242. 

2)  Bernays,  Die  heraklitischen  Briefe.  Ein  Beitrag  zur  philosophischen 
and  religionsgeschichtlichen  Literatur.    Berlin  1869. 

3)  YgL  zum  Folgenden:  Herzfeld, Gesch.  desYolkes JisraelHI, 4SI  fil 
617  ff.  570—579.  —  Gr&tz,  Gesch.  der  Juden  III,  438  ff. 
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qnjzBlag,  nach  Clem.  AI.  Strom,  I,  p.  343  ed,  Sylhurg  auch  ein  Werk 
nhQi  zäv  Bv  tylovSaltt  ßaOiXiwv,  Josephus,  der  ihn  ebenfalls  erwähnt 
(Apion.  1, 23),  hat  ihn  augenscheinlich  nicht  für  einen  Juden  gehalten. 
Aber  der  Inhalt  der  mitgetheilten  Fragmente  lässt  kaum  an  seiner 
jüdischen  Herkunft  zweifeln.  2)Äriapanu8  (bei  Euseb.  Praep.  ev, 
IX,  18.  23.  27)  schrieb  'lovdatxa  oder  jteQl  'loväaiaw.  Die  mit- 
getheilten Fragmente,  welche  sich  über  die  Geschichte  des  Abra- 
ham, Joseph  und  Moses  verbreiten,  machen  ebenfalls  seine  jüdische 
Herkunft  wahrscheinlich.  3)  Demetrius  (bei  Euseb.  Praep,  evang. 
IX,  21.  29)  hat  in  seinem  Geschichtswerk,  dessen  Titel  nicht  ge- 
nannt wird,  unter  anderm  auch  das  Leben  Jakob's  und  Mosis  be- 
handelt. Dass  er  ein  Jude  war,  geht  mit  Sicherheit  aus  den  Frag- 
menten hervor.  4)  Äristaeas  (bei  Euseb.  IX,  25)  schrieb  ein 
historisches  Werk  negl  'lovöalcav^  und  scheint  nach  dem  Inhalt 
der  Fragmente  ein  Jude  gewesen  zu  sein.  Die  Fragmente  be- 
treffen die  Geschichte  Hiob's.  —  Ausser  diesen  vier  Historikern 
werden  von  Eusebius  noch  einige  jüdische  Dichter  citirt,  nämlich: 
5)  Der  Tragödien-Dichter  Ezechiel  (Euseb.  IX,  28—29),  der 
biblische  Stoffe  zu  griechischen  Tragödien  verarbeitete.  Bekannt 
ist  uns  davon  durch  Fragmente  nur  eine,  welche  l^aytoy^  betitelt 
war  und  den  Auszug  aus  Aegypten  behandelte.  6)  Der  Epiker 
Philo  {Euseb.  IX,  20.  24.  37),  der  ein  Gedicht  nBQl  tä  'IbqoöoXvim 
verfasste.  Er  ist  wohl  nicht  identisch  mit  dem  von  Josephus 
{Apion.  I,  23)  erwähnten  „älteren^^  Philo.  Dass  er  ein  Jude  war, 
ist  nur  wahrscheinlich  wegen  des  Inhaltes  seines  Gedichtes^). 
7)  Theo  dolus  (Euseb.  IX,  22)  schrieb  ein  episches  Gtedicht  mgl 
'lavöcUnav.  Da  er  Sichern  als  heilige  Stadt  bezeichnet,  scheint  er 
ein  Samaritaner  gewesen  zu  sein. 

Wenn  man  bedenkt,  dass  die  meisten  dieser  Autoren  dem 
zweiten,  wo  nicht  dem  dritten  Jahrhundert  vor  Chr.  angehören, 
so  erhält  man  erst  eine  lebendige  Vorstellung  davon,  wie  leicht 
sich  das  Judenthum  der  Diaspora  dem  Griechenthum  assimilirte. 
Wie  es  jüdische  Philosophen  gab,  welche  ihren  Plato  und  Aristo- 
teles studirten,  so  gab  es  auch  jüdische  Dichter  und  Historiker, 
welche  an  Sophokles  und  Thucydides  sich  bildeten  und  diesen 
grossen  Meistern  nachstrebten.  Neben  der  Bibel  war  auch  die 
classische  Literatur  der  Griechen  ein  Bildungsmittel  für  das  Juden- 
thom in  der  Zerstreuung. 


1)  Vgl.  über  Ezechiel  und  Philo:  Philippson,  Ezechiel  des  jüdlBchen 
Tranerspieldichters  Auszug  aus  Aegyptea  und  Philo  des  Aelteren  [?]  Jeru-* 
salem.    Berlin  1830. 
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V.  Die  Proselyten*). 

Was  die  Juden  an  Einwirkungen  von  Seite  der  heidnischen 
Welt  empfingen,  wurde  von  ihnen  in  reichem  Maasse  wieder  an 
diese  zurückgegeben.  Nach  allem,  was  wir  wissen ,  stand  gerade 
im  Anfange  der  römischen  Eaiserzeit  die  jüdische  Propaganda  in 
hoher  Blüthe.  Soviel  Judengemeinden  über  die  Welt  zerstreut  waren, 
soviel  Sammelpunkte  gab  es  für  die  grosse  Schaar  derer,  welche 
von  den  alten  Culten  nicht  mehr  befriedigt  waren ;  und  das  Juden- 
thum  war  trotz  alles  Spottes,  mit  dem  es  verfolgt  wurde,  doch 
eine  Culturmacht  von  nicht  zu  unterschätzender  Bedeutung  ge- 
worden. Die  äusseren  Bedingungen  zu  seiner  Ausbreitung  waren 
allerdings  sehr  günstige.  Von  Cäsar  und  Augustus  fast  bevorzugt, 
von  den  späteren  Kaisern  (wie  Tiberius  und  Claudius)  nur  vorüber- 
gehend, und  nur  in  Hom  selbst,  bekämpft,  konnte  es,  wenn  wir 
von  der  kurzen  Verfolgungszeit  unter  Caligula  absehen,  bis  aof 
Hadrian  ungehindert  seiner  Mission  unter  der  Heidenwelt  nach- 
gehen. Der  Eifer  für  das  väterliche  Gesetz  hat  denn  auch  nicht 
verfehlt,  ihm  Tausende,  ja  Millionen  von  Bekennem  zuzuführen. 
Wie  es  im  Evangelium  von  den  Schriftgelehrten  und  Phansäem 
heisst,  dass  sie  das  Meer  und  das  Land  durchziehen,  um  einen 
Proselyten  zu  machen  {Matth.  23,  15)^,  so  kennt  und  verspottet 
auch  Horaz  den   Bekehrungseifer  der  römischen  Judenschaft  ^). 


1)  Die  rahbiniflohen  Bestimmungen  über  die  Proselyten  sind  zosainiiidii- 
gestellt  in  dem  Tiactat  Gerim  (hexauBgegeben  von  Baphael  Eirchheim 
in  der  oben  S.  49  genannten  Sammlung).  —  Eine  Reihe  älterer  Bisseita- 
tionen  ist  gesammelt  in  ügolino*s  TKesaums  Vol.  XXIL  —  VgL  femer: 
Buxtorf,  Lex.  Chalä.  col.  407—411.  —  MTiner  RWE.  II,  285—287.  — 
Leyrer,  Art  ,J*roselyten'*  in  Herzoges  Real-Enc.  Bd.  XII  (1860),  S.  237—250. 

—  De  Wette,  Lehrb.  der  hebr.-jüd.  Archäologie  (4.  Aufl.)  S.  374—377.  - 
Keil,  Handb.  der  hibL  ArohfioL  I,  316—319.  —  Zezschwitz,  System  der 
Christi.  kirchL  Eatechetik  Bd.  I  (1863),  S.  210—227.  —  Holtzmann,  in 
Weber  und  Holtzmann's  Gesch.  des  Volkes  Israel  II,  268  ff.  —  Hansrath. 
Zeitgesch.  11,  101  —  126.  —  Derenbourg,  Histoire  de  la  Palestme  p.  220—229. 

—  GrÜnebanm,  Die  Fremden  nach  rabbinischen  Gesetzen  ((j}eiger*B  Jüd, 
Zeitschr.  für  Wissensch.  und  Leben  1870,  S.  43—57.  1871,  8.  164—172).  — 
Steiner,  in  Schenkel^s  Bibellez.  IV,  629—631. 

2)  VgL  Wetstein,  Nw.  Tesu,  zu  der  SteUe,  und  VanM,  CWra  Jmdae- 
orum  in  conqttirendis  prösefyUSf  ad  MaUh.  23,  15  {Afeuschen,  Nov.  Test,  ez 
Taimude  iUuMtrcUum  1736,  p.  649 — 676).  —  Eine  ganz  verkehrte  Ausl^gnii^ 
von  MtutK  23,  15  giebt  Grätz,  Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wiasensch. 
des  Judenth.  1869,  S.  169  £. 

3)  Borat,  Sai,  I,  4,  142 — 143:  ac  veluti  te  Judaei  eoffemua  m  käme 
eedere  turbam. 
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Und  solchen  Anstrengungen  entsprach  der  Erfolg.  Freund  und 
Feind  sind  einig  darin,  dass  die  Beobachtung  jüdischer  Sitte  da- 
mals weit  über  die  Kreise  des  eigentlichen  Judenthums  (der  (Geburt) 
hinausging.  ,,Auch  bei  der  Menge  —  so  rühmt  Josephus  —  ist 
schon  seit  lange  ein  grosser  Eifer  for  unsere  Gottesverehmng  zu 
finden;  und  es  giebt  keine  Stadt,  weder  bei  Hellenen,  noch  bei 
Barbaren,  noch  sonst  irgendwo,  und  kein  Volk,  wohin  nicht  die 
Feier  des  Sabbaths,  wie  wir  sie  haben,  gedrungen  wäre;  und  das 
Fasten  und  das  Anzünden  der  Lichter  und  viele  unserer  Speise- 
verbote beobachtet  würden^^  i).  Ebendasselbe,  nur  von  anderem 
Standpunkte  aus,  bezeugen  Seneca  ^)  und  Dio  Gassius  ^).  Besonders 
zahlreich  waren  die  Proselyten  in  Antiochia^).  Aber  selbst  das 
gebildete  Athen  war  kein  unfruchtbarer  Boden  für  die  jüdische 
Propaganda  (Ap.-Gesch.  17,  17).  Am  meisten  fohlten  sich  die 
Frauen  zu  der  stiUen  Ein&chheit  des  jüdischen  Oottesdienstes 
hingezogen.  In  Damaskus  war  fast  der  ganze  weibliche  Theil  der 
Einwohnerschaft  dem  Judenthum  zugethan  ^).  Und  nicht  am  we- 
nigsten scheint  gerade  die  vornehme  Frauenwelt  von  diesem  Zwg 
zum  jüdischen  Glauben  erfosst  gewesen  zu  sein  ^).  Auch  von  Be- 
kehnmg  hochgestellter  Männer  werden  wenigstens  einzelne  Bei- 
spiele berichtet  ^).  Der  höchste  Triumph  des  jüdischen  Bekehmngs- 
eifers  war  der  üebertritt  des  Königshauses  von  Adiabene  zum 
Judenthum ,  worauf  Josephus  -  mit  sichtlichem  Stolze  wiederholt 

1)  Apion.  n,  39:  xal  nXilj&saiv  ^tj  noXvi  ^fjXog  yiyovev  ix  [xoxqo^ 
tijg  ^fisrioag  evaeßBlag^  ovf  iaxtv  ov  nolig  ^XXfjyatv  ovf  tjftiao^  ovSh 
ßoQßaQog,  ovSb  Sv  i^voq,  Hv^u  firj  ro  r^  ißSo/iaSog,  ijv  dQyov/uv  ^pteUi 
M&og  ov  6ux7tt<poLxrixSf  xal  ai  vijoxsiai  xal  kvxvfov  avaxavCBig  xal  noXka 
x(ov  Big  ßgcüaiv  ^fxZv  ov  VBVofiiCfiBvtov  nagaxBx^grjxai.  —  Vgl.  Apion,  U, 
10:  noXXol  nag*  avxwv  slg  xoifg  ^/iBxiQovg  vofiovg  awißijaav  BlaBXd'Biv, 

2)  Seneca  bei  Aitgusttn»  De  civitcUe  Dei  VI,  11:  Cum  interim  usque  eo 
sceieratUsinute genti*  consueludo  convtüuit,  ut  per  omnes  jam  terras  reeeptä 
sitf  victi  victoribus  leg  es  dederunt,  lUi  tarnen  caustia  rüua  mui  tiove» 
runt.  Med  major  pars  populi  facUf  quod  cur  fadat  ^orai, 

3)  Dio  Cass,  XXXVII,  ll'/il  xB  yoQ  XfoQa  *Iov6ala  xal  avxol  Yov- 
Saiot  tivo/iaSaxai.  ^H  6h  inlxX^oig  avxij  ixBlvoig  (ikv  ovx  oW  o&bvi^Q' 
£aro  yBriad-ai^  ipe^Bi  Sh  xal  inl  xovg  oKkovg  äv&Qtinovg  oaoi  t&  vd- 
fiifia  avxdfv,  xaiitBQ  akkoBS-vBlg  ovxeg^  ^fjXovoi. 

4)  Bell.  Jud.  Vn,  3,  3. 
6)  Bell  Jud.  II,  20,  2. 

6)  Ap.-Gesch.  13,  60.  17,  4.    Joseph.  Ami.  XVm,  3,  5. 

7)  Ap.-Gesch.  8,  26  ff.  (der  Kämmerer  der  Königin  Kandake),  Joseph.  Amt. 
XK,  7,1.3  (Azizas  von  Emosa  und  Po  lern  on  von  CiHcien,  die  beiden  SchwSger 
Agrippa's  n),  Dio  Cass.  LXVn,  14  (der  Consul  Flavins  Clemens  und 
seine  GemaUin  Domitilla;  bei  diesen  ist  allerdings  fraglich,  ob  es  sieb 
nicht  yiebnehr  um  eine  Bekehrung  zum  Cbristenthum  haudelt). 
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zurfickkoinmt  {Äntt.  XX,  2—4.  Bell  Jud.  II,  19,  2.  V,  2,  2. 
4,  2.  6,  1.  VI,  6,  4)  ^).  Das  Königreich  Adiabene,  ein  Vasallen- 
staat des  parthischen  Reiches,  wurde  nämlich  zur  Zeit  des  Claudius 
von  einem  gewissen  Izates  beherrscht,  der  sammt  seiner  Mutter 
Helena  zum  Judenthum  übertrat  und  später  auch  seinen  Bruder 
Monobazus  sammt  den  übrigen  Verwandten  nach  sich  zog. 
Infolge  ihrer  Bekehrung  knüpfte  diese  Eönigs£unilie  mannigfache 
Beziehungen  mit  Jerusalem  an.  Izates  liess  seine  ffinf  Sohne 
daselbst  erziehen.  Helena  wallfahrtete  dorthin  und  liess  zur  Zeit 
der  Hungersnoth  unter  Claudius  reichliche  Spenden  von  Lebens- 
mitteln unter  das  Volk  vertheilen.  Sowohl  Helena  als  Monobazus 
(der  seinem  Bruder  in  der  Regierung  folgte)  hatten  einen  Palast 
in  Jerusalem  ^).  Und  als  Izates  und  seine  Mutter  gestorben  waren, 
liess  Monobazus  sie  in  einem  prächtigen,  von  Helena  selbst  er- 
bauten Grabmale  zu  Jerusalem  beisetzen  ^).  Im  jüdischen  Eri^e 
aber  kämpften  Verwandte  des  Monobazus  auf  Seite  der  Juden 
gegen  die  Bömer^). 

Der  Modus,  unter  welchem  sich  Heiden  dem  Judenthume 
anschlössen,  war  ein  doppelter.  Entweder  übernahmen  sie  nur  die 
sogenannten  noachischen  Gebote;  d.  h.  sie  verpflichteten  sich,  fol- 
gende Dinge  zu  meiden:  1)  Gotteslästerung,  2)  Götzendienst, 
3)  Mord^  4)  Blutschande,  5)  Baub,  6)  ungehorsam  gegen  die  Obrig- 
keit, 7)  Genuss  von  Bhit.  Solche  Messen  •n:?Tsrr  •^•nn.  und  ohne 
Zweifel  sind  unter  der  grossen  Zahl  der  ösßo^evoL  rov  ^6v^) 
eben  diese  Proselyten  des  Thores  zu  verstehen.  Der  andere  Modus 
des  Anschlusses  an  das  Judenthum  war  der  förmliche  Eintritt  in 
die  Theokratie,  zu  welchem  bei  Männern  dreierlei  erforderlich  war: 
1)  Die  Beschneidung,  nb-^Ta,  2)  die  Taufe,  nysü,  3)  ein  Opfer, 
l^*!)?.  Bei  Frauen  waren  die  beiden  letzten  Stücke  nöthig.  Solche 
Proselyten  Wessen  pn^fi  "»15  und  waren  vollberechtigte  Glieder 
der  Theokratie.  —  üeber  das  Alter  der  Proselytentaufe  ist 
wegen  des  Zusammenhangs  der  christlichen  Taufe  mit  ihr  viel 
gestritten  worden  *).    In  der  Gegenwart  scheint  die  Ansicht  vo^ 


1)  Vgl.  auch:  Jost,  Gesch.  des  Judenthums  I,  341  ff.    Derenbonrg, 

Histoire  de  la  Palestine  p,  223  sqq, 

2)  Bell.  Jud.  V,  6,  1. 

3)  AnU,  XXi  4,  3.     BeU.  Jud.  V,  2,  2.    4,  2. 

4)  B.  J.  n,  19,  2.    VI,  6,  4. 

5)  Joseph.  Antt.  XIV,  7,  2.  Ap.-Gesch.  13,  50.  16,  14.  17,  4.  IT. 
18,   7. 

6)  S.  ausser  der  oben  genannten  Literatur  (unter  welcher  bes.  Zez sch- 
witz I,  216  ff.  hervorzuheben  ist):  Dam,  Baptismus  prosrlytorum  Judakns 
{Meuschm,  Nov.  Test.  p.  233—287).  ~  Bengel,  Ueber  das  Alter  der  jü- 
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zuherrschen,  dass  sie  im  Zeitalter  Christi  noch  nicht  üblich  war. 
Aber  sicher  ist  dies  ein  Irrthum.  Selbst  wenn  wir  kein  ausdrück- 
liches Zeugniss  dafür  hätten,  würde  es  nach  den  im  Zeitalter 
Christi  geltenden  Reinigungsgesetzen  doch  als  selbstverständlich 
vorauszusetzen  sein,  dass  der  Heide,  der  in  die  theokratische  Ge- 
meinschaft eintrat,  ein  Tauchbad  (n^r^q)  zu  nehmen  hatte.  Denn 
die  Unreinheit,  welche  ihm  als  Nicht-Beobachter  der  levitischen 
Reinheitsgesetze  anhaftete,  konnte  nur  durch  ein  Tauchbad  entfernt 
werden.  Kam  doch  selbst  der  Jude  unzäbligemal  in  den  Fall, 
ein  solches  nehmen  zu  müssen.  Um  wie  viel  mehr  der  Heide,  der 
bis  dahin  noch  nichts  vom  Gesetze  gewusst  hat.  Zu  allem  Ueber- 
fluss  aber  haben  wir  auch  ein  ausdrückliches  Zeugniss  fQr  das 
hohe  Alter  der  Proselytentaufe.  Die  Schulen  Hillers  und  Scham- 
mai's  stritten  sich  nämlich  darüber,  ob  ein  am  Vorabend  des  Passa 
Beschnittener  schon  am  Passamahle  theilnehmen  dürfe  oder  nicht. 
Die  Schule  Schammai's  entschied:  „Er  badet  und  isst  sein 
Passa  am  Abend"  {:iy^  Hnqe  r«  baii«!  ba*it3) ;  die  Schule  Hillers 
dagegen  verbot  den  Genuss  des  Passamahles  ^).  Daraus  ist  doch 
deutlich,  dass  das  Tauchbad  (nb'^rju)  als  selbstverständlich  für  den 
Proselyten  vorausgesetzt  wird.  Denn  dass  die  Stelle  „nur  von 
einer  speciellen  Waschung  mit  Beziehung  auf  die  Passamahlzeit" 
handele  (Winer  U,  286),  ist  ebenso  irrig,  wie  die  Meinung  £eil*s, 
dass  die  Proselytentaufe  zu  unterscheiden  sei  von  ^,dem  Wasser- 
bade, das  wohl  jeder  Zeit  mit  der  Beschneidung  eines  Heiden 
verbunden  sein  mochte"  (Archäol.  I,  317  f.).  Dieses  Wasserbad  ist 
eben  nichts  anderes,  als  was  man  sonst  die  Proselytentaufe  zu 
nennen  pflegt,  an  deren  Wesen  sich  nichts  änderte^  wenn  sie  etwa 
später  durch  manche  Ceremonien  bereichert  wurde.  Das  Wesent- 
liche, nämlich  das  Tauchbad,  ist  jedenfalls  schon  im  Zeitalter 
Christi  üblich  gewesen. 


dischen  Proselytentaufe.  Tübingen  t814.  —  Schneckenba rger,  üeber 
das  Alter  der  jüdischen  Proselytentaufe  und  deren  Zusammenhang  mit  dem 
Johanneischen  und  christl.  Bitus.  Berlin  1828.  —  Danz,  Bengel  und 
Zez schwitz  sind  für  die  Existenz  der  Proselytentaufe  im  Zeitalter  Christi, 
Schneckenburger  dagegen. 

1)  Gleichlautend  >e«aci&tfii  Vm,  8  und  £dujoih  Y,  2ßH. 
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§.  33.   Die  Jfldlselie  PUlosophie.    PhUo. 

Literatur  1): 
Gfr5rer,  Philo  und  die  alexandrinische  Theosophie  (auch  unter  dem  Titel: 

Eritisohe  G^chichte  des  ürchristenthums)  2  Bde.    Stuttgart  1831. 
Dfihne,  Geschichtliche  Darstellung  der  jüdisch-alexandrinischen  Beligions- 

Philosophie.    2  Bde.    Halle  1834. 
Bitter,  Geschichte  der  Phüosophie  Bd.  IV  (1834),  S.  418—492. 
Georgii,   üeber  die  neuesten  (jregeusätze   in  Auf&ssung  der  Alexandri- 

niachen  Beligionsphilosophie,  insbesondere  des  Judischen  Alexandrinis- 

mu8  (Zeitschr.  fOr  die  histor.  Theol.  1839,  Hft.  3,  S.  3--98,  Hft.  4, 

S.  3—98). 
Zeller,  Die  Philosophie  der  Griechen,  ThL  m,  Abth.  2  (2.  Aufl.  186SX 

S.  208—238.    293—367. 
üeberweg,    Grundriss   der  Gesch.    der  Philosophie,   I   (4.  Aufl.    1871), 

S.  240—249. 
Steinhart,  Art.  ,J^hilo^<  inPauly's Beal-£nc  der  class.  AlterthumawiBsensdL 

Bd.  Y,  S.  1499  iL 
Grössmann,  QMOtstienum  Pküanettrum  primae  particula  I  e<  IL  Up»,  1829. 

—  Idem^  De  Pküomi»  Judaei  Opemm  caiUmna  serie  et  ordine  chronologieo. 

Part.  I  et  11.    lÄps,  1841.  42. 
Lüoke,  Gommentar  über  das  Evang.  des  Johannes  Bd.  I  (3.  Aufl.  1840)« 

S.  272  ff: 
Kef  er  stein,  Philo^s  Lehre  von  den  götti.  Hittelwesen.    Leipzig  1846. 
Buoher,  Philonische  Studien.    Tub.  1848. 
Niedner,  De  subeistentia  t^  ^el(p  ^oyfp  apud  Pkäonem  tributa  ytiaeilÜMitf 

pars  L  n.    Lip*.  1848.  49  (auch  In  der  Zeitschr.  fOr  die  histor.  TheoL 

1849). 
Lntterbeck,  Die  neutestamentiichen  Lehrbegrifie  Bd.  I  (1852),  S.  418—446. 
Dorner,   Entwickelungsgesch.  der  Lehre   von  der  Person  Christi  Bd.  I, 

8.  21—57. 
Wolff,  Die  philonische  Philosophie  in  ihren  Hauptmomenten  daigestelll 

2.  Aufl.  1858. 
J.  G.  MfiUer ,  Art.  ,J»hilo<'  in  Herzoges  Beal-Enc.  Bd.  XI  (1859),  S.  578—603. 
Joel,   Ueber  einige  geschichtliche  Beziehungen  des  phUonischen  Systems 
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I. 

Wenn  die  jfidisch-hellenistische  Literatur  an  sich  schon  eine 
merkwürdige  Erscheinung  ist  gegenüber  der  Ausschliesslichkeit 
des  palästinensischen  Judenthums,  so  gilt  dies  in  erhöhtem  Maasse 
von  der  jüdischen  Philosophie.  Wie  kam  überhaupt  das  Juden- 
thum  dazu,  Philosophie  zu  treiben?  Man  sollte  meinen,  bei  seiner 
Abweisung  alles  dessen,  was  von  heidnischer  Seite  überi^tt  und 
die  göttlichen  Dinge  geglaubt  und  gelehrt  wurde,  hätte  ihm  nie- 
mals weder  die  Neigung  noch  das  Bedürfniss  entstehen  können, 
sich  irgendwie  mit  griechischer  Philosophie  zu  beschäftigen,  und 
doch  ist  die  Antwort  auf  jene  Frage  leicht  zu  geben.  Es  war 
einfach  eine  Unmöglichkeit,  dass  die  jüdische  Diaspora,  nachdem 
sie  einmal  mit  der  griechischen  Sprache  auch  griechische  Bildung 
sich  angeeignet  hatte,  gerade  eine  der  hervorragendsten  Seiten 
des  hellenischen  Geisteslebens  beharrlich  ignorirt  hätte.  Was  ein 
allgemeines  Besitzthum  der  griechisch -gebildeten  Welt  geworden 
war,  das  war  eben  damit  auch  ein  Besitzthum  der  höher  Gebil- 
deten unter  den  jüdischen  Hellenisten  geworden.  Es  entstand  für 
sie  nun  die  Aui^be,  beides,  Judenthum  und  griechische  Philo- 
sophie in  sich  zu  versöhnen,  was  freilich  nicht  möglich  war,  ohne 
dass  beide  wesentliche  Umbildungen  erfahren  hätten.  Die  grie- 
chische Weltweisheit  musste  in  Einklang  gebracht  werden  mit 
dem  biblischen  Monotheismus.  Indem  aber  hinwiederom  dieser  in 
die  Form  eines  philosophischen  Systems  gebracht  und  nüt  den 
Mitteln,  welche  die  Fhilosophenschulen  jener  Zeit  an  die  Hand 
gaben,  als  die  Wahrheit  erwiesen  und  gerechtfertigt  wurde^  musste 
dies  nothwendig  auch  einen  materialen,  umgestaltenden  Einfluss 
auf  seinen  Inhalt  ausüben. 

Der  Hauptsitz  dieser  jüdisch-philosophischen  Thätigkeit  vraur 
Alexandria.  Doch  ist  es  sicher  falsch,  wenn  man  meint,  dass 
es  ausserhalb  Alexandria's  keine  jüdische  Philosophie  gegeben  habe. 
Denn  so  gewiss  es  auch  an  vielen  andern  Orten  griechisch-gebil- 
dete Juden  gab,  so  gewiss  dürfen  wir  voraussetzen,  dass  sie  nicht 
ausnahmslos  aller  philosophischen  Bildung  entbehrten.    Nur  dies 
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ist  richtig:  dass  Alexandria  die  bedeutendste  Pflegstätte  dieser 
Oeistesrichtung  war.  Sogleich  der  älteste  jüdische  Philosoph,  den 
wir  kennen,  Aristobulus,  war  ein  Alexandriner  i).  Er  lebte  zur 
Zeit  des  Ptolemäns  Philometor  nm  160  vor  Chr.  und  schrieb  einen 
Commentar  zn  den  fönf  Büchern  Mosis,  aus  welchem  uns  Eusehiris 

{Praeparatio  evangelica  VII,  14.  VIH,  10.  XIII,  12)  und  Clemens 
Alexandrinua  (Strom.  I,  p.  342.  V,  p.  595.  VI,  p.  632  ed.  Syl- 
bürg)  Bruchstücke  aufbewahrt  haben.  Seine  Erläuterungen  gehen 
hauptsächlich  darauf  aus,  die  Anthropomorphismen  zu  beseitigen. 
Ein  bestimmt  ausgeprägtes  philosophisches  System  ist  aus  den 
Fragmenten  nicht  zu  erkennen.  Doch  ist  seine  Richtung  im  All- 
gemeinen schon  dadurch  hinreichend  charakterisirt,  dass  er  als 
Peripatetiker  bezeichnet  wird  *).  Der  Zweck  des  Commentares-  war 
hauptsächlich  der:  zu  beweisen,  dass  das  Alte  Testament  die  Quelle 
aller  Weisheit  sei,  aus  welcher  auch  die  griechischen  Philosophen 
geschöpft  haben.  Plato,  Pythagoras  und  die  andern  Philo- 
sophen haben  ihre  Weisheit  nur  von  Moses  entlehnt.  Auch 
die  griechischen  Dichter  Orpheus,  Hesiod,  Homer,  Linus  stimmen 
mit  den  Lehren  Mosis  überein.  Letzteres  wird  dadurch  bewiesen, 
dass  Citate  aus  ihnen  angefahrt  werden,  die  allerdings  ganz  und 
gar  die  jüdischen  Anschauungen  vertreten,  aber  eben  darum  auch 
sicher  von  einem  Juden  verfasst  worden  sind,  mag  nun  Aristobu- 
Ins  selbst  oder  ein  anderer  der  Fälscher  sein. 

Während  Aristobulus  der  peripatetischen  Schule  angehörte,  zeigt 
sich  der  Einfluss  der  stoischen  Philosophie  in  dem  sogenannten 
vierten  Buche  der  Makkabäer,  das  früher  dem  Josephus 
zugeschrieben  wurde  und  unter  der  üeberschrift  Elg  Maxxaßaloi^ 
in  der  Regel  unter  seinen  Werken  sich  findet  ^).    Der  wahre  Ver- 

1)  S«  Über  ihn:  Valckenaer,  Diatrihe  de  Arutohulo  Judaeo  phüosopk» 
Ptripatetico  Alerandrino,    Lugd.  Bai.  1806.  —  Gfrörer,  Philo  11,  71—121. 

—  D&hne,  Jüdisch-alexandrin.  Beligionsphilosophie  U,  73—112.  —  Heri- 
feld,  Gesch.  des  Volkes  Jisrael  UI,  473  if.  564  ff.  —  Zeller,  Philosophie  der 
Griechen  HI,  2,  S.  219—224.  —  Ueberwog,  Gnindriss  I,  240  ff.  —  Binde, 
Aristohnlische  Stadien.  Glogan  1869  (Gymnasialprogramm).  —  ELeinze, 
Die  Lehre  vom  Logos  (1872),  S.  185^192. 

2)  EuMtb.,  Ptaep.  evang.  VUI,  9,  23.    IX,  6,  2.    XUl,  12  üebeischr. 

3)  In  der  Bekker'schen  Ausgabe  des  Josephus  steht  es  im  6.  Bdchen. 
Die  beste  Ausgabe  ist  jetzt  die  in  Fritzsche's  Libri  apocryphi  Vet,  T^sl 
{Lip*.  1871.)  —  Eine  deutsche  Üebersetzung  enthält  das  2.  Bdchen  der  Bi- 
bliothek der  griechischen  und  römischen  SchriftsteUer  über  Judenthum  and 
Juden  (Leipzig,  Oskar  Leiner  1867).  -—  Einen  fortlaufenden  Commentar  g^bl 
Grimm,  Ezeget.  Handb.  zu  den  Apokiyphen  Bd.  IV  (1857),  S.  283-370. 

—  Eine  grfindliche  Monographie  darüber:  Freudenthal,  Die  FlaiduB  Jo- 
sephus beigelegte  Schrift  Üeber  die  Herrschaft;  der  Vemunffc  (lY.  MaUabSer- 
buch),  eine  Predigt  aus  dem  ersten  nachchristlichen  Jahrhundert.    Bresl&o 
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fasser  ist  nicht  einmal  seinem  Vaterlande  nach  bekannt,  und  eben- 
sowenig lässt  sich  über  die  Zeit  der  Ab&ssuog  etwas  Sicheres 
ausmitteln.  Die  Schrift  ist  eine  philosophische  Abhandlung  oder 
Bede  über  das  Thema:  Ob  die  iromrae  Vernunft  Herrin  sei  über 
die  Triebe  (bI  avtodiöicotog  iön  rwv  na9<3v  6  evöeßiis  loyiöfiog).  An 
der  Hand  der  Geschichte,  namentlich  an  dem  Beispiel  des  Elea- 
sar  und  der  sieben  makkabäischen  Brüder  sammt  ihrer  Mutter 
sucht  nämlich  der  Verfasser  nachzuweisen:  ort  nsQtTCQatBl  täv 
na^äv  6  koytapios  (1,  9).  Soweit  er  sich  hiebei  philosophischer 
Voraussetzungen  und  Begriffe  bedient,  sind  es  durchweg  die  der 
stoischen  Schule,  wie  schon  die  Fassung  des  Thema*s  venäth. 

Bedeutender  als  die  bisher  Genannten  und  Zugleich  dem  her- 
vorragendsten jüdischen  Philosophen  des  Alterthums,  Philo,  am 
nächsten  stehend  ist  die  Weisheit  Salomonis^).  Dass  der 
Verfasser  dieses  begeisterten  Hymnus  auf  die  göttliche  Weisheit 
ein  philosophisch  gebildeter  Jude,  wahrscheinlich  Alexandriner, 
aus  vor-philonischer  Zeit  war,  erhellt  aus  dem  Inhalte  seiner 
Schrift,  sowenig  wir  auch  sonst  über  ihn  wissen.  Er  verbindet 
in  seinen  Anschauungen  platonische  und  stoische  Elemente  mit 


1869.  —  Vgl.  «berhanpt:  öfrörer,  Philo  II,  173—200.  —  Dfihne,  Jüdisch- 
alexandrin.  Beligions- Philosophie  II,  190—^199.  —  Ewald,  Gesch.  des 
Volkes  Israel  IV,  632  ff.  —  Langen,  Das  Judenth.  in  Palfistiiia 
S.  74—83.  —  Geiger,  Jüdische  Zeitschr.  für  Wissensch.  und  Leben  1869» 
S.  113—116.  —  Fritzsche,  Libri  apocr.  p.XSi — XXTT,  und  Schenkers  Bi- 
bellox.  IV,  98—100. 

1)  Ausg.  in  Pritzsche's  Libri  apocrypki  (1871).  Separatausgabe: 
Reu  seh,  Liber  sapientiae  secundum  exemplar  Vaticannm  cum  variis  hctionibus. 
Fribuiyi  t»  Brisgovia  1858.  Vgl.  auch:  Reusch,  Observationes  critieae  in 
Hbrum  Sapientiae,  Friburgi  in  Brisgovia  1861.  —  Deutsche  üebersetzung: 
Hunsen*s  Bibelw.  Bd.  VII,  1869.  —  Gommentar:  Grimm,  Exeget.  Handb. 
zu  den  Apokr.  Bd.  VI,  1860.    Daselbst  S.  45  f.  auch  die  ältere  Literatur. 

—  Vgl.  überhaupt:  Bertholdt,  Einl.  in  die  kanon.  und  apokr.  Schriften 
des  A.  und  N.  T.  Bd.  V,  S.  2255  ff.  —  Die  Einll.  in  die  Apokryphen  von 
Eichhorn,  Weite,  Scholz;  in's  A.  T.  YonEeil,  De  Wette-Schrader, 
Beusch.  —  Gfrörer,  Philo  II,  200—272.  —  Dähne  II,  162—180.  — 
Zeller  in,  2,  S.  230—233.  -  Ewald,  Gesch.  des  Volkes  Israel  IV,  626 ff. 
Jahrbb.  der  bibl.  Wissensch.  lU,  264  f.    IX,  234  f.    X,  219  f.    XI,  223  ff. 

—  Grätz,  Gesch.  der  Juden  HI,  442—444.  —  Langen,  Das  Judenth.  in 
Pal.  S.  26-34.  —  Weisse,  Die Eyangelienfrage  (1856),  S.  202  ff.  -  Noack, 
Psyche  m,  2,  S.  65—102.  —  Schmieder,  üeber  das  Buch  der  Weisheit. 
Berlin  1853.  —  J.  A.  Schmid,  Das  Buch  der  Weisheit  übersetzt  und  er- 
klfirt.  Mit  Approbation  des  Bischöfl.  Ordinariats  Eichst&dt.  Wien,  Meyer, 
1858.  -  N&gelsbach,  Art.  „Weisheit,  Buch  der"  in  Herzog's  Real-Enc. 
Bd.  XVn  (1863),  S.  622— 626.  —  Kübel,  Die  ethischen  Grundanschauungen 
der  Weisheit  Salomo's  (Stud.  und  Krit.  1865,  IV).  —  Heinze,  Die  Lehre 
vom  Logos  (1872),  S.  192—202. 
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den  auf  dem  Boden  des  palästinensischen  Judenthams  selbst  er- 
wachsenen Ansätzen  zu   einer  theosophischen  Spekulation.    Be- 
kanntlich finden  sich  schon  im  Bache  Hiob  (28,  12  ff.)  und  den 
Proverbien  Salomonis  (c  8 — ^9),  dann  namentlich  auch  bei  Je- 
sus Sir  ach  Ansätze  zu  einer  Unterscheidung  der  göttlichen  Weis- 
heit von  Gott  selbst^  wenn  es  auch  nicht  zu  einer  eigentlichen 
Hjpostasirung  der  ersteren  kommt  ^).  Dieses  Theologumenon  nimmt 
der  Verfosser  der  Weisheit  Salomonis  auf  und  bildet  es  weiter, 
indem  er  fast  bis  zur  Hjpostasirung  der  göttlichen  Weisheit  fort- 
schreitet (s.  bes.  7,  22—8,  5.  9,  4,  9)    Er  überträgt  auf  die  Weis- 
heit, was  sonst  nur  von  Gott  ausgesagt  wird:  dass  sie  alles  schafft 
(8,  5}f  alles  regiert  (8,  1),  alles  erneuert  (7,  27).  Er  unterscheidet 
aber  auch  deutlich  die  Weisheit  von  Gott  und  setzt  sie  wie  ein 
selbständiges  Wesen  ihm  gegenüber.     Sie  ist  ein  Hauch  {atnig) 
aus  Gottes  Kraft,  ein  lauterer  Ausfluss  iajcoQQota)  aus  des  All- 
mächtigen Herrlichkeit,    ein  Abglanz  {cacavyaöpux)    des    ewigen 
Lichtes  (7,  25—26).    Sie  ist  aufs  innigste  mit  Gott  verbunden 
{öviißUoaiv  9eov  ^ovöa\  ist  eingeweiht  in  Gottes  Einsicht  (jwiSvis 
tijs  zov  &eov  hiiAiti](Mjg)  und  Wählerin  seiner  Werke  (algstis  rmv 
S^cav  cevrov),  d.  h.  sie  wählt  unter  den  Werken,  deren  Idee  Gott 
gefasst  hat,  diejenigen  aus,  die  zur  Ausführung  kommen  sollen 
(8,  3 — 4;  vgl.  Grimm  zu  d.  St.).     Sie  ist  die  Beisitzerin  auf 
Gottes  Thron  (9,  4:  17  täv  öäv  &q6v(ov  jcaQtdQog)^  sie  kennet 
Gottes  Werke  und  war  zugegen,  als  er  die  Welt  schuf,  und  weiss, 
was  wohlgefällig  ist  in  seinen  Augen  und  recht  ist  nach  seinen 
Geboten  (9,  9).    Es  sind  dies  alles  mindestens  starke  Ansätze  zur 
Hypostasirung,  wenn  sich  auch  bei  dem  poetischen  und  rhetorischen 
Charakter  des  Buches  nicht  sagen  lässt,  dass  der  Verfasser  die 
Lehre  von  der  Hypostase  der  göttlichen  Weisheit  als  bestimmt 
formulirtes  Dogma  vortrage.    Die  Ausdrücke,  deren  er  sich  be- 
dient, um  das  Wirken  der  Weisheit  in  der  Welt  zu  bezeichnen 
(7,  24 :  öiTJTtei^  x^iQ^h  8,  1 :  öiot^l  u.  a.),  erinnern  an  die  analogen 
Formeln  der  stoischen  Schule  ^).    Noch  bestimmter  aber  zeigt  sich 
der  Einfluss  der  stoischen  Lehre  in  der  Au&tellung  von  vier  Gar- 
dinaltugenden  (8,  7:  6mq)Q06vvrj ,  q>Q6v7]öis,  dtxatotftn/i;,  ccvögtla). 


1)  Vgl.  über  diese  Lehre  von  der  Oiokma  oder  Weisheit:  Lücke,  Oom- 
mentar  über  das  Ey.  Joh.  I,  257  ff.  —  Bruch,  Weisheitslehre  der  Hebräer. 
Ein  Beitrag  zur  Gesch.  der  Philosophie.  Strasb.  1851.  —  Oehler,  Grund- 
züge  der  alttestamentl.  Weisheit.  Tüb.  1855.  —  Grimm,  Exeget.  Handb. 
zu  den  Apokr.  VI,  S.  1  f.  —  Wolf f,  Die  ersten  Anf&nge  der  Logoslehre 
im  A.  T.  (Zeitschr.  für  luth.  TheoL  1870,  ü). 

2)  YgL  Heinze,  Die  Lehre  vom  Logos  S.  192. 
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Hingegen  weist  die  Lehre  von  der  Präexistenz  der  Seelen  (8, 
19—20)  und  von  dem  Leibe  als  Oefängniss  der  Seele  (9,  15)  anf 
Plato  znrfick. 

n. 

Der  eigentlich  classische  Repräsentant  der  jüdisch-hellenisti- 
schen Philosophie  ist  Philo  ^).  üeber  sein  Leben  haben  wir  nur 
ein  paar  dürftige  Notizen.  Nach  Josephns^)  war  er  ein  Bruder 
des  Alabarchen  Alexander  und  gehörte  demnach  zu  einer  der 
vornehmsten  Familien  der  alexandrinischen  Judenschaft  3).  Das 
einzig  sichere  Datum  aus  seinem  Leben  ist  seine  Betheiligung  an 
der  Gesandtschaft  an  Caligula  im  J.  40  nach  Chr.,  über  welche 
er  selbst  in  der  Schrift  De  Legatione  ad  Cajum  Bericht  erstattet 
hat.  Da  er  damals  schon  in  vorgerücktem  Alter  stand  %  so  mag 
er  etwa  um  das  J.  20  vor  Chr.  geboren  sein. 

Die  Voraussetzungen  seines  Philosophirens  sind  im  We- 
sentlichen dieselben  wie  bei  Aristobulus.  Auch  ihm  gelten  die 
heiligen  Schriften,  vor  allem  der  Pentateuch,  als  die  alleinige 
Q^elle  aller  Wahrheit.    Alles,  was  in  ihnen  geschrieben  steht,  ist 


1)  Die  beste  Aasgabe  seiner  Werke  ist  die  von  Mangey  (2  voll.  foL 
London  1742).  unvollendet  blieb  die  Ausgabe  von  Pfeiffer  (5  voll.  8.  Jßr- 
langae   1785 — 1792).     Einiges  Neue  gab  Mai  (PAi/o  et    Virgilä   interpretes. 

Meäiolan,  ISIS).  Mehrere  nur  in  armenischer  üebersetzung  erhaltene 
Sehriften  gab  Aue  her  lateinisch  heraus  {Venet,  1822.  1826).  Alles  dies 
ist  gesammelt  in  der  Handausgabe  von  Richter  (8  volL  gr,  12.  Lips, 
1828—1830).  —  Seitdem  sind  noch  erschienen:  Grosamann,  Anecdoton 
Graecum  Philonis  Judaei  de  Cherubinis  Exod,  25,  18.  Lipa.  1856.  Tiachen- 
dorf^  Philonea,  inedita  altera^  altera  nunc  demum  rede  exvetere  acriptura  eruta, 
Upa.  1868.  —  J.  G.  Müller,  Philo's  Buch  von  der  Weltsehöpfung,  erklärt 
Berlin  1841.  —  Creuzer,  Zur  Kritik  der  Schriften  des  Juden  Philo  (Stud.. 
und  Erit.  1832f  3—43).  —  Dähne,  Einige  Bemerkungen  über  die  Schriften 
Phüo's  (Stud.  und  Krit.  1833,  IV). 

2)  Ann.  XVHt,  8,  1. 

3)  Mit  Unrecht  haben  neuerdings  Ewald  (Gesch.  VI,  259)  und  Zeller 
(Philos.  der  Griechen  III,  2,  293)  die  Angabe  des  Josephus  verworfen  und 
den  Philo  für  den  Oheim  Alezander's  erklärt,  weil  in  der  von  Aucher  heraus- 
gegebenen Schrift  De  ratione  animalium,  S.  123  f.  161  (im  8.  Bdchen  der 
Biehter^schen  Ausgabe)  ein  Neffe  Philo^s  Namens  Alexander  erwähnt  wird. 
Es  ist  dort  nirgends  gesagt,  dass  dieser  Alexander  der  Alabarch  ge- 
wesen sei 

4)  Er  bezeichnet  sich  {Legat,  ad  Cafum  §.  28,  Mang.  11, 572)  als  (pQOVBiv  ti 
6ox<5v  nBQLtx&tBQOv  xal  Si'  riXixlav  xal  ri^v  iX^rpf  naiSslav»  Indem 
Eingange  seiner  wohl  bald  darnach  ver&ssten  Schrift  (§.  1,  Mang,  U,  545) 
nennt  er  sich  yigofv. 
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von  Gott  eingegeben  Oi  ^i^d  jedes  Wort  ist  in  ihnen  von  Bedentong  ^). 
Aber  anch  ausserhalb  des  mosaischen  Gesetzes,  bei  den  griechi- 
schen Philosophen,  finden  sich  viele  Wahrbeitsmomente.  Philo 
steht  nicht  an,  Plato  den  grossen  zu  nennen  ^)  und  von  heiligen 
Vereinen  griechischer  Philosophen  zu  reden  ^).  Und  am  deut- 
lichsten erhellt  seine  Hochschätzung  der  griechischen  Philosophie 
aus  dem  reichen  Gebrauche,  welchen  er  von  platonischen,  aristote- 
lischen; pythagoräischen  und  stoischen  Lehren  macht.  Soviel  er 
sich  aber  auch  von  diesen  aneignet,  so  entschieden  hält  er  doch 
an  der  Voraussetzung  fest,  dass  die  Gesetze  Mosis  alle  Wahrheit 
enthalten.  Alles  nämlich,  was  Plato,  Aristoteles,  Zeno  und  andere 
Richtiges  gelehrt  haben,  weiss  Philo  schon  im  Pentateuch  zu  fin- 
den, indem  mittelst  einer  wahrhaft  unglaubliches  leistenden  alle- 
gorischen Auslegung  aus  den  gleichgültigsten  geographischen  oder 
historischen  Notizen  die  tiefsinnigsten  philosophischen  Theorien 
herausliest^).  Und  nachdem  er  so  alles,  was  an  griechischer 
Philosophie  ihm  zusagt,  in  den  Pentateuch  hineininterpretirt  hat, 
kommt  er  natürlich  wie  Aristobulus  zu  dem  Schlüsse,  dass  alle 
griechischen  Philosophen  ihre  Weisheit  nur  aus  Moses  geschöpft 


1)  Vita  Mosis  II,  168  ed.  Afangey  {Richter  4.  Bdchen) :  Ovx  ayvo£  fihv 
ovv,  (og  nivta  slal  xQV^ßol  oca  iv  zaTg  legalg  ßißXoig  avayiyQaitxai 
XQfiO^evxeg  6i  avxov  x,  r.  A.  —  De  monarchia  11,  222  Mang,  {Richter 
4.  Bdehen):  TCQotprftiig  ^eotpoQi^xog  S^saniet  xal  ngoipt^evaei,  Xiy^v  ß^v 
olxeTov  ovöiv  ovSh  ya(),  sl  Xiyei,  övvatai  xatakaßetv  oys  xavExof/ievog 
SvTofg  xal  ivd'OvciiSv,  "Oaa  6h  ivt^xsirai^  SieXemerai  xaB-an€Q  vnoßaX- 
Xovtog  ktigov,  'EQfdTjveZg  ya(f  slaiv  ol  ngo^tjtai  d'sov  xaxaxQtofi^vov 
xoXg  ixslvwv  ogydvoig  ngog  6riXwaiv  wv  Sv  i&sk^n.  —  Vgl.  auch  De 
speciaJibus  legibus  II,  343  Afang^  {Richter  5.  Bdchen).     Quis  rentm  divinantm 

heres  I,  511  Af.  {Richter  3.  Bdchen).  —  Mehr  über  Philo's  Lehre  von  der 
Inspiration  bei  Gfrorer,  I,  46—68. 

2)  De  pro/ugis  I,  554  Mangeg  {Richter  3.  Bdchen)  erzählt  Philo,  dass 
ihn  der  Ausdruck  ^avaxq»  &avaxovad^ai  statt  des  einfachen  S^avaxoviJ^i 
£xod.  21,  12  beunruhigte,  da  er  wohl  wusste,  oxi  nsQixrdv  ovofia  ovöhv 
xl^aiv.  —  Andere  Beispiele:   De  Cherubiat  l,  149  Mangey  {Rvhttr  1.  Bd- 

.  chen).     De  agricuUura  Noe  I,   300  Mangeg  {Richter  2.  Bdchen). 

3)  De  Providentia  IE,  42,  p,  77  ed.  Aucher  {Richter  8.  Bdchen).  —  VgL 
auch  Quod  omnis  probus  liber  II,  447  Mangey   {Richter  5.  Bdchen),  WO  statt 

xav  Xiyvgdxaxov   IlXaxiopa   vielleicht  xov  legwxaxov  zu  lesen  ist    S. 
Zeller  m,  2,  S.  297,  Anm.  3. 

4)  Quod  omnis  probus  liber  U,  444  Mang.  {Richter  5.  Bdchen):  x6v  x^v 
Uv^ayogslmv  legoixaxov  ^iaaov,  —  De  Providentia  11,  48,  />•  79  «/.  Aucher 
{Richter  8.  Bdchen):  Pannenides ,  EmpedocUs^  Zeno^  deanthes  aUigue  divi  ho* 
mines  ac  velut  verus  quidam  proprieque  sacer  coetus, 

6)  Vgl.  überPhilo's  allegorische  Schriftauslegung:  Gfrorer  I,  68—113. 
Zeller,  m,  2,  S.  300—305. 
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haben  0*  Darin  besteht  eben  gerade  das  eigenthüniliche  Wesen  dieser 
jüdisch -hellenistischen  Philosophie ,  dass  sie  trotz  der  stärksten 
materialen  Beeinflussung  von  Seite  der  griechischen  Philosophie 
doch  in  formaler  Beziehung  an  dem  jüdischen  Offenbarungsbegriff 
festhält,  und  mit  all'  ihren  philosophischen  Gonstructionen  nur  den 
väterlichen  Glauben  zu  vertheidigen  meint 

Das  System,  welches  Philo  von  diesen  Voraussetzungen  aus 
construirt,  ist  ein  kühnes  theosophisches  Gebäude,  zu  welchem  das 
Material  ebenso  von  Plato  und  Aristoteles,  den  Stoikern  und  Py- 
thagoräern,  wie  aus  dem  Alten  Testamente  entlehnt  ist.  Nament- 
lich ist  der  Einfluss  der  stoischen  Philosophie  auf  Philo  ein  sehr 
bedeutender,  wie  mit  Becht  von  Zeller  und  Heinze  gegenüber  der 
früheren  einseitigen  Betonung  seines  Piatonismus  hervorgehoben 
worden  ist.  Wir  können  im  Folgenden  nur  die  allgemeinsten 
Umrisse  des  Systemes  zeichnen,  wobei  wir  uns  vorwiegend  an  die 
treffliche  Darstellung  Zellefs,  wohl  die  beste,  die  wir  bis  jetzt 
haben,  anschliessen. 

l.  Die  Lehre  von  Gott 2).  Der  Grundgedanke,  von  wel- 
chem Philo  ausgeht,  ist  der  des  Dualismus  von  Gott  und  Welt. 
Gott  allein  ist  der  gute  und  voUkonmiene,  das  Endliche  als  solches 
unvollkommen.  Alle  Bestimmitheiten,  welche  den  endlichen  Wesen 
eignen,  sind  daher  von  Gott  zu  negiren«  Er  ist  ewig,  unveränder- 
lich, einfach,  frei,  selbstgenugsam  ^).  Er  ist  nicht  nur  von  den 
menschlichen  Fehlem  frei,  sondern  auch  über  alle  menschlichen 
Tugenden  erhaben ,  besser  als  das  Gute  und  das  Schöne  *).  Ja 
er  ist  (da  jede  Bestimmtheit  eine  Beschränkung  wäre)  geradezu 


1)  So  Heraklit  (Qut#  rerum  dimnarum  heres  I,  503  Mang..  Richter 
3.  Bdchen),  Zeno  {Quod  omni»  prohus  liber  TL,  454  Mang.  Richter  5.  Bdchen). 

2)  VgL  Gfrörer  I,  113  ff.  Dähne  1, 114  ff.  Zeller  m,  2,  S.  306-312. 

3)  Ewig,  di^JiOC:  ^«  mundi  opificio  1,  3  Mcmg,  (Richter  1.  Bdchen), 
De  caritate  11,  386  Mang.  {Richter  5.  Bdchen),  und  sonst.  —  Unveränder- 
lich, argenrog:  De  Cherubim  1,  142  Mang,  (Richter  1.  Bdchen),  Legum 
allegoriae  I,  53  Mang,  (Richter  1.  Bdehen),  und  die  ganze  Schrift  Quod  Dens 
Sit  immutabilia  1,212  sqq.  Mang.  (Richter  2.  Bdchen).  —  Einfach,  anXovQ: 
Legum  etllegor.  I,  ^6  Mang.  (R.  1.  Bdchen).  —Frei:  Desomnüsl,  ^92  Mang. 
(R.  3.  Bdchen).  —  Selbstgenugsam,  XQV'i^^  ovösvog  ro  naganav,  iavz^ 
Ixavog,  avtttQxioxatog  kavt<p:  Legum  allegor.  I,  66  Mang.  (Richter  1.  Bänd- 
chen).  De  mutatione  nominum  I,  582  Mang.  (R.  3.  Bdchen),  De  fortitudine  U, 
877  Mang.  (R.  5.  Bdchen). 

4)  De  mundi  opißcio  I,  2  Mang.  (R.  1.  Bdchen):  o  Tc5v  oXatv  vovg  — 
elXiXQivictaTog  xal  äxQaupv^axaxog,  xQslztmv  re  5  «(»f^i  ^(xl  xQBltxtov 
^  intaxTitiri  xal  x^eltzwv  ^  avro  to  dya^ov  xal  avri  ro  xaXov.  —  De 
vita  contemplativa  11,  AI 2  Mang.  (R.  5.  Bdchen):  ro  ov,  d  xal  ayaO^ov  xqbIt- 
xov  iaxi,  xal  ivog  elXixQivkaxeQOv  xal  ßovaöog  aQx^yovoixe^ov. 
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eigenschaftslos,  axo^og,  ohne  eine  xoioTtis*)^  sein 
Wesen  also  ondefinirbar.  Nor  dass  er  ist,  nidit  was  er  ist 
können  wir  sagen  ^).  —  Freilich  findet  sich  nun  neben  dies» 
rein  n^tiven  Bestimmungen,  welche  bis  znr  Behai^bu^  der 
Qnaütätslosigkeit  fortschrdten ,  auch  wieder  eine  Reihe  positiTer 
Aussagen  fiber  das  Wesen  Qottes,  durch  welche  die  Aussagen  ia 
ersteren  Art  geradezu  wieder  aushoben  werden.  Es  ist  aber 
dieser  Widerspruch  nicht  zu  rerwundenL  Denn  auch  die  Be- 
hauptung der  Qualitätslosigkeit  hat  doch  nur  deif  Zweck,  jede  Be- 
schränkung, jede  ünvollkommenheit  ?on  Gott  fem  zu  halten.  Und 
so  macht  es  denn  Philo  keine  Sch?rierigkeit,  die  andere  Behaup- 
tung daneben  zu  stellen:  dass  alle  Vollkommenheit  in  Gott 
vereinigt  sei  und  von  ihm  herstamme.  Er  eifullt  und  umfassl 
alles  ^.  Alle  Vollkommenheit  in  dem  GeschafEenen  stammt  einzig 
und  allein  von  ihm  her^). 

2.  Die  Mittelwesen^).  Als  der  schlechthin  Vollkommene 
kann  Gott  nicht  in  unmittelbare  Berührung  mit  der  Materie  treten. 
Jede  Berührung  mit  dieser  würde  ihn  beflecken^).    Ein  Wirken 


1)  Leffum  aüegoriae  I,  50  M,  (R,  1.  Bdchen):  anoiOQ  —  o  ^fog.  — 
Jbid,  I,  53:  o  yaQ  ij  noioxrita  olofievoQ  ix^tv  zov  ^eav  ^  fi^  &a  cZfoi 
9  fitj  tt/iwr/TOV  xal  iip^aQTOv  $  firi  atgercTOv,  iavtav  aSacsZ  ov  ^€ov.  — 
QuodDeua  sä  immuUtbilis  I,  281,  3f.  {R,  2.  Bdchen):  man  müsse  GottTaua  aDer 
Bestimmtheit  (Qualität)  herausnehmen  {ixßißa^eiv  —  niatig  noioriirog), 

2)  Vita  MosU  TL,  92  Mang.  (R.  4.  Bdchen):  *0  Sh'  To  fihv  n^äzor 
XiyBy  g>ijalv,  avzoZg'  ^yd  slfu  o  äv,  %va  fzad-ovtsg  Öiatpogav  Svrog  n 
xal  [JLfi  ovTög  ngocavadidax^fSoLV,  dg  ovShv  ovofia  in  i/iov  ro  nagcaoa^ 
xvQioXoyBZxaif  ^  fiovtp  TCQooeari  x6  elvau  —  Quod  Deus  sä  immutabäU  I, 
282  Mang,  {R.  2.  Bdchen):  6  f  aga  ovSh  T(p  v^  xaxaXfftxbg^  ort  /Lc^xcrra 
xb  elvai  fiivov.  ^nagitg  yag  iad-^  o  xaxaXafißivofiev  avrov,  to  6h  jo»- 
qlg  VTCttQSetog  ovöiv.  —  De  mulatione  nominum  I,  580  Anf.  Mang,  (/2.  3.  Bind- 
chen).  —  De  somnüs  I,  655  Mang.  {R,  3.  Bdchen). 

3)  L^um  €dlegoriae  I,  52  Mang,  (R.  t.  Bdchen):  xa  /ihv  aXXa  i«i6e^  xal 
%Qrißa  xol  xeva  ovxa  JtXtiQwv  xal  iteQiixwv^  avx6g  6h  in'  ov6sv6g  £Ulot: 
neQiexoft^og,  axi  elg  xal  x6  nav  avxog  wv.  —  Ibid.  I,  88  Mang. :  Uiria 
y&Q  nenX^Qwxev  o  d'sog,  xal  6ia  navxmv  6iBX'li^vd^Bv  ^  xal  xevov  ov6h 
ov6h  ig^/iov  inoXikoinev  kavxov.  —  Ibid.  l,  97  Mang^  —  De  confuswne 
Unguarwn  I,  425  Mang.  {R.  2.  Bdchen).  —  De  migraitone  Abrahami  1, 466  Ma^. 
{R.  2.  Bdchen).  —  De  somnüs  I,  630  Mang.  (R.  3.  Bdchen).  —  G frörer  i 
123  fL  —  D&hne  I,  282  ff. 

4)  Legum  alleg,  t,  44  Mang.  (R.  1.  Bdchen):  Uaiexai,  yoQ  ov6hcoxi 
noitSv  0  S'eog,  dXX*  äaneg  l6iov  x6  xalsiv  nvgog,  xal  x^ovog  ro  tpvx^if^ 
ovxw  xal  ^£00  xi  noieVv  xal  noXv  ys  (jLokkov^  oa<p  xal  xoTg  äXXoi; 
anaciv  agxil  ^00  6Qav  iaxlv. 

5)  VgL  Gfrörer  I,  143  ff.  Dähne  1,  161  ff.  202  ff.  Zeller  m,  2, 
8.  312—322.    Eeferstein*8  oben  genannte  Monographie. 

6)  De  victünas  offerenUbus  IL,  261  Mang.  (R.  4.  Bdchen):    ^  ixBiviig 
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Gottes  auf  die  Welt  und  in  der  Welt  ist  daher  nach  Philo  nur 
möglich  durch  Vermittelung  von  Zwischen-Ursachen,  von  vermitteln- 
den Kräften,  welche  den  Verkehr  zwischen  Gott  und  der  Welt 
herstellen.  Ffir  die  nähere  Bestimmung  dieser  Mittelwesen  boten 
sich  dem  Philo  vier  Vorstellungen,  welche  er  hiezu  verwenden 
konnte,  zwei  dem  philosophischen  und  zwei  dem  religiösen 
Gebiete  angehörend ,  nämlich  die  platonische  Lehre  von  den 
Ideen,  die  stoische  von  den  wirkenden  Ursachen,  die  jfi- 
dische  von  den  Engeln,  und  die  griechische  von  denDä- 
monen.  Alle  diese  Elemente,  am  meisten  die  stoische  Lehre  von 
den  Kräften,  hat  Philo  benutzt,  um  daraus  seine  eigenthfimliche 
Lehre  von  den  Mittelwesen  zu  construiren.  Vor  Erschaffung  der 
sinnlichen  Welt,  so  lehrt  er,  schuf  Gott  die  geistigen  Urbilder 
aller  Dinge  ^).  Diese  Urbilder  oder  Ideen  sind  aber  zugleich  als 
wirkende  Ursachen  zu  denken,  als  Kräfte,  welche  den  ungeordneten 
Stoff  in  Ordnung  bringen^).  Mittelst  dieser  geistigen  Kräfte  ist 
Gott  in  der  Welt  wirksam.  Sie  sind  seine  Diener  und  Statthalter, 
die  Gesandten  und  Vermittler  zwischen  Gott  und  den  endlichen 
Dingen  3),  die  Aoyot  oder  Theilkräfte  der  allgemeinen  Vernunft  ^). 
Bei  Moses  heissen  sie  Engel,  bei  den  Griechen  Dämonen  ^).  — 


ycLQ  [xTfi  vkfi^  navT  iyivvtjaev  6  &edg^  ovx  iqxmrofiBvoq  avroc*  ovyctg 
^  d-i/jiig  dnelQOv  xal  ne^vQfjiivrjg  vX^g  tpavsiv  xbv  tdfiova  xal  /juacagiov. 
\)  De  mundi  opificio  I,  4  Mang.  {R.  1.  Bdchen):  IlQoXaßatv  yoQ  0  ^coc 
axs  ^coc,  ort  filfjifjfia  xaXov  ovx  &v  noxB  yivoiro  xaXov  Slxa  na^aSely- 
fjLoxoq^  ovSi  XI  xd»v  alaS^dfv  onnmalxiov,  o  /iij  ngdg  aQxitvnov  xal  vofj- 
xifv  iöSccv  ärcsixovlad^^  ßovXrjd'elg  xov'  ogaxdv  xovxovl  xocfjiov 
öfjfiiovify^aaiy  ngosSBxvTCov  xov  voijxdvj  ?va  xQ^ß^oq  aawßitqf 
xal  d-eoeiösaxitip  nagaösly/iaxi,  xov  ataptaxixbv  xovtov  obtSQyaatixai, 
TCQBoßvxiQOv  vscixsQov  oneixoviOßa,  xoaavxa  neQii^ovxa  ala^r^ct  yivtj^ 
oaoTteQ  iv  ixelvip  vorixa.  —  Vgl.  überhaupt  die  Schrift  De  mundi  opificio. 

2)  De  victimas  offerentibus  U,  261  Many,  {R,  4.  Bdchen):  xatg  aOfO^ 
(laxoiQ  Svvdßeatv,  äv  Sxvßov  ovofia  al  iSiai,  xaxexQ^axo  ngig 
x6  yivoq  Sxaaxov  xipf  OQ/iorxovaav  XaßsZv  iWQiptpf,  —  De  monarchia  U, 
218  sq.    Mang.  {R,  4.  Bdchen). 

3)  De  Abrahamo  11,  17  sq.  Mang,  (/2.  4.  Bdchen):  U^al  xal  9'Btüt  ^v^ 
aeig,  vnoSiaxovoi  xal  vxca^oi  xov  ngmxov  &eov.  •—  De  somnÜM  I,  642 
Mang.  {R.  8.  Bdchen). 

4)  Legum  alleg.  I,  122  Mang.  (R.  U  Bdchen):  xovg  dyySXovg  xal  XS- 
yovg  avxov.  —  De  »omniis  I,  631  M.  {R,  3):  xoig  iavxov  Xoyovg  im- 
xovglag  Svexa  xaiv  ipiXaghtov  anooxiXXei.  —  Ibid,  I,  640:  ^pvxal  Si  elaiv 
äd'ovaxoi  oi  Xoyoi  ohxoi.  —  lieber  die  Identität  der  Xiyoi  mit  den  Ideen 
8.  Heinze,  Lehre  vom  Logos  S.  220. 

5)  De  somnüs  I,  638  M.  (R,  3):  dd'avaxoig  Xoyotg,  ovg  xaXeXv  i&og 
dyyiXovg.  —  76m/.  I,  642:  xavxag  (nämlich  die  reinen  Seelen)  Salfxovag 
fihv  ol  äXXoi  ipiXoaofpoiy  6  dh  legog  Xoyog  dyySXovg  ela>^B  xoXbXv.  —  />• 
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Wenn  sie  hiemach  als  selbständige  Hypostasen,  ja  als  persönliche 
Wesen  gedacht  zu  sein  scheinen,  so  verbieten  doch  wieder  andere 
Aussagen,  sie  bestimmt  für  solche  zu  nehmen.  Es  wird  ausdruck- 
lich gesagt,  dass  sie  nur  im  göttlichen  D^iken  vorhanden  seien  ^). 
Sie  werden  als  die  unendlichen  Kräfte  des  unendlichen  Gottes  be- 
zeichnet 2),  also  doch  als  ein  unzertrennlicher  Theil  des  göttlichen 
Wesens  betrachtet.  Aber  man  würde  auch  wieder  irren,  wenn 
man  auf  Grund  solcher  Aussagen  die  Hypostasirung  der  loyoi  oder 
dwansig  bestimmt  in  Abrede  stellen  wollte.  Die  Wahrheit  ist 
eben,  dass  Philo  sie  sowohl  als  selbständige  Hypostaseut 
wie  als  immanente  Bestimmtheiten  des  göttlichen 
Wesens  gedacht  hat.  und  es  ist  eine  treffende  Bemerkung 
Zeller's,  dass  dieser  Widerspruch  durch  die  Prämissen  des  philo- 
nischen  Systems  nothwendig  gefordert  ist  „Er  verknüpft  beide 
Bestimmungen,  ohne  ihren  Widerspruch  zu  bemerken,  ja  er  kann 
ihn  gar  nicht  bemerken,  weil  sonst  sofort  die  Yermittlersrolle 
der  göttlichen  Kräfte,  die  Doppelnatur  derselben  verloren  ginge, 
vermöge  deren  sie  einerseits  mit  Gott  identisch  sein  müssen,  da- 
mit dem  Endlichen  durch  sie  eine  Theilnahme  an  der  Gottheit 
möglich  werde,  andererseits  von  ihm  verschieden,  damit  die  Gott- 
heit trotz  dieser  Theilnahme  ausser  aller  Berührung  mit  der  Welt 
bleibe"  ^. 

Bei  dieser  schwankenden  Anschauung  über  das  Wesen  der 
dwttiisig  muss  nothwendig  auch  die  Frage  nach  ihrer  Entstehung 
in  der  Schwebe  bleiben.  Zwar  äussert  sich  Philo  nicht  selten  in 
emanatistischem  Sinne.  Aber  zu  einer  bestimmten  Formulinu^ 
der  Emanationslehre  kommt  es  bei  ihm  doch  nicht  ^).  —  Die  Zahl 
der  dwofjLBis  ist  an  sich  eine  unbegrenzte  0*    Doch  giebt  Philo 


gigantibu»  I,  263  Af.  (/2.2):  tivq  aXXoi  gnX6coq>ot  Öalfiovaq^  ayykXov^  Motv- 
(X$(  itfoB^sv  ovofii^Biv'  tpvxal  64  elai  xaxa  tov  aiga  Ttetoficvai. 

\)  De  mundi  opificio  I,  4  üf .  (22.  1):  Wie  dio  ideelle  Stadt,  deren  Plaa 
der  Künstler  entwirft,  nur  in  dessen  Seele  vorhanden  ist,  tov  avzcv  tqoiiov 
oiSh  o  ix  r<3v  Idswv  xoofiog  aXXov  av  ^x^''  ^onov  ^  xov  ^bXov  kayov 
TOV  tavva  öiaxoafuiaawa.  —  Ibid,  I,  5  M, :  El  6i  xig  i^sX^siB  Y^pivoxi' 
QOig  xQV^cto^i  xoTg  ovofjiaaiv^  ovdhv  av  h:zQOv  Btita  xov  vofftov  clvat 
xocfiov,  1]  d-eov  Xoyov  i^ötj  xoafjtonoiovvxog. 

2)  De  taeri/icüs  ÄbeUs  et  Caini  I,  173  Af.  {R.  1) :  aJtBQlyQaipog  yuQ  o 
^iog,  OTCSQiy^a^oi  xal  al  övvofisig  avxov, 

3)  Philosophie  der  Griechen  m,  2,  S.  317  f. 

4)  YgL  Zeller  S.  dl8>>321.  —  Emanatistisch  z.  B.  De  profitgis  h  575 
Af.  {R.  3):  Gott  ist  17  Ttgsaßvxtxxij  itT^y^  Kai  firptox  eixixiag,  Tov  ya^ 
avftnavxa  xovxov  xoöfAov  ä^ßQ^ae.  —  Ebenso  De  somnü»  I,  688  AT. 
(Ä  3). 

5)  De  MOcrificÜM  Aheiis  et  Caini  1,  173  M.  (R.  1):    a7t€Qfy^f>0i  at  Sv- 
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zuweilen  auch  Zählungen,  indem  er  die  einzelnen  Kräfte  unter 
gewisse  Gattungsbegriffe  zusammenfasst  0*  Am  häufigsten  unter- 
scheidet er  zwei  oberste  Kräfte:  die  Güte  und  die  Macht ^), 
die  hinwiederum  vereinigt  und  vermittelt  sind  durch  den  göttlichen 
Logos.  Dieser  ist,  sofern  er  überhaupt  unter  die  Kräfte  gerechnet 
wird,  die  oberste  von  allen,  die  Wurzel,  aus  welcher  die  übrigen 
stammen,  der  allgemeinste  Vermittler  zwischen  Gott  und  der  Welt, 
in  welchem  siph  alle  Wirkungen  Gottes  zusammenfassen^). 

3.  Der  Logos^).  „Unter  dem  Logos  versteht  Philo  die 
Kraft  Gottes  oder  die  wirksame  göttliche  Vernunft 
überhaupt;  er  bezeichnet  ihn  als  die  Idee,  welche  alle  andern 
Ideen,  die  Kraft,  welche  alle  andern  Kräfte  in  sich  begreift,  als 
das  Ganze  der  übersinnlichen  Welt  oder  der  göttlichen  Kräfte"  ^). 
Er  ist  weder  ungeschaffen,  noch  geschaffen  nach  Art  der  endlichen 
Dinge ^).  Er  ist  der  Stellvertreter  und  Gesandte  Gottes'');  der 
Engel  oder  Erzengel,  welcher  uns  die  Offenbarungen  Gottes  über- 
bringt ^) ;  das  Werkzeug,  durch  welches  Gott  die  Welt  geschaffen 

vdfJieig.  —  De  confusione  linguarum  I,  431  Af,  (R,  2):  Elq  wv  o  d-sog  afiv- 
d^ovq  TtSQl  avTOv  ^x^i  6vvd/4€ig. 

1)  De  profagU  I,  560  AI,  (R.  3)  zählt  er  im  Ganzen  sechs,  n&mlich 
ausser  dem  ^slog  Xoyog  noch  folgende  fönf:  ^  noitittxij,  ^  ßaatXtxii,  ij 
"X£(og,  ^  vofiO^BTue^ , (die  letzte  fehlt). 

2)  U^yaS^oz^g  und  agxV  iP^  Cherubim  I,  144  3f.,  R.  1.  De  sacri" 
ßcüs  Abelis  et  Caini  I,  173  A/l,  R.  t),  svegysaia  und  fjyBfiovlay 
oder  ^  ;^a(>i(7TiXi}  und  rj  ßaaikix^  (beides  De  somnüs  I,  645  3f.,  R.  3), 
^  svsgyitig  und  17  xoXaaz^qiog  (Üe  victimas  offerentibus  U,  258  Af., 
R.  4),  auch  {  notrjxixr]  und  rj  ßaaiXix^  (weil  nämlich  Gott  vermöge 
seiner  Güte  die  Welt  geschaffen  liat,  so  De  Abrahamo  ü,  19  Af^  R,  4.  Vita 
Afosis  n,  150  M.,  R.  4). 

3)  De  profugis  I,  560  AL  (R.  3).  Quaest.  in  JSxod,  11,  68,  p.  514  sq. 
(/2.  7).  —  Gegen  Zeller,  welcher  einige  Stellen  dahin  verstehen  will,  dass 
der  Logos  nicht  als  Wurzel,  sondern  als  Product  oder  Besultat  der  beiden 
obersten  Kräfte  gedacht  sei  (S.  322),  s.  Heinze,  Die  Lehre  vom  Logos 
S.  248  ff. 

4)  Vgl.  Gfrörer  I,  168—326.  Dähne  I,  202  ff.  Zeller  IQ,  2, 
S.  322—336,  und  die  obengenannten  Monographien,  bes.  die  neueste  von 
Heinze. 

5)  Zeller  lU,  2,  S.  322  f. 

6)  Quis  rerutn  divinarum  heres  I,  501  «g.  AI.  (12.  3):  OVT€  äyiwifrog  fSg 
6  d-ebg  aiv,  ovt€  yswrftdg  dg  vfiiXg,  dXXa  fiiaog  Xi&v  äxQmv,  aiMpoxiQOig 
ofiT^gevatv. 

7)  Quis  rer.  div.  her,  /.  c. :  nQsaßsvTT^  tov  fjysfiovog  Tcgdg  ro  vn^oov. 

8)  Leg,  allegor.  I,  122  Af,  (ß.  1):  x6v  ayysXov,  og  iaxt  Xoyog,  —  De 
confusione  linguarum  I,  427  Af,  (R.  2):  xov  ngwxiyovov  avxov  koyov^  xor 
SyyeXov  TtQeaßvxaxov,  wg  d^iyyeXov  nolvmwfiov  vnaQXOvx^-  —  De 
somniis  I,  656  Af  {R.  3).  ~  Quis  rer.  eüv.  her.  I,  601  ßn.  (Ä  3).  —  Quaest. 
in  Exod.  11,  13,  p.  476  («.   7). 

42* 
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hat  ')*  £r  wird  daher  auch  mit  dem  Schöpferworte  Qottes  iden- 
tificirt  2).  Aber  nicht  nur  fBr  die  Beziehungen  Qottes  zur  Welt  ist 
er  der  Mittler,  sondern  auch  umgekehrt  für  die  Beziehungen  der 
Welt  zu  Gott.  Er  ist  der  Hohepriester,  welcher  Fürsprache  für 
sie  einlegt  bei  Gott  ^).  —  Trotz  dieser,  wie  es  scheint,  zweifellosen 
Hypostasirung  des  Logos  gilt  doch  von  ihm  dasselbe,  was  oben  von 
den  göttlichen  Kräften  überhaupt  gesagt  worden  ist.  „Die  Be- 
stimmungen, welche  nach  den  Voraussetzungen  unseres  Denkens 
die  Persönlichkeit  des  Logos  fordern  Verden,  kreuzen  sich  bei  Philo 
mit  solchen,  die  sie  unmöglich  machen,  und  das  Eigenthümhche 
seiner  Vorstellungsweise  besteht  gerade  darin,  dass  er  den  Widerspruch 
beider  nicht  bemerkt,  dass  der  Begriff  des  Logos  zwischen  persön- 
lichem und  unpersönlichem  Sein  unklar  in  der  Mitte  schwebt.  Diese 
Eigenthfimlichkeit  wird  gleich  sehr  verkannt,  wenn  man  den  phüo- 
nischen  Logos  schlechtweg  für  eine  Person  ausser  Gott  hält,  und  wenn 
man  umgekehrt  annimmt,  dass  er  nur  Gott  unter  einer  bestimmten 
Relation,  nach  der  Seite  seiner  Lebendigkeit,  bezeichne.  NachPhilo*s 
Meinung  ist  er  beides,  ebendeshalb  aber  keines  von  beiden  aus- 
schliesslich; und  dass  es  unmöglich  sei,  diese  Bestimmungen  zn 
einem  Begriff  zu  verknüpfen,  sieht  er  nicht"  *).  „Philo  kann  aber 
auch  diese  Bestimmungen  gar  nicht  entbehren.  Der  Logos 
ist  ja  für  ihn,  wie  alle  göttlichen  Kräfte,  nur  deshalb  nothwendig, 
weil  der  höchste  Gott  selbst  in  keine  unmittelbare  Berührung  mit 
dem  Endlichen  treten  kann,  er  soll  zwischen  beiden  stehen,  un<l 
ihre  gegenseitige  Beziehung  vermitteln;  wie  könnte  er  dies,  wenn 


1)  Leg,   allegor,   I,  106  AT.  ßn.  {R.  1):    Sxii  d-€OV  6h  6  koyOQ  avTOV 

ioxlv^  ^  xad'OJiEQ  oQyavip  TtQoaxQ^jaaßevog  ixoofionoUi,  —  Ve  Cherubi» 
I^  162  M,  (R,  1):  EvQ^eiq  yoQ  aXxiov  fiev  aixov  \xov  xoo/wv]  xbv  ^fir, 
itp^  oh  yfyovev  vkrjv  6h  za  xiaaaQa  atoixfla^  iS  ^v  avvexQa&ri'  o^ya- 
vov  6h  koyov  ^sov,  6i*  oi  xarsaxsvaoB^rf  tijQ  6h  xazaoxsv^  ai- 
xlav  T^v  aya^otrjfta  xov  6rjfjLiovQyov. 

2)  Leg.  alleg,  I,  47  M.  [r,  1).  De  sacrif.  Abel,  et  Cain.  l,  165  Af.  (R.  1). 
Heinze,  Die  Lehre  vom  Logos  S.  230. 

3)  De  yigantibus  I,  269  M.  fin,  (JK.  2):  o  OQXiBQevq  Xoyoq  ivöiaxQißHV 
ael  xal  axoka^eiv  iv  xoZq  ayioiq  6<ifjiaai  6vvdixivog,  —  De  wtgreuione  Abra- 
hami  I,  452  3/.  {R,  2):  xov  aQXt^Q^a  Xoyov.  —  De  pro/ugis  l,  562  M,  (R* 
3):  XiyofASV  ytiQ^  xov  d^X'^eg^a  ovx  av&gwnovt  iXXa  Xoyov  d^eZov  dvau 
nivxiov  oix  kxovaliov  fiovor,  dXXa  xal  äxovalwv  ä6ixfj/idxct}v  dfiitoxoV' 
—  Qui*  rer»  div.  her,  I,  501  M,  fiiu  {R.  3):  Y)  rf*  avrotf  Ixiviig  ftiv  icti 
xov  d^vtjxov  xfigalvovxog  dsl  ngog  x6  äipOaQxov.  —  Vita  Mosis  II,  15o  M. 
(Ä.  4):  *Avayxaiov  yaQ  ^v  xov  leQWfiivov  x<p  xov  xoofxov  nax^l  na^u- 
xXrixif  XQ^^^^  xsXsiOxdxfp  xriv  d^extpf  vlip,  TiQog  xe  dfAv^axelav  dfia^ 
Xfifidxwv  xal  xoQtiyLav  d(p^ovo)xdxwv  dyad'wv. 

4)  Zeller  lU,  2,  S.  329. 
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er  nicht  von  beiden  verschieden,  wenn  er  nur  eine  bestimmte 
göttliche  Eigenschaft  wäre?  In  diesem  Fall  hätten  wir  ja  wieder 
die  unmittelbare  Wirkung  Gottes  auf  die  endlichen  Dinge,  welche 
Philo  fOr  unzulässig  erklärt.  Andererseits  muss  der  Logos  nun  frei- 
lich auch  wieder  mit  den  Gliedern  des  Gegensatzes,  den  er  ver- 
mitteln soll,  identisch,  er  muss  ebenso  eine  Eigenschaft  Gottes, 
wie  eine  in  der  Welt  wirkende  Kraft  sein.  Beides  widerspruchs- 
los zu  vereinigen,  konnte  Philo  nicht  gelingen'^  ^). 

Wie  es  scheint,  war  Philo  der  erste,  der  unter  dem  Namen 
des  Logos  ein  solches  Mittelwesen  zwischen  Gott  und  der  Welt 
statuirt  hat.  Die  Anknüpfungspunkte  für  seine  Lehre  liegen  ebenso- 
wohl in  der  jüdischen  Theologie,  wie  in  der  griechischen  Philo- 
sophie. In  derersteren  ist  es  namentlich  die  Lehre  von  der  Weis- 
heit Gottes,  an  zweiter  Stelle  die  vom  Geiste  und  vom  Worte 
Gottes,  an  welche  Philo  anknüpft.  Aus  der  platonischen  Philosophie 
hat  er  die  Lehre  von  den  Ideen  und  von  der  Weltseele  für  seine 
Zwecke  verwerthet.  Am  nächsten  steht  seiner  Lehre  die  stoische 
Lehre  von  der  Gottheit  als  der  in  der  Welt  wirkenden  Vernunft. 
„Man  durfte  nur  dieser  stoischen  L<^oslehre  durch  die  Unterschei- 
dung des  Logos  von  der  Gottheit  ihr  pantheistisches,  durch  seine 
Unterscheidung  von  dem  gebildeten  Stoff  ihr  materialistisches 
Gepräge  abstreifen,  und  der  philonische  Logos  war  fertig'^  ^). 

4.  Weltschöpfung  und  Welterhaltung^).  Trotz  der 
Mittelwesen  kann  nun  doch  nicht  alles  Seiende  auf  Gott  zurück- 
geführt werden.  Denn  das  Böse,  das  Unvollkommene  kann  in 
keiner  Weise,  auch  nicht  indirect,  seinen  Grund  in  Gott  haben  ^). 
Es  stammt  aus  einem  zweiten  Principe,  aus  der  Materie  (ifAij, 
oder  stoisch  ovola).  Diese  ist  die  eigenschafts-  und  gestaltlose, 
leblose,  unbewegte  und  ungeordnete  Masse,  aus  welcher  Gott 
mittelst  des  Logos  und  der  göttlichen  Kräfte  die  Welt  gebildet 
hat^).    Nur  von  einer  Weltbildung,  nicht  von  einer  Schöpfung 


1)  Zeller  HI,  2,  S.  331. 

2)  Zeller  in,  2,  S.  335. 

3)  Vgl  Gfrörer  I,  327  «.  D&hne  I,  170  £  246  ff.  Zeller  m,  2, 
8.  336-343. 

4)  Vgl.  Zeller  m,  2,  8.  336,  Anm.  2. 

5)  De  mundi  opificio  1,  5  Af.  {R.  1):  Die  Materie  ist  i{  iavt^  azcaeroQ, 
anoioQ,  a^vxogf  htegonoiorrfzog,  dvaQpioatlaq,  äavfjt^tovlaq  fieoti^,  — 
QuU  rerum  divinarum  heres  I,  492  M,  /in.  (li,  3):  TJ/r  re  äfiOQipov  xal  anoiov 
xöjv  oXcDv  ovolav.  —  De  profugia  I,  547  M,  (R,  3):  T^  anoiov  xal  dvel- 
ösov  xal  aaxf^fioxiaxov  ovalav.  —  Ibid.:  jj  Snoioq  vktj,  -  De  victmaa  of- 
ferentibus  IE,  261  M.  (Ä.  4):  apiOQ<poq  vAjy.  —  Ibid,:  äitslgov  xal  nsfpvQ- 
fjiivtjQ  vXfjg,  —  De  creatione  principnm  II,  367  ^f.  (R,  5):  Mrfvvei  ^  ti  zov 
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im  eigentlichen  Sinne  kann  nämlich  bei  Philo  die  Rede  sein,  da 
die  Materie  ihren  Ursprung  nicht  in  Qott  hat,  sondern  als  zweites 
Princip  neben  ihn  gestellt  ist.  —  Wie  die  Weltbildong,  so  ist 
auch  die  Welterhaltong  dnrch  den  Logos  und  die  göttlichen  Eiäfte 
vermittelt.  Ja  diese  letztere  ist  im  Grunde  nichts  anderes,  als 
eine  Fortsetzung  der  ersteren ;  und  was  wir  die  Naturgesetze  nenneo, 
ist  nur  die  Gesammtheit  der  regelmässigen  göttlichen  Wirkungen  ^). 
5.  Anthropologie 2).  In  der  Anthropologie,  in  welcher 
Philo  vorwiegend  der  platonischen  Lehre  folgt,  tritt  die  dualistische 
Grundlage  des  Systemes  am  schärfsten  zu  Tage.  Philo  geht  hier 
von  der  Voraussetzung  aus,  dass  der  gesammte  Luftraum  von 
Seelen  erfBllt  ist.  Von  diesen  sind  die  höher  wohnenden  die  Engel 
oder  Dämonen,  welche  den  Verkehr  Gottes  mit  der  Welt  ver- 
mitteln ^).  Diejenigen  dagegen,  welche  der  Erde  näher  stehen, 
werden  von  der  Sinnlichkeit  angezogen  und  steigen  herab  in  sterb- 
liche Leiber  ^).  Die  Seele  des  Menschen  ist  demnach  nichts  an- 
deres, als  eine  jener  göttlichen  Kräfte ,  jener  Ausflüsse  der  Gott- 
heit, welche  in  ihrem  ursprünglichen  Zustande  Engel  oder  Dämonen 
genannt  werden.  Nur  die  ernährende  und  empfindende  Seele  ent- 
steht durch  die  Zeugung  und  zwar  aus  den  luftartigen  Bestand- 
theilen  des  Samens;  die  Vernunft  dagegen  kommt  von  aussen  her 
in  den  Menschen  %  Das  menschliche  nvsviia  ist  also  ein  Auä- 
fluss  der  Gottheit:  Gott  hat  dem  Menschen  seinen  Geist  einge- 
haucht ^).  —  Der  Leib,  als  die  thierische  Seite  des  Menschen,  ist 


xoofiov  yivealg  xe  xal  diolxtjijiq.  Ta  yccQ  fiif  Svra  ixakeaev  cU  ^o  shau 
taS^v  ii  axa^Laq,  xal  iS  anolatv  noiotfftag,  xal  iS  avo(ioli»v  ofioictfjza;. 
xal  iS  krsQOt^aiv  xavrozrftaqt  xal  iS  äxoiviovtßwv  xal  avagfiocxar 
xoivmviaq  xal  a(^fiovlaq,  xal  ix  likv  avioitrfcoq  laoTtita,  ix  Sh  axizor; 
^dJf  i^yaoa/isvog,  kci  yoQ  iaxiv  inifielhg  avziji  xal  xaig  svegyluctv 
avxov  Svva/isai  xo  nlrj/jtfjisXhg  xijg  x^^Qovog  ovalag  fitcoatoisXv  xal  fif^ 
agiiit^BOd-ai  ngig  xijv  dfzelvw. 

1)  YgL  Zeller  m,  2,  S.  339  f. 

2)  VgL  Gfröror  I,  373—415.  D&hne  I,  288—340.  Zeller  UI,  2. 
S.  343—861. 

3)  De  somnüs  J,  642  Äf.  (/2.  3). 

4)  De  giffontibu*  I,  263  sq.  M.  (R,  2). 

5)  De  mundi  opificio  I,  15  Af,  (R,  \):  *H  6h  [ij  xlvijaiq]  ola  XBj[vlrii;*f, 
xvgidxBQOv  BbiBlVy  ttvenlXtinxog  t^vjy,  ^monkacxei  x^  ßhf  iypav  ovclaf 
elg  xa  xov  adfxaxoq  fiiXtf  xal  ßigri  Siavifiovaa^  xfjv  Sh  nvevfioxixipf  sl; 
zag  xrjg  Vv;f5s  ^vva/ieig,  xrpf  xe  ^qbtcxlxtiv  xal  xif»  aladTjXixrgV.  Tijr 
y&Q  xov  XoyiCfiov  xavvv  inegB-exiov,  6ia  xovg  ^aaxovrc; 
&VQad-€v  avxov  ineioiivai,  d'sZov  xal  atöiov  ovxa, 

6)  Quod  dfterius  poiiori  insidiaiur  1,  206  sq,  M,  (R.  1).  —  De  mundi  opifUh 
1,  32  Af.  {R.  1).  —  De  »peciaKbus  legibus  II,  356  M,  {R.  5).  —  Q«w  rem» 
divinarum  keres  I,  480  sq.  498  sq.  M.  (R.  3). 
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die  Qaelle  aller  üebel,  der  Kerker,  in  welchen  der  Geist  gebannt 
ist  ^),  der  Leichnam,  den  die  Seele  mit  sich  herumschleppt  ^),  der 
Sarg  oder  das  Grab,  ans  welchem  sie  erst  wieder  zu  wahrem  Leben 
erwachen  wird  ^).  Da  die  Sinnlichkeit  als  solche  schlecht  ist,  so 
ist.^die  Sünde  dem  Menschen  angeboren  ^).  Niemand  vermag  sich 
frei  von  ihr  zn  erhalten,  und  wenn  er  auch  nur  einen  Tag  lebte  ^). 
6.  Ethik  ^).  Nach  diesen  anthropologischen  Voraussetzungen 
ist  selbstverständlich  das  oberste  Princip  der  Ethik:  möglichste 
Lossagung  von  der  Sinnlichkeit,  Ausrottung  von  Lust  und 
Affecten.  Unter  allen  philosophischen  Systemen  musste  daher  in 
der  Ethik  das  stoische  dem  Philo  am  meisten  zusagen.  An  dieses 
schliesst  er  sich  vorwiegend  an,  nicht  nur  in  dem  Grundgedanken 
der  Ertödtung  der  Sinnlichkeit,  sondern  auch  in  einzelnen  Be- 
stimmungen ;  wie  in  der  Lehre  von  den  vier  Cardinaltugenden  ^) 
und  von  den  vier  Affecten  ^).  Wie  die  Stoiker  lehrt  er,  dass  es  nur 
ein  Gut  giebt^  die  Sittlichkeit^);  wie  diese  fordert  er  Freiheit  von 
allen  Affecten  ^^)  und  möglichste  Einfachheit  des  Lebens  ^^);  wie 
diese  ist  auch  er  Kosmopolit  i^).    Aber  bei  aller  Verwandtschaft 


1)  dBCßmxiiQiOV^  De  ebrieiate  1,  372  ^n.  M.  (Ä  2).  Leg.  allegor.  I, 
95  sub  fin,  M,  (R.  1).     De  migratione  Abrahami  I,  437  8ub  fin,  M.  {R,  2). 

2)  NexQOV  attfia  Leg.  allegor.  I,  100  9q,  M,  (Ä.  1).  De  gigantibus 
I,  264  med.  M.  (R.  2).  —  Tov  fpvxiJQ  iyyiaxa  oheov^  ov  arci  ysvioBO}^ 
SxQi  tsXsvT^,  &X^^^  toaovTov,  ovx  cmorld'erai  vBxgofpoQovaa^  De 
agricuhura  Noe  I,  304  M.  {R.  2). 

3)  AaQVaS  ^  OogSg,  De  migrcUione  Abrahamilf  A^S  sub  fln.  Bf,  (R.  2). 
—  a^fiUy  Leg.  allegor.  I,  65  sub  fin.  M.  (22.  1). 

4)  Vita  Mosis  U,  157  Af.  (Ä.  4):  Ttavtl  yevvfiT^  xal  Sv  anovöaXov  y, 
nag   oaov  r(k9'ev  dq  yivBOiv,  avfi^vhg  ro  afjuxQvavov  iatlv. 

5)  De  mutatione  nominum  I,  585  AT.  {R.  3):  Tlq  y&Q,  iiq  o  ^wß  g>riai, 
xaS^aQoq  ano  ^vnov,  xal  Sv  fila  fffiiga  iarlv  rj  I^cdtj  {Job.  14,  4  f.). 

6)  VgL  Gfrörer  I,  416  ff.  Dähne  I,  341-423.  Zeller  m,  2, 
S.  351—365.    Frankel,  in  der  oben  angeführten  Abhandlung. 

7)  ^QOVtjCiq^  amtpQOOvvrif  avÖgla^  Sixaioavvtj,  Leg.  alleg.  I,  56  M. 
{R.  \\  und  oft. 

8)  Leg.  aüegor.  I,  114  sub  fin.  M.  (12.  1). 

9)  Mwov  bIvui  xi  xotXiv  aycc^av.  De  posterüate  Oami  I,  251  mit.  M. 

(Ä.  2). 

10)  Leg.  aüegor.  I,  ,100  M.  {R.  1):  "O  6\  S<piq,  ^  ^ov^,  iS  iavx^ 
iaxl  (AOX^Q^'  ^«a  xovxo  iv  fihv  anovSaltp  ovx  svQlaxexai  xo  naga- 
Ttav,  fiovoq  Sh  avxijq  o  tpavXoq  änoXavei.  —  Ibid.  I,  113  init.:  Mmwi^ 
6^  oXov  xbv  &vfji6v  ixx^fiveiv  xal  anoxanxeiv  ofexai  Setv  xt^q  rpvxv^* 
ov  fjLBXQiona^BiaVy  aXXa  avvoXwq  anad-eiav  ayanmv. 

11)  De  somniU  I,  689.  665  M.  {R.  3).  —  De  vüa  contemplaiiva  II,  476  sq. 
M.  (J2.  5).  —  Leg.  allegor.  I,  115  Af.  (R.  1).  —  Quod  deterius  potiori  tn«- 
diaiur  I,  198  tut«.  M.  (R.  1). 

12)  S.  Zeller  m,  2,  S.  353  f. 
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ist  Philo's  Ethik  doch  auch  wieder  wesentlich  verschi^^J^  ^^ 
der  stoischen.  Die  Stoiker  verweisen  den  Menschen  auf  seine 
eigene  Kraft;  nach  Philo  hat  der  Mensch  als  sinnliches  Wesen 
nicht  die  Fähigkeit  sich  von  der  Sinnlichkeit  frei  zu  machen :  er 
bedarf  dazu  des  Beistandes  Oottes.  Alle  Tugend  stammt  daher 
von  Gott  Ot  und  die  wahre  Sittlichkeit  ist,  wie  Plato  lehrt,  Nachah- 
mung der  Gottheit  2).  —  Die  politische  Thätigkeit,  überhaupt  die 
praktische  Sittlichkeit»  hat  nur  insofern  einen  Werth,  als  sie  ein 
nothwendiges  Medium  zur  Bekämpfung  des  Schlechten  ist  ^).  Aber 
auch  das  Wissen  hat  diesem  einen  Ziele  zu  dienen;  und  der  wich- 
tigste Theil  der  Philosophie  ist  darum  die  Ethik  ^).  —  Jedoch 
auch  die  durch  solche  Selbsterkenntuiss  vermittelte  Beinheit  des 
Lebens  ist  noch  nicht  das  letzte  und  höchste  Ziel  der  menschlichen 
Entwicklung.  Dieses  ist  vielmehr  die  Erkenntniss  und  Anschaa- 
ung^Gottes  selbst.  Der  wahrhaft  Weise  und  Tugendhafte  wird 
nämlich  über  sich  selbst  hinaus-  und  aus  sich  selbst  herausgehoben; 
und  in  solcher  Ekstase  schaut  und  erkennt  er  die  Gottheit  selbst 
Sein  eigenes  Bewusstsein  geht  unter  und  verschwindet  in  dem 
göttlichen  Lichte;  und  der  Geist  Gottes  wohnt  in  ihm  und  be- 
wegt ihn,  wie  die  Saiten  eines  musikalischen  Instrumentes  ^>  Wer 


1)  Leg,  allfyor.  1, 53  mit,  Äf,  (12. 1):  n^insi  xif  d'E^  <pvtsv€iv  xal  olxoSo 
fueZv  iv  tpvxv  ^<>^C  äi^Bxag,  ^  Ihid,  1^  60:  "Oxav  ixßj  o  vovg  havrov  xal 
iavtov  äveviyxy  d^etp,  &aneQ  6  yeXwq  *Ioaax,  zrjvixavxa  ofioXoylav  tr^r 
ngig  tov  ovra  noulzai.  'E<oq  6h  avtov  vrcori^ritai  wg  atxiov  nvog^ 
fuvegav  mpiaxtixe  xov  7caQax<oQ£lv  B-e^  xal  ofwXoyBlv  avx^,  Kai  y^ 
avxo  xovxo  xo  iSofiokoyetad-ai  vofftSoVt  oxi  eQyov  iaxlv  ovxl  x^  V^f?' 
dXla  xov  qtalvovxoq  avxy  O^eov  xd  evxaQiaxov.  —  Jbid,  I,  131:  avxog  yi^ 
[o  xvQioq]  itaxifQ  iaxi  x^  xsXelaq  (pvoeotq,  anslgatv  iv  xalg  tpvxatg  xal 
yewdiv  xo  evöaifioveZv. 

2)  De  mundi  opificio  I,  36  init.  M.  {R.  1).  —  De  decalogo  IL,  193  mit. 
M.  (22.  4).  —  De  earäate  R,  404  init,  M.  {R.  5).  —  De  migraiione  Abraham 
l,  456  med.  463  M.  (R.  2). 

3)  S.  Zeller  IH,  2,  S.  356. 

4)  De  mutaiione  nominum  I,  589  M.  {R,  3):  Ka9^a2t€Q  divÖQ&v  oiSkv 
SipeXoQ^  et  firj  xagnßv  olaxixa  yivoixo,  xov  avxov  6h  xQonov  ov6hv  fv- 
cioXoylaq,  el  fii  (dXkoi  xx^iv  apsxijg  iveyxeiv  x.  r.  X.  —  De  agricultura 
Noe  I,  302  M.  {R.  2).  -  An  beiden  Stellen  vergleicht  Philo  die  Physik 
mit  den  Pflanzen  und  Bftumen,  die  Logik  mit  den  Zäunen  andümhegnngen, 
die  Ethik  mit  den  Früchten.  An  den  Essenern  lobt  er  es,  dass  sie  sich 
ansschliesslich  mit  der  Ethik  beschäftigen  {Quod  omnie  probu*  Über  II, 

458  M.). 

5)  Quis  rerum  divinaruta  hereä  l,  482  3f.  (/?.  3)  redet  Philo  die  Seele  also  in: 
aavxipf  cat66gad'i  xal  Ixar^^x  OBavxijg,  xa&ineg  o\  xogvßavxtcSvxBg  xal 
xaxex6fi€voi,  ßaxxevd^Blaa  xal  ^BOipoi^etaa  xaxa  xiva  nQwprixucov  hu- 
S^eiaa/xov.  !&v^av<ria»<Tjy?  ya^  xal  ovx  Sxi  ovatjq  iv  havxy  6tavolag,  aXX 
tgwxi  ovgavltf  oeaoßijfxivijg  xal  ixfiefjiijvvlag,  x.  t.  A.  —  Quia  rerum  rfw- 
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auf  diesem  Wege  zur  Anschauung  des  Göttlichen  gelangt  ist,  der 
hat  die  höchste  Stufe  irdischer  Glückseligkeit  erreicht.  Darüber 
hinaus  liegt  nur  noch  die  völlige  Befreiung  von  diesem  Leibe,  die 
Sückkehr  der  Seele  in  ihren  ursprünglichen  leiblosen  Zustand, 
welche  'denen  zu  Theil  wird,  die  von  Anhänglichkeit  an  diesen 
sinnlichen  Leib  sich  frei  erhalten  haben  ^). 

Wie  das  philonische  System  nur  zur  Hälfte  innerhalb  des 
Judenthumes  steht,  so  hat  es  auch  einen  verhältnissmässig  nur 
geringen  Einfluss  auf  das  jüdische  Gesammtbewusstsein  ausgeübt. 
Viel  tiefgehender  und  nachhaltiger  ist  seine  Einwirkung  auf  die 
Entwickelung  des  christlichen  Dogma*s.  Schon  das  Neue  Testa- 
ment zeigt  unverkennbare  Spuren  philonischer  Weisheit;  und  fast 
alle  griechischen  Kirchenväter  der  ersten  Jahrhunderte,  die  Apo- 
logeten so  gut  wie  die  Alexandriner,  die  Gnostiker  so  gut  wie 
ihre  Gegner,  und  auch  noch  die  grossen  griechischen  Theologen 
der  späteren  Jahrhunderte  haben  bald  mehr  bald  weniger,  sei  es 
direct  oder  indirect,  bewusst  oder  unbewusst  aus  Philo  geschöpft. 
Aber  diese  Spuren  weiter  zu  verfolgen  liegt  ausserhalb  des  Be- 
reiches unserer  Aufgabe. 


uarum  heres  I,  508  sqq.  M.  (72.  3),  bes.  I,  511  (wo  Philo  sich  ausftüirlich 
über  die  Ekstase  yerbreitet). 

1)  De  Abrahamo  U,  37  M.  (R.  4):  Die  Weisheit  lehrt,  tov  d^ayazov 
vofiiC,Biv  fjLfi  aßiaiv  yfvx^(S,  akka  x^Q^^l^^^  ^^^  Siä^Bv^iv  and  awfiaxoq, 
oB-sv  fiXd'Ev  dniovarjq.  ^HXd-e  6h,  wq  iv  xy  xoafionoita  dsd^forat,  nagit 
Beov.  —  Leg,  alleyor.  I,  65  M.  (i2.  1):  Ev  xal  6  ^HQaxXeitoq  xata  rovxo 
Mü)vai(oq  dxoXovO^Tfoaq  tfp  öoyfiari'  ^tjal  yäg'  ,jZ<3ßev  tov  ixelvwv  d'd- 
vatov,  TsBv^xafiev  öh  tov  ixelvotv  ßlov*\  wq  vvv  fjihv,  oxs  iv^wfjiev,  rs- 
d'VTjxvlaq  T^q  yfvx^jq^  xal  wq  Sv  iv  ai^fxari  rtp  adfiaxi  ivrsrvfißsvfiivijq' 
et  6h  wtod'avoifiBVy  x^q  tpvx^  ^dorjq  xov  {6iov  ßlov,  xal  änriXkayftivijq 
xaxov  xal  vbxqov  xov  avv6ixot  aw/iaxoq. 


Beilagen  und  Register. 


Beüage  L 

Die  jüdischen  und  macedonischen  Monate  verglichen 
mit  dem  jnlianischen  KalenderO- 


1. 

10^3. 

Nisan      .     .     . 

S(XV%L%6g    .     .     , 

.    ApriL 

2. 

*i;«. 

Ijjar  .... 

'jigtEnlöiog      .     . 

.    Mai. 

3. 

ir» 

Sivan  .... 

^alöiog      .     .     , 

.    Juni. 

4. 

t^an 

Tammus  .     .     . 

nivBiAog     .     .     . 

.    Juli, 

5. 

s«? 

Ah 

-rioJog     .     .     .     . 

.    August. 

6. 

vt 

Em   .... 

Fo^uxu)^  .     .     . 

.    September. 

7. 

Tischri    .     .     . 

^TnBQßsQBvalos 

.    .    October. 

8. 

r,«3nT3 

Marvheschvan 

^iog      .     .     .     . 

.    November. 

9. 

1^0? 

Kislev      .     .     . 

'AnsX^log  .    .    . 

.    .    December. 

10. 

nie. 

Teheth     .     .     . 

Avdwalog 

.    .    Januar. 

11. 

03tt| 

Sihehät   .     .     . 

ITbqItlos     .    . 

.    .    Februar. 

12. 

^1« 

iidÄr  .... 

jJv6tQog     .     . 

.    .    März. 

1)  Das  heilige  Jahr  des  jüdischen  Kalenders  beginnt  am  1.  Nisan,  das 
bürgerliche  am  1.  Tischri.  Da  das  jüdische  Jahr  ein  Mondjahr  ist,  so  ent- 
sprechen die  Monate  des  jnlianischen  Kalenders  selbstverständlich  nur  un- 
gefähr den  betreffenden  jüdischen  Monaten.  —  Was  die  macedonischen 
Monate  betrifft,  so  gab  es  ein  macedonisches  Mondjahr  und  ein  syromace- 
donisches  Sonnenjahr.  Josephus  aber  meint,  indem  er  sich  der  macedo- 
nischen Monatsnamen  bedient,  weder  dieses,  noch  jenes;  sondern  er  meint 
die  jüdischen  Monate,  welche  er  nur  mit  den  macedonischen 
Monatsnamen  bezeichnet.  Es  erhellt  dies  z.  B.  aus  folgenden  Stellen: 
ÄntL  m,  10,  5.  ß.  «/.  V,  3,  1  (das  Passa  wird  am  U.  Xanthikos  gefeiert); 
Antu  XU,  7,  6  (zur  Zeit  des  Antiochus  Epiphanes  ward  der  Tempel  am 
25.  ApeÜcuos  entweiht  und  wieder  eingeweiht,  vgl.  1  Makk,  1,  59.  4,  52); 
B.  J.  II,  17,  6—7  (das  Fest  des  Holztragens  ward  am  15.  Loos  gefeiert, 
vgL  Mischna  Taanith  IV,  5:  am  15.  Ab);  B.  •/:  VI,  2,  1  (während  der  Be- 
lagerung durch  Titus  ward  das  tägliche  Morgen-  und  Abendopfer  am  17. 
Panemos  eingestellt,  vgl.  Miachna  Taaniih  IV,  6:  T'ttrn  ^Ba  tnara  ^V9  riMz); 
B,  J.  VI,  4,  5  (der  Tempel  am  10.  Looa  durch  Nebukadnezar  zerstört,  c/. 
Jtrtm,  52,  12).  Vgl.  Noris^  Annua  et  epochae  Syromac&lonum  I,  3  (0/7^.11, 
Ab  sqq.).  Ideler,  Handb.  der  Chronol.  I,  400— 402.  Wieseler,  Ghronolog. 
Synopse  S.  448.  Clinton,  Fasti  Hellen.  Vol.  III  (2.  ed,  1851),  p.  357  aq. 
Champagne,  Rome  et  la  Jud^e  (2  id.  1865)  U,  349  aqq.  —  Auch  aus 
solchen  Angaben  wie  ^^Ilavifiov  vovfjttivla^*'  (B.  J.  UI,  7,  36;  Tgl.  V,  13, 
7;  VI,  1,  3)  sieht  man,  dass  es  sich  um  Mond -Monate  handelt.  Und  dass 
Josephus  nicht  die  Monatstage  des  julianischen  Kalenders  im  Sinne  hat, 
wird  bestätigt  durch  B.  J.  IV,  11,  4,  wo  er  den  Tod  des  ViteUins  auf  den 
3.  Apellaioa  verlegt,  während  wir  aus  andern  QueUen  wissen,  dass  ViteUius 
am  20.  December  ermordet  wurde. 


Beilage  II. 

Parallel-Jahre  der  griechischen,  syrischen,  römischen 

und  christlichen  AeraO- 

Die  Olympiaden-Aera  beginnt  im  J.  776  v.  Chr.  und 
wird  vom  I.Juli  an  gerechnet  2).  Die  seleucidische  Aera  be- 
ginnt im  J.  312  V.  Chr.  und  wird  vom  1.  October  an  gerechnet'). 
Die  varronische  Aera  ab  ürbe  condita  beginnt  im  J.  753  v.  Chr., 
und  zwar  mit  dem  Feste  ierPalilia,  XI.  Cal.  7lfaii  =  2 I.April*). 
Da  aber  die  Schriftsteller  nach  den  Amtsjahren  der  Consuln  rechnen, 
so  kommt  für  uns  nicht  der  Anfangspunkt  des  varronischen  Jahres, 
sondern  der  Zeitpunkt  in  Betracht,  in  welchem  die  Consuln  ihr 
Amt  antraten.  Dies  geschah  aber  seit  dem  J.  601  a,  ü,,  also 
fast  während  des  ganzen  in  Betracht  kommenden  Zeitraumes,  am 
1.  Januar^).  —  In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  betreffenden 
Jahre  der  griechischen,  seleucidischen  und  römischen  Aera 
mit  demjenigen  Jahre  der  christlichen  Aera  gleichgesetzt,  in 
welchem  sie  beginnen.    Demnach  ist: 

OL  151,  1  =  1.  Juli  176  V.  Chr.  bis  dahin  175. 

Sei.  137  =  1.  October  176  v.  Chr.  bis  dahin  175. 

a.  U.  578=  21.  April  (resp.  1.  Januar)  176  v.  Chr.  bis 

dahin  175. 


Ol. 

Sei. 

a.  ü. 

a.  Chr. 

Ol. 

Sei. 

a.  ü. 

o.  Chr. 

1,1 

776 

153,  1 

145 

586 

168 

6,4 

1 

753 

2 

146 

587 

167 

117,  1 

1 

442 

312 

3 

147 

588 

166 

1 

( 

4 
154,  1 

148 
149 

589 
590 

165 

•       • 

151,  1 

137 

•       •       • 

578 

176 

^  ^#  ^^ 

164 

2 

138 

579 

175 

2 

150 

591 

163 

3 

139 

580 

174 

3 

151 

592 

162 

4 

140 

581 

173 

4 

152 

'  593 

161 

152,  1 

141 

582 

172 

155,  1 

153 

594 

160 

2 

142 

583 

171 

2 

154 

595 

159 

3 

143 

584 

170 

3 

155 

596 

158 

4 

144 

585 

169 

4 

156 

597 

157 

1)  Nach  Clinton^  FasH  Hellenici  UI,  472  sgg. 

2)  Ideler,  Handbach  der  Chronologie  I,  377. 

3)  Ideler,  Handbuch  I,  450—453. 

4)  Ideler,  Handbuch  n,  47.  150.  163  ff. 

5)  Ideler,  Handbuch  ü,  148  f. 
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Ol. 

Sei. 

a.  ü. 

o.  Chr. 

Ol. 

Sd. 

a.  U. 

a.  Chr. 

156,  1 

157 

598 

156 

616, 

3 

199 

640 

114 

2 

158 

599 

155 

4 

200 

641 

113 

3 

159 

600 

154 

167, 

1 

201 

642 

112 

4 

160 

601 

153 

2 

202 

643 

111 

157,  t 

161 

602 

152 

3 

203 

644 

HO 

2 

162 

603 

151 

4 

204 

645 

109 

3 

163 

604 

150 

168, 

1 

205 

646 

108 

4 

164 

605 

149 

2 

206 

647 

107 

158,  1 

165 

606 

148 

3 

207 

648 

106 

2 

166 

607 

147 

4 

208 

649 

105 

3 

167 

608 

146 

169, 

1 

209 

650 

104 

4 

168 

609 

145 

2 

210 

651 

103 

159,  1 

169 

610 

144 

3 

211 

652 

102 

2 

170 

611 

143 

4 

212 

653 

101 

3 

171 

612 

142 

170, 

1 

213 

654 

100 

4 

172 

613 

141 

2 

214 

655 

99 

160,  1 

173 

614 

140 

3 

215 

656 

98 

2 

174 

615 

139 

4 

216 

657 

97 

3 

175 

616 

138 

171, 

1 

217 

658 

96 

4 

176 

617 

137 

2 

218 

659 

95 

161,  1 

177 

618 

136 

3 

219 

660 

94 

2 

178 

619 

135 

4 

220 

661 

93 

3 

179 

620 

134 

172, 

1 

•221 

662 

92 

4 

180 

621 

133 

2 

222 

663 

91 

162,  1 

181 

6^2 
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3 

223 

664 

90 

2 
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131 

4 
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89 

3 
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1 
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88 

4 
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87 
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3 
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2 

186 

627 

127 

4 
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3 
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1 
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84 

4 
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2 
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83 
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124 

3 
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82 

2 
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123 

4 

232 

673 

81 

3 
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632 

122 
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l 

233 

674 

80 

4 
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2 
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79 
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3 
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2 
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4 
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77 

3 
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1 
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76 

4 
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2 

238 
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75 
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116 

3 
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74 

2 
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4 
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73 
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177,  1 

241 

682 

72 

187,  3 

283 

724 

30 

2 

242 

683 

71 

4 

284 

725 

29 

3 

243 

684 

70 

188,  1 

285 

726 

28 

4 

244 

685 

69 

2 

286 

727 

27 

178,  1 

245 

686 

68 

3 

287 

728 

26 

2 

246 

6S7 

67 

4 

288 

729 

25 

3 

247 

688 

66 

189,  1 

289 

730 

24 

4 

248 

689 

65 

2 

290 

731 

23 

179,  1 

249 

690 

64 

3 

291 

732 

22 

2 

250 

691 

63 

4 

292 

733 

21 

3 

251 

692 

62 

190,  1 

293 

734 

20 

4 

252 

693 

61 

2 

294 

735 

19 

180,  1 

253 

694 

60 

3 

295 

736 

18 

2 

254 

695 

59 

4 

296 

737 

17 

3 

255 

696 

58 

191,  1 

297 

738 

16 

4 

256 

697 

57 

2 

298 

739 

15 

181,  1 

257 

698 

56 

3 

299 

740 

14 

2 

258 

699 

55 

4 

300 

741 

13 

3 

259 

700 

54 

192,  1 

301 

742 

12 

4 

260 

701 

53 

2 

302 

743 

11 

182,  1 

261 

702 

52 

3 

303 

744 

10 

2 

262 

703 

51 

4 

304 

745 

9 

3 

263 

704 

50 

193,  1 

305 

746 

8 

4 

264 

705 

49 

2 

306 

747 

7 

183,  1 

265 

706 

48 

3 

307 

748 

6 

2 

266 

707 

47 

4 

308 

749 

5 

3 

267 

708 

46 

194,  1 

309 

750 

4 

4 

268 

709 

45 

2 

310 

751 

3 

184,  1 

269 

710 

44 

3 

311 

752 

2 

2 

270 

711 

43 

4 

312 

753 

1 

3 

271 

712 

42 

195,  1 

313 
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4 

272 

713 

41 

2 

314 

755 

2 

185,  1 

273 

714 

40 

3 

315 

756 

3 

2 

274 

715 

39 

4 

316 

757 

4 

3 

275 

716 

38 

196,  1 

317 

758 

5 

4 

276 

717 

37 

2 

318 

759 

6 

186,  1 

277 

718 

36 

3 

319 

760 

7 

2 

278 

719 

35 

4 

320 

761 

8 

3 

279 

720 

34 

197,  1 

321 

762 

9 

4 

280 

721 

33 

2 

322 

763 

10 

187,  1 

28  t 

722 

32 

3 

323 

764 

11 

2 

282 

723 

31 

4 

324 

765 

12 

673 


OL 

^«2. 

o.  ü.    p. 

Chr. 

198,  1 

325 

766 

13 

2 

326 

767 

14 

3 

327 

768 

15 

4 

328 

769 

16 

199,  1 

329 

770 

17 

2 

330 

771 

18 

3 

331 

772 

19 

4 

332 

773 

20 

200,.  1 

333 

774 

21 

2 

334 

775 

22 

3 

335 

776 

23 

4 

336 

777 

24 

20t,  1 

337 

778 

25 

2 

338 

779 

26 

3 

339 

780 

27 

4 

340 

781 

28 

202,  1 

341 

782 

29 

2 

342 

783 

30 

3 

343 

784 

31 

4 

344 

785 

32 

203,  1 

345 

786 

33 

2 

346 

787 

34 

3 

347 

788 

35 

4 

348 

789 

36 

204,  1 

349 

790 

37 

2 

350 

791 

38 

3 

351 

792 

39 

4 

352 

793 

40 

205,  1 

353 

794 

41 

2 

354 

795 

42 

3 

355 

796 

43 

4 

356 

797 

44 

206,  1 

357 

798 

45 

2 

358 

799 

46 

3 

359 

800 

47 

4 

360 

801 

48 

207,  1 

361 

802 

49 

2 

362 

803 

50 

3 

363 

804 

5t 

4 

364 

805 

52 

208,  1 

365 

806 

53 

2 

366 

807 

54 
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208,  3 
4 

209,  1 
2 
3 
4 
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2 
3 
4 

211,  1 
2 
3 
4 

212,  1 
2 
3 
4 

213,  1 
2 
3 
4 

214,  1 
2 
3 
4 

215,  1 
2 
3 
4 

216,  1 
2 
3 
4 

217,  1 
2 
3 
4 

218,  1 
2 
3 
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370 
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372 
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377 
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382 
3S3 
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2 
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2 
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3 

415 
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103 

3 
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4 
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4 
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417 

858 
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2 
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2 
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419 
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3 

1 
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2 
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2 
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3 
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864 
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3 
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4 

424 
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4 
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885 
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866 
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2 
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Beilage  lU. 

Genealogie  der  Seleneiden. 

Selencas  I  Nicator 
t  280. 


Antiochas  I  Soter 
t  261. 

*■ ■ -^  "N 

Antiochas  11  Theoe 
t  246. 

Seleacus  11  Kallinikos 
t  226. 


Seleacus  in  Keraonos  Antiochas  lU  d.  Qr. 

t  223.  t  187. 


Seleucus  IV  Philopator     Antiochas  lY  Epiphanes 
t  176.  t  164. 


Demetrius  I  Soter  Antiochas  Y  Enpator 

t  150.  t  162. 


Demetrias  II  Nicator      Antiochas  YII  Sidetes 
t  125.  t  126? 


Seleacas  Y    Antiochas  Yin  Grypos     Antiochas  IX  Eyzikenos 
t  126.  t  96.  t  95. 


Seleac.  YI.Antioch.  XI.  Philippas.  Demetr.  III.  Antioch.  Xn  Antioch.XBaseb. 

, ^ , 

Antiochas  XUI  Asiaticaa 
abgesetzt  66  t.  Chr. 
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Genealogie  der  Hasmonfter. 
Hattathias 

t  lee. 


Simon 
tlS5. 


Judas 
tl60. 


Jonathan 
t  143. 


Johannes  Hyrkan  I 
t  106. 


Äristobnl  I 
t  104. 


(  Alezander  Janaftus 
t  78. 
Alexandra 
t  69. 


Hyrkan  11 
t  30. 


Aristobol  II 
t  49. 


Alexandra 
t  28. 
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Alexander        Antigonus 
t  49.  t  37. 


Aristobol    Mariamme 
t  35.  t  29. 
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Stellen-Register. 


Eb  sind  hier  nar  Stellen  des  Neuen  Testamentes,  und  nur  solche  uf- 
genommen,  die  irgendwie,  sei  es  auch  nur  durch  den  Zusammenhang,  inner- 
halb dessen  sie  eitirt  sind,  erl&utert  werden.  —  Die  Zahlen  geben  die  S«iteD 
an;  n.  bedeutet  Anmerkung. 


Matthftus. 

1,  1  ff. 401. 

2,  6 682. 

2,  22 247,  fi.  2. 

3,  2 590,  fi.  1. 

5,  21—22      ....  403.  404. 

5,  22 596,  n.  3. 

6,  5      .......  503. 

6,  16-^18      ....  505,  fi.  4. 

6,  17 615. 

9,  20 496. 

10,  4 251,  n.  2. 

10,  35—36    ....  580,  n.  ]. 

11,  14 580. 

12,  9-13      ....  490. 
12,  32 593. 

14,  8 237,  «.  1. 

14,  3  ff. 239  ff. 

14,  36   * 496. 

15,  2 36.  430.  496. 

16,  14 580. 

16,  22 599. 

17,  10 580. 

19,  3 509. 

22,  17 273,  «.  l. 

22,  20  t 377.  386. 

22,  23 433. 

22,  42 582. 

23,  2 430. 

23,  5 496.  497. 

23,  6—7 442  t 

23,  7    .....    •  441. 

23,  9-10      ....  442. 

23,  15 644,  ».  2. 

23,  25-26    ...    .  496. 

23,  35 336,  n.  5. 

24,  7  ff. 580. 

24,  8 579. 


25,  46 597,  ».  1. 

26,  3 416  ü 

27,  27 260,  ».  5. 

Marcus. 

3,  1—5 490. 

8,  18 251,  11.  1 

6,  14 233,  R.  1. 

6,  15 580. 

6,  17 237,  «.  1. 

6,  17  ff. 289  ff. 

^      •      .      •  4VO. 

36.  430. 

....  615. 

.....  580. 

....  580. 


6,  56    .    .    ^    ,    . 

7,  2— 5     .    .    •    . 

7,  3       ..... 
7.4 

8,  28 

9,  11 

9,  43 596,  n.  3. 

10,  30 593. 

12,  14 273,  n.  1. 

12,  16 377. 

12,  18 438. 

12,  35 582. 

12,  38-39    ....  442  f. 

13,  9 579. 

13,  19 580. 

15,  16 250,  ».  5. 

Lucas. 

1,  74-75      ....  592. 

2,  1—5 262  E 

2,  o2    .••...  592. 

2,  46 445. 

3,  1 228,n.5.24l- 

-  243.313,  lO. 

3,  2 412. 

3,  19 287,  n.  l. 

3,  19-  20      ....  289  iL 
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»,  23  ff. 401. 

4,  16 473. 

4,  17 473. 

4,  20 471. 

4,  20  ff. 474. 

6,  6—10 490. 

6,  16 251,  «.  2. 

8,44 496. 

9,  7-9 240. 

9,  8.  19 580. 

11,  38-39    ....  496. 

11,  43 443. 

11,  51 336,  n.  5. 

12,  5 696,  n.  3. 

12,  53 580,  II.  1. 

13,  10-17    ....  490. 
13,  31—32    ....  241. 

13,  32 233,  n.  5. 

14,  1-6 490. 

18,  12 505. 

18,  30 593. 

18,  34 599. 

19,  12  ff.      ....  227.  n,  2. 

19,  43 343,  «.  3. 

20,  22 273,  n.  1. 

20,  24 377. 

20,  27 433. 

20,  41 582. 

20,  46 443. 

21,  5 393. 

21,  23 580. 

23,  7-12      •    .    .    .  241. 

24,  21 599. 

Johannes. 

1,  21 580.  581. 

2,  20 193,  «.  3.  242, 

n.  1. 

5,  1—16 490. 

6,  23 234,  ft.  2. 


7,  22—23      .    .    . 

7,  27 

7,  42 

9,  14-16      .    .    . 
12,  34      .... 

18,  28 250,  n.  5.  387. 

18,  31       415. 

Apofltelgeschiehte. 
1,  12 489. 


489,  n.  3. 
585. 
582. 
490. 
592.  599. 


1,  13  . 

2,  9-11 

4,  6  . 

5,  17  . 

6,  9   . 

7,  57  f. 

9,  2   . 

10,  28 

11,  3  . 

11,  28—30 

12,  1—23 


13,  15 
18,  2  . 
18,  3  . 
21,  38 

21,  40 

22,  2  . 
22,  3  . 

22,  25—29 

23,  8  . 

24,  24 
26,  28 
28,  13—14 
28,  17   . 


B5m.  4,  13  . 
Böm.  10,  2  . 
I  Kor.  7,  26 
Gal.  2,  12  . 
Gal.  4,  26  . 
Eph.  1,  21  . 
U  Timoth.  3,  1 
n  Timoth.  3,  15 
Hehr.  12,  22  . 
Jakoh.  3,  6  .  . 
n  Petri  3,  13  . 
Judä  9  .  .  . 
Jndä  14—15     . 


Briefe. 


251,  n.  2. 

640. 

412.  421  f. 

427,  n.  2. 

378.  470. 

415. 

414. 

387. 

388. 

301,  n.  4. 

290,11. 1.296- 

—299. 

473. 

625,  n.  4. 

443. 

306  f. 

377. 

377. 

445. 

632. 

433  f. 

304  f. 

319. 

625,  n.  8. 

625. 


591. 
484. 

580. 

388. 

588. 

593. 

580. 

467. 

588. 

596,  n.  3. 

593. 

586. 

522. 


Apokalypse. 

1,  20 •  471. 

3,  12 588. 

13,  18 449. 

20,  4.  12  f.   .    .    .    .  596,  «.  1. 

21,  1 593. 

21,  2.  10 588. 


Namen-  und  Saeh-Rc^ter. 

Die  Zahlen  beziehen  sich  auf  die  Seiten;  n.  bedeutet  Anmerkong.  Die- 
jenigen Stellen,  an  welchen  die  Hauptbesprechung  des  betreffenden  Artikels 
zu  finden  ist,  sind  durch  einen  *  herroigehoben. 


A. 

Abba  Areka,  Schuler  des  R.  Jehuda'43. 
Abias,  arab.  König  233  n.  7. 
Abila  Lysaniae  313  n.  3;  399. 
Abila  in  der  Dekapolis  138  n.  3;  399. 
Aboda  sara,  Tractat  41. 
Aboth  (Pirke  Aboth),  Tractat  41 
Aboth  derabbi  Nathan,  Tractat  49. 
Abtaljon  411;  452;  454. 
Adiabene,  Uebertritt  d.  Königshauses 

z.  Judenth.  645  1 
Adida,  Ortschaft  125;  337. 
Adora,  Ortschaft  127. 
Adramyttium  634  n.  4. 
Aegina^  jttd.  Inschrift  dort  624  n.  1. 
Aegypien,  Aufstand  der  Juden  dort 
z.  Z.  Trajan*8  351  f. 
Juden  daselbst  620;  622  f. 
Aegypter,  Aufstand   eines  z.  Z.  des 

Feßx  306  f. 
Aelia  Capitolina  356 ;  362. 

Münzen  362  n.  7. 
Aelius  Gallus  192;  214  n.  7. 
Aelius  L.  Lamia  167  f. 
Aemilius  M.  Scaurus,  römisch.  Feld- 
herr 133  n.  3;  134;  139;  146. 
Aera  actiaca  160  f. 
augusteische  273  f. 
caesariana  170  n.  1. 
von  Askalon  127  n.  1. 
Yorschiedener  paläst.  Städte  138 

ft.  3. 
von  Samana  191  n.  1. 
Ton  Cäsarea  Philipp!  230  n.  2. 
von  Tiberias  234  n.  2. 
seleucidische  15  ff. 
seleucidische,  griechische,  römi- 
sche, s.  Beilage  11. 
Agrippa  L  167;  169  n.  2;  229;  232; 
245;  252;  256;  259  f.  n.  2;  260n.3; 
261 ;  419. 
Brief  an  Galigula  über  die  Ver- 
breitung d.  Judenths.  620  f. 
Inschriften  293  n.  2;  297  n.  6. 
Leben  vor  der  Thronbesteig.  290 

—293*.' 
Leben  auf  d.  Thron  293—296*. 


Münzen  293  n.  2;  297  n.  4. 
Titel  297  n.  6. 

Tod  und  Bericht  darüber  29S  f. 
Agrippa  n.  21;  22;  295  n.  1;  297». 
4;  299;  301;  303;  309;  324  f.;  331. 
Leben  315—322*. 
Privatleben  317. 
Poütik  318. 

1.  Schenkung  an  ihn  315. 

2.  -  -     -    316  n.  1. 

3.  -  -      -    317  fi.  1. 

4.  -  -      -    321  n.  5. 
Tempelbau  319. 

Titel  297  n.  6 ;  318. 

Tod  322  fi.  9. 

Verhältniss  z.  JosephuB  322. 

Agrippa,  Sohn  des  Felix  und  der 
Drnsilla  305  n.  2. 

Agrippa  M.,  Freund  u.  Schwiegersoho 
des  Augastus  158 f.*;  162  n.  2;  193; 
194  fi.  3;  214;  217;  393;  631. 

Agrippeion,   Festung  207.    S.  ancb 

Antnedon. 
Akiba  B.  37;  357  f.*;  361  n.  4;  372; 

436. 
Akra,  Stadttheil  v.  Jerusal.  346. 
Akrabatene,  Toparchie  338;  404. 
AlbinuB,  Procurator  308  n.  3;  310  f.*; 

319. 
Aelteste  im  Synedrium  410. 
Alabarchen  in  Aegypten  627. 

Name  und  Amt  627  n.  5. 

Alexander  Balas  62 ;  64;  95*;  97;  519. 
Alexander  d.  Grosse  68;  631. 
Alexander  Jannäus  119  f. 
Alexander,  Neffe  Phüo^s  653. 
Alexander  Polyhistor  642  f. 
Alexander,  Sohn  Aristobul^s  11.  139; 

174. 
Alexander,  Sohn  des  Herodes  I.  192; 

194  f.;  209;  216—220*;  248. 

Alexander  v.  Alexandria,  Alabarch 
301;  314;  627  n.  5;  653. 

Alexander  Zebinas  64;  111. 
Alexander  Zelot  303. 
Alexandra  Salome  119;  127  £*. 
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Alexandra,  Tochter  Hyrkan*8  n   186 

fi.  1;  189;  191;  199  f.*;  205. 
Alexandrdon,  Festung  135;  174;  212. 
Alezandria,  Aufstand  349. 

Juden    daselbst    622   f.; 

633  n.  1. 
Stellnnf  polit  d.  Juden 

daselbst  631  f. 
Verfassung,  jQd.,  daselbst 

627. 
Synagogen  636. 
Pmlosophie  daselbst  649  f. 
Judenverfolgung  256. 
Alfius,  jüd.  Archen  629. 
AUdmus,  Hoherpriester  88;  94. 
Amanus,  Gebirge  154. 
Aniathus,  Festung  121;  174. 
Ambivius,  M.,  Procurator  251. 
Ammans,  s.  Kmmaus. 
Ananel,  Hoherpriester  199;  418*. 
Ananias,  Hoherpriester  310  f.;  325  f.; 

412;  419*. 
Ananias(HananjaX  Sohn  des  Onias  lY, 

Feldherr  der  Kleopatra  121;  633. 
Ananos,  Familie  des  421. 
Ananos,  Hoherpriester,  Sohn  des  Setb 

310;  335;  412;  418*. 
Ananos,    Hoherpriester,    Sohn    des 

Vorigen  310;  327;  335;  336;  412; 

419*. 
Anapa  i.  d.  Krim 

jüd.  Inschrift  dort   622  n.  2. 
Andreas,  Bevolutionskönig  352. 
Andromachus  209. 
Annas,  s.  Ananos. 
Annius  L.  337. 

Anuius  Bufus,  Procurator  251. 
Annius  T.  Rufus  358  f. 
Anthedon,  Stadt  69;  122;  191;  204; 

207;  291;  397. 
Antigonus,  Sohn  Aristobul's  II  139; 

154;  175  f.;  182;  183  f.*. 
Antigonus,   Sohn   des   Joh.  Hyrkan 

113;  119. 
Antigonus  von  Socho  428;  451;  453; 

483. 
Antiochia  in  Palästina  70. 
Antiochia  in  Syrien,  Juden  daselbst 

621;  631;  633  n.  1;,645. 

OQX^'^  ^^^  'lovöaltov  627. 
Synagoge  daselbst  636. 
Antiochus  II  Theos  630. 
Antiochus  m  der  Grosse  61 ;  68 ;  621. 
Antiochus  IV  Epiphanes  61*;  71  f.*; 

86  f.;  519:  631. 
Antiochus  Y    Eupator    62*;   87  f.; 

519;  637. 
Antiochus  VI  62*;  99;  102. 
Antiochus  Vn  Sidetes  63  f.*;  105  f.; 

110;  519. 
Antiochus  VIU  Grypos  64  f.*;  111. 
Antiochus  IX  Ryzikenos  65*;  111  f. 
Antiochus  X  Eusebes  66. 


Antiochus  XI  66. 

Antiochus  XII  66 ;  1 25. 

Antiochus  XIII  67. 

Antiochus  von  Eommageue  154;  185. 

Antiochus    von    Eommagene   z.    Z. 

A^ppa  I  294;  296;  304:  331. 
Antipas,   der  Grossvater  aes  Hero- 

des  I  132. 
Antipas,  ein  Herodianer  335. 
Antipas  (Herodes)  196 f.;  216;  221  f.; 
224  f.;  232-246*;  291  f. 
Bauten  234  f. 
Charakter  233. 
Kämpfe,  letzte  243  f. 
Münzen  236  n.  2. 
Verhältniss  zu  Christus  240  f. 
Verhältniss  zu  Joh.  d.  Tauf.  237  f. 
Zeit    seiner    Verbannung    245; 
246  n.  1. 
Antipater,  d.  Idumäer  131  f.;  173 f.*; 
177. 
Herkunft  der  Familie  131  n,  3. 
Antipater,  ein  gewisser  225. 
Antipater,  Sohn  des  Herodes  I.  186; 

194  f.**  197*  216*. 
Antipatris,    Stadt    125  n.   3*;  207; 

337 •  399. 
Antistius  C.  Vetus  150  f*;  179. 
Antonia,   Burg   in   Jerusalem   206; 

324  f. ;  342  f. 
Antonia,  Frau  des  Drusus  290. 
Antoninus  Plus  363. 
Antonius,  M.,Triumvirl47;151  ;152f.*; 

174;  181  f.;  189  f.;  200  f. 
Apamea  in  Syrien    63;  98  f.  n.  6*; 

105;  151  f. 
Apamea  in  Sleinasien  634  n.  4. 
Aphtha,  Ortschaft  335. 
Apion  25;  390. 
Apokalyptik,  die  511—563. 

Form  derselben  511. 

Inhalt  511  f. 

Träger      der     apokal. 

Offenb.  512. 
Veranlassung  d.  apokal. 
Literat.  512  f. 
Apokryphen  d.  A.  T.  642,  Mess.  HuflTn. 

der  566  f. 
ApoUonJa,  Stadt  69. 
Apollonius,  Feldherr  d.  Antiochus  IV 

76;  79. 
Apollonius  z.  Z.  d.  Demetrius  II  97. 
Appianus  (Leben  u.  Werke)   32   f.; 

351  n.  3. 
Aquila  u.  Onkelos  479. 
Aquileja  195  n.  1. 
Arabarch  s.  Alabarch. 
Arabische  (nabatäische  oder  petraische) 

Könige  233  n.  7. 
Arachin,  Tractat  41. 
Aramäische  Sprache  z.  Z.  Christi  372. 
Archäologie,  bibl.  7;  8. 
Archelais,  Stadt  24!>. 
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Archelaus,  König  von  Kappadocien 

195;  217;  218;  24S. 
Archelans,  Sohn  des  Herodes  I    1 97 ; 

216;  222;  224  f.;  247—249*;  273f.; 

418. 
Münzen  247  n.  4. 
Archonten,  j[6d.  in  der  Diaspora  629  f. 
Archonten,  jüd.,  in  Berenike  629. 
Aretas,  arab.  König  233  n.  7. 
Aretas    Phillelen ,  *  arab.   König  125 

w.  6;  132  f.;  146;  233  n.  7». 
Aretas  Aeneas,  arab.  König  226;  229; 

233  «.  7*;  241  f.;  243  f.;  255. 
Arethusa,  Stadt  138. 
Ariaratbes,  König  von  Kappadocien 

95  ».  1. 
Aristaas,  Historiker  634. 
Aristeas,  Brief  des  640  f. 
Aristobnl  I  113;  117  f. 
Aristobnl  II  129;  130  f.;  175  f. 
Aristobnl  HI  189;  200;  418*. 
Aristobnl,  Bruder  Agrippa's  I  259.     | 
Aristobnl,  Philosoph  650.  i 

Aristobnl,  Sohn  des  Herodes  I    192;  I 

194  f.;  216—220*;  232;  290.  t 

Aristobnl,    Sohn   des    Herodes   von 

Ghalkis  314. 
Aristobnl  von  Chalkidike  316  n.  1. 
Aristoteles,  Einfluss  auf  Philo  655  f. 
Arkaia  321. 
Arruntius  169. 

Artabanus,  Partherkönig  244. 
Artapanus,  Historiker  643. 
Artavasdes,  König  von  Armenien  201. 
Artemio  353. 

Asarja,  Feldherr  d.  Judas  M.  86. 
Asdod,  s.  Azotos. 
Asien    (Kleinasien),   Juden    daselbst 

621  f.;  632;  633  n.  1. 
Asinius  23. 
Asinius  Pollio  217. 
Askalon,  Stadt  127  n.  1*;  129;  131 

n.  3;  228;  397. 
Culte  daselbst  379. 
Asochis,  Stadt  120. 
Asophon,  Stadt  121. 
Aspendos,^  Stadt  65  n.  2. 
Aspis,  Stadt  135;  146. 
Assumptio  Mosis  13;  536—542. 
Abfassun^zeit  540  f. 
Handschnft  u.  Ausgaben 

536  f. 
Inhalt  537  f. 
Literatur  536. 
Mess.  Hofi&i.  1.  d.  Buche 

571. 
Verfasser  541. 
Asteris,  jüd.  Archen  629. 
Athen,  jüd.  Inschrift  dort  623  n.  7. 

Juden  636;  645. 
Athenobius,  Freund  des  AntiochusVII 

105  f. 
Athronges  226. 


AttaluB  n  95  ».  1. 
Auferstehungsglaube  436  f.;  594  f. 
Aufgabe  d.  N.  T.lichen  Zeitgesch.  1  f. 
Augustus  s.  Octavian. 
Auranitis,  Landschaft  193;  215;  228  f. 

n.  5;  375. 
Onlte  daselbst  382. 
Ausbreitung  der  Juden  siehe  Juden- 

thum  L  d.  Zerstreuung. 
Auslegung,  haggadische  448  f. 

Einfluss   derselben  a.  d. 
N.  T.  450. 
Ava,  Landschaft  373. 
Azizus,  König  von  Emesa  304;  319; 

645  n.  7. 
Azotos   (Asdod),  Stadt  69;  97;  138; 

228. 

B. 

Baba  Bathra,  Tractat  40. 

Baba  Kamraa,  Tractat  40. 

Baba  Mezla,  Tractat  40. 

Babas  u.  seine  Söhne  191;  205  f. 

Babel,  Landschaft  373. 

Babylonien,  Juden  daselbst  621. 

Bacchides,    Feldherr  des  Demetrios 

89;  91  f. 
Bamidbar  rabba  52. 
Banns,  Einsiedler  20. 
Barajtha,  die  42. 
Barkochba  (Simon)  357  f.;  364  f. 

Münzen  357  n.  2. 
Barkosiba  siehe  Barkochba. 
Bamabasbrief  355  n.  2. 

Gematria  in  demselb. 
449. 
Baruch,  Apokalypse  des  13;  542—549. 
Abfassun^zeit  546  f. 
Handschrift  und    AuBgaben 
542. 
-       Inhalt  542  f. 
Literatur  542. 
Mess.  Hoffnung  in  dem  Buche 

576  f. 
Yerhältniss  zum  IV.  B.  Esia 
547  f. 
Baruch,  Apokalypse  des,  christliche 

549. 
Baruch,  Buch  des  143. 
Barzaphames,  persischer  Satrap  182. 
Baskama,  Stadt  101. 
Bassus    siehe   CaeciliuB  u.    Lndlios 

Bassus. 
Batanaa,  Landschaft  193;  215;  228  L 
n,  5*;  375;  400. 
Culte  daselbst  382. 
Bathyra,  Ortschaft  321. 
Bechoroth,  Tractat  41. 
Begriff  der  N.  Tlich.  Zeitgesch.  1  C. 
Bemeselis,  Ortschaft  125. 
Benedictionen   bei  den   Juden  473; 

474;  499. 
Ben  Soma  474  n.  5. 
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Berachoth,  Traotat  39. 
Berenike,  Stadt,  Verfassnog  d.  Jnden 
daselbst  628  f. 
jfid.  Inschrift  daselbst  628 
n.  2. 
Berenike,   Tochter  Agrippa's  I    208 
II.  3;  299;  314—324*. 
Inschrift  297  n.  5. 
Berenike,  Tochter  des  Kostobar  217; 

290. 
Beremkianns  314. 
Bereschith  rabba  52. 
Beroa  66  n.  1. 
BerytoB,  Stadt  219  f.;  220  n.  1 ;  297; 

318;  339;  347  f. 
Beschneidnng,   am  Sabbath  erlaubt 

489. 
Beth-ha-Midrasch  444  f. 
Beth-horon  80;  89  n.  5;  90;  327. 
Beth-saoharja  87. 
Beih-sean  100;  113.   S.  auch  Skytho- 

polis. 
Beth-znr  81 ;  86. 
Betharamphtha-LiTias   (Julias)    233 

n.  6*;  375;  400. 
Bethel,  Stadt  338. 
Bethlepthephene  404  f. 
Bethome,  Ortschaft  125. 
Bethsaida  230  n.  1. 
Bethsaida-Julias  230  f.  n.  2*;  240  n. 

2;  317;  400. 
BeweisYerfahren ,  halachisches  447  f. 
Beza,  Tractat  40. 

Bezetha,  Vorstadt  y.  Jerus.  326;  342. 
Bibulus  siehe  Calpumius  Bibulus. 
Bikkurim,  Tractat  39. 
Bilderscheu  bei  den  Juden  385  f. 
Birkath  hamminim  502  n.  1. 
Bitther,  Bers^este  360  n.  3  u.  4. 
Erooerung  360  f.  n.  7. 
BoethuB,   GrossYater  der  Mariamme 

21«  n.  7;  418*. 
Boethus,  Familie  des  421. 
Boethus,  Schüler  des  Antigonus  y. 

Socho  428. 
Boethusen  428. 
Boraitha  siehe  Barajtha. 
Bosra  229. 

.      Culte  daselbst  384. 
Bostra  siehe  Bosra. 
Briefe,  heraklitische  642. 
Bfldier,  bibL  des  A.  T.,  Zählung  der- 
selben 438  f.  n.  5. 
Bürgerrecht  der  Juden  L  d.  Diaspora 
630  f. 

C. 

Gaedlius  Bassus,    r5m.   Statthalter 

150  f.*;  179. 
Caecilius  Q.  Creticus  SUanus,   r5ro. 

Statthalter  165. 
Caesar,  C,  Enkel  desAugustus  163  f.*; 

394. 


Caesar,  Julius  150 f.;  176;  180;  631; 

633  f. 
Cäsar,  Seztus  150*;  179. 
Caesarea  (Stratons-Thurro)  195;  207; 
212;  250;  296;  298;  308; 
334;  347;  385;  397  f.;  633 
n.   );  636. 
Culte    daselbst   379    f. 
S.  auch  Stratonospyrgos. 
Caesarea  Philippi    (Neroniaa)  230  f. 
n.  2*;  318;  320  f.;   333; 
347 ;  385 ;  397 ;  400. 
Culte  daselbst  382. 
Cardiualtugeuden,  die  Yier  652 ;  663. 
Caligula  170  f. ;  244  f. ;  256  f.  ♦ ;  291  f.; 
316  n.  1. 
Briefwechsel  mit  Petronius 

258  f. 
Kämpfe     mit    den    Juden 

256  f.;  632;  635. 
-  Chronologie  ders.  261  n.  1. 
Calpumius  Cn.  Piso,  röm.  Statthal- 
ter 165  f. 
Calpumius  L.  Bibulus,    röm.  Statt- 
halter 155  f. 
Calpumius  M.  Bibulus,   röm.  Statt- 
halter 149. 
Canatha,  Ortschaft  138  u.  3^  398. 
Capito  siehe  Hereunius  Capito. 
Capua,  jüd.   Inschrift  daselbst  626 

fi.  1 ;  629  n,  7. 
Cartha^o,  Juden  daselbst  623  n.  6. 
Casius,  Berg  61. 
Cassiodoms  269. 

Cassius  C.  LongiuuB   (der    Gefahrte 
des  Bmtus)  148  f.*;  151  f.;   176; 
180. 
Cassius  C.  Longinus,  röm.  Statthal- 
ter 171:  300. 
Cassius,  L.  152  n.  3. 
Cassius  Dio  siehe  Dio  Cassius. 
Casuistik,  jüdische  483  f. 
Census,  d.  römische  263  f. 

unter  Augustus  siehe  Sulp!- 
eins  Quirinius. 
Cerealis  siehe  Seztus  Cerealis. 
CestiusGallus,  röm.  Statthalter  172  * ; 

320;  326  f.*;  330. 
Chabarzaba  siehe  Antipatris. 
Chaeremon  390. 
Chagiga,  Tractat  40. 
ChaUa,  Tractat  39. 
Chalkis,   Landschaft  312  n.  3;  313 
n.  3. 
Münzen  316  n.  1. 
Chananja,  B.  427  n.  3. 
Chasidäer  89. 

CheUdas,  Sohn  des  Onias  IV  633. 
Chrestus  625  n.  4. 
ChristenYeifolgung  unter  Barkochba 

358. 
Christus  siehe  Jesus  Christus. 
Chronologie  10  f. 
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Chronologie  in  den  Makk.  B.  B.  15  f. 
der  Hasmonäer  92  f.  n.  1. 
des  Herodes  189  f. 
des  Lebens  Jesu  24  i  ff. 
Ofaulün,  Tractat  41. 
Cicero  34;  147. 
Cicero,  orat.  pro  Flacco  624. 
Cicero,  Sohn  157  f. 
Cirta,  jQd.  Inschrift  dort  623  n.  6. 
Citationsformeln  des   A.  T.   in  der 

Mifichna  440. 
aaudiüB,  Kaiser  171  f.*;  261 ;  293 f.*; 
300  f.;  314  f.;  632;  635. 
Judenanstreibnng  625. 
Claudias  Joses,  Jüd.  Archen  629. 
Clemens  siehe  Flavius  Clemens. 
Coponius,  Procurator  249;  251. 
Corbulo  siehe  Domitius  Corbulo. 
Comificius,  Q.  151  n.  1. 
Crassus  siehe  Licinius  Crassus. 
Crispns  siehe  Marcius  Crispus. 
Culte,  heidn.  an  den  Grenzen  Pala- 

stina*s  378  f. 
CuroanuB,  Procurator  302  f.;  315. 
Cuspius  Fadus,  Procurator  300. 
Cutha,  Landschaft  373. 
Cuthäer  373. 
Cjpem  352  f. 

Juden  daselbst  623. 
Cypros  siehe  Eypros. 
Cyrenaica  351  f. 

Jifden  daselbst  623 ;  633  n.  1 . 
Cyrene  349;  351. 

Juden  daselbst  623. 
-    Verfassung  ders.  628. 
Cyrus  68. 

Dabaritta,  Ortschaft  329. 
Dagon  siehe  Dok. 
Damaskus  70:  398;  414. 

Culte  daselbst  381. 
Juden  daselbst  621;  636; 
645. 
Daniel,  Buch  des  82—85. 

Messian.    Hoffnung  i.  d.  B. 
565  f. 
Danksagungen,  die  achtzehn  472. 
Darius,  Sohn  des  Artabanus  244. 
Debarim  rabba  52. 
Decidius  Saza  152  f. 
Dekapolis,  die  138;  233;  398. 
Culte  daselbst  383. 
Dolos,  Juden  daselbst  624  n.  1 ;  632  n.  5. 
Demai,  Tractat  39. 
Demetrius  I  Soter  62;  88  f.*;  95  f.; 

519 
Demetrius  H  62;  64;  97  f.»;  102  f.; 

110  f.;  519. 
Demetrius  III  66;  124. 
Demetrius,    Alabarch  in  Alexandria 
627  n.  5. 


Demetrius,  Historiker  643. 
Demetrius  Phalereus  641. 
Denkzettel  siehe  Tefillin. 
Diaspora,  JQdisehe,  siehe  Judenthum 

in  der  Zerstreuung. 
Didius,  Q.,    röm.   Statthalter  1&6*; 

190;  203. 
Dikäarchia  siehe  Puteoli. 
Dio  Cassius  (Leben  u.  Werke)  33  f. 
über  die  Juden  625 ;  645. 
Diodorus  Siculus  (Leben  u.  Werke)  32. 
Diodotus  Tiypho  62  f . ;  98  f.  ♦ ;  102  f. ; 

519. 
Dion/Stadt  70;  138  n.  3;  398. 
Dogmatik,  messianische  579—599. 
Dok,  Festung  107  n.  1 ;  108. 
Dolabella,  röm.  Statthalter  151  f. 
Domitian,  Kaiser  21;  347. 
Domitilla  645  ».7. 
Domitius  Corbulo,  röm.  Statthalter 

172. 
Dora,  Stadt  105  n.  4;  127  n.  1;  138; 
294;  398. 

-      Culte  daselbst  380  f. 
Synagoee  daselbst  636. 
Doris,  Frau  des  Herodes  I  186  n.  1; 

216. 
Dosthai,  B.  445. 
DrusUla,    Tochter  Agrippa*8  I   294; 

299;  304  f. 
Drusus  maj.  290. 
Drusus  min.  290. 
Dasares,  arab.  Gottheit  384. 

E. 

Ebene,  die  grosse  255  n.  4. 

Edujoth,  Tractat  40. 

Ekron  97. 

Elasa  bei  Asdod  91. 

Eleasar,  Bruder  des  Judas  Mak.  87. 

Eleasar,   Hoherpriester  zur  Zeit  des 

Ptolemäus  II  64  t. 
Eleasar,   Hoherpriester  zur  Zeit  des 
Barkochba  358;  365  1 
Münzen  366. 
Eleasar,   Sohn  des  Ananos,   Hoher- 
priester 419. 
Eleasar,   Sohn  des  Boethos,  Hoher- 
priester 418. 
Eleasar,  Sohn  des  Anaoias,  Tempel- 
hauptmann 311 ;  325  f. 
Eleasar,  Sohn  Jairi's  349. 
Eleasar,  Sohn  Simonis  339  f. 
Eleasar  y.  Machärus  348. 
Eleasar  ▼.  Modein,  R  357;  361;  430. 
Eleasar,  Zelot  303;  305. 
Eleazar  siehe  Eleaser. 
Eleutherus,  Fluss  100. 
Elias  als  Vorgänger  des  Messias  5801 
Elieser,  B.  319. 

Elionaios,  Sohn  des  Eantheras,  Hoher- 
priester 419. 
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£mmaiis  in  Galiläa  235. 

Emmaos  (Ammans)  in  Jndäa  80  n.  4; 

337:  404  f. 
Engaadai  404. 

Epnesns,  Juden  daselbst  626;  635»  .5. 
Edict   der   Bömer  für    sie 
626  u.  5. 
Ephraim,  Stadt  338. 
Epigraphik  12  f. 
Epiphanins  37  n.  1. 
Erab,  der  507  f. 
Erabin,  Tractat  39. 
Erziehung  bei  den  Juden  466  f. 
Eschatologie,    jüd.    siehe    Messian. 

Ho£Ehung. 
Esebonitis,  Festung  212;  399. 
Eselscult,  Vorwurf  des  388  n.  2;  390. 
Esra,  IV.  Buch  13;  549—563*. 
Abfassungszeit  556  f.;  563. 
Adleryision  557  f. 
Gebranch  des  B.  i.  d.  Kirche 
550  f. 
-      Inhalt  552  f. 
Literatur  549  f. 
Hess.  Hoffnung  577  f. 
TJebersetzungen  551  f. 
Essaer  siehe  Essener. 
Essener  599—619. 

Literatur  599  f. 
Name,    Ursprung,  Verbrei- 
tung XL  s.  w.  600  f. 

A.  Die  Berichte  über  sie  und 
Schilderung  ihrer  Sitten 
601  f. 

I.  Organisation  ihres  Gemein- 
schaftslebens 601  f. 

IL  Ethik,  Sitten  n.  Gebräuche 
606  f. 

in.  Theologie  u.  Philosophie 
609  f. 

B.  Wesen  u.  Ursprung  612  f. 
Gütergemeinschaft  603  f.- 
Lehre  vom  Fatum  434  f. ;  609. 
Lehre  von  den  Engeln  611. 
Lehre  t.  d.  Unsterblichkeit 

d.  Seelen  611. 
Sabbathfeier  609  f. 
Stellung  z.  Gesetz  609. 
Stellung  z.  Priesterthum  61 0. 
Verehrung  derSonne  6 1 0;  6 1 6 ; 

618  n.  2. 
Verhältniss    zum    Ghristen- 

thum  619. 
Verhältniss  z.  Pythagoräism. 
617  f. 
Ethnarches  in  Alexandria  627. 
Euböa,  Juden  daselbst  623. 
Eulaus,  Regent  in  Aegypten  61. 
Eupolemus,  Historiker  642  f. 
Eurykles  a.  Lacedämon  210;  219. 
Eutychus,  Freigelassener  242;  292. 
Ezechias  178;  226. 
Ezechiel,  Tragödien-Dichter  643. 


F. 

Fabeln,    heidnische  üb.  d.  Jndenth. 

389  f. 
Fadus  siehe  Cuspius  Fadus. 
Fasten  bei  den  Juden  505  f. 
Felix,  Procurator  303  f. 

-  Parteien  z.  s.  Z.  305  f. 

-  Zeit  s.  Abberufung  308  n.  3. 
Festreisen  der  Juden  639  f. 
Festus  siehe  Porcius  Festus. 
Flaccns  siehe  Pomponius  Flaccus. 
Flavius  Clemens  645  n.  7. 
Flayius  Silva,  röm.  StaUhalter  349. 
Florus  siehe  Gessius  Florus. 
Fortunatus  245. 

Frngi  siehe  Tittius  Frugi. 
Fulvia  624. 

Q. 

Gaba,  Festung  212;  399. 

Gabao,  Ortschaft  326. 

Gabinius,  A.,  röm.  Feldherr  u.  Statt- 
halter 136;  146  f.*;  153  fi.  1; 
174  f.;  405*. 

Gadara,   Stadt   70;  121;  124;  138; 
191;  204;  337;  398  f. 
Culte  daselbst  383. 

Galaaditer  124. 

Galaaditis,  Landschaft  243  n.  1. 

Galasa  siehe  Gerasa. 

Galba,  Kaiser  320;  338. 

Galiläa,  Bevölkerung  z.  Z.  Chr.  374  f. 

Gallus  siehe  Gestius  Gallus. 

Gamala,  Stadt  173;  320;  328;  333 
n.  5:  334;  397. 

Gamahel  I  295  n.  5;  411  f.;  441  n. 
6;  452*;  453  n.  1;  458  f.* 

Gamaliel  U  381;  386;  501. 

Gamaliel  lU  443. 

Gamaiitis,  Landschaft  243  n.  1 ;  400. 

Garis^  Dorf  431. 

Garizim,  Berg  254. 

Gaulana,  Ortschaft  124  n.  2. 

Gaulanitis  228  f.  n.  5;  400. 

Gaza,  Stadt  69;  122;  138;  191;  204. 

-  Culte  379. 

-  Verfassung  397. 

Gazara  103  n.  3*;  105: 111;  174  «.  4. 

Gebet  498  f. 

Gebet,  sjnagogales  472  1 

Gebote,  noachische  646. 

Gehenna  596. 

Gemara  43  f.;  48. 

Abfassungszeit  44. 

Literatur  48. 
Gematria  449. 
Gemeindebeamte  471. 
Gemeindeverfass.,  gottesdienstl.  469. 
Gemellns  209. 

Genarches  siehe  Ethnarches. 
Geographie,  syr.  u.  paläst.  8  f. 
Gerasa,  Stadt  70;  126  n.  2;  337;  398.  . 
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Gerasa,  Gälte  383. 
Gerichtsbarkeit  der  Juden  in  Palä- 
stina 401  f. 
der  hellenist.  Städte 
in  Palästina  396  f. 
der   Juden   in    der 
Diaspora  626  f. 
Germanicus  164  n.  1 ;  165  f. 
Gerusia  in  Alexandria  627. 
Geschlechtsregister,  jüd.  401  f. 
Gesetz,  Halten  an  demselb.  u.  Leben 

unter  ihm  481  f. 
Gesetzesumgehung  506  f. 
Gessius  Florns,   Frocurator  311  f.; 

323  f. 
Gischala,  Stadt  328;  334. 
Gittin,  Tractat  40. 
Glaphyra,  Tochter  des  Archelaus  217; 

248. 
Gophna,  Bezirk  338:  404. 
Gorgias,  syrisch.  Feldherr  80  f. 
Gorion  327;  335  n.  4;  337. 
Gottesdienst  der  Juden  i.  d.  Diaspora 

635  f. 
Gottesdienste,  sabbathliche  469  f. 

wochentägliche  475. 
z.  Z.  der  Neumonde  475. 
Gottesdienstordnungy  jüd.  471  f. 
Gottheiten,  fremde  in  Paläst.  u.  an 
seinen  Grenzen  378  f. 
arabische  384  n.  2  u.  3. 
Gratus  siehe  Yalerius  Gratus. 
Griechenland,  Juden  daselbst  623  f. 
Griechisch  in  Paläst.  z.  Z.  Chr.  376  f. 
Griechische  Schriftsteller  als  Quelle 

N.  TJich.  Zeitgesch.  31  f. 
Gymnosophisten,  indische  612  fi.  1. 

H. 

Hadrian,  Kaiser  353. 

Aufstand  der  Juden  z.  s.  Z. 
355  f. 
Beginn  356  n.  6. 
Dauer  361  n.  3. 
Zerstörung   Jerus. 
359  f. 
in  Syrien  356  n.  5. 
Haftaren  473. 
Haggada  35  f.;  446  f. 
Haiacha  35  f.;  446  f. 
Hamathy  Landschaft  99;  373. 
Hananja,  Feldherr,  siehe  Ananias. 
Händewaschen,  vor  dem  Essen  495  f. ; 

615  n.  5. 
Hannas  siehe  Ananos. 
Hasmonäus  78. 
Hasmonäer,  Familien^esch.  78  f. 

Chronologie  derselben  92  f. 

n.  1. 
Genealogie  s.  Beilage  lY. 
Hazor,  Ortschaft  99  n.  2. 
Hebrän  229. 
Hebräische  Sprache  z.  Z.  Christi  372  f. 


Hebron  338. 
He^sippus  310  n.  2. 
Heidentnuro,  Stellung  desselb.  zum 
Judenth.  z.  Z.  Chr.  388  f.;  392  f. 
Heibon,  Ortschaft  316  n.  1. 
Helena  von  Adiabene  646. 
Hellenismus  in  Paläst.  z.  Z.  Chr.  3761 
Hellenistisches     Judenthnm     siehe 

Judenthum  in  der  Zerstreuung. 
Henoch,  Buch  des  13;  521—535*. 

Bilderreden  n.  Deutung  533  f. 
Geschichte  der  Kritik  525— 

529. 
Grundschrift  529  f. 
Handschriften  u.  Ausgaben 

522 
Inhalt  523. 
Literatur  521  f. 
Hess.  Ho£fh.  i.  dem  B.  568 f.; 

571. 
NoachiseheBestandtheile  535. 
Heraklides,  Minister  d.  Antiochus  IV 

95  n.  1. 
Herennius  Capito,  Proeurator  257 ;  291. 
Herodeion,   Festung   182;  207;  212; 

338 ;  348 ;  404. 
Herodes  I    153   f.;    169   n.   2;    160; 
173  f.;    178  f.;    18a- 
223*;  418. 
Bauten  206  f. 
Charakterschildrg.    197  f. 
Chronol.  Uebersicht  seiner 

Regierung  189—197. 
Ernennung  z.   König  184 

n.  2. 
Eroberung  Jerusalem*B  186 

f.  n.  2. 
FamiHe  216  f. 
Genealogie  s.  Beilage  Y. 
Herkunft  131  f.  n.  1. 
Münzen  210  n.  4. 
Name  197  n.  2. 
Politik  äussere  213  f. 
Politik  innere  210  1 
Polizei  212  f. 
Spiele,  die  er  gab  209. 
Stellung  zu  den  Parteien 

209  f 
Stellung  z.  Gesetz  210  f. 
Studien^humanist.  210«. 3. 
Testamente  220 :  22 1 ;  222. 
Tod  u.  Begräbniaa  222  ».5. 
Todesjahr  222  f.  n.  5. 
HerodM«  Sohn  des  Herodes  I  yod 

der  Kleopatra  236  n.  1. 
Herodes,   Sohn   des  Herodes  I  Ton 
der  Mariamme  196;  216;  236  n.  1; 
237  fi.  1. 
Herodes  von  Chalkis  296;  302  n.  I ; 

312— 314*5  319. 
Herodes  Agrippa  siehe  Agnppa  I. 
Herodes  Antipas  siehe  Antipas. 
Herodes  Archelaus  siehe  Arcbelaiu. 
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™"^      rodes,      Denkwürdigkeiten      des 

™*-  \  'önigs  23. 

-5*'      '.  odias,  Tochter  des  Aristobul  231 ; 

f?*>      :   6— 245*;  291. 

'^f *• '.   onymus  über  die  Juden  363  f. 

•  "»« i;     -  Zahlung   der  A.  T.lich. 

,,    ?      "'  BB.  438  n.  6. 

Jföa«>      ■     36;    38;    295  n.  5;  411;  443; 
^:i        J*:  452*;  455  f.* 
^Il     t-iieireich  589. 
«»!<««:       -    Lehre  v.  d.  Weisheit  652. 
{*tal     -5  J.08,  Thurm  am  Palast  d.  Hero- 
EBöKijj^    «■    J25'  347. 
^'Ul     .  .    ätadt'  138  n.  3;    191;  204; 

}/^^im   .       '^  mess.  siehe  Mess.  Hoffiiung. 


hiaii 


:«*t. 


^P.ki 


■ster  418  f. 

Familien  der  421  f. 
Reihenfolge  u.  Chrono- 
loge 418  f. 
Sitz  L  Synedrium  410  f. 
< ,    Zugehörigkeit   desselben 
\i-^  lon  439. 

'  ba^^.     \        mg   f.  d.  Brandopferaltar 
'  hl^V     .        '.  2. 
*  Täa^'  nser,  die  161. 

^Bft^^    4        ipel    638   n.  1    siehe  auch 
^^  »lis. 

Tractat  41. 


ik-   ^'^      '•,. 


•  it 


die  Juden  644. 
Schäften,   die  der  N.  T.- 
tgesch.  7 — 13. 

23. 

che  Johannes  Hyrkan. 


^•H.  *■•• .         "^ohn  d.  Alexandra  1 28  ff. ; 


E" 


I. 


();  199;  203. 

stnng  212. 

>ohn  des  flerodes    von 


danielische  84  f. 
err  Agrippa  II  325. 
ider  Jesu  310  n.  2. 
•hn  Juda*8  des  GaUläers 

bedäi  Sohn  296. 

iQoni  54. 

tadt    86;  106;  138;    228; 
.  397^ 

der  des  Onias  III  74  f. 
Cyrene  15. 
5  n.  5;  397;  404. 
:i  Jerusalem  336  f. 
Tractat  40. 
Heilige  37;  38  n.  1*;  413 

i-Kohen,  B.  427  n.  3. 

>i,  lüdrasch  54. 

ils  Vorläufer  d  Messias  581  f. 


Jericho  131;  174;  191 ;  204;  248;  337; 

404. 
Jerusalem. 

Bezirk  von  404. 
Topographie  341  f. 
Verfassung  405  f.  362  n.  5. 
d.  neue,  himmlische  588  f. 
Belagerung,  Schlacht  oder 
Zerstörung. 
Durch   Antiochus  Epi- 

phanes  75  f. 
Durch  Simon  Mak.  103. 
Durch  Antiochus  Sidetes 

63;  108  f.* 
Düren  Aretas  u.  Hyr- 
kan 133  f. 
Durch  Pompejus  136  f. 
Durch  Herodes  I  186  f. 
Durch  Titus  340  f. 
Durch  Hadrian  359. 
Verkehr  der  Juden  i.  d. 
Diaspora  mit  J.  638  f. 
Jeruschalmii  Targum  479  f. 
Literatur  476. 
Jesus  Christus  237;  240  f. 

Chronologie    seiner  Wirksam- 
keit 241  f. 
Zengniss  des  Joscphus  286  f. 
Jesus  Siracb,  ob  zum  Kanon  gerech- 
net 439  n.  2. 
Lehre  v.  d.  Weisheit  652. 
Jesus,   Sohn  des  Damnäus,  Hoher- 

priester  311:  419*. 
Jesus,   Sohn  des  Gamaliel,   Hoher- 

priester  311;  335  f.;  419*;  46«i. 
Jesus,  Sohn  des  Phabes,  Hoherprie- 

ster  418. 
Jesus,  Sohn  des  Sapphias  327;  421. 
Jesus,   Sohn  des  SiÖ,   Hoherpriester 

418. 
Inspiration  des  A.  T.  bei  den  Juden 

438  f. 
Joasar  siehe  Joazar. 
Joazar,  Sohn  des  Boethos,  Hoherprie- 
ster 251;  418*. 
Johannes,  d.  Täufer  237  f. 

Bericht  des  Josephus  über 

ihn  238. 
Chronologie  seiner  Wirk- 
samk.  241  f. 
Johannes  Hyrkan  1  63;  106;  107  f.* 
Stellung  als  Regent  114. 
Verhältniss   z.    Pharis.    u. 
Sadduc.  115  f. 
Johannes   von  Gischida   329;  334— 

349*:  393. 
Joma,  Tractat  39. 
Jonathan  Mak.  20;  92  f.*;  102. 
Jonathan,  Sohn  d.  Ananos,  Hoher- 
priester 303;  306;  419*. 
Jonathan,  Targum  des  477  f.*:  480. 
Abfassungszeit  478  f. 
Literatur  476. 
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Jonathan,  Targnm,  Mess.  Ho£Eii.  572 1 
Joppe,    Stadt   105;    111;    125;  158; 
191 ;  204 ;  397 ;  404. 
Cnlte  daselbst  379. 

Jordanqnelle  231. 

Jose  ben  Chalefta,  B.  55. 

Jose  ben  Jochanan  411;  451*. 

Jose  ben  Joeser  372;  451  *. 

Jose  ha-Eohen  427  n.  3. 

Joseph,  Bruder  des  Herodes  I   182; 

185. 
Joseph,  Jüd.  Heerführer  86. 
Joseph  Eabi,  Sohn  d.  Simon»  Hoher- 

pnester  419*. 
Joseph  Kaiaphas,  Qoherpriester  412; 

419*. 
Joseph,  Schwager  des  Herodes  189; 

201. 
Joseph,  Sohn  des  (Morien  327 ;  335  n.4. 
Joseph,  Sohn  des  Kamithus,  Hoher- 

pnester  419*. 
Joseph  Ton  Arimathia  409. 
Josephiu  als  Quelle  N.  T.lich.  Zeit- 
gesch.  14;  19— 30* 
Charakter  26. 
GlaubwOrdigkeit  26. 
Leben  19  f.  328—333. 
Literatur  27—30. 
Messiasidee,  seine  576. 
Prophetengabe  333  n.  2. 
Quellen  des  22;  23  f.;  191  f. 
n.  1;  424  n.  1;  601  n.  6. 

Werke  21—25. 

-  Ueber  den  jüd.  Krieg 

21  f. 

-  Jüdische  Archäologie 

22  f. 

-  Selbstbiographie  24  f. 

-  Gegen  Aplon  25. 
Werke,  unechte  25. 
Werke^  verlorene  25. 
ZeugniBs  von  Christo  286  f. 

Josua  ben  Chananja  355. 

Josua  ben  Perachja  411;  452. 

Josua,  B.  357. 

Jotapata,  Festung  328;  332. 

Irenaeus,  Rhetor  209  f. 

Isana,  Ortschaft  185  n.  4. 

Isidorus  Hispalensis  269. 

Ismael,  B.  50;  386;  448. 

Ismael,  Sohn  des  Phabi,  Hoherprie- 

ster  419*. 
Ismael,  Sohn  desPhabi  (alius),  Hoher- 

priester  4t 9*. 

Itabyrion  siehe  Tabor. 

Italien,  Juden  daselbst  624  f. 

Ituräa  U8;  228  f.  n,  5. 

Juba  von  Mauretanien  248  n.  2. 

Jubiläen,  Buch  der  13;  459  ff.  siehe 

auch  Leptogenesis. 
Juda  ben  Tabbai  411;  452. 
Jodäa,  Bevölkerung  z.  Z.  Chr.  373. 


Judas,  Essener  611. 

Judas  Makk.  78;  79  f.*;  85  f.* 

Judas,  Babbi,  Sohn  des  Sariphaeus 

197;  221;  224. 
Judas  Sohn  des  Ezechias,  (Galiläns) 

226*;  251»;  276;  349;  431. 
Judas,  Sohn  des  Simon  Mak.  106  f. 
Juden,  Zahl  derselben  i.  Born  z.  Z. 

d.  Augustus  624. 
Judenthum,   das   in  d.  Zerstreuung 
619—647. 
Ausbreitung  619—626. 
Verfassung  626—630. 
politische         Stdlung 

630-635. 
geistigesLeben635 — 643. 
Froselyten  644—647. 
Judenthum,  Stellung  des8.z.Heidenth. 

z.  Z.  Christ.  385  f. 
Jugendunterricht  bei  d.  Juden  466  f. 
Juuanus  354. 
Julias  siehe  Livias. 
Julias  siehe  Bethsuda-Julias. 
Julius  Cäsar  siehe  Cäsar. 
Julius  Severus  359. 
Jupiter  Sabazius  624. 
Justinius,  r5m.  Historiker  35;  390. 
Justus  von  Tiberias  24  f.;  321  n.  5; 

322;  330  n.  2. 
Juvenal  31;  391. 
Izates,  König  von  Adiabene  646. 

Kabbälistik  450  f. 

Kahana,  R  53. 

Kaiaphas  siehe  Joseph  Kaiaphas. 

Kalender,  jüdischer,  10  f.  u.  Bei- 
lage I. 

Eamith,  Familie  des  421. 

Kanon,  altest  Sein  Umfang  u.  Digni- 
tät  bei  d.  Juden  438  f. 

Kapharsaba,  s.  Antipatris. 

Kapharsalama  89  n.  5. 

Karrä,  Stadt  148. 

Karten  von  Paläst.  9. 

Kelim,  Tractat  41. 

Kendebäus,  syr.  Feldherr  106. 

Kerithuth,  TracUt  41. 

Kethuboth,  Tractat  40. 

Kidduschin,  Tractat  40. 

Kilajim,  Tractat  39. 

Sonnim,  Tractat  41. 

Kleopam,  Gattin  des  Antonius  153; 
155;  200;  201  f.;  313. 
Schenkung  an  sie   189  f. 
n.  1. 

Kleopatra,  Gattin  d.  Gessius  Flo- 
rus  311. 

Kleopatra,  Gattin  des  Herodes  I  216. 

Kleopatra,  Gattin  des  Ptol.  Philo- 
metor  und  Mutter  des  Ptol.  La- 
thnrns  120  f.;  633. 
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Kleopatra,    Schwester    des    Antio- 
chus  IV  61. 

Kleopata-a,  Tochter  d.  Ptol.  Philome- 
tor  65;  96;  98;  111  n.  4. 

Eoheleth,  Zugehörigkeit  z.  jüd.  Ka- 
non 439. 

Komma^ene,  Königreich  67  n.  ]. 

Königstitel,  wann  oeigelegt  von  den 
Hasmonäem  118. 

Korea,  Ortschaft  135;  337. 

Kostobar,   Gemahl  d.  Salome   191; 
205  f*;  217  n.  3. 

Kostobar,  Verwandter  Agrippa*B  11 
311. 

Kotys,  Fürst  von  Klein-Armenien  296. 

Krankenheilen  am  Sabbath  490. 

Kreta,  Jaden  daselbst  623. 

Kri^sdienst,  Befreinne  davon  491  ;634. 

Krim,  die  Jaden  daselbst  621  f. 

jüd.  Inschriften  dort  622  n.  1 

u.  2. 
Synagogen  636. 

Ktesiphon  353. 

Kypros,  Gemahlin  des  Agrippa  I  291. 

Kypros,  Mutter  des  Herodes  204. 

Kypros,  Tochter  des  Herodes  I   216 

Kypros,  Stadt  207;  399. 
Kyrrestike,  Landschaft  154. 

L. 

Labienas,  röm.  Feldherr  153  f. 

Lamia  siehe  Aelius  Lamia. 

Laodicea  in  Syrien  189;  201:  354. 

Laodicea  in  Klein- Asien  634  n.  4. 

Larcins  Lepidus,  Befehlshaber  einer 
Legion  340. 

Laxheit,  sittliche,  neben  strenger  Ge- 
setzesbeobachtong  506  f. 

Legaten  in   Syrien    144—173;  legati 
Angusti  164. 

Leiden  des  Messias  597  f. 

Lenäns,  Regent  in  Aegypten  61. 

Lentulus  Marcellinus,    röm.   Statt- 
halter 146*;  174. 

Leontopolis,  Tempel  daselbst  (Hon- 
ja-Tempel)  a49;  633;  637  f*. 

Lepidas  siehe  Larcios  Lepidns. 

Leptogenesis  13;  459-463*. 

Messianische  Hofihung 
572. 

Licinius  C.  Mucianns,    röm.   Statt- 
halter 173.  339. 

Licinius  M.  Crassus  (der  Triumvir) 
147;  148*;  175  f;  638. 

Literatur,  jüdische  i.d.  Diaspora  640  f. 
Pseudonyme  642  f. 

Livia,  Kaiserin  397 ;  399. 

Livias  siehe  Betharamphtha-Livias. 

Livius  23;  34. 

Logoslehre  Philo's  659  f. 

Lollias,  M.  164  f. 


Lollius,  röm.  Feldherr  146. 
Lon^us  siehe  Cassius  Longinus. 
Lncuius  Bassus  ,  römischer  Statthal- 
ter 348. 
Lucullus  130. 
Lugdunam  245. 
Lukuas  352. 
Lusius  Quietus,  maurischer  Fürst  u. 

römischer     Feldherr     353 ; 

354  n.  5 
Krieg  des  Quietus  353  f. 
Lydda,  Stadt  337;  404. 
Lysanias,  Sohn  des  Ptol.  Mennäi,  von 
Chalkis  313; 

Münze  313  n.  2. 
Lysanias  von  AbUene  313  n.  3. 

Tetrarchie  316  n.  1. 
Lysias,  syr.  Feldherr  62;  80  f ;  87  f. 
Lysimachus  390. 

M. 

Maaser-Scheni,  Tractat  39. 

Maaseroth,  Tractat  39. 

Machärus,  Festung  174  f;  212;  237; 
238  f;  239  n.  1  u.  2*;  240  n.  2*; 
337;  338;  348;  375. 

Machschirin,  Tractat  42. 

Magier,  persische  612  n.  1. 

Makkabäer  I.  u.  IL  Buch  14—19. 

Abfassungszeit   u.  Inhalt 

14  f. 
Glaubwürdigkeit  15. 
Literatur  19. 
Stil  14  f. 
Zeitrechnung  15  f. 

Makkabäer,  IV.  Buoh  14;  25;  650  f*. 

Makkabäer,  Vorgesch.  der  Famil.  78  f. 

Makkoth,  Tractat  40. 

Malatba,  Festung  291. 

Malchus,  arab.  König  183;  229;  233  f 
n.  7*. 

Malchus,  arab.  König  (alius)  233  f 
n.  7*;  331. 

Malichns  180. 

Malthake,  Frau  des  Herodes  216. 

Marc  Aurel  über  d.  Juden  392. 

Marcellus,  Procurator  252;  255. 

Marcius  G.  Censorinus  164. 

Marcius  Q.  Crispus,  Statthalter  von 
Bithynien  151  f;  179. 

Marcius  Philippus,  röm.  Statthalter 
146*;  174. 

Marcius  Turbo  352. 

Marcus,  Sohn  d.  Alabapchen  Alexan- 
der 314. 

Maria  aus  Beth-Esöb  343  n.  4. 

Mariamme,  Frau  des  Herodes  I,  En- 
kelin Hyrkan's  II  186  n.  1;  189; 
191;  201;  204;  216. 

Mariamme,  Fraa  des  Herodes  I  Ho- 
hepriesterstochter  192;  216. 

Mariamme,  Frau  des  Archelaus  24S« 
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Mariamme,  Tochter  Agrippa^s  I  299. 
Mariamme,  Gattin  des  Herodes  von 

Ohalkis  314. 
Mariamme,   Thorm   am  Palast   des 

Herodes  325;  337. 
Marissa,  Ortschaft  127. 
Marsus,  siehe  Yibins  Marsns. 
MaruUos,  Procnrator  252  n.  1. 
Masada,  Festung  182  n.  4;  212;  306 

n.  2:  325;  338;  348:  349  n.  1  n.  3. 
Mattatnias  und  seine  Söhne  78  f. 
Mattathias,  Sohn  des  Simon  M.  107. 
Matthias,  des  Josephus  Vater  19. 
Matthias,  Sohn  des  Ananos,  Hohcr- 

priester  419. 
Matthias,  Sohn  des  Boethus  \2\. 
Matthias ,  Sohn  des  Margaloth ,   R. 

197;  221;  224:  276. 
Matthias,  Sohn  des  Theophilus,  Ho- 

herpriester  418. 
Matthias,  Sohn  des  Theophilus,  Ho- 

herpriester  338 :  420  *. 
Mechüta,  Midrascn  50. 
MegiUa,  Tractat  40. 
MegUlath-Taanith  54  f. 
Meüa,  Tractat  41. 
Meir,  R.  443;  445. 
Melos,  Juden  daselbst  624  n.  1. 
Menachem,  Essener  611. 
Menachem,  K  411. 
Menachoth,  Tractat  41. 
Menelaus,  Uoherpriester  75;  88. 
Menschensohn  535;  566;  582. 
Messalla,  M.  Gorvinus,   röm.  Statt- 
halter 157. 
Mesopotamien,  Aufstand  353. 
Messianisohe  Hoffnung  563—599. 
Dogmatik  mess.  579—599. 
I.     Letzte  Drangsal  n.  Verwir- 
rung. 579  I. 
n.    Elias  als  Vorgänger  580  f. 

III.  Erscheinung  d.  Messias  58 1  f. 

IV.  Letzter  Angriff  d.  feindlichen 

Machte  585. 

V.  Vernichtung  derselben  585  f. 

VI.  Erneuerung  Jerusalem's  588. 

VII.  Sammlung    d.    Zerstreuten 

588  f. 
VIU.  Reich   der  Herrlichkeit  in 
Pal.  589  f. 

IX.  Erneuerung  der  Welt  593. 

X.  Allgemeine       Auferstehung 

594  f. 
XI  Letztes  Gericht  596  f. 

-  Entwicklungsgesch.  d.  mess.  Idee 

565-578. 

-  Literatur  563  f. 
Messias  581  f. 

Leiden  597  f. 
Name  582. 
Präexistenz  582  f. 
Zeit  seines  Auftretens  584. 
Mesusa,  die  496  f. 


Metellas,  Q.  Scipio,  röm.  Statthalter 

149  f*;  176. 
Metellns,  römischer  Feldherr  146. 
Michmas,  Ortschaft  94. 
Middoth,  Tractat  41. 
Midraschim  37:  50-  54*;  459f;  476*. 
Abfassnngsseit  50. 
Ausgaben  n.  Literatur  51. 
haggadische  52  f. 
haSüchische  50  f. 
Inhalt  50  f. 
Mikwaoth,  Tractat  42. 
Mischna  37-43*;  45;  47  f. 
Abfassnngszeit  38. 
Eintheilnng  38. 
Inhalt  39  f. 
Literatur  47. 
Mithridates  I,     König    y.   Parthien 

105;  110. 
Mithridates  Yon  Perffamum  177. 
Mithridates  von  Pontus  134. 
Moabiter  124. 

Modein,  Ortschaft  78  n.  1*;  101;  106 
Moed  Eatan,  Tractat  40. 
Monohazns,  Bruder  des  Izates  646. 
Moses,  Fabeln  heidn.,  fiber  ihn  390. 
Mucianus,  s.  Licinius. 
Munacius,  L.  Plauens,  rÖm.  Statthal- 
ter 155. 
Murcns  siehe  Statins  Murcns. 
Mtinzen,  s^rrische,  jüdische  11  f. 
Literatur  12. 

ans  der  Zeit  derKri^e  anter 

Vespasian  u.  Hadnan  364f. 

des  Agrippa  I     293   n.  2; 

297  n.  4. 
des    Agrippa   II    315-322 

passim. 
des  Alexander  Jannäus  120 

n.  1. 
des  Antigonus  183. 
des  Antiochus  Vn  63  f  m.  4. 
des    Archelaus    247    m.    4; 
273  f. 
'    -        des  Aristobnl  1 117  n.  2. 

des  Barkochba  357  n.  2;  364  f. 
des   Demetrius  11   Nicator 

64  n.  1. 
des  Eleasar  366. 
des  Herodes  210  n.  4. 
des  Herodes-An tipas  236  n.  1 
des  Herodes  v.  Chalkis  313. 
des  Johannes  Hyrkan  113  f. 
des  Lysanias  313  n.  2. 
des  Philippns  231  f.  n.  4. 
des  Ptolemäus  Menn&i  313 

n.  1. 
des  Simon  Mak.  101  n.  3. 
paläst.  von  Augustns  273  f. 
von  Aelia  Gapitolina  362  n.  7. 
von  Chalkis  316  f.  «.  1. 
von  Jemsalem    358  n.  4; 
364  f. 
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MüDxen  von  Samaria  191  f  n.  1. 
Mfinzknnde,  syr.  a.  jüd.  11  f. 

K. 

Nabatäische  Könige  233  n.  7. 

Nahardea,  Stadt  639. 

Nadr,  Tractat  40. 

Neara,  Dorf  248. 

Nedarim,  Tractat  40. 

Negaini,  Tractat  41. 

Ne»,  Kaiser  172  f;  308  f;  314;  320; 

337 j  398;  635. 
Neronias  318.    Siehe    auch  Cäsarea 

Fhilippi. 
Nene  Testament,  das,  als  Quelle  d. 

Zeitgesch.  13. 
Nicolaas  Damascenns  23;  196;  209*; 

219;  225;  227;  424  it.  1;  631. 
Nidda,  Tractat  42. 
Nikanor,  syrischer  Feldherr  80;  89  f. 
Nisibis,  Stadt  639. 
Nittai  ans  Arbela  411;  452. 
Nnmismatik,  syr.  n.  jüd.  11  f. 


0. 


Obedas,  arab.  König  124;  233  f.  n.  7. 

Obodas,  arab.  König  219;  233  f  n.  7. 

Octayian-Angnstn8l53;  156f*;  190^^; 

202  f:  213  f;  633  f. 

Opferbetehl  für  den  Kaiser 

393  f. 
Vollstrecknng  d.  Testamen  ts 
d.  Herodes  224  f. 
Oel,  heidnisches  635. 
Oenoparas,  Flnss  98. 
Ohaloth,  Tractat  41. 
Onias,  jQd.  Feldherr  633. 
Onias  III,  Hoherpriester  74;  84;  637. 
Onias  IV  Hoherpriester  633  n.  4;  637. 
Onias-Tempel349;  637. 
Onias  z.  Z.  Aristobnl's  11  133. 
Onkelos,  Tamm  des  477  f ;  480. 
ÄbfassnngsKeit  478  f. 
Literatur  475  f. 
Hess.  Hoffnung  572  f. 
Onkelos  und  Aquila  479. 
Opfer  der  Heiden  im  Tempel  393  f. 
Ophla,  Stadttheil  y.  Jerusalem  346. 
Orakel,  sibyllinische  14;  513—520*; 
642. 
Ansehen  derselb.  514  f. 
Ausgaben  515. 
Ausscheidung  jüd.  Bestand- 
theile  und  Abfassungszeit 
derselb.  515  f;  517  f. 
Entstehen  ders.  514. 
Inhalt  517  f. 
Literatur  513  f. 
Messian.    Hoffnung    567    f; 
570  f. 


Origenes,  Angabe  über  Zählung  der 

A.  T.lichen  BB.  438  f  n.  5. 
Orine,  Bezirk  404. 
Orla,  Tractat  39. 
Orodes,  Farther-König  153. 
Orthosias,  Stadt  105  n.  6. 
Ortsbehörden  im  jüd.  Gebiet  402  f. 
Osarsiph  siehe  Moses. 
Otho,  Kaiser  173. 


P. 


Pacorus,  parthiscber  Prinz  154;  182. 

Pacorus,  parthiscber  Mundschenk  182. 

Palästina,  Karten  9. 

Erdbeben  190  n.  2;  202  f. 
Gesch.  y  polit.,  bis  Antiochus 

Epiphanes  67—71. 
Theiiung  nach  d.  Tode  d. 

Herodes  227  f. 
Zertheilung  in  5  Gebiete 
174  f;  405. 

Pallas,  Frau  d.  Herodes  I.  236  n.  1. 

Pallas,  Günstling  des  Claudius  303. 

Panias,  Landschaft  215;  228  in,  5; 
313  n.  3. 

Panias,  Stadt  230.  Siehe  auch  Cä- 
sarea Philippi. 

Pantikapaion  i.  d.  Krim  jüd.  In- 
schrift dort  622  n.  1. 

Papias  54S;  577. 

Pappus  354. 

Pappus,  Feldherr  desAntigonus  185. 

Para,  Tractat  42. 

Paralipomena  Jeremiä  549. 

Parteien  in  Jerusalem  vor  Hyrkan*s 
Zeiten  74  f. 

Parteien,  jüd.  siehe  Pharisäer,  Sad- 
ducäer,  Zeloten  u.  s.  w. 

Parther,  Einfall  derselben  182  f;  153f. 

Paträ  in  Achaia,  jüd.  Inschrift  dort 
623  R.  7. 

Paulus,  Apostel  308;  309;  319. 

Pea,  Tractat  39. 

Pella,  Stadt  70;  135;  138  n.  3;  398; 
404. 

Peräa  375;  Einnahme  durch  Vespa- 
sian  337. 

Pergamum  634  n.  4. 

Pesachim,  Tractat  39. 

Pesikta,  die  52  f. 

Petra,  Stadt  132  n.  1 ;  183. 

Petraische  (nabatäische)  Könige  233 

M.     7. 

Petronius,  P,  Böm.  Statthalter  170; 
171*;  257  f;  294;  398;  621. 

Petrus,  Apostel  296. 

Petrus,  Freigelassener  291. 

Phabi,  Famüie  des  421. 

Phänesa,  Dorf  400. 

Phannias,  Sohn  des  Samuel,  Hoher- 
priester 335;  420*;  421. 
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Pharisäer  114  f;  122  f;  128  f;  423— 
—437*. 
Dogmatik  433  f. 
Gegensatz,  der  sociale  425  f. 
Im  Synedrium  410. 
Literatur  423. 
Name  429. 

Stellung  zum  Gesetz  428. 
Stellung  zum  Kanon  429  f. 
Stellung  zur  Priesterschaft 

427. 
Ursprung  429. 
Zeugnise  hei  Josephns  423  f. 
Pharnapates,  parthischer  Feldherr  154. 
Phasael,  Bruder  des  Herodes  1 78—  1 83. 
Phasael,  Sohn  des  Herodes  236  n.  1. 
Phasael,  Thurm  am  Palast  des  He- 
rodes 325;  347. 
Phasaelis,  Stadt  207;  228:  399. 
Pheroras,    Tetrarch  von  Peraa  193; 

196;  215;  220. 
Pheroras,  Freigelassene  des  221. 
Philadelphia  70;  138  n.  3;  398. 

Culte  daselhst  383. 
Philippus,  Sohn  desAntiochusYIII  66. 
Philippus,  Sohn  des  Herodes  I,  Te- 
trarch 197;    216;  222; 
227  f;  228-232*;    237 
n.  1;  313  n.  3;  316. 
Charakter  229  f. 
Münzen  231  f  n.  4. 
Umfang  s.  Gehietes  228  f. 
Phiüppus,  syrischer  Feldherr  87  f. 
Philo,  der  ältere  643. 
Philo,  Epiker  643. 

Philo,  Philosoph,  14;  252;  256  n.  4; 
301;  393;  619-647  passim; 
653—065*. 
Bericht  über  die  Tempelsteuer 

638  f. 
Gesandtschaft  an  Caligula  256 

n.  5;  653. 
Leben  653. 
-      Lehre  653—665. 

-  V.  der  Schrift  653  f. 

-  V.  Gott  655  f. 

d.  Mittelwesen  656  f. 
vom  Logos  659  f. 

-  V.  der  Welt  661  f. 
vom  Menschen  662  f. 

-  V.  der  Sittlichkeit  663  f. 

-  V.  der  Ekstase  664  f. 
Literatur  648  f. 
Messianische  Hoffnung  573  f. 
SteUung    zur   griech.   Philos. 

654  f. 
Philokrates  640. 
Philosophie,  iüdische  648  -  665. 
Literatur  648  f. 
platonische  u.  stoische, 
ihr  Einfluss  auf  d.  jüd. 
Philos.  649— 665  pas- 
sim. 


Philostephanns,  ägyptischer  Feldhen 

121. 
PhUoteria,  Stadt  70. 
Phokylides,  Lehrgedicht  642. 
Phraates,  Sohn  d.  Mithridates  I.  110. 
Phylakterien  497  f. 
Püjatus  siehe  Pontius  Pilatus. 
Pirke  Elieser  53. 
Pirke  Aboth,  Tractat  41. 
Piso  L.,  praefectu»  urbis  167  f ;  168 

n.  1*:  242;  291  n.  3. 
Piso  (alias),  praefectos   nrbis   1^*; 

292  n.  1. 
Piso,  römischer  Legat  136. 
Piso,  röm.  Statthalter  s.  CalpurniiLi 

Piso. 
Pitholaus  176. 
Placidus  331 ;  337. 
Plato  siehe  Philosophie  platonische. 
Plinius  391. 
Plutarch  (Leben   und  Werke)   32*: 

391. 
Polemon  von  CSlicien  317;  319;  645 

n,  7. 
Polemon  von  Pontus  296. 
PoUo,  Pharisäer  199;  211;  454  f*. 
Polybius  (Leben  u.  Werke)  31. 

Zeugniss      über    Antiochus 
Epiphanes  71  f. 
Pompejus  67;   134  f*;  146  f*;   150; 

176  f*;  393;  624. 
Pomponius  L.   Flaccns  röm.  Statt- 
halter 167;  169  f*;  242;  256;  291. 
Pontius  PUatus  235  f ;  251 ;  252  -255*. 
Amtszeit  252  n.  1. 
Charakter  252. 
Yerhältniss  zum  Volk  252  f 
Popilius  Länas  61 ;  76. 
Poppäa,  röm.  Kaiserin  20;  635. 
Porcius  Festus,  Procurator  30S  n.3; 

309:  318. 
Präezistenz  des  Messias  582  f. 
der  Seele  653;  662. 
Prätorium,  in  Jerusalem  250. 
Predigt,  synagogale  474. 
Procuratoren,  paläst.  249  f ;  300  f. 
Proselyten  644  f. 

der  Gerecht^keit  646. 
des  Thores  646.  ^ 

Proselytentaufo  646  f. 
Prosbol  457  f. 
Provinzen,  Verwaltung  derselben  anter 

Augustus  158  n.  1. 
Psalterium  Salom.  s.  unter  Salomon. 
PseudoJonathan,  Targum  des  479  f. 

Literatur  476. 
Ptolemais,  Stadt  69;  100;  105;  120; 
190;    204;    255;     25S; 
291  *  331. 
Culte  'daselbst  381. 
Ptolemäus  I  Lagi  623;  633. 
Ptolemäus  II  Philadelphus  633;  641. 
Ptolemäus  lY  Philopator  633. 
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Ptolemäos   VI   Pfailometor   61;    62; 

95  n.  1;  96;  98;  518;  633;  637. 
Ptolemäas  Yll   Physkon    111;   518; 

633. 
Ptolemäas  YUI  Lathurus  113;  120; 

633. 
Ptolemäas  Xn  Aaletes  147;  175. 
Ptolemäas,  Sohn  des  Antonios  n.  der 

Kleogatra  156. 
Ptolemäas,  Brader  des  NikolaasDa- 

mascenns  209. 
Ptolemäas,  Feldherr  d.  Antiochas  IV. 

80. 
Ptolemäas  Mennäi  313. 
Ptolemäas,  Schwiegersohn  des  Simon 

Mak.  107. 
Pateuli,  Jaden  daselbst  625  f. 
Pythagoräismas  434. 

£inflas8  desselb.  a.  d. 
Essener  614;  617  f. 
Einiiass  desselben  anf 
Philo  655. 

Q. 

Qaaderhalle,  die  416. 
Qaadratas  siehe  ümmidiasQoadratas. 
QaeUen  der  N.  T.  liehen  Zeitgesch. 
13-55. 
das  neae  Testament  13. 
das  I.   n.   II.  Makk.  Bach. 

14—19. 
Josephas  19-30. 
Griechische    and     römische 

Schriftsteller  30-35. 
Tradition,rabbini8che  35—55. 
QaeUen  des  Josephas  siehe  Josephas. 
Quellen    d.   synschen    Qesch.   siehe 

Syrien. 
Qoietos  siehe  Lusias  Qaietas. 
Qainctilias,  P.,  Yaras,  röm.  Statthalter 

160  f*;  221;  225  f*;  338  f. 
Qairinias  siehe  Salpicias  Qairinius. 

B. 

Babbinen  441  f.  siehe  aach  Schrift- 

Salehrte  a.  Schalhäapter. 
both,  Midrasch  52. 
Ragaba,  Festang  126  n.  2. 
Baphana,  Ortschaft  398. 
Baphia,  Stadt  122;  127. 
Heich,    mess.   (Himmelreich;    Beich 
Gottes)  589-593. 
Daner  dess.  592  f. 
Namen  589  f. 
Weltherrschaft  590  f. 
Bein  and  anrein  nach  tradit.  Gesetz 

491  f. 
Beinigangswasser  494  f. 
Beliqaa  verboram  Barachi  549. 
Bhodogane,    Tochter  Mithridates    I 
110. 


Bhodas  190;  203. 

Bom,  Jaden  daselbst  624  f. 

-  jüdische    Inschriften    daselbst 

625  n.  6;  630  n.  1. 

-  jüdische  Begräbnissstätten  da- 

selbst 625  n.  7. 

-  polit   Stellang  d.  Jaden  dort 

632. 

-  Sjrnagogen  daselbst  636. 
Bafas  siehe  Annias  Bafas. 
Bafas  siehe  T.  Annias  Bafas. 

S. 

Sabazias  624. 
Sabbathfeier  484  f. 
SabbathTersammlang  469. 
Sabbathweg  489;  634. 
Sabbatis,  j%d.  Arohon  629. 
Sabim,  Tractat  42. 
Sabinas,  Procarator  225  f. 
Sabinas,  syrischer  Soldat  344. 
Saddacäer  114  f;   128  f;  423—437*. 
Dogmatik  433  f. 
Gegensatz,  der  sociale  425  f. 
im  Synedriam  410. 
Literatar  über  sie  429. 
Name  427  f. 

Stellang  zam  (besetz  428  f. 
SteUang  zam  Kanon  431  f. 
Stellang  zar  Priesterschaft 

427. 
ürsprang  427. 
Zeagnisse     bei     Josephas 
423  f. 
Saddak,  Pharisäer  251. 
Salamis  anf  Cypem  353. 
Salampso,  Tochter  des  Herodes  216 

n.  6. 
Salkhat,  Ortschaft  229. 
Salome  Alexandra  siehe  Alexandra. 
Salome,  Schwester  des  Herodes  191; 
201;   204  f;  217;  220;  228;    397; 
399. 
Salome,  Tochter  der  Herodias  231; 

236;  240;  314. 
Salomon,  Psaltariam  des  13;  140— 
—143»;  408. 
Abfassangszeit    a.    Inhalt 

140  f. 
MessianischeHoffhang  569f. 
Sprache  143. 

Verhältniss  z.   Bnch  Ba- 
rach 143. 
Salomon,  Sprüche  652. 

Bach  der  Weisheit  14;  567 
n.  1;  651  f. 
Samaria,  Land  110. 

Bevölkerung  zar  Zeit  Christ. 

373. 
SUdt  (Sebaste)    70;    113; 
138;    186;    191  f  n.    1*; 
204;  207*;  212;  220;  296 
n.  5;  399. 
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Samaria,  Münzen  191  f  n.  1. 

Gölte  daselbst  384. 
Sameas,  siehe  Scbemaja. 
Samosata  154;  185. 
Sampsigeram  Yon  Emesa  296  n.  2. 
Samuel  d.  Kleine  501. 
Sanhedrin,  Tractat  40. 
Sardes,  Jaden  daselbst  626;  632  n.  5. 
Edict   d.  Römer  fQr  sie  626 

n.  4. 

Satnrninns  siehe  Sentins  n.  Yolnsias 

Satnrninus. 
Saul,  Verwandter  Agiippa's  n   311. 
Saam  (Säume),  siehe  zisith. 
Saza  siehe  Decidius  Saxa. 
Scaurus  siehe  Aemilius  Scanms. 
Schabbath,  Tractat  39. 
Schammai  36;  38;  411 ;  452*;  455  f *. 
Schätzung  rom.  siehe  Census. 
Schätzung  unter  Augustns  siehe  Sul« 

picius  Quirinius. 
Schebuoth,  Tractat  40. 
Schebiith,  Tractat  39. 
Schekalim,  Tractat  39. 
Scbemaja,  Pharisäer  179;  199;  211; 

411;  412;  452*;  454  f*. 
Schemoth  rabba  52. 
Schma,  das  472;  498  f*. 

Bestimmungen  d.  Mischna  499 
n.  1. 

-  Casuistik  502  f. 
Schmone  Esre,  das  499  f. 

-  Ab&88Uiig«eit  499  f;   502 

n.  1. 
Mess.  Hoffnung  578. 
Stelle  gegen  die  Ketzer  502 

n.  1. 

-  Uebersetzung  abgedruckt  500 

n.  1. 
Schrift,  heilige,  ihre  kanonische  Digni- 

tat  437  f. 
Schriftauslegnng    446  f.   siehe   auch 

Haggada  und  Halacha. 
Schriftgelehrsamkeit,  die  437  f. 
Schriftgelehrte,     die     berfihmtesten 

451  f. 
im  Synedrium  410; 

444. 
in  den  Synagogen 

444. 
Namen  441  f. 
Thätigkeit  im  Allg. 
441  f. 
Schriftlectionen  473  f. 
Schriftsinn,  vierfacher  448  f. 
Schule  463;  466  f. 
Schulhaupter,  die  451  f. 

Chronologie  u.  Reihen- 
folge 453. 
Sebachim^  Tractat  41. 
Sebaste  siehe  Samaria. 
Sebastos,  Vorstadt  v.  Cäsarea  296  n.  5. 
Seder  olam  55. 


Seder  olam  sutta  55. 

Sejan  236  n.  3;  635. 

Seleucia  in  Palästina  70. 

Seleuciden  59  ff;  und  Beilage  III. 
SeleucuB  I  69;  630. 
Seleucus  IV    Philopator    60  f; 

68;  519. 
Seleucus  V  64. 
Seleucus  VI  66. 

Seligkeit,  ewige  596  t 

Seneca,  über  die  Juden  645. 

Sentius  G.  Satuminus,  r5m.  Statt- 
halter 159  n.  1;  160*;  219  f ;  2S4. 

Sentius  Gn.  Saturninus,  r5m.  Statt- 
halter 166  f. 

Sepharvaim.  Landschaft  373. 

Sepphoris,  Stadt  174;  226;  233;  328; 
331 ;  400. 

Septuaginta  14;  640  f*. 

Gebrauch  derselben  bei 
den  Juden  637. 

Seron,  syrischer  Feldherr  79. 

Severus  siehe  Julius  Severus. 

Sextus  Gäsar  150*;  179. 

Sextus  Gerealis,  Befehlshaber  34^). 

Sibyllinen.  siehe  Orakel  sibyllinlsche. 

Sichem,  Stadt  124;  137. 

Sifra,  Midrasch  50. 

Sifre,  Midrasch  50. 

Sikarier,  Partei  306  f  n.  2. 

Silanus.  s.  Gädlius. 

Silas,  Oberfeldherr  d.  Agrippa  I  295. 

Silo,  ünterfeldherr  d.  Ventiaius  t$4. 

Silva  siehe  Flavius  Silva. 

Simeon  haddarschan,  R.  54. 

Simeon  Kara,  R.  54. 

Simon  ben  Schetaoh   122  f ;    128  f; 
411;  452*;  454*. 

Simon  bar  Giora  338  f ;  347  f. 

Simon  bar  Kochba  siehe  Barkoehba. 

Simon  der  Gerechte  451;  453. 

Simon,  Essener  616. 

Simon  iS  aqx^^Q^^^  ^^l* 
Simon,  Magier  aus  Gypem  305. 
Simon  Makkab.  78;  79;  86;  100;  101  f*; 

104;  411. 
Simon,  Pharisäer  295  n.  5. 
Simon  (quidam)  226. 
Simon,  Sohn  des    Boethos,  Hoher- 

priester,  Vater  der  Mariamme,  216 

n.  7;  418. 
Simon  Kantheras,  Sohn  desBoethos, 

Hoherpriester  419. 
Simon,  Sohn  des  Gamaliel  335;  411 ; 

412;  452*;  453;  459. 
Simon,  Sohn  des  HiUel  411. 
Simon«  Sohn  Judas  des  Gaülaen  301. 
Simon,  Sohn  des  Kamithos,  Hoher- 
priester 419. 
Sirach,  siehe  Jesus  Sirach. 
Sitifis  in  Mauritanien,  jüd.  Inschxift 

daselbst  623  n.  6. 
Skeuas,  Hoherpriester  421. 
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8iopos,  der  sog.  bei  Jerusalem  326. 
Skythopolis,    Stadt  113:    135;    138 
n.  3;  334;  398  f.  S.  ancnBeth-Bean. 
Soemns  von  £mesa  331. 
Soemns,  Tetrarch  am  Libanon  229; 

316  n.  1. 
Soemns  (quidam)  264. 
Sosins,  C.,  Böm.  Statthalter  154  f*; 

185  f;  393. 
Sota,  Tractat  46. 
Spanien,  Jnden  daselbst  626. 
Sprache,  gxiech.  im  Gottesdienst  637. 
Städte,  griechische  in  Palastma  69  f. 
Culte  in  denselben  378  f. 
Verfassung  derselben  396  f. 
Stämme,  die  zehn  371  f. 
Statins,  L.,  Marcus  röm.  Statthalter 

151  f*;  179. 
Stephanus,  kaiserlicher  Diener  362. 
Stenerwesen,  römisches  263  f. 
Stoiker  434 :  siehe  Philo8ophie,8toische. 
Strabo,  Leben  und  Werke  23;  32*. 
Üeber   das  Judenthum   389; 
626;  627  f. 
Stratonospyrgos  (Cäsarea)  69*;   127 
n.  1 ;  138;  191 ; 264;  397. S.auch  Cä- 
sarea. 
Suetonins  (Leben  n.  Werke)  35. 

liess.  Nachrichten  576  n.  1. 
Snidas  269. 
Snkka,  Tractat  46. 
Sulpicius  P.  Qoirinius,   röm.   Statt- 
halter 161  f.*;  164;  165; 
256  f.;  418. 
Census   unter   ihm   262— 

286**  251 
die  Inschrift  162;  163  n.  1 ; 

283  f. 
doppelte  Statthalterschaft 
162  f.;  283  f. 
Sulpicius  Severus  fiber   d.  Tempel- 
brand 346. 
Sura,  Stadt  43;  44. 
Surena,  parthischer  Feldherr  148. 
SylläuB  219. 
Synagoge,  die  grosse  468;  444;  451; 

Synagogen  444;  463;  468  f. 
Beamte  471. 
Gebet  472  f. 
Hauptzweck  der  468. 
Ordnung,     gottesdienstl. 

Organisation  469  f. 

Predigt  474  f. 

Schriftlection  473  f. 

Ursprung  des  Syuagogen- 
wesens  469. 
Synagogennamen  636  n.  12. 
Synagogenvater,  Titel  636  n.  2. 
Synaffogenvorsteher  i.  d.  Dia8poFa629  f. 
I^earien  403  f. 

in  Jerusalem  406. 


Synedrium,  das  grosse  407  f. 

Geschichte  desselben  407  f. 
Zusammensetzung  409  f. 
Vorsitz  410  f. 
Competenz  413  f. 

-    fiber  Leben  u.  Tod 
415  f. 
Zeit  n.  Ort  der  Sitzung 

416  f. 
GerichtsTorfahren  417  f. 
Synedrium  z.  Z.  d.  Herodes  211. 
Syracusyjfid.  Inschrift  daselbst  626  n.  1. 
Syrien,  Geschichte  'von   (175-65  ▼. 

Chr.)  59-67. 
-    von  (65  V.  Chr.  —  70 
n.  Chr.)  144—173. 
Juden  daselbst  621. 
Literatur  u.  Quellen  zur  Ge- 
schichte 59  f.;  114  f. 
Mfinzen  11. 

T. 

Taanith,  Tractat  40. 

Tabä,  Stadt  87. 

Tabor,  Berg  (Itabyrion)  328;  334. 

Tacitus  34  f.;  346;  390;  391. 

Messianische  Nachrichten  des 

576  n.  1. 
Nachricht  fiber  Verbreitung 
d.  Jnden  624  f. 
Tallith  496  n.  1. 

Talmud  37    49  siehe  auch  Mischna 
u.  Gemara. 
Ausgaben  45  f. 
Literatur  48  f. 
Tamid,  Tractat  41. 
Tanchuma  54. 
Targume  13;  475-481*. 
Literatur  475  f. 
Tarichea,  Stadt  317;  320;  328  f.;  333. 
Tebul  jora,  Tractat  42. 
Tefilla,  die,  siehe  Schmone-Esre. 
TefiUin,  die  497  f. 
Tempel  zu  Leontopolis  siehe  Leonto- 

polis. 
Tempelbau  unter  Herodes  193  f.  n.  3; 

208. 
Tempelbau  unter  Agrippa  U  319. 
Tempelbrand  345  n.  5. 
Temjjelentweihung    unter  Antiochua 

Epiphanes  77. 
Tempelneubau  unter  Hadrian  355. 
Tempelsteuer  634;  638  f. 
Tempelweihe  unter  Judas  Mak.  81  f. 
Temura,  Tractat  41. 
Teron,  Soldat  226. 
Temmoth,  Tractat  39. 
Testamente,  die  der  XII  Patriarchen 

463. 
Thamna,  Bezirk  404. 
Theodotus,  Epiker  643. 
Theophilos,  Sohn  d.  Ananos,  Hoher- 

pnester  419. 


ß98  Literatur-Nachträge. 

Zu  S.  140:   Ewald,  Anzeige  der  Oarri^re*schen  Schrift  in  den  GöttingeT 

gelehrten  Anzeigen  1873,  S.  237—240.  -  Ewald  wiederholt 
hier  die  Behauptung,  dass  das  Psalt.  Salom.  zur  Zeit  des 
Ptolemäus  Lagi  entstanden  seL 
Anger,  Vorlesungen  üher  die  Geschichte  der  messianischen  Idee 
(1873)  S.  81  f.  —  Setzt  die  salomonischen  Psahnen  in  die 
Makkabäerzeit. 

-  S.  223:     Srann^    De  Herodis   qui  fiicitur  Magni  filüs  pcUrem  in   imperio 

secutis.  P,  L  Kroiottchmi  1878  (Breslau,  H.  Skntsch).  — 
Behandelt  nur  die  Ereignisse  des  Jahres  4  Tor  Chr. 

-  S.  232:    Brann,  Die  Söhne  des  Herodes.    Eine  biographische  Skiae. 

IL  Antipas  (Gr&tz*  Monatssehr.  1873,  S.  305—321. 345—360. 
407—420.  459-474). 

-  S.  247:   B rann,  Die  Söhne  des  Herodes.  I.  Archelaus  (Gr&tz' Monatssehr. 

1873,  S.  241—256). 

-  S.  262:   Weizs&cker,   Art.  „Quirinius"    in    SchenkeFs    BibcUexikDii. 

Bd.  Y,  S.  23—27. 

-  S.  269,  Anm.  3:    Neueste  Ausgabe    des    Monumentnm   Ancyranumi 

Corp.  Inscr.  Lat,    Vol.  III  (1873),  />.  769—799.  1054.  1064. 

-  S.  300:    Hausrath,  Neutestamentliche  Zeitgeschichte.   Bd.  IL  S.  333  ff. 

Bd.  m  (1873),  S.  18—61.  111—114. 

-  S.  323:    Schiller,   Geschichte   des  römischen  Kaiserreichs   unter  dt^r 

Regierung  des  Nero  (Berlin  1872).  S.  205-225.  230->245. 

259-261. 
Hausrath,  Neutestamentliche  Zeitgeschichte.    Bd.  III  (1873), 

S.  109—166. 
Renan,  Der  Antichrist  (Deutsche  Ausgabe,  Leipzig  1873).  S. 

180—238.  382—436. 

-  S.  346:  üeber  die  Frage,  ob  Titus  den  Befehl  zur  Zerstörung  des  Tem- 

pels gegeben  habe:  Benan,  Der  Antichrist  S.  405 — 410.  - 
Hausrath,  Zeitgesch.  III,  166. 

-  S.  350:   Neubürger,   Zur  Geschichte  der  Aufjstfinde  der  Juden  unter 

Trajan  und  Hadrian  (Gr&tz'  Monatsschrift  1873,  S.  385  ff. 
433  ff.). 

-  S.  355:    Biggenbach,  Der  sogenannte  Brief  desBamabas.   Basel  1S73. 

Gratulationsschrift  (47  S.  4).  —  Deutet  die  Stelle  vom 
Tempelbau  c  16  metaphorisch,  Yom  Bau  des  geistigen  Tem- 
pels (a.  a.  0.  S.  41-45). 

-  S.  476:    Elostermann,  Anzeige  von  Lagarde*s  Ausgabe  des  Jonathan- 

Targum's,  in  den  Studien  und  Kritiken  1873,  S.  731—767. 

-  S.  579:    Ueber  die  cheble  ha-matichiach :  Benan,  Der  Antichrist  S.  260, 

Anm.  1. 

-  S.  580:    üeber  Elias  als  Voigänger  des  Messias  s.  auch:    Benan,  Der 

Antichrist  (1873),  S.  321,  Anm.  5. 

-  S.  592:    üeber  die  Dauer  des  messianischen  Boiches:  Benan,  Der  Anti- 

christ S.  373. 

-  S.  630:    Üeber  die  römischen  Decrete  bei  Josephus  wird  eine  ausfuhrliche 

Abhandlang  von  Dr.  Mendels ohn  in  BitschTs  Arta 
sodetatU  phüologae  Lipsiensis  erscheinen. 


Druck  TOB  Hnnderietond  &  Pries  in  'Loiptig. 


zf  -i:^  ii- :  ^- 


-..4 


.  J    i-' 


-*■    ^'  j^'*" 


-:> 


^ » 


3.'="= 


J 


